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Beiträge  zur  Keuntniss  des  Fränkixchen  Jura's 

Herrn  Dr.  Fbibdricth  Ppapf, 

a.  o.  Professor  zo  Erlangen.  i  ■• 


Hie*u  Tofel  I. 


Seit  L.  v.  Buch  durch  seine  klassische  Arbeit  „über  den 
Jora  in  Deutschland11  mit  gewohnter  Meisterschaft  die  all- 
gemeinen Verhältnisse  dieser  so  interessanten  Formation  ge- 
schildert und  mir  grosser  Schärfe  die  Grenzen  ihrer  einzelnen 
Hanptabtheilungeii  festgesetzt  hat,  nahm  der  ausserordent- 
liche Petrefakteii'Reichthum  einzelner  Lokalitäten  dieser  For- 
mation die  Aufmerksamkeit  der  Geologen  so  überwiegend  iu 
Anspruch,  dass  die  genauere  Erforschung  ihrer  Gliederung 
nnd  ein  weiteres  die  verschiedenen  Lokalitäten  vergleichen- 
des Verfolgen  der  Verhältnisse  der  einzelnen  Unterabtheilun« 
gen  für  den  Fränkischen  Jura,  mit  Ausnahme  jener  den  Pa- 
läontologen so  mächtig  anziehenden  Gcgeuden,  wie  die  von 
Banz,  So  Inkofen  etc.,  hintangesetzt  wurde.  Bei  der  so -grossen 
Hunderte  von  Quadratmeilen  betragenden  Ausdehnung,  welche 
die  Jura  Formation  iu  Bayern  zeigt,  ist  es  allerdings  ein  die 
Kräfte  des  Einzelnen  weit  ubersteigendes  Unternehmen,  eine 
derartige  genauere  Keuntniss  aller  Verhältnisse  derselben  zu 
vermitteln ;  doch  mag  eben  deswegen  ein  jeder  im  Verhält« 
nisse  zu  der  ganzen  zu  bewältigenden  Aufgabe  auch  noch 
so  klein  erscheinender  Beitrag  nicht  überflüssig  seyn,  und 
als  ein  solcher  geringer  Beitrag  mögen  die  folgenden  Be- 
merkungen  angesehen  werden,  Ergebnisse  zahlreicher  beson- 
ders einen  Theil  des  West-Raudes  unserer  Formation  durch- 
kreutzenden  Exkursiouen. 

Jakrtaag  1S57.  1 


Digitized  by  Google 


J 


2 


Ich  beschränke  meine  Mittheilungen  zunächst  auf  die 
unterste  Abtheiliing  des  Juras,  auf  den  Lias,  da  gerade  er 
sehr  eigentümliche  Verhältnisse  in  seiner  Entwicklung  er- 
kennen lässt,  viel  weniger  einfach  und  gleichmässig  sich  aus- 
gebildet zeigt,  als  Diess  hei  den  obern  Abtheilungen,  dem 
mittlen  und  obern  Jura  der  Fall  ist,  und  seiner  Lagecungs- 
Verhältnisse  wegen  einer  genauen  Erforschung  weniger  zu- 
gänglich sich  findet  als  diese.    Schon  L.  v.  Buch  hat  den 
Lias  mit  einem  Teppiche  verglichen,  der  weit  über  jene  oberen 
Jura-Glieder  hinausgreife  und  daher  auch  auf  geognostischen 
Karten,  die  in  kleinerem  Maasstabe  entworfen  sind,  noch 
als  ein  Saum  um  jene  erscheine.   Er  bilde  Oache  Hügel  und 
steige  nur  zu  einer  sehr  geringen  Höhe  hinan ;  wo  das  Ge- 
birge steiler  ansteige,  beginne  der  mittle  Jura.    So  wahr 
auch  diese  Schilderung  ist,  so  könnte  sie  doch  zu  manchen 
irrigen  Vorstellungen  über  den  Lias  Veranlassung  geben; 
man  konnte  leicht  daraus  den  Schluss  ziehen,  als  bilde  er 
eine  uberall  zusammenhängende,  überall  die  Tiefen  der  Tbaler 
einnehmende  sanft  ansteigende  oder  wenig  mächtige  Schichten- 
Reihe;  Das  wäre  aber  nur  für  eineu  Theil  dieser  Abtheilung 
richtig.    Dieser  Teppich,  wenn  wir  bei  dem  Bilde  bleiben 
wollen ,  ist  vielfach  zerrissen ;  grosse  Fetzen  sind  ganz  von 
dem  Übrigen  getrennt;  er  ist  über  einen  sehr  unebenen  Boden 
ausgebreitet  und  Stellen  weise  dicker  als  eine  der  beiden 
andern  Abteilungen,  die  auf  ihm  aufgesetzt  ruhen.  Seine 
Erscheinung  ist  wesentlich  von  den  Relief-Verhältnissen  der 
Keoper-Formatiou  bedingt,  und  man  findet  fast  mehr  Lias  auf 
den  Höhen  dieser  letzten  als  in  den  Tbälern ;  ja  auf  ersten 
geht  er  uberall  viel  weiter  Zungen-  und  lusel-ftfrmig  gegen 
Westen  vor,  als  iu  den  Thälern  der  aus  dem  Jura  in  ost- 
westlicher Richtung  hervorbrechenden  Gewässer,  in  welchen 
dagegen  der  Keuper  weit  Thal-aufwärts  unbedeckt  von  Lias 
in  Tage  tritt.    So  ist  es  im  8cAwarzack-T\\*le  südlich  von 
Altorf,  im  Thale  der  Pegnitz,  in  dem  der  Schwabach  bei 
Erlangen,  in  dem  der  Wisent  und  selbst  in  denen  der  kleinen 
der  Rednitz  und  dem  Maine  zuströmenden  Bäche.   Oft  Stun- 
den lang  kann  man  unten  an  diesen  Flüsschen  Thal-aufwärts 
gehen,  ohne  eine  Spur  von  Lias  anzutreffen,  während  er  zu 
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beiden  Seiten  anf  den  Rohen  nicht  fehlt;  ein  süd-nördlicher 
Durchschnitt  durch  deu  West-Rand  des  Juras  gibt  daher  un- 
gefähr folgendes  Bild. 


Wisent-  Schivtibach'  A'iirn-  Schwärzten- 
Tkut.       Thal.        berg.  Thal. 

Li** 

******  ,1  r      -   v       "  — '™>  i    ^—k         i  ■        ^"      '  %  ' 

Kemper, 
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Lehnen  diese  Vorberge,  ohne  eine  neue  Elnsenkung  nach 
Osten  zu  erleiden,  an  den  eigentlichen  Jura  sich  an,  so  bleibt 
dann  auch  der  Lias  ununterbrochen  an  der  Oberfläche  und 
wird  von  dem  mittlen  Jura  unmittelbar  überlagert;  senkt 
sich  aber  das  Terrain  noch  einmal  und  bildet  sich  eine  Ver- 
tiefung  vor  dem  Ansteigen  zum  Jura  Plateau,  so  tritt  noch 
einmal  in  dieser  der  Kenper  rings  um  den  Lias  zu  Tage, 
der  dann  eine  vollkommen  isolirte  Insel-formige  Masse  bildet, 
wie  sie  sich  auf  vielen  Keuper-Höhen  finden:  so  z.  B.  gleich 
hei  Erlangen  zwei,  eine  auf  der  Mariofiteiner ,  eine  andere 
auf  der  Kalchreuther  Höhe.  Bei  Banz,  zwischen  Banz  und 
Bamberg,  überhaupt  am  ganzen  West-Rande  des  Jura's  sind 
diese  Lias-Inseln  nicht  selten. 

Schon  vor  der  Ablagerung  des  Lias  scheint  der  JCeuper 
unserer  Gegend  Stellen-weise  wenigstens  seine  jetzigen  Re- 
lief-Verhältnisse gehabt  zu  haben  und,  indem  nnn  der  Lias 
sich  auf  ihm  ablagerte,  folgte  er  den  Unebenheiten  seiner 
Unterlage.  Das  macht  die  Untersuchung  seiner  Lagerung 
und  Gliederung  ebenfalls  schwieriger;  man  findet  gar  oft  auf 
kurze  Distanzen  ein  geologisch  viel  hoher  liegendes  Glied 
In  einer  viel  niedrigeren  Lage  als  dasjenige,  welches  im  geo- 
logischen Sinne  unter  ihm  Hegen  sollte.  In  der  Regel  ist 
auch  die  Neigung  der  Gehänge,  über  welche  der  Lias  sich 
erstreckt,  eine  so  geringe,  dass  man  ausserordentlich  selten 
ein  gutes  Profil  der  Schichten-Folge  und  auch  dann  nur  immer 
von  wenigen  Schichten  zngleich  und  in  sehr  geringer  Aus- 
dehnung zu  sehen  Gelegenheit  hat,  da  eben  dieser  geringen 
Neigung  wegen  die  Vegetation  fast  Alles  überzieht  und  den 
Blicken  verbirgt  Man  verdankt  oft  nur  einem  günstigen 
Zufalle,  einem  starken  Regengusse,  der  einen  tiefen  Graben 
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aufreisst  und  das  alte  Gerölle  wegnimmt,  eine  klarere  Ein- 
sicht in  die  Aufeinanderfolge  der  Schichten ,  und  auch  da 
muss  man  den  Augenblick  erhaschen,  um  den  Anblick  zur 
rechten  Zeit  zu  gewinnen.  Denn  der  bei  weitem  grösste 
Theil  der  Schichten  besteht  aus  Massen,  die  dem  Wasser 
geringen  Widerstand  leisten,  in  eine  Unzahl  von  kleinen 
blättrigen  Fragmenten  zerfallen  und  so  überall  herabgleitend 
rasch  wieder  verhüllen,  was  eben  aufgedeckt  war.  Stellen- 
weise kommt  der  Lias  auch  gar  nicht  zum  Vorscheine  und 
ist  ganz  überlagert  von  einer  ziemlich  mächtigen  Konglo- 
merat-Schicht, aus  Fragmenten  des  mittlen  und  weissen 
Jura's  gebildet,  die  hie  und  da  zu  wahren  Schichten  zusammen- 
gebacken sind,  z.  B.  in  dem  Seiten-Thale,  das  bei  Eggolsheim 
In  das  Rednilz-Thol  sich  öffnet. 

In  seinem  neuesten  Werke  „der  Jura«  stellt  Qüenstbdt, 
der  gründlichste  Kenner  dieser  Formation,  dessen  Bezeichnung 
der  verschiedenen  Unterabtheilungeu  ich  immer  folgen  werde, 
die  Frage  auf:  Wo  hört  der  Keuper  auf,  und  wo  beginnt  der 
Lias?  Auch  ich  habe  mir  diese  Frage  vielfach  gestellt  und 
glaube,  dass  für  den  Fränkischen  Jura  dieselbe  sich  mit 
grosser  Bestimmtheit  beantworten  lasse. 

Es  findet  sich  in  dem  am  West-Rande  des  Jura's  überall 
als  oberer  fein-körniger  Sandstein  auftretenden  Keuper  eine 
grosse  Menge  von  Steinbrüchen,  selten  jedoch  solche,  welche 
von  oben  her  durch  den  Lias  hindurch  aufgebrochen  wurden, 
da  man  an  den  Abhängen  der  Keuper-Hügel  Das  auch  selten 
nöthig  hat.  Doch  konnte  ich  im  letzten  Jahre  zufällig  mehre 
Male  drei  in  frischem  Betriebe  sich  befindende  Steinbruche 
besuchen,  die  vollkommen  deutlich  sehr  schöne  senkrechte 
Durchschnitte  durch  Lias  und  Keuper  beim  Fortschreiten  der 
Arbeit  lieferten.  Der  eine  findet  sich  am  rechten  Wisent- 
Ufer  bei  Reuth ,  ll/2  Stunde  oberhalb  Forchheim,  der  andere 
zwischen  Burgthann  und  Schwarzenbach,  ein  dritter  auf  der 
Marloffsteiner  Höhe  bei  Erlangen. 

Von  den  beiden  ersten,  bei  Reuth  und  Burgthann,  mögen 
hier  die  Profile  (Taf.  I,  Fig.  A,  B)  folgen : 
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Steinbruch  bei  Reuth  (Fig.  Ay 

a.  Der  fein-körnige  weisse  Keuper-Sandstein ; 

b.  eine  dünne  Lage  eines  grauen  Glimmer  haitigen  Mer- 
gel-Thons; 

c.  fein-körniger  etwas  gelblicher  Sandstein; 

d.  eine  zweite  Lage  grauen  ziemlich  festen  Mergel- 
Thons,  1'  machtig; 

2.  grob  körniger  gelber  Eisen-schüssiger  Sandstein,  1%'; 
'  f.  grauer  Letten  mit  Quarz-Körnern; 

g.  dunkle  rothe  Eisen -schussige  Thon  -  Mergel ,  zum 
Theil  sehr  fest,  aber  durch  Verwittern  leicht  sich  blätternd, 
bei  5';  Zu  oberst 

h.  konzentrisch-schalige  platte  Konkretionen  von  Thon- 
Eisenstein  ; 

i.  hellgraue  Mergel,  %'; 

h.  etwas  hellere  Mergel  als  g.,  durch  Verwittern  wie 
jene  sich  blätternd  und  Rost  farben  werdend,  9';  in  ihnen 
liegen 

/.  oben  Platten  von  einem  gelblichen  Kalk. 

Alle  Schichten  bis  zu  /.  vollkommen  Versteinerungs-leer; 
in  den  Kalken  von  /.  fand  ich  Terebratula  n  um  Is- 
malis, Pentacri utis  basal tiformis,  Bruchstucke  von 
P  e  k  t  i  n  i  t  e  n  und  B  e  I  e  m  n  i  t  e  s  Ii  r  e  v  i s  (?).  Diese  ent- 
sprechen also  den  Schichten  y  von  Quenstsdt,  dem  Anfange 
des  mittlen  Lias. 

Etwas  abweichend,  aber  doch  -noch  einige  Ähnlichkeit 
mit  diesem  Profile  erkennen  lassend,  zeigt  sich  die  Schichten- 
Folge  des  zweiten  Steinbruches  zwischen  Burgthann  und 
Schwatzenbach  (Fig.  By 

Auch  hier  folgen  auf  den  fein-körnigen  festen  weissen 
Keuper-Sandstein  a.  mehre  dünne  schieferige  Gliramer-hai- 
<ige  graue  Thonmergel-  Lagen  mit  dünnen  lockeren  Thon- 
mid  Glimmer  haltigen  Sandstein-Blättern,  worauf  dann  wieder, 
aber  hier  In  viel  bedeutenderer  Mächtigkeit,  derselbe  grob* 
körnige  Eisen-schüssige  gelbe  Sandstein  e.  lagert. 

Diesem  Sandsteine  folgen  nun  Schichten  eines  festen 
bräunlichen  Kalksteines/*.,  der  namentlich  nach  nuten  hfrt 
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eine  Menge  Quarz-Korner  enthält  und  so  eioeu  Übergang 
in  den  Sandstein  e.  erkennen  lässt.  Seine  Mächtigkeit  be- 
trägt 3'.  Er  enthält  viele  ßelemniten,  selten  ganz  erhaltene 
Exemplare  von  B.  paxillosus. 

g.  Gelbe  Mergel  mit  vielen  gelblichen  thonigen  Kalk- 
Massen,  die  meist  als  dünne  Platten  mit  löcheriger  rauher 
Oberfläche  sich  zeigen,  3'; 

k.  eine  feste  graue  Kalk- Bank,  etwa  1'  mächtig,  mit 
Terebratula  numismalis  und  Spirifer  verrucosus 
ip  kleinen  Exemplaren; 

t,  scheckige  Mergel,  grau  nnd  gelb  gefärbt,  4'; 

h.  eine  zweite  der  vorigen  ähnliche  Kalk-Bank;  darauf 
zum  Schltiss 

/.  eine  sehr  mächtige  Lage  von  Thon- Mergel,  der  viele 
jener  Thoneisen -Nieren  wie  g.  des  vorigen  Profils  enthält, 
durch  deren  Zersetzung  und  Verwitterung  die  ganze  Masse 
ziemlich  hell  Rost-farben  gefärbt  ist. 

Auch  in  diesem  Beispiele  zeigen  sich  also,  mit  Ausnahme 
der  in  f.  auftretenden  keinen  rechten  Anhalts-Punkt  zur  Be- 
stimmung der  Schicht  gebenden  ßelemniten -Trümmer ,  zu- 
erst in  h  die  für  den  untern  mittlen  Lias  y  Charakteristiken 
Formen.  Es  handelt  sich  also  zunächst  darum,  als  was  wir 
den  grob-körnigen  gelben  Sandstein  anzusehen  haben.  Ge- 
hört er  zum  Keuper,  oder  schon  zum  Lias?  Ich  glaube  ent- 
schieden das  letzte. 

Dass  er  zum  Lias  zu  rechnen  sey,  dafür  möchte  schon 
Folgendes  sprechen.  Wenn  man  an  Punkten,  wo  sich  kein 
Lias  in  der  Nähe  befindet,  einen  Steinbruch  in  Keuper  be- 
sucht, findet  man  immer  als  oberstes  Glied  den  weissen 
Sandstein  mit  den  an  einzelnen  Lokalitäten,  z.  B.  an  der 
Jagerburg  bei  Forchkeim  ^  Pflanzen  .Abdrücke  enthaltenden 
glimmerig -schiefrigen  Sandstein-Schichten  («.— i.  iu  unseren 
Profilen),  und  nie  den  gelben  grob-körnigen  Sandstein  darüber. 
Wo  das  Letzte  der  Fall  ist,  darf  man  sicher  seyn,  in  der 
allernächsten  Nachbarschaft  Versteinerungen  fuhrende  Lias- 
Schichten,  namentlich  viele  ßelemniten,  zu  finden.  Es  zeigt 
sich  also  dieser  gelbe  Sandstein  in  seinem  Auftreten  an  das 
Auftreten  unzweifelhafter  Lias-Schichten,  nicht  an  das  des 
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Keupers,  gebunden  und  wird  daher  auch  am  föglichsten  zu, 
erstem  gerechnet. 

Aus  diesem  gelben  Saudsteine  finden  sich  aber,  wie 
Diess  in  unserem  zweiten  Profile  z.  B.  sehr  deutlich  zu  sehen 
ist,  allmähliche  Übergänge  in  den  Lias  Iii  dessen  Beiern- 
niten-Schichten ,  während  sich  nirgends  Übergänge  von  ihm 
In  den  Keuper  wahrnehmen  lassen,  gegen  den  er,  wie  Diess 
namentlich  in  dem  Mariofeteiner  und  Reuther  Steinbruch  zu. 
erkennen,  vollkommen  scharf  abgegrenzt  ist.  Auch  Das 
spricht  dafür,  dass  er  mit  dem  Lias  und  nicht  mit  dem  Ken. 
per  zu  vereinigen  sey;  und  da  die  über  ihm  auftretenden 
Versteinerung- führenden  Schichten  den  Anfang  des  mittlen 
Lias  bezeichnen,  so  können  wir  annehmen,  dass  dieser  geringe 
Komplex  von  Sandsteinen,  thonigeu  Kalken  und  Mergeln  dem 
in  Schwaben  so  mächtig  entwickelten  untern  Lias  entspreche, 
dessen  verschiedenen  Abtheilungen  wir  nun  kurz  beschreiben 
wollen,  wobei  wir  noch  weitere  Beweise  für  unsere  Annahme 
in  Betreff  der  Stellung  des  groben  Sandsteins  anführen  werden. 

1.  Der  untere  Lias  a  und  ß  Quknstedt's. 

Als  unterstes  Glied  des  Lias  haben  wir  jenen  gelben  grob- 
körnigen Sandstein  kennen  gelernt,  dessen  Stellung  aber  noch 
zweifelhaft  bleiben  musste,  da  er  sich  von  Versteinerungen 
leer  zeigt.  Trotz  allem  Suchen  habe  ich  in  den  erwähnten 
Steinbrüchen  und  vielen  andern  Stellen,  an  denen  er  zu  Tage 
tritt,  nie  eine  Versteinerung  gefunden,  mit  Ausnahme  einer 
Terebratel,  die  ich  in  üeroldsberg  fand,  deren  Spezies  jedoch 
nicht  näher  zu  bestimmen  war.  Es  ist  eine  glatte  ziem« 
lieh  grosse  Art  mit  einem  markirten  ca.  110°  betragenden 
Sclilosskanten- Winkel  und  von  länglicher  Form  ähnlich  der 
von  Ter.  vicinalis  (Querst.  Tf.  9,  fig.  4).  Ausserdem  fand 
ich  auch  noch  eine  Platte  von  einem  Cidariten  in  einem 
eigentümlichen  Gesteine,  in  das  dieser  Sandstein  auf  der 
Mario feteiner  Höhe  übergeht,  nämlich  in  einem  gelblich-grauen 
Dolomite,  der  zum  Theil  in  düunen  Lagen  vollkommen  rein 
und  krystallinisch  erscheint,  dann  plötzlich  wieder  eine  Menge 
von  Quarz-Körnern  aufnimmt  und  so  sehr  rasch  wieder  als 
jener  gelbe  Sandstein  sich  zeigt.   Dieses  Gestein  wurde  vor 
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2  Jahren  vielfach  von  den  Bauern  ans  den  Feldern  heraus- 
gebrochen und  zum  Strassen  Bau  benutzt;  bei  dieser  Gelegen- 
heit konnte  ich  bemerken,  dass  es  unmittelbar  unter  der 
Acker-Erde  in  einer  Mächtigkeit  bis  zu  4'  anstand  nnd  eine  be- 
trächtliche Ausdehnung  hatte.  Dazwischen  kamen  auch  wieder 
dünne  Lager  von  jenem  gelben  Sandsteine  vor,  ohne  dass  eine 
regelmässige  Folge  zwischen  diesem  und  dem  Dolomite  zu  be- 
merken gewesen  wäre.  Schon  L.  v.  Buch  erwähnt  des  Vor- 
kommens von  Aminonites  Bucklandi  in  der  Gegend  von 
Bamberg,  Da  es  mir  darauf  ankam  zu  wissen,  welche  minera- 
logische Beschaffenheit  jene  Schichten  hätten,  in  denen  jener 
fiir  den  Lias  a  so  charakteristische  Ammnnit  vorkommt,  um 
über  die  Stellung  des  gelben  Sandsteins  ins  Klare  zu  kom- 
men, so  bat  ich  Hrn.  Dr.  Haupt  in  Bamberg,  mir  über  die 
Lagernngs- Verhältnisse  und  den  Fundort  jenes  Ammoniten 
Aufschluss  zu  verschaffen.  Seiner  Güte  verdanke  ich  es, 
dass  ich  über  diesen  gelben  Sandstein  nicht  mehr  zweifelhaft 
bin.  Er  nannte  mir  als  das  Lager,  worin  sich  diese  Ver- 
steinerung findet,  einen  gelben  Sandstein  und  bezeichnete 
mir  auch  genau  den  Ort,  wo  er  anzutreffen  sey.  Es  ist  Diess 
etn  Sandstein,  der  äusserlich  sich  durch  gar  nichts  von  dem 
besprochenen  unmittelbar  dem  Keuper  folgenden  Sandsteine 
unterscheidet,  so  dass  ich  durchaus  keinen  Anstand  nehme, 
•  auch  den  ohne  jenen  Ammoniten  in  unsern  Gegenden  sich 
findenden  Sandstein  als  Lias  a  zu  bezeichnen. 

Auch  ThnlassitenBänke  fand  ich  in  der  dortigen  Gegend 
hinter  Welchendorf  in  einem  Sandsteine,  der,  feiner  als  jener 
gethe,  mit  Mergel-Lagern  wechselt,  welche  ebenfalls  die  schon 
geschilderten  Thoneisen-Nieren  enthalten.  Da  sie  noch  ziem- 
lich weit  entfernt  von  jenem  gelben  groben  den  A.  Bucklandi 
Enthaltenden  Sandsteinen  liegen  und  im  Ganzen  nur  in  gerin« 
ger  Ausdehnung  aufgeschlossen  waren ,  so  konnte  ich  über 
ihr  Verhältnis*  zu  jenem  nicht  ins  Reine  kommen.  Nach 
einer  Mtttheilung  von  Hm.  Dr.  Haupt  kommt  auch  In  der  Um- 
gegend von  Bamberg  die  Gryphaea  a  reu  ata  sehr  häufig 
vor;  ebenso  werden  auch  die  für  den  Lias  ß  charakteristi- 
schen Formen  sowohl  in  der  Umgegend  von  Bamberg;  wie 
bei  Bant  nicht  vermisst,  an  welch*  letztem  Orte  gerade  diese 
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Abtheilung  mit  allen  ihr  eigentümlichen  Formen  an  einzel- 
nen Stellen  gut  aufgeschlossen  seyn  soll.  Da  es  mir  selbst 
noch  nicht  möglich  war,  auf  längere  Zeit  jene  so  interessante 
Gegend  zu  besuchen,  so  beschränke  ich  mich  auf  diese  kurze 
Notitz,  aus  der  wenigstens  so  viel  hervorgeht,  dass  weder 
die  Abtheilung  «  noch  ß  des  untern  Lias  in  Franken  vermiasfc 
wird,  wenn  sie  schon  bei  weitem  nicht  die  Mächtigkeit  er* 
reichen,  die  sie  an  andern  Orten  haben,  und  stellenweise  wie 
in  nnsern  beiden  mitgeteilten  Profilen  höchstens  eine  solche 
vruu  2S—30'  erlangen.  Eben  diese  schwache  Entwicklung 
mag  vielleicht  der  Grund  seyn,  dass  der  Lias  in  Franken  so 
scharf  von  dem  Keupcr  abgegrenzt  ist,  während  in  Sehwaben 
zwischen  ihm  und  dem  letzten  sich  Zwischenglieder  finden, 
die  eine  scharfe  Sonderung  der  beiden  letzten  Formationen 
für  dieses  Land  nicht  nur  schwierig,  sondern  vielleicht  nicht 
einmal  naturgemäss  erscheinen  lassen. 

2.  Der  mittle  Lias  7  und  d  Qüenstbdt*. 

Viel  mächtiger  als  die  vorhergehende  Abtheilung  ist 
diese  mittle  in  Franken  entwickelt  und  in  ihren  beiden  Etagen 
y  und  d,  Qoekstedt's  Numismalis-Mergeln  nnd  Ainaltliecu- 
Tlioneii.  stellenweise  sehr  gut  aufgeschlossen;  sie  zeigt  sich, 
wie  in  Schwaben,  vorzugsweise  aus  Mergeln  nnd  Thonen  mit 
wenigen  eingelagerten  Kalk -Bänken  zusammengesetzt.  Die 
Mergel,  welche  hauptsächlich  den  Stock  y  bilden,  jedoch  auch 
in  der  Abtheilung  ö  sehr  mächtig  entwickelt  sind,  erscheinen 
hei  Weitem  nicht  so  dunkel  gefärbt  wie  die  des  -folgenden 
Etage  t,  obwohl  auch  hier  manche  Lager  sich  finden,  die 
durchaus  nicht  von  den  dunkeln  Posidonoinyen-Schiefern  zu  unter* 
scheiden  sind.  Sie  verwittern  ziemlich  leicht  und  bekommen 
dann  sehr  rasch  ein  scheckiges  grau  und  gelbes  Aussehen.  Ja 
das  Gelb  nimmt  immer  mehr  und  mehr  zu,  was  hauptsächlich 
von  den  vielen  In  ihnen  eingeschlossenen,  schon  öfter  erwähnten, 
konzentrisch  schaaligen  Thoneisensteiu-KnoUen  herrührt,  wel- 
che ebenfalls  ziemlich  leicht  zerfallen  und  theils  durch  ihre 
Fragmente,  theils  durch  das  in  ihnen  enthaltene  und  nicht  selten 
schon  in  ihrem  Innern  als  reiner  Ocker  abgelagerte  Eisen- 
oxyd dem  Gestein  immer  mehr  und  mehr  eine  Rott-Farbe 
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mittheilen.  Aach  feiner  Quarz-Sand  mengt  sich  nicht  selten 
den  Kalken  nnd  Mergeln  dieser  Abtheilung  bei,  namentlich 
in  den  unteren  Lagen  des  Etage  y,  wie  Diese  bei  der  Be- 
schreibung unseres  zweiten  oben  mitgeteilten  Profiles  er- 
wähnt wurde.  Eine  der  dort  mit  Ii  bezeichneten  Kalk-Bank 
entnommene  Probe  enthielt  bis  63,71  Proz.  kohlensauren  Kalk 
und  36,29  Proz.  Sand  und  Thon. 

Wenn  der  Stock  y  nicht  eine  Terrasse  für  sich  bildet, 
wie  Diess  fast  nirgends  der  Fall  ist,  wo  er  unmittelbar  von 
den  Amaltheen- Schichten  <5  uberlagert  wird,  ist  es  sehr 
schwer,  die  Grenzen  zwischen  beiden  zu  bestimmen  und  dem- 
nach auch  eine  genauere  Angabe  über  ihre  Mächtigkeit  zu 
machen.  Stellenweise  beträgt  dieselbe  aber  sicher  zum 
mindesten  wie  in  Schwaben  50—60',  obwohl  sie  an  andern 
Orten  kaum  die  Hälfte  davon  erreichen  dürfte  und  y  da,  wo 
der  Lias  auf  dem  Keuper  sich  auskeilt,  kaum  als  eine  ge- 
sonderte Lage  nachgewiesen  werden  kann.  Gerade  da,  wo 
man  die  Verhältnisse  von  y  und  &  zu  einander  etwas  genauer 
beobachten  kaifn,  z.  B.  in  Wasser- Rissen  und  Gräben  von 
etwas  starkem  Gefalle  oder  in  Hohlwegen ,  wird  man  da- 
durch, leicht  wieder  irre,  dass  eben  durch  das  Wasser  nicht 
nur  Fragmente  des  Gesteines,  sondern  auch  von  Petrefakten 
der  oberen  Abtheilung  6"  weiter  herabgeführt  werden  und  da- 
durch eine  neue  Unsicherheit  in  der  Grenz  -  Bestimmung 
zwischen  beiden  Etagen  hervorgerufen  wird.  Wo  man  aber 
die  Schichten  y  deutlich  aufgeschlossen  findet,  erscheinen 
auch  die  für  dieselben  so  charakteristischen  Formen  wie  Tere. 
bratula  numlsmalis  meist  in  zerbrochenen  Exemplaren,  Plicatula 
spinosa,  Pentacrinites  basaltiformis,  P.  subangularis,  Bei. 
clavatus;  —  Gryphaea  cymbium,  Spirifer  verrucosus,  ver- 
schiedene Pecten,  wie  P.  priscns  und  P.  strionalis  sind  sei- 
tener.  Merkwürdiger  Weise  findet  man  in  diesen  Lagern 
keine  Ammoniten.  Ich  selbst  habe  keinen  aus  dieser  Ab- 
theilung gefunden,  und  bei  Heroldsberg ,  wo  diese  Schichten 
gerade  sehr  schön  zu  Tage  liegen,  hat  auch  Herr  Revier- 
förster Popp,  der  Jahre-lang  dort  sammelt  und  mir  ein  freund« 
lieber  Fuhrer  bei  meinem  ersten  Besuche  jener  Gegend  -  war, 
dessen  scharfem  Jagd-geübtem  Auge  sie  gewiss  nicht  ent- 
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gangen  wären,  ebenfalls  keinen  Ammoniten  für  seine  reiche 
Sammlung  darin  gefunden.  Ebeu  an  diesem  Orte  sind  die 
Numismalis-  Mergel  auf  eine  weite  Strecke  unbedeckt  von 
den  Schichten  8.  Noch  an  den  letzten  Häusern  des  Dorfes 
bildet  die  eingeschnittene  Strasse  eine  Art  von  Hohlweg,  in 
dem  man  die  Verhältnisse  von  y  sehr  wohl  übersehen  kanu. 
Zuerst  erblicht  man  eine  6 — 8'  mächtige  Lage  von  sehr  dunr, 
kel-grauen  Mergeln,  die  aber  vollkommen  leer  von  Verstei- 
nerungen sind  und  einzelne  feste  der  Verwitterung  gut  wider« 
stehende  Kalk-reichere  Bänke  enthalten.  Darauf  folgen  nun 
die  helleren  scheekigen  Mergel  mit  einer  grossen  Menge  vou 
jenen  oben  zuerst  genannten  Versteinerungen.  Eine  kurze 
Zeit  steigt  die  Strasse  langsam  bergan,  dann  befindet  man 
sich  auf  einer  ziemlich  ebenen  Terrasse ,  auf  welcher  man  un« 
gefähr  eine  Viertelstunde  hingehen  kann,  ehe  sich  der  Boden 
aufs  Neue  stärker  hebt  und  die  obere  Abtheilung  sich  ein- 
findet. Zwischen  Mario f stein  und  Ebersback  in  Erlangen  feh- 
leu  jene  dunkeln  Versteinerung-leeren  Mergel.  Von  letztem 
Dorfe  steigt  man  auf  dem  Keuper  ziemlich  steil -bergan ;  dann 
geht  es  fast  vollkommen  eben  etwa  200  Schritte  fort  und,  wo 
sich  die  Strasse  wieder  etwas  hebt,  findet  man  gelbliche  sandige 
Kalke  mit  einer  Menge  von  Pecten  priscus,  P.  strionalis, 
Belemniten,  Terebratula  numismalis  und  Spirifer  verrucosus. 
Auf  diese  folgen  nun  dunkle  schieferige  Mergel,  welche  eben- 
falls einzelne  gelbliche  Kalk-Bänke  enthalten,  wohl  schon  zu 
der  Abtheilung  d  gerechnet  werden  müssen  und  nun  bis  auf 
die  Höhe  des  Berges  anhalten.  Der  auf  S.  24  folgende 
Durchschnitt  mag  diese  Verhältnisse  anschaulich  machen. 
Nach  jedem  Regen  findet  man  in  dem  zum  Theil  4 — 5'  tief 
aufgerissenen  Graben  eine  ungeheuere  Masse  von  Belemnitcs 
paxillosus,  von  Ammonites  costatus  (?)  und  nicht  selten  Frag- 
mente von  grossen  A.  Amalthens.  Gegen  Westen  hin  keilt  sich 
der  Was  auf  der  Höhe  aus,  und  man  hat  äusserst  selten  Gele- 
genheit, auch  nur  ein  paar  Fuss  tief  unter  der  Oberfläche  die 
Schichten-Reihe  verfolgen  zu  können ;  nur  durch  den  Pflug 
werden  einzelne  Kalk-Brocken  heraufgewühlt,  in  denen  aber 
nnr  Belemniten  sich  finden.  Diese  Kalk- Fragmente  scheinen  . 
einem  stellenweise  ziemlich  regelmässig  ausgebildeten  Kalk-  v 
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Lager  anzugehören,  das  man  hie  und  da  zu  beobachten  Ge- 
legenheit hat.  Ks  Ist  namentlich  an  dem  südlichen  Rande  der 
Llas- Insel  auf  der  Marlofsleiner  Büke  vielfach  vorübergehend 
aufgedeckt  und  zum  Kalk-Brennen  benutzt  worden.  Es  be- 
steht ans  lauter  einzelnen  Fragmenten,  die  wie  Pflaster-Steine 
rejrelmässijr  neben  einander  und  über  einander  eine  3  —  4* 
mächtige  Lage  bilden.  Man  findet  merkwürdiger  Weise  auch 
nirgends  an  diesen  die  Grosse  eines  massigen  Pflaster-Steines 
nicht  übersteigenden  Fragmenten  eine  scharfe  Kante.  Es 
röhrt  Diess  wohl  davon  her,  dass,  nachdem  die  abgelagerte 
Kalk-Masse  sich  durch  die  Zerklüftung,  zu  der  wohl  auch 
der  ziemlich  beträchtliche  Thon-Gehalt  beim  Festwerden  der 
Masse  beitrug,  in  solche  Fragmente  zerspalten  hatte,  die 
scharfen  Kanten  derselben  durch  das  leicht  hhidurch-sickernde 
Wasser  zuerst  angegriffen  und  so  abgerundet  wurden.  Auch 
diese  Kalke  wimmeln  von  Belemniten,  namentlich  von  Bei. 
paxillosus;  aber  es  ist  nicht  möglich  einen  unverletzt  heraus- 
zuschlagen. Diese  Steine  liegen  oft  in  ungeheueren  Haufen 
vor  der  Kalk-Brennerei  in  Spardorf,  dreiviertel  Stunden  von 
Erlangen.  So  oft  ich  aber  auch  diese  Haufen  durchsuchte : 
ich  fand  immer  nur  jene  Belemniten.  Ein  einziges  Mal  ent- 
deckte ich  ein  paar  aber  nicht  gut  erhaltene  Glieder  eines 
Pentakriniten ,  wahrscheinlich  des  P.  basaltiformis.  Da  sich 
an  einer  andern  Stelle  auf  derselben  Höhe  mit  diesen  Kniken 
zugleich  Thone  finden,  welche  kleine  Amnttheen  einschlös- 
sen, so  mochten  auch  diese  Kalke  wohl  schon  zu  Llas  d  zu 
rechnen  seyn. 

Ungleich  mächtiger  als  die  Numismalis-Mergel  sind  die 
Amaltheen-Thone  6  entwickelt.  Doch  sind  sie  in  Fran- 
ken kaum  als  thone  zu  bezeichnen,  indem  diese  Abtheilttng 
viel  häufiger  aus  sandigen  als  thonigen  Mergeln  besteht, 
die,  meist  heller  als  die  dunkeln  Schiefer  c,  oft  in  ungeheu- 
rer Menge  jene  Thonelsenstein-Konkretionen  enthalten,  wel- 
che nicht  selten  einen  Ammonltes  costatus  umschllessen.  An 
manchen  Stellen ,  wie  z.  B.  In  jenem  bekannten  Kanal-Ein- 
schnitte südlich  von  Allorf  bei  Rasch,  dann  einige  Stunden 
Östlich  von  Erlangen  hinter  Förth,  finden  sich  ganz  dunkle 
graue  dünn-schieferige  Mergel  In  bedeutender  Mächtigkeit,  In 
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denen  sich  der  für  den  Fränkischen  Jura  so  charakteristische 
Ann.  costatns  in  ausserordentlicher  Menge  tbeiis  verkalkt  und 
thcils  verkiest  vorfindet.  Sie  sind  frisch  sehr  hart,  so  dass 
sie  bei  jenem  80'  tiefen  Einschnitte  des  Donau- Main-Kanales 
theilweise  mit  Pulver  gesprengt  werden  mussteu  ;  allein  einige 
Zeit  den  Atmosphärilien  ausgesetzt  blättern  sie  sich  vollkom- 
men und  zerfallen  in  kleine  Fragmente.  Die  aus  jenem  Ein- 
schnitte heraus  beförderten  und  nebenhin  geworfenen  Masseu 
sind  z.  ß.  schon  so  verwittert,  dass  auf  ihnen  stellenweise 
schon  Feldbau  getrieben  wird.  In  diesen  duukeln  Mergeln 
nun  findet  sich  wie  erwähnt  in  verschiedenen  Lagen  der  A. 
costatus,  und  so  häufig  er  auch  ist,  so  selten  trifft  map  mit 
ihm  und  neben  ihm  irgend  einen  andern  Ammoniten,  ja  irgend 
eine  andere  Versteinerung  an.  Diess  gilt  namentlich, für  die 
Gegend  östlich  vvou  Erlangen.  Hinter  Förth  und  Mausgeseee 
Ist  in  dem  sog.  Teufelsgraben  der  Lias  £  vortrefflich  aufge- 
schlössen.  Bei  niedrigem  Wasserstande  geht  man  in  diesem 
kleinen  Bache  eine  halbe  Stunde  weit  aufwärts,  und  da  stel- 
lenweise zu  beiden  Seiten  die  dunkeln  Mergelschiefer-Lagen 
bis  zu  30'  Hohe  fast  senkrecht  austehen,  so  findet  man  in  dem 
Gerolle  des  Baches  eine  grosse  Menge  jenes  Ammoniten, 
aber  sonst  nichts.  Am  besten  erhaltet!  zeigt  er  sich  in  grauen 
ellipsoidischen  Linseu-förmigen  Kalk-Massen,  die  eoen  in  dem 
Bette  des  Baches  sehr  häufig  als  Rollsteine  angetroffen  wer- 
den, aus  welchen  oft  schon  der  breite  knotige  Rücken  und 
die  scharfen  Kippeu  des  A.  costatus  hervorstehen.  Ein  ge- 
schickter und  rascher  Schlag  auf  die  Kaute  der  Kalk-Linse 
fördert  ihn  oft  ohne  Beschädigung  und  vortrefflich  erhalten 
heraus.  In  deu  weicheren  eigentlichen  Mergel-Schiefern  da- 
gegen findet  man  ihn  vollkommen  zusammengedrückt  zu 
dünnen  Platten,  an  denen  nichtsdestoweniger  die  Stacheln  der 
Kippen  vortrefflich  erhalten  sind.  Nicht  seilen  findet  er  sich 
mit  einem  Überzuge  von  Schwefelkies  oder  auch  ganz  in 
Schwefelkies  verwandelt  in  denselben  Lagern;  Knollen  von 
diesem  Erze  haben  sich  hauptsächlich  um  seine  Stacheln  und 
Rippen  herum  angesetzt,  oder  er  ist  um  und  um  von  einer 
Nieren- förmigen  Masse  desselben,  die  oberflächlich  durch 
Oxydation  vollkommen  roth  gewordeu  ist,  umgeben.    An  au- 
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dem  Stellen  sind  der  Belemnites  paxillosus  und  B.  acuarius, 
die  Plicatula  spinosa,  Pecten  aequivalvis  u.  a.  Pecten-Arten 
sehr  häufig;. 

Merkwürdiger  Weise  fehlt  der  ächte  Am.  co Status  mit 
seinem  breiten  Rücken,  seiner  viereckigen  Mündung  und  den 
markirten  knotigen  oder  stacheligen  Rippen  bei  Erlangen 
auf  der  Mariofeteiner  Höhe,  wo  die  Abtheilung  8  doch  eine 
sehr  bedeutende  Mächtigkeit  besitzt,  fast  ganz.  Dafür  finden 
sich,  und  zwar  in  Exemplaren  von  l/2'  und  darüber  im  Durch- 
messer, der  ächte  Am.  Ainaltheus  und  mit  ihm  Formen, 
die  weder  ganz  zu  ihm,  noch  auch  zu  dein  A.  costatus 
passen,  am  ehesten  noch  zu  einigen  der  von  Quenstedt  als 
A.  Amalt heus  coronatus  (der  Jura  Taf.  20)  aufgeführten 
Formen  zu  stellen  wären.  Die  Scheiben  Zunahme  ist  hei  einem 

5301111  »>  Quirn 

gut  erhaltenen  Exemplare         =  2,6;  seine  Dicke       =  1,42 

wie  bei  A.  costatus  nudus  (Quenstedt's  Cephalopod.  S.  96). 
Allein  der  Durchschnitt  ist  kein  Rechteck  wie  bei  diesem, 
und  es  finden  sich  zwischen  den  nicht  sehr  hervorragenden 
Rippen  wohl  markirte,  diesen  parallel  laufende  Linien,  wie 
Ich  sie  nie  bei  einem  A.  costatus  gesehen  habe.  Neben 
nnd  mit  diesen  nicht  selten  in  jenen  Thoneisen-Nieren  ein- 
geschlossenen,  nie  Löben-Zeichnung  erkennen  lassenden  Am- 
moniten,  die  oben  S.  II  als  A.  costatus  mit  einem  Frage- 
zeichen angeführt  wurden,  findet  sich  nun  aber  auch  verkalkt 
der  ächte  A.  Amaltheus,  und  zwar  muss  er,  wie  die  für  den 
verhältnissmässig  sehr  kleinen  Raum,  wo  diese  Schichten  auf- 
geschlossen sind,  nicht  seltenen  Fragmente  von  ihm  beweisen, 
wohl  häufig  hier  gewesen  seyn.  In  der  ehemals  v.  Münster- 
schen  Sammlung  in  München  findet  sich  ein  schönes  voll- 
ständiges  Exemplar,  ebenfalls  auf  der  Mario fsteiner  Höhe 
gesammelt ;  ich  selbst  habe  bisher  trotz  vielen  Suchens  immer 
nur  Stücke  von  ihm  gefunden.  Ob  diese  Schichten-Reihe 
wirklich  älter  sey,~als  die  den  A.  costatus  enthaltende, 
wie  es  nach  Quenstedt  in  Schwaben  der  Fall  ist,  oder  nur 
eine  lokale  Modifikation  durch  die  Verschiedenheit  des  Ni- 
veaus bedingt,  in  dem  sie  sich  niederschlug,  lässt  sich 
hier  in  Franken  nicht  wohl  entscheiden,  da  die  Schichten,  in 
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welchen  der  ächte  unzweifelhafte  A.  costatus  vorkommt, 
räumlich  weit  von  denen  entfernt  ist,  welche  den  A.  A m al- 
theu s  enthalten,  so  das»  eine  Vergleichung  ihrer  Lagerungs- 
Verhältniase  nicht  möglich  ist.  Auch  an  andern  Lokali. 
taten  findet  er  sich,  so  bei  Bans,  bei  GeUfeld  und  Bamberg; 
wenigstens  ist  er  in  dem  Verzeichnisse  der  Kreis-Sammlung 
zu  Bayreuth  von  diesen  Orten,  wie  auch  vou  der  Tkeia  bei 
letzter  Stadt  aufgeführt. 

Was  die  Mächtigkeit  dieser  mittlen  Abtheilung  In  Fran- 
ken betrifft,  so  ist  sie  eine  sehr  bedeutende.  Zwischen  Mar- 
Ufttein  und  Ebersbach  hat  sie  wenigstens  eine  solche  von 
120';  so  viel  steigt  man  zum  mindesten  von  den  ersten  zu 
Lias  y  gehörenden  horizontal  gelagerten  Scbichteu  bis  zu  der 
Höbe  hinter  Marie/stein  auf  ihr  hinan,  und  auch  an  andern 
Orten  dürfte  sie  der  Schätzung  nach  eine  ähnliche,  grössten- 
teils durch  die  starke  Entwicklung  von  Lias  e  erzeugte 
Mächtigkeit  besitzen. 

%  Mit  dieser  mittlen  Abtheilung  schliesst  an  vielen  Stel- 
len der  Lias,  besonders  da,  wo  er  über  den  Ken  per  weit  von 
dem  eigentlichen  Jura -Gebirge  hingelagert  in  jenen  Insel- 
und  Zungen-förmigen  Massen  auf  den  Keuper-Höhen  auftritt 
Doch  fehlt  auch  auf  diesen  nicht  uberall 

3.  der  obere  Lias  «  und  t  Quensteut's. 

Uber  den  Amaltbeen-Mergelu  und  -Thonen  erhebt  sich  von 
Neuem  eine  grosse  Reihe  dunkler,  wohl-gescbichteter,  in  die 
feinsten  Blätter  zeitheilbarer  Mergel-Schiefer,  die  ebenfalls 
mehre  durch  diese  Mergel  getrennte  wohl-gescbichtete  feste 
Kalk-Bänke  einscliliessen,  hie  und  da  auch  rundliche  Brod- 
laib.artige  Kalk-Massen.  Wie  in  Schwabeu  zerfallen  diese 
Mergel  uicht  so  leicht,  so  dass  man  z.  B.  am  Kusse  des 
Hetzles,  zwei  Stunden  von  Briangen,  in  einem  Hohlwege 
Stucke  so  gross  wie  ein  halber  Bogen  Papier  und  nicht 
dicker  als  ein  massig  starker  Pappendeckel  herausziehen  kann, 
so  wie  die  Wände  nur  etwas  der  Witteruug  ausgesetzt  waren. 
Sie  enthalten  ebenfalls  Schwefel-Kies,  der  bei  seiner  Zerset- 
zung zur  Bildung  von  kleinen  Gyps  Krystallen  Veranlassung 
gibt.    Besonders  in  den  oberen  Lagen  dieser  Mergel  finden 
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Aich  die  Kalk-Bänke  ein^  welche  tiefer  mehr  dunkel  und  grau 
.sind,  hoher  hinauf  auf  dem  Bruche  ein  mehr  bräunliches  Ausse- 
hen darbieten  und  als  wahre  Stinksteine  sich  zeigen.  Nament- 
lich diejenigen  Kalk-Schichten,  welche  die  Monoti«  aubstriata 
und  den  lnoceramua  amygdaloides  enthalten,  lassen  diese 
hellere  Farbe,  die  jedoch  manchmal  nur  oberflächlich  und 
nnr  bis  zu  einer  geringen  Tiefe  in  das  Innere  des  grauen 
Kalkes  eindringend  ist,  erkennen.  Nicht  selten  bemerkt  man 
auch  gerade  an  diesen  Monotls- Kalken,  dass  sie  in  zwei  senk- 
recht auf  der  Schichtungs-Fläche  stehenden  Richtungen  sich 
leicht  spalten,  die  mit  einander  einen  Winkel  zwischen  40°  und 
Ä0  *  bilden.  Man  kann  so  ganz  leicht  atengelige  parallelepipe- 
dische  Stucke  aus  diesen  Kalken  herausschlagen»  Sie  siud  oft 
auf  weite  Strecken  Iii n  nur  von  der  Dammerde  überlagert,  so 
dass  der  Pflug  leicht  diese  Kalke  mit  Monotis  substriata  und 
dem  Atnmonites  communis  angefüllt  hernusreisst.  So  ist  es 
auf  der  Höhe  hinter  Kunreuth,  so  auf  der  hinter  Kalchreuth^ 
auch  Saurier- Wirbel  finden  sich  nicht  sehr  selten  auf  dieselbe 
Weise.  Nur  wenige  Fuss  hat  man  zu  graben,  um  auf  die 
festen  anstehenden  Kalk-Bänke  zu  kommen,  die  auch  sehr 
häufig  von  den  Bauern  aus  ihren  Feldern  ausgegraben  und  als 
Strassen  bau- Material  verfahren  werden.  So  wie  aber  der  Bo- 
den sich  neigt,  ein  künstlicher  oder  natürlicher  Einschnitt  sich 
findet,  kommen  auch  sogleich  wieder  die  dunkeln  Schiefer 
zum  Vorschein  mit  ihren  charakteristischen  zusammenge- 
drückten Einschlüssen.  Diese  sind  auf  einzelne  Schichten  und 
Lagen  vertheilt.  Man  sucht  oft  lange  an  einer  solchen  blätt- 
rigen Schiefer-Wand  und  findet  keine  Spur  von  Versteinerun- 
gen, bis  man  endlich  das  rechte  Niveau  erreicht  hat;  dann 
wimmelt  es  aber  auch  von  ihnen,  und  jedes  neu  losgelöste 
Schiefer-Blatt  zeigt  uns  neue,  aber  immer  zusammengedrückte 
Reste.  Es  sind  hauptsächlich  Inoceramus  gryphaeoides,  neben 
dem  jedoch  auch  die  ächte  kleinere  runde  Posidonomya  Bronnl 
vorkommt  und  falcifere  Ammoniten,  besonders  Am.  Lythensis, 
A.  capellintis  und  A.  serpentinus.  Bei  Grossgscheidt  hat  die  von 
Nürnberg  nach  Grafenberg  führende  Strasse  diese  Schiefer 
mit  ihren  Kalk-Bänken  ziemlich  tief  eingeschnitten.  Unter 
der  dritten  jener  Kalk-Bänke,  von  der  Oberfläche  an  gerech- 
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ner,  finden  sich  nun  jene  Brodlaib-artigen  Kalk-Massen  mit 
mehren  Ammoititen,  die  sonst  nicht  in  dieser  Abtheilung 
angetroffen  -werden,  nämlich  A.  lineatus  und  A.  radians, 
ton  denen  erster  dem  Lias  7,  letzter  dem  Lias  g  fast  ei- 
genthümlich  ist  Zugleich  mit  diesen  beiden,  oft  in  dem- 
selben Stöcke,  findet  sieh  der  Am.  communis.  Was  diesen 
Ai  radians  betrifft,  so  zeigt  er  sich  der  von  Quknstbdt  als  Am. 
radians  compressns  aufgeführten  Varietät  am  ähnlichsten« 
Mit  ihm  zugleich  trifft  man  noch  einen  au,  dem  ich  keilten 
passenden  Namen  zu  geben  weiss,  der  zwar  dem  hier  vor- 
kommenden A.  radians  sehr  ähnlich  ist,  aber  namentlich  in 
der  Gestalt  seiner  Mündong  vou  ihm  ziemlich  abweicht,  die  fast 
die  Form  eines  Rechtecks  hat.  Er  hat  stark  markirte  ziem- 
lich breite  sieh  nicht  theilende  Sichei-förmige  Kippen,  von 
denen  auf  die  letzte  Windung  bei  einem  Scheiben-Durchmes- 
ser des  ganzen  Exemplars  von  42,5mm  wohl  34  kommen.  Der 
Kiel  Ist  sehr  scharf  und  hoch,  zwei  tiefe  Forchen  neben  Ihm, 
so  dass  der  Ammonit  ein  A rieten  ähnliches  Ansehen  erhält.  Er 
ist  l/3  involiit  und  wächst  ziemlich  rasch  au  Breite,  so  dass  die 
Breiten-Zunahme  fast  genau  2  ist.  Die  Scheiben-Zunahme 
4*2  501 

beträgt  =2,6.  Die  Löben-Linien,  nur  stellenweise  aus- 

geprägt,  lassen  wenig-gefranste  tief-gespitzte  Loben  erkennen; 
der  1.  Laterallobus  geht  sehr  tief  herab»  fast  noch  einmal  so 
tief  als  der  zweite ,  von  dem  zwischen  ihnen  gelegenen  Sat- 
tel aus  gerechnet.  * 

Mit  den  Monotls-Katken  und  zwischen  ihren  Lagert  fin- 
det sich  auch  noch  der  Be lemnites  tripartitus  und  tiefer 
der  B.  aenar  i  us.  Auch  Pflanzen-Reste  fehlen  hier  nicht;  man 
findet  ziemlich  mächtige  Stücke  zu  elliptischem  Queemchnitte 
zusammengepreßter  fein-gestreifter  Kalamften  ähnlicher  Stäm- 
me. Bekannt  sind  die  znm  Theil  fast  vollkommen  erhalte- 
nen Saurier-Skelette,  die  man  in  dieser  Abtheilung  In  dem 
Kanal-Einschnitte  gefunden  hat.  Wirbel,  wie  schon  erwähnt, 
finden  sich  auch  in  der  Gegend  von  Grossgxcheidt  nieht  sehr 
selten  auf  den  Feldern.  Auch  Fiseh-Keste,  wiewohl  selten  und 
schlecht  erhalten,  trifft  man  an  jenen  zuletzt  genannten  Lo- 
kalitäten an.      i   *  . 

Jahrgaag  1857.  -  . 
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Uber  diesen  Scliiefcrn  und  Kalken,  wo  sie  eine  Terrasse 
für  sich  allein  bilden,  erhebt  sich  nun  noch  einmal  der  Boden; 
es  finden  sich  wieder  hellere,  den  Numismalia*Mergeln  ähn- 
liehe graue,  aber  ebenfalls  vielfach  rostfarbig;  gefleckte  Mergel 
ein,  die  jedoch  an  manchen  Stellen  den  Posldonomyen-Scbie- 
feru  noch  sehr  ahnlich  sehen,  namentlich  in  jenem  Kanal-Ein- 
schnitte hei  Rasch,  wo  sie  verkiest  jene  zierlichen  Falciferen  ent- 
halten, die  In  so  vielerlei  Varietäten  vorkommen,  dass  es  schwer 
ist,  einzelne  Spezies  fest  abzugrenzen.  Der  Ammonites  rad  i- 
ans  In  seinen  mancherlei  Abarteu,  die  Qüenstrdt  als  A-.  ra« 
dians  compressus,  depressus,  cnmtus  u.  s.  f.  bezeichnet, 
der  so  eigentümlich  eingeschnürte  A.  hlrcious  und,  wie- 
wohl auch  in  jener  Gegend  selten  ganz  angetroffen,  der  A  m. 
jurensis,  charakterisireu  dieselben  hinlänglich  als  die  sg.  Ju- 
renals-Mergel,  Lias  £  Quenstedts.  An  andern  Orten,  wie 
z,  ß..  auf  der  Knichreuter  Höhe  hinter  Kleingscheidt  finden 
sich  dieselben  Versteinerungen  wie  bei  Rasch,  aber  nicht  ver- 
kicst,  sondern  verkalkt  oder  auch  wahrscheinlich  aus  einem 
frühereu  ihcüweise  verkiesten  Zustande  in  Kisen-Oxyd  oder 
Thon-Eisenstein  verwandelt.  Auch  fehlt  der  Belemn.  digi- 
tal is  fast  nirgends  und  kommt  stellenweise  in  unglaublicher 
Menge  vor.  Zierliche  kleine  Gastropoden,  Rostellarlen,  Tro- 
eueu  und  ganz  kleine  zarte  Korallen-Stöckchen  finden  sich 
neben  jenen  Ammouiten  in  der  Nähe  von  Kleingscheidt ,  von 
welchen  die  Sammlung  des  Herru  Kevierförsters  Porp  eine 
Menge  enthält.  Die  Mächtigkeit  dieser  obersten  Abtheilung 
des  Lias  Ist  bei  KUingscheidt  >  wo  sie  von  keiner  weitem  Ab- 
JbejJuug  des  Jura's  mehr  überlagert  wird  und  daher  genauer 
bestimmt  werden  kann,  55  Fuss.  Sie  seheint  an  andern  Orten 
eher  eine  grössere  als  geringere  Mächtigkeit  zu  besitzen; 
1  doch  ist  es  überall  da,  wo  in  unmittelbarer  Folge  die  höhe- 
ren Etagen  des  Juras  folgen,  ausserordentlich  schwierig  die 
firenzc  zwischen  dem  Lias  und  dem  mittlen  Jura  zu  zie- 
hen« Am  HclzU*  z.  B.  beträgt  die  Mächtigkeit  der  sämmlf 
JitUe»,  Zwischenschichten  zwischen  den  obersten  Lagen  der 
Posidonomyen- Schiefer  «,  die,  Anfangs  mergelig  und  thonig, 
nach  oben  hin  allmählich  sandiger  werden,  und  dem  Auftreten 
der  ersten  Saudstein-Schichten  des  braunen  Juras  schon  220'! 
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Doch  sind  gerade  liier  ausserordentlich  wenige  Petrefakten  zu 
fiudeu,  so  dass  deswegen  juud  aus  den  S.  10  erwähnten  und 
hier  eben  falls  sich  gebend  machenden  Gründen  die  Grenze 
x»vischen  deu  leiden  Abtlieilui^eu  nicht  genau  eu  beatimi 
inen  ist,  -  , 

leb  beschränke  mich  vor  der  Hand  auf  diese  kurze  Skizgft 
der  Verhaltnisse,  des  fränkischen  Lias,  deren  Mangclbaffigtoejl 
und  Unvollkommen heijt  niemand  besser  fühlt  und  hereit)fUi 
liger  anerkennt  als  ich  seihst,  und  erlaube  mir  zum  Schlüsse 
nur  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  denselben  uud 
seine  Lagerungs<Verhältnissc. 

Das  Voranstehende  zeigt,  dass  sich  auch  in  Frani**  säromt- 
liehe  von  Qu*nstkdt  für  den  schwäbischen  Lias  aufgestellten 
Unterabtheilungeu  noch  gauz  wohl  nachweisbar  ausgebildet 
finden,  wenn  schon  der  untere  Lias  bis  zu  y  hin  eine  abwei- 
chende uud  viel  weniger  mächtige  Entnickelung  erreicht  bat« 
Es  zeigt  sich  ferner,  dass  die  Einteilung  Quenstedt's  uicl|| 
gezwungen,  sondern  vollkommen  naturgeinäss  auch  für  unsere 
fränkischen  Gegenden  anwendbar  sey,  was  besonders  deutlich 
dann  wird,  wenn  man  diejenigen  Orte  ins  Auge  fasst,  wo 
nicht  8ämmtllche  Abteilungen  des  Lias  in  regelmässiger  Auf- 
einanderfolge entwickelt  sind,  oder  auch  die,  wo  sie  Terras- 
se  ii- form  ig  übereinander  lagern. 

So  ist  nordöstlich  von  Hamberg,  wo  sich  der  Animo nites 
ßucklaudi  findet,  nur  der  Lias  a  entwickelt;  alle  dem  ^ 
mittein  und  obern  angehörigen  Schichten  fehlen  auf  eine 
weite  Strecke.  In  der  Nähe  von  Erlangen  findet  sich  von* 
Ebersback  bis  auf  die  Mario fsl  einer -f/u  he  nur  noch  y  und  $j 
keine  Spur  von  den  Posidonomveu-Scbichtcn  e.  Die  Höhen, 
hinter  Kunreuth  und  die  zwischen  Altorf  und  Rasch  aufj  dem 
rechten  Schwarzach-  Ufer  sind  ganz  bedeckt  von  den  Posldo- 
nomyen-Schiefern  und  Kalken  c,  dje  merkwürdiger  Weise  bej 
Rasch  selbst  unmittelbar  apf  dem  weissen  glimmrigen  schiefri- 
gen  Kenner-Sandstein  auflagern  und  selbst  von  keinen  höhe- 
ren Schichten  überlagert  werden,  uud  die  Lias-Insel  derÄa/cA- 
realer- Höhe  schliesst  wieder  vollkommen  ab  mit  den  Juren- 
sis-Mergeln  $  deutlich  aufgesetzt  auf  die  weit  unter  jhneu 
vorgreifen  de  ii  Posidouomycn-Schieferu.  so  dass  wir  nichj  nur 
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die  drei  Haupt-Abtheilongen  des  untern,  mitteilt  und  obern 
Lias,  sondern  fast  jede  der  sechs  Etagen  Qumstedt's  stellen- 
weise für  sieh  als  das  oberste  von  keinen  folgenden  bedeckte 
Glied  des  Jura  s  antreffen.  Wo  man  auch  nur  erni^ermassen 
eine  Schichten-Reihe  verfolgen  kann,  bemerkt  man,  das*  sie 
alle  horizontal  gelagert  sind;  nur  hie  und  da  zeigen  sich  lo- 
kale Abweichungen  vnn  der  horizontalen  Lagerung,  wie  z.  B. 
in  jenem  Kanal-Einschnitte  bei  Rasch.  Auch  an  den  Abhängen 
hin  liegen  trotz  der  geneigten  Unterlage,  die  sie  hier  not- 
wendig haben  müssen,  die  Schichten,  soweit  mau  sie  beobach- 
ten kann,  horizontal;  wie  weit  sie  nun  in  einem  solchen  Falte 
so  zu  sagen  gegen  das  Innere  des  Berges  C  des  folgenden 
Durchschnitts  gehen,  lasst  sich  natürlich  nicht  bestimmen. 
Dieser  Durchschnitt  zeigt  die  Gegend  über  die  Mario  fstciner- 
jibhe  und  Ebersback  gegen  den  Hetzles,  bei  dem  die  Verhält- 
nisse der  Höhe  gegen  die  der  Lange  um  das  Zehnfache  über- 
trieben sind. 
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E  Elershach.  H  Dorf  HeMes.  4  Mario f sieinet  Hohe.  *  Kemper,  y  6 
t  ä  bedeuten  die  entsprechenden  Abtheilungrn  den  Lias.  Bs  den  Sand- 
stein o*es  mittlen  Jura's.  WK  den  oberen  weissen  Jur«  Kalk.  Die  Grenze 
wischen  Lias  und  mittlem  Jura  ist  unbestimmt  gelassen. 

Ein  auf  diesem  Durchschnitte  senkrechter  von  Kord  nach 
Süden  gerichteter  (B)  lasst  erkennen,  dass  in  dieser  Rich- 
tung auf  beiden  Seiten  die  Lias-Schichten  etwas  über  100  Fuss 
an  dem  nördlichen  wie  sudlichen  Abhänge  heruntergehen  und 
ebenfalls  horizontal  auf  der  horizontalen  Keuper-Ünterlage 
ruhen.  Dennoch  mochte  ich  nicht  ohne  Weiteres  annehmen, 
dass  man  bei  d  (an  dieser  Stelle  etwa  ist  jener  nord-sudliche 
Durchschnitt  angenommen)  erst  in  einer  Tiefe  von  I0Ö  Fuss 
den  Keuper  antreffen  würde,  sondern  glaube,  dass  Im  Allge- 
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meinen  die  Form  jener  Hohe  sich  nicht  bedeutend  verändert 
zeigen  wurde,  wenn  man  alle  Lias-GIieder  wegnehmen  könnte, 
da  sein  Relief  schon  vor  der  Ablagerung  dieser  dem  jetzi- 
gen sehr  ähnlich  war.  Unser  Durchschnitt  gibt  uns  zugleich 
ein  Beispiel,  wie  verschieden  hoch  die  verschiedenen  Abtei- 
lungen des  Lias  liegen  und  wie  die  Meeres- Höhe  eines  im 
Systeme  höher  gelegenen  Gliedes  oft  geringer  sey,  als  die- 
jenige eines  andern,  welches  im  Systeme  tiefer  liegt. 

Hier  liegen  z.  B,  die  Posidonomyen-Scbfefer  $  weiter  öst- 
lich am  Heiztet  viel  tiefer,  als  die  Amaltheen  -Thone  d  bei 
Marlofslein. 

Was  die  Verhältnisse  dieses  Profils  uud  die  Angaben  über 
die  Mächtigkeit  der  verschiedenen  Abteilungen  betrifft,  so 
sind  dieselben  nach  bar omet rischeu  Messungen  von  mir  an- 
gegeben. Die  Beobachtungen  wurden  mittelst  zweier  sehr 
guter  und  durch  Monate  langes  Kontrollen,  während  dessen 
sie  unmittelbar  neben  einander  hiogen,  als  vollkommen  gleich* 
massig  gehend  erkannter  Barometer  genau  gleichzeitig  und 
möglichst  sorgfältig  angestellt;  und  wenn  auch  kein  vollkom- 
men zuverlässiges,  so  geben  sie  immerhin  ein  ziemlich  siche- 
res und  . für  derartige  geologische  Untersuchungen  hinreichen- 
des Resultat  nnd  verdienen  gewiss  mehr  in  Gebrauch  ge- 
zogen zu  werden,  als  es  von  Geologen  bisher  geschehen  ist. 
Namentlich  auf  sehr  sanft  ansteigendem  und  welligem  Boden 
ist  man  bei  Schätzungen  der  Höhen  und  der  Mächtigkeit  ein- 
zelner Abteilungen  deu  grössten  Fehlern  ausgesetzt.  Kon- 
sequent durchgeführt  werden  sie  gewiss  sehr  interessante  Re- 
sultate und  jedenfalls  ein  viel  genaueres  Bild  über  die  Glie- 
derung und  die  Relief-Verhältnisse  eines  Gebirges  und  einzel- 
ner Formationen  geben,  als  Dicss  auf  irgend  eine  andere  Weise 
bei  dem  gegenwärtigen  Vorräte  hypsometrischer  Bestimmun- 
gen möglich  ist,  die  auf  die  Grenzen  der  verschiedenen  For- 
mationen und  deren  Unterabteilungen,  welche  gerade  den 
Geologen  so  wichtig  sind,  keine  Rücksicht  nehmen.  Ich  werde 
auch  später  noch  weitere  Resultate  derselben  für  den  mittlen 
und  obern  Jura  mittheilen. 
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Geognostische  Beschaffenheit    der  Insel 

Masafuera, 

▼on 

Herrn  Professor  Dr.  Phimppi 

,'■  In  Santiago. 

Im  Oktober  des  Jahres  1854  sandte  ich  den  Konser- 
vator des  Natlonal-Museums  von  Santiago,  Herrn  Philibkrt 
H  Irma  in  ,  nach  Juan  Fernandez  und  Matafuera  *  um  dort  für 
das  Museum  zu  sammeln.  Die  Regierung  stellte  zn  detu 
■Ende  mit  der  Liberalität,  welche  alle  ihre  Mas*  regeln 
charakterisirt,  ein  Schiff  auf  4  Wochen  zur  Verfögung  des 
Herrn  Germain;  allein  dieses  erhielt  zu  gleicher  Zeit  den 
Auftrag,  einige  \\\  Schi  ff  bruchige  von  Masafmra  abzuholen, 
ohne  dass  daran  gedacht  wurde,  für  diese  Personen  die  nö* 
llilgen  Lebensmittel  einzuschiffen,  welche  von  der,  utc  gesagt 
auf  4  Wochen  berechneten  Provision  des  Schiffes  genommen 
werden  mussten,  so  dass  hierdurch  die  Dauer  der  Reise 
notlmendig  verkürzt  wurde.  Hiezu  kam  der  unglückliche 
Umstand,  dass  die  Hinreise  in  Folge  ungewöhnlich  widriger 
Winde  volle  acht  Tuge  dauerte.  Der  Aufenthalt  des  Herrn 
Germain  auf  beiden  Inseln  konnte  demnach  mir  ein  sehr 
kurzer  seyn.  so  dass  es  ihm  unmöglich  war.  alle  meine  Auf- 
1rage  zu  erfüllen.  Zu  diesen  gehörte  auch,  Stuffen  von  den 
'Gesteinen  dieser  Inseln  zu  sammeln.  Diesen  Auftrag  vollzog 
er  nur  in  Beziehung  auf  Masafttera,  indem  ihm  die  Zeit 
inangelte,  ein  Gleiches  auf  Juan  Fernandez  zu  thun.  Nichts 
destowenfger  glaube  ich,  dass  es  von  Interesse  für  die  Wissen- 
schaft ist,  wenn  ich  die  Resultate  seiner  Bemühungen  mittheile. 

Masafuera  hat  überall  steile  Fels-Ufer;  nur  an  wenigen 
Stellen  ist  es  möglich  zu  landen,  und  selbst  da  nicht  ohne 
Gefahr,  indem  eine  heftige  Brandung  herrscht,  welche  fast 
immer  die  Landenden  und  deren  Effekten  durchnässt.  Steile 
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Fels- Wände  machen  es  unmöglich;  in  der  Nähe  des  Landungs- 
Platzes  den  Gipfel  der  Insel  zu  erklimmen,  und  es  mangelte 
au  Zeit,  auf  Umwegen  Dicss  zu  versuchen.  Die  mitgebrach- 
ten Stuften  sind  grösstenteils  losen,  von  der  Höhe  herabge- 
rollten  Blöcken  entnommen;  es  sind  folgende: 

1.  Eine  hell-aschgraue  Lava,  sehr  uneben  und  rauh  im 
Bruch,  mit  ziemlich  vielen  kleinen  Blasen,  die  höchstens 
Durchmesser  erreichen.  In  der  grauen  Masse  schimmern 
eine  Menge  weisser  Punkte,  und  deutlich  ausgeschieden  sind 
Alhit-Kryatalle  und  Olivin-Köriter.  Erste  sind  sehr  zahlreich, 
die  gewöhnlichen  Zwillinge  etwa  3 — 4"'  laug  und  y3'"  dick, 
meist  Stern-formig  gruppirt.  Die  weit  selteneren  Olivin-Körner 
sind  frisch,  von  glasigem  Bruch  und  hell-olhcngi  üner  Farbe.  • 

•J.  Eiiie  helle  grünlich- graue  Lava,  deren  Oberflache 
kleine,  l1/,— 2'"  im  Durchmesser  haltende  Höhlungen  uhd 
glasige  vollkommen  durchscheinende  Olivln  Körner  von  der- 
selben Dimension  zeigt.  Bei  der  gleichen  Grösse  der  Höh- 
lungen und  Olivin-Körner  könnte  jemand  vielleicht  auf  den 
ersten  Blick  glauben,  es  seyen  die  Höhlungen  ursprünglich 
durch  Olivin- Körner  ausgefüllt  gewesen  und  spater  durch 
deren . Verwitterung  leer  geworden;  allein  die  Olivin. Körner 
sind  durchaus  frisch  und,*  wenn  auch  voll  von  Rissen  und 
Sprüngen,  doch  ohne  Spur  von  Verwitterung.  Betrachtet  man 
die  Höhlungen  genau,  so  findet  man  auch,  dass  sie  kleine  Vor- 
spränge, Trauben-artige  Auswüchse  und  eine  glatte  gleichsam 
geschmolzene  Oberfläche  zeigen,  also  offenbar  Blaseu-Ramne 
sind.  Der  frische  Bruch  ist  blaulich-gran  und  lasst  deutlich 
kleine  glashelle  Albite  erkennen. 

3.  Lava  von  ähnlicher  Grundmnsse  wie  ,die  vorige,  in 
welcher  die  Peldspath-Körner  nber  fast  ganz  verschwunden 
sind,  wahrend  die  Olivin-Körner  beinahe  den  vierten  Theit 
der  Masse  ausmachen,  welche  sein*  porös  ist.  Die  Blascii- 
Räume  sind  mit  einem  graulich-gelben  Auflug  bekleidet.  Die 
Olivin-Kömer  haben  bisweilen  4"'  Durchmesser,  sind  sehr 
zerklüftet  und  auf  den  Klüften  theils  mit  den  Farben  des 
Regenbogens  angelaufen,  theils  mit  einem  Kupfer- roflieu 
metalltsch  glänzenden  Häufchen  bedeckt. 

4.  Sehr  blasige  dunkel-graue  Lava.   Die  Albit-Krystrille 
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sind  In  weit  geringerer  Menge  vorhanden  als  in  Nr.  1,  liege« 
vereinzelt  und  haben  höchstens  einen  Durchmesser  von  2"'. 
Auch  die  Olivin-Körner  treten  sehr  an  Zahl  und  Grösse  zu- 
rück und  sind  dunkel  gefärbt,  honiggelb,  dunkelgrau,  oft  an- 
gelaufen und  zerklüftet.  Die  Blasen-Räume  haben  in  der 
Regel  nur  1"'  Durchmesser,  kommnniziren  aber  oft  mit  ein- 
ander. Eine  Stelle  ist  sehr  porös  mit  kleinen  und  kaum 
grossen  Blasen. 

5.  Eine  dichte  Lava,  au  Farbe  der  Nr.  1  ähnlich,  unter 
der  Lonpe  grau  und  weiss  gemengt,  wie  melirtes  Tnch.  Sie 
hat  wenige  und  kleine  Blasen-Räume  und  sehr  kleine  Auglt- 
Körner,  schliesst  aber  grosse  Massen  körnigen  hell-grünen 
Olivlns  ein,  die  über  2"  lang  und  1"  dick  sind.*  Mit  der 
Loupe  erkennt  man,  theits  eingesprengt  im  körnigen  Olivin 
lind  theils  auf  der  Oberfläche  mit  weissen  kleinen  Feldspath- 
Krystallen  gemengt,  sehr  kleine  glänzende  schnarre  Körner, 
die  ich  für  Augit  halten  möchte.  Es  wäre  Diese  der  einzige 
Fall  von  Augit  unter  den  Gesteinen  der  Insel. 

6.  Eine  schwere  harte  schwarze  Masse,  dem  Kiesel- 
schiefer  ähnlich,  mit  splitterigem  oder  unvollkommen  musche- 
ligem Bruch  und  Wachs-Glanz,  vollkommen  undnrehscheinend, 
selbst  auf  den  Kanten  so  hart,  dass  die  Masse  Glas  ritzt, 
hie  und  da  Olivin-Körner  zeigend.  Ganz  dasselbe  Gestein 
habe  ich  in  den  Bergen  gefunden;  welche  Im  Norden  an  den 
Vulkan  von  Osorno  stossen. 

7.  Eine  auf  der  Oberfläche  grunlich.graue,  gross-tranbige 
Schlacke,  einer  Hohofeu-Schlacke  ähnlich.  Der  frische  Bruch 
ist  dunkel-grau,  in's  Bläuliche  ziehend,  voll  kleiner  runder 
Blasen  von  im  Durchmesser  und  darunter.  Man  unter- 
scheidet in  der  Grundmasse  deutliche  Olivine,  die  bisweilen 
ll/2'"  im  Durchmesser  haben,  und  sehr  kleine  Albite  nebst 
einigen  grösseren,  die  höchstens  t'"  lang  und  so  dick  wie 
starkes  Papier  sind. 

S.  Eine  Schlacke  etwa  Fingers-dick,  unten  ziemlich  eben, 
oben  voll  von  Löchern  und  Zellen,  ganz  einer  frischen  Schlacke 
des  Vesuvs  oder  Ätnas  ähnlich.  Die^ubstanz  ist  dnreh  und 
durch  porös,  die  Zwischenwände  der  Zellen  sind  voll  Zacken 
und  Spitzen,  mit  einem  bläulich  weissen  Anflug  auf  allen  der 
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Luft  ausgesetzten  Flächen  bedeckt ,  im  frischen  Bruch  fast 
schwarz.  Der  einzige  Gemengtbeil,  der  sieb  erkeuneo  lässt, 
ist  Olivin.  .  «  f  ♦  i 

9.  Eine  poröse  Schlacke^  deren  Poren  gross  und 
darunter,  und  mit  gelbem  Ocker-artigem  Anflug  bedeckt  pind. 
Die  Grundmasse  ist  dunkel-grau,  und  lässt  zahlreiche),  sehr 
kleine,  matt- weisse,  Kreide-artige  Albit?-Kry  stalle  erkennen,. 
An  ein  paar  Stellen  ziehen  grössere  langgestreckte  Blasen- 
Räume  hindurch,  und  zeigen  offenbar  die  Richtung  an,  in 
welcher  die  Masse  geflossen  ist. 

10.  Eine  streitige  Schlacke  vcll  kleiner  in  die  Länge 
ausgezogener  Blasen  mit  hervorstehenden  Höckern  dazwischen) 
welche  nichts  anderes  als  Olivin -Kry stalle  sind,  die  fer* 
tig  gebildet  in  der  geschmolzeneu  Masse  schwammen,  als 
diese  floss.  Diese  Oliv  in- Körner  sind  sehr  zahlreich,  so  dass 
die  sehr  poröse  Masse  doch  ziemlich  schwer  erscheint,  bis 
au  V"  gross,  ziemlich  zersetzt,  meist  Boutci Heu  grün,  sehr 
zerklüftet  und  auf  den  KIufuFlächen  Regenbogen-artig  schil- 
lertid,  Bronce-gelb  oder  Kupfer-roth.  Die  Blasen-Räume  sind 
stimmt!  ich  mit  einem  pulverigen- Ocker-gelben  Überzug  bedeckt* 
Wo  die  Grundmasse  zwischen  den  Poren  einige  Dicke  zeigt, 
ist  s|e  schwarz  mit  einzelnen  kleinen  Kreide -weissen  Funkten, 
welche  offenbar  zersetzter  Feldspat»  sind.  lt. 

11.  Eine  röthlich -graue  Schlacke  voll  grosserer  und 
kleinerer  Blasen,  deren  Oberfläche  deutlich  anzeigt,  dass  sie 
geflossen  ist..  4 — 5"'  von  der  Oberfläche  nach,  innen  sind 
viele  der  kleineren  Blasen,  welche  oft  kaum  !/6'"  Durchmes* 
ser  haben,  mit  einer7  weissen  Zeolith-ähnlichen  Masse  erfüllt; 
tiefer  im  Innern  findet  man  darin  eine  durchscheinende,  grun- 
lich-weisse,  im  Bruch  splitterige  Substanz.  Mehre. grössere 
Blasen  haben  einen  Anflug  von  Seesalz.  Die  ursprüngliche 
Oberfläche  ist  wie  bei  allen  Schlacken  der  Vulkane  gleichsam 
mit  einer  Glasur  bedeckt  In  der  Grundmasse  erkennt  man 
ebenfalls  Olivin  und  Alhit.  ;  \ 

IS.  Ein  Konglomerat,  bestehend,  aus  schwärzlichen  und 
grautn  Schlacken,  die  durchschnittlich  sehr  fein*  Poren 
haben  und  4-6"'  Im  Durchmesser  teigen;;  sie  sind  durch 
eine  Masse  verkittet,  die  aus  grauen  Körnern  gemischt  mit 
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einer  gelbe»  Ocker  artigen  Erde  besieht,  also  offenbar  ein 
Rapllll-Konglomerat.  Einzelne  der  Bruchstücke  zeigen  eine 
Email-artige  Oberfläche. 

'  13.  Eine  Masse  rotber,  ziemlich  fest  zusammengesinterter 
AnpilR,  so  frisch,  als  ob  sie  erst  vor  Kurzem  «iisgeworfen 
\*üre  11 ,  ron  2 — 5"'  Durchmesser.  Diese  Rnpilli  sind  fein 
pords,  auf  dem  frischen  Bruch  bald  dunkel-grau,  beinahe 
schwarz,  bald  eben  so  roth  wie  die  Oberfläche,  welche  meist 
glänzend  und  wie  gefirnlsst  ist.  Auch  die  innere  Fläche  der 
Blasen-Räume  ist  so  glänzend.  Die  Gemengeheile  der  Grund- 
masse sind  zwar  durchaus  nicht  zu  erkennen;  allein  es  ist 
wohl  kein  Zweifel,  dass  wir  ebenfalls  Alblt  und  Oll  r  in  als 
solche  anzunehmen  haben.  Anfänglich  glaubte  ich  zwar 
kleine  Hnrnblende-Krystalle  zo  sehen;  allein  eine  genauere 
Betrachtung  mft  der  Loupe  zeigte  mir  deutlich,  dass  es  nur 
solide  fast  glasige  Lava  Theile  sind. 

14.  Ein  rother  eckeriger  Thon,  gemengt  mit  einzelnen 
gelben  erdigen  Körnern,  die  zum  Theil  noch  eine  fein-poröse 
Struktur  zeigen.  In  der  Masse  erkennt  man  zahlreiche, 
ineist  etwa  1"'  grosse,  oft  gut  auskrystnllisirte ,  aber  sehr 
zersetzte  Olivta»Körner. 

15.  Oer  Sand  vom  See-Strande  besteht  ausschliesslich  aus 
schwarzen  und  selten  rothen  Bruchstücken  von  Lava  und  hellen 
durchsichtigen  Olivin  Körnern;  seltener  sind  dunkel-grüne  oder 
Hyazlnth-rothe  Olivine.  Beide  Gemeugthelle  erreichen  höch- 
stens den  Durchmesser  einer  Linie  und  sinken  selten  unter 
den  des  Sechstels  einer  Linie  herab. 

Diese  Stuften  beweisen  auf  das  Uiiwiderleglichste,  dass 
Masafuera  durchaus  vulkanisch  ist,  ja  man  sollte  glauben 
von  einem  sehr  neuen  Ursprung.  Ist  es  mit  Juan  Fernande* 
anders?  Von  dieser  Insel  hat  Herr  Germain  nur  zweierlei 
Stuflfen  mitgebracht. 

I.  Eine  Thonstein-artige  Wacke,  röthlich-grau,  im  Bruche 
ziemlich  eben,  voll  unregelmässiger  Blasen-Räume,  die  bald 
mit  einem  hellen  gelblich-grauen,  bald  mit  einem  fast  Ziegel* 
rothen  Überzuge  ausgekleidet  sind;  erster  ist  matt  wie  Mehl, 
letzter  glänzend  wie  FIrniss.  In  der  Grundmasse  erkennt 
mim  unter  der  Loope  einzelne  schimmernde  Punkte  und 


Digitized  by  Google 


27 

matte  Ocker-gelbe  oder  Rost-gelbe  durch  Zersetzung  von  Oli- 
rin  entstandene  Körner;  von  Albit-Krystallen  ist  keine  Spur 
zn  finden.  Die  ganze  Masse  gibt  einen  sehr  starken  Thon- 
Geruch  von  sich  und  ist  sehr  weich. 

2.  Ein  bis  zwei  Zoll  grosse  rundliche  oder  etwas  platt-ge- 
drückte rein  weisse  matte  Knollen  mit  erdigem  Bruch,  die 
sehr  stark  an  der  Zunge  kleben,  wenig  oder  gar  nicht 
schreiben  und  nach  einer  im  Laboratorium  des  Herrn  Prof. 
Domsyko  angestellten  Analyse  ein  Talk  erde- hydret  slndi 
Dieses  Mineral  findet  sich  obelhalb  4«  Häuser  des  *i*fcoa 
in  geringer  Tiefe  in  der  Dammerde. 

Die  einzige  Kotitz  über  die  geoghostische  Beschaffenheit 
der  Insel  Juan  Fernandez,  die  mir  bekannt  geworden  ist, 
findet  sich  in  der  Nurratite  *f  tkc  Surttying  Vot/agct  of  hu 
Slajettys  shipt  Advcnture  and  Beayie,  Vol.  i,  p.  304,  wo  es 
heisst:  „Der  geologische  Charakter  dieser  Insel  ist  nach 
Herrn  Caldclzugh,  welcher  mich  auf  dieser  Exkursion  be- 
gleitete (Februar  1830),  basaltischer  Grünstein  und  Trapp, 
der  auf  den  ersten  Blick  vulkanisch  aussieht;  aber  bei 
genauerer  Untersuchung  scheint  die  Lava-alut liehe  Beschaf- 
fenheit der  Felseu  nicht  von  feurigem  Ursprung  herzu* 
rubren.  Der  Grünsteiii  ist  voll  Krystalleu  von  Olivln,  welche) 
indem  sie  sich  zersetzen,  Höhlungen  Zurücklassen,  die  deneu 
der  Schlacken  ahnlich  sind.  Herr  Caldclkuoh  hat  eine  Nach* 
rieht  über  die  Struktur  der  lusel  der  Geologischen  Sozietät 
mirgethcilt.  in  Capit.  Halls  interessantem  Tagebuch  findet 
sich  ein  Verzeichnis*  von  geologischen  und  mineralogischen 
Stuften ,  uuter  denen  eine  blasige  Lava  von  Masafuera  uvesi* 
cular  laca"  genannt  ist.  Ist  Diess  nicht  dieselbe  Felsart  in 
einem  zersetzten  Zustand  ?«  —  Da  aber  Masafuera  unzwei- 
felhaft äciit  vulkanisch  Ist,  so  bin  ich  eher  geneigt  zu  glau- 
ben, dass  auch  Juan  Fernande»  derselben  Formation  und 
Vicht  dem  weit  älteren  Grünstein  angehört,  und  dass  Herr 
Caldclküoh  vielleicht  ein  der  unter  Nr.  2  beschriebenen  Lava 
ähnliches  Gestein  vor  Augen  gehabt  bat« 

*  i 
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DiQ  Basalte  und  ihre  Sturz -Wälle  im  Höhgau, 
der  Basalt-Gang  im  Granite  des  Hausteins  im 
Schwarzwalde  und  der  Nephelin^Fels  des 

Hohenhiiwen, 

•    '  l  l  .  >  Utl  ,  (  t 

Herrn  Julius  Schill, 

•  i  \  \m  Siocktuk.  ' 

'  i  <  :  '  ,    ',  • — — 

,      :    ,      ,         Hietu  Tafel  II. 

.  .   ■ 

4 

Innerhalb  eines  quadratischen  Flachen- Raums  von  5  Stun* 
den  Lange  erscheinen  Im  Baden  sehen  See-Kreise  7  Bnsalt-Durch- 
brüche,  meist  am  Rande  des  Jtira's  emporgestiegen.  Da  nur  der 
eine  derselben,  der  Wartenberg ,  ausserhalb  dem  eigentlichen 
vulkanischen  Gebiete  des  ffShgaus  liegt,  so  nennt  man  alle 
übrigen  gerne  die  Basalt-Kegel  des  ffökgau'*.  Man  kann  sich 
diesen  Flächen- Raum  nördlich  durch  die  Donau,  südlich  durch 
das  Hügel-Land  des  Randen- Gebirge»  und  den  Randen  selbst, 
Östlich  durch  die  Ebenen  des  Höhgaus  und  die  kleine  Hoch- 
ebene der  Kalkberge  des  AI a dach  und  endlich  westlich  durch 
die  Innere  Baar  begrenzt  darstellen. 

Meist  bilden  diese  Basalt- Durchbräche  selbstständige 
Kuppen,  von  welchen  der  Hohenshffcln  und  ffohenhöwen  Im 
Vergleiche  zu  den  übrigen  am  meisten  Masse  besitzen. 
Die  durchschnittliche  Höhe  der  Ebene  des  fföhgau1  s  zu  1500' 
über  dem  Meer-Spiegel  in  bad.  Fussen  gedacht,  erlangt  der 
Huhcnstoffeln  über  dieser  eine  Höhe  von  13191,  der  schöne 
Berg  Hohenhöwen  8'  bad.  mehr  als  dieser.  Beide  Berge 
haben  nach  der  Ebene  an  einigen  Seiten  eine  durchschnitt- 
liche Neigung  von  45°;  diese  und  eine  gewöhnliche  Täuschung, 
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welche  den  Beschauer  In  Beurtheilung  von  Neffcungel!  der 
Berge  beherrscht,  mehren  das  Ansehen  dieser  schön  geformten 
Berge.  Das  Land  Ihrer  Erhebung  ist  eben  oder  sanft  htt- 
gelig,:  aber  noch  von  Klingstein-Kegeln  des  Höhgaue*  als 
höchst  reitende  Landschaft  gemeinsam  geziert.  Der  nördlich 
liegende  NeukÖwen,  anch  ffohenstetten,  erhebt  sich  1 399'  öber 
der  #%au-Ebene  und  der  Hüweneck  1214'  Ober  diese;  beide 
steigen  ans  einem  Komplexe  von  Bergen  des  weissen  Jaraa, 
welche  Kaum  300'  durchschnittlich  niedriger  als  die  basal*!-' 
sehen  Kuppen  sind,  empor.  Die  Basalt-Durchbruche  am  Witt- 
tenberge  an  der  Donau,  OOS.  an  der  Donau  von  Donau- 
etchingen,  haben  die  Spitze  des  Berges  nicht  erreicht, 
welche  600'  über  den  Donau  -  Spiegel  (=22270  ansteigt,1 
sondern  gelangen  als  mehr  oder  minder  mächtige*  Durch- 
setzungen des  braunen  Juras  etwa  bis  znr  Hohe  von  450/. 
Die  basaltischen  Tuffe  des  Osierbühts,  auch  BücMe  genannt, 
bei  Leipferdingen  In  eiuem  kleinen  aber  weiten  Seiten-Thüle4 
des  ^4t7ratA-Thales  erreichen  kaum  2600  und  die  drei  Stein* 
röhrtn  bei  Zollhaus  einige  Fuss  über  das  280*6'  hohe  Jura- 
kalk-Plateau.  "    *«  5  '   '  ' 

In  den  nächsten  Umgebungen  der  Basalt -  Kegel  des 
Höhgau  $  finden  sich  nach  einer  oder  mehren  Richtungen 
Sturzwätle,  welche  sich  nach  dem  Fasse  des  Berges  h1h 
verbreiten  und  zugleich  in  Mächtigkeit  verschwachen.  Durch 
diese  Erscheinung  hat  sich  das  Gestein  der  Ebene  zuge- 
wandt Und  der  leichten  Gewinnung  als  Stfassen-Material  sehr 
geschickt  dargeboten.  Die  Entstehungs-Zelt  dieser  oft  durch 
bedeutende  Erhabenheiten  des  Bodens  angedeuteten  Sturt- 
wälle  erscheint  vorgeschichtlich ,  da  Thatsacheu  deutlich  da* 
fnr  sprechen,  dass  sie  vor  der  jüngsten  Dlluvlal-Perlodt  schon 
vorhanden  gewesen  waren.  Mächtige  Sturzwalle; !  wie  am 
Neühöwen,  f/ohenhöwen,  Rtiioeneck  und  fiohensloffeln  smd  ge- 
wöhnlich mit  einem  gedeihenden  Laub  «Walde  bedeckt,  oder 
es  sind  die  Stellen,  welche  durch  den  neuesten  Kultur-Elfer 
zu  Feldern  dem  Ackerbau  gewidmet  wurden.  Zwischen  dem 
Sturzwalle  und  dem  als  Kegel -Berg  anstehenden  festen 
Basalt* Gesteine  erscheinen,  wenn  sie  nicht  selbst  von  dem 
Walle  bedeckt  sind,  die  vulkanischen  Tuffe.    Der  fföAen* 
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höven,  bietet  an  der  Ose -Seite  durch  das  starke  Geneigt- 
feyn  dieser  Berg-Seite  eine  sehr  deutliche  Einstellt  in  diese 
Verhältnisse  und  nacht  diesseits  eine  Ausnahme  in  seinem 
äussern  Prospekte;  denn  während  tfye  übrigen  Basaft- Kegel, 
4er  Nokenste ffeln,  Ntuktwen  uod  HSweneck,  yov  einer  sanften 
Erhebung  der  Flötz« Formationen  umgehen  sind,  die  sich  von 
gewissen  Seiten  dem  Auge  mit  der  Krempe  eines  Schlapp 
Hutes  vergleichen  lassen,  so  zeigt  sich  der  H&henhütcen  an 
seiner  Ost-Seite  durch  seine  Steilheit  und  Berg-Rutsche  gleich- 
sam zu  einem  geologischen  Präparate  hergerichtet  und  steigt 
am  Rande  des  Flötz-Gebirges  aus  der  Ebene  des  Hökgau's  (dort 
zu  16500  zu  einer  Höhe  von  2827'  bad.  empor.  Der  Basalt- 
Kern  ist  mit  Basalt-Tuff  auf  vier  Fünftheile  seiner  Anhöhe  um- 
geben.  Die  beigefügte  Zeichnung  soll  mich  bei  der  Schilderung 
der  interessanten  Beschaffenheit  dieses  Berges  unterstützen. 

Am  Fusse  des  Berges  liegt  zu  unterst  als  älteste  Plötz* 
Formation  Ulenstkdts  Schicht  d  des  weissen  Juras  mit  deut- 
lichem Nordost  -  Fallen ;  auf  ihr  die  subalpine  Mullasse  des 
Ost-Randes  des  Schwarztcaldes  mit  ihren  wohl  ausgeprägtes 
zahllosen  Geröll-Eindrücken,  eine  grobe  gelb-braune  finge.» 
0uh  darstellend,  zuweilen  durch  gleich-farbige,  doch  meist 
dunklere  kalkig  (honige  Sandsteine  vertreten  oder  mit  diesei 
wechsellagernd.  An  der  Burghaide  nördlich  dem  Dorfe 
Tkengen  fiuden  sich  in  diesen  Sandsteineu  dreikantige  Stengel 
und  Blätter  etidogeuer  Pflanzen.  Auf  dieser  Tertiär-Bildung 
ruht  am  Hokenhötcen  der  Süss wasser-Gyps  (c.)  mit  Testudo 
ftntiqua  Ba.,  welche  ehemala  Bank  weise  getroffen  wurde 
und  in  sehr  schonen  Exemplaren  im  Kabinete  Seiner  Durch* 
taucht  d>s  Fürsten  v.  FCsstbnbkrg  zu  HS  fingen  aufbewahrt  wird, 
VUp  dieser  Schildkröte  zusammen  liegt  eine  Hei  ix- Art,  SchGb« 
Lsas  H,  i naignis  sehr  ähnlich;  endlich  fanden  sich  Kuuichen, 
von  Wavss  dem  Genus  Palaeomeryx  zugetheilt.  Diese  Ver- 
steinerungen liegen  in  der  krystallinischen  Bank  des  Gypses 
v»  AtTHiüs  fand  dieselbe  Helix-Art  auch  am  Mägdeberge  und 
üoheniräken.  Die  krystallinlsche  Gyes  Bank  liegt  zwischen 
zwei  Bänken  von  dichten  harten  Gypsen;  diese  sind  noeb 
durch  ejne  Zwischenlage  von  rotb-gelbem  Mergel  von  der 
jurassische*)  Mollasse  geschieden,  und  zuletzt  ist  das  im 
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(tanze n  etwaS'2'  betragende  Gebilde  mit  Mergeln  bedeckt,  Alles 
in  horizontaler  Lage  anstehend.  Etwas  tiefer  als  diese  Gyps~ 
Ablagerung,  au  dem  Süd-Ende  der  Berg-Rutsche  steht  die 
jurassische  Mollasae  in  beiuahe  horizontaler  Lagerung  eben- 
falls zu  Tage  (*),  knapp  an  de»  Tuffen  angelehnt*  Mau  hat 
diese  Lagerung  rein  als  eine  zufallige  zu  betrachten;  den« 
die  übrigen  Stellen,  welche  eiue  Beobachtung  über  Neigung 
der  Schichten  zulassen,  zeigen  ein  allseitiges  Fallen  mit 
dem  Gehäuge  des  Berges.  Sowohl  Gypse  als  auch  die  JMol- 
lasse  stehen  mit  dem  vertikalen  Abriss  ihrer  Schichten  an 
den  Tuffen  des  Basaltes  an,  und  höher  ragt  der  Basalt  ia 
massigen  Felsen  empor. 

Auf  dem  südlichen  Abhänge  nächst  den  fest  anstehenden 
Tuffen  auf  dem  HärdU  ist  ein  Sturzwall  längs  der  halben 
Länge  des  Berg  Rückens,  so  lange  dessen  Neigungen  nicht 
allzustark  sind,  ausgebreitet  (Ä/F).  Er  ist  oben  schmal 
und  unten  breit,  hört  bei  der  plötzlichen  Zunahme  der  Nei- 
gung des  Berges  auf,  und  wir  fiuden  denselben  nicht  mehr 
und  selbst  nicht  mehr  am  Fusse  des  Berges,  welcher  mit 
einem  niedrigen  Hügel,  dem  Ertenkart,  das  kleioe  durch  einen 
Schlacht-Tag  des  Jahres  1799  unterm  Volke  bekaunte  Thäl- 
eben  von  Weltchingen  bildet.  Das  Thälche«  empfängt  sei- 
nen kleinen  Bach  aus  dem  kleinen  Binnmger-See  und  dem 
Miede,  bat  aher  einen  nicht  unbedeutenden  KegeurBezirk.  Der 
niedrige,  kaum  MO'  bad.  über  die  Ebene  sich  erhebende  Hügd 
des  Erlenkart  besteht  vorherrschend  aus  Diluvial -GeroJIeu 
oder  Alpeu-Kies,  welche  die  Nagelfluh  SfaHenr weise  dürftig 
fredeoken,  uud  es  mischen  sich  dann  die  Alters-verachiedeneu 
Gerolle  miteinander,  wie  Diess  z.  B.  beim  Aufsteigen  des 
Wald-Weges  vom  Thalchen  nach  dem  Krtenharf  wahrge- 
nommen werden  kann.  Auf  der  H  ö  h  e  4  ErlenharU  aber 
liegen  die  Diluvial  Gerolle  mächtiger  lind  über  Ihnen  Basal»* 
Steine  C&B).  Die  Basalt-Zerstreuung  auf  diese*  AnWbf 
erklärt  sich  einfach  durch  die  Fortführung  4er  GerellJHasseu, 
welche  einet  als  Ablagerung  das  Thälche  n  von  Weltchingen 
hoch  erfüllt  hatten,  und  zwar  bevor  die  Basalt  Steine  des 
Sturzwallea  auf  dem  Erlenkarl  lagen,  Die  Steine  sind  wühl 
mit  zunehmender  Schnelligkeit  und  Kraft  von  der  Stelle  (tf/f) 
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des  Härdlee  den  Berg- Abhang  hinab  nach  der  Diluvial- Ah- 
lagerüng  gerollt  und  dort  liegen  geblieben,  während  später 
die  Strömung  aus  dem  Binninger  Riede  einen  tieferen  Thal- 
Erischnitt  bewirkte.  Dass  dort  einst  beträchtliche  Strdmun- 
gen  stattgefunden  haben  müssen,  Bezeugen  die  Leinpfad- arti- 
gen Terrassen  an  der  Wanne  (/> /)  und  vor  Weieckingen, 
Uuks  der  Strasse  in  der  Ebene  nach  Mühlhausen,  für  welcJie 
man  sonst  den  technischen  Ausdruck  Hoch-Gestade  hat,  und 
die  man  nicht  mit  Alluvtal-Terrassen  verwechseln  darf. 

Sturzwälle  nahen  e(ue  von  ihrem  Eiitstehungs*Puiikte 
ausgehende  gerad  -  II  tilge  mehr  oder  weniger  schlanke  Er- 
streckung;  sie  sind  konvex  und  verbreiten  sich  unter  Ver- 
schwächung  ihrer  Mächtigkeit  auf  sanften  Gehängen  Fächer- 
förmig. In  den  Sturzwällen  des  Höhgaue  sind  Tuffe  selten 
oder  nicht  vorhanden.  Das,  Dorf  Stetten  am  Neuhöwen  steht 
theilweise  auf  dem  südlichen  Sturzwalle.  Der  fJohcnhöwen 
hat  aber  noch  einen  sehr  mächtigen,  den  grössten  Sturzwall 
der  HBhgmuer  Basalt*  Berge  au  dem  östlichen  Fusse  seines 
steilen  Abhanges  iBW.)  zwischen  dem  Süsswasser-Gyps  und 
der  in  südlicher  Richtung  von  diesem  anstellenden  Mollasse 
aufzuweisen,  welcher  dort  die  mittle  Erhöhung  des  Hasen- 
b&hU  bildet.  Dieser  Sturzwäll  steht  rechtwinkelig  znr  Berg- 
Seite  und  durchschneidet  einen  parallel  längs*  dieser  hin«* 
ziehenden  Rutsch 'Wall  (1700-1817),  bleibt  aber  dUrch  seine 
bedeutendere  Erhabenheit  dem  Ange  kenntlich;  auch  enthält 
er  die  grössten  Fels-Blöcke,  deren  Gesteine  dem  Basalte, 
den  Tuffen,  einem  schlackigen  Gesteine  und  Nephelln  Fels 
angehören.  Die  Blöcke  erlangen  öfters  einen  Kubikinhalt 
von  100'.  '  ' 

Aus  weiter  Fertie  erkennt  man  an  «der  Ost-Seite  des 
HohenhSwen  oberhalb  dem  besprochenen  grossen  Sturzwelle 
den  steilen  kahlen  Abhang  der  Rutsche  durch  deren  helle 
Farbe.  Der  grosse  Sturzwall  und  der  Kutschwall, 
Welch'  letzten1  wir  in  zwei  Wälle  gesondert  zu  betrachten 
haben/ heissen  zusammen  der  Hasenbüht.  Der  grosse  Sturz- 
wall CBW)  reicht  am  weitesten  nach  der  Ebene  herab,  ge- 
langt mit  seinem  vordem  Ende  anf  die  Diluvial 'Ablagerungen 
(0)  und  ist  mit  einem  flehten  Geholze  bewachsen.  Zu  beiden 
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Seiten  dieses  grossen  Sturzwaltes  und  oberhalb  von  diesem 
In  dem  Herabsenken  aufgebalten,  stehen  die  Rutschwälle  an. 
Ihrer  Bildung«  Zelt  Ist  geschichtlich,  ganz  neu,  oder  durch 
Traditionen  dem  Volke  noch  bekannt.  Die  Entblfissung  der 
Konglomerate  und  der  Rutschwälle,  nahe  dem  durch  Stein- 
bruche aufgeschlossenen  SFisswasser-Gypse ,  stammt  aüs  den 
Jahren  1816  und  1817  und  ist  Im  Vergleiche  zu  den  früheren 
Erscheinungen  unbedeutsani.  Der  grosste  Rutschwall,  südlich 
den  Gypsen  entgegengesetzt,  entstand  vor  etwa  ltO  Jahren. 
Nach  Mitteilungen  soll  am  St.-Blasius-Tage  während  des  Fröh- 
Gottesdfenstes  unter  heftigem  Getöse  und  Staub- Wolken  sich 
bereits  die  ganze  süd -östliche  Seite  des  Berges  entblösst  haben, 
wobei  viele  Morgen  der  besten  Felder  der  Gemeinde  Wellchingen 
durch  "den  Schutt  bedeckt  wurden.  Erst  In  der  neueste* 
Zelt  haben  sich  die  Nachkommen  der  ehemaligen  Besitzer 
nach  ihreri  Ansprüchen  In  den  Hügel  des  Rutschwalls  ge- 
theilt ^  Welcher  nun  nach  einem  Jahrhundert  durch  Verwit- 
terung der  Gesteine ,  besonders  der  Tuffe ,  einen  für  den 
Feldbau  geeigneten  Boden  darstellt,  während  der  steinige 
Sturzwall  seine  wilde  Oberfläche  behalten  hat.  In  der  Hohe 
des  Hatenb&hU ,  wie  also  die  Rutschwälle  und  der  grosse 
Stürzwall  zusammen  genannt  werden,  ist  der  Hügel  durch 
eine  sanfte  Vertiefung  längs  seiner  dem  Berge  zugekehrten 
Seite  geschieden,  und  ein  mächtiges  Schutt-Feld  der  Tuffe 
und  Basalte  hat  sich  höher  als  feiner  Grus  und  unten  als 
Geschiebe  in  steiler  Halde  (Falletsche)  herabgesenlU  und 
Ist  stets  in  seiner  Weiterbildung  begriffen.  :'  "' 

Die  Tuffe  begleiten  gewöhnlich  nur  bis  zu  einer  ge- 
wissen Höhe  den  Basalt-Kern  und  finden  sich,  wie  erwähnt, 
In  den  übrigen  Sturzwällen,  ausser  dem  grossen  Sturzwalt 
des  ffohenköwen  Im  ffaienbüki,  ihrer  Anzahl  nach  sehr  selten 
oder  nicht  vor.  Die  Schilderung:  der  Verhältnisse  dieser 
Sturzwälle,  wie  solche  sich  im  Allgemeinen  und  besonders 
am  ffohenköwen  uns  darstallen,  erlaubt  nun  eine  Erklärung 
der  Entstehung  unserer  Wälle  von  Basalt-Steinen  auf  den 
tiehängen  der  Berge  und  der  Ebene  am  Fusse  der  letzten, 
lind  diese  liegt  in  dein  Worte  der  Bezeichnung. 

Die  Basalt-Kegel  oder  -Kuppen,  von  welchen  nach  dem 
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Emporsteigen;  des  Basaltes  durch  Itecjmtferungeji  sich,  :  die 
Steine  des  Walles  als  Felsen  losgetrennt  Imben,  müssen  nach 
der  vorhandenen  Masse  der  Stürze  ehedem  beträchtlich;  höher 
geweaeu  seyu.    Die  Heftigkeit,  mit  welcher  solche  Erschüt- 
terungen die  Basalt-Kegel  zerstörten,  Ijisst  sich  an  der  JJasalfr 
K tippe  des  NeuhSwe*,  welche  aas  einem  Haufwerke  von 
lösen  Felsen  an  iürer  AnsbrucU-Stelle  besteht ,*  entnehme!. 
Ursprünglich  vielleicht  ein  spitzer  Kegel  über  dem  Jurakalk- 
Plateau  wurde  dieser  durch  die  Erschütterungen  zu  einem 
Sich  Stern  förmig  verbreitenden  Stein-Haufen  erniedriget  / 
Pie  so  oftmal«  fast  vorherrscheno>  Thatsacbe,  das*  ,4er 
Basalt  sein  Nebengestein  uiebt  verändert  habe,  finden  wir 
an  den  basaltischen  Eruptionen  des  fl<thenhtiwenf  wie  au 
den  übrigeu  des  JJöhgaus  bestätiget.  Llegeu  ja,  die  Wasser- 
haltigen Gypse  unverändert,  mit  Erhaltung  ihrer  gerammten 
sedimentären  Eigentliumlichkeit  unmittelbar  an  den  Tuffen 
anstehend,  dem  Basalte  so  nahe,  dass  die  Hitze  des  seil  mal- 
zenden oder  Feuer-flüssigen  Basaltes,  wenn  dieser  in  sol- 
chem Zustande  in  den  obern  Regionen  anlangte,  jene  Gypse 
wohl  noch  hätte  erreichen  können.  Iu  den  Basa  1 1- Gängen 
des  Wartenbergct  findet  man  gebleichte  Gesteine  des  Lias: 
nach  v.  Büch  Liasschiefer-Einschlüssc  in  Basalt,  mit  Posi- 
donomya  Broiini,  gehärtet,  vcrkieselt  iu  blaulich-graues 
Jaspis-Gestein.    Den  gleichen  Gängen  entnahm  ich  ein  beir 
nahe  rundes  Geschiebe  von  rot  Ii  ein  buntem  Snudstein;  der 
Sandstein  zeigt  eine  harte  kompakte  Beschaffenheit  ,  jedoch 
ohne  die  Übereinstimmung  hierin  mit  dem  Sandstein  des 
Schwarzwaldes  verloren  zu  haben.    Diess  Geschiebe- Stück 
zeigt  aussen  und  innen  kleine  Hohlräume,  welche  mit  einem 
sehr  lockern  Ocker  ausgefüllt  sind.    Die  Einschlüsse  der 
Gänge  sind  vorherrschend  Gesteinen  des  Lias  entnommen. 
Eigentliche  vollkommene  Tuffe,  so  wie  im  Hohgau^  fehlen 
dem  Basalte  des  Wartenberges;  die  hiefüV  auftretenden  groben 
Konglomerate  enthalten  sehr  veränderte  Einschlüsse  in.  dem 
basaltischen  Bindemittel.  Am  Oslerbühl>  auch  genannt  Mückle, 
im  Thale  von  Leipferdingen,  erscheint  der  erwähnte  Basalt- 
Durchbruch  im  Gebiete  der  jurassischen  Mollasse,  welche 
dort  die  Kalke  des  weisseu  Juras  bedeckt,  als  ein  eigeuthüm- 
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lieber  Basaif-TufT,  dessen  Bindemittel  aus  kehl erisau rem 
Kai*,  af>er  aueb  aus  einem  sehr  dunkle^,  fast  schwarzen 
Basalte  bestellt.  Neben  eckigen.  r%alkjsteio-Br§ckchea  finden 
sich  an  Menge  und  Grösse  wejt  uberwiegend  in  <jem  basal- 
tischen Teige  abgerundete  vollkommene  Gerolle,,  an  welchen 
jsan  die,  charakteristisch,  en  fcrodrücke  der  Gerolle  der  ju ras- 
/Machen,  Äfojlasse  wahrnehmen  kann.  Dieses  letzte  Merkmal 
und  die  mineralogische  Übereinstimmung  dieser  Kalk  Gerolle 
mit  denen  der  Mollasse,  welche  fast  ausschliesslich  homoge- 
ne»; Kalksteinen  angehören,  schützt  vor  der  Annahme,  dass 
jdiese  Tu  ff- Einschlüsse  dem  DiIuvia|Gebjlde  entnommen  vspn- 
den  seyen.  Überdies  bildet  die  gelbe  jas rassische  Mollasse  die 
nächste  Umgehung  der  basaltischen  Durchsetzung  und  bedeckt 
den  Boden  des  weiteu  Thäjcbens  mit  den  losen  Gerollen  bis 
über  die  Höben  hinab  nach  fFatterdingen;  nirgends  hier  iind 
Diluvial-Ablageruiigen  vorhanden. 

Die  Aufnahme  der  Gerolle  der  jurassischen  Mollasse  in 
den  basaltischen  Tuff  des  geuaonteu  OittrbühU  und  die  Em- 
»porhebung  der  Mollasse  und  der  sie  bedeckenden  Gips-ßilduug 
bezeichnen  rückwärts  die  Grenze  der  Eutstebungs-Zeit  der  Ba- 
salt-Durch  brüche  im  Höhgau  auf  eine  natürliche  .Weise.  Aus 
der  ,  Bedeckung  des  Diluviums  durch  die  Sturz  wälle  des 
Basaltes  kamt  allein  der  Schluss  gezogen  werden,  doss 
diese  Wälle  nach  desseu  Bildung  entstanden  sind,  wodurch 
zwar  das  Vorhandenseyn  des  Basaltes  nach  der  Diluvial-Pe- 
ripde  bestätigt  wird,  aber  keine  Thatsache  spricht  für  die 
Emportreibung  der  Besaite  nach  dem  Absätze  des  Diluviums. 
Die  Beschaffenheit  des  Gebirges  enthält  keineu  Fall,  wi> 
wahre  Diluvial-Gerölle  Basalte  oder  dereu  Tuffe  bedeckten. 

t  4  i         \  fta  ff  i 

Die  in  den  Tuffen  eingeschlossenen  ki  ystallinischeii  Gesteine 
stammen  unverkennbar  aus  der  Tiefe.  Die  eine  eigne  Gruppe 
bildenden  Kegelberge  der  Phonolithe  im  HSkgau, 
deren  Verhalten  zum  Qasalte  schwer  zu  ermitteln  Ist,  zei- 
gen am  Pusse  ihrer  mächtigen  Tuff-Hügel  deutliche  Bedeckung 
gen  von  Diluvium,  wie  z.  B.  in  den  Umgebungen  von  HiUin- 
jfen  und  Siggen.  Die  Diluvial-Ablagerungen  befinden  sich  hiqr 
aber  in  der  natürlichen  Lage  vorhanden,  wie  sie  von  der  Strö- 
mung zurückgelassen  wurden.  Aus  allen  dieseu  Verhältnissen 
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geht  mit  Wahrachemllchkeit' hervor,  dass  die  Basalt-Durch- 
brüehe  nach  der  Mollasse- Ablagerang  und  vor  der  der  Dilti- 
vlaUGerölle  müssen  stattgefunden  haben,  also  während  der 
gl  eichen  Periode,  Innerhalb  welcher  sich  das  Kaiser  tluhl-Ge- 
Mrj/e  erhoben  hat,r 

'  Es  Ist  auf  den  ersten  Anblick  befremdend,  dnrch  diel  Ba- 
kalte  keine  grosaartigen  Störungen  der  Schichten  des  Flötz- 
(febirges  bewirkt  zu  sehen,  was  nicht  nur  im  fföhgau,  sondern 
nocli  mehr  auch  auf  der  rauhen  Alp  bemerkt  worden  Ist. 
Diese  Wahrnehmungen  stehen  der  Annahme  mancher  Beo- 
bachter besonders  aus  früherer  Zeit  entgegen,  welche  oft 
' vereinzelten  Gang-artigen  Durchbrächen  die  eminentesten  Ver- 
änderungen in  den  Lagern  ngs- Verhältnissen,  oft  nach  bedeu- 
tender Entfernung  hin,  zugeschrieben  haben.  Die  Basalt-Gänge 
'lind  grösseren  Durchbruche,  als  eine  Spalten-Füllung  gedacht, 
konnten  die  direkte  Hebung  der  Schichten  nicht  bewirken; 
äber  die  gleiche  Ursache,  welcher  wir  die  Spalten-Bildung 
zuzuschreiben  Grund  haben,  Dewirkte  die  Aufrichtung  der  ge- 
schichteten Gesteine,  wodurch  Spalten  entstehen  mussten,  und 
drängte  die  Feuer  -  Aussige  Masse  in  jene  Räume,  In  wel- 
chen Sie  den  geringsten  Widerstand  fand,  also  aufsteigen 
könnte.  Gewiss  wurde  hiebei  eine  Menge  Wasser- Dampf  ge- 
bildet, welcher  dem  Emporsteigen  der  Basalt -Massen  vor* 
'ausging.  Die  Tuff-Bildung  konnte  hierauf  nur  auf  dem  Wege 
allmählichen  Etnporsteigeus  die  Bedingung  ihrer  Entstehung 
Ahden,  und  schmale  Gang-artige  Durchbruche  bedurften  wohl 
einer  stärkeren  Erhitzung  und  rascheren  Emporsteigeiis,  wobei 
sie  seltener  Tuffe  erzeugen  konnten.  Im  fföhgau  treffen  wir 
niemals  Erfüllungen  schmaler  Gang-Räume  mittelst  Tuffen, 
während  bei  grössern  Eruptionen  oft  nur  die  Tuffe,  wie  auch 
auf  der' raufte*  Alp,  zu  Tage  gelangt  sind. 

Örtlich  nicht  hierher  gehörig,  aber  sehr  interessant  durch 
manche  Umstände,  ist  ein  Basalt-Durchbruch  (von  wel- 
chem nur  eine  kurze  Mitteilung  durch  Dr.  Kurr  gemacht 
wurde)  Im  Gebirgs- Granite  an  einer  vorspringenden 
Kuppe  des  Oberhausteins ,  %  Stunden  von  dem  Städtchen 
Hemberg  \tn  Gutächtkaie  entfernt,  also  etwa  in  der  Mitte 
'der  Länge  des  ganzen  Schwarzieald- Gebirges.    Der  Ober hau* 
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stein,  auch  grauer  1/ au  siein  und  seit  dem  Besuche  deft  Fel- 
sens im  Jahre  1789  durch  Herzog  Karl  vön:  »Wür^trmbs&o! 
nunmehr  KarUtein  benannt,  liegt  3237'  (bad,)  über  ; der .Blee-f. 
res  Flache;  die  Koppe,  welche  von  dem  Basalte  durchsetzt 
wird,  ist  wohl  250'  niedriger  und  erbebt  sich:  zwischen  dem- 
kleiden  Thale  Niedergieii  und  jenem  von  Frombach  ganz  in* 
Gebiete  des  Gebirgs-Granites,  nahe  an  der  östlichen  GnetaH 
Grenze,  welche  über  dem  westlichen  Berg-Rücfce*  Im  untere rr 
Thelle  von  Oberbrechthal  liegt.    .  >  -  \. 

Die  verzweigte  Gang-Bildung  zeigt  zwei  Gänge  im  Gr*w 
nlt,  wovon  steh  der .  eine  der  rechten  Seite  des  Beachauerfi 
zugekehrte  bei  meiner  Aukunft  noch  von  dem  Basalte  *os~« 
gefüllt  vorfand;  der  der  linken  Seite  aber,  nur  etwa  zehn i 
Schritte  von  dem  vorigen  getrennt,  war  durch  den  Stein-, 
bruch  bis  auf  die  Kontakt  Produkte  ausgebeutet  und  aolL 
einen  beträchtlich  grossem  Durchmesser  als  der  erste  he*' 
sessen  haben.  Beide  Gänge  scheinen  sich  rückwärts  zu  ver- 
einigen, so  dass  das  Gang-Bild  im  horizontalen  Durchschnitte 
einem  ungleich-schenkeligen  Hufeisen  gleichen'  durfte.  Der' 
Berg  steigt  oberhalb  dieser  Stelle  noch  zu  einer  sanften* 
Kuppe  au,  und  in  dem  Höchthaie  unterhalb  der  Gang-SteHe 
liegen  viele  eckige  Granit-Blocke  und  sogenannte  Wollsacke: 
umher4.  j  '       •<       *  ; 

Die  Kontakt-Stellen  des  Basalt« Ganges  lassen  deutlich 
verschiedenartige  Veränderungen  wahrnehmen.  Von  den  drei* 
Gemeng«Theflen  des  Granites  erscheinen  Feldspath  und  Quarz, 
unverändert,  dagegen  mangelt  der  Glimmer.    Als  ein  oeke- 
riges  Gesprengsei  sind  kleine  Parthie'n  im  Gesteine  enthalten* 
oder  es  mangeln  diese,  und  es  erscheinen  neben  den  on zer- 
setzten Feldspathen  Speckstein-artige  Mineralien  von  Vor^. 
herrschend  grünlicher  Färbung.  Bisweileri  trennt  ein  nur  Ver- 
witterter Granit  den  Basalt  von  der  altern  Felsart  Die  voll- 
kommensten Umänderungen   des  Granites    erscheinen  erat 
dann,  wenn  derselbe  von  der  Basalt-Masse  umgeben  wird. 
Völlig  von  dem  Basalte  umschlossene  eckige  Einschlüsse  zei4 
gen  eine  durchgehende  Umwandlung.    Der  Feldspat h  ist  von 
dem  Quarze  Bienen-zellig  umschlossen,  gänzlich  undwrehschei- 
nend,  schwach  8efdc-glänzend  und  von  gelWioli-gratier  bis 
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gelblicher  Farbe  im  hellen  Grund-Tone;  der  Quarz  ist  grün- 
lich bis  hell  Oliven-grun,  durchscheinender  und  dunkler  als 
der  Feldspath;  von  dem  Glimmer  erscheinen  Iii  winzigen  Par- 
thie'n  bei  nicht  vollendeter  Umwandeluug  Flimmer  von  weissen 
und  grünen  Schüppchen,  oder  bei  dem  Grade  höchster  Um- 
watidelung  kleine  Einmengungen  als  schwarze  Schlacken. 
Die  leichte  Spaltbarkeit  des  veränderten,  im  Gemenge  stark 
vorwaltenden  Feldspaths  nach  einer  Richtung  beiordert  den 
Bruch  des  Gesteins  nach  dieser.  Auf  den  Bruchflächen, 
welche  die  Achse  der  leichten  Spaltbarkeit  des  Feldspat  Iis 
rechtwinkelig  durchschneiden,  ist  das  Gestein  dunkler  grün, 
es  erscheinen  die  grünlichen  Quarz  •  Partihe'n  vorherrschend, 
in  Hirer  vertikalen  Stellung.  öfter  kann  man  an  dem  ver- 
änderten Gestein  seitlich  eine  Streifung  wahrnehmen,  als 
wäre  dasselbe  ein  umgewandelter  Gnefss.  Das  sp.  Gew.  des 
völlig  geänderten  Gesteins  beträgt  2,73,  das  des  unveränder- 
ten Granites  aus  der  Nähe  2,7*2,  was  kaum  eine  Verschie- 
denheit in  sich  schliesst:  Dies  überrascht  hei  dem  auffallend 
verschiedeneu  Aussehen  des  ursprünglichen  und  umgeänderten 
Gesteins.  Mit  Säuren  übergössen  braust  das  veränderte 
Gestein  ein  wenig,  und  dessen  Pulver  löst  sich  in  der  Säure 
unter  Getatiniren  und  Abscheidung  von  Kiesel  -  Krde  auf. 
Quarz  bleibt  hierbei  in  seiner  grünlichen  Farbe  zurück.  Durch 
Glühen  verliert  das  Gestein  2,95  %  Wasser.  Giraru's  Mit- 
theilungen über  Vivaroit  und  Vclay  (geologische  Wandern  n* 
gen  S.  192)  schildern  Umänderungen  krystaltiuischer  Gesteine 
(Granit  und  Gueiss)  jlurch  Schlacken  in  den  Umgebungen  von 
le  P«jr,  welche  viel  Übereinstimmendes  in  Bezng  auf  die 
besagte  Änderung  des  Glimmers  enthalten.  Einige  (Granite, 
Gnelsse)  waren  fast  unverändert,  nur  der  Glimmer  hatte  die 
Farbe  verloren  und  war  rothlich  geworden;  andere'  zeig-' 
ten  den  Glimmer  geschmolzen,  und  statt  seiner  hatte  sich  eine 
schwarze  blasige  Masse  gebildet,  während  Feldspath  und 
Quarz  keine  Spur  von  Schmelzung  erlitten  hatten ;  noch  an- 
dere enthielten  auch  geschmolzenen  und  aufgeblähten  Feld-*' 
spath,  so  das*  die  ganze  Feldspath  reiche  Grund- Masse  sich  In 
eine  blasige  Bimstein-artige  Substanz  verwandelt  hatte,  In  der 
nur  einzelne  Quarz-Kömcr  noch  unverändert  tone  lagen  U.A.  vr. 
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Bei  roetnciti  Bestich«  dieses  Blasaff-Vorkammes  im  Haustein 
War  der  Basatt  des  grösseren  Ganges  zur  linken  Seite  des 
Beschauers,  Wie  gesagt,  bis  auf  die  Kontakt-Produkte  dtireli 
einen  Steinbruch  abgebaut,  mir  der  Gang  rechter  Seite  war 
noch  mit  Basalt  ausgefüllt.  Der  Basalt  dieses  Ganges  War 
Halten- förmig  abgesondert.  Die  Platten  waren  etwas  gebo- 
gen j  4  Linien  bis'  2  Zoll  dick  und  standen  in  dem  Gange 
vertikal,  wie  Folianten  in  einem  Schranke,  locker  neben  einan- 
der: Der  Freundschaft  des  Grossherzogl.  Wasser-und-Sfcrasi 
sen- Bau- Inspektors  Herrn  Ki  Warnkönk)  verdanke  ich  ein ö 
mündliche  Mittheilung  über  das  Basalt-Vorkommen  am 
st ein,  wie  solches  fm  grossen  Gange  linker  Seite,  gleich  nach1 
der  Entdeckung  des  Basaltes,  bestanden  hatte.  Herr  Warn- 
könio  hatte  sich  selbst  mit  der  Auffindung  des  Gesteins  be- 
schäftigt, dessen  Anwesenheit  zuvor  an  Geschieben  im  Thal- 
b&ehe  wahrgenommen  worden.  Nach  dem  Hinwegräumen  def 
Daromerde  und  des  Geschiebes  traten  sogleich  die  Polygone 
des  Basaltes  zum  Vorschein,  welche  einer  Buschel-förmigen 
Gruppirnng  der  Busalt-Säulen  angehörten.  Die  Anordnung 
dieser  Säulen  lasst  sich  am  besten  mit  der  einfachen  Dolde 
einer  Dolden-Pflanze  vergleichen;  die  obere  Peripherie  betrug 
ungefähr  die  Hälfte  des  bis  etwa  in  eine  Tiefe  von  20'  abgebau- 
ten Ganges  und  Büschels.  Die  Basis  der  Säulen  bestand 
aber  nicht  ans  dem  gleichen  harten  Olivin  rcichen  Hanyn-füh- 
renden  reinen  Basalt,  sondern  ans  einem  unförmlich  sich  ablö- 
senden Gesteine  von  grosser  Sprödigkeit  und  unvollkommener 
kugeliger  Absonderung.  Die  Ablösungs-Flächen  sind  mit  einem 
blau-grauen  Streifen  Überzogen,  und  in  diesen  mehr  grauen  Ba- 
salt waren  Olivin  und  Zeolith  eingesprengt.  Bei  so  geringer 
Kohärenz  könnte  das  Gestein  nicht  zur  Beschotterung  der 
Strassen  dienen;  es  wurde  deshalb  auf  die  Halde  geworfen  nnd 
nW  die  harten  Säulen  für  diesen  Zweck  gewonnen  nnd  mittelst 
Hner  Riese  das  Thal  hrnnb  gefördert.  Die  Zwischenräume1 
der  1  Säulen  sollen  mit  Griiustein  ausgefüllt  gewesen  seytfj 
was  wohl  nichts  Anderes  gewesen  seyn  kann,  als  die  noch 
ntirtterlfegcnden  Gesteine  eines  weniger  harten  ßesaltes  irtlf 
grosser  Ollvin-Zerthefiurig.  Der  Dnrclimesser  der  5— öseftl- 
fcen'  Säulen  soll  *—8'<  betragen  haben. 
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Die  Zertheilung  des  Basaltes  im  Kontakte  mit  dem  Gra« 
uite  war  da,  wo  dieser  vollkommen  umgeändert  schien,  oft 
äusserst  fein,  so  dass  der  Granit  von  oft  nur  Papier-dicken 
Streifen  wahrhaft  durychscbwärmt  wurde.  Oa  dieser  Granit 
eine  so  vollkommene  Umwandeluog  besass,  so  kann  diese 
den  wenig  mächtigen  dünnen  Basalt-Eintreibungen  und  Trft* 
men  nicht  zugeschrieben  werden;  denn  diese  wurden  wohl 
Ihren  Fjüssigkeits-Ztistand  zum  grossen  T helle  hiebei  eilige* 
büsst  haben.  Anders  gestaltet  sich  die  Betrachtung,  wenn 
wir  uns  die  Granit-Brocken  zuerst  in  den  Basalt-Teig  aufge- 
nommen und  darauf  zur^ Seite  gedruckt  denken,  so  dass  sie 
in  letzten  eingebettet  wurden;  Diess  spricht  auch  mit  Wahr- 
scheinlichkeit die  völlige  Umwandelung  des  einen  Granites 
ganz  in  der  Nähe  von  kaum  verändertem  Gestein  aus. 

Die  mineralogische  Beschaffenheit  der  Ba- 
salte des  Höhgau*  hat  im  Allgemeinen  viel  Überein- 
stimmendes, aber  im  Sturzwalle  von  Hohenhöwen  begegnen 
uus  die  auffallendsten  Abweichungen  hiervon,  welche  einer 
ausführlicheren  Beschreibung  werth  siud.  Der  Basalt  des 
Hohenstoffeln,  seiner  kleinen  Verzweigung  am  Homboll,  der 
des  Neuhöwens,  Höwenecki9  Wartenbergt  und  jener  bei  Zollhau* 
am  Randen  und  auch  die  Hauptmasse  des  Berges  Hohenhö- 
wen  besitzt  den  allgemeinen  Charakter  Olivin-reicher  Basalte; 
Kr  ist  gräulich  und  grünlich  schwarz,  dicht,  von  ausgezeich- 
net gross-muscheligem,  oft  auch  spittrigem  Bruch.  Oliviii  Hegt 
in  meist  kleinen  selten  bis  4  Linien  haltenden  Körnern  in 
der  Grundmasse;  derselbe  ist  hell  Oliven-grün  und  im  ersten 
Grade  der  Zersetzung  gelblich,  oft  beinahe  me( allisch-gelb 
gefärbt,  bei  vollkommener  Zersetzung  braun-gelb  und  fallt 
endlich  aus  dem  Gesteine  heraus.  An  der  Sud-Seite  nächst 
dein  Bauernhofe  des  Wartenbergee  finden  sich  im  Sturzwalle 
Gesteine,  deren  Oliviu  bei  der  Verwitterung  der  Felsart  sich 
Ocker-farbig  färbte,  aber  über  der  Bruchfläche  des  Gesteines, 
welches  noch  seine  volle  Festigkeit  besitzt,  erhaben  steht. 
Diese  Art  der  Verwitterung  entsteht  durch  die  Vegetation 
von  Parmelien,  welche  des  Kalkes  im  Basalte  nicht,  aber 
der  kieselsauren  Magnesia  des  Olivins  bedürfen.  Sehr  häutig 
zeigt  der  Olivin  vollkommen  gerad-flächige  Spaltbai  keit  und  ist 
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dann  schön  hell  Oliven  grün.  Krystaile  in  der  gewöhnlichen 
Krystall-Forra,  aussen  völlig  maü,  sind  im  Basalte  des  Ne*hö* 
wens  oder  Hohenstein*  und  Hokenhöwen*  nicht  selten.  Ein- 
mengungen  von  zeolithlschen  weissen  Minerallen  ohne  gut« 
Ausbildung  finden  sich  als  vollkommene  Raum -Ausfüllungen 
in  strahligen  Massen  oder  Krystail-Gruppen  in  Drusen-Räu- 
men am  Wartenberge ,  Hokenhöwen  und  dem  kleinen  Kegel 
des  Homboll  am  Höhende  ff  ein  nicht  selten  und  bewirken  durch 
Ihre  Häufigkeit  bie  und  da  das  Ansehen  von  iA|sqdeUteinen^ 
Die  Absonderung  im  Grossen  ist  gewöhnlich  massig.  Schön« 
grosse  Basalt-Säulen  finden  sieh  in  einer  Gruppe  sn  der 
Ost-Seite  des  Hehensloffeln ,  während  dessen  West-Seite  aus 
massigem  Gesteine  besteht.  Die  Durchbruche  im  weissen 
Jura-Kalk  bei  Zollhaus  am  Randen  Hessen  ebenfalls  schöne 
Säulen-Absonderung  sehen;  sie  sind  aber  nun  zumeist  for  den 
Strassen-Bau  gewonnen  worden,  und  an  dem  Basalt-Stocke, 
worauf  die  kleine  Ruine  Wartenberg  steht,  sowie  «och  süd- 
westlich unterhalb  dem  Jagd- Schlosse  lässt  sich  eine  Neigung 
zur  Säulen  förmigen  Absonderung  wahrnehmen.  Alle  diese 
Angaben  beschränken  sich  auf  Erstreckuugen,  welche  iu  einein 
sehr  kleinen  Verhältnisse  zur  Hauptmasse  des  Basaltes  stehen. 

In  dem  Sturzwalle  der  Ost-Seite  des  Hohenhöwens,  wel- 
cher theil  weise  auf  dem  Diluvium  der  Ebene  ruht,  finden  sich, 
wie  vorhin  angeführt  wurde,  Gesteine  mit- eineor  von  dem  des 
Basaltes  abweichenden  Ansehen  vor.  Neben  dem  grau-sebwar, 
zen  sehr  harten  und  Olrvin-reJeJieo  Basalte  und  seinem  leicht 
verwitternden  Tufte  liegen  in  meist  grössern  Steinen  und 
Blöcken  schlackige  leichte  und  zähe  Gesteine  in  dem  Walle 
durcheinander.  Unter  diesem  groben  Gemenge  findet  man  auch 
eine  krystallinische  Felsart,  nu4  diese  ist  NepheÜ n-Fela| 
Als  im  Sturzwalle  eich  vorfindend  sind  natürlich  diese  Ge* 
steine  zusammen  von  der  Hobe  herabgelangt,  woselbst  pahe 
der  Ruine  sie  sicli  uocli  anstellend?  auffinden  lassen.  :    ,  r 

Meine  in  Gemeinschaft  mit  dem  Grcumberzogl. ,  Waeser- 
und-Strassen-Bau-Inspector  Herrn  K* , \ViaM¥Öiu*  gepflogenen. 
Untersuchungen,  welche  die  Auffindung  hydraulischer  Substan- 
zen für  Waase  rn  Bauten  zum  Zwecke  hatten,  erheischten  eine, 
ausführlich*  Untersuchung  der, Gesteine  dieses  Sturzwelle*;. 


Digitized  by  Google 


4* 

sieföhrtert  zu  der  Entdeckung  der  blasigen  oder  schlackigen 
Feiert  als  Trass  nnd  des  Nefihettnfelses. 

'Die  schlackige  Felsart  mit  Aragonlt-Ktystallen  und 
kryatatllnlscher  Aufnahme  derselben  in  die  HoMrftume4st  wohl 
da»  Oberflächen  -  Gebilde  des  Räsatt*  Durchtmiches  Nbkcnhö- 
wen*.  Die  Felsnit  hat  kaum  wahrnehmbare,  grossere  »ad  gart» 
grosse  Hohlräume;  diese  sind  leer  oder  ansgekleidet  'oder 
ganz-' erfüllt  Von  Aragonft,  welcher  schöne  strahllge  Grup- 
pen* oder  kristallinische  Massen  darstellt.  Hfe  und  da  stn4 
an  dert  Wandungen  der  Manie  sehr  dönne  Nadeln  von  Apatit 
bfcfestfgt. .  »Ort  sind  dre  fcinseiiränme  <les  schwammigen  Ge- 
StefnS  btmf  fa/big  durch  Roth-  und  Brau«- Eisenstein- Anfinge 
ausgekleidet  und  erscheinen  dadurch  nebeneinander  bläulich, 
grünlich  und  roth  braun  gefärbt.  Obschon  die  Felsart  Im 
Grossen  zahe,  nicht  aprode  ist,  so  Iis« t  sie  sich  dnrch  Kochen 
leicht  zerkleinern  nnd  gibt'  efn  grau -braunes  ins  Rothe  ge- 
hendes Pulver.  Die  Eigensehwere  betragt  2,3»;  werden 
die  Hohlräume  seltener  oder  verschwinden  sie,  so  mehrt  sich 
diese  bis  zu  2,50—2,60.  Die  Gesteins- Farbe  ist  vorwaltend 
braun  und  geht  In  verschiedene  Nuancen  über;  sie  scheint 
hauptsachlich  von  Branneisenstein  herzn rühren,-'  welchen  man 
in  dem  Gesteins  Teige  deutlich 'wahrnehmen  kann,  obsclion 
Augit  sehr  schwer  zu  erkennen  ist.  Flöchtig  besehen  er- 
scheint die  Masse  homogen.  Der  Magnet  ist  auf  das  Ge- 
steins-Pulver  ohne  Wirkung;  es  scheint  somit  alles  Magnet- 
eisen  höher  oxydlrfc  zu  seyn.  Durch  Glühen  lassen  sich  7,4  % 
Wasser  austreiben.  Versuche  mit  kohlensanrem  Natron  mit* 
telst  Kochen  sprechen  nicht  dafür,  dass  Kiesel- Knie  im  freien 
Hydrat-Zustande  zugegen  sey.  Sauren  nehmen  43,866  %  lös- 
licher Anthefle.  des  Gesteins  auf,  f Cd och  ohne  eine  Gallerte 
darzustellen.    Das  Gestein  enthält  Aber  37  %  Klesel-Erde. 

Das  gepulverte  Gestein  ■  zu  einem  Seclisthell  gemeine* 
Mörtel  beigemischt,  vermag  dessen  tirhartnng  unter  Wasser 
binnen  14  Tagen  zn  bewirken.  Es  kommt  somit  in  dem  tech- 
nischen Wertfce  dem  Trasse  vom  Brohlthdfe  gleich. 

Der  Nerp  hell n- Fe  Is ,  ans  grünlich-  and  gelblich-gran* 
niinrtclr'tem  N ephelia,  oder  Nelken  -  braunem  Nephelln •  von 
erfröWm  Glänze  mit  kleinem'  und*  grösser«  Immer  nur  wenige 

i 
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Millimeter  grossen  Auglt-KrystinMen  l«8tehcn*,  «Wgt  inäemer* 
ganzen  äussern  Beschaffenheit  vfel  Übereinstimmend  mit  dem 
Gestein  vom  LÖbauer  Berge.  Die  hellere  Färbung  lies  Nephe* 
Uns  begleitet  ein  weniger  starker  Glanz,  während  hei  durtk- 
ler  Färbung  dieser  sieh  mehr*  und  das  Mineral  an  den  Ran* 
ten  Llcht-dorohlassend  wird:  Die  Augit-Krystalle  In  dw  Formt 
00  P.  00  P  00  (00  P  00).  P,  sind  sehr  nach  der  Dlmensfim  der 
Hauptachse  verlängert  und  Tafel  artig;  tite  treten  t>elm  Verwit- 
tern aus  der  Grund-Masse  hervor  j  wobei  ihre  KrystaH-torm 
deutlich  sichtbar  wird.  Diese  zwei  MlaeraKen  des  Neplielis'- 
felses  bilden  die  eigentlichen  BeutandtheMe  desselben;  aber  tu 
Körnern  und  kleinen  sehr  zierlichen  N ieren- förmigen'  Gestalt 
tei  lst  dem  Gesteine  noeli  Brauneisenstein' eingesprengt,  u*«t 
in  kleinen  Drusen-Räumen,  mehr  nccesaorlseb;  erscheint  stratU 
Hger  Aragonit.  Ans  dem  Gesteins  Pulver  werden  tfuretr  den* 
Magnet  kleine  Mengen  von  Magnet-Elsen  angezogen,  itle 
und  da  wird  die  Zahl  der  Einschlüsse  dnreh  kleine  Apatlf 
Nadeln  und  werden  die  autoptischen  Merkmale  des  Nepltelins 
durch  mit  diesem  Iii  Gesellschaft  sitzende  sechsseitige  Säulen 
von  Nephelin  vermehrt.  Diese  Felsart  besitzt  eine  Blgen- 
achwere  von  2,62—2,65;  ihr  Pulver  ist  grau  ;  dasselbe  rftthet 
sich  durch  Glühen,  und  es  entweichen  6,00-6,04  %  Wasser. 
Mit  heisser  Salzsäure  übergössen,  lösen  sich  3-VW7  */o  ^ 
41,300  %  wasserfrei  gedachter  Anthdle  auf,  ohne  eine  GaU 
lerte  darzustellen.  Im  Ganzen  hinterlasse  das  Gestein  beim 
Aufschliessen  47,203  %  Kieselerde. 

Denkt  man  sieh  die  beiden  letzten  Gesteine,  den  achlac* 
kigen  Basalt  und  den  N  ep  hell  nf eis,  über  den  Basalt 
gelagert  nnd  von  der  Spitze  des  Kegelherges  herabgestürzt, 
so  drangt  sich  die  Frage  auf,  in  welchem  Verhaltnisse  der 
Lagernng  sich  hierbei  beide  befunden  haben  mögen?  Der 
Natürlichkeit  anpassend  wird  die  Annalirae  Billigung  ver- 
dienen, dass  das  blasige  Gestein  die«Decke  gebildet  haben  und 
unter  dieser,  der  Nepbelinfels  gelagert  gewesen  se.yiii  möchte. 
Eine  nähere  Untersuchung  der  noch  bestehenden  etwa  des 
Aufschlusses  fähigen  Verhältnisse  auf  der  Spitze  des  Berges 
ist  dort  durch  eine  reiche  Vegetation,  die  Ruinen  des  Berg- 
Schlosses  nnd  die  der  Steilheit  wegen  schwierige  Zugänglich- 
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keit  der  Ost-Seife  versagt.  Es  liegen  kleine  und  grosse  Steine 
von  Nepheii nfels  auf  dem  Berge ;  auch  stecken  diese  so  in 
der  Erde,  dass  man  sie  tor  anstehenden  Fels  halten  möchte  ; 
Dies«  vermag  aber  nur  dafür  zu  reden,  dass  das  am  Fusse 
des  Berges  liegende  Gestein  seinen  Ursprung  von  dieser  Stelle 
abzuleiten  habe,  wodurch  über  die  Stellung  beider  Felsarten 
oder  Gesteine  zu  einander  keine  Aufschlüsse  erthellt  w  erden. 

Oer  Basalt  des  ffohgaut  enthält  nach  G*blms  Aualyse 
im  Wasser  freien  Gesteine  nicht  mehr  atar  43,71  %  Kieselsaute. 
Nach  G.  QiscHorr  (cbcm..phys<  Geologie  Bd.  II,  S.  634)  hat  die 
Annahme,  welche  er  durch  Verglefchbng  vieler  Analysen  augi~ 
t  lach  er  Gesteine  erlangte,  viele  Wahrscheinlichkeit,  dass  die 
eise  Kieselsäure-Menge  von  über  57,5%  enthaltenden  Ge- 
steine aof  die  Gegenwart  von  Oligoklas  als  fetdspathlgen 
Gemengtheil  sch Hessen  lassen,  dagegen  ein  Sinken  derselben 
unter  47,0fr  (bei  unverändertem  Zustande  der  Gebirges rt) 
neben  Labrador  und  Angit  noch  auf  Kieselsäure  ärmere  Feld-* 
spath- Arten  hinzuweisen  scheine.  Leider  stunden  mir  nach  der 
Auffindung  des  Nephelinfelses  nur  solche  Proben  Zur  Analyse 
zu  Gebot,  an  welchen  wenigstens  ausserlich  eine  vorgeschrittene 
Verwitterung  und  innerliche  schwache  Zersetzung  des  GesteU 
nes  der  losen  Blocke  stattgefunden  hatte.  Es  ist  eine  Ana- 
lyse desshalb  nachzutragen,  und  somit  soll  diene  nicht  strenge 
maassgebend  für  die  Zusammensetzung  des  Nephelinfelses 
vem  Hekenköwen  seyn;  dagegen  gibt  uns  die  Analyse  der 
schlackigen  Felsart  die  Mittel  zur  Hand,  Ihre  Entstellung 
aus  dem  Basalte  durch  chemische  Veränderung  anzuleiten. 
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'  1  Basal*  des  HS  kg  aus  enthält  nach  Ch.  'CrttiLftr  auch 
u,07%  Strontisn-Erde. 

*.  Schlackiger  Basalt  vom  ffökenkfiwen.  Das  Elsen  als 
Oayd  berechnet,  inbegriffen  einer  Spur  von  Mangan.  Die 
Analyse  ergab  ferner  Spuren  von  Fluor,  Chlor  and  Schwe- 
felsäure, i  i » • 

3.  NepheHnfels  vom  Hokenkötcen.  Das  Eisen  ah  ÖXy- 
duloxyd  berechnet  mit  Mangati  Schalt 

4«  Nephellti  Fels  vom  LSbauer  Berge  nach  Heidkpriem. 
Das  Eisen  als  Oxyd  berechnet;  ferner  enthält  das  Gesteiii 
Tkaasäure,  Cl.lor-Caleium  und  Floor^aldom  ===  #,$5.  Die 
Meittfe  des  Mangans  als  Oxydul. 

]  Die  Aufnahme  von  Kohlensäure,  welche  hier  den  acces- 
sorlschen  Bestandteilen  vis  Aragon it  angehört,  lind  die  des 
Wassers  weisen  auf  das  Augenfälligste  darauf  bin,  dass  bei 
den  Gesteinen  2.  und  3.  ein  Umwandelungs-Prozess  durch 
Kohlensiure  und  Wasser  stattgefunden  habe.  Bei  dem 
schlackigen  Basalte  wurden  Kieselsäure,  Magnesia  und  Natron 
abgeführt  und  hiedurch  unter  Aufnahme  von  Kohlensäure 
und  Wasser  eine  relative  Vergrößerung  der  Meogen  des 
Eisens,  der  Kalkerde  uud  des  Kalis  bewirkt.   Vielleicht  wurde 

e  Theil  des  Kalkes  dem  Gestein  entzogen  und  wieder  aufs 
Neue  zugebracht.  Bei  dem  ganzen  Vorgange  scheint  sowohl 
der  Augit,  als  auch  der  feldspathige  Antheil  des  Gesteines 
an  der  Umwandeluug  sich  betheiligt  zu  haben,  was  aus  der 
vergrösserten  Menge  des  Eisens  und  besonders  der  Abnahme 
der  Magnesia  für  den  Augit  und  dem  Austausche  des  Na- 
trons mit  Kali  für  letztes  Mineral  hervorgeht. 

Iii  der  Zusammensetzung  des  Nepbeliufelses  vom  Hoken- 
körnen  finden  sich  1,80  Proz.  mehr  Alkalien  als  In  dem 
Basalt,  und  das  Kali  verhält  sich  In  diesem  zum  Natron  wie 
4  :  II  und  in  jenem  wie  5; 9,  somit  eine  Zunahme  des  Kalis 
im  Nephelin-Fels.  Das  Gestein  vom  Litauer  Berge  enthält 
doppelt  soviel  Natron  als  Kali.  Die  mineralogische  Be- 
schaffenheit des  Nepbeliufelses  vom  Hokenköwen  spricht  für 
die  ausschliessliche  Anwesenheit  feldspathiger  Mineralien  als 
Nephelin.  Es  wäre  somit  hier  der  Augit  in  einer  vorherr- 
schenden Menge  vorhanden;  für  diesen  mangelt  aber  be- 
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sonders  die  nöthige  Men^e  Magnesia  und,  wie  man  nach  Ab- 
zug der  Bestandteile  der  accessoiischen  Mineralien  sehen 
wird,  ascb,  die  nöthige  Menge  Kalkes.  Ks  scheint  die  Yer- 
r|ngeruog  der  Natrou-jMeuge,  und  Vermehrung  der  des  kaJU, 
dj$  ^Verengerung  jener  fier  JWagnesla  und  Vermehrung  drs 
Eisens  die  Folge  einer  tbeilweiseu  Zersetzung  des  Ne§>helms 
un^Asgtteazs  sejn;  diese  WaVscheinllcakeU  wird  durch 
die  Betrachtung  der  Zusammensetzang  des  Gesteines ,  nach 
Abzug  des  Karbonates  und  phosphorsauren?  Salzes,  befestigt 
Berechnet  tnas  die  zur  Sättigung  der  Kopiensäure  als  kohleo- 
saf  rer:  Kalk  nöthige  Menge-  <|es  Kalken  und  jene  der  Phos 
phorsäure,  diese  nach  der  Zusammensetzung  des  Apatits 
«34«  ^07  *  PO*  4M3  =  lOOMn  dem  wasserfreien 
Meine,  s*.  ergeben  sich  folgende  Verhältnisse  fürs 

.  de«  Basalt  Schlack.  Basalt  NepbeUa  FrU 

-  i.  ?.  s. 
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(Thonrrde  .   .  >   .   .  .  10,30  .  0,071  .  13,740 
Eiscnoxydul-Oxyd  j 

EUenoxydül         V.  .  17,54  .  22,008  .  19,232 
Mrfnganokyd  \ 

lUlkeriU  .  .  16,08  .  14,493  .  S,T#9 

i  :  ,         Nagtest«.   ^    .    .    .  .  12,33  .  5,316  .  1,564 

Kali  ,  ...    .    .    f    .  .  0,80  .  2,219  .  |,882 

Natron   2,16  .  0,592  .  3,372 

1.  I?er  Basalt  nach  der  Analyse  von  Ch.  Gmelin  enthalt 
noch  0,08  Strontianerde. 

1  Die  Eisen-Menge  ist  als  Oxyd  berechnet  und  entspricht 
==1^8  Oxydul. 

$.  Die  feisen-Menge  ist  hier  als  Oxydul-Oxyd  berechnet, 
durfte  aber  in  Betracht  des  grossen  Wasser-Qehaltes  mehr 
als  Oxydhydrat  denn  als  Oxyd  vorhanden  seyn. 

Das  Vorhandenseyn  des  kohlensauren  Kalkes  als  Ära- 
gönit  hat  eine  besondere  Bedeutung  und  macht  die  Annahme 
fraglich,  dass  dessen  Bildung  erst  auf  der  Spitze  des  tierg- 
Kegels  stattgefunden  habe. 

*  "i  ■.  i  t  ,   .  ' 

'  *     .   t  i 
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"       Mittheilungen  art  Geheimenrath  v.  Leonhard 

—  ■  ,h  gerichtet. 

»  ■*    ■  <> 

-       Chßihusm,  1.  Augost  1856*, 

'       Meine  Reise  über  Ägypten  und  die  Wöate  nach  £to*  und  von.  dort 

-  su  den  öden  vulkanischen  Bergen  von  Aden  and   weiter  über  Geyton, 

-  Madraa  noch  Calevtla  bietet  des  Interesftanten  no1  Vieles ,  da*»  (eh  be- 
dauerte ,  aber  das  Land  tu  fliegen.  Namentlich  die  Wüste  mit  ihrer*  Fat* 
rnorgana,  so  wie  die  )>lotonischen  Gesteine  von  Aden  geben  manche  minersr 
logische  und  gcognoslisehe  Auabeule. 

Nach  Beendigung  der  Regen-Zeit  zu  Ende  Oktobers  (1865)  gingen  wir 
hinaus  in  den  Distrikt.  Es  liegt  derselbe  an  der  Grenze  Odas«*,  es  reo 
30  Meilen  von  Medntpore  westlich,  da  wo  die  meisten  Karten  blos  einen 
weissen  Fleck  neigen ,  höchstens  mit  „indedendent  gajnho"  aberschrieben. 
£o  ist  dies  Land  am  Hubmrika  l?J,  da  wo  die  Höge!  surrst  sich  erheben,  200 
bis  1000'  hoch,  zuletzt  in  Hochplateaus  von  ungefähr  2000'  Ober  dem  Meere 
fibergehend.  Dte  ganze  Formation  gehört  dem  ältero  geschichteten  Ver- 
aleinerangs-leercn  Gebirge  an ,  hie  nnd  da  dareh  Granit  um!  Dkrif-arttge 
Gesteine  durchbrochen  und  mefamerphosirt.  Das  Streichen  des  Gesteins 
ist  OW.  mit  30-40°  nördlichem  Einfallen.  Die  HÖgel-Ketten  ,  dorch  gra- 
nirische Gealeiae  gehoben',  haben  dasselbe  Streichen,  und  parallel  unter- 
einander  treten  aolche  Hebtingeu,  wie  bemerkt,  oftmals  bis  so  einer  Hdhe 
von  200',  Ja  sogar  looo'  auf;  manchmal  erreiche«  diese  Hebungen  kaum 
die  Hohe  des  mit  Dilavial-Sehatt  und  Dammerde  bedeckten  Bodens  und 
ist  es  eigentümlich ,  dass  ein  Hügel-Zug  in  Seiner  Erstreekung  bald  nur 
'diese  geringe  Hebung  zeigt,  bald  eine  bedeutende,  wo  dann  die  Berge 
meist  in  konischer  Form  ansteigen.  Alle  diese  Ost  -  West -Hebungen, 
durch  eine  von  Süden  kommende  Kraft  verursacht,  erseheinen  wie  mächtige 


im  ver- 


*  Die  fcuichrift  \%(  an  Herrn  Berg-Iaapektor  Daob  In  KnrUruk*  gerichtet ;  ihm 
dankt  die  Redaktion  deren  gniMIIgeMlithfltnag;  Der  Brlefttaller,  Srflfeer  Bayrrlwrber 
«ad  SaJiaaa-Beaarter,  begab  aiek  I*  Jahr  18SS  nach  r»rd*rin4itM,  not  die  Laitang  rlaee 
Kupfer-Bergbaae»  tu  flberaehmen,  welche  eine  Gesellschaft  la  Catcntt*  acquirtrt  hatte. 
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Schollen,  gegen  Süden  schroff  abfallend,  gegen  Norden  mit  massiger  Sen- 
kung in  die  Ebene  sieh  verflachend.  Von  einem  höheren  Berge  aus  biete! 
der  Anblick  hinab  ein  eigentümliches  Schauspiel,  indem  parallele 
lang  hingezogene  Reihen  von  Kegel-Bergen  sich  inner  unter  einander 
durch  niedere  Hebungen  verbunden  aeigen.  Aber  noch  eine  andere 
Bemerkung  nacht  der  Beschauer.  Da  treten  ebenfalls,  jedoch  nicht  ao  hoch 
eich  erhebend,  Hügel. Zöge  in  SW.  Richtung  auf,  welche  sich  nit  de« 
vorbin  erwähnten  Hügeln  fast  Schachbrett-artig  durchschneiden.  Diese  Jün- 
geren und  unbedeutenderen  Hebungen  neigen  bei  niberer  Untersuchung 
eich  durch  dioritUche  Gesteine  veranlasst  und  bieten  an  ihrer  Oberfläche 
einen  verworrenen  Trümmer-Haufen,  »eist  aua  kolossalen  Stucken  bestehend. 
Hie  und  da,  namentlich  wo  in  niederen  Zügen  swei  Erbebungen  aicb  durch* 
kreutzeu,  erevj»einfcn  fast  eUipsokJiscbc  Hügel  •,,  in  den  meisten  F*ttt<  jedoch 
iat  diese  Forn  durch  die  hier  unter  tropischer  Sonne  so  gewaltig  wirken- 
den Atmosphärilien  bedingt  und  haben  diese  Hügel  meist  eine  ganx  glatte 
Oberfläche, 

Diese  ist  nr  rohen  Zügen  das  Bild  unserer  Gegend,  eines  Gebietes  gut 
t'JO  englische  Meileu  lang  und  40  breit.  Sind  meine  Uuteraucbengen 
dieses  weiten  Landes  so  weit  gediehen,  dass  es  mir  möglich  ist  eine,  wenn 
such  nur  kurze,  geognostische  Beschreibung  su  liefern,  so  nehme  ich  mir 
die  Freiheit,  deu  gsnsen  Aufsatz  sammt  Profilen  ete.  an  Sie  abzusenden, 
aur  Publikation  dieser  wirklich  interessanten  Verhältnisse  in»  Jahrbuchs 
für  Mineralogie.  t  '>fl 

In  dem  erwähnten  Gebiete  lässt  sich  nun  ia  seiner.  Längt-Erstreekung 
von  Ost  gegen  West  ein«  Schicht  oder  ein  Schichten  System  Kupfer-halten- 
der  Gesteine  verfolgen ;  denn  darüber  bin  ich  mit  mir  noch  nicht  einig, 
ob  wir  es  mit  einer  oder  nit  mehren  Kupfer -rührenden  Schiebten  an  thun 
haben.  Für  Beiden  sprechen  Grunde;  doch  scheinen  mir  die  Kr  Eine 
Schiebt  vorzuwiegen.  Überall  wo  in  dieaer  Laegen-Erstreckong  die  Berge 
gehoben  aind,  treten  meist  an  der  schroffen  Süd-Seile  die  Kupfer- haltenden 
Gesteine  so  Tage.  Wo  die  Hebungen  die  Thal-Sohle  kann  erreichten,  iat 
ea  hie  jetzt  nur  an  wenigen  Punkten  gelungen,  diese  Schicht  unter  der 
hohen  Decke  zersetzter  Gesteine  an  finden,  indem  alles  Anhalten  fehlt,  wo 
hinter  den  Bergen  die  Schicht  zu  Huden  aey.  Wo  die  Hügel-Züge  Staffel* 
förmig  hintereinander  liegen,  d.  h.  wo  ein  Hügel-Zug  mehr  vor-  oder 
surtick-springend  aufäugt,  als  der  andere  eudet,  da  folgt  die  Schichtung 
dieaeu  StaffeUtarnigen  Hügel  Zügen,  nngeläbr  wie  in  diesen  Grundrias: 

O  ► 

CZT^»T>  Die  Slricbe 

wntimiiwiwmvy^^  ^     atU,^  4je   Lagertntte  an. 

AT  ^mtmmnJF    *    MnnrKm.l     f  ritt 


W  .wdUgeratätteahiu. 
zu  liegen  acheinen;  obDieaa  aber  wirklich  awei  Lagerstätten 
sind ,  kann  leh  noch  nicht  entscheiden.  Mir  scheint  daa  Natürlichere, 
dass  der  Berg-Zug  in  seinen  Verlaufe  sich  gabelnd  eine  und  dieselbe 
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Sticht  an  verschiede-  ^m^mmiu^ 
aeo  Punkten  tarn  Vor-      ^n'm,w'"mnm^  _ 
schein  bringt,  x.  B.  Q  ^m>mmiMM^ 
in  folgender  Art,  so  ^»mmm^  r..,!I,,-u-,^w«t;««w,^ 

dass  durch  kleine  Ebe- 


Den  getrennte  Hügel-  n  5 

Züge  dieselbe  Schiebt  enthalten  ,  wo  dann  meist  ein  Hügel-Zug  sich  in 
drr  Ebene  verliert  nnd  die  Schicht  mit  ihm. 

Oberall  nun,  wo  die  Hebungen  die  Kupfer-führende  Schicht  tu  Tage 
brachten,  wurde  in  unvordenklicher  Zeit  ein  roher  Berg*  Bau  getrieben 
tnd  nur  die  Stucke  des  Schichten-Zugs  in  der  Ebene,  unter  einer  ungemei- 
nen Datnmerde-Lnge  (von  oft  40'  und  mehr)  bedeckt,  blieben,  wie  es  scheint, 
«rrerrirzt.  Die  Alten  haben  trotz  ihrer  unvollkommenen  Werkzeuge  mit 
Sorgfalt  alles  am  Tage  abgebaut,  sind  jedoch  nach  meinen  Untersuchungen 
sieht  su  bedeutender  Tiefe  hinabgegangen,  wohl  nirgends  mehr  als  20 
bis  30  Lachter  dem  Einfallen  nach.  Gelingt  es  nun  ,  in  grosserer  Tiefe 
reiche  Erze  anzufahren,  so  haben  wir  einen  prächtigen  Berg-Bau;  allein 
die  jetzigen  Versuche  zeigten  höchstens  einen  Durchschnitts- Gehalt  von 
2— 4*/0  Kupfer.  Allerdings  bin  ich  noch  nirgends  aus  der  Zone  heraus, 
in  der  die  Atmosphärilien  so  zersetzend  wirken.  An  einer  Stelle  fast 
50  Lachter  niedergegangen  sind  wir  immer  noch  in  ganzlich  zersetzter 
Schicht. 

Der  ganze  berührte  Distrikt  gehört  nur  drei  verschiedenen  Rsjahs 
(Forsten)  an.  Den  östlichen,  in  dem  die  grössten  alten  Baue,  bat  man 
bis  jetzt  allein  acquirirt;  wegen  der  übrigen,  von  denen  namentlich  der 
mittle,  meiner  Meinung  nach,  viel  uuverritztes  Feld  einschliesst ,  ist  man 
tlea  in  Unterhandlung. 

Bei  der  ungemein  intensiv  wirkenden  Kraft  der  Atmosphärilien  hier 
sa  Lande  ist  die  immer  Kiesel-reiche  Schicht  am  Ausgehenden  und  weit 
hinab,  immer  noch  aus  mehr  und  minder  reichen  Malachiten  bestehend, 
gefunden  worden.  Nur  in  letzter  Zeit  gelang  es  mir  in  Pfeilern,  welche 
die  Alten  ihrer  Festigkeit  wegen  stehen  gelassen,  Erze  zu  finden.  Diese 
Erze,  vielleicht  selbst  auch  eine  Zersetzungs-Stufe,  sind  meist  schon  von 
•ossen  hereiu  mit  einer  Malachit-Rinde  umgeben.  Die  Analyse  dieser  Erze, 
so  weit  als  es  hier  möglich  war  solche  vorzunehmen,  gab  folgendes 
Resultat : 

Kieselsäure  .  .  .  1,644  Dazu  ein  kleiner,  hier  nicht  be- 
Kupfer  50,670    stimmbarer  Zink-,  Mangan-  und 

Eisen  18,331  Wismuth-Gehalt. 

Schwefel  .  .  .  .  7,117 
Wasser     .    -    .    .  12,520 

90,282 

Verlust     ....    0,718  wohl  Sauerstoff.   Dos  Ganze  möchte 

100,000   ciue  Verbindung  von  Schwefel-Eisen 
und  Kupfer-Oxyd  heyn? 

Jahrgang  1857.  4 
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Das  Erz,  bis  jetzt  nur  amorph  vorgekommen,  ähnelt  im  äussern  Ab* 

seheu  ganz  den  Silber-armen  Fahlerzen.  Des  geringen  Schwefel »Gebaltes 
halber  wäre  ich  geneigt,  ea  selbst  schon  für  eine  erat«  Zerselzuugs-Stofe 
eines  andern  Erzes  zu  hallen.  Sollte  sich  die  Analyse  bestätigen,  ko 
hätten  wir  ea  mit  einem  neuen  Mineral  zu  thun.  Ich  habe  vor  Kurzem 
an  Escher  v.  d.  Lirth  in  Zürich  eiuige  Proben  dieaea  Erzes  aur  ge- 
nauen Analyse  ubersendet  und,  im  Falle  ea  nl«  neues  Mineral  sich  aus- 
weisen sollte,  den  Namen  „Bengalil"  vorgeschlagen,  da  ea  mir.  nach  über- 
sandten Probeu  ,  noch  anderwärts  in  Bengalen  vorzukommen  scheint  In 
wenigen  Wochen  komme  ich  uach  CaJcutta  und  werde  Ihnen  dann  ebenfalls 
ein  kleines  Kästchen  voll  schicken;  ich  nehme  mir  nur  die  Freiheit  Sie 
zu  bitten,  das  Mineral  einer  Untersuchung  zu  unterziehen,  und,  falle  aich 
meine  Meinung  bestätigt,  wäre  wohl  das  Jahrbuch  für  Mineralogie  der 
geeigneteste  Platz  zu  einer  Mittheiluug  hierüber.  Das  Mineral  an  »ich 
scheint  mir  sehr  interessant  zu  sryu. 

Wir  haben  mitten  im  Junglc  (Wald)  unser  Zelt  aufgeschlagen,  das 
erst,  als  es  zu  heiss  zu  werden  begann,  eiuer  provisorischen  Hütte  weichen 
musstc.  Bedauern  rausa  ich  oft,  kein  Botaniker  zu  seyn,  da  im  Walde 
uud  in  der  Ebene  es  der  prächtigen  Pflanzen  so  viele  gibt.  Die  Vegetation 
ist  unermesslich  reich;  eben  su  die  Thier-Welt,  und  Tieger,  Leoparden, 
achwarzc  Bäreii  und  Wölfe,  wenu  auch  nicht  häufig,  sind  gerade  keine 
Seltenheit. 

Emil  Stoehr. 


Hamburg,  9.  November  1856. 

Erlauben  Sie  mir,  Ihnen  einen  Auszug  aus  der  Kieler  Schul-Zeitung 
für  die  Herzogtümer  Sehlesteig,  Holstein  und  Lauenburg,  dem  Organe 
der  Schleswig- Holsteinischen  Vereine  für  Verbreitung  Natur-wissenschaft- 
licher Kenntnisse  (Nr.  3,  1856)  inittheileo  zu  dürfen,  nämlich  den  Aufsatz 
eines  jungen  eifrigen  Paläontologen ,  des  Herrn  J.  0.  Semper  iu  Altotut, 
welcher  so  glücklich  war,  durch  Ausgrabungen  bei  Lieth  unfern  Elmshorn 
(einem  Ortchen,  das  durch  das  Vorkommen  eines  rothen  Thons  bekaunl 
geworden  ist)  eine  namhafte  Anzahl  Meiocän-Petrefakten  zu  finden,  wel- 
cher deashalb  eine  weitere  Verbreitung  zu  verdienen  scheiut.  Ich  habe 
die  Petrefakten  verschiedentlich  gesehen;  ea  sind  meistens  gute  Exem- 
plare, und  ihre  Bestimmung  ist,  wie  ich  glaube,  vollkommen  richtig.  Der 
Aufsatz  ist  überschrieben: 

„Über  die  meioeänen  Koncbylien  von  Lieth  von  J.  0.  Semper 

in  Altona." 

„Die  ersten  Nachrichten  über  das  Vorkommen  tertiärer  Konchylien  bei 
Lieth  unfern  Elmshorn  verdanken  wir  dem  Herrn  Dr.  Meyer,  der  da- 
selbst eine  Gastropodeu-Schale  auffand,  die  von  Beyrich  als  Buccinuro 
Hoiss  lic um  Beyr.  beschrieben  und  abgebildet  wurde.  Seitdem  ist  bei 
den  in  diesem  Sommer  aufs  Neue  angestellten  Grabungen  eine  Anzahl 
Konchylien  zu  Tage  gefordert  worden,  von  denen  wir,  so  weit  dieselben  io 
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twtern  Besitz  gelangten,  im  Folgenden  ein  Verzeichnis!  geben.  Die  Kon- 
chylien fanden  sieh  in  einem  stark  mit  schwarzem  Thon  gemischten  Sando 
ood  sind  zum  Theil  gerollt,  woraus  man  scbliessen  darf,  dass  die  ur- 
»prüngliehe  Lagerstitte  derselben  eine  unter  diesem  Sande  befindliche 
Thon-Schicht  sejrn  muss ;  leider  verhinderte  uns  der  bedeutende  Wasser- 
Andrang  in  grösserer  Tiefe  weitere  Nachforschungen  anzustellen.  Die 
Thon-Schicht,  aus  der  diese  Konchylien  stammen,  ist,  wie  aus  der  Unter- 
iochung  derselben  hervorgeht,  gleich  alt  mit  den  Ablagerungen  desGlim- 
•er-Thons  von  Sylt,  der  in  der  Tertiär-Formation  gsnz  Nord- Deutschlands 
eiofo  ho  weit  ausgedehnten  und  charakteristischen  geologischen  Horizout 
fionimmt;  fast  nlle  den  Glimmerthon  iu  Nordalbingien  kennzeichnenden 
Konchylien  haben  sich  bei  Lieth  gefunden.  Es  ist  zu  hoffen ,  dass  man 
bei  eifrigem  Nachforschen  noch  mehre  solche  Punkte  in  Holstein  auffinden 
wird,  die  wie  Lieth  und  Heinbeck  den  ununterbrochenen  Zusammenhang 
der  Glimmerthon*Ablagerungen  unter  der  sie  meistenteils  verhüllenden 
Decke  der  Diluvial-Schichten  darthun  werden. 

Die  in  Lieth  aufgefundeneu  Spezies  sind  folgende: 

1.  Conus  antedilu  vianus  Brugu.  Eiue  der  charakteristischen 
Konchylien  der  Nord  deutschen  Mciocän-Formation,  häufig  bei  Spandelgaard, 
auf  Sylt,  bei  Teufelsbrücke  (an  der  Elbe)  und  bei  Reinbeck. 

1.  Mitra  Borsoni  Bell.  Diese  einzige  bisher  nur  an  einem  ein- 
»igen  Orte  bei  Gühlitu  in  der  West  -  Priegnit*  aufgefundene  Mitra  hat 
«hin  den  Schleswig sehen  Fundorten  noch  nicht  gezeigt;  es  ist  daher 
bis  jeUt  Lieth  die  nördlichste  Grenze  für  das  Auftreten  der  Gattung  Mitra 
«  des  typischen  Meiocän-Schicbtrn  Nord- Deutschlands. 

J,  Buccinum  sp.  Mit  keiner  der  von  Bbyrich  beschriebenen  oder 
der  ton  uiiü  auf  Sylt  neu  aufgefundeneu  Arten  öbei einstimmend.  Das 
6. Holiaticum  Betr.  aufzufinden  ist  uns  nach  nicht  gelungen. 

4.  Cassidaria  echinophora  L.  Eine  der  auf  Sylt  häufigsten 
Konchylien:  a uch  bei  Spandelgaard)  Lüneburg;  bei  Lieth  nur  Bruchstücke. 

5.  Aporfhais  alata  Eicnw.  Sp»  nach  Beyrich. 

6.  Fusua  ezimius  Beyr.  Dieser  für  einen  hauptsachlich  auf  Sylt 
»orkommendeo  Fusua  von  Beyrich  aufgestellten  Spezies  schliessen  wir 
die  beiden  gefundenen  Stücke  an.  Wahrscheinlich  wird  diese  Spezies  mit 
dem  Fn s  u s  Lfi  neburg ens  is  Phil,  zu  verbinden  seyn,  in  welchem  Falle 
ktiler  Name  beizubehalten  wäre. 

7.  Fnsus  semiglaberBErn.  Von  dieser  bei  Spandelgaard  häufigen 
Art  haben  sieb  bei  Lieth  nur  einige  Bruchstücke  gefunden. 

8.  Fnsus  distinetus  Beyr.  Eine  der  auf  Sylt  am  häufigsten  vor- 
kommenden Arten. 

9.  Fusus  crispus  Bobs.,  erst  für  F.  sezcostatus  Beyr.  gehalten. 
Bei  Lieth  und  ein  ziemlich  gut  erhaltenes  Ezemplar  von  Teufelsbrücke. 

10.  Pleurotoma  cataphracta  Brocchi.  Nicht  selten  auf  Syltf 
W  Spandelgaard. 

11.  Plenrotoma  colon  Sow.  Die  Bestimmung  dieser  Spezies  ist 

4* 
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zweifelhaft,  da  das  aufgefundene  Exemplar  gerollt  und  das  Embryo  na.1- 

Ende  desselben  abgebrochen  ist. 

12«  Pleurotoma  rolata  Bhocchi.  Häutig  bei  Spandelgaard ,  bei 
Teufelebrück ;  scheint  auf  Sylt  dagegen  ganz  au  fehlen. 

13.  Pleurotoma  obeliscus  des  Moulins.  Die  vorliegenden  Exem- 
plare der  auch  auf  Sylt  sich  findenden  Spezies  stimmen  vollkommen  uber- 
ein mit  Stücken  aus  dem  Tegel  von  Baden,  die  wir  von  Höbnes  unter 
obigem  Namen  erhielten  und  welche  man  früher  der  Pleurotoma  bre- 
virostrum  Sow  zugezählt  hatte. 

14.  Pleurotoma  obtnsangula  Broccui. 

15.  Turritella  au  bang  «lata  Brocchi.  Diese  Spezies  kommt  auch 
•uf  Sylt  und  bei  Spandelgaard  vor ;  sie  erreicht  jedoch  in  den  Nord-Deut- 
sehen  Meiocän-Schichten  uie  die  Grösse,  die  den  Exemplaren  dieser  Spe- 
aiea  ans  dem  Wiener  Becken  sowohl  wie  aus  den  Subapenninen-Schichtcn 
Italiens  eigen  xu  seyn  scheint. 

10.  Turritella*^.  Der  vorhergehenden  sehr  ähulieb,  doch  mit 
ebenen  Umgängen,  auf  denen  meistens  3  weuig  erhabene  Linien,  deren 
mittle  sich  etwas  über  die  beiden  andern  erhebt,  herablaufen. 

17.  Tu  rr  i  tel  Ia  m  ar  gi  n  ali  s  Brocchi.  Uuscre  Form  unterscheidet 
sich  von  dei  italienischen  Spezies  hauptsächlich  durch  das  fast  gauslicht' 
Mangeln  des  hart  am  Rande  der  Naht  gelegenen  Kiels,  der  auch  den  Wiener 
Exemplaren  fehlt.  Auch  diese  erreicht,  wie  alle  Turri  teilen  der  Meiocän- 
Schichten  unseres  Landes,  bei  Weitem  nicht  die  Glosse  wie  im  Wiener 
Becken  und  in  der  Subapenninen-Formation  Italiens. 

18.  Dentalinm  $p.  Nur  ein  ion"n  langes  Bruchstück  hat  sich  ge- 
funden. (Scheint  Den  ta  Ii  um  sulcntum  Lmk.  xu  seyn,  welches  häufig 
in  den  Thon-Lagern  an  der  Elbe  vorkommt.  Z.) 

19.  laoeardia  cor  Lmk.  An  allen  Fundorten,  vorkommend,  auf 
Sylt  ungemein  häufig. 

20.  Cardita(?).  Nur  ein  Bruchstück  einer  Muschel-Schale,  an  dem 
das  Schloss  fehlt.  % 

21.  Limopaia  au  rita  Ssssi.  Diese  Spezies  ist  uns  aus  den  an- 
dern Fondorten  unseres  Vaterlandes  nicht  bekannt  geworden. 

22.  und  23.    Asterts  epp.  2.     Die    Exemplare  sind   nicht  gut 
,    genug  erhalten,  um  eine  genauere  Bestimmung  derselben  zu  gestatten, 

doch  scheinen  beide  Spezies  von  den  auf  Sylt  und  Spandelgaard  vorkom- 
menden nicht  verschieden  zu  seyn. 

Diesen  die  Fauna  unserer  Tertiär-Lager  wesentlich  bereichernden  Mit- 
theilungen dea  Herrn  Sbmfbr  erlaube  ich  mir  einige  Bemerkungen  hin- 
zuzufügen über  den  Petrefakten  führenden  Thou  des  nördlichen  Elbe-Vftra 
von  Hamburg  bis  Schulau.  Während  in  Hamburg  und  Altona  der  schwarze 
Thon  nur  bei  Aufgrabungen  uud  Bohrungen  gefunden  wird,  tritt  er  gleich 
hinter  Altona  an  mehren  Stellen  der  hohen  Elbe-Ufer  bis  nach  Schulau 
hinunter  zu  Tage  oder  wird  als  schwärzlich  grauer  sehr  plastischer  Thon 
unten  am  Strande  von  der  Elbe  bespült.  Die  darin  vorkommenden  Pe- 
trefakten linden  sich  bei  Schulau  meistens  ala  ursprünglich  wahrscheinlich 
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verkiette,  Jetzt  in  Eisenoxyd-Hydrat  umgewandelte  Stein-Kerne  im  Thon 
zerstreut  oder  in  Schollen  eines  Thon- Eisensteins,  wahrend  sie  au  den 
andern  Fundorten,  bei  Blankenese,  Niens  laden,  Teufeleirück  und  Neu- 
mühten,  noch  in  ihrer  ursprunglichen  Form,  jedoch  sparsam  vorkommen. 
Hier  zeigt  sich  aber  ei*  seltsames  Geniisch  von  Siteren  und  jüngeren  Arten, 
besonders  in  dem  grsneu  Thon  am  Strande,  und  es  ist  daher  zweifelhaft, 
welche  derselben  dem  Thone  eigenthömlich  und  welche  angeschwemmt 
sind.  Ausser  den  von  Herrn  Semper  schon  als  bei  Teufelebrück  vorkom- 
mend bezeichneten  Petrefakten  habe  ich  dort  folgende  Arten  gefunden: 

Pectuuculus  pul  vi  na  tun  Lmk.  und  P.  crassus  Pbil. 

Saxicava  arrtics  hm.    Eine  im  nordischen  Meere  noch  lebende  i 
Art,  kommt  jedoch  nach  Nyst  fossil  bei  Antwerpen  und  nach  Gotoposs  bei 
Kastel  vor;  hat  sich  indess  in  den  Norddeuteehen  Tertiär-Lagern  sonst 
noch  nicht  gefunden. 

Dentalium  sulcatum  Lmk.  ist  eines  der  hSdfigsten  Petrefakten. 

Pleurotoma  Zimmermann!  Phil. 

Cassidaria  depressa  v.  Buch. 

Stachel.Schuppen  vonvRaja  aculeata.  Diese  sind  kürzlich  auch  im 
Thon  bei  Lüneburg  gefunden  worden  und  dürfen  desshalb  anch  hier  wohl 
als  foasil  angesehen  werden. 

Die  bei  Schulau  vorkommenden  Stein-Kerne  gehören  folgenden  Arten 
an:  Cyprina  Islandica  L.,  Cardita  *p.,  Lucina  antiqoata  Sow., 
Pectunculs  deletus  Das«.  (?),  Peeten  sj>.,  Hoc  ein  um  excavatum 
Bsrn.  (?),  Pyrula  singularis  Beyr.  (?),  Aporrhais,  Fuaus,  Vo- 
luta,  Bulla  lineata  Phil.  (?),  Dentalium. 

Ausserdem  finden  sich  in  diesen  Thon-Legern  hfiofig  verkiestes  Holz 
und  Oberhaupt  viele  Schwefelkies-Nieren. 

K.  6.  Zimmermann,  Dr. 


Bonn,  14.  November  1850. 

In  meinen  Bemerkungen  über  die  bis  jetzt  bekannten  Mexikanischen 
Mcteoreinen- MnHse n  •  finden  sich  wegen  einiger  Fundorte  Zweifel ,  deren 
Beseitigung  ich  mir  habe  angelegen  scyu  lassen.  Da  mir  auf  meine  des- 
fallsigen  Nachforschungen  bereits  einige  Mitlheilungen  zogegangen  sind, 
so  erlaube  ich  mir  Ihnen  Folgendes  darüber  zu  berichten,  um  Solches, 
wenn  Sie  es  nicht  für  zu  unbedeutend  halten  ,  eine  Stelle  io  Ihrem  Jahr- 
buch finden  zu  lassen. 

S.  283  ff*,  habe  ich  der  Zweifel  gedacht ,  welche  über  die  Existenz 
der  Eisen-Masse  von  Durango  vorgebracht  worden  sind.  Auf  meine  ober 
deren  Dascyn  eingezogenen  Eikundigungen  schreibt  man  von  Durango, 
daas  in  dem  Mono  (Ebene)  östlich  von  dieser  Stadt  eine  schwere  Meteor- 
Eiscn-Masite  sich  findet  und  man  dieselbe  so  bald  als  möglich  in  Be- 
ziehung out  Lage  der  Örtlichkeit,  sowie  auf  Gestalt,  Grösse  uud  Schwere 

•  Jahrbuch  t6t$,  S.  267. 
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der  Masse  untersuchen  aod,  wenn  immer  möglich,  Stücke  davon  schicken 
werde. 

Ebenso  habe  ich  S.  285  ff.  einige  Nachrichten  über  daa  Vorkommen 
von  Meteor-Eisen  in  der  Nähe  ven  Caiorae  mitgetheilt,  auch  das  Landgut 
Poblavon  als  einen  der  Fund>Punkte  dieser  Meteor- Mausen  angeführt,  eine 
nähere  Feststellung  anderer  Vorkommnisse  von  Meteoreisen  in  dieser  Ge- 
gend aber  als  wünsehenswerth  bezeichnet.  Ich  habe  mich  um  diese  Fest» 
Stellung  bemüht ,  und  man  aagt  mir  zunächst  über  das  Meteor-Eisen  von 
Poilazon ,  dass  solches  jetzt  im  Besitze  eines  gewissen  Acut  las  sich  be- 
finde, der  diese  Eisen-Masse  nach  seiner  Hacienda  de  beneficio  (Amalgamir- 
Werk)  bei  Catorze  habe  bringen  lassen,  wo  er  das  18  Zentner  schwere 
Stück  liegen  habe,  um  Poch-Soblen  daraus  zn  verfertigen.  Zugleich  macht 
mein  Freund  daa  Anerbieten,  mir  daa  Stück  für  einen  mässigen  Preis 
zu  erwerben  und  solches  nsch  der  Küste  bringen  zu  lassen,  wenn  ich 
die  Transport-Kosten  tragen  wolle.  Der  Transport  eines  so  schweren 
Stückes  mochte  aber  iu  Mexiko  sehr  schwierig  und  kostbar  seyo,  weashalb 
ich  einstweilen  das  Anerbieten  nicht  angenommen  habe. 

Weiter  berichtet  man  mir  über  das  Vorkommen  von  Meteoreisen  in 
der  Umgegend  von  Caiorae  und  San  Luit  Pototi,  es  scheine  als  ob  dort 
grosse  Mengen  von  Meteor-Eisen  vorkommen,  theils  in  grossen  Massen, 
theila  in  Stücken  von  der  Grösse  einer  Faust  und  darunter,  die  suf  den 
Spitzen  der  Berge  auf  einein  kalkigen  Gestein  sich  finden.  Unter  den 
grossen)  Massen  scheinen  jene  von  Poblaston  und  Charcae,  über  die  ich 
schon  berichtet  habe,  verstanden  zu  seyn;  von  den  kleinern  hoffeich  bald 
nähere  Nachrichten  über  ihr  Vorkommen  sowie  Stücke  davon  zu  erhalten 
und  dann  Weiteres  darüber  berichten  zu  können. 

Gleichzeitig  habe  ich  mir  auch  wieder  ein  61/«  Pfund  schweres  Stück 
Meteoreisen  von  der  Masse  von  Zacateca*  verschafft  und  bin  ich  bereit, 
von  deraelben  sowie  von  dem  Meteor-Eisen  der  Mitleea  Stücke  sbzulassen. 

Burkart. 


Leipzig,  14.  Dezember  1856. 

Für  manche  nicht  mit  der  Spanischen  Literatur  vertraute  Geologen 
dürfte  es  vielleicht  von  Interesse  aeyn  zu  erfahren,  wer  der  erste  Euro- 
päer war,  der  es  wagte  einen  Fetterberg  der  neuen  Welt  zo  erklimmen. 
Don  Antonio  de  Solis  hat  den  Namen  des  kühnen  Wagehalses  im  zwei- 
ten Band  (III.  Buch,  IV.  Kapitel)  seiner  Hierorts  de  la  eonguitta  de  Me- 
jico  der  Nachwelt  aufbewahrt. 

Im  September  des  Jahres  1619'  —  so  meldet  uns  Don  Antonio  ds 
Soli»  —  weilte  Hbrmann  Cortes  roil  seiner  kleinen  Schsar  zu  TlatM«, 
nm  die  Rückkehr  der  Mejikanischen  Gesandten  abzuwarten,  und  damala 
ereignete  sieh  ein  Fall,  der  den  Spaniern  neu  war  und  die  Indianer  in 
Schrerken  setzte.  Er  beschreibt  nun  diesen  Fall  mit  lebendiger  Feder, 
und  je  genauer  sein  Bericht  zn  den  Beobachtungen  stimmt,  welche  Natur- 
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forscher  bei  neuem  Ersteigungen  von  Vulkanen  gemacht,  um  desto  weni- 
ger darf  die  Glaubwürdigkeit  des  berühmten  Gcschicht-Schreibcrs  bezwei- 
felt werden.    Doch  hören  wir  ihn  selbst: 

„Man  entdeckte  —  so  erzählt  er  — ,  dass  auf  dem  etwa  acht  spani- 
sche Leguas  entfernten,  die  Hohen  von  Tlaskala  weit  überragenden  Ge- 
birgs-Kamme  der  Vulkan  Popokatepek  plötzlich  anfing  die  Luft  mit  dicken 
schwarzen  Dämpfen  zu  verdunkeln,  die  so  ungestüm  und  heftig  emporstie- 
gen, das»  sie,  ohne  von  Sturm-Winden  gebeugt  zu  werden,  erst  in  beträcht- 
licher Höhe  die  Kraft  zum  Widerstande  verloren,  zuletzt  schwacher  wer- 
dend sich  nach  allen  Seiten  ausbreiteten  und  eine  Wolke  bildeten,  die 
weniger  oder  mehr  dunkel  war,  je  nachdem  sie  einen  grössern  oder  ge- 
ringem Theil  Asche  mit  sich  emporschleuderte.  Mit  dem  Rauche  ver- 
mischt stiegen  von  Zeit  zu  Zeit  Flammen  und  Feuer-Kugeln  in  die  Luft, 
welche  sich  in  Funken  zcrtheilten,  wahrscheinlich  aus  glühenden  Steinen 
und  brennenden  Materien  bestanden  und  so  lange  leuchteten,  als  ihre  Feuer 
Nahrung  fanden. 

Nicht  über  den  Rauch  wunderten  sich  die  Indianer,  denn  sie  hatten 
den  Berg  oft  und  fast  immer  rauchen  sehen;  aber  sein  Feuer-Speien,  das 
seltener  vorkam,  erfüllte  ihre  Gemuther  mit  Bangigkeit  und  Furcht,  sie 
nahmen  es  für  ein  schlimmes  böse  Tage  verkündendes  Zeichen;  sie  waren 
in  dem  Glauben  aufgewachsen,  die  Funken,  welche  sich  in  der  Luft  zer- 
streuten und  nicht  wieder  in  den  Krater  des  Vulkans  fielen,  seyen  Seelen 
von  verstorbenen  Tyrannen,  aus  dem  Schlünde  des  Feuerberges  hervor- 
gestiegen, um  die  Bewohner  der  Erde  zu  züchtigen,  und  deren  ihre  Götter, 
wenn  sie  erzürnt,  sich  als  Werkzeuge  bedienten,  dem  Volke  Nolh  und 
Jammer  zu  bereiten. 

In  diesem  Wahne  befangen  kam  Magiskatzin  mit  einigen  gewöhnlich 
ihn  begleitenden  Häuptlingen  zu  Hkrmakn  Cortks,  um  sich  über  die  bösen 
Folgen,  die  das  Natur-Ereigniss  zu  weissagen  schien,  mit  ihm  zu  berathen. 
Der  Spanische  Feldherr  fand  in  den  Äusserungen  der  Indianer  rohe  Be- 
griffe von  Unsterblichkeit  und  Lohn  oder  Strufen  der  Seelen,  suchte  ihnen 
aber  den  Irrthum  begreiflich  zu  machen,  mit  welchem  sie  die  Wahrheit 
verhüllten.  Indem  trat  auch  Diego  dr  Ordaz  herzu  und  bat  den  Cortks 
um  die  Erlaubniss,  den  Feuerberg  besteigen  und  sein  gehcimnissvolles 
Wesen  und  Walten  in  der  Nähe  beobachten  zu  dürfen. 

Die  Indianer,  entsetzt  über  solch7  Begehreu,  schilderten  die  Gefahren, 
denen  er  sich  aussetzen  würde,  und  waren  beflissen  Ihn  von  seinem  Vor- 
haben abzubringen,  indem  sie  sagten,  nur  die  Beherztesten  ihres  Landes 
kamen  bisweilen  bis  zur  Hälfte  des  Berges,  wo  einige  Einsiedeleien  ihrer 
Gölter  ständen;  ober  von  da  an  weiter  hinauf  sey  kein  menschlicher  Fuss- 
tritt zu  finden,  auch  würden  Menschen  dort  weder  die  Erschütterungen 
noch  das  Gebrüll,  womit  sich  der  Berg  vertheidige,  ertragen  können. 

Diego  de  Ordaz  Hess  sich  nicht  irre  machen;  vielmehr  fühlte  er  sich 
durch  die  Gefahren,  die  ihm  die  Indianer  schilderten,  nur  desto  heiser  von 
dem  Wunsche  entflammt,  die  Gewährung  seines  Gesuchs  zu  erlangen. 
Cortei  ertheilte  sie  ihm,  obwohl  das  Unternehmen  tollkühn  findend,  nur 
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um  den  Tlaskatheken  zu  zeigen,  dem  Mutbe  eines  Spaniers,  jederzeit  eifer- 
süchtig auf  seinen  und  seiner  Landsleutc  Ruhm,  sey  nichts  unmöglich. 

Diego  de  Ordaz  ward  auf  dieser  Fahrt  von  zwei  Soldalcn  seiner 
Kompagnie  und  einigen  vornehmen  Indianern  begleitet,  welche  sich  erbo- 
ten, bis  zu  den  Einsiedeleien  mit  ihm  zu  gehen,  aher  sehr  bedauerten, 
dass  sie  den  Weg  nur  machen  wurden,  um  Zeugen  seine«  Todes  zu  seyn. 

Anfanglich  ist  der  Berg  höchst  anmuthig;  von  allen  Seiten  verschö- 
nern ihn  Gruppen  belaubter  Bäume,  welche  eine  lange  Strecke  den  Abhang 
hinauf  mit  trügerischein  Verlocken  von  Lust  zu  Gefahr  führen.  Weiter  oben 
wird  der  Boden  steil  und  rauh,  zum  Theil  mit  Schnee,  der  an  Sonnen-be- 
raubten und  vor  Feuer -Glut  gesicherten  Stellen  das  ganze  Jahr  liegen 
bleibt,  zum  Theil  mit  weisslicher  Asche  bekleidet,  die  man  unter  wolki- 
gen Dampfen  schon  von  Ferne  blinken  sieht. 

Die  Indianer  blieben  da,  wo  die  Einsiedeleien  stehen,  während  Diego 
dk  Ordaz  mit  seinen  beideu  Soldaten  zwischen  Klippen  entschlossen  wei- 
ter schritt,  oft  gezwungen  mit  Händen  und  Füssen  zn  klettern.  Aber 
angelangt  in  geringer  Entfernung  vom  Gipfel  fühlten  sie,  dass  die  Erde 
unter  ihnen  in  heftigen  und  wiederholten  Schwingungen  zitterte;  sie  hör- 
ten das  Donner-Gebrull  des  Berges  und  sahen,  wie  er  bald  darauf  mit  noch 
stärkerem  Getöse  von  Rauch  und  Asche  umhüllte  Flammen  spie,  die,  ohne 
die  Luft  zu  erwarmen,  erst  pfeilschnell  emporrauschten,  oben  sich  aus- 
breiteten und  zuletzt  als  Aschen  -Regen  so  dicht  und  heisa  auf  die  drei 
Wanderer  niedei fielen ,  dass  nie  genöthigt  waren  eiligst  Schutz  unter  eiuem 
nahen  Felsen- Vorsprung  zu  suchen.  Die  Soldaten  wurden  muthlos  und  ver- 
langten den  Rückweg  anzutreten;  ober  da  die  Erschütterungen  des  Ber- 
ges schwacher  wurden,  das  furchtbare  Gelöse  sich  milderte  und  der 
schwarze  dicke  Dampf  zur  lockeren  Wolke  ward  ,  munterte  sie  Diego  dk 
Ordaz  auf,  furchtlos  weiter  zu  schreiten.  Bald  stand  er  mit  ihnen  am 
Rande  des  Kraters  und  sah,  wie  tief f  im  Schlünde  eine  flüssige  leuchtende 
Feuer-Masse  zu  kohlen  schien.  Dabei  bemerkte  er,  dass  der  Krater  fast 
den  ganzen  Gipfel  des  Berges  einnahm  und  fast  eine  Vierlel-Legua  Um- 
fang haben  mochte. 

Nachdem  er  Diess  und  Anderes  genau  beobachtet,  kehrte  er  mit  sei- 
nen Gefährten  zurück  und  brachte  Nachricht  vom  Erlebten  unter  grossem 
Staunen  der  Indianer,  deren  Achtung  gegen  die  Spanier  sich  durch  solche 
Thst  nur  mehren  konnte. 

Damals  galt  die  Herzhaftigkeit  des  Diego  de  Ordaz  kaum  für  mehr 
als  kühne  Neugier,  wurde  aber  mit  der  Zeit  folgenreich  und  musste,  wie 
Alles,  das  Werk  des  grossen  Feldherrn  fördern  helfen;  denn  lange  nach 
dem  Ereigniss  und  wie  man  zum  zweiten  Male  in  Mejico  eindrang,  das 
Heer  aber  Mangel  an  Pulver  litt,  erinnerte  sich  Cortbs  der  kiedenden 
Flüssigkeit,  die  Ordaz  im  Schlünde  des  Berges  gesehen,  Hess  den  Berg 
weiter  untersuchen  und  fand  dort  eine  hinreichende  Quantität  des  fein- 
sten Schwefels  zur  Fertigung  des  ausgegangenen  Schiess-Bedarfs.  Dadurch 
stellte  sich  das  Unternehmen  des  Ohdaz  nicht  blos  als  ein  lobenswerthea, 
sondern  des  Vortheils  wegen,  den  es  der  Eroberung  von  Blejico  gebracht, 
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■ach  als  ein  so  nützliches  dar,  dass  der  Kaiser  ihn  spater  alt  Gnaden 
überhaofte  und  die  Tollkühnheit  der  That  dadurch  adelte,  dass  er  dem 
Ohdas  erlaubte,  einen  feuerspeienden  Berg  in  sein  Wappen  zu  setzen." 

Diesem  Berichte  des  berühmten  Spanischen  Hitsoriographen  habe. ich 
weiter  nichts  als  den  Wunsch  beizufügen: 

Mineralogen  mochten,  nicht  minder  dankbar  als  Karl  V.,  zum  Anden« 
ken  an  den  Europier,  welcher  zuerst  den  Math  hatte,  den  Krater  eiues 
Feuer  Berges  der  neuen  Welt  zu  erklimmen,  den  Namen 

„Ordazit" 

dem  nächst  zu  entdeckenden  vulkanischen  Produkte  oder  Scbwefel-hslti« 
gen  Mineral  verleihen. 

W.  Gerhard. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

■  4 

Dublin,  5.  September  1866. 

Herr  Grivfith  beauftragt  mich  Sie  zu  benachrichtigen,  dass  er  ein 
Exemplar  der  Poaidonomya  Becheri  besitzt,  wovon  beide  geöffneten 
Klappen  mit  ihrem  geraden  Schluss-Rande  so  aneinander  liegen,  dass 
kein  Zweifel  darüber  bleiben  kann,  dass  es  eine  wirkliche  Bivelve  ist. 
In  der  Synopsis  of  the  ckaracters  of  the  rartoniferous  limestone  of  tretend 
{1844)  ist  Tragon  semicirculare  =  Cladodua  striatus;  Anomia 
antiqua  =  Stromntopora;  Calceola  aandalina  daselbst  der  gemeine 
Spirifer  cuspidatus.  Wae  Cvclopteria  Hibernica  betriff),  welche 
jetzt  so  vieles  Interesse  erregt,  so  ist  diese  nacb  Brongmart's  Meineng, 
welchem  von  Herrn  Grifpitk  und  Dr.  Carter  Exemplare  zur  Untersuchung 
zugesendet  worden,  keine  Cyclopteris,  sondern  eine  Odontopteris. 

Ryland  Byron. 


Dannstadl,  22.  November  185«. 

Ich  bin  mit  einer  Arbeit  über  Mas  l  odon  beschäftigt  and  tbeile  Ihnen 
daraus  die  erste  Tafel  nebst  einigen  Berichtigungen  mit;  denn  die  Ter* 
wirrung ,  die  der  romantische  Blainvillb  angezettelt  bat,  ist  heillos.  Er  s 
bat  auf  PI.  XV  ein  wahres  Monstre  geschaffen,  indem  er  willkürlich  die 
Zahne  von  zwei  ganz  verschiedenen  Arten  (M.  angustidens  und  M.  Arvcr- 
aensia  s.  lougirostris)  zusammen  gewürfelt  hat. 

Sie  finden  hiebei  die  Zeichnung  von  einem  jungen  Unterkiefer  aus 
der  Schweil*,  der  M.  angustidens  angehört.  Der  i.  Backen-Zahn  ist  bereits 
gewechselt,  und  unter  dem'n.  Milch  -  Backenzahn  liegt  der  Ersatz -Zahn 
kleiner  und  weniger  komplizirt.  Der  in.  Zahn  hat  sich  kaum  aus  dem 
Kiefer  gehoben  und  wird  nicht  durch  einen  Zahn  ersetzt,  für  den  im 
Kiefer  kein  Raum  vorhanden  wäre.  Es  ist  dcsshalb  total  irrig,  bei  Mas- 
todon  3  Ersatz-Zahne  unter  3  Milch-Backenzähnen  anzunehmen.  Nur  I.  uud 
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ii.  im  Oberkiefer  wie  Unterkiefer  werden  anf  dem  bekannten  Weg  von 
oben  nach  unten  ersetzt. 

Bei  allen  Mastodon-Arten  sind  der  m.  iv.  v.  in  der  Hauptform  gleich 
und  nehmen  nur  an  Grösse  und  Breite  nach  hinten  au.  Der  vi.  hat 
immer  ein  Puar  Kegel-Spitzen  mehr,  als  der  in.  iv.  und  v.  Die  Arten, 
bei  denen  der  in.  iv.  und  v.  3  Spitzen  -  Paare  und  Qoeer-Jochc  besitzen, 
nennt  Falcowbr  als  Subgenos  Trilophodon.  Hieiher  M.  Ohioticus, 
M.  Borsoni,  M.  latidens,  M.  Humboldt!  und  M.  angustidens.  Den  M. 
Ohioticus,  M\  Borsoni  und  M.  latidens  konnte  man  durch  Warzen-lose 
Tbiler,  M.  Humboldti  (cf ;  M.  Audio m  ?)  und  M.  angustidens  durch  die 
warzigen  geschlossenen  Thäler  der  Backen-Zähne  unterscheiden. 

Die  Arten  laaaen  sich  am  besten  an  der  Länge  der  Symphyse  der 
Männchen  erkennen.  Bei  M.  Ohioticus  ist  sie  kurz,  kurzer  ala  der  letzte 
Backen -Zahn  lang  ist.  Von  M.  Borsoni  und  M.  latidens  ist  sie  nicht 
bekannt.  Bei  M.  Humboldti  cf  gekrümmt  wie  bei  Diootherium  nach  einer 
Mittheilung  des  Dr.  Falconer,  und  bei  M.  angustidena  cf>  »Va  mal  so 
lang,  als  der  letzte  Barken-Zahn  lang  ist. 

Daa  zweite  Snbgenus  zeigt  den  in.  iv.  und  v.  Backen-Zahn  mit  vier, 
nod  den  ti.  mit  fünf  Kegel- Paaren  und  Qu  cor- Jochen. 

Hierher  M.  Arvernenaia  longirostris.  Symphyse  nicht  ganz  2mal  so 
laog,  ala  der  leiste  Backenzahn  lang  ist. 

M.  Arvernensis  ist  daa  Kalb  von  M.  longirostris.  Erster  Nama  hat 
die  Priorität  vor  dem  meinigen.  Alle  Dimensionen  stimmen  mit  dem  M. 
Arvernensis  (arborescens  ist  ein  Schreibfehler  des  unwissenden  Sammlers 
Dr.  Koch,  den  man  gar  nicht  zitiren  sollte). 

Wer  behauptet,  dasa  M.  Arvernensis  im  mannlichen  wie  weiblichen 
Thiere  einen  nicht  verlängert  Schnabel-artigen  Unterkiefer  besitze,  ist  in 
grossem  Irrthum.  Auf  der  II.  Tafel  werde  ich  den  Unterkiefer  eines 
Jungen  und  einen  altern  Kiefer  von  M.  Arvernensis  geben. 

Dahin  gehört  noch  der  Stoltenhofer  Unterkiefer.  Ich  schreibe  im 
Augenblick  an  Fitzinger,  dass  er  an  diesem  Kiefer  die  Decke  des  letzten 
Backen-Zahns  hinwegnehmen  lassen  soll,  weil  noch  das  v.  Kegel-Paar 
mit  Talon  im  Kiefer.verborgen  liegt.  Ich  bin  begierig,  ob  meinem  Wunsch 
willfahrt  werden  wird.  , 

Kauf. 


Weimar,  10.  Januar  1857. 

Die  Auffindung  des  Folliculites  Kaltennordheimensis  in  der 
Braunkohle  über  dem  Cyrenen-Mergel  des  Mainzer  Beckens  in  der  Flur- 
Markung  von  Hattenheim ,  wovon  ich  voriges  Jahr  berichtet  (Jahrb.  1856, 
S.  167),  hat  meine  Aufmerksamkeit  neuerlich  wieder  der  Braunkohle  von 
Kaltennordheim  mehr  zugewendet,  und  es  ist  solche  auch  nicht  unbelohnt 
geblieben.  Im  vorigen  Herbste,  wo  ich  diese  Ablagerung  wieder  besucht, 
habe  ich  in  Mitte  der  Braunkohle  zwei  Zähne  von  Crocodilos  pleni- 
dens  Mrn-  daselbst  gefunden,  über  welche  Herr  v.  Mbyer  mir  schreibt, 
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iut  sie  vollkommen  denen  gleichen ,  welche  er  aoa  den  Moltasse-Gcbilden 
drt  Main%er  Beckeua  von  Weistenau  und  anderen  Orten  beschrieben ;  ond 
weiter  iet,  «ehr  aebon  erhalten,  ein  vierter  Zahn  der  rechten  Unterkiefer* 
Hüfte  ron  Acero t her ium  incis i v um  Kauf  von  dort  in  meinen  Bents 
gelaugt.  Ea  wird  also  die  Braunkohle  von  Kaltennordheim  der  Rheim- 
tche»  und  derjenigen  dea  Wttterwaldt*  immer  ähnlicher.  Namentlich  hat 
■ir  such  der  Planorbis,  von  welchem  ich  berichtet,  mit  PI.  declivia 
iu  Brauk  übereinstimmend  eracheinen  wollen,  was  ich  indeaa  noch  einer 
vriferen  Prüfung  unterwerfen  werde. 

Gutav  Herbst. 
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A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

Noegcebath:  amorpher  schwarzer  Diamant  von  La  Chapa- 
da  in  der  Provinz  Dahia  in  Brasilien  (Verhandl.  der  Niederrhein. 
Gesellsch.  1866,  Nov.  15).  En  dürfte  dieser  Diamant,  im  Handel  upter 
dem  Namen  Carbonate  vorkommend,  mit  eigentlicher  Kohle  innig 
gemengt  seyn.  Er  ist  in  der  Farbe  bald  dunkel-schwsrz,  bald  mehr  bräun- 
lich oder  graulich,  auf  der  Oberfläche  etwas  porös,  bat  die  Harte  des  ge- 
wöhnlichen Diamants,  wird  auch  zum  Diamant- Schleifen  verwendet,  und  es 
gibt  Stucke,  welche  so  vollkommen  dicht  sind,  das*  sie  sich  mit  Facetten 
zu  schonen  schwarzen  Steinen  schleifen  lassen  und  alsdann  den  wahren 
Diamant-Glans  in  hohem  Grade  erhalten.  Schwarze  Diamanten  hat  man 
schon  sehr  lange  gekannt  und  sie  frßher  hoch  im  Werth  gehalten«  Von 
dem  sogenannten  Carbonate  zu  den  schönen  schwarzen  Diamanten  findet 
ein  unmittelbarer  Übergang  Statt,  welcher  durch  die  grössere  oder  ge- 
ringere Quantität  der  beigemengten  eigentlichen  Kohlen-Substanz  bedingt 
seyn  dürfte.  Mehre  dieser  Carbonat-8töcke  sah  und  untersuchte  N.  schon 
vor  ein  paar  Jahren  in  dem  Hof-Mineralien-Cabinet  zu  Wien,  welches  die- 
selben in  Rngland  erworben  hatte.  Es  wäre  vielleicht  möglich,  dass  die 
Carbonate  bei  näherer  Prüfung  einen  Schlüssel  zu  der  so  sehr  problema- 
tischen Genesis  des  Diamant*  darbieten  könnten;  mikroskopische  Unter* 
suchungen  möchten  vielleicht  dahin  fuhren. 

E.  F.  Glockkr:  Erfahrungen  über  Umwandelunge n  ron 
Eisen-Erzen  (Pogckud.  Anna!.  XCVI,  262  ff.).  Der  Verf.  schildert  Thatsa- 
chen,  wie  er  solche  in  Währen  und  Schlesien  an  Ort  und  Stelle  zn  beob- 
achten Gelegenheit  gehabt. 

Magneteisen  umgewandelt  in  Eisenglanz  und  Roth-Ei- 
senerz. Schon  vor  lfingerer  Zeit  sind  im  Granit  des  Wirthshaus-Berae* 
bei  Schönlerg  im  nördlichen  Mähren  Pseudo  •  Krystalle  von  Eisenglanz 
nach  Form  des  Magneteisens  vorgekommen,  bis  2"'  Par.  grosse  Oktaeder, 
zuweilen  Tafel-artig  verkürzt,  mit  deutlich  blättriger  Struktur  des  Eisenglan- 
zes parallel  der  gerade  angesetzten  Eod-Fliche.  Sie  erscheinen  einzeln  und 
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in  ganzen  Gruppen  aufgewachsen  tnf  derbem  gross- blättrigem  and  gerad- 
schaligem  oder  auf  klein-körnigem  Eisenglauz,  der  vielleicht  ebenfalls  pseu- 
domorph  ist.  Dieses  Vorkommen  hat  die  grüsste  Ähnlichkeit  mit  Breit* 
iiaupt*!  Martit.  Die  Schönberger  Pseudo-Krystalle  lassen  sich  denen  der 
Hornblende  nach  Augit-Formen  (Uralit)  vergleichen  und  beweisen  aufs 
Neue,  dass  ein  vollkommen  krystallinisches  Mineral  mit  Beibehaltung  seiner 
blättrigen  Struktur  unter  der  äussern  Krystall-Form  eines  andern  Minerals 
erscheinen  kann  j  einander  chemisch  sehr  nahe  stehende  Substanzen  können 
sich  in  einander  umwandeln,  und  die  eine  kann  auch  die  krystallioische 
Struktur  zugleich  mit  der  ganzen  innern  Beschaffenheit  der  andern  anneh- 
men, aber  unter  Beibehaltung  ihrer  äussern  Form.  —  Im  Thonsehiefer 
der  Anna- Q nie  bei  Bäm  unweit  Sternberg  findet  sich  Magncteisen ,  das 
an  einzelnen  Stellen  unrein  Kiisch-rothen  Strich  zeigt;  hier  findet  Über- 
gang in  Eisenglanz  statt.  —  Im  Schachte  der  Georgi- Grube  im  Walde 
Liskowit*  bei  Sternberg  kommt  sehr  fein-körniger  Eiseuglonz  vor,  der  aus 
Magneteisen  hervorging,  welches  die  Hauptmasse  ausmacht.  -  Bei  Christ- 
dorf  u ufern  Hof  im  Österreichischen  Schlesien  hat  man  eine  Masse  abge- 
baut,  in  welcher  dichter  Eisenglanz  und  dichtes  Magneteisen  sich  in  inni- 
ger Verbindung  darstellen  und  ganz  allmähliche  Übergänge  in  einander  zei- 
gen. In  der  Bartholomäus- Grube  oberhalb  Gibit schau  unweit  Slembtrg  hat 
man  im  Tbouar.biefer  ein  Lager  von  sehr  fein-körnigem  Magneteisen  aufge- 
deckt, welche«  kleine  Tafel-Krystalle  und  Blättchen  von  stark-glänzendem 
Eisenglanz  eingeschlossen  enthielt.  Ob  letztes  Mineral  eine  Umwaudelung 
ist,  oder  zugleich  mit  dem  dasselbe  umgebenden  Magueteisen  eulstand?  — 
Bei  Leltowit*  finden  sich  Blut-rotbe  Flecken  rings  um  eingesprengtes  Mag- 
neteisen, womit  ein  lichte- grüner  Talkschiefcr  angefüllt  ist. 

Übergang  von  Eisenglanz  in  Roth-Eiseners,  indem  das 
eine  Mineral  die  physischen  Eigenschaften  des  andern  annimmt,  während  die 
chemische  Mischung  unverändert  bleibt.  Fein-korniger  kristallinischer  Ei- 
senglanz —  Dieses  kann  man  fast  an  allen  Örtlichkeiten  des  Vorkommens 
wahrnehmen,  besonders  ausgezeichnet  und  häufig  auf  Eisenglaus- Lager- 
statten  Mährens  und  an  mehren  Stellen  im  Sächsischen  Erzgebirge  -  gebt 
mit  Verlust  seines  metallischen  61anzes  stufenweise  vollkommen  ins  Dichte 
über,  der  Kirsch  rothe  Strich  ändert  sich  allmählich  in  Blut-rotben  um,  und 
dieser  iat  schon  das  Kennzeichen  des  Roth- Eisensteins  u.  s.  w. 

Uro  w  atidelung  von  Magueteisen  in  Brau  n- Eisenstein.  In 
unmittelbarer  Nähe  von  Procksrsdorf,  uiebt  weit  von  Bäm,  findet  sich 
sehr  Eiseu-schüssiges  dick-schiefrigea  Gestein  oder  eiu  sehr  unreiner  thoni- 
ger Braun-Eisenstein  als  mächtige  Lager-artige  Masse,  welche  im  Innern 
an  vielen  Stellen  grössere  und  kleinere  Parthie'n  von  ganz  frischem  glän- 
zendem Magneteisen,  auch  mit  sehr  kleinen  Oktaedern  zeigt.  Diese  Mag- 
neteisen-Theile  sind  uumittelbsr  von  gelblich  braunem  Eisenocker  umgeben, 
das  nächste  Produkt  ihrer  Umwandelung.  Hin  und  wieder  ist  da*  Mngnet- 
eisen  verschwunden  und  nur  weicher  unreiner  thoniger  Braun-Eisenstein 
vorhanden,  entstanden  aus  Thonsehiefer  im  Gemenge  mit  den  in  Eisen- 
osyd-Hydrat  aufgelösten  Magncteiaen-Tbeilchen.  In  kleinen  Vertiefungen 
Jahrfaaif  1856.  5 
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hat  eich  in  dieser  Muse  euch  rother  Eisenocker  ausg eethieden.  Mon  hol 
ulso  hier  eine  Umwandlung  von  Magneteigen  in  grossem  Maasstabe, 
d.  i.  als  ganze«  mächtiges  Lager  zugleich  mit  einem  Tb  eile  des  da«  La- 
ger einschliesscnden  und  vom  Msgncteisen  selbst  durchdrungenen  gleich- 
falls  umgewandelten  Übergangs-Thonscbiefer.  In  der  eisenschüssigen  tho- 
nigen Masse  fanden  sich  noch  wohl  erkennbsre,  wenn  gleich  auch  sehr 
aufgelöste  kleine  Thonschiefer -Parthic'n.  Eine  ähnliche  Umwandclung 
von  Ttionschiefer  ist  am  Windtti Uhlenberg  bei  Sternberg  zu  sehen.  —  lo 
der  Georgi-Gruhe  am  Li skoteltv- Walde ,  in  welcher  der  früher  erwlhnle 
fein-körnige  Eisenglanz  sich  findet,  kam  eine  0  Fuss  mächtige  Lager- artige 
Mngneteisen-Masse  vor,  die  Umwandelong  in  Eisenoxyd. Hydrat  wahrneh- 
men Hess.  In  der  Eduard -Grube  bei  Gobitichau,  wo  Magneteisen  fa 
Thonschiefer  vorkommt,  zeigen  sich  ähnliche  Erscheinungen. 

Umwandelong  von  Ro  th- Ei  sener  z  in  B  rann- Eisensfein 
und  von  Braun-Eisenstein  in  Roth  -  Eisenerz.  Bei  NiemUchit* 
unweit  Botkowitu  wurde  vor  einigen  Jahren  in  einer  Leiten-Lage  neben 
Übcrgangs-Kalk  dichtes  Roth-Eisenerz  zugleich  mit  dichtem  Braun-Eisen- 
stein angebaut.  Beide  waren  fest  mit  einander  verbunden,  aber  keines- 
wegs  gegen  einander  abgegrenzt,  sondern  gingen  unmerklich  in  einander 
über.  Das  Roth-Eisenerz  enthielt  zugleich  Trümmer  -  artige  Parlhie'n  uo- 
woht  von  rothem  als  von  gelbem  Eisenocker.  —  Am  Spitzberge  in  der 
Nähe  von  Mnhritch-Trübau  kam  in  einem  rothen  groben  Konglomerate  der 
Grauwackcn-Formation  dichtes  Roth-Eisenerz  mit  dichtem  Braun-Eisenstein 
vor,  beide  unmittelbar  neben  und  in  einander  urtfl  unmerklich  in  einander 
fibergehend.  —  Auf  dem  Sehotterberge  bei  KarMrvnn  findet  man  Platten- 
förmige  Quamehiefcr- Stucke,  auf  welchen  mich  in  Rinden  bis  zu  B'u 
Dicke  sowohl  dichter  Braun- Eisenslein  als  dichtes  Roth- Eisenerz  abge- 
setzt haben  >  beide  gehen  in  einander  öber.  Obergange  von  rothem  Eisen- 
ocker in  gelben  oder  braunen  kommen  häufig  vor  und  können  leicht  durch 
hinzutretendes  Wasser  herbeigeführt  werden. 

Um  wandelung  von  Eisenspath  in  Braun- Eis  enstein  findet 
sich  an  vielen  Orlen,  besondere  in  Kämthen,  Steyermark,  Thüringen  u.*.*. 
Bei  Klein-Morau  unweit  Freudenthal  in  Ötlerreichisch-Schleeien  beobach- 
tete  der  Verf.  auf  grossen  Erz-Halden  Stucke  von  dichtem  Braun-Eisenstein 
verwachsen  mit  blättrigem  Eisenspath,  der  nach  aussen  durch  Verlost  seiner 
Struktur  und  seines  Glanzes  in  ersten  fibergeht.  Der  dichte  Braun-Eisen- 
stein  zeigt  aber  auch  wieder  selbst  eine  Änderung,  indem  er  in  Roth- 
Eisenerz  tibergetrt.  Hier  findet  demnach  eine  zweifache  Umwandelong 
statt  *.  —  Ausser  dem  krystallinischen  Eisenspsth  zeigen  auch  dichter  und 
thoniger  SphärOsidorit  Umwandlungen  in  dichten  und  thonigen  Braun- 
Eisenstein 

Um  wau  detung  von  Eisenkies  und  Markasit  (Strahlkies)  in 

Braun- Eisenstein.    Paeudo-Krysfalle  von  dichtem  Braun-Eisenstein 

i:.  .  '      •  ,     •  .  -  : 

■  i    *  r  1 

*  Eine  ähnliche  Thattaehe  beobachtete  Haidiioes  aa  einer  grossen  KUen-Niere  »on 
Rrmtk  Im  8tey*n**tk  (Berichte  öber  die  Mltthl.  v.  Fr.  i.  Natonr.  la  Wiek.    IV.,  1  f.). 
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aacb  Eisenkies-  und  Markasit-Formen  sind  bckauntc  Erscheinungen.  Der 

Verf.  fährt  nirbl  wenige  von  ihm  in  den  SehletUeh- Mährischen  Gebirgs- 
Grgcndeu  wahrgenommene  Beispiele  an.  Er  gedenkt  u.  a.  eine«  im  Lands- 
Urger  Revier  gefundenen  über  einen  Fuss  langen  Stamm-Stöcken,  ana  fase- 
IlfCaV  ttllä  IIA  eil  auaaen  au  ins  Dichte  übergehendem  Brsun- Eisenste  in  besie- 
brsd.  Dsss  derselbe  durch  Umwandlung  von  haarigem  Markaatt  entetau* 
den,  erkannt,  man  angenacheinJicb  daran,  dass  der  Stamm  in  »einer  Mitte 
nach  fein-faserige,  metalliach  glänzende,  Speie-gejbc  Parthie'n  einschliesst, 
welche  aich  unmerklich  in  die  Brauneieenateiu-Maeee  verlieren. 

Um  wandeluug  von  Eisenkies  iu  Ro  th- Eie  ene  ra.  Eine  weit 
»dienere  Eracbeinnng,  als  die  Umwandelung  des  Eisenkieaea  in  Braun- 
Eisenstein.  Sehr  schöne  PseudoKry  stalle  von  dichtem  Rolh- Eisenerz  nach 
Eisenkies- Form  kamen  in  einer  Grube  im  Thonachiefer  bei  Ranicksdorf 
«ufern  JU ärisch-Trükau  vor,  Gruppen  vou  1%  bia  2 Vi'"  «•»  Durchmesser 
kältenden  glatt-flächigen  Würfeln  mit  den  untergeordneten  Flachen  des 

gewöhnlichen  Pyritoedera  00  ■?-  ,  im  Striche  rein  blutiotb.    Sie  stehen 

ia  anmiltelbarem  Zusammenhange  mit  derbem  dichtem  Roth-Eiseners,  das 
aal  eisenschüssige  iu  Quarz  aufsiUt.  Ähnliche  Krystalle  fand  der  Verf.  im 
Grtuwacke- Konglomerat  am  Hammerierge  bei  Mähriich-Trübau.  Manche 
derselben  haben  einen  dünnen  Überzug  von  Braun- Eisenstein,  in  welche 
sie  überzugehen  scheinen.  In  diesem  Fall  hat  eine  zweifache  Umwan- 
dlung stnttgefunden  u.  s.  w.  Durch  hohe  Temperatur  in  Gruben,  nament- 
lich durch  Feuersetcen  an  oder  unter  Eieeukica-reicben  Frls-Mnsscu,  kann 
»ick  dieses  Erz  leicht  an  der  Oberfläche  in  rothea  Eisenoxyd  umwandeln. 


T.  S.  Hunt:  Wilson it,  als  Ergänzung  des  früher  Mitgctheilten 
(Philo*.  Magav.  IX.,  382  etc.).  Findet  sich  in  triklinischen  Gestalten.  Härte 
3,5  an  den  leichter  spallbaren  Theilen,  5,5  an  dem  prismatischen  Ende. 
Eigeo  schwere  2,77.  Daa  fein  gepulverte  Mineral  gab  an  verdünnte  Salz- 
tlare  Kalk  ab  unter  Entwickelung  von  Kohlensäure,  und  zurück  blieb  ein 
roirnrothes  Silikat  von  nachstehender  Zusammensetzung: 

(I.)  OL) 

t\                                  47,50  .  47,70 

Xl   .   ,    .    .    .    .    .    H,17  .  31,22 

ftg  f.    .      4,25  .  4,14 

Ca  1,51  .  0,39 

K  •    •  ,    9,22  •  9,38 

Äa  0,82  .  0,95 

A  5,50  .  5,35 

Der  Wilaonit  dürfte  demnach  zu  deu  Feldspathen  zu  zählen  aeyn. 


0.  vom  Rath:  Qnecksilb  e  r-reiches  Fehlers  von  Köllerbach 
hei  Ptralsek  in  ef*er. Ungarn  (Ponozwo.  Annal.  XCVI,  322  ff.). 
Kaeh  einem  Rückblick  auf  daa,  was  von  Klamiotbi ,  H  Roen,  Scmsuj- 

5* 
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Hader  ,  Wmidbnbusch  und  K.  von  Haübr  für  die  (nähere  Kenntnis*  der 
Fahlerz- Zusammensetzung  geleistet  worden,  wendet  sich  der  Verf.  der 
von  ihm  unternommenen  Analyse  zu.  Das  zerlegte  Musteratöck  stellte  einen 
Krystall  dar,  fast  ringsum  von  verzogeoen  Fliehen,  aus  welchen  man 
nur  schwierig  ein  Tetraeder  erkennen  konnte,  umgeben.  Der  Krystall 
wog  etwa  13  Gramme  und  ergab,  in  Wasser  getaucht,  eine  Eigenschwere 
von  5,070,  während  das  wahre  spezifische  Gewicht  des  Erzes  durch  sein 
grobes  Pulver  bestimmt  gleich  5,356  war.  Dieaer  Unterschied  erklärte 
aich  sogleich  beim  Zerschlagen  des  Stfickea,  indem  das  Innere  von  zahl- 
losen kleinen  Höhlungen  durchdrungen  war.  Die  inneren  Wandungen  der- 
selben zeigten  aich  oft  mit  einem  dünnen  schwarzen  Anflug  bedeckt,  welcher 
soviel  als  möglich  bei  der  Analyse  entfernt  wurde.  Kupferkies  verunrei- 
nigt in  geringem  Maassc  sowohl  die  äussere  Oberfläche  als  auch  das  Innere 
des  Kry stalls,  der  lichte-stahlgrau,  Metall-glänzend,  im  Brauche  uneben  und 
milde  sieh  zeigte. 

Erhitzt  man  daa  Mineral  in  einem  kleinen  Glas  Kolben,  so  sublimirt 
aich  schwarzes  Schwefel-Quecksilber.  Die  rückständige  geschmolzene  Masse 
nochmals  in  der  Glas-Röhre  mit  kohlensaurem  Natron  geglüht  gab  kein 
Quecksilber-Tröpfchen  mehr.  Es  scheint  also  hiernach,  als  wenn  ans  diesem 
Fahlerze  alles  Quecksilber  durch  Erhitzen  desselben  für  sich  abzutreiben 
wäre-,  Whidbmbusch  beobachtete  jedoch  bei  dem  von  ihm  untersuchten 
Mineral  von  Schient*  in  Tyrol  ein  entgegengesetztes  Verhalten,  und  es 
dürften  folglieh  Quecksilber  haltige  Fahlerze  in  dieaer  Hinsicht  verschie- 
den seyn.   Die  vom  Verf.  angestellten  drei  Analysen  ergaben: 


<!.) 

(H.) 

(III) 

22,11  . 

22,94 

34,83  . 

35,76 

Blei  .    .  . 

....      (0,21)  . 

0,21  . 

(0,21) 

0,75  . 

0,67 

0,99  . 

0,81 

Quecksilber 

....  17,27 

(17,27)  . 

(17,27) 

Antimon  . 

....  18,56 

19,54 

19,93 

0,66  . 

(0,96) 

3,13 

2,50 

09,58 

09,51 

101,05. 

Die  in  Klammern  slehendeu  Zahlen  aind  nicht  direkt  bestimmt,  sondern 
aua  derjenigen  Analyae,  wo  sie  ohne  Klammern  stehen,  herübergenommen. 

B.  P.  Greg:  Gediegenes  Blei  in  Meteoreisen  von  Chili 
(Vlnstit.  XXII,  435).  Die  Eisen-Msssc  stammt  aua  der  Wüste  Tmrapcca 
und  durch  Darlington's  Analyae  wurde  bereits  früher  deren  allgemeine 
Übereinstimmung  mit  andern  zerlegten  Meteorcisen  dargetban.  Beim  Zer- 
schneiden der  Masse,  welche  über  17  Pfd.  (Engl.)  wog,  wurden  kleinere 
und  grössere  Höhinngen  wahrgenommen,  wovon  einige  ganz,  andere  zum 
Theil  erfüllt  sind  mit  gediegene«  Blei,  dessen  vollkommene  Reinheit  eine 
Analyse  von  Hbdou*  erwiesen. 
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Kewgott:  Nachträgliches  über  den  Pia gionit  (Sitz.-Berichte 
du  kais,  Akad.  d.  Wissenschaft.  XVI,  160).  Ausser  den  schon  beschriebenen 
Krystallen  des  Minerals  erwähnt  der  Vf.  einer  in  kugelig-blätterigen  Par- 
tbie'a  vorkommenden  Abänderung,  die  gleich  jenen  regelmässigen  Gebilden 
für  W  o  1  f  a  b  e  r  g i  t  ausgegeben  worden.  Die  angestellte  Untersuchung  licsa 
finden,  daas  die  lamellaren  Krystalloide,  welche  die  kugelig-blätterigen 
Pirtbie'o  zusammensetzen,  atark  gekrümmt  sind  und,  wo  sie  deutlicher 
wrrden,  such  die  vom  Vf.  beschriebene  einfache  Kombination  dea  Pligio- 
aitt  erkennen  lassen,  und  daas  dszu  die  eigentümliche  Streifung  sehr 
rifl  beiträgt,  wenn  man  damit  die  Streifung  vergleicht,  wie  aie  von 
6.  Rose  am  Wolfabergit  angegeben  wurde.  Das  Aussehen  der  kugeligen 
Pirthie'n  erinnert  an  gewisae  Kalzit-Kugeln,  die  durch  Krystalle  in  der<Je- 
itait  eines  stumpferen  Rhomboeders  zusammengesetzt  werden,  und  das 
Aoalogon  derselben  wurde  für  sie  die  aller-einfachste  in  der  genannten  Folge 
»gegebene  Kombination  seyn.  Dieselbe  tritt  jedoch  da,  wo  die  einzel- 
nen Krystalle  sich  erkennen  lassen,  nicht  hervor,  sondern  man  beobachtet 
aar  die  dem  Titanit  ähnliche.  Die  Oberfläche  der  Kugeln  iat  nicht  glatt, 
'ondern  der  Zusammensetzung  gemäss  gekerbt.  Vor  dem  Löthrohr  Hessen 
mk  die  Bestandtheile  des  Plagionita  mit  Bestimmtheit  nachweisen.  Der 
Fondort  ist  HW/ater*  am  Mar«,  und  die  Kugeln  sind  mit  Kalsit  und  Quarz 
verwachsen. 


Oerselbe:  Kalzit,  als  Einschiusa  in  Pleonast|(a.  a.  O. 
S.  179).  Am  Mowsoni'Bergt  in  Ttyrof  kommt  schwarzer  Pleonaat  in 
OUaedern  in  einem  grauen,  aua  Batraebit  und  Kalzit  bestehenden  Gemenge 
»or.  Mehre  der  meiat  scharf  ausgebildeten  Krystalle  wurden  zufällig, 
wichlagen,  und  von  ihnen  enthielten  einige  ein  unvollkommen  ausgebt!» 
dctei  Kalzit -Individuum  als  mittlen  weissen  Kern,  um  welchen  die 
PkoBast-Masse  angestört  die  äussere  Gestalt  bildete.  Der  eingeschlossene 
äabit  erscheint  als  Krystall,  dessen  äusseren  Flächen  sich  nicht  in  ihrer  Um- 
grenzung darstellen  konnten,  weil  Dieaa  die  umhüllende  Pleonaet-Masse  bin- 
derte; man  erkennt  aber  die  Anwesenheit  eines  ludividuuma  durch  die  im 
Darchbrache  dargelegte  Spaltung»- Fläche,  die  nur  eine  iat  und  bis  an 
&  Pleonaat  •  Masse  fortläuft.  Daa  Volumen  derartiger  Kalzit-Kerne  iat 
oitht  gering  und  beträgt  aelbat  die  Hälfte  des  ganzen  Volomeoe  der  Pleo- 
•Mt- Krystalle.  Gleicher  blaulich-weisser  körniger  Kalzit  umachliesst  auch 
»n  einzelnen  Stellen  die  Pleonast-Krystalle  oder  bildet  für  sich  io  dem 
Gemenge  des  Batraehits  und  Kalsits  deutlich  ausgeschiedene  Parthie'U. 


C  W.  Blomstrsod :  Prehnitoid  (Oefeers.  af  Akad.  Förhandt.  1854, 
9,  ?.  äs«.   >£rdm.  und  Werth.  Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXVi,  157). 
Zwischen  Ein9*tor9  und  Solberg  unfern  Wexiö  in  Schweden  findet  sich 
»"  trobkrystalliniseher  Hornblende  ein  blass-grünes  Mineral,  welches  Klüfte 
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ausfüllt,  atrahlig,  afängclig,  aoch  derb  in  die  Hornblende  eingebettet. 
Aaf  dem  Bruch  ixt  et  Glaa<glänr.end ,  unvollkommen  muschelig ,  vor  dem 
LÖfhrohr  nicht  schmelabar  zu  weisiem  Email  und  verhalt  aich  öbcrbanpt  dem 
Prehnit  »ehr  ähnlich.  Eigenachwcrc  =  2,50,  Hilrte  =  7.  Von  Salzsäure 
wird  daaaelbc,  geglüht  und  ungegläht,  nur  unbedeutend  angegriffen.  Mit- 
tel aus  fünf  Analysen: 

Sfi  .  .  .  56,00  Ntg  .  .  .  .  0,3« 
Xl  .  .  .  25,45  te  .  .  .  .  1,0t 
(%a  .  .  .  7,70  tfln  .  .  .  .0,18 
fVa  .  .  .  10,07  Glßh.Verlnat  1,64_ 
K  •  •  •  0,46  99.36 
Daraua  ergibt  aich  die  Formel: 


I  I 


Die  grosse  Ähnlichkeit  dea  Minen la  in  aeineu  äusseren  Eigenschaften 
mit  Prehnit  veranlasste  den  Namen  Prchnitoid. 


NoEOOBnaTu:  Pholerit  oder  Nakril  (Verhandl.  Niederrhein.  Ge- 
aellsch.  au  Bonn ,  6.  März  ISS6).  Neuerdings  wurde  das  Vorkommen  de»  ge- 
nannten Minerals  in  grosseren  Spalten  des  Kohlen-Sandatrins  bei  Röhe  unweit 
Esch  tcr  Her  entdeckt.  Es  ist,  wie  bekannt,  ein  Wasner »haltigea  Thon- 
Silikat  von  reicherem  Wasser-Gehalte  ab*  der  Halloyait  und  wahrachein. 
lirh  eine  jüngere  Ausscheidung  aus  dem  Kohlen-  Sandstein ,  welche  sich 
norh  fortwährend  bilden  durfte.  Die  Art,  wie  der  Pholerit  in  feuchtem 
schmierige»  Zustande  in  den  Spalten  gefunden  wird  und  darin  die  Wände 
nnd  losgetrennten  Gestein-  Bruchstücke  uberzieht,  apriebt  auch  für  Jene 
Meinung. 

,  —  ■  —  -  —  ■»  —  ■•  — 

E.E.Scmno:  Andalnait  vom  K«  theri  nenkera  bei  tf«as>t*. 
a»sf,  von  R  obsehüf  bei  91  ei*  Htm  und  von  Breunsdorf  bei  Frei- 
aar«.  (Poccrnd.  Ann.  XCVII,  1 13  ••>.  Alle  drei  Vorkommniaae  sind  Pfiraich- 
blfith-roth:  hürter  als  Qua-z,  aber  weieher  als  Topas  :  Eigenacbwere  fflr  den 
Anda'nait  vom  Katharinenberg  =  3,12,  von  II  ob  schuf  =  3,11,  von  Brauns 
dorf=  3,07.  Alle  werden  entfärbt  durch  starkes  Glühen  nnd  verlieren  dabei 
bemerklieh  am  Gewicht  :  1,2  bis  2,15;  dieaer  Gltib- Verlust  wurde  »ich! 
weiter  untersucht  nnd  berück  «ich  riet.  Bei  den  von  Pfincsteh  anler  Leitung 
des  VerJV  vorgenommenen  Analysen  ergab  aich  folgende  ZuFammrnaelauog: 
Katharinenberg.      Kobschütz.  Breunsdorf. 


Kieselsäure 

.    •    35,74    .  * 

36,84  . 

.    .  37,57. 

Thonerde  . 

56,08  • 

55,82  .  . 

.    .  59,88 

Eisenoxyd 

•     5<71  . 

3,22  .  . 

.  1,33 

Kalkerde 

.    .     0,15    .    .  . 

1,00  .  . 

0,61 

Talkerde 

.    .      0,20         .  . 

1,14  .  . 

1  ? 

08,78 

98,1t 

99,56 
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Der  Aodalusit  von  Braunsdarf  ist  sonach  fast  genau  zusammengesetzt 
wie  der  durch  Kbrotsn  zerlegte  von  Munzig  im  Triebischlhaie.  Die 
Formel  entspricht  sehr  nahe:  ,  , , 

aAl,03  +  3Si0j 
welcher  sich  auch  sämmtlicbe  übrigen  bis  jetzt  analysirten  AndalusilCj 
mit  Ausnahme  deren  von  Ltsrns,  gleich  gut  unterordnen. 


4  4) 

L.  Smith  nnd  G.  .!.  Baven:  über  Gibbsit  (Silmm.  Journ.  »,  XVt> 
41).    Die  HBRMArvrf'sche  Zerlegung  sowie  jene  von  Sillimak  jr.  liessea 
Zweifel  ihres  nicht  Übereinstimmenden  wegen;  die  Vff.  fanden: 
'    XI   ...    .    64,54    .    .  63,48 
.    .    .    .    33,76    .    .  34,68 

fi    .    .    .    .      1,33    .    .  1,00 
....     0,57    .    .  Spur 
Mg:.    .    .    .      0,10    .    .  6,05 
£e  .    .    .    .     Spur  .    .  Spur 
Der  Gibbsit  ist  demnach  ein  Thonerde-Hydral.    Ein  früher  gefun- 
dener Kieselsäure- Gehalt  rührte  von  der  Subatana  innig  beigemengtem 
Allophan  her. 

■  • 

Gkrhard  vom  Rath:  pse  ii  d  omo  r  p  Ii  e  r  G I  i  m  m  c  r  von  Lomnitz 
(PoccBitn.  Annal.  XCVIII,  250  ff.).  Die  schönste  und  überzeugendste  Pscudo- 
morphose  von  Glimmer  nach  Feldsp.ith  fand  Brücke  im  Granit  des  Rieten- 
gebirges  zwischen  Lomnit%  und  Iiirechberg.  Sie  wurde  von  G.  Ross 
beachrieben.  Hier  handelt  es  sich  um  eine  Untersuchung,  welche  die 
chemischen  Vorgänge  bei  jener  Umwandlung  aufhellen  soll. 

Die  Mutterstucke  liessen  nicht  bezweifeln,  dass  ein  Umwandlungs- 
Prozess  vorlag.  Die  mehre  Zoll  grossen  Krystalle,  gewöhnlich  Zwillinge 
nach  drin  Bavenoer  Gesetze,  waren  mit  einer  mehr  oder  weniger  dicken 
Rinde  fein-schuppigen  hell  grünen  Glimmers  bedeckt.  Allmühlich  geht  die 
Glimmer-Hülle  in  den  Feldspafh-Kern  über.  Bei  einzelneu  Krystallen  ist 
der  Fcldspath  verschwunden,  sie  enthalten  durch  und  durch  nur  Glimmer. 
Auf  der  Spaltungs-Flficbe  veränderter  Krystalle  lassen  sieh  die  Begrcn- 
suugs- Verhältnisse  zwischen  dem  unveränderten  Feldspalh,  welcher  den 
Kern,  und  dem  Glimmer,  welcher  die  äussere  Hülle  bildet,  vortrefflich 
untersuchen.  Befruchtet  rann  durch  die  Loupc  eine  solche  Spaltnngs-Fläche, 
so  erkennt  man  in  der  Masse  des  scheinbar  ganz  frischen  tinveränderten 
Frldspaths  dennoch  schon  eine  grosse  Zahl  ganz  kleiner  Silber  glänzender 
Punkte.  Vom  Kern  eines  solchen  Krystalls  gegen  den  Rand  ändert  sich 
die  Fleisch-rothe  Farbe  in  unreines  Grtlnlichwciss.  Mmi  sieht  hier  noch 
keinen  deutlichen  Glimmer.  Die  Masse  gehorcht  hier  nicht  dem  Spaltungs- 
Gesetze  des  innem  frischen  Kerns.  Der  glatte  glänzende  Fcldspath- Bruch 
wird  rauh  und  uneben,  wenn  er  in  diese  Zone  ubergeht.  Die  Masse  ist 
kornig,  zerreiblich  und  lässt  durch  die  Loope  eine  /.ahllose  Menge  jener 
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Silber-glänzenden  Punkte  erkennen.  Diese  Zone  dringt  nicht  immer  voll- 
kommen parallel  mit  der  iusaern  Begrenzungs-Fläche  dea  Krystalln  in 
das  Innere  ein;  nur  in  theila  erkennbaren  Spalten  ist  Diess  der  Fall.  Oft 
umschliesst  die  veränderte  Zone  eine  vollkommen  frische  Feldspalh-Parthie, 
oft  hängt  eine  verwitterte  Stelle  im  Innern  eines  frischen  Krystalls  nar 
durch  einen  schmalen  Streifen  mit  der  äussern  Zone  zusammen. 

So  wenig  beatimmt  die  Grenze  zwischen  der  unversehrten  Feldspath- 
Masse  und  der  verwitterten  Zone  siod,  ebenso  wenig  ist  Diess  der  Fall 
zwischen  letzter  und  der  die  Krystall-Oberfläcbe  bildenden  Glimmer-Decke. 
In  die  weiche  leicht  zerreibliche  Masse  mengen  sich  aehr  kleine  Glimmer» 
Blattchen;  mehr  nach  aussen  werden  aie  grösser  und  zahlreicher,  bis  end- 
lich ein  Haufwerk  nach  allen  Richtungen  hin  liegender  Gümmer- Blättchen 
die  letzte  Zone  dea  Krystalls  ganzlich  erfüllt.  In  die$er  findet  man  weder 
unveränderte  noch  verwitterte  Feldspath-Massen ,  nicht  selten  aber  kleine 
Quarz-Körnchen. 

Der  Fleisch. rothe  frische  Feldspath  von  2,544  Eigenscbwere  gab  als 
Mittel  der  angestellten  Analysen  (A). 

Die  Substanz  der  verwitterten  Feldspalh-Zone,  nicht  ganz  rein  von 
allen  eingemengten  kleinen  Glimmer-Blätlchen,  hatte  2,646  Eigenschwere, 
schon  etwas  zu  hoch  für  einen  Feldspath.    Ihr  Gehalt  war  (B). 

Die  über  Linien-dicke  Glimmer-Lage  über  dem  zersetzten  Feldspath, 
von  allen  Quarz-Körnchen  sorgfältig  gereinigt,  zeigte  2,867  Eigenschwere 


und  folgende  Zusammensetzung 

(C): 

(A.) 

(B.) 

(C.) 

Kieselsäure     .  . 

.  66,66 

.  65,48 

.  40,04 

Thonerde  .    .  . 

.  18,86 

.  20,3t 

.  'i9,01 

Eisenoxyd  .    .  . 

.  0,46 

1,32 

.  5,56 

Kalkerde    .    .  . 

0,36 

0,54 

.  0,17 

Magnesia   .    .  . 

0,21 

0,30 

0,75 

Kali  

.  11,12 

.  9,21 

.  11,19 

Natron  .... 

3,01 

.  2,08 

0,50 

Wasser  .    .    .  . 

• 

• 

1,16 

Glüh-Vcrlust  .  . 

0,50 

1,34 

3,49 

101,18 

.  100,61 

.  100,87 

Der  Vf.  geht  nun  darauf  ein,  die  Stoffe  und  deren  Menge  zu  ermitteln, 
welche  theila  eintreten  und  Iheils  austreten  muasten,  damit  sich  der  Feldspath 
durch  den  Verwitterungs-Zustand  hindurch  in  Glimmer  umwandeln  konnte, 
vereucht  auch  diese  Umwandlung  durch  chemische  Gesetze  zu  erklären. 
Wir  können  ihm  hier  nicht  folgen,  sondern  verweisen  unsere  Leser  auf 
die  Abhandlung  selbst.  Bemerkenswerth  ist,  das«  der  erwähnte  neu  ge- 
bildete Glimmer  kaum  ein  Analogon  unter  den  bisher  untersuchten  Glim- 
mer-Varietäten hat;  nur  der  aus  Wernerit  neu  gebildete  Glimmer  besitzt 
grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Feldspath  Glimmer.  Beachtung  verdient  end- 
lich der  Umstand,  dass  der  Granit  in  weiter  Umgebung  von  Lomnii* 
keinen  hellen  Kali-Glimmer,  sondern  nur  schwarzen  Magnesia-Glimmer 
enthält. 
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Haidinger t  höchst  merkwürdiges  Vorkommen  von  Quarz 
(Jahrbach  d.  Geolog.  Reichs-Anstalt ,  VII,  103  ff.).  Mit  vollem  Rechte 
könnte  man  da*  Mineral  als  Kiesel-Pisolith  oder  Erbsenstein  bezeichnen) 
dem  Karlaknder  ähnlich.  Es  stammt  aus  den  Walduugen  zwischen  St. 
Benigna  und  Obernitz  in  Böhmen  und  röhrt  von  einem  losen  Blocke  her; 
über  das  Vorkommen  weiss  man  nichts  Näheres.  Eigentlich  gehört  das 
Muster-Stück  zu  der  Abtheilung  der  Eisenkiesel,  und  zwar  sind  beide  Ab- 
arten, die  gelbe  und  die  rothe,  vorhanden,  aber  mit  dem  regelmassigen 
Unterschiede,  dase  der  rothe  Eisenkiese!  in  Kugeln  von  etwa  2%  bis 
3  Linien  Durchmesser  in  dem  gelben  Eisenkiesel  eingewachsen  Ist.  Die 
ersten  sind  Jedoch  aus  dem  Mittelpunkte  exzentrisch  strahlig;  jeder  einzelne 
Strahl  ist  ein  individueller  Krystall  und  geht  für  eich  in  die  Masse  des 
gelben  Eisenkiesels  ober,  der  auf  diese  Art  ebenfalls  exzentrisch  strahlig 
ist  und  den  übrigen  Raum  beinahe  vollständig  erfüllt.  Es  bleiben  hin 
und  wieder  nur  noch  kleine  Drusen-Räume,  in  welchen  Quars-Kryatalte 
von  etwas  reinerer  Grund-Masse  die  Kristallisation  des  Kerne«  von  Eisen- 
kiesel umfassen,  und  in  welchen  zum  Theil  selbst  eingeschlossen  in  den 
durchsichtigeren  Qnarz-Theilchen  ganz  feine  Etsenrshm-Flimmem  abge- 
setzt sind.  Der  Kern  der  Kugel  des  rofhen  Eisenkiesels  aber  ist  eine 
etwa  1  Linie  im  Durchmesser  haltende  weisse  Kugel  mit  beinahe  glatter 
Oberfläche,  aus  konzentrischen  etwa  Linie  dicken  Schalen  bestehend, 
aus  feinen  Chalcedon-artigen  Absätzen  gebildet,  im  Innern  zuweilen  noch 
ein  EisenglsnzTheilchen.  —  Sicher  erfolgte  die  Kristallisation  des  Eisen- 
Kiesels  bei  einer  Temperatur,  welche  gerade  der  Grenze  der  möglichen 
Existenz  bei  übrigens  gleichen  Verhältnissen  von  Eisenoxyd  oder  Eisen- 
Oxyd-Hydrat  entspricht,  nur  wenig  diesseits  und  jenseits,  und  das  lotste 
war  bereits  in  pulveriger  Gestalt  in  der  umgebenden  noch  nicht  krvttal. 
linischen  Kiesel- Masse  etwa  als  trübe  Kiesel- Gallerte  enthalten.  Di« 
erste  Absonderung  von  Festem  bei  höherer  Temperatur  war  farblos;  dann 
folgte  der  rothe  Eisenkiesel  gefärbt  von  Wasser  losem  Oxyd,  oodann  der 
gelbe  gefärbt  vom  Oxyd-Hydrat,  beide  rasch  gebildet,  so  dasa  die  fremd- 
artigen Theilehen  nicht  ausgeschieden  werden  konnten;  endlieb  die  all- 
mähliche Krystsllisstion  des  reinen  Quarzes  und  abgesondert  die  des  Eisen- 
Oxyds  oder  Eisenglanze«.  —  Ein  zweites  aber  nur  Nuss-grösses  Stückchen 
ähnlicher  Art  wurde  in  einem  Hypefsthenit-  «der  Diabas-Steinbruch  bei 
Kotwbtnn  in  Schlesien  gefunden.  Die  im  gelben  Eisenkiesel  eingewach- 
senen Kugeln,  ungefähr  vierzig  Durchschnitte,  sind  an  der  Oberfläche 
sichtbar;  die  von  rothem  Eisenkiesel  haben  nor  1  —  1  Vt  Linie  Durchmesser. 

G.  Rosb:  sogenannter  dichter  Borazit  von  S las »furt  und 
Verschiedenheiten  desselben  vom  Borazit  von  Lüneburg 
(Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Gcsellsch.  Vltl,  150).  Der  erwähnte  Bo- 
razit hat  das  Ansehen  einer  dichten  weissen  Masse;  unter  dem  Mikroskop 
aber  erscheint  er  bei  300  maliger  Vergrösserung  als  ein  Aggregat  ziemlich 
grosser  Krystalle  von  prismatischer  Form,  in  welcher  die  Krystalte  des 
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regulären  Systems,  wozu  der  Borasit  von  Lüneburg  gehört,  nie  erscheinen. 
Gepulvert  löst  er  »ich  in  erhitzter  Chlorwasserstoff-Säure  mit  grosser 
Leichtigkeit  auf,  und  ans  der  Auflösung  krystallisirt  Borsäure-Hydrat 
heraus;  vor  dem  Löthrohr  auf  der  Kohle  scbniilst  rr  zur  Kugel«  Der 
Borszit  von  Lüneburg,  auch  zum  feinsten  Pulver  zerrieben,  löste  sieh  in 
derselben  Cblorwasserstoff-Säure  viel  längere  Zeit  gekocht  gar  nicht  auf, 
»od  vor  dem  Lßtbrohr  konnte  er  auf  der  Kohle  nicht  zur  Kugel  gebracht 
werden;  mau  mosa  den  stärksten  Luft-Strom  anwenden  und  dazu  eleu 
feinen  Splitter  mit  der  Platin*Zange  halten,  dann  schmilzt  er  an  den  Kan- 
ten anter  denselben  Erscheinungen.  Beim  Erkalten  der  geschmolzenen 
Masse  tritt  aus  der  Oberfläche  eine  Menge  kleiner  Blasen  hervor,  ond  die 
Oberfläche  bedeckt  sich  mit  leinen  prismatischen  Krystallen.  Auch  ist  das 
spezifische  Gewicht  des  Stassfurter  Minerals,  das  nach  Karsten  2,9134 
betragt,  von  dem  des  Borazits,  2,955  nach  Ramaiblbbbag,  zwar  nicht  viel, 
doch  immer  etwas  verschieden.  Die  Eigenschaften  des  Slastfurler  Mi- 
nerals sind  demnach  so  abweichend  von  dem  des  Borazits,  dass  man  das- 
selbe für  ein  besonderes  Mineral  zu  halten  genüthigt  ist,  wofür  der  VC 
den  Namen  Stass  f  u  rtit  vorschlagt.  Da  solcher  indessen  nach  Karsten  die 
nämliche  chemische  Zusammensetzung  hat,  so  mu.ss  man  ihn,  wenn  sich 
Diese  bestätigt ,  mit  dem  Borszit  fär  heteroroorph  halten;  ja  man  konnte 
vielleicht  auf  diese  Weise  eine  Erscheinung  beim  Borszit  erklären,  die 
bisher  etwas  sehr  Rathseihaftes  hatte,  dass  er  nämlich  häufig  undurch- 
sichtig und  nur  aus  faserigen  Thei leiten  sosammengesetzt  erscheint:,  die 
auf  den  Kryatall-Flächen,  namentlich  den  Dodekaeder-  und  Hexaeder-Flaches, 
senkrecht  stehen.  Msn  konnte  nun  annehmen,  dass  diese  krystaile  Pseudo- 
morphosen  von  Staasfurtit  wären,  dessen  faserigen  Individuen  auf  den 
Krvstall'FIftchen  senkrecht  stehen,  wie  Diese  öfter  bei  Pseudomorpbosen 
verkommt,  z.  B.  bei  geschmolzenem  Zucker,  wenn  er  undurchsichtig  gewor- 
den ist,  oder  bei  den  Pseudomorpbosen  von  Goethit  nach  Eisenkies.  Sind 
aber  die  Borazite  mit  faseriger  Struktur  als  in  Stasafnrtit  verändert  an- 
zusehen,  so  müssen  sie  in  Chlorwasserstoff-Sture  triebt  losbsr  und  vor 
dem  Uthrobr  auf  Kohle  schmelzbar  seyn.  Letztes  ist  äugen  schein  lieb  der 
Fall;  in  Chlorwasserstoff-Säure  dagegen  loste  sich  zwar  nicht  Alles,  je- 
doch ein  Theil  auf,  und  aus  der  Auflösung  schos*  nach  einiger  Zeit  Bor- 
Siure-Hydrat  an.  Vielleicht  rührt  dieser  Unterschied  im  Verhalt eo  nur  da- 
her, doss  im  un durchsichtig  und  faserig  geworderten  Berasit  nicht  die 
ganze  Masse  umgeändert  war. 

•••«■«  •    ,  ■.«'•►.• 


L,  PASTEpn:  Stadien  über  das  Wachsen  der  Krystflle  und 
riie  Ursachen  ihrer  sekundären  Formen   (Compt.  rend. 
XUHy  7ft5-70»,  rinttii.  1858,  XXIV,  $85-386).  Der  Vf.  machte  seine 
Versnobe  zw,ar  nicht  mit  Mineral-Salzen,  doch  diepen  sie  auch  für  diese 
znr  Erläuterung»  ■  , 

,   I.  Ammo*^k^Bima,Ut  krystallisjrte  iu  rektaiigularen  T*£eln,  die 
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an  a>n  Moitru  «geiHiirl«  »!•<!,  un*  «r**  folgeo*  iatonutott  TkM- 

Ml  '  ■ 

aachen : 

1)  Nimmt  man  an  einem  Krystall  durch  Peilen  oder  Brechen  «in«  oder 
einige  Kanten  oder  Ecken  weg  und  legt  ihn  wieder  in  «eine  Motier-Lauge, 
nachdem  man  dieae,  um  Überalttigung  und  Kryatalliaetion  au  bewirken, 
um  einig«  Grade  abgekühlt  bat:  ao  wächst  er  nach  allen  Seiten  in  «einer 
ursprünglichen  Krystall -  Form  fort  und  ersetzt  schon  binnen  wenigen 
Stunden  die  weggebrochenen  Tbeile  vollständig,  indem  der  KrystalliseHooa. 
Akt  air  deren  Stelle  viel  rascher  vor  aich  gebt,  ala  an  den  übrigen. 

2)  Das  genannte  Salz  in  Aunöaung  lenkt  die  Eben«  de«  polarisirten 
Lichtet  ab,  und  obsehon  Dieaa  aonat  nur  bei  hemiedrisch  krystallieireoden 
Stoffen  der  Fall,  ao  hat  sich  doch  noch  keine  hemiedrisch«  Form  lue  der 
reinen  AoflBaung  gebildet  Sie  zeigt  aich  aber  jedesmal,  sobald  man  den 
Krystall  aua  einer  Mutter-Flüssigkeit  nimmt,  „welche  eine  klein«  Menge  der 
Eraeugniaae  aeiner  Altoration  durch  die  Hilsc  enthält"  Legt,  man  dage- 
gen dienen  hemiedriachen  Krystall  in  die  reine  Lauge,  ao  verschwinden 
die  Hemleder-Flächen  aogleicb;  und  ein  Krysloll,  welcher  dergleichen  nicht 
hat,  nimmt  aie  an,  sowie  man  ihn  in  die  unreine  Flüssigkeit  bringt. 

3)  Ilm  su  aeben,  ob  »wischen  eolcher  Abänderung  derSekundär-Formett 
und  der  Abänderung  in  Wachsthum«.Proporlionen  Wechsel-Beaiehung  be- 
stehe, schnitt  P.  eisen  nicht  hemiedeische«  Kryatsll  in  swei  Hllften  und 
legte  dt«  ein«  derselben  in  die  unrein«  Flüssigkeit,  welche  Hernieder,  die 
andere  in  die  reine  Flüssigkeit,  welche  die  Grnnd-Form  liefert  Am  endern 
Morgen  trug  erste  alle  Konten  nnd  Hemieder-Fia,heo  suf  jedem  ihrer  4  Kör- 
per-Winkel;  die  andere  hatte  ebenfalls  ihre  Kanten  wieder  gebildet,  aber 
ohne  Spur  von  Hemiedrie.  Dabei  war  jene  beträchtlich  langer,  diese  an- 
aehulich  breiter  geworden. 

4)  Ala  der  Vf.  hierauf  eine  Anseht  Krystalle  von  verschiedener  Grosse 
und  jedeu  wohl-gcmessen  tbeils  in  die  reine  und  theils  in  die  unreine  Auf- 
lösung legte,  so  fsnd  er,  das»  dort  der  Breiten.Wechsthum  etwas,  hier  die 
Zunahme  in  die  Länge  bedeutend  uberwog. 

5)  E»  entstand  daher  die  Frage,  ob  dos  verschiedene  Wachsthura  in  vey. 
schiedenc  Richtungen,  ob  die  s  ek  u  ndä  re  n  F  ormen  (im  Gegensatz  der  pri- 

'  roiliven)  wohl  überhaupt  von  den  individuellen  Molekular-Ansiehuogen  abhän- 
gig sind,  welche  die  fremden  fleimenRungen  in  der  Flüssigkeit  ausüben?  Ob 
nicht  die  primitive  Form  der  krystallisircnden  Flüssigkeit  mit  der  Anwesen- 
heit  dieser  Beimengungen  unverträglich  seye?  Die  Wachalhuras-Weise  an 
einer  beschädigten  Stelle,  die  sich  wieder  ergänst,  muss  nolhwendig  eine 
sndere  sIs  snderwärls  seyn,  so  Isnge  als  diese  Ergänsung  währt  J  sie 
muss  eine  sndere  als  zuvor  seyn,  aobald  die  Ergänzung  fertig  ist.  Man  müsste 
also  suf  den  in  Ergänsung  begriffenen  Bruch-Stellen  Flächen  finden,  die  am 
regelmässig  gewachsenen  Kryatsll  nicht  vorhanden  sind,  und  diese  Flächen 
müssten  verschwinden,  sobald  die  Ergänsung  vollendet  und  der  Krystall 
wieder  ein  ganzer  nnd  regelmässiger  geworden  ist.  Und  ao  geschieht  es 
in  der  That  Bricht  man  an  einem  nicht  heroiedrischen  Krystsll  eine 
Ecke  tief  weg  und  legt  ihn  dann  in  die  reine  Mutter-Flfitsigkeit ,  welche 
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niemals  Hernieder  bildet,  so  wird  man,  so  lange  die  Ausheilung  wihrf, 
auf  den  vorspriogenderen  Stellen  der  sich  heilenden  Fliehe  eine  oder 
mehre  Heuieder-Flichen  mit  andern  nicht  hemiedrischen  zusammen  »eben, 
was  nach  vollendeter  Ergänzung  nicht  mehr  der  Fall  ist. 

6)  Diese  Wechselbeziehung  zwischen  Wschslhums- Weise  und  der  Natur 
der  Sekundär-Fllchen  lassen  sich  noch  direkter  nachweisen.  In  unreiner 
Lauge  wird  der  Krystall  hemiedrisch  and  wachst  in  die  Llnge,  in  reiner 
bleibt  er  regelmässig  und  wird  etwas  breiter.  P.  legte  nun  einen  nicht 
hemiedrischen  Krystall,  dessen  Seiten» Flachen  er  mit  kleinen  Streifen 
Mettall- Papiers  brklebt  und  dessen  obere  und  untere  Kante  er  abgespalten 
hatte,  iu  die  reine  Auflösung :  zwei  Bedingungen  also,  welche  die  ausschliess- 
liche Zunahme  in  die  Länge  gerade  wie  in  der  unreinen  Auflösung  be- 
wirken sollten.  Am  folgenden  Morgen  hatte  der  Krystall  seine  Regelmässig- 
keit  wieder  angenommen  und  Hemieder-Flficben  waren  auf  den  vier  Ecken 
angedeutet. 

II.  Stront ian-Formiat  zeigt  in  physikalischer  und  krystallo graphi- 
scher Beziehung  die  grosste  Annlogie  mit  Quarz,  eignet  sich  aber  leicht  zu 
Versuchen,  was  jener  nicht  thut.  Da  nun  der  Vf.  schon  früher  behauptet 
hatte,  die  Thatsache,  dass  viel  Quarz-Krystalle  gar  keine  Plagieder-Flächen 
tragen,  wahrend  bei  andern  die  Kanten  sie  nur  an  der  rechten  oder  nur 
an  der  linken  Seite,  an  noch  andern  dieselben  sie  an  beiden  Seiten  tragen, 
seyen  nur  Zofilligkeit  der  Krystallisation,  so  stellte  er  entsprechende  Ver- 
suche darüber  mit  Strontian-Formiat  an  und  fand  die  ausgedruckte  An- 
sicht bestätigt. 


Db  Sbnirmokt  (a,  a.  0.  790-800  >f/net.  1856,  XXIV,  386)  hat  ober 
die  Beziehungen  der  sekundären  Krystall- Formen  zu  den  be- 
dingenden Ursachen  seit  Jahren  eine  Menge  von  Versuchen  angestellt,  nach- 
dem ihn  zumal  Lavallb's  Experimente  (a.  a.  O.  XXXVI,  493)  dazu  enge* 
regt;  —  auch  hat  er  wohl  die  Akademie  schon  einmal  darüber  unterhalten 
(a.  a.  0.  XXXVIII  102  ff.),  muss  aber  gestehen,  dsss,  in  so  manch  faltiger 
Weise  er  such  die  Krystall-Formen  unter  verschiedenen  Verhältnissen  sich 
modiflziren  sah,  er  doch  noch  nicht  vermögt  hat,  die  Erscheinungen  unter 
gewisse  Gesetze  zusammenzufassen. 
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D.  Geologie  and  Geognosie. 

Blmurt:  Verbreitung  des  Bra  unkohlen- Gebirges  und  des 
dasselbe   begleitenden    Spbirosi  derits    suf   dem  rechten 
Sief  Ufer  (Verbandl.  der  Niederrhein.  Gesellscb.  Bonn  i856t  August  7). 
Schon  seit  einer  langen  Reihe  von  Jabren  ist  das  Vorkommen  von  Sphäro- 
siderit  in  dem  Braunkohlen-Gebirge,  welches  sich  von  dem  Siebengebirge 
gegen  Nordosten  sowohl  als  auch  gegen  Norden  bis  in  die  Ebene  zwischen 
dem  Rheims  und  dem  Siee-Flusse  heruntersieht,  bekannt,  indem  dieser  Eisen- 
stein hier  schon  aeit  mehr  als  d reis« ig  Jahren  gewonnen  und  mit  Vortheil 
nur  Darstellung  eines  vorzüglichen  Eisens  benutzt,  in  neuerer  Zeit  aber 
erxt  zum  Gegenstände  einer  ausgedehnteren  bergmännischen  Gewinnung 
gemacht  worden  ist«    Dieser  Spärosiderit  tritt  auf  dem  rechten  Ufer  des 
PUis~  Baches  bei  Dambroich  Flölz-artig  in  einem  dem  Braunkohlen-Gebirge 
Angehörigen  thonigeu  Tracbyt- Konglomerate  von  nicht  unbedeutender  Mäch- 
tigkeit auf,  welches  an  einigen  Punkten  auf  festem  Tracbyt-Konglotnerate 
ruht  und  der  untern  Abtbeilung  des  Braunkohlen -Gebirges  anzugehören 
scheint.    In  dem  von  hier  weiter  gegen  Westen  erscheinenden,  von  den 
nach  der  Sieg  sich  heruuter-ziebenden  Schluchten  durchschnittenen  Braun- 
kohlen-Gebirge iat  der  Spirosiderit  an  vielen  Punkten  über  dem  Alaun- 
thon •  führenden  Braunkohlen-Flötze  aufgeschlossen  worden.    Er  tritt  hier 
in  verschiedenen  Ablagerungen  zwiaehen  den  .Letten-  und  Sand-Schicbteu 
auf.   Hiervon  sind  aber  doch  nur  zwei  und  von  dieseu  ist  vorzugsweise 
nur  die  untere  Ablageruug  mit  Vortbeit  in  Aubau  genommen  worden,  wess- 
halb  denn  auch  die  letzte  mehr  aufgeschlossen  und  der  Beobachtung  au- 
gänglicher  ala  die  erste  ist.    Dia  obere  Abtbeilung  besteht  meistens 
aus  nur  kleinen,  aber  ziemlich  nahe  zusammenliegenden  Nieren  und  Kugeln 
von  Spbärosiderit,  wihreud  die  untere  20  bis  21  Fuss  tiefer  liegende  Ablage- 
rung vorzugsweise  aus  grösseren,  5  bis  0  Fuss  im  Durchmesser  haltenden 
abgeplatteten  Kugeln,  welche  aelten  ganz  nahe  zusammen  liegen,  gebildet 
wird.    In  geringer  Teufe  über  dieser  leisten  zeigen  sich  gewöhnlich 
einige  schmale  Braunkohlen-Streifen  in  einem  bald  weisslicheu,  bald  gelb- 
lichen Letten,  der  nach  unten  etwas  sandiger  wird  und  auf  einer  ziemlich 
mächtigen  Sand -Schicht  ruht,  während  der  Sphäroaiderit  auf  der  Grente 
zwischen  diesen  beiden  Schichten  auftritt,    v.  Dechen  hat  schon  früher 
eine  susführliche  Schilderung  dieses  Vorkommens  in  seiner  Beschreibung 
des  Siebeng tLir gtx  gegeben,  so  dass  ein  weiteres  Eingehen  auf  den  Gegen- 
stand hier  überflüssig  erscheint;  doch  ist  noch  hervorzuheben,  daaa  in  den 
in  Rede  stehenden  Sphlrosideriten  nur  sn  wenigen  Punkten  organische 
Reste  vorgefunden  worden  sind.   Während  die  schonen  dichten  Spbärosi- 
derite  der  Grube  Gottet-Seegen  bei  Dambroich,  so  viel  bekannt  geworden, 
keine  solchen  Reste  enthalten,  aind  die  etwaa  weiter  nördlich  davon  gele- 
genen Spbiroaiderite,  namentlich  auf  den  Gruben  Engelberte- Glück  und 
Guetnv-Adolph,  reich  an  Blatter-A  od  rücken,  wie  die  vorgelegten  Exemplare 
zeigen,  deren  baldige  nähere  Bestimmung  zu  wünschen  ist.  Animalische 
Reste  scheinen  dagegen  nach  hier  sehr  selten  sn  seyn,  da,  so  viel  bekannt, 
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bis  jetzt  nur  zwej  Exemplare  einer  Süsswasser-MqscheJ  aufgefunden  wor- 
den lind.  Auf  dem  rechten  Ufer  der  Sie«  war  das  Vorkommen  des 
Sphärosiderits  bis  vor  wenigen  Jahren  noch  nicht  bekannt,  da  weiter  Rhein- 
abwärts  das  Braunkohlen-Gebirge,  mit  Ausnehme  Von  wenigen  Punkte», 
mit  mächtiger  Diluvial  -  Ablagerung  bedeckt  ist;  doch  ist  solches  in  4er 
letzten  Zeit  auch  hier,  und  zwar  in  der  Wahner  Haide  oberhalb  und  un- 
terhalb Spick,  aufgefunden  und  bereits  in  Anbau  genommen  worden.  Es 
verbreiiet  sich  aber  auch  noch  weiter  nördlich,  da  »etbst  bei  Katk  zwiscliea 
Deul%  ond  Bensberg,  über  der  dort  erbohrlen  Braunkohle,  auch  Sphärosidc- 
rit  wahrgenommen  worden  ist.  Auch  bei  Spich  und  in  seiner  Umgegend 
scheinen  zwei,  doch  ganz  nahe  Ober  einander  liegende  Ablagerungen  die- 
ses Eisensteins  Unter  einem  schmalen  Streifen  von  Braunkohle  und  schwärz- 
lich blauen  Letten  vorzukommen.  So  viel  bisher  bekannt  geworden  ist, 
tritt  [?]  die  obere  Ablagerung  des  Sphärosiderits  «tis  kleinen,  nahe  zusam- 
menliegenden Nieren.  Diese  bestehen  fn  unterbrochenen,  nur  gering  mäch- 
tigen Parthre'n  in  einem  feiten  gelblichen  Letten,  der  nur  wenige  Fuss 
wichtig  ist,  nach  unten  etwas  sandig  wird  und  auf  einer  mächtigen  Schient 
fejnen  gelben  Sandes  ruht,  unter  «reichem  in  mehren  Bohrlöchern,  in  5  bim 
8  Fuss  Teufe,  Alaunthon  und  Braunkohle  erbohrt  worden  seyn  sollen.  Zwi- 
schen dem  vor- erwähnten  gelben  Letten  ond  dem  Sande  breitet  sich  die  ua« 
tere  Ablagerung  des  vor-erwahnten  Sphärotiidcrits  fn  abgelagerten  bald  klei- 
neren bald  grösseren,  bis  zu  2  und  3  Fuss  Durchmesser  erreichenden  Ku- 
geln aus.  Sie  bestehen  aus  einem  festen,  dichten,  graulieh- weissen,  sehr 
schönen  und  reichen  Sphärosiderite,  der  meistens  nur  von  einer  dünnen 
kaum  Messer-Rucken  starken  Rinde  von  Brauneisenstein  umgeben  i*t,  wäh- 
rend in  den  höher  gelegenen  kleinen  Nieren  und  Kugeln  die  Umwandlung 
des  Sphärosiderits  in  Brauneisenstein  viel  weiter,  fast  bis  in  die  Mitte 
der  Nieren,  vorgeschritten  ist  ond  hier  nur  noch  ganz  kleine  Kerne  von 
Sphärosiderit  übrig  blieben,  welche  dann  oft  vou  geringer  Festigkeit,  fast 
zerreiblich  und  nicht  aelten  sandig  sind.  Das  Vorkommen  dieses  schö- 
nen Sphärosiderits  scheint  elu  ziemlich  weit  verbreitetes  zu  seyn  und  ver- 
spricht demnächst  eine  recht  lohnende  Gewinnung  in  grösserer  Ausdeh- 
nung zu  gestatten.  Mit  dem  Braunkohlen- Gebirge  der  Wahner  itaide  sieben 
sich  die  darin  enthaltenen  Sphärosiderite  aber  auch  weiter  gegen  Osten 
Ober  die  Agger  bis  Lohmar  und  den  Gebirge  -  Abhang  des  rechten  Arey- 
üfers  entlang  bis  in  die  Näbe  von  Catdamen  ond  Seeligemthal  hinauf,  wo 
solche  sowohl  bei  Lohmar  und  «n  dem  Lohmarer  Wälde,  als  auch  unweit 
des  Rothenbacher  Hofes,  bei  Stoibers  und  unterhalb  Caidawen  bis  in  die 
Nähe  des  Wahnbach  -  Tbstee  erschürft  worden,  an  einigen  Stellen  nahe 
unter  Tage  anstehend,  an  andern  aber  unter  mächtigen  Flusisaud -An- 
schwemmungen verborgen  sind.  Da  die  Scharf-  und  AarsehJiessungs- 
Arbeiten  nirgends  eine  grössere  Teufe  erreicht  haben,  so  ist  dos  an  der 
MareH  unter  dem  Sphärosiderit  vorkommende  mächtige  Brsunkohlcn-Flölk 
bei  Siegburg  nirgends  nachgewiesen,  dflrfre  aber  wohl  nicht  fehlen.  Aach 
hier  zeigen  die  tu  ob  erst  abgelagerten  Spärosiderit-Nieren  vorzugsweise, 
wie  Diese  ganz  in  der  Natur  der  Sache  liegt*  fast  nur  Brauneisenstein  mk 
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einem  Meinen  gelben  öder  weigert,  mehr  öder  böiger  zersetzten  Kern 
von  Sphftrösiderlt,  wihrend  die  tiefer  Hegenden  abgeplatteten  Kugeln 
nur  in  ihrer  äussersten  Rinde  eine  Umwandlung  erlitten  haben,  im 
Innern  aber  aus  schönem  dichtem  Sphftrosiderite  bestehen.  NördKth  roh 
Siegburg  zwischen  Stättberg  und  dem  Rothsnbacher  Hofe  finden  sich  grosse 
Basalt  -Blöcke  über  dem  Braunkohlen  •  Gebirge  auf  dem  weissen  Thone 
desselben,  und  in  letztem  zu  oberst  eine  Ablagerung  von  kleinen  fast 
ganz  in  Brauneisenstein  umgewandelten,  tiefer  abwärts  aber  eine  Lage 
von  grösseren  SphSrosiderfrNicrcn,  auf  einem  gelben  Sande  nrnend.  Die 
letzten  sind,  wie  an  der  ttärdt,  häufig  im  Innern  durch  Sprünge  zerris- 
sen, die  zum  Tfaell  mit  einem  grauen  feinkörnigen  Sande  ertfiltt,  auf  den 
FISchen  aber  mit  einer  gISnzenden  bisweilen  schwarzen  Binde  ansehe* 
nend  von  Gyps  bekleidet  sind. 


11..  Ii  J 

A.  M&cxbh:  Kupfer-Mine  am  Obern-Sss  im  Staate  Mickin» 
f««,  Nord-Amsrika  (Verhaadl.  der  naturforseh.  Gesellsch.  in  Jimsei, 
1856,  S.  4I1  ff.).   Das  Vorkommen  bedeutender  stopterJttassea  in  jeuer 
Gegend  war  den  Anwohnern  und  einzelnen  Reisenden,  namentlich  Jesuiten, 
aehoo  seit  der  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderte  bekannt,  und  die  Indianer  hal- 
ten ,  wie  man  ans  vorgefundenen  Überbleibseln  von  Stein- Hämmern  und 
andern  Gerätschaften  sowie  aus  alten  Gruben-Bauen  schliessen  kann,  schon 
in  frihern  Jahrhunderten  Angriffe  auf  die  unterirdischen  Schätze  versuche; 
der  schwunghafte  Betrieb  datirt  erst  vom  Jahre  1847  her.  Das  Kupfer  kommt 
fast  nur  gediegen  vor  in  „Trapp*4,  einem  Basalt*  oder  Melaphyr-ähnlichen 
Gestein,  dessen  Blascnräumc  Kalkspath,  Grünerde,  Quarz,  Achat,  auch  zeo- 
lithische  Substanzen  umscbliessen.    Trapp-Mandelstein  ist  das  eigentliche 
Metall-führende  Gebilde.  Zwei  grosse  Hauptzüge  des  Trapps  sind  zu  be- 
merken; beide  streichen  aus  OSO.  in  WSW.  ond  erheben  sich  bis  an 
600  Fuss  über  den  Spiegel  des  Obem-See1s>  der  seinerseits  die  Meeres- 
Fläche  nur  um  627  Fuss  äberragt.  Einer  dieser  Züge,  der  nördliche,  bedeu- 
tend kleiner,  taucht  mitten  buk  dem  Obern 'See  hervor  und  bildet  die  in 
übereinstimmender  Richtung  liegende  lang-gestreckte  Königsinsel  (Isle  Ro- 
yale), deren  Kupfer-Mine  bisher  von  geringer  Ergiebigkeit  war.  Der  zweite 
Hauptzug  taucht  mit  seinem  nordöstlichen  Ende  gleichfalls  aus  dem  Obem- 
See  hervor  und  setzt  die  grosse  weit  in  den  See  hinein  sich  erstreckende 
Landzunge,  Kneeweenaw  Point  genannt,  zusammen,  welche  durch  den  an 
ihrer  Basis  queer  durchsetzenden  Portoge-See  noch  mehr  vom  Fesllande 
abgeschnitten  wird.    Der  Trapp- Zug  setzt  aber  jenseits  dieses  See-'e  in 
gleicher  WSW.  Richtung  auf's  Festland  über  und  durch  das  weile  Onto- 
nmgon-Gebiet  bis  über  den  Monireal- River  hinaus  in  den  am  jenseitigen 
Ufer  beginnenden  Stsat  Wisconsin  gegen  W.  fort,  nachdem  er  noch  dies- 
seits dieses  Flusses  einen  starken  nördlichen  Ablaufer,  die  gleichfalls  Kup- 
fer-ftihrenden  Porcu?ine  Mountains,  entsendet  hat.  Dieser  zweite  Hauptzug 
erreicht  eine  Länge  von  aber  90*  engl.  Meilen  bei  durchschnittlicher 
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Breite  von  4  bis  6  Meilen,  wahrend  der  Trapp-Zug.der  Königsinscl  bei 
ungefähr  260  Meilen  Lange  etwa  6  Meilen  breit  ist.  Der  ganze  Kupfer- 
führende  Trapp-Distrikt  des  Michigan  •  Staates  nimmt  mit  Einschlug»  dca 
Por  cupine- Gebirges  ciueu  Flächen  «Inhalt  von  mehr  als  tausend  engl. 
Quadrat-Meilen  ein.  Beide  erwähnte  Trapp -Züge  bilden  ungeachtet  ihrer 
bedeutenden  Ausdehnung  nur  Inseln  im  flachen  weit  erstreckten  Hügel* 
Lande,  aus  rothen  silurischen  Sandstein-Schichten  bestehend,  welche  durch 
die  Eruption  der  Trapp. Züge  zu  deren  beiden  Seiten  in  die  Höhe  gerichtet 
wurden.  Die  Konglomerate,  welche  die  Trappe  begleiten,  bestehen  aus 
abgerundeten  Bruchstucken  von  rotbeni  Porphyr,  Quarz,  metamorphischen 
Schiefem,  EpidoNGeetein  und  G runstein.  —  Ausser  beiden  Haupt-Trapp- 
Zägeu  kommen  auf  dem  Fesllsnde  südlich  von  Kneewsenaw  Point  eine 
Menge  kleinerer  und  grösserer  vereinzelter  Trapp -Berge  vor,  welche  zu- 
sammen eine  Gruppe  bilden  und  die  kristallinischen  oder  metamorphischen 
Schiefer  der  ältesten  Versteinerungs-Iosen  Sediments-Scbichten  (Gümmer- 
Talk-,  Hornblende-  und  Thon  Schiefer)  durchsetzen.  Diese  scheinen  keinen 
erheblichen  Kupfer-Gebalt  zu  besitzen;  dagegen  treten  im  Trapp  unregel- 
mäßige Quarz-  «od  Kalkspatb -Ginge  auf,  welche  Bleiglanz,  Eisenkies, 
Weiss- Bleierz,  Kupferkies  und  Malachit  enthalten. 

Das  Kupfer  findet  sieb,  wie  bereits  gesagt  worden,  in  dem  Trapp» 
Gebirge  meist  in'  gediegenem  Zustande,  sowohl  auf  eigentlichen  aU  auf 
Lag  er- ähnlichen  Gängen,  ferner  unregel/uäsaig  im  Trapp  vertheilt.  Die 
eigentlichen  Ginge  streichen  meistens  aus  NW.  nach  SO.  Sie  setzen 
durch  die  Konglomerat-  und  Sandstein -Schiebten  fort,  werden  aber  auf* 
fallend  schmäler  und  ärmer  als  im  Trapp.  Gang>Kreutze  bewirken  Verede- 
lung; jedoch  treten  an  solchen  Stellen  statt  des  gediegenen  Kupfers  io 
der  nun  Kalk-sphatigen  Gangmassc  mehr  die  Oxyde  und  Salze  des  Kup- 
fers auf,  namentlich  Kupferschwärze,  Malachit  und  Kupferlasur.  An 
Stelleu,  wo  Gänge  aus  dem  Trapp  in  die  Konglomerate  setzen,  veredeln 
sie  sich  auf  eine  Strecke.  Die  Mächtigkeit  der  Gange  wechselt  zwischen 
l  Zoll  und  IS  Fuss;  sie  wichst  im  Allgemeinen  mit  der  Tiefe,  ebenso  ihr 
Reichthum.  An  beiden  Sahlbändcrn  bildet  oft  Prehnit  regelmässige  sym- 
metrische Ansatz-Schichten,  die  zuweilen  mit  Quarz-Lagen  wechseln.  In 
der  Tiefe  tritt  mit  zunehmender  Mächtigkeit  des  Ganges  an  die  Stelle  des 
Prebnits  oder  der  andern  Gaug-Miueralien  mehr  und  mehr  gediegenes 
Kupfer,  das  zuletzt  ausschliesslich  die  ganze  Spalte  erfüllt  und  Platten 
von  3  Zoll  biz  3  Fuss  dick  und  vielen  Fuss  Lange  bildet.  Die  Grösse  der 
auf  den  Gingen  gefundenen  Massen  reinen  Kupfers  überbietet  bei  weitem 
alle  bisherige  Erfahrung;  es  wurden  davon  von  100  bis  3000  Pfund  zn 
wiederholten  Malen  getroffen  und  im  Jahre  $849  auf  der  Oiff  Mms  eine 
Masse  von  160,000  Pfund;  eie  hat  3o  Fuss  Länge  und  eine  durchschnitt- 
liche Dicke  von  5  Fuss.  —  In  den  meisten  Gruben  der  Landzunge  und 
des  Ontonagon-Getietes  findet  sich  mit  dem  Kupfer  gediegenes  Silber  eio- 
und  aufgewachsen,  istig,  zahnig,  dendritisch,  auch  krystaUisirt  Auf  Isla 
Royal  kam  ein  prachtvolles  Stück  gediegenes  Silber  in  Prehnit  einge- 
wachsen vor*  im  Trapp  selbst  wird  das  Metall  nicht  gefunden.  -  Im 
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spafr,  die  Haupt'Gangmasac  aue.  Überhaupt  acheiut  hier  Epidat  ein«  gros** 
Rolltt  su  fpirJem  .;<t  f, ,-.  i  u'. 'f  » 

Wae  Am  Kupfer -Vorkommen  auf  sogenannten  Lager-Gangen  betrifft, 
welche  mit  den  Trepp-  und  Konglomerat-Schichten  parallel  laufen,  ao  »igt 
sich  hier  daa  Metall  mit  Epidot  und  Quer*  in  kleinen  Flilterchen  und 
Körnern,  theila  aber  «neb  in  grossen  Massen;  eine  derselben  bette  ein 
Gewicht. von  7,0,000  Pfund,      -i  „  ,  ♦    ,„  ;, 

Eine  dritte  Art  des  Vorkommcoa  von  Kupfer  ist  die  in  unregelmissig 
im  Mandelattiu  Trapp  aeratrenten  kleinen  Parthie  n ,  Maasen  bildend  oder 
als  Ausfüllung  von  Blase» -Ran men.  . ! 

Endlich  triff  man  das  gediegene  Kupfer  io  loten  frei  liegenden 
Blöcken,  im  Bette  der  Flösse  und  am  Geeladedte  See'e;  augenseheinlicb 
worden  sie  nach  Verwitterung  des  dieselben  fräher  bergenden  Mutler-Ge* 
Steins  durch  Gewalt  der  Wellen  herausgespuhlL 

Hinsichtlich  der  Entstehung  des  gediegenen  Kupfer*  in  den. Trappen 
am  Obern  See  und  der  dasselbe  begleitenden  Gang*  Mineralien  bekennt 
sich  der  Verfeteer  aar  ireptunitcben  Hypothese;  nach  ihm  wurden  jene 
Sabstaaacn  aammtlich  aus  wässerigen  Losungen  gebildet. 
\  *..»..'■  t  v   .rn*  •    \V  i».t  '    '  <  '        -•'  U 

M.  V.  LiroLD:  Übergang!-  und  G  ran  wecke- Schiefer  im 
nordöstlichen  Theila  ton  Kirntkan  (Geolog.  Reicht« Anstalt 
Mio  SO),  Auf  de«  Glimmersdiisfern ,  welche  an  den  tödlichen 
Gehingen  der  Saualpe  und  der  Koralpe  mächtig  entwickelt  sind,  Jagern 
allenthalben  verschieden  gefärbte  h.lbkryslailinische  Schiefer«  welche  sieb 
einerseits  durch  theilweiae  ausgeschiedenen  Glimmer  den  Glimuwttehie- 
fern,  andrerseits  durch  das  erdige  nicht  kristallinische  Aussehen  ihrer 
dichten  Masse  den  Thtnscbiefera  nähern.  Sie  bilden  dsher  ein  Mittelding 
awiacheu  den  Gtiejmertcbiefern  und  den  Thonaehiefern  der  Grauwocke* 
Formation  und  wurden da  nie  in  bedeutender  Micbiigkelt  auftreten,  alt 
Thon-Glimmerschiefer,  kryttstlinitcher  Thonschiefer  oder  Urtbonschiefer 
besonders  ausgeschieden.  Man  findet  aie  nördlich  bei  (/«/er.ftrwnfatre» 
wesüich  von  fit.  Andrä  (PUatritn),  nordweellicb  von  Heimburg  (Diese), 
bei  Kirehberg  und  nord^stÜch  ton  Gutlarmg  und  Zwischenmauern  bis 
WaiUckneh  und  Hütienberg,  Cber*ll  den  Glimmerschiefern  aufliegend,  aber 
auch  in  cinsdnen  mindern, Diluvium  vorragenden  Kuppen  bei  rMernurkt 
(Weinberg,  Frankenberg),  an  der  Uran  und  nächst  H  tagen fnrt* 

vAn  diese  Tbou-GIiromerschiefer  reihen  sich  in  regelmässiger  Au6a- 
ftejriwg  graue,  uinJetle*  blauliche,  braunliehe  und  grfinliche  Thon*  und 
Qunra^Scbtefer  mit  Einlagerungen  von  blauen  tta  weisaen,  dichten,  und 
halbrkrvetaHinischen  Kalksteinen,. welche  im  ottlichen  Theile  Kämtheme 
nördlich  von  der  Uran  eine  aiemlicbe  Verbreitung  besitzen.  Die  Eiaret- 
hung  dieser  Thon-  und  Quarz-Schiefer  mit  ihren  Kalk-Lagern  in  eine  der 
sekundären  Formationen  unterliegt  in  so  lern  einer  Schwierigkeit^  da  man 
bisher  in  denselben  nirgends  Thier-  oder  Piancen-Reste  vorgefunden  hat. 

Jahrgang  im.  6 
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Die  ausserordentliche  pelrogranhische  Übereinstimmung  dieser  Schiefer  und 
Kalke  mit  den  Grauwacko-Schlefern  und  den  Grauwaeke*Kalk«teinen  Böh- 
men», Salzburgs,  Steiermark»  u.  8.  f.,  ao  wie  ihre  unmittelbar«  Auflagerung 
»Ofden1  kryatallinischen  Tbonechiefern  bewog  Jedoch  den  Vf.,  dieselben  aU 
Grauwucke~Schiefer  und  Grnuwackc  -  Kalkatei  no  »in  Anspruch  tu  nehmen 
und  auszuscheiden.  Ob  einzelne  und  insbesondere  die  höheren  Schichten  die- 
ser Schiefer  und  Kalke  nicht  den  Schiefern  und  Kalken  der  Steinkohlen- 
Formation,  welche  im  nord-westlichcn  Theile  Kämthen»  und  Im  Getil-Thale 
auftreten  und  mit  welchen  ;eie  ebenfalls  einige  petrographische  Ähnlich- 
keit haben,  angehören,  mnöstcj  da  hie  für  keine-  anderen  Beweise  vor- 
lagen, unentschieden  gelassen  werden.  —  Die  Grnuwacke  -  Schiefer  findet 
man  im  Oortsthitsek-TUale  östlich  bei  §Uein*8t.*P*ul  und  Wieling,  WO  die- 
selben unmittelbar  auf  Glimmerschiefer  liegen,  unterhalb  Eberetein  bei 
Sti  -  Johann  ■  am  •  Rrüokat  untrr  den  Guttensteiner  und  Werfner  Schichten, 
in  den  Hügeln  zwischen  dem  Glan*  und  dem  öorÄr- Flosse,  wo  sie  theilweise 
von  Werfner  Schiefem'  bedeckt  werden,  in  den  Vorbergen  der  Saualpe 
nordwestlich  von  Wölker  markt,  nächst  Griffen  (Watkribavg)  und  awkehen 
Griffen  und  St»Andwm\  ebenfalls  theil weise  von  Weener  Scnie fern  bedeckt, 
endlich  an  der  Drau  östlich  und  Westlich  von  «i*  Theils  auf-  IbeHs  ein- 
gelagert  sind  denselben  Grauwacken-Kalkateine  bei  St.- Johann-am  Bruchei 
(Johannisberg),  bei  Klein- St.- Veit,  Trixen,  Gatteredorf,  Zauberkogel,  St. 
Stephan,  Ruin«  Griffen,  dann  zwischen  Griffen  und  St.- Andre).  Sie  fahren 
theilweise  Eisensteihe,  wie  westlieh  bei  Salchendorf  and  am  Griffnerberg. 

In  der  Zone  der  Granwocke  -  8chiefer  fand  L.  an  mehren  Orten 
Diorite,  theik»  Kappen. förmig  als  Du*  chbrueh« ,  theUs  J^gtwtig  den 
Grsuwacke- Schiefern  konform  eingebettet,  und  zwar  bei  Stwttem  (rikttteh 
am  Boche)  nächst  Maria-Saki,  am  Magdalena-  und  Krittof-Barg  WO.  von 
Ottmanach,  NW.  von  St.- Phillip*™,  nächst  Windiwch -St.- Michael ,  am 
Scbtoss  Keidentlein  and  bei  Ral»chit»chach.  Die  Diorite  von  Magdalcns- 
und  aTritfo/lBerg  uod  von  St  -Phillippen  gehen  durch  Aufnahme  von  Kalk, 
der  sich  noch  Porphyr- artig  in  Körnern  in  der  diorilische»  Grundmasse  aus- 
scheidet, i«  Svhaalatein  (Blatterstein)  über.  Ausserdem  sind  sowohl  den 
Gronwacke-Schiefern  als  auch  den  Thon-Glinimcrs(?h1efeVn  gr* n  e  Sehl e- 
fer  eigen,  die  bald  einen  dioritischen,  bald  einen  chloritieehen,  bsld  ehre« 
ampfeibolischen  Charakter  annehmen  und  siefi  somit  n\nl  Diorit-,  dert  Chlo- 
rt t- orfer  den  Amphibol-Schiefern1  nfihcrn ,  ohne  jedoch  dfesen  beigezählt 
werden  zu  können,  indem  ihnen  wegen  der  nor  halb  erfolgten  Aoibildung 
der  wesentlichen  Mineral » Bestandteile  die  krystatltoische  Beschaffenheit 
mangelt.  Solch  gröne  Schiefer  sind  ziemlich'  mächtig  'entwickelt  bef  Bnlar- 
Draufmrg  bie  an  die  Steiermärki»che  Grenze,  und  in  den  Thon- Glimmer* 
schiefern  W.  von  St.-Andrä,  und  sind  N.  von  Haimbvrg  bei  Wietin  g}, 

und  NO.-  von  Klagenfurt  bei  Annabichel,  Drasendorf  u.  iri.  o.  O.  ztr  finden; 

►  t      .    .  •  <      .»•. , ..  ■  *  » .    u       .  ,'•      »  :    '  •  ., 

C.  Maatias  i  ▲  U  «  na  gün  g,  Je  a  J  k  i  g  e  r  &e  st  e  i  n  e  4  a  t  c b*a tnoss  h  ä- 
risebe  Ageotieav  aebein-har  als  Spuren  micbüfcer  Stromna- 
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vf  n  ticli  darstellend  (Bullet,  gtoiog.  4,  Xlf,  314  etc.).  Nach  Abla- 
gerung der  letzten  Meeres-Schichtcn  ereignete  sich  ein  Diluviai-Phänomen 
tiuf  einem  grossen  Theil  der  Planeten-Oberfläche.  Strömungen,  von  Berg. 
Grnppen  oder  von  erhabenem  Gegenden  herankommend,  bedeckten  die 
niedern  Landstriche  mit  Rollsteincn,  deren  mineralogische  Beschaffenheit 
die  Örtlichketten  andeutet,  woher  sie  kommen.  Wasser,  jene  Geschiebe 
fortführend,  erhoben  sich  mitunter  zu  mehren  Hundert  Metern  uher  das 
Niveau  der  Wasser  heutiger  Zeit;  Leicht  Vermag  man  im  Allgemeinen 
das  Wahrhafte  des  Phfinoroeus  darzuthun,  aber  Weit  schwieriger  iufa, 
über  die  tferfsthkraft  jener  Wasser  eine  bestimmte  Vorstellung  sich  zu 
verschaffen.  Die  Ablagerungen  der  Kalksteine,  die  einzigen  zurückgeblie- 
benen Spuren,  weisen  durch  die  Art  ihres  Geordoetseyns  bald  auf  Boden 
odef  tJfcr  von  See'n,  Flössen  oder  GiesBächen  hin,  bald  trifft  man  solche 
in  ungeheure  Massen  aufgehäuft,  so  dass  die  kühnste  Einbildung*.  Kraft 
kefne  Erklärung  über  die  Macht  der  Wasser  wagt,  welche  die  Geschiebe 
niederlegte:  Man  täuscht  sich  und  sehreibt  Dituvial-Shömungen  Wirkun* 
gen  zu,  die  von  atmosphärischen  Agentien  herröhren.  Nach  dem  Vf.,  welcher 
sich  auf  Beispiele  von  kalkigen  Gesteinen  entnommen  beschränkt,  ist'* 
vor  Altem  nothwettdig,  dass  man  die  Wirkungen  beobachte,  welche  Wasser 
jeden  Tag  unter  unsern  Augen  ausüben.  Die  Gles-Bäche  heutiger  Zeit 
höhlen  in  den  sie  einschliessenden  Felsen  kegelförmige,  elliptische,  Halb- 
kuget*ähnlichc,  zylindrische  Weitungen  aus,  vollkommen  glatt  bei  gleicharti- 
gen diehfen  Gesteinen,  rauh  bei  solchen,  die  aus  Theilen  von  verschiedener 
Widerstands  -  Kraft  bestehen.  Die  Form  der  Höhlung  wechselt  nach  der 
Gestalt  der  Ufer,  nach  dem  Winkel,  den  sie  mit  dem  Waaser-Lauf  machen, 
nach  dem  Widerstand  und  der  Beschaffenheit  der  Gesteine,  nach  der  Natur 
des  fortgeführten  Materials  u.  s.  w.  Ist  die  Höhlung  eine  ungefähr  senk- 
rechte, so  bezeirhnet  man  sie  als  Riesentopf. 

Unter  den  vielen  Beispielen  statlgefundener  Tauschungen  verdienen 
folgende  eine  besondere  Beachtung: 

Ausnagungen  und  Grottcu  des  Saleve- Berges  bei  Gern  f. 
SaÜssurk,  der  sich  viel  beschäftigt  mit  den  Rollsteiuen  in  den  Umgebun- 
gen der  Stadt,  glaubte  in  den  Ausnagungen  oder  Furchen  besonders  an 
der  beinahe  senkrechten  westlichen  Kalk-Wand  jenes  Berges,  so  wie  in 
den  Grollet  de  THermitage  genannten  Höhlungen  die  Spuren  einer  ge- 
waltigen Strömung  zu  erkennen.  Dem  widersprechen  Deluc  nnd  später 
A.  Favre.  Sie  erweisen,  dass  Furch  en  und  Grotten  vom  Einwiiken  der 
Atmosphäre  herrühren  und  auch  gewisse  Thcile  des  Gesteins  mehr  als 
andere  angegriffen  und  zerstört  wurden. 

Ausnagungen  in  Korallenkalk  -  Felsen  bei  Saint -plihiel 
im  Süden  von  V  er  dun.  Lyell  beobachtete  am  steilen  Ufer  der 
rechten  Maas  Seite  wagrechte  Furchen  ausgehöhlt  in  vereinzelten  Felsen, 
deren  Gipfel  nach  allen  Richtungen  vertikal  abgedacht  sind.  Die  Furchen 
ziehen  um  die  Felsen  herum,  als  hätten  deren  Gipfel  Klippen  gebildet,  die 
von  Allen  Seiten  durch  Wogen- Gewalt  bespult  worden.  Der  englische 
Geolog  schreibt  dem  Meer  nnd  seiner  Strömung  die  Ausnagungen  zu. 

6* 
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Nach  des  VerFs.  Wahrnehmungen  ap  Ort  and  Stelle  sind  die  erwähnten 
furchen  weder  nuler  einander  parallel  noch  wag  recht  und  zeigen 
sich  gleich  lief  auf  beiden  Seiten.  Ohne  Zweifel  entatanden  dieselben  ' 
durch  die  nämliche  Ursache,  welche  die  jetzt  isolirten  Felsen  vom  Pla- 
teau schied,  dem  solche  ursprünglich  verbunden  gewesen;  auch  hier  waren 
zerstörende  atmosphärische  Agentien  thätig:  Luft,  Sonne,  Regen,  Frost  und 
Thauwetter.  Für  diese  Meinung  Martini'  spricht  besonders  der  Umstand, 
dass  die  Furchen  in  den  Nerineen-führeuden  Kalk-Lagen  getroffen  werden, 
welche  weicher  und  leichter  zerstörbar  aind,  ala  die  übrigen. 

Ausnagungen  bei  Vauclus e  und  Donner e.  In  den  Felsen  der 
Vaucluse-  Quelle,  am  rechten  Ufer  der  Sorgue,  finden  »icb^  in  200  Meter 
Höhe  ausgehöhlte  Weitungen  im  Neocora-  Gebilde.  Sehr  msnchfaltig, 
was  Gestalt  und  Grosse  betrifft,  erinnern  sie  an  die  Erscheinungen  aan 
Saleve  -  Berg.  Man  kann  nicht  zweifelhaft  bleiben  über  die  bedingende 
Ursache.  In  der  engem  Schlucht,  Vallee  de  la  Jforf  genannt,  aind  sehr 
ausgenagte  Schichten  au  allen  Felsen  au  sehen;  bei  wagrechten  Schichten 
ist  es  die  Ausuagungs- Linie  ebenfalls,  bei  mehr  oder  weniger  geneigten 
folgt  dieselbe  dieser  Richtung.  Einem  hohem  Niveau  der  Wasser  der 
"Vaucluee  lassen  sich  die  Ausnagungen  und  Weitungen  nicht  zuschreiben^ 
sie  rühren  von  atmosphärischen  Einwirkungen  her.  Dasselbe  ist  der  Fall 
bei  den  regellosen  Höhlungen  in  den  Neocom-Gebilden  bei  Donnere  im 
Drdme- Departement  u.  a.  w. 

Die  „Karren"  oder  „Schratten"  in  der  Schwein  (Lapias  der  Bewoh- 
ner Savoyen»)  sind  als  Folge  anhaltenden  Regena  zu  betrachten,  wodurch 
kalkige  oder  sandige  Theile  der  Gesteine  fortgeführt  wurden0. 

■i  .  '        1    .      .  .  

Ch.  Tu.  Gaudin:  Diluvial-Torf-Lagcr  bei  Biarritm  unfern 
Bayonne  (Actes  Soc.  Ilelvet.  Chaux de  Funde  1855,  pag.  49).  Unge- 
fähr 25  Meter  über  dem  Meeres- Niveau  findet  aich  das  Torf- Lager  von 
3  bis  4  Meter  mächtigem  Sand  bedeckt  auf  ach  warzer  Erde.  Der  Torf 
enthält  zahlreiche  Flügel- Decken ,  nach  Heer  der  Dooacia  impressa 
Payküll  angehörend,  und  Körner  von  Menyanthes  trifoliata,  so 
wie  andere  Reste  von  Sumpf-Pflanzen.  Das  Vorkommen  hsl  viele  Ähnlich- 
keit mit  denen  von  Utnnach  und  Dürnten  im  Kantoo  Zürich  und  von  Wohl- 
echeid'nx  der  Vorder- Ei  fei,  welche  der  Diluvial-Epochc  beigezählt  werden. 


Hemnessy:  über  deu  physikalischen  Bau  der  Erde  (Proceed. 
Brit.  Afsoc.  1856)  Ang.  >  Athenaeum  1856,  no.  1504  >  Sillim.  Jonrn. 
1856,  XXII,  416—417).  Es  ist  nicht  möglich,  die  bestehende  Erd-Geatalt 
anders  zu  erklären,  als  indem  man  von  einem  heiss- flüssigen  Zustande 
ausgeht  und  eine  von  aussen  nach  innen  fortschreitende  Erstarrung  au- 


•  Etat  bildliche  Darstellung  der  Kama-Felder  auf  4er  Hohe  du«  StVfrer«  fiadel  maa  ia 

F.  KcLira  «  Schrift  Über  die  Karrea  im  Kalk-Gebirge.  Zäriah,  1840.    D.  H. 
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Dabei  ist  es  aber  wesentlich  zu  berücksichtigen,  dass  jene  Flüs- 
sigkeit keioe  homogene  gewesen  ist,  sondern  ein  Wechsel  der  Verbin- 
fang  und  Verkeilung  der  heterogenen  Besfandtheile  mit  der  Erstarrung 
noffmendig  eiotreten  musste:  Da  die  ursprüngliche  Flüssigkeit  von  der 
Oberfläche  gegen  den  Mittelpunkt  an  Dichte  zunimmt ,  so  ist  die  Abküh- 
laig  ffie  einer  heterogenen  Flüssigkeit,  und  der  Zirkulations-Prozesa  nimmt 
■il  der  Tiefe  an  Energie  ab.  So  müssfe  die  Erde  zuletzt  aus  einem 
flüiiigea  Kern  in  einer  spharoidalen  Schaale  bestehen;  die  Verdickung 
Unet  Schaale  würde  bewirkt  durch  das  Erstarren  untereinander  folgender 
Schiebten  des  Kerns.  Unterliegen  die  das  Innere  der  Erde  zusammensetzen- 
den Stoffe  denselben  physikalischen  Gesetzen,  wie  die  an  der  Oberfläche, 
fooiotste  die  Veränderung  des  flüssigen  Zustandes  von  einer  Volumena- 
Verninderuug  begleitet  seyn.  Man  ist  zwar  bisher  bei  mathematischen 
tatersnebungen  über  Form  und  Struktur  der  Erde  der  entgegengesetzten 
Ansieht  gefolgt,  wie  man  auch  dabei  angenommen  hat,  das»  die  Tbeilchen 
'er  primitiven  Flüssigkeit  bei'm  Erstarren  dieselbe  Lage  wie  zuvor  bei- 
nhalten bitten,  bis  rt.  diese  Annahme  verwarf  und  von  der  Überzeugung 
aotgiog,  dass  man  für  die  Erstarrung  dieser  Flüssigkeit  ein  ähnliches 
Verhalten  annehmen  müsse,  wie  man  es  beim  Erstarren  solcher  geschmoU 
zeaeo  Theile  der  Erd-Rinde,  die  der  Beobachtung  zugänglich  sind,  beob 
sehten  kann.  Die  hier  gewonnenen  Ergebnisse  aber  erstrecken  sich  auf 
die  faoze  Frage,  nicht  allein  auf  die  Form  und  den  iiinern  Bau  der  Erde, 
iondern  auch  auf  die  verschiedenen  Thfitigkeiten  und  Wechselwirkungen 
iwischeu  flüssigem  Kern  und  starrer  Rinde.  —  Erfolgte  der  Erstarrungs- 
Proiess  der  Flüssigkeit  ohne  Änderung  des  Volumens,  so  müssen 
die  Schichten  der  Schaale  die  nämlichen  Formen  wie  die  des  Ursprung- 
•ithcn  flüssigen  Kerns  besitzen  und  ihre  Abplattung  von  der  äussern  zur 
Usera  Oberfläche  abnehmen.  —  Zieht  sich  die  Flüssigkeit  während 
dtrErstar  r  u  ng  zusammen,  so  muss  die  übrig  bleibende  Flüssigkeit  des 
Keratosen  jeder  neuen  Schicht-Bildung  der  Rinde  an  beiden  Polen  stärker  ab* 
geplattet  weiden.  Das  Gesetz  der  Dichtigkeit  des  Kerns  wird  nicht  mehr 
&**  der  ursprünglichen  Flüssigkeit  seyn,  sondern  sich  allmählich  ändern, 
und  die  Masse  wird  um  so  homogener  werden,  je  mehr  der  Radius  des 
Keras  durch  Verdickung  der  Schaale  sich  verkürzt.  Die  äussere  Oberfläche J 
des  Kerna  und  folglich  auch  die  innere  Oberfläche  der  Schaale  werden 
mc*  dem  Ansatz  jeder  neuen  erstarrten  Schicht  an  diese  letzte  an  den 
Polen  abgeplatteter  erscheinen  als  zuvor. 

Dieses  Ergebniss  in  Verbindung  mit  andern  beweiset,  dass  an  der 
Berubruogs  Fläche  zwischen  Kern  und  Schaale  die  Reibung  stark  genug 
i»t,  an  beide  fast  so  wie  eine  starre  Masse  miteinander  rotiren  zu. 
uchen.  Ist  die  Dichte  der  flüssigen  Schichten  von  dem  auf  aie  wirkenden 
Drucke  bedingt  und  die  Erstarrung  ohne  eine  Änderung  im  Zustande  der 
rr»Urreoden  Flüssigkeit  eifolgt,  so  wird  der  Druck  gegen  die  innere 
FUche  der  Schaale  derjenige  seyn,  welcher  der  Dichte  der  oberflächlichen 
Sticht  des  Kerns  entspricht,  und  daher  mit  der  Dicke  der  Schaale  rasch  t 
tanehueu.  -  Zusammenstellung  der  Flüssigkeit  bei  der  Erstarrung  wird 
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diesen  Druck  vermindern;  doch  mag  ei'  noch  fortdauernd  sehr  betriebt  lieh 
seyn,  da  der  Koeffizient  der  Zusammenziehung  sieb  allzeit  der  Einheit 
nähert.  —  Die  Erscheinungen  »o  erstarrenden  Laven  und  vulkanischen 
Bomben  dienen  zur  Erläuterung  dieser  Anstellten.  H.  glaubt  auch,  das* 
die  symmetrischen  Beziehungen,  welche  Else  dr  Blaimopit  zwische»  den 
grossen  Erhebung*- Linien  auf  der  Erd-Obci  fläche  zu  entdecken  glaubt, 
aich  durch  das  Expansious-Strebcn  des  Kerns  gegen  die  Schaale.  viel  ein» 
facher  und  genügender,  als  durch  eine  Senkung  dieser  letzten  erklären 
lassen.  Die  Richtung  der  hebenden  Kräfte  würde,  mehr  Symmetrie  bc- 
dingen ,  aU  die  Form- Veränderung  der  Erde  in  Folge  eines  Zusammen* 
Sinkens  nach  innen.  Auch  würde  die  fast  sphärische  Form  der  Schaale 
ihre  Wideistauds-Fähigkeit  gegen  senkrecht  von  aussen  kommende  Wir- 
kungen vermehren,  während  die  von  innen  nach  aussen  wirkenden  Kräfte 
keinen  derartigen  Widerstand  finden  würden. 


0.  FnAAa:  die  Oolithc  im  weissen  Jura  des  B  renn  -Thal  es 
(Württemb.  Jahreab.  1857,  XIII.  104  -105).  Die  Stellung  dieser  Oolithe 
war  bisher  noch  ungewiss.  Nun  zeigt  aber  riii  Steinbruch  zwischen 
Asaelfingen  und  Oberstotsingen  folgendes  Profil  bei  regelmässiger  Lagerung: 
I      5'  barter  Marmor-artiger  Oolilh  mit  vielen  Chalcedou-Druscn, 

0',4  gelbe  Thone, 

V  wohl-gcs«  hichtete  oolilhisehc  Bank, 
l'  gelber  Thon-Mergel, 

8'  ungeschirhfete  oolithischc  „Stolzen"  mit  Krebs-jSrheereu  =  Schnait- 
heimer Oolith, 
6'  feiner  milder  Oolith,  zu  Weikstein  gesucht, 
3'  Schaalcn  von  K.-tlk-Plattcn, 
5'  ärhter  Krebsscheeren-Kalk  in  Platten  spaltend, 
*1'  harter  kieseliger  Kalkstein, 

4'  .  .  .  Krebsscheeren-Kalk,  voll  Pagums-Rcstcn.  in  Platten, 
woraus  hervorgeht,  das*  die  Oolithe   mit  den   Krcbsschrcren  •  balligen 
Knlk-Platlen  theils  wcchellageru  und  iheils  die  Stelle  über  ihnen  ein- 
nehmen. Da  man  nun  bei  Kelheimtcin%er  folgendes  Profil  unter  Exogyreu- 
Grünsand  sieht : 

4'  Schiefer-Platten  mit  Gyrodus, 

5'  massiger  Srhnee-wcisscr  Kalk  mit  Korallen,   Diceras  arietiuum, 

Ampullaria  gigas,  Mytilus  amplus,  Lima, 
10'  Schiefer-Platten  mit  Fischen  und  Krebsen, 

x.  massiger  Schnce-weisser  Kalk, 
der  Diceras-Kalk  mithin  ebenfalls  dem  Platten  Kalke  eingeschlossen  ist, 
so  ergibt  *ir*h,  dass  auch  dieser  eine  andere  Facies  des  letzten  ist. 

Die  Platten-Kalke  vei danken  die  Eigentümlichkeit  ihres  Gesteins  so- 
wohl als  die  Besonderheit  ihrer  FossilRrsle  (Kiuster,  Loligines  und 
Ammonitcu;  der  durch  Lokol-Verhälluissc  bedingten  Ruhe  der  Gewässer. 
Wo  diese  Ruhe  abgeschlossener  Buchten  aufhörte,  da  bildeten  sich  auch 
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andtre  Geeteins-Arten  mit  andern  Thier-Besten,  da  entstunden  [die  Kalk- 
»le  in- Bänke  ssit .  Terebrateln  ,  Korallen  >.  Cidariton»  .  J&rinoiden  ,  tyer.inecu 
lra.  Formen,  die  dem  Platten» Kalke  ficnid  sind.  •  Aber  Oj)|ith  uud  PJalteu*, 
Kalk  haben  miteinander  gemein.  %  -?Z4bne  und,  andere,  Jfycsta  yo.«  Megajo* 
saurus  und  Piioseqrus,  von  Pfo^tidanua ,  Oft  yr  bin/s, ,  Lepidotua,,  Pycnodusj 
9yrodes  and  Schildkröten,  die  den  weaisen/JInra  febUn,   f  , 

'      •  '       ,         -i«ifl  _\u_i:'LV  _  '  •  •'  '    '"■       '  ■  '  \»''**»<V  •  A 

W.  C.  Redvjblo  :  über  die  3  ezie.hu  n/gen  d  e,r  f  nesilqn  F,j  sehe, 
des  Sandsteins  von  Connscf  fc,fi»  u.  a»  Atlantischen  Staate .u\ 
aar  Lins-  und  Ool ithen- Periode  (Suusi*.  Jour?*.  4666%  XXII,. 36-7 
-r#6J)»j  W.  B.  Hoopes  und  E,  Hitchcoq*  jr.;  haben  den,  reiben  Sandstein 
von  Connecticml,  Hew  Jerß$y  u.  a.  Staaten  für  jfoger  er4lÄrtis  ola  .«fen, 
lebten  New^red-Ssnflslone,  ohne  selbst  auf  «eine  Fische  IlücJtewht. 
nehmen,  welche  wohl  geeignet  sind,  zur  Entscheidung  mit  herbeigezogen, 
zu  werden.  Schon  184Z  hat  Rogkbs,  dem  Kehleu-Gebtrge  mlMUM- 
Virfinivu  eine  Stelle  am  Fusse  4er  tfurepowaea  G^lUb  -  Formalinn  an- 
gewiesen Spater  erkannte  er  auch  dem  östlicheren  oder  IHtpriver- 
Köhlen. Bell  von  Nord-Carolina  das  gleiche  Aller  zu.  Posidonomyen  und 
Cyprideu  ,  in  penntylvanie*  mit  Ssurier-KoproütheB  und  Abdrucken;  von 
Zamitrs-Blittern ,  sind  die  fossilen  Reste ,  worauf  er  die  Annehme  dieses 
Altera  überhaupt  und  die  Gleichstellung  jener  Schichten  im  Alter  mit  dem 
&Of£?n ah n t € h  u^u^n  rothpn  ^Qoclsl^iiiß  von  ^1  o wy/fl *  ^^^iti'w^//i?öiM^w  und 
Nem-Jar***  gründet,  obwohl  er  diese  leisten  für  ein  wenig  filtcr  Juilt,  als 
die  KoJiJan-Forntatton  Ost'  Virginiens.  Psau  hat  dann  Hitchcock  aneh  eine, 
CJalhrepteris  in  den  mittlen  Sandstein  gebiertten  des  Connecticut-TW«* 
in  Hassachussetts  gefunden,  die  er  deeshalb  der  Lies- Periode  zurcehueU 

Schon  1836  beschrieb  J,  H.  Rkofiblo  in  den  Annslen  des  Neu>  «Yorker 
Lreeume  (IV)  einige  fossile  Fische  ans  diesen  Bildungen,  einen  Catopterus 
gracilis  Und  eine  Palaeoniacus-Art  mit  dem  Bemerken,  dass  die 
voo  ihm  aufgestellte  Sippe  Catopterus  kein,  ganz  achler  Hetcrocerke*  son- 
dern biusichtlich  ihres  Schwanzes  mehr  wie  Seroionotus  und  Pbolidophoi  us 
uoter  den  homocerkeu  Lepidoideu  beschaffen  sey,  von  welchen  sie  je- 
doch, soweit  sie  ebenfalls  von  Spindel  förmiger  Körper-Form  sind,  die  weit 
nach  hinten  geschobene  Stellung  der  Rücken-Flosse  unterscheide;  dieser 
Umstand  spreche  für  jüngeren  als  paläolitbisches  Alter.  Im  einem  1845 
bei  der  Nnlorferscher-Versammlung  au  ,<New*Haven  erstatteten  Berichte 
hielt  Rsofibxd  diese  ^Ansichten  fest  uud  erklärte  sich  geneigt,  sus  seiner 
Sippe  Catopterus  eins  mittle  Gruppe  zwischen  den  Hcterocerken  und  Homo* 
cerken  zu  bilden;  ihre  Gesteins-Schichten  aber  können  nicht  älter  als  4ria* 
lisch  seyo,  weil  beteroeerke  Fische  nicht  über  der  Trias,  bomeeerke  bis 
)etzt  nicht  unter  dem  J4as  bekannt  Seyen,  Bis  dahin  waren  drei  Cato- 
pterns-Arten  ans  dem  rothen  Sandsteine  Weu-Englands  und  Sen- Jerseys 
und  eine  vierte  sus  dem  Kohlen-Gebirge  Ost-Virgimen's  bekannt  gewor- 
d«.  Sie  sollen  sosfübrlicher  beschrieben  und  abgebildet  werden  in  einer 
Monographie  der  Fische  dieser  Formation  in  den  Vereinten  Staaten, 
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Tor  der  gleichen  Versamtnfoug  suchte  W.  C.  RnbrntLD  fÄM  xo:  rif*-' 
einnaH  den  postpernrfschen  Charakter  dieses  rothert  Sandsteins  in  Connecticut 
nnd Ne*- Jersey aus  dessen  Fossil-Resten  nachzritveisch,-die  in  zwei  Volt1«!  «v 
Arten  nnd  einigen  Exemplaren  vOu  Catcrp  tervs  bestunden,  deren  Schwanz» 
Flosse  wie  am  Ost  *  Virginischen  C.  niae'rorus  beschaffen  war,  aus  wri> 
chem  nämlich  Ph.  EcHaroic,  weil  er  nicht  wie  die  Arten  aus  Connecticut  und 
Neu-Jeney  beterocerk  sey,  eine  besondere  Sippe' Di clyopyge  so  machen 
vorgeschlagen  hatte.  Aber  die  Catoptcms-Arten  aller  Staaten  verhalten 
sich,  wie  eine  vom  Vf.  öbd  Agassis  gemeinsam  unternommene  Prüfung 
dargerhan,  darin  ganz  gleich  und  kdnnen  nor  eine  Sippe  Ca  topfe  rua 
bilden,  welche  allerdings  so  den  Homocerken  gehört,  wenn  man  nicht-  elfte 
eigene  Mittelgruppe  dafür  bilden  will,  obgleich  auch  Cm.  Lvbxl  noch  1847 
im  Geolofical  Journal  (III,  375  ff.)  irrig;  behauptete,  die  Fische  aus  den 
Connecticut -T Knie  (auch  C.  macrurus)  habe  er  alle  bestimmt  hetcroceik 
gefuntfeft. 

Wae  tfe  Pa  I ae on i scu s  - A r t,  nämlich  P.  I a tu  s  Rr.  betriff),  so  ist  auch 
sie  in  geringerem  Grade  beterocerk  ala  die  meisten  übrigen  Arten  dies** 
Sippe,  daher  Egkrtok  sie  als  Ischypteros  abhandelt*  obwohl  er  ein- 
gesteht,  das  die  Obergange  »wischen  beiden  Extremen  dieser  heterocerke* 
und  homocerken  Gestaltung  überhaupt  so  allmählich  seyen,  dasa  man  nicht 
Wisse,  wo  die  Grenze  ziehen  {Geofo*.  Jöurn.  1854,  3«8). 
'     Bei  allen  Catopteros- Arten  (vergl.  anch  C.  macrttrus  in  Lybli.'s 
eben  zirirter  Abhandlung)  gehen  die  Schuppen  der  Schwan». Basis  nur 
bis  zu  Jen  mittleu  Strahlen  des  obern  Schwanz- Lappens  und  nicht  bis  zum 
Obern  Rande,  wie  bei  den  ächten  Heterocerken.    Die  von  J.  R.  Rbdviilo 
sHi  Palaeoniscus   gestellten  Fisch -Arten   von  CoMtecttcut-ribtr  und 
Neu  Jersey  jedoch  sollten  nach  ihm  fn  höherem  Grade  heteroeerk  als  jene 
aeyn.   Allein  Diess  iat  bei  näherer  Betrachtung  keineswegs  klar,  und 
eine  oder  zwei  derjenigen  Arten,  welche  der  Vf.  besitzt,  sind  sogar  im 
noch  höherem  Grade  homoterk  ala  Catopterua. 

Zwei  der  Lepidot  us- Arten  rom  indischen  Tafel-Lande,  welche 
im  Geological  Journal  abgebildet  sind,  zeigen  die  grösste  Ähnlichkeit  mit 
2—3  von  den  Fischen  des  Vfs.  von  Sunde rland  am  Connecticut-Flusse, 
deren  einen  er  bereits  Ischypteros  Martshi  genannt  hat. 

Auch  in  der  werhvollcn  Sammlung  von  Fossilien  ans  dem  oben  ge- 
dachten Kohlen-Reviere  am  Deep-Ricer  in  Nord-Carolins,  welche  Emmons 
aufgestellt,  hat  der  Vf.  einige  wohl  charäkterisirte  Stücke  gefunden,  die 
mit  Catopterua  gracilis  ganz  identisch  zu  seyn ' scheinen,  obwohl  sie 
etwas  grösser  sind  und  der  Grund -Theil  des  Brustflossen-Stachels  im 
Kohlen  Teige  weniger  plat (»gedruckt  erscheint.  R.  gtaübt ,  dass  in  awei- 
felhaften  Fällen  diesen  Süsswssser- Fischen  mehr  Gewicht  bei  Bestimmung 
des  Alters  der  Formation  beizulegen  sey,  ala  etwa  mit- vorkommenden 
See- Bewohnern,  die  eine  weitere  geologische  Verbreitung  haben  können. 


»   i  - .  ■ 


Digitized  by  Google 


89 

C.  *  DtrrM4ni  ei  n  paa  r  erläuternde  Wotfti  >knr  geogneatK 
ifben  Karte  K«»Ue*«l*c#  (Miel.  de  rAett  ibSt.  Pe4er,ko*rf 
1866,  Xif,  141-150,  m.  Karte).  Wir  «rt«h«ifn  dieler  Mfftheilbng 
nur,  das*  die  Feuev-Ge  steine  JT«»fe#*«r*ev  in  Granit,  Porphyr,  in  Pro* 
dnttea  erloschener  Vulkane  ala  Troehtt  ond  Andesit  «ad  In  solchen  noch 
thatiger  Feuerberge,  ferner  in  Basalten  und «Mandelateinen ,  -  die  neptu- 
nischen  BiMonge«  in  Thonsehfefer  ond  Tf rtiir- Schichten  beefthen ,  das* 
über  auch  dichte  metsmorphisehe  Schiefer  und  mctainorphische  Tertiär« 
Gesteine  vorkommen.  Eine  Reihe  ton  17  Iblttgen  Vulkanen  tleht  sieb> 
flugs  der  OsMttisie  hintof;  die  n er/tun  i schert  BHdaugert  Hegen  von  def 
Küste  zurückgedrängt;  fossile  Rest«  scheinen  nicht  bekannt  *ü  seyo; 

■  '•».  1    ,w  '<•»».■  ■  !      ■   *  1 1   ».  .1     »ii  *  1/       ..i..u     it       1 ' 

«i  C.  Sener:  Magneala-Kalkoleio  durch  Metamorphose  au* 
gewöhnliche»  Kalksteine  entstanden  Jean*.  186*,  sy 

lV9  il8-am  Bereite  aind  Fälle  Mannt,  wo  gewöhnlicher  Kalkstein 
in  Dolomit  emgewaodelt  worden  ist*  Da  min  die  mikroskopische  Unteru 
auehon*  des  permisdien  Kalksteines  aeigt,  dass  derselbe  ursprünglich  nicht* 
Talkerde-aaltig  gewesen,  da  ferner  bekannt,  daas  auflöiliche  Bitteraalte  * 
eine  aolehe  Veränderung  hervorbringen  können,  da  endHcb  wahrscheinlich, 
daas  beim  Absatz  dea  darftber  abgelagerten  Steinaalses  mit  Gr  na  dtoreh 
Verdunstung  des  See- Wassere  aueh  konaentrirte  Lesungen  von  Bittererde- 
Salzen  zurückgeblieben  seyen,  so  ddrfte  «leb  die  Umwandlung  dea  achon 
froher  abgesetzt  gewesenen  Kalksteina  in  Dolomit  leicht  erklären  lassen. 

M  C.  Sonnr:  mikroskopische  Struktur  dea  OHnnttVsehifO 
f  ers  (a.  a.  0.  S.  339).  Die  Porta  ond  Art,  wie  die  Quarz-  ond  Glimmer« 
Theile  angeordnet  sind,  lassen  zwei  veräehiedene  Varietäten  unterscheiden; 
eine  wie  geachichlete  Felsart eu  beschaffene  und  ohne  Schieferung,  aber 
mit  krystatlmlachen  Veränderungen;  die  andere  so  beschaffen,  als  ob  das 
Gestein  froher  zusammengedröckt  und  in  dessen  Folge  schieferig  geworden 
wäre.  Der  Vf.  unterscheidet  daher  „SchichlungsBlätterung**  und  „Schie- 
ferdngs-Blltterung".  Mit  dieser  letzten  sind  Charaktere  verbanden ,  die 
sieh  nur  unter  der  Voraussetzung  gut  erklären  lassen,  daas  dos  Gestein 
froher  Thooschiefer  gewesen  und  dann  durch  einen  kristallinischen  Prozess 
umgewandelt  worden  sey,  und  zwar  in  Anwesenheit  ron  Wasser.  Denn  der 
Qusra  enthält  viele  kleine  geschlossene  Zellehen,  die  mehr  oder  weniger 
mit  Wasser  erfüllt  sind,  welche»  bei  Bildung  dea  Kryststlea  darin  ein- 
geschlossen worden.  Doeh  mag  eine  erhdhete  Temperatur  immerhin  dabei 
mtfgewif kl  haben.  ^   \ 

J.  S.  BewannAMa:  über  d  ie  Entstehong  der  Feue  rslei  rt -G  e- 
bilde  in  der  Kreide-Formation  durch  Schwämme  <Mn*V 
Joum.  1860,  k,  IV,  339-3410)1.  Zweifele  ohne  hol  die  aaimaliaehe  Materie 
in  den  Schwämmen  eine  spezifische  Anziehungs-Kraft  aaf  die  sich  nieder- 
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schlagende  Feuerstein-Substanz  ausgeübt,  welche  den»  anfänglich  nur  eiue 
Riude  uro  da»  Schwamm  -  Skelett  bildete,  an  welcher  nun  Gruppen  von 
Chalcedon-Krystallen  cutstunden,  bis  das  Ganse  vollständig  verwandelt 
war.  Die  Tafel' Form  vieler  Kreide-Feuersteine  scheint  deei  Vf.  durch  die 
Aunahme  erklärbar,  dass  die  Schwämme,  welche  rn  deren  Entstehung 
Veranlassung  gaben,  auf  einem  schon  festereu  Boden  als  die  Röhren-for- 
niigen  Schwämme  wuchsen,  wess halb  sie  sich  dann  mehr  in  weg-  alt  in 
auf  rechter  Richtung  ausgebreitet  und,  he*  der  gegenseitigen  Berührung 
mit  einander  verecmnelseod ,  iuaamn>eubÄugende  lagen  von  grosser  Aus- 
dehnung gebildet  bitten.  2Ur  Erläuterung  dieaei  Anekbt  zeigte  B.  vier 
frische,  SecSchwämme  vor,  welche  im  n«h  lebenden  Z*elaode  mitein- 
ander in  Berührung  gebracht  sich  binnen  18  Stunden  zu  einem  Schwamm 
fest  mit  einander  verbanden.  Das  Vorkommen  von  mit  Feuerstein  erfüll- 
ten  Efbinodermen-  und  Musdielr  Schee  fco,  erklärt  B.  auf  dieselbe  Weise, 
Indear  ar  frische  Muscheln  in  geschlossenem  Zustande:  vorzeigte,  die  gaiix 
mit  Schwämmen  von  derselben  Art  ausgefüllt  waren»  welche  «ich  ie* 
Handel  vorkommt.  *r  Die  loarn  Schwamm-fcaemplare  bei  den  HWeeeVer 
Feuerst  einen  erklärt  B.  durch  das  „Prinzip"»  dass  lebende  lndiviiueu  ver- 
«evhiedeaer  Schwamm- Arten  im  Falle  der  gegenseitige»  Berübraug  eicht 
mit  einander  verwachsen;  mögen  sie  auch  noch  so  dicht  an  einander  ge- 
pasat  werden.  -~  Was  über  die  Feuerstein-Bildungen  der  Kreide- Fermauan 
gesagt  iet»  las  st  sieh  zweifelsohne  auch  auf  abuUrhe Gebilde  in  älteieaj 
Geateinee  wässerigen  Ursprungs  anwenden.  . 

R.  N.  Rubidgb:  Geologische  No  titzen  aus  Süd* A  frikm  (Lond. 
Geolog.  Quur{joitrn.  1860,  XII,  337—239;  Itemi,  JEeVftJ.  Philo*.  Ü*ga%. 
1866,  XI,  no»  TMy  p.  3l'i— 313),  Gold  findet  aieb  im  Alluviale  au  Stnith- 
fieJd  in  der  0ra»ae-rii>er*Herrscbaft  (vgl.  No.  41  desselben  Journals);  dannj 
in  einem  Quarz-Gange  im  Trepp,  der  deu  Schacht  durchsetzt,  in  anderem 
mit  dem  Trepp  verbundenen  Quarze  und  in  einer  im  Trapp-Dyke  einge- 
schlosseneu Kalkstein-Masse,  nicht  im  geschichteten  Gestein  selbst  (weU 
ches  die  Dicyuodon-Restc  eu thält  und  zur  sogen.  Karoo-Reihe  gehört). 

Fossile  Pflanzen»  wie  es  scheint  Kalamiten,  kommen  in  den  Schieb- 
ten verj  Lepidodend  roo-artige  Formen  am  Jackalis,  Mop  an  der  Ost- 
Seite  der  StormbergRtibe ,  in  gleicher  Formation  wie  am  Drakenburg 
und  Smithfield,  Kalamiten -artige  Pflanzen  auch  im  westlichen  Tbeilo 
der  Zmw-Berge,  Diese  Pflanzen  gleichen  denjenigen  sehr,  welche  Uam  Of  - 
den fitfca-Hölieu  gefunden  hat»  die  zur  Karoo-Reihe  gehören. 

Dicy nodou  .  Knochen  wurden  am  CaUdsn-ricer  und  bei  Heres's 
Farm  6  Engl.  Meilen  von  Smilhfield  gefunden.  Die  Dicynodon-  oder 
Karoo-Gesteine  kommen  vor  am  Drakensberg,  zu  Harriesmith,  zu  W inburg 
und  Megaliesberg;  Sothbulakd  hat  sie  kfirzlich  zu  N«4*l  beschrieben, 
wo  als  an  Kohlen  reich  sind. 

Die  Mandeleteine,  anl  welchen  dre  Achat- Geschiebe  des  Ormmg*-, 
CaleaUm-,  Knud-  und  FneJ-Fiusacs  stammen,  Schemen  m  den  Afe»t*  des 
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tources,  im  Drakensberg  und,  nach  einem  Hiebt  abgerell|eji  fUndatöcke  au 
artheilen,  aoi  Bland-ricer,  einem  Arme  des  Fe*/,  ausua.tehen, 

Im  Kupfer •  Bezirke  des  Nomaaua- Randes  und  der  angrenzenden 
Striche  kommen  Granite  verschiedener  Art,  mit  Gueiss,  Qljmuier*  un/J  Talk- 
Schiefer  vor.  Der  Gneis*  streicht  in  5°  bis  20*  3»  gegen  W.:  und  füllt 
abwechselnd  nach  N.  und  S.  oft  Meilen-weit  in  gleicher  Riiblunar.  Im 
Gebirge  sind  Gneiss  und  Schiefer  von  .Sandsteinen,  söhlig  bedeckt,  d.  h. 
längs  der  Antiklinal-  und  Synklinai-Acbsrn .  iu  Schluchten  nach  der  Rjch* 
tun;*  der  magnetischen  Meridiane  und  in  Spalten  zwischen  Gestcin-Masscn 
uhne  Gang-jßesteinc.  Die  gewöhnlichsten  Erze  sind  rothe*  und  schwarz«* 
Oxyd,  grüne  und  bunte  Silikate,  purpurne  und  gelbe  Suluhurate  und 
wenige  Karbonate.  Granitische  Gesteine  zeigen  sich  oft  iu  den  erwähn? 
ten  Achsep.  '  ■  .  .  i  • 

[Das  Alter  des  Dicynpdon-Gcsteinc*  scheint  noch  junjner  nicht  ermittelt?} 

J.  W.  Bailey:  über  die  Entstehung  des  Grüusends  noch  iu, 
an sern  Meereu  {Procesd.  Boston  Soe.  »af,  hist.  Vs  364  >  Siiuan 
Journ,  1836,  XXII,  280-284).  Der  Vf. /bestätigt  Ehrürbbiios  Bcobsch- 
tang  über  die  Entstehung  des  Grünsnnds  verschiedener  Formationen  aus 
kieseligen  und  eisenkieseligen  Überzügen  und  Ausfüllungen  der  Polythala- 
mien -Sc  hallen,  welche  danu  meist  selbst  verschwinden  und  die  Kerne 
ihrer  Kammern  aus  einander  fallen  lassen  [Jb.  J8SJ, 

Zo  Ehhewbkrü's  Beobachtungen  über  die  Polythalamien-Kerne  im  Kalk- 
striue  von  Atakama,  w  elche  B.  durchaus  bestätigt,  hat  er  nur  beizufügen, 
das*  ausser  denselben  dort  auch  noch  grüne,  rothe  uud  weisse  Abgüsoe 
feiner  anastomosirender  Röhrchen  vorkommen,  wie  sie  etw  in  den  von 
Cliona  gemachten  Aushöhlungen  sich  ergeben  wüiden.  Im  Gaqzen  hat  B. 
folgende  Gebirgsarten  Nord-Amerikas  in  solcher  Beziehung  untersucht  uud 
mehr  oder  weniger  iciihlich  aus  Polythalauticn-Kerucn  und  den  Cliona* 
irtigen  Körpern  zusammengesetzt  gefunden. 

t.  Gelblicher  Kalkstein  der  Neu-Jerseyer  Kreide-Formation  mit  Teredo 
am  Mullic«  Hill  und  Mount  Holleg. 

2.  Kreide-Gesteine  von  West-Texas, 

3.  Kalkstein  von  Selma  iu  Alabama.  .  ^ 

4.  Eocaner  Kalkstein  vom  Drayton  Hill  bei  Charles  Ion »  S.'Carolina^ 

5.  Mergel  aus  artesischem  Brunnen  *u  Charleston,  140'  tie^f. 

6.  Gelblicher  Eocän- Kalkstein  mit  Scutello  Lyelli  von  N.- Carolina» 

7.  Kalk  mit  Ostrca  sellaeformis  in  Süd' Carolina* 

In  den  zwei  letzten  Gesteins-Proben  trat  das  Grünstein-nrtige  Au«. 
wlien  erst  hervor,  nachdem  die  kreidigen  Theile  durch  verdünnte  Saure 
entfernt  worden  waren.  Übrigens  fanden  sich  in  mehren  Proben  auch 
noch  Seeigel-Stacheln,  Koralfchcu  u-  dgl.  ein. 

Aber  der  gegenwärtige  See-Gruud  zeigt  ap  manchen  Orten  ganz  die* 
telbe  Zusammensetzung,  wie  die  nähere  Prüfung  der  von  der  SoBdirung*- 
Kommission  erhaltenen  Proben  schwarzen  Sandes  (Grinsendes)  mit  Globi. 


Digitized  by  Google 


gerina  aus  dem  Golfstrome  (31*32'  BK,  10*35'  Lioge  in  ISo'Vaden  Tiefe 
o.  a.)  und  aus  dem  Mexikanischen  Golfe  beweisen,  wo  die  Sand-Köroer 
nichts  weiter  als  verschieden-farbige  Kammer  •  Kerne  von  Polylhalsmiea 
sind,  welche  ganz  aus  denselben  Stoffen  wie  im  Siteren  Grünsand  be- 
stehen, übrigens  anch  mit  kleinen  Mollusken,  Sstigen  Röhrchen  u.  der  gl. 
gemengt  sind. 

Es  war  nicht  schwer  zu  erkennen,  dsss  diese  Kerne  von  denselben 
Polythalamien  abstammen,  deren  Schaalen  an  andern  sondirten  Stetten' 
vollständig  aufgefunden  wurden  uud  z.  Th.  uoch  eine  glfinzend-rolhe  Farbe 
zeigten  und  noch  weiche  Thcile  enthielten.  Viele  andere  jener  Körner  sind 
freilich  nicht  von  erkennbarem  Ursprung,  und  zuweilen  ist  sogar  die  ganze 
Masse  derselben  rundlich,  gequetscht,  gelappt,  oder  von  koprolilhischeui 
Aussehen;  die  Grünsand-Korner  können  daher  nicht  wohl  alle  von  Poly- 
thalamien abgeleitet  werden,  obwohl  der  Vf.  geneigt  ist  sie  alle  als  kie- 
selige  uud  eisenkieselige  Ausfüllungen  leerer  Räume  in  organischen  Kör- 
pern zu  betrachten,  welche  nachher  selbst  chemisch  zerstört  worden  waren, 
wie  jene  Polythalamien.  Dagegen  scheinen  die  kieseltgcn  DiaTomaceeii, 
Polycystitten  und  Spongiolithen,  welche  die  Polythalamien  im  Golf-Strome 
begleiten,  keinerlei  Eiofluss  auf  die  Bildung  solcher  Riesel-Kerne  gehabt 
zu  haben. 

■     • 

—    .  . , 

£ub  D8  Beaumont:  neues  Hebungs-System  in  Algeriem 
{Compt.  rend.  1866,  XLlll,  881-882).  Pombl  bat  die  Elemente  eines 
Hebuugs-Systemes  aus  Algerien  mitgetheilt,  welches  uach  der  Mollasse- 
Zeit  fallt.  Es  entspricht  einem  grösslen  Kreise,  dessen  Parallelen  zu  £o- 
rinlk  0.  18°56'36"  N.  uud  zu  Algier  O.  3i°57'32"  N.  (oder  N.  68*2»28"  O.) 
sind.  Das  stimmte  ziemlich  gut  zu  dem  Eurymanthischeu  Systeme  von 
Vialet  und  Boblays,  Dieser  Kreis  scheint  wichtig  für  das  Mittelmeer  zu 
seyn.  Wenig  vei folgbar  im  lunern  Asiens  durchschneidet  er  die  Insel 
Lucon.  Neu- Guinea  und  die  Gestade  Neu  seelands. 


A,  Oppel  und  Eo.Süess:  üb  er  d  ie  mutmasslichen  Aquiv  alente 
der  Kössener  Schicht  en  in  Schwaben  (Wien.  Akad.  Sitzungs-Ber. 
1866,  XXI,  536,  35|,  Tf.  1—2).  Die  Gebilde  von  St-Cassian  im  weiten 
Sinne  des  Wortes  begreifen  zwei  Kalkstein-reiche  und  in  verschiedenen 
Gegenden  bis  je  1000—2000'  mächtige  Gruppen  in  sich. 

B.  Die  Schichten  von  Rössen  in  Tyrol ,  voo  Star  Hemberg  und  vom 
Kii%berge  bei  Pernita  in  Nieder -Österreich,  von  Bellagio  am  Corner- 
See,  von  der  Scesa  Pinn*  in  Vorarlberg  und  vom  Stockhorn  und 
den  ganzen  Dachstein-Kalk. 
A.  Die  Schichten  von  St.-Cassian  und  Hall  in  Tyrol,  von  Hallstall 
in  Ober-Österreich,  von  Esino  in  den  Lombardischen  Alpen,  von 
Raibl  in  K  antiken;  unter  ihren  800  Petrefaklen  Arten  ist  bis  jetzt 
keine  ausserhalb  der  Ost-Alpen  vorgekommen. 
Die  österreichischen  Geologen  hielten  bisher  die  obere  Gruppe  (B)  enger 
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mt  dem  untern  Lias  als  tu it  der  untern  Gruppe  A  verbunden,  die  Schweitzer 

dagegen  glaubten  in  beiden  ein  am  meisten  in  sich  selbst  geschlossene» 
Ganses  zn  erkennen.  Eschbr  von  der  Linth  und  P.  Msruk  haben  in- 
dessen in  Vorarlberg,  wo  beide  Gruppen  vorkommen,  engere  Beziehungen 
zwischen  der  untern  (A)  und  dem  Keuper  erkannt  und  dieselbe  dem 
oberu  Keuper  gleichgesetzt  Der  Schwäbische  Keuper  besteht  bei  nor- 
■sler  Entwickelung  aus: 

6.  rothe  Keuper- Mergel,  bedeckt  von  Sandsteinen  dea  Boue-beds,  < 
5.  Stuben-Sandstein, 

4.  Mergel  mit  kieseligen  Sandstein-Platten, 

3.  Thonige  Schilf-  oder  Braun-Sandsteine,  * 
».  Bunte  Mergel, 

1.  Gvps  (darunter  Lettmkohleo-Doloroil). 

In  Weit- Frankreich  wird  diese  Formation  gewohnlich  durch  einfor- 
■ige  Marnes  iriscev,  in  England  durch  eben  solche  Sandsteine  des  New- red 
vertreten,  ohne  dass  konstante  pctrographische  oder  palaontologische  Cha- 
raktere eine  genauere  Gliederung  und  Vergleichung  mit  den  Schwäbischen 
Gliedern  ermöglichten.  Seit  kurzer  Zeit  jedoch  hat  man  in  Schwaben  an 
der  Grenze  von  Keuper  und  Lias  in  der  Nahe  des  Fossilien-reichen 
Booe-beda  eine  Reihe  Petrefakten-führender  Sandstein-Schichten  gefunden, 
welche  Albkrti  schon  zwischen  Rotlweil  und  Balingen  gekannt  und  als 
„ Versteinerung«  -  reichen  Sandstein  von  Täbingtn"  bezeichnet  hatte,  und 
nun  eine  Vergleichung  mit  den  Schichten  der  Ost-Alpen  zu  gestatten 
Hier  2  Durchschnitte  derselben  : 


t.  ThoaemltKalk-u. 

steia  Bänken 
d  {Graublaue  Kalk  Bank 
<  Grau  Maue  Kalk-Bank  H 


Sand  l/.oned.  Amm. 


Zu  Tiiftnigtti)  5  St.  SO.  voa  Stuttgart, 
e.  Thone,  Kalk* 


and  Sand 
»tein  Bänke. 

d.  Graue  Kalke  mit  Kiaea 


«Bläuliche  Tbone  7". 
*)  Hellgrauer  Sandstein  8*',  mit  Knochen   r.  {Lockerer  Qvan 


Oe^jVr-r. 
Gelbe  Letten,  4". 


Zone  der  Amm'. 

aasalams.il 
Zone  der  Amm. 


Hellgi 

Cardium  Rhaeticam  ,   C.  Headern 
Schizodos  cloaciaua,  Leda  Deffaerl, 
Avfcala   eontorta.  Mytilui 
tu  i  mit  iis,  Pactea  ValonieutJa;  ia 
uatertt  das  BONE-BED. 
Hellcraaer  Glimmer-reicher  Taoa  mit 

Kohlea-Reaten,  6". 
Gelbe  harte  Saad  steine,  6'. 

fit}  tt»V«.lO  A'A  lif'ljM  ii 

in     {  y."A>'.  ■  ■  -  


Sand,  1-2",  mit  Spu 


f  e,  Berne 

*  I  .Mnvib 


dea  BUNE-BKD  S. 
b.  Kieaeliger  fein-  t  leerer  Sandstein,  7-8', 
körniger  Saadal 1  m.  Gastropoden-Kernen 
20—30',  Reiblich  I  ( Actaeoalaa ap.,  Nerita 
weiss,  oben  mit!  »*.),  Anatina  praeear- 
eingesprengtem  \  aer,Cfj>ricardiMSueviea, 
Bleielanz  und  \  Neoschizodus  posterua, 
SanduteloSphÄro-  /  Avicala  coatorta, 
«iderltea,  1  Mytllaa  miaatas, 

I  Gervillea^raeeuraor,Lf- 

unten  Veritelne- 


.»  (i  r 


a.  Rothe  Keuper-Mergel. 


Die  Zone  des  Ammon.'fes  Bucklandi  liegt  an  beiden  ÖrtÜchkeiten  noch 
rJwaa  über  der  Schicht  e;  Ammonites  angulatua  hat  gewöhnlich  zu  Beglei- 


tern: Cardinia  concinna,  Chemnitzia  Zenkeni,  Turbo  Philemon.  -  Die 
„Greas- Schichten«  <<?,  •),  welche  hier  zunächst  Gegenstsnd  der  Betrach- 
tsog  sind,  fuhren  zu  Esslingen  ihre  fossilen  Konchylien  (8")  über,  zu 
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NiHfWeii  unter  dem  Bone'-bäd.  Die  VIT.' beschreiben  die.  Maass-gebeiiden 
KotichyMen  nnd  weisen!  folgende  Verbreitung  derselben  nach: 


■  < 


i  ■■■ 


i..    >  <j 


^^^^ 


S  2  f 


Vorkommen  iu 


Anderwärt*. 


Anntinn  praccursor  (Cercowy«  pr.  Qü.  Jura) 
Cardiuni  Rhnelkum  M»,  (?  Cstriututum  Pix., 


C.  PliÜipf^smiM  Qu.) 
C.  cloacinuui  Qc.  .  .  . 
Cypricardia  Stievica  OS. 


5 
1 

w  i  4 
14    2  9 


12 
13 


1 
2 


1  i". 

1  5 

2  8 


e 
V 


AoAffJI,  Jriuvtd, 

/VaNlreicA. 


o  jÄee«*  plana. 


-  -  ■  • 


Lypn 

Leda  Deffnerl  O 

Avieula  contorta  Po«Tt.  (/t.E<r/ieri  Mer.;  V  j4. 

j4.  inattjuiradiata  SCHAPH.,  Jb.,  alefct  i8**>', 

GertUlla  strioeuroa  Qv.)   14 

Pecten  Valoaienaia  üra. ,  (?  P.  LugdunemU 

Mich«.,  ?  P.  acicfa*riftu  Schaph.,  ?  P.l<*> 

taratu*  Opp.  Jura,  P.  rtoociam  Qc.)  ...  16 

ISeoacaUodas  pottrrtut  Qu.  $p  

Schlzodua  cloadaUt  (Öpl*  «f.  Qv.)  

Crrvillia  prae«urm»r  QS.    ,    .    .   .  '■ 

Mytilus  atlaulus  Gp.  , 

Aetaeoalna  tp.  (7  il.  alpin*  (Klpst.]  Mza.)  . 

■  ♦  ■  i 

Ansserdem  führt  Qü.  uorJi  einige  andereren  von  den  Schtcäbitchem 
Schichten  an ,  welche  aber  die  Vff,  nicht  genauer  kenneu.  Vielleicht  ist 
seine  Veiiericardia  praecursor  =  Cardium  Austriacuni  Hau,  —  Drei,  der 
oben  genannten  Arien  .stimmen  also  mit.  solchen  der  hötsener  Schiebten  A, 
keine  mit  denen  der  St.  Caisianer- Gruppe  (B)  überein.  Die  Köeiener  Schicht? n 
kommen  auch  um  Wie»  und  noch  sonst  in  grosser  Ausdehnung  vor,  und 
zu  Stallehr  bei  Bluden*  liegt  noch  im  Dachstein-Kalke  eine  Lage  schwar- 
zen Schiefers  mit  zahllosen  Schaalcn  von  Avieula  contorta,  Pecten  Valoni- 
enaia,  und  Gervillea  Schafbauiii.  Im  Ganzen  genommen  sieht  man  von 
§.  warb  W.  voranschreitend  die  Brachiopoden  und  andere  Bewohner  des 
tiefen  Meeres  aus  den  Köttener  Schichten  verschwinden  und  insbesondere 
gewisse*  *>aium-kienienige  Muscheln  die  Oberband  gewinnen.  Es  wäre 
also  folgende  Parallele: 

in  den  Alpen: 


i,  <  .-> 

»  it .  r    .  v 


=  i K  6*  teuer  Schichten, 
n  Cuttivner  Schichten, 


in  Wut- Hemberg? 
4.  unterer  Lias, 
3.  Borlcbed, 
2.  Kcuper, 
1.  Muschelkalk, 

wobei  aber  immer  nach  unentschieden  bliebe,  ob  St.- Cattau  («)  mit  zu 

► 

3.,  zu  2.  oder  zu  t.' zu  rechnen  sey.  Zur  noch  weitein  Verfolgung  dieser 
Schicht  würden  das  so  weit  Verbreitete  Bune-bed,  in  Irland  Pecten  Valo- 
niensis  uud  Avieula  contorta,  in  Frankreich  derselbe  Pecten  und,  wo 
diess  Alles  nicht  zu  finden,  Ainmonites  planoibis  als  Leiter  dienen.  — • 
Die  Frage  jedoch,  ob  man  die  Kössener  Schichten  mit  dem  untern  Lias 
oder  mit  den  St.-Cattianer  Schichten  (A)  vereinigen  solle,  kann  nicht 
entschieden  werden,  ohne  auch  für  das  Bone-bcd  und  dessen  Gehalt  an 
Wirbel-Thiereu  zu  gelten.  , 


^  
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NoBGCEftAtM :  äbet  Oi#d  Volckii's  Uatirtociiungen  dos  lets& 
jährige  Erdbeben  in  Z e*tr*l- Europa  betreffend  (Verband/, 
der  Siedtrrhein.  Gesellacb.  für  Natur k.  im  Bonn  am  4.  Juni  18&€).  VolobhP 
will  den  Beweit  führen:  chemische  Aktionen  auf  nassem  Wege  seren  die 
Grundorsache  der  Erdbeben ,  wozu  ihm  die  Phänomene  im  Visp-Tkäte 
Veranlassung  gaben.  Recht  ansprechend  schildert  Volcer  die  Auflösungen 
ond  Wegfüb runden  der  Gypac  und  Karbonate,  welche  die  in  die  Erde  ein- 
dringenden Wasser  bewirken  können.  Wenn  er  aber  als  Folge  dieser 
Auflösungen  und  Wegfuhrungen  die  Erdbeben  ansieht,  nämlich  die  Decken 
der  durch  die  Auflösung  entstandenen  leeren  Räume  von  Zeit*  zu  Zeit 
einbrechen  und  niedersinken  läset,  bald  allmählich  sieh  niederziehend,:  bald 
•testend  ond  ruckweise,  und  durch  solche  Vorgänge  »He  Brteheinuogen 
erklären  will,  welche -bei  den  Erdbeben  zur  Beobachtung  kommen,  so 
wird  man  aber  diese  neue  Ansicht  sich  billig  verwundern  müsse«,  um  se 
saehr,  aU  sie  «ureb  keine  beweisenden  Beobachtungen  in  den  tJisheriren  Mi* 
theilunge*  unterstützt  wird;  4eun  darauf  kann  man  entscheidenden  Werth 
nicht  legen,  dans  VoLosa  1230  Erdbeben  nach  den  Jahres,  und  Tages  zeiten 
Kiissmmengeatellt,  sogar  geographisch  in  Kurven  gezeichnet  und  dadurch  t.  IV. 
gefanden  hat,  dann  von  diesen  Erdbeben  auf  die  Monate  Mira,  Apri»,  Mai 
»lft*  auf  den  Juni,  Juli/  Augttst  Uly  auf  den  September,  Oktober,  Nevetu* 
b«r  313,  und  auf  den,  Dezember ,  Januar,  Februar  4*1  Eidbeben  fallen^ 
also  die  höchsten  Zahlen  auf  die  an  meteorischen  Wassern  reichsten  Job rea* 
Zeiten*  Selbst  abgesehen  von  der  Zufälligkeit,  Welch«  Erdbeben,  et*  gd» 
ude  mit  ihren  Tagen  bezeichnet,  iii  Betracht  gezogen  werden  konnten, 
•o  kommt  es  bri  dem  quantitativen  Verhältnis*  der  Auflösungen  in  der 
Erde  nicht  darauf  an,  wie  viel  Wasser  auf  die  Oberfläche  der  Erde  nie*, 
derfulll,  sondern  lediglich  darauf,  wie  viel  davon  in  die  Erde  eindringt 
ond  wann  dasselbe  in  der  auflösliehen  Schicht  ankommt.  Im  Winter, 
wenn  das  Wasser  gefroren  aus  der  Atmosphäre  niederfällt  und  auch  auf 
der  Erde  tu  Eis  erstarrt,  wird  offenbar  die  geringste  Quantität  Wasser 
ia  die  Erde  eindringen ;  jeder  Bergmann  weiss,  dass  der  Kampf  mit  den 
Wassern  in  den  Bergwerken  gerade  im  Winter  nicht  gross,  Dieses  aller 
wohl  im  Frühling  beim  Aufthauen  des  Eises  der  Fall  ist.  Wenn  Volgbr 
ata  sogar  in  jener  meteorologischen  Beziehung  dio  Erdbeben-Stunden 
prüft  ond  dabei  ähnliche  Vcrifaltnisse  gefunden  haben  will ;  wenn  er  den 
Morgen  des  Tages  Frühling,  den  Mittag  des  Tages  Sommer  uehot'tine! 
tben*o  den  Abend  mit  dem  Herbste  und  die  Nacht  mit  dem  Winter  Ver» 
gleicht,  so  mag  man  sich  auf  eine  Widerlegung  dieser  wirklieh  milnrolo* 
(fischen  und  niellosen  Spekulationen  gar  nicht  einlassend  1  N.  will  nicht 
einmal  die  unwidersprochenen  allgemein  anerkannten  Beziehungen  so 
vieler  Erdbeben  zu  anderen  unverkennbaren  Phänomenen  der  VuNisnizilät 
str  Beseitigung  der  VoLOEB'echen  neuen  Theorie  in  Anspruch  nehmen« 
da  diese  sich  niobl  einmal  mit  den  wichtigsten  physikalischen  Vorhin 
Planeten  vereinigen  läset — nicht  mit  der  Wirme  der 


*  Mittheitangen  an*  Jtnrvs  fasTnzs  geographischer  Anstalt  ans  defti  Cetaromt' 
Ochtel«  dar  fieoevanhie  van  PewtMuatt».  «OS«,  Hl. 
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Erde  in  ihrem  Inner«,  nicht  mit  ihrer  Kug»el -Gest  alt.  Erdbeben  in  solcher 
Weitfc  erzeogf,  wie  VoijQRft  sie  entstehen  las  st,  konnten  nur  in  der  obern 
Erd-Rinde,  und  zwar  nicht  einmal:  sehr  tief,  ihre  Ursache-  babea;  deon  tu 
einer  Tiefe  von  7000— 8000'  kann  der  hoben  Erd- Temperarur  Wegen  kein 
tropfbar  flüssig ea  Wasser  mehr  Vorhanden  seyn,  sondern  nsr  Wassert 
Dampf,  der  im  kälter«  n  Woeser  nach  oben  sieh  wieder  abkühlen  «od  a* 
Wasser  jondensiren  müsste.  Wenn  mir  in  geringer  Tiefe  Efestfirs* :  er» 
folgten,  sb  könnten  diene  unmöglich  mit  ihren  Erschütterung* »Wollen  ge* 
»•de  wegen  der  Kugel-Gestalt  der  Erde  eines)  so  bedeutenden  firsebät. 
terungs- Umfang  einnehmen,  wie  derjenige  bei  dem  Erdbeben  von» 
85.  Jdli  *.  J.  gewesen  ist,  weicher  nach  der  eigenen  Angabe  von  Voloss 
«700  deutsche;  Meilen  betragen  bat,  oder  gar  einen  Eracbätterungs-ttrete 
wie.  derjenige  des  Luaakoner  Erdbebens  vom  1.  Nov.  Im,  bei  welchem 
noch  v.  HuMSotOT  „ein  Erd-Raum  gleichseitig  erbebte,  welcher  an  Grosse 
vier  Mal  die  Oberfläche  von  Europa  Übertraf*.  Sturste  auch  der  guns* 
Monte  Rosa  in  sich  zusammen,  so  wäre  Dieses  doch  nur  ein  lokales  Pia* 
oomen,  welchen  auf  der  Kugel -formigen  Oberfläche  der  Erde  seine  Er. 
schütteruttgs -Weiten  bei  Weitem,  nicht  auf  ein  solches  immenses  Areal 
nitedeboen  könnte.  Und  wo  sind  deon  im  FmsvTAoI*  grosse  Zusam- 
menstthrzungen  an  der  Oberfläche  entatanden?  Volobr  hat  deren  kein« 
nachgewiesen,  höchstens  Berg-Schlipfe.  Die  Ursache  der  Erdbeben  kann 
nur  in  grosaer  Tiefe  im  tönern  der  Erde  gesucht  werden  ,  sonst  mflssien 
die  Stüsse  an  der  Oberfläche  sich  bald  ausheben  und  nicht  so  oft  in  sehr 
grossen:  Kreisen  bemerkbar  seyn.  In  sehr  grosser  Tiefe  ist  aber  allein 
die  vulkanische  Thätigkeit  anzunehmen.  Wie  viel  Einzelnes  Hesse  sich 
noch  gegen  die  Theorie  Volckr's  sagen !  Die  Karte  der  Fifp-Erdbeben, 
welche  Volokr  bei  seinem  Aufsatze  geliefert  hat,  ist  übrigens  eine  dan- 
kenswerte Bemühung;  sie  erleichtert  die  Spekulationen  über  diesen  Gegen« 
stand,  spricht  aber  sogleich  auch  gegen  die  theoretischen  Ansichten  ihres 
Verfassers.  .  ,  «   /   .  i  " 


•  v.  Dbciikn:  Zusammenhang  der  Steinkohlen-Reviere  von 
Aachen  und  an  der  Ruhr  (Zeit sehr,  für  Berg- ,  Hütten-  und  Salinen- 
Wesen  im  PreuliUchen  Staute,  III,  I  »T.).  Die  Oberflache  dea  ganzen 
LandVStriches  von  dem  Kohlen-Reviere  bei  Aachen  gegen  Osten  bis  zum 
Rhein  besteht  aus  Dilu»ial-GebiWen ,  Gerollen,  Lehm,  und  Sand. Lagern. 
Hin  und  wieder  kennt  man  wohl  Sand-  und  Sandstein,  und  Thon-Lsger 
unter  der  Diluvial-Bildung,  welche  dem  Tertiär  Gebirge  (Meiocin)  zuzu- 
rechnen sind.  An  der  Oberfläche  ist  nirgends  eine  Andeutung  Über  den 
Verlauf  des  älteren  Gebirges  und  den  der  damit  ausammeohängenden 
Kohleu-Flötze  zu  erhalten.  Nur  aua  dem  Verhalten  der  Kohlen-Rsviere 
bei  Aachen  und  an  der  Auer,  sowie  aua  dem  dea  Gebirges  an f  de»  rech- 
ten JtAetsvSeile  von  der  Einmündung  der  Sie«  bis  an  jener  der  ÄoAf, 
lassen  eich  Schlüsse  über  das  Vorkommen  den  Kohlen-Gebirge*  unter  der 
Bedeckung  der  Geröll- und  Sand-Lager  dieser  Gegend  machen.  Bei. Aachen 
tritt  die  Steinkohlen-Formation  jp  zwei  von  einander  getrennten  Parthae'n 
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nuf.  Diu  südliche  Parthie  bildet  die  vom  Kohlen-Kalke,  von  de«  ober« 
Devon'Schiefern  und  dem  Devon-  oder  Rifel-Kelkafeine  begrenzte  lange 
und  sehmale  Eschweiler  Mulde.  Sie  wird  bei  Weisweiler  von  Gerolle* 
und  Sand-Ladern  und  von  Tertiär-Schichten  bedeckt  *  welche  ein  Broun- 
kohlen-Lager  fuhren.    Das  Verhalten  des  Kohlen- Gebirges   kennt  man 

O  CS 

nicht  genau,  da  seit  lauger  Zeit  kein  Bergbau  hier  stattgefunden.  Im 
westlicheren  grösseren  Tbeile  der  Eschweiler' Mulde  findet  ein  Einsinken 
der  Mulden-Linie  gegen  O.  statt,  aber  nur  ein  geringes,  so  dasa  die 
Mulden- Breitie  nach  dieser  Richtung  Wenig  zunimmt.  Die  Flügel  der« 
selben  sind  beinahe  paiallel.  Das  Streichen  der  Mulden-Linie  ist  St,  4%. 
Lage  und  Richtung"  derselben  sind  von  grÖsster  Wichtigkeit,  wenn  es 
sich  um  die  Frage  handelt,  wo  die  weitere  nord  östliche  Fortsetzung  der 
K Schweiler  Kohlen-Parthic  unter  der  Decke  jüngeren  Gebirges  gesucht 
werden  soll.  Diese  Richtung  ist  wenigen  Schwankungen  unterworfen; 
sie  findet  ßich  weiter  gegen  W.  nach  Belgien  hin  wieder  und  erhalt  sich 
wahrscheinlich  auch  in  ihrer  nord-ostlichen  Fortsetzung.  Je*  weiter  msn 
sich  nach  NO.  von  den  bekannten  Punkten  entfernt,  um  desto  unsicherer 
wird  die  Lage  dieser  Linie,  und  da  die  Breite  der  Eschweiler -lAMt  nur 
gering,  so  wiraü  die  Auffindung  der  Fortsetzung  derselben  um  so  schwie- 
riger. Die  reicheren  Kohlen-Flötze  sind  gegen  die  Milte  der  Mulde  zu- 
sammengedrängt. Eine  kleinere  Gruppe  liegt  weiter  noch  den  Räudern 
hin.  —  Die  nördliche  Parthie  des  Kohlen-Gebirges  in  der  Gegend  von 
Aachen  bildet  dos  WoruvRevier,  auf  der  Sud* Seite  von  Devon-Schiefern 
begrenzt,  nach  N.  mit  Meiocau •Schichten  und  Gerolle- Lagern  bedeckt. 
Diese  Part  hie  bildet  eine  Reihe  von  Mulden  und  Sätteln,  deren  Kanten- 
Linien  ziemlich  stark  gegen  O.  einsinken  uud  »ich  gegen  Westen  heben. 
Die  gegen  N.  einfallenden  Flügel  habeu  Iheils  eine  senkrechte  Stellung. 
Die  Verhältnisse  des  Kohlen -Gebirges  westlich  vom  Worin- Reviere  bis 
an-  die  Maas  sind  wenig  bekannt,  indem  dasselbe  von  einer  mächtigen 
Ablagerung  von  Kreide  und  von  Tertiär-Schichten  bedeckt  ist-  Zwischen 
Lüttich  und -  FÄrs*  tritt  Kohlen-Kalk  auf,  welcher  das  grosse  Kohlen-Becken 
von  Lüttich  aufs  Bestimmteste  gegen  N.  abschliesst.  Dieses  Verhalten 
lässt  sich  durch  ganz  Belgien  verfolgeil,  von  der  Maas  bis  zur  Scheide 
bei  Tretnes  in  Frankreich,  und  findet  auch  noch  im  Kohlenbecken  von 
Valenciennea  und  Douay  statt.  ... 

Die  äusscrate  sudliche  oder  süd -östliche  Begrenzung  der  Fortsetzung 
der  Eschweiler  Mulde  lasst  sich  nach  einer  Linie  annehmen  ,  welche  von 
Langerwehs  in  der  Richtung  N.  48°  40' O.  parallel  mit  der  Richtung  des 
Kohlen-Kalkes  von  Fifa  gezogen  wird.  Die  Verlängerung  dieser  Linie 
schneidet  den  Rhein  in  der  Nahe  von  IFbrrtneen  unterhalb  Köln  in  einer 
Entfernung  von  6  Meilen;  die  von  Fise  aus  in  derselben  Richtung  schnei» 
det  den  Rhein  in  der  Nähe  von  Kaiserswerth  unterhalb  Düsseldorf  in 
einer  Entfernung  von  12  Meilen.  Beide  Lioien  sind  Ungefähr  3  Meilen 
von  einander  entfernt.  In  der  weitern  nordöstlichen  Verlängerung  auf 
der  rechten  Rhein-Stitt  erreichen  diese  Linie«  nach  einem  Verlaufe  von 
»%  Meilen  den  Abhang  des  Gebirges.  Die  erste  südlichere  trifft  hier  auf 
Jnhrgaag  1857.  7 
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Deven-Scbiefcr  vom  Alter  de»  Eifeler  Kalksteines,  also  sehr  lief  unter 
dem  Kohleo-Gebirge  Ingerod;  die  »weite  nördlichere  trifft  ziemlich  genan 
die  Hervorrsguug  von  Koblenkslk  in  der  Nahe  von  Lintorf,  welcher  eine» 
gegemNO.  einsinkenden  Settel  bildet,  mithin  ee  als  sehr  wahrscheinlich 
annehmen  laset,  dass  in  südwestlicher  Richtung  auch  hier  noch  devooische 
Schichten  auftreten. 

Diese«  Verhallen  ist  ffir  die  Frage  über  die  nordöstliche  Ausdehnung 
der  KohJcn-Partbic'n  von  Eschweiler  und  von  der  Worm  von  gröaster  Be- 
deutung. Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  selbst  die  tiefeteo  Mulden- 
Endigungen  jener  Koblen-Partbic'u  sieb  in  gewisser  Entfernung  Südwest- 
lieb  vom  Gebirge-Abhang  auf  der  rechten  Itter» -Seite  sesüessen  müsse*, 
dass  sehr  unwahrscheinlich  diese  Kohlen  Mulden  von  SW.  her  den  Rheim 
zwischen  Worringen  und  Kaiserswerth  erreichen. 

Ein  unmittelbarer  Zusammenhang  der  beiden  Kohlen-Reviere  bei 
Aachen  mit  dem  gegen  NO.  gelegenen  Koblen-Gebirge  an  der  Ruhr  kann 
demnach  nicht  statt  fioden. 


>  >  «  .  »  •    ,  » 

Die  %  höchsten  Berge  der  Erde  find  jetzt  alte  im  Himnlmmn  ge- 
legen,  nämlich: 

der  Dawalagiri    =  6,187.  =  26,826'  Engl, 
der  Kunehinjmga  ss  8,588.  =  28,156' 
>  der  #fonl  Heeres  t  as  8,837»  =  2*,00«'. 

Dieser  liegt  etwa  1 6  Myriameter  westlich  vom  vorigen  und  ist  nach  einer 
Mittheilung  der  Asiatischen  Gesellschaft   in  Bengalen    von  Geoueler 
Wauo«  kürzlich  gemessen  worden. 
.  ✓  • 


G.  B.  Am»:  über  die  Berechnung  der  Anziehung  von  Ge- 
birge-Massen, soferne  dieselben  die  anscheinende  astronomische  Breite 
eine«  Standortes  bei  geodätischen  Aufnahmen  stört  {LonsU  JEdes».  An*. 
Magan.  nathist.  1836,  IX,  304-3*5).  Der  Vf.  wer  verwandert  über  die 
Wahrnehmung  Paar*'*,  dass  die  berechnete  Anziehung  der  Hochgebirge 
in  NO.  Indien  viel  grösser  ausfiel,  als  die  wirkliche  Störung,  welche 
durch  sie  erklärt  werden  sollte.  Und  doch  hatte  mau,  von  der  Annahme 
ausgebend'  dass  das  Erd  innere  unter  der  darauf  schwimmenden  Kroate 
von  höchstens  100  Engl.  Meilen  Dicke  noch  flüssig  oder  halbflüssig  seye, 
Diese  voraussagen  können.  Denn  es  aey  kein  so  ausgedehntes  Tafelland 
denkbar,  unter  dessen  Gewicht  nicht  das  Fels-Gewölbe  bersten  und  tiefer 
einsinken  misste,  wie  in  einem  auf  dem  Wasser  schwimmenden  Flosse 
man  voraussagen  könne,  dass  ein  Baumstamm,  der  höher  ala  die  ihrigen 
hervorrage,  auch  tiefer  im  Wasser  liege.  Auf  grössere  Ferne  möchte 
also  die  Horixootel-Ausiehung  des  Gebirges  aus  dem  Grunde  beinahe  ver- 
sehwinden, weil  die  Zunahme  der  Wirkung  darch  den  über  die  mittle 
Oberfläche  emporragenden  Theil  desselben  ausgeglichen  werde  durch  die 
mindere  Anziehung  des  starren  und  leichteren  [?]  Tbeiles  der  Kruste  unter 


4 


< 

Digitized  by  Goo«; 


drin  Gebirge,  der  in  die  schwerere  flussige  Masse  tiefer  hioabragc,  gerade 
wie  die  Wirkung  der  horizontalen  Anziehung  ciues  Schiffes  oder  andern 
sdiwimmcndcu  Körpers  [Eis-Berges]  Null  seye.  Dagegen  bleibe  einiger 
Eisfloss  solcher  Gebirgs- Massen  auf  einen  nahen  Punkt  bemerkbar,  weil 
eben  der  emporragende  Theil  derselben  diesem  Punkt  naher,  als  deren 
ringesuakene  Sohle  sey,  obwohl  auch  dieser  Einfluss  aus  der  bezeichneten 
Ursache  geringer  als  die  Berechnung  ausfallen  müsse. 


W.  R.  und  H.  BmrisLo:  Vorkommen  fossiler  Insekten  in 
den  Wepldeu*  Schichten  an  der  Küste  von  Sussex  (Geolog. 
Qfrtj.  1&S4,  X,  171—176).  Dieses  Vorkommen  ist  bereits  von  Mahtbll 
(Gest.  Qmsr{ß.  II,  96,  F,  39)  und  E.  Forbbs  (das.  nr.  xxxiv,  p.  52,  Note) 
berichtet  fronten.  Zu  genauerer  Bezeichnung  der  Schichten  nehmen  die  V ff. 
Bezog  auf  WebstejT*  (Geol.  Tr ansäet.  5,  17,  t,  p.  31  8.,  pl.  5)  und  Fitton1* 
(Srrsfe  kelow  the  CAa/Ar,  üid.  a,  IV,  u)  Beschreibung  der  Gegend.  Wir 
köaueu  das  Ergebnis«  in  folgenden  Durchschnitt  zusammenfassen. 

BexhiUBeds  ( Hör sted  Beds  Mant.).  r.  Z. 

15  c  Sandstein  uud  blauer  Thon  (Clav)  mit  Eisensteiu-Nieren 
15  ».  Sand-Schiefer  oder  weiche  Sandsteine  mit  kleinen  Flügel- 
Decken?,  Farnen  (Lonchopteris Montelli)  undUnioniden. 
loa.  Sandslciu  und  tveisslicher  Clav  mit  Lignit  '25  — 


c 

i 
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*  114.    Eiacustein  in  grossen  Nieren-artigen  Blöckeu,  mit  Flu* 

*  1        gel  Decken,  Equisetacecn  u.  a,  Pflanzen  •  13 

*  113.    Sand-Fels  und  dicker  Schiefer   ?  — 

|  I  Black  llorse  Quarry  und  St.  Leonard*  Beds 

(TTilsale  Beds  Makt.). 
12.    Schiefer  mit  Elytern,  ?  Käfer«  und  Ncuropteren-Flü- 
geln,  Cypris  Valdensis,  C.  tuberculata,  C.  spinigera  in 
Menge;  dann  mit  Cyclas  media,  Cyrcna,  Paludina  cari- 
nifera,  C.  fluviorum,  Fisch-Schuppen,  Pflanzen-Spuren 20-25  — 
lt.    Dünner  kalkiger  Sandstein  (Grit)  mit  Unionideu    .    .      ?  — 
10  5.  Dunkle  Schiefer  mit  Eisensteinen,  auf  den  Schicht-Flü- 
chen voll  Insekten-Resten  und  Cypris  Valdennis,  C. 
spinigera,  Fisch-Schuppen,  Cyclas,  Paludina,  Pflanzen. 
10a.  Unterer  kalkiger  Grit  mit  Schiefern,  Eisensteinen  und 

dünnem  Sandstein  (St.  Leonards)   ?  — 

East-Clt/r  Beds  ( Worth  Beds  Mawt.). 

Weiblicher  Sandstein  100  — 

t.   Schiefer |  Eisensteine  mit  Cypria  Valdensis,  Fisch-Schuppen 

and  Inaeklen- Reste  einschließend   13 

Tier  Schichten  bvauneu  Sandsteins  mit  Schiefer-Tbeilungen  33  — 
1*.  Braune  blättrige  sandige  Schiefer  mit  Estheria  \ 

and  Insekten  2'  —  ( 

6  o  Gelblicher  und  sandiger  C!*y,  etwa  I'  -    l  7 


•  Gelblicher  und  sandiger  Cl*y,  etwa  I'  -  ( 

•  •.  BUnlion-graocr  achieferiger  Clay,  etwa  .   .   .   .  4'  6 '  ) 

7* 


i 


Digitized  by  Google 


10© 

•  *  ■    f.  Z» 

5  5.  Eisen  schüssiger  brauner  Sandstein,  2  Schiebten  gelrennt 

durch  l"  bläulichen  Thon    .   2  1 

Sa.  Verschieden  gefärbte  Schiefer  mit  Ligniten   3-4  — 

4  b.  Hellbrauner  Sandstein .    .                                              .  23 

4  a.  Grauer  sandiger  Thon  mit  gelblichen  Tbeilungen  ....  46 

East  Cliff  Beds  (Ashburnham  Beds  Makt.  \  Fitt.  p.  37). 

3  c  Harle  sandige  Schiefer  mit  Eisenerz-Pisolitheu  und  -Kon- 
kretionen  ,    .1  — 

'  3'  b.  Dunkel  braune  sandige  Schiefer  mit  Lignit,  Thuyites, 

Spbenoptcris ,  Pecoptcris,  Pterophyllum,  Kiefer-  f 


6  - 


Zapfen,  Paludiua- Deckeln,  Colcoptercu-Flügelq  und 

-Decken   2  —  3' 

3  a.  Blaulich-graue  Schiefer,  übergehend  in  3  b.  ,    .    .  3' 
2.,  Blaulich-grauer  Sandstein  mit  hell-blauen»  Walkerde-ähnlicbem 

Clay  wechsellagernd  •   .  15-20  — 

1.    Lagen  von  dichtem  thonig-sandigem  Eisenstein  mit  Insekten- 
Resten  auf  bläulichem  Clay. 


» 

C.  Petrefakten- Kunde. 

£.  Belcher :  senkrecht  im  Boden  eingegrabener  Bitnt* 
Stamm  i  n  hoher  geogr.Breite  (finstit.  1866,  XXIV,  134).  In 75°  32' 
N.  Br.  und  92°  W.  L.  [von  Oreentcich?)  gerade  nördlich  von  der  Meerenge 
Narrow,  die  sich  in  den  Wellington' Sund  öffnet,  entdeckten  Belchba's 
Leute  einen  aufrecht  stehenden  Stamm,  den  sie  für  einen  Schiffs-Mast  hiel- 
ten. B.  begab  sich  an  Ort  und  Stelle,  tiemlich  entlegen  von  der  Käste, 
liess  deu  Stamm  in  dem  gefrornen  Schlamm-Boden  aufgraben  und  sab,  das* 
sich  seine  Wurzeln,  die  er  abhauen  Hess,  noch  darin  ausbreiteten,  so  pass 
er  ohne  Zweifel  noch  an  der  Stelle  stund,  wo  er  einst  gewachsen  war, 
wahrscheinlich  zur  nämlichen  Zeit,  als  die  in  derselben  Gegend  in  jfcoo' 
bis  800'  Höhe  gefundenen  Wale  da  strandeteu.  In  England  übergab!  er 
denselben  dem  Botaniker  Hooker  zur  Untersuchung. 

Es  ist  ein  Nadelholz,  wahrscheinlich  Pi n u s  (Abies)  alba,  die  be- 
kanntlich am  weitesten  (bis  zum  08°  Br.)  nach  Norden  geht,  und  dereo 
Stämme  man  auf  allen  grossen  Flüssen  treiben  sieht,  die  sich  in's  Polar-Meer 
ergiessen.  Doch  ist  seine  anatomische  Struktur  von  der  aller  bis  jetzt 
untersuchten  Nadelhölzer  sehr  verschieden.  Jeder  Jahres-Rtng  besteht  aas 
zwei  Zonen.  Die  äussere  ist  dicker,  von  Farbe  blisser,  aua  Holzfasern 
mit  Scheibchen  bestehend,  wie  diese  bei  allen  Nadel  Hölzern  vorkommen. 
Diese  Scheibchen  sind,  weun  mehre  Reihen  an  einer  Faser-Zelle  vor* 
banden,  einander  entgegengesetzt  [neben-einanderliegend?]  und,  was  gans 
ungewöhnlich,  zeigen  von  der  miltein  Vertiefung  gegen  den  Umfang  aus- 
strahlende Liniert.  Die  andere  Innere  Zone  ist  schmäler,,  dunkler  und 
aus  längereu  Fasern  mit  vcrbiltnissmässig  dickeren  Wänden  tt 
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rwetxt.  Diese  Bohren  tragen  keine  oder  nur  wenige  Scheinehen,'  «eigen 
jedoch  spirale  Streifung,  so  das*  jede  Röhre  aassieht,  als  sey  sie  aus 
eisen  sofgewiefcelten  Bande  gebildet  Obgleich  diese  Merkmale  und  Un« 
(«rtebiede  in  allen  Theiten  des  Stammes  vorkommen,  so  variiren  fliese 
doch  in  soferne  etwas,  als  die  äussere  Zone  mehr  oder  weniger  beladen  nnd 
ihre  Pasern  aoweilen  ebenfalls  mit  fluchtigen  Spiral-Streifen  Versehen  sind, 
wihrend  die  Spiral-Röhren  der  inneren  Zone  manchmal  Scheibchen  tragen* 
Diese  Erseheinongen  dürften  sich  sm  besten  erkliren  aus  der  Eigeutbümlichi 
keü  eiaer  hoch-nordischen  Lage  [bei  gleichwohl  mildrer  Temperatur?].  Die 
raeret  entstandene  innere  Lsge  eines  jeden  Jahres- Ringes  scheint  sieh 
cnvollkommner  entwickelt  su  haben  während  einer  Jahres-Zeit,  wo'  nach 
eisigen  Stonden  Sonnenschein  oft  wieder  eine  mehr  tägige  strenge  Kälte 
eintrat  ond  die  Leben»- Verrichtungen  unterbrach.  Die  äussre  Zone  wäre 
da»  Erzeugniss  des  höheren  Sommert,  wo  Lieht  und  Wärme  täglich  deii 
rrötgten  Theil  des  vierundzwanzig-at findigen  Tages  andauerten  nnd  eicH 
die  Holz  Fsscm  vollkommner,  dickwandiger,  reicher  an  Scheibchen,  aber 
inner  an  Spiral-Streifen  entwickeln  konnten«  [Es  wäre  jedoch  wichtig, 
Ntdrl-Holt  aaf  diese  Erseheinongen  su  prüfen,  des  noch  jetzt  in  den 
hWwlen  nordischen  Breiten  wächst.) 

*  *    '  '     '  !  |*    1  1 

B.  P.  Shomard  nnd  L.  P.  Yahdbll:  Eleutheroerinus,  eine 
aese  devonische  Blastoiden-Sippe  von  Louistille,  Kentucky 
{Proeeed.  Philad.  Acad.  nat.  etc.  VIII,  73,  pl.  2  >  Silum.  Joum.  1856, 
XXII,  120—122).  Wurde  1847 in  einem  grauen  etwas  krystalliuischen  Kalk- 
•teio  am  Bear-grass-Creek  bei  Louisville  gefunden  und,  da  die  ersten 
Rette  nor  in  losen  Täfelchen  bestunden,  för  eine  dem  Pentremites  (£laea- 
crisa«)  Vemeuili  Ron.  analoge  Art  gehalten.  Jetzt  liegen  mehre  vollstän- 
dige Exemplare  vor. 

Basal-Tafeln  3;  eine  klein,  die  zwei  andern  nnregelmässig  und  sehr 
wlingerf.  Radiale  1X5,  wovon  vier  gabelig  und  fast  die  ganze  Länge 
einnehmend,  eine  kurz  nnd  ungelheilt  Interradiale  1X5,  klein.  Pseo- 
doimbnlakral-  Flächen  5,  wovon  4  lineare  sich  fast  über  die  ganze  Höhe 
•Vi  Eekhes  erstrecken,  eine  kurze  fast  drei  eckige  am  ebenen  Ende.  Keine 
Sifllf.   Ovarial-Öffhungen  8  (?). 

Kelch  elliptisch,  am  Grunde  etwas  drei-kantig,  am  Ende  abgestutzt. 
B«U  sehr  unregelmässig,  unten  fast  drei-kantig  nnd  an  einer  Seite  in 
»erkwurdiger  Weise  verlängert;  bestehend  aus  3  Täfelchen:  einem  kleinen 
■ndxwei  unter  sieh  gleichen  sehr  grossen  und  bis  fast  in  die  Mitte  des 
JWehes  verlängerten.    Diese  zwei  letzten  sind  auf  der  Mittel-Linie  durch 

gerade  Naht  miteinander  verbunden,  mit  welcher  ihre  äusseren  Seiten 
tot  parallel  laufen,  das  untere  Fünftel  ausgenommen,  welches  eine  kleine 
kie%  Fslte  bildet,  welche  schief  vorwärts  ziehet,  um  sich  mit  den  unteren 
Hadern  des  kleinen  Täfelchens  zu  verbinden.  Der  dbere  Rand  dieser 
F*lte  ist  ebenfalls  ausgernndet,  um  den  Anfang  eines  verlängerten  Radial'* 
«fiunfbmeo.  —  Von  den  Radial- Tafeln  sind  4  unsymmetrisch,*  fas!  die 
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gante  Mufft  des  Kelche»  einnehmend  und  gegen  die  Baeia  hin  meist 

Rinnen-artig,  um  die  Pseudoambulakren  aufsunehmen.  Das  mittle  Paar  alter- 
nirl  mit  denn  einzelnen  Banale;  die  2  äusseren  rohen  auf  dem  ausgeschnitte- 
nen  Rande  drr  Falten  der  grossen  Basalien  Daa  fünfte  Radial  iat  breiter, 
aber  kaum  halb  ao  lang  als  die  andern,  und  atebt  auf  dem  oberen  Rands 
der  grossen  Busalien  und  awischen  den  obern  Hüffen  aweier  langer  Itadia- 
lien.  Ihr  oberer  Rand  reicht  bis  sur  Höhe  der  Endfläche.  Die  Ober- 
fläche iat  ohne  Pseudoarobulakral-Furche.  —  Die  fünf  kleineren  Interradia- 
lien  alrerniren  mit  den  Radialien ;  3  sind  etwas  Rauten-föroifg ;  zwei  von 
unregelmUaiger  Form  wechseln  mit  dem  kurzen  Radial-Täfelcheu.  Von 
den  Paeudoambulakral  -  Feldern  sind  4  linear,  beginnen  bei  der  Mittel* 
Öffnung  dea  Scheitela  und  reichen  fa>t  bis  sur  Basis ;  daa  fünfte  iat  drei- 
ecitig  und  liegt  wagrerht  suf  der  Scheiiel-Fläche  gerade  innerhalb  de« 
Randes  dea  kurzen  Radial-Stuckee.  Ovarial-Öffnungen  sind  nur  8  siebt- 
bar, nämlich  je  2  am  Ende  eines  der  3  Rauten -lörmigen  Infer  radiale, 
durch  ein  mittles  Septuni  von  einander  gelrennt,  und  je  eine  einfache 
runde  am  Ende  der  2  uu regelmässigen  Interradiate.  Mund  faat  xentral. 
After  nicht  bekannt.    Von  einer  Säuleu-Geleukflläcbe  keine  Spar. 

,  Die  einzige  Art  ist  E.  Csssedayi  Sh.  V.  von  ellipaoidaler  eben 
abgestutzter  und  unten  fest  dreikantiger  Foim,  sn  den  Stellen  der  grossrn 
Basalien  und  des  kurzen  Radiais  seitlich  abgeplattet;  alle  Täfelchen  bog- 
nig  und  fast  parallel  zum  Rande  di«ht  und  (ein  gestreift  u.  s.  w.  Wird 
In  der  Original-Schrift  durch  eine  schone  Tafel  erlfiuteit. 


H.  v.  Mbteb:  zur  Fauna  der  Vorwelt,  III.  Abthcilg.:  Saurier 
aus  dem  Kupfe rsc Ii ieferder  Zechstein-Formation  (28  SS.,9Tna, 
Fol.  Frankfurt  1866).  Die  Bilder  reichen  Hefte  dieses  für  die  Paläou- 
tolngie  der  Wirbeltiere  bedeutendsten  aller  Werke,  die  seit  Cuvtsn  und 
Anassiz  erschienen  siud,  folgeu  unbegreiflich  rasch  auf  einander  und  lassen 
uns  Hoffnung  die  Vollrndung  dos  Ganzen  in  Bälde  zu  erleben,  obwohl 
auch  jedes  einzelne  Heft  für  sich  abgeschlossen  ist.  Wie  wir  huren,  steht 
auch  die  Veröffentlichung  drr  Archegosauren  aus  drr  Kohlen  Formation  ia 
naher  Aussicht.  Der  Vf.  ist  wieder  in  der  glucklichen  Lage  gewesen, 
mit  Ausnahme  eines  narh  London  gekommenen  SpKKKn'scben  und  eines 
von  Ktmnaurtrt  beschriebenen  Stucks  nicht  nur  alle  schon  in  filieren  Schrif- 
ten beschriebenen  Reste  in  Oiiginsl  untersuchen,  sondern  such  eine  gute 
Anzahl  später  sufgefundener  Theile  zum  ersten  Male  beschreiben  und  Alles 
inmitten  seiner  eigenen  reichen  Hülfsmittel  mit  Müsse  untersuchen  ta 
konnnn.  Althaos,  Cotta,  Fulda,  Gbinits,  Hönrrss,  Juglea,  v.  Munstcs^ 
Schmid,  v.  Schö^bcro- Waldeksukc  ,  A.  W AGNES  und  Wkiss  haben  ihm 
theila  ihre  eigenen  Exemplare  und  theils  die  der  ihnen  uniergebenen  offeatii* 
chen  Sammlungen  zu  Berlin,  München,  Freikur q,  Wien,  Jene,  ffe/fr* 
Fulda,  Dresden,  Hannover  etc.  zur  Verfugung  gestellt:  20  Exemplare  ist 
Ganzen.  •» 

Die  Arbeit  zerfällt  A.  in  allgemein  geschichtliche  und  geologische  Be- 


Digitized  by  Google 


103 

Irsebtungen  aber  die  Stellung  der  Kupferschiefer  uberhsupt  und  neu 
Charakter  seiner  Reptilien  insbesondere,  aber  die  Geschichte  der  bis  jetsl 
bekannten  Reste  und  die  Art  ihrer  Erhaltung  (S.  1—4);  dann  B.  die 
Beschreibung  der  einseinen  Reale  in  12  Paragraphen  nach  den  Besitzern 
xisasunen-geordoet,  in  deren  Hlnden  sie  Jetzt  sind  (S.  5).  —  C-  Festster« 
lang  der  Speeles  (S.  «4).  —  D.  Charakteristik  des  Prc  t  orosaur na  (S.  26). 

Nachdem  der  Vf.  norhroel*  die  Ergebnisse  sn  den  einzelnen  Evern* 
plaren  für  jeden  Kflfper-Theil  im  Zusammenhange  zusammengefaßt  hat, 
ribt  er  S.  28  folgende  Diagnose  für  P  r  o  t o  r o s a  u r u s  Spcneri,  mithin 
Kr  die  Sippe  und  Art  zusammen,  in  welcher  er  alle  Exemplare  mit  Aus- 
nahme von  zweien  vereinigt:  Fünfzehige  Daktylopodm  mit  in  Alveolen 
eingekeilten  Zahnen  (Rhizodontcn),  ohne  Haut-Knochen,  gegen  8'  Länge 
erreichend.  Hals  länger  als  der  Kopf,  der  etwas  weniger  als  die  Hälfte 
der  die  Rücken-Wirbel  umfassenden  Strecke  mass  und  4 mal  in  ;der  Länge 
des  Schwanzes  enthalten  aeyn  wird.  Zahne  18?  im  Ober-  und  14?  ms 
Unter-Kiefer.  Körper  und  Bogen  der  Wirbel  verschmolzen,  beide  Gelenk* 
Bachen  der  Körper  koukav.  Hals- Wirbel  7;  Atlas  kurz  und}  klein;  die 
übrigen  länger  als  die  andern  Wirbel,  der  4.  om  längsten;  Hala*Rippe» 
essu,  (eng  and  Fideu- förmig;  Rücken* Wirbel  16"- 18;  oberer  Stachel. 
Forlsatz  von  mittler  Hohe,  Qoeerfortsata  kurz;  Rücken-Rippen  einköpfig, 
schlank  und  mit  einer  Rinne  versehen;  Verbindung*-  und  Bauch- Rippen 
knöchern,  dünn  und  zahlreich.  Lenden-Wirbel  keine.  Becken- Wii bei  nicht 
aaier  3,  feeter  vereinigt;  oberer  Stachel-FortsaU  vom  14.  Schwanz-Wirbel 
io  oder  später  gegabelt;  unterer  Bogen  zwischen  je  a  Wirbeln  einlenkend. 
Oberarm  an  den  Enden  stark  ausgebreitet,  zum  Obersdieokel  =2:3; 
Vorderarm  kaum  kürzer  als  der  Oberarm;  Uoleraehenkel  kaum  «ärmer  als 
4er  Oberschenkel.  Handwurzel-Knöchelchen  8?  ;  Hand  ohne  Wurzel  etwas 
kürzer  alz  Oberarm,  der  vierte  Finger  der  laiigste.  Mit  der  Mittei- 
lend und  deu  Klauen-Gliedern  bilden  die  Finger-Glieder  folgende  Reihe : 
i,  4,  5,  tt,  I.  Fuss  würzet*  Knocbelcfcen  7,  worunter  4  grössere;  Fuss  ohne 
Woriel,  wenigstens  so  lang  als  der  Oberschenkel.  Mit  dem  Mittelfuss  und 
den  Klauen-Gliedern  bilden  die  Zehen- Glieder  folgende  Reihe:  3,4,0, 
4,  S.  Slmmtliche  Finger  und  Zehen  mit  krummen  flachen  Klauen  ver- 
leben. Die  Glieder,  worsn  die  Klauen  einlenken,  übertreffen  die  ihnen 
versa-gehenden  Glieder  nicht  sn  Länge.  Dem  Kupferschiefer  der  Zech* 
stein-Formation  in  Deutschland  zustehend. 

Die  zwei  Ezemplsre,  deren  Übereinstimmung  mit  der  obigen  Art  in 
Zweifel  geblieben,  sind  dss  Dresdener  TU.  6  und  daa  Jucf.Ks'sche  Tfl.  5, 
Ff.  1,  welche  eioe  Busch-  oder  Rücken-Lage  besitzen,  wfihreod  die  übri- 
gtn  auf  der  Seile  liegen,  was  einestbeils  eine  genauere  Vergleichung 
erschwert,  sber  auch  schon  selbst  eine  Folge  anderer  Form-Verhältnisse 
sei  Körpers  seyn  kann.  Das  erst -genannte  ist  etwas  grösser  als  alle 
übiigen  Exemplare  von  Protorosaurutf,  und  daa  letzte  ateht  den  mittel-grossen 
gleich.  Brieflieh  benachrichtigt  uns  nnn  der  Vf.,  dsss  er  aich  wahrend  des 
Druckes  uberzeugt  habe,  dsss  beide  in  der  That  wirklich  einer  vcrSrhie- 
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dienen  Art  and  Sippe  angehöret,  die  er  Perasaurns  Geinitzi  nennt. 
Wir  bedauern  den  Unterschied  nicht  mit  angeben  an  können. 

....      -.   — 

»  •  » 

Milkb-Eoward«  and  Jvv.  Haimb:  a  Monoormph  of  tho  British 
Fossil  Corols,  London,  4°.  Part  V:  Corals  from  tho  Siiurum  Forma- 
tion, p.  245-322,  pll.  bl—TX,  ruUUhed  by  the  Palaeontogrophicnt  Society 
1864).  [Vgl.  Jahrb.  1854,  497). 

ILM  Die  Arten  aus  der  Silur-Formation,  S.  245—322,  Tat 57— 71, 
sind  zwar  von  Bowbsbank  in  MuacHisoN'e  grossem  Werke  beschrieben,  abeo 
mit  Unrecht  auf  die  von  Goldfum  bekannt  gemachten  devonischen  Arten 
zurückgeführt  worden.  Kaum  eine  iat  identisch,  was  auch  sehon  Sedgwick 
nnd  M«  Cor  gefunden  haben.  Die  Arten  stimmen  sehr  mit  den  Gothlän- 
disehen  und  den  wenigen  Böhmischen,  wenig  mit  den  Nord* Atter ikoniochen 
uberein.  Man  kennt  jetzt  129  silurisebe  Korallen-Arten  im  Ganzen,  welche, 
mit  Ausnahme  von  8,  sanimtlich  zu  den  Zoanlharia  Tabnlota  und  Z.  Rugos« 
gehören,  von  welchen  die  einen  ganz  pallolithisch,  die  andern  in  der  jetzi- 
gen Welt  wenigstens  sehr  selten  sind.  Von-jeoen  120  sind  70  aus  Brilon  ien 
und  etwas  über  halb  so  viel  aus  andern  Gegenden  bekannt;  68  gehören 
su  den  Favositiden  und  Cyatliophylliden  und  4  zu  den  Fnngtdeo.  Fast  alle 
sind  ober>ailurisch:  die  im  untern  Silur-Gebirge  vorgekommenen  Arten 
•ind  sehr  sehlecht  erhalten.  Die  Vif.  hatten  Moacmsotvs  Original-Samm- 
lung zur  Verfugung. 

Fungidae:  Palaeocyclua  4  Aitrn. 

Mille poridae:  Heliolttes  5;  PUsmopora  2;  Proropora  1. 
Favositidae:  Fnvosites  8;  AUeolites  4;  Monticulipora  n'O.  7;  Labe- 

chia  1:  Halfsites  2;  Syringopora  3  (5);  Coenites  (Limaria  Smoa.)  &; 

Thecia  2. 

Cyathazonidae:  ?Cyalhazonia  l. 

Cvalhophyllidae:   Anlaeophyllom  1;   Cyathophyllom  8(—  Ii);  Oni* 
phyma  3;  Gouinphyllum  2;  Chonophyllom  i;  Ptyehophyllnm  I  :  Acer* 
vularia  l:  Strombodes  4;  Syringopliyllnm  1;  Lonsdaleia  t. 
Cystiphyllidac:  Cystiphyllum  3. 
Einige  Arten  sind  nur  auf  die  Autoritit  Anderer  mit  angefahrt,  wie 
die  in  Parenthese  stehenden  Zahlen  andeuten.   d'Ofbigihts  Sippe  Monti- 
culipora (Neb  ulipora  He.)  hatten  die  VrT.  anfangs  unter  Chaetetea  einge- 
ordnet, unterscheiden  sie  aber  jetzt,  insofern  Chaetetea  nach  Fiichrr  nad  der 
Vff.  eigenen  Beobachtungen  (issipar  ist,  Monticulipora  aber  sich  in  deutlich 
gemmiparer  Weise  vereitelt    Zu  Monticulipora  gehören  nun:  I.  Favooite* 
Petropolitanus  Pakd.;  2.  Ncbulipora  papillata  M«-;  3:  Calamopora  spongi* 
tes  Gf.  var,  Tf.  64,  Fg.  io  pars  (Chaet.  Fletcheri  EH.);  4.  Chaetetea 
pulchetlus  EH.  Pal.;  6.  Clt.  ?Bowerbanki  EH.;  6.  Nebulipora  cxplanata 
M<«;  7.  N.  lens  Mc«,  welche  hier  beschrieben  werden;  daun  ferner  Ch. 
Panderi  EH.;  M.  foliosa  n'O.;  Ch.  Dalei  EH.;  M.  ramosa  n'O.;  Ch.  man- 
mulata  a'O.;  Ch.  frondosa  n'O.;  Plilodictya  pavonia  n'O.;  Ch.  rugosus  EH., 
Ch.  Torrubiai  EH.;  Ch.  Trigeri  EH.  und  Ch.  heteroaolen  EH. 

Dann  einige  angehängte  Bemerkungen  über  andere  Arten :  Blnmenba- 
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chiu»  globosum  Lwsd.  scheint  ein  Abdruck  Tob  Heliolithes  Grsyi  EH. 
Slmopora?  graonlosa  M**  scheint  10  drn  Bryaoen ;  gehörig.  >  Fistuliper*a 
deeipiens  Mc*  durfte  ein  »ersetzter  Heliolithes  seyn;  Protovirgalsri*  dkho- 
ton»  Mc-  mag;  su  den  Serlularieen  gehören.  Pyritonema  faecicolus  Me*  iat 
„eis  zylindrischer  Bündel  senkrechter  Röhrehen'4.  '  •> 

Wir  geben  nicht  die  epecielle  Aufzählung;  der  Arten  in  tabellarischer 
Übersicht,  wie  wir  ea  bei  andern  Weiken  zu  thun  gewohnt  sind,  weil 
uns  die  überreiche  Synonymie  zurückschreckte  ,  obwohl  es  gewiss  für 
aaaehen  Leser  gerade  angenehm  gewesen  seyn  würde,  alle  Namen  hier 
aaf  wenigen  Seiten  zusammengeatellt  zu  finden,  von  welchen  in  diesem 
Damnen  r  geschlossenem  Werke  die  Rede  ist,  das  wohl  für  immer  die 
Grundlage  der  Studien  über  eine  Menge  zuerst  in  Gross-  Britanien  gefun« 
dfoer  Arten  scfyu  und  für  jeden  Englischen  Paläontologen  unentbehrlich 
bleiben  wird.  Den  sehr  schön  ausgeführten  TateJo  stehen  die  Erklärungen 
gegenüber.  Das  alphabetische  General*  Register  zählt  ungefähr  720  Na- 
men und  Synonyme,  und  ein  anderes  zählt  die  Abbildungen  von  e'twn 
Arten  nach  den  einzelnen  Formationen  auf/ 

Murrs-EDWARDir*  junger  Freund  und  Reiniger  Mitarbeiter  Joxtis  Haimb, 
der  sich  auch  um  dieses  Werk  die  grösatrn  Verdienste  erwerben*  ist  leider 
»er  einigen  Wochen  gestorben.  :  i  >*  :  i  A 

R.  Owen:   Monograph  of  Ahe  fossil  Rtptilm  of  Ihs  Wealde*  Forma 
«aar.  II.  Dinosaurier.    London  1864.  4°.  64  |»p.,  19  pll.  [the  PsUemtoor. 
«w.  1866,  4°J.    Der  erste  Theil  fehh  uns  noch. 

Die  Dinosaurier  werden  so  charakteridrt :  Hals-  und  »Ordere  Brual- 
Wirbel  mit  Parapophysen  und  Diapophysen,  Brost-Wirbel  mit  einer  Nen> 
rslPlateforaa;  Heiligebein.  Wirbel  mehr  als  zwei ;  Vier  Beine  wohl  ent- 
wickelt mit  Krallen.    Beschrieben  wird'  alles,  was  bekannt  ist  vob 

Iguanodon  Manlelli(Tf.  1-18).  Hat  SchfideLTbeile,  Kiefer, 
Schüller,  Becken,  Rippen,  Sacrum,  Wirbel-Beine,  Haut-Decke?  geliefert» 
sarooter  einen  auaehnlichen  SkelettTheil  eines  jungen  Thieres,  welchea 
jetzt  zum  eraten  Male  beschrieben  wird.  ' 

Die  Berechnung  der  Grösse  ergibt  dem  Vf.  nur  98'  (Kopf  '3',  Rumpf 
IV,  Schwanz  13')  statt  der  bisher  angenommenen  70—100'  und  mehr,  da 
wie  bei  den  Dinosauriern  überhaupt  die  Beine  länger  als  bei  andern  Sau- 
riern gewesen  sind.  Die  Wirbel-Beine  find  gewöhnlieb  nur  4''  selten  4 7«" 
und  mit  den  Zwischenräumen  höchstens  5"  lang,  und  nach  der  Analogie 
nit  dem  Kiokodil  und  Lcguan  berechnet  war  die  Gesnmmtzahl  derselben 
bis  zum  Becken  woltl  nicht  über  24',  wozu  dann  noch  3  Heiligenbein-Wir- 
bel  kommen,  was  zusammen  II1/?'  Länge  für  die  Wirbelsäule  des  Rumpfes 
"gäbe,  etwa  wie  bei  Megathcrium.  Der  Schwanz  war  gewiss  Verhältnis*« 
■nissig  viel  kürzer,  als  beim  Lcguan  und  selbst:  beim  Krokodil.  Gesteht 
nun  ihm  jedoch  eine  gleiche  Anzahl  Wirbel,  wie  diesem  letzten  [33  Wir- 
bel ?]  von  4'/*"  Lange  einschliesslich:  der  Zwischenräume  an ,  so  kommen 
«'     heraus.    Die  Abbildungen  enthalten  prachtvolle  Kiefer-Studie  und 
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Zähne.  Tafel  XIX  liefert  die  Abbildung  von  3  mächtigen  vorderen  Bücken- 
Wirbeln  von  Megalosaurus  Bucklandi  nebst  Erklärung  ohne  eon- 
•tigen  Text. 


G.  JSoer:  eine  neue  Spezies  von  Ichlh yoaauren  (I.  Ion- 
firoalris  Ow.,  JXu.),  nebet  Bemerkungen  über  die  übrigen  in  Würt- 
temlerft  Lias  •  Formation  aufgefundene»  Reptilien  (Act.  Aomd.  Leopold. 
1866,  XXV,  Ii,  937- »73,  Tf.  3#).  Der  Vf.  gib*  dre  Geaebiehle  «od  ey- 
stemstieehe  Überaiebt  der  LiaaReptilien  Wwrttemker**  und  verweilt  dann 
bei  der  neuen  Art.  Wae  die  Würtlsmltrg  sehen  I<  htliToaatrrua-Arten  ins- 
besondere betrifft,  so  gestaltet  «ich  ihre  berichtigte  Überaiebt  jetnt  in 
folgender  Weine: 

I.  I.  communis  Cojwb.  von  Owbh  unerkannt  (nicht  der  Schädel 
nnd  die  Wirbel  Jio.  1894,  1898,  Tf.  1,  Fg.  t-$,  sondern  die  Wirbel 
von  Ii  ?pUtyodon  Jao.  a.  a.  0.;  von  jenem  Schädel  behaupten  Owbh  wie 
Ai  Wagner  irrig,  Jäger  habe  ihn  dem  I.  iatermedius  zugeschrieben). 

2    I.  interroediua  Conyb.  (das  Skelett  Jag.  1898,  Tf.  I,  Fe».  4). 

3.  I.  tenuiröstris  Coftrs.  (von  Owen  ebenfalls  bei  Boll  erkannt; 
welcher  dazu  avoh  JioBft's  Skelett  von  I.  intermediaa  1894,  1898, 
Tf.  1,  Fg.  4  zählt;  wozu  dann  später  noch  mehre  Exemplare  aufgefunden 
worden  aind,  deren  Schnautze  und  Vorderflossen  mit  denen  des  I.  te- 
nuiröstris Ow.  und  I.  grandipes  Su.  übereinstimmen;  ferner  Kopfe,  Rumpf- 
Tbeile,  Wirbel  u.  s.  w.  von  I.  tenuiröstris  1898,  Tf.  1,  Pg.  9-1»,  15 — 21, 
wie  auch  Wagner  annimmt). 

4.  I.  acu  ti  roslris  Ow.  (dazu  nach  Owen  der  oben  et  wähnte  Schi- 
del  mit  den  Wirbeln,  Tf.  1,  Fg.  1  —  3,  von  L  communis  Jag.;  während 
WaCnsr  und  der  Vf.  vermulhrn,  er  könne  xur  folgenden  Art  geboren). 

6.   I.  integer  Bn.  (dazu  wahrscheinlich  der  oben  erwähnte  Schädel). 

6.  I.  trigonodon  Theod.  (dazu  der  Wirbel  von  I.  platyodon  Jag. 
1898,  14,  welcher  in  Deutschland  ganz  zu  fehlen  scheint,  obschon  Owen 
diesen  Wirbel  ihm  gleichfalls  zugeschrieben).    Nun  noch  der  neue 

7.  I.  longi  restr  i  s.  Das  königlich«  Kabinet  hat  aeit  1860  Broch- 
Stucke  von  drei  Schädeln  erhalten,  die  hier  beschrieben  und  abgebildet 
werden.  Da  die  Schädel  und  aetbat  die  meisten  Schädel-Knochen  nicht 
ganz  vorhanden  und,  wie  su  Boll  gewöhnlich,  zerdruckt  und  aua  ihrer 
Lage  gereckt  aind,  so  kann  die  Mitteilung  ihrer  Ausmessungen  ohne  die 
Figuren,  uns  nichts  nützen.  Wir  beschränken  uns  daher,  einige  der 
wichtigsten  Charaktere  hervorzuheben.  Der  Oberkiefer  bat  auf  3'  Länge, 
so  wie  er  in  der  Zeichnung  vorliegt,  eine  von  vorn  nach  hinten  zonal»« 
mende  Breite  von  nur  l"  6'"  bia  etwa  3";  ganz  vorn  aeheint  die  Schnauts* 
wieder  ein  wenig  breiter  zu  werden.  Der  Oberkiefer  hat  jedenfalls  «o  Zähne 
bis  von  1"  Lange  in  einer  Reihe  gehabt,  deren  unterer  oder  Wurzel. TbeH 
etwas  längsgestreift,  der  obere  ziemlich  glatt  ist.  Ungefähr  der  nennte 
Zahn  von  hinten  scheint  der  längste  zu  seyn.  Ein  ganzer  1.  tenuiroscria 
mit  gleich  grosser  Angen-Hebte  (Bl'"  lang  nnd  58"'  hoch)  wfirde  etwa 
10'  lang  aeyn,  wozu  aber  bei  I.  longiroatria  wegen  der  grossem  Sehnautzen- 
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Laos«  noch  1'-!%'  zugegeben  werden  muss.  (Dag  dritte  der  vom  Vf. 
beschriebenen  Schadet  »Stocke  »(  Miisichtlieh  der  Art  unsicher,  weil  die 
verglichenen  Zahne  etwas  abweichen,  was  inte**  von  ihrer  verschiedenen 
Stelle  im  Kiefer  herrühren  kann.)  Aach  in  Tübingen  ist  ein  Scb&dtl* 
Stuck  dieser  Art;  ta  B*n%  kommt  sie  bis  Jetzt  nicht  vor.  Andere  Skelett- 
Tbeile  «dd  es»  Deutschland  nicht  bekannt.  .  I 

Es  wer  G.  Ms ntsiA»  welcher  18Si  zuerst  in  seinem  Pstrifsctions 
sndtheir  teaching*  S.  385  eines  etwa  6'  langen  Skelelt-TItrHes  vpn  lcbtbyo> 
sattros  erwähnte,  dem  er  wegen  seiner  ausserordentlich  Inngen  und  schmalen 
Sehnautze  den  Namen  I.  longirostris  beilegte,  bloss  mit  dem  Bemer- 
ken, das»  ausser  den  bis  fast  zum  Schwänze  reichenden  Wirbeln  und  eini« 
reo  FJoanen- Knochen  keine  charakteristischen  Theile  davon  bekannt  seyen: 
der  SehädcJ  war  r  erdruckt.  Auch  R.  Owbm  schrieb  dem  Vf.  von  einem 
•eichen  (wohl  dem  nämlichen)  Skelette  von  Wkithgt  das  sich  im  Briti* 
sehen  Museum  brtindc,  in  seiner  Geschichte  der  •  Britischen  fossilen 
Reptilien  beschrieben  werden  solle  und  wahrscheinlich  mit  der  Deutschen 
Ar\  übereinstimme.  Auch  er  gab  ihm  den  Namen  I.  longirostris«  End* 
lieh  sah  Jäger  ein  kleine*  Schädel-Stuck,  wahrscheinlich  derselben  Art, 
welches  Dr.  Oppbl  aus  den  etwas  tiefer  liegenden  Lias-Sclmhten  von 
Lyvte- Regia  mitgebracht.  Zum  Schiusa  der  Abhandlung  bringt  der  VC 
sichre  Belege  für  die  Vermulhong  vor,  dsss  Ii  hlhyosaurus  lebendig-gebarend 
gewesen  sey,  indem  man  junge  Individuen  zwischen  seinen  Rippen  ge* 
fuudeö.  Wir  besitzen  eirf  Exemplar,  das  nur  einzelne  Trümmer  der  Wir« 
bel-Senle  von  Jungcu  dort  erkennen  ttast. 

r  9 

P.  Ha  arme;  de  vorsoereldtiike  Schöppingen  vergeieken 
Met  de  iegenwoordige,  in  taf er  ernte»  gesehetat  (met  4  steendrukplalen 
m  168  geographische  Figuren  in  de  tekst,  Tut  892  iL  8.  1867).  Der 
Vf.  gibt  hier  eine  populäre  Schilderung  der  vorweltlirhen  Schöpfungen 
verglichen  mit  der  gegenwartigen,  wie  er  sie  vor  einem  gemischten  Po* 
blikum  in  12  Vorlesungen  vorgetragen  hat.  Um  im  Vortrag  selbst  den 
Grgen»Und  gemein-verständlich  zu  machen  und  durch  wissenschaftliche 
Ausführungen  nicht  auf  Abwege  zu  gerollten,  beginnt  er  einerseits  mit 
den  systematischen  Haupt  -  Verschiedenheiten  der  je ts igen  Pflanzen  und 
Thiere  und  verweiset  Jeuo  Ausführungen  auf  Noten,  welche  die  zweite 
Hälfte  des  Buches  ausmachen  nnd  von  den  mehr  nach  wmsenschafUicber 
Begründung  strebenden  Lesern  dort  aufgesucht  werden  können.  Sein  Buch 
zerfSUt  demnach  in  folgende  Abschnitte:  .  \ 

Einleitung  (S.  I). 

Erster  Theil.  I.  Hauptstück:  Geschichte  der  Bildung  nnd  Umbildung 
des  Erd-Balles,  seiner  Schichten  und  Reliefs  (S.  40). 

II.  Hauptstück:  der  Srhöpfangs-Plnn,  wie -er  sich  in  den  gegenwärtig 
lebenden  Wcfcn  darstellt;  Grund-Formen  des  Pflanzen-  und  des  Thier« 
Reiches;  geographische  Verbreitung  derselben  (S.  3?). 

III.  Hauptstück:  die  vorweiUicben  Thiere  und  Pflanzen  (S.  109). 
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I.  Periode?  azoische  Schichten;'  vermischte  Schicht  and  ihre  arga. 
niechea  Reste;  das  Laad  and  seine  Bewohner  (S:  113). 

».Periode:  Trias-,  Jura-  and  Kreide- Gebilde;  Meeres  -  Schöpfung  j 
Pflsneeri,  Thiere ;  Land-SchSpfung :  Pflanzen,  Thiere  (S.  161). 

S.  Periode:  Zustand  van  Und  und  See;  IMeste,  rainl*  and  jungte 
Tertiär-Bildungen  (510).  Die  8ee  und  ihre  Bewohner';  dos  Land  und 
seine  Bewohner  in  Enrons,  Notd-  und  Sud-Awwrikm .  Süd  Asien,  Neu- 
Holtand.    Erscheinung;  des  Menschen  auf  Erden. 

Rückblick  (S.  979). 

Zweiter  Theilt  Anmerkungen. 

Dieee  Eintheftang  des  Genien  echtint  eine  sehr  Sach-gernasse  für  ein 
popOÜres  Buch.  Im  ersten  Theile  ist  die  klare  an  ftprechende  Dareteltdnge- 
Weise  daa  Verdienst  dea  Vfa.;  der  »weite  Theil  liefert  »ehre  Entvrtcke* 
ltrtle;en,  die  auch  materiell  genommen  ihm  angehören  oder  wehigstene  von 
Seinen  Vorglngern  unabangig  hier  auerst  in  Anwendung  gebracht  war- 
den  sind.  f>fie  in  den  Text  eingedruckten  Abbildungen  sind  geringen* 
tbeifa  eigene,  sondern  meisten»  solche,  welche  durch  die  Werk«  ran 
Mtmctfison,  BimnBisrBn,  Pictkt,  d'Orbigwt,  Mahtsll,  Owen,  Bucjclaivo, 
LtHDCBr,  Voot,  SeHpritsLcm  u.  A.  bereite  Gemeingut  geworden  sind.  Die 
#  tafeln  stellen  dar:  I.  die  Erdkugel  im  Äqaaforial- Durchschnitt  mit  ihrem 
Fenrr^tassi&eu  Innern,  ihrer  festen  Rinde,  den  vom  Meer  bedeckten  Ver- 
tiefungen und  den  GebirgsHdhen  ihrer  Oberfläche,  endlich  mit  ihrem  Luft- 
Krttse;  If.  eine  Profil-Ansicht  ihrer  Schichten- Folge ;  III.  eine  Master- 
weise  geologische  Dorstellong  Englands  mit  der  Verbreitung  dieser  Schieb- 
ten;  IV.  eine  Tafel,  worauf  durch  ab-  und  au-nehmende  Streifen  die  Ent- 
wickelung  und  das  Zurückgehen  ö>r  verschiedenen  Hauptgruppen  dea 
Pflanzen-  und  Thier-Reichs  fßr  daa  Auge  dargestellt  ist. 

Dfirfte  daa  Publikum  dieses  Werkes  in  Deutichtend ,  der  Sprech- 
Schwierigkeit  wegen,  auch  nur  ein  kleines  eeyn,  so  macht  alrh  cTer  Vfc 
gewiss  um  sein  Vaterland  verdient  durch  eine  Darstellung  der  Schopfungs- 
Geachiehte,  die,  wenn  gleich  populär  gehalten,  doch  überall  auf  wiesen* 
schafflicher  Grundlage  ruhet. 

R.  Owen:  Dinornis  elephantopus  ans  NemSeeUnd  (Albe- 
nseum  no.  1486).  W.  Mafttell  hat  neue  fossile  Knochen  aus  Neu  Seetetti 
mitgebracht  und  im  Brititchen  Museum  niedergelegt,  darunter  Äeste  der  ge- 
nannten  neuen  Dinornis-Art,  insbesondere  ein  sehr  gut  erhaltenes  ganxea 
Bein  aus  Femor,  Tibia,  Fibula,  Tarso-metatarsus  und  allen  Phalangen  der 
drei  Zehen,  welche  kürzer  aber  noch  etwas  stärker  als  die  von  D<  gigan- 
leos  sind;  namentlich  ist  der Metatarsua  nur  halb  so  lang  als  bei  diesem. 
Es  messen  nach  englischem  Massse: 

Llnee  Dteke  Oerlngtt.  Uaifeng. 

Femnr   .   .    IS'',  am  obern  Ende .  .  6" 

Tibia.    ,    r  -,  M      „  M    .  .  7«/," 

Metataraes  .     n»/4"  »  „    .  .   5«/,"  . 
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(Bei  DiüOrnb  gigauteas  Ut  der  Mctatsrsut  JÄ1/^  lonfc  4Aod  inten 
s's"  dick.)  Indessen  scheint  Maisteli.'s  Sammlung  ein  fa*t  vollständige« 
Skelett  dieses  Vogels  zu  enthüllen,  mit  dessen  Zusammensetzung  Owen 
beschäftigt  ist  Der  einzige  Fundort  ist  zu  Mummoa  auf  der  mittlen.  Inaelf 
i  Engl.  Meilen  südlich  vom  First  rocky  Head  der  Denen  AdmiraHiit* 
Ksrte.  I  «i    -  .  :< ,  .... t 


R.  Owen:  Sterebgnatlros  oolitfrrfcira  felis  ätn^&tomftMfitlder 
Schiefern  (Edinb.  Jhmtn.  186$,  b,  IV,  337,  938).  Ein  Unterkiefer  mit 
drei  Backen-Zinnen  eines  kleinen  Säugethiers.  Die  Kronen  der  Backen» 
Zähne  sind  quadratisch,  etwas  breiter  als  laiig sehr  niedrig,  'mit  Je  drei 
Zacken  in  2  hinter  einander  folgenden  Jochen.  Auch  der  Kiefer  »-Knoden  lernst 
ist  entsprechend  dick  und  hiedrigv  Die  Zocken  sind  etwas*  zusammen* 
gedrückt ,  der  äosserste  und  innerste  der  drei  hinteren  schief  gegen  die 
Mitte  der  Krone  zusammenneigend  und  überragt 'vom1  aussersten  und  innert 
steo  der  3  vordem  "Zacken.'  Dre  drei  Zähne  nehmen  4 1/7'"  —  1  CenHifti 
Lioge  ein,  indem  Jeder  3  ^11  im.  lang;  nnd  fast  4  Miltim.  breit -ist. 
Ratten,  Igel,  Fledermäuse  und  Galeopitheken  unterscheiden  sieh  davon1. 
Mehr  stimmen  sie  mit  den  aecbeztxkigen  Zlhnen  der  eoeäned  Sippen 
Hvracolherium ,  Microlherinm  und  Hyopotamus  überein,  welche  aber  im 
Oberkiefer  stehen.  So  gleichen  ihnen  am  meisten  die  Unterkiefer. Zinne  des 
Choeropotamus,  welchem  0.  anfange  die  vOn  Hyracotberiom  zugeschrieben, 
indem  sie  noch  ein  Rudiment  eine«  dritten  Zackens  zwischen  den  Normal- 
Paaren  seigen.  Der  Vf.  gelangt  zum  Schlüsse,  dass  es  sich  um  einen 
twergartfgen  Vertreter  der  Gruppe  der  Omnivoren  (nicht  wiederkäuenden) 
Artiodactylen  bandle.  Die  verbitlnissmissige  Grüsae  nnd  Regelmassigkeit 
der  Zacken  gibt  der  Krone  des  Fossils  einen  ganz  andern  Charakter  nnd 
nähert  sie  mehr  den  fflnf-  nnd  vier-znekigen  Backen-Zihnen  der  erwähnten 
fossilen  Sippen. 

■ —        1    •  '  •    •  4 

H.  v.  Mb tkr  1  Palaontographiacbe  Studien  (Palaeontographic* 
VI,  i,  S.  1-58,  Tf.  1—8,  R*9*tll866).  Das  rasche  rostige  Fortschreiten 
fieser  Inhalt-reichen  Schrift  setzt  nna  schon  wieder  in  den  Stand,  von 
willkommenen  Mittbeitnngen  Nachricht  zu  geben.  H.  v.  Meyer  beschreibt 
ia  Begleitung  von  Abbildungen: 

A.  Sanrier  ans  der  Kreide  -  Gruppe  von  DemUekland  und1  der 
SchwHtm,  S.  3  (zum  Theil  auch  von  A.  Wagner  beiehrieben): 

8.  Tf.  Fla. 

Polyptycbodon  von  Regentburg    3    2  10-13,  17  [Jb.  1869,  184) 

von  Kelheim    .    5    2  15,  16  |Jb.  1&5&,  1643 

vom  7/aro    ..52  S-8  [Jb.  1861,  T6] 

Leiodon  von  Regens  bürg    7    2  18,  10  [Jb.  1868,  164) 

von  Neuchatel  .    9    3     CO  Arten?  [Jb.  1887,  559]  u.a. 

B.  Thaumatosaurus  oolithicus  Mvn.  aus  Oolith  vom  Neufe*, 
8.  14,  Tf.  2,  Fig.  4,  5  (Jb.  1841,  16?}.           >  1 

.  •  *   ■  «  . 5    i  .1       \  *  1 1 
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C.  ischyrodoi*  MeHui  Mva.  ß.  19,  T£,  t>,  Fig.  1-3  [Jb. 
1838y  41  J)w.  :;  i 

B.  Neuer  Beitrag  i«r  Ken  n  l  u  iss  der  f  o  seilen  Fit  che  aus 
de«  TertiÄr-Tbon  von  Umt€*kirchktr9  (Zatfttst  tu  Pelaeotrtogr.  II ,  85) 
8.       Tf.  |. 

Cyprinua  priacua  Mrn.  .    .    S.  22,  Tf.  1,  Fg.  I ; 
Leuciacua  gibbua  Mit.  .   .        24,        1,  2; 
Sole*  Kirchbauna  Mvjv,  •        25,        I»  .  .  -  *** 
i  entjqua  Mrn.  .  >n.       2«»       Ii  «"*,5v 

E.  Arioniua  servatu*  M*a,  ein  Mcrw*S#4|g^Wer  dar  MoJlaa»e 
[Jb.  1Q4tf  31.5).  /.  !  , , 

Was, die  vou  P.  Gervais  IJb.  18659 23*  u.  t.]  beschriebenen  Delphin- 
Reste  betrif*,  *o  ist  Dtlpjiums  (£hanipepdelplias)  Bordat  Qukv,  153,  pi.4!, 
Fg.,8  3T.  SqualojloojQxateleupi  Mra.;  -  und  auch  die  tertiären  Arten:  D. 
peetpdo-dejphie  a.  euJcatiM  Gbrv^,  Pv(StereodHpbis)  brevideua  Dupa.  et  Gb*f^ 
Datioaum  bat*.»  D.  canalteuJalos  fyxa.»  D.  (PMecaeua)  craaejdcne  Ow., 
P,  Karajeni  QfcF.  u.  s,  w.  aind  verschiefen.  Msys*  fatat  dae  Cfaraktert« 
arische  der  Sippe  Arioniua  \ju  folgender  Weiee  zusammen:  per  ScbideJ 
wie  bei  den  Delphinen,  doch  im  bitteren  Tbeile  etwa*  abweichend  und 
au  den  ^englodonten  and  Pflanzen- ficeacnq'en  Cctaceen  hinneigend.  Er 
besitzt  eine  schwach  nach  vorn  geneigte  und  Aufwärts  konkav  werdend« 
Hinterhaupt -Flache,  eino  bereit«  horizontal  gelegene,  uud  hinten  konkav 
ausgeschnittene  Scheitel-  oder  Stirn- Gegend,  einen  unmerklichen  Übergang 
vom  Schädel  in  die  lange  Scjinautzc,  einen  klaffenden  Nasen-Kanal,  kaum 
wahrnahtubare  Asymmetrie  iu  der  Gegend  der  Spritz-Locher,  ejue  Sya\- 
physc  de*  Unterkiefers  von  wenigstens  7a  der.  gesammten  KopfTLinge. 
Die  Kiefer  waren  mit  vielen  fest  in  die  Alveolen  eingekeilten  Zahnen  be. 
wall ii et,  welche  ziemlich  gros«,  einwurzelig  und  von  pyramidaler  Bildung 
gewesen;  die  von  der  Wurzel  deutlich  unterschiedene  Krone  von  einfach 
fpitx- konischer  Form,  den  Eckzähnen  gewisser  Fleiach-Freascr  ähnlich, 
dabei  aufwärts  flacbejr  werdend ,  mit  scharfen  diametralen  Kanten  mti 
nicht  deutlich  entwickelter.  Strcifung  versehen,  welche  beide  auch;  an  der 
von  Schmelz  bedeckten  Knochen-Substanz  wahrnehmbar  aind.  Vollständig 
wird  das  Thier  nicht  unter  12'  laug  gewesen  seyn. 

F.  Delphinua  ca  naliculatua  Mrs.  aus  der  MoIJaaae,  S.44,  Tf.  7, 
Fig.  1—3  [Jb.  1863 ,  163].  Reste  liegen  jetzt  vor  von  Olhrnrnr  singt  n% 
Zofingen,  Baltrin9en  und  Niederstot*ingen ,  welche  einzeln  der  Reihe 
nach  besebrieheu  werden.  : 

G.  Schildkröten  uud  Säugethiere  aus  der  Braunkohle  von 
Turatn  ia\£Uyerui(trk>  S.  50,  Tf.  8,  Fg.  3-5.  Die  Arten  aind  Eiuys 
Turoaotnats.  S.  41,  Tf.  S  [Jb.  1847,  Fig.  106);  eine  andern  grössere 
Schildkröte  S.  53;  -  Chalicomys  Jaegeri  S.  53,  Fig.  5,  und  Dören tberiom 
Nam  S.  54,  Fig.  4. 

H.  Tracbyaspia  Lardyi  aoa  des*.  Mollasse  der  Sckweii*,  S.  54, 
Tf.  8,  Fig.  1,  2  [Jb.  1839,  700,  1843,  699]. 
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Der  Vf.  swlft-  duitb  (Üm9  MiMhcitoitg?  in  der  Thal  einem  vielseitigen 
Wunsche  ab:  nachdem  er  die  hier  dargestellten  Reste  meist  entheils  bnd, 
von  einigen  späteren  Ergänzungen  abgesehen,  schon  im  Jaltrbuche  kürzer 
beschrieben  und  benannt  hatte,  war  es  für  andere  Autoren  zur  Pflicht 
£ff?ordeu,  vorkommenden  Falls  seine  Priorität  zu  achten  ;  aber  ohne  Ab- 
bildung konnten  die  früheren  Beschreibungen  niebt  geuügen,  um  diese 
Reite  mit  Sicherheit  wieder  zu  erkennen.  Dieter  peinlichen  Lage  ist 
Dooreehr  ein  Ende  gemacht ,  da  Jedermann  jetzt  im  Stande  ist ,  die  aus« 
fo brücken  Beschreibungen  und  die  sorgfältigen  Original-Zeichnungen  des 
?fs.  in  den  immer  gleich  ausgezeichnet  bleibenden  lithographischen  Aus» 
(ahruogeo  ana  Tm.  Fjsc«ba*s  Offizin  zu  Ratbe  zu  ziehen. 

...  »  t  >  <      1  'h 

i  *  >  ».  •«*   —  •#»•<•  * 

Ehzekbeao:  über  di«  Meeres  -  O  rgeuismtn  aus  Iii**  Tie t* 
Berti*.  Monatsbericht  196*,  197-2*1).  Wir  haben  die  früherif  Brebach* 
langen  des  Vf.  über  mikreskopisthe  Organismen  ms  1*000'  und  11900' 
Meeres. Tiefe  mit  gel  heilt  (18*4,  61«).  Derselbe  bei  «od  reo  Herr  Ii* 
tersuebung  Bailby's  über  Schlamm -Proben  Kenntniss  erhalten,  welche  der 
St hiffn- Lieutenant  Bboobb  mittelst  eines  von  ihm  erfundenen  Senk-Apparata 
b  der  Nähe  der  KurUMkem  Inseln  sna  17*0  Fatooms  oder  ««300' 
Tiefe  heraufgeholt  bat.  In  Bezug  auf  }ene  froheren  Uutemdiungen 
Essehberg's  war  Baiikt  sn  einem  etwas  abweichenden  ReaultBte  gelangt. 
Während  Eubenberg  den  Schlamm  aus  vorherrschenden  organischen  Resten 
»oo  PolytbeUmien,  Kiesel-Polygasteru  und  Polyeyatinen  und  aus  doppelt 
licht-brechenden  unorganischen  Senden  zusammengesetzt  fand,  also  einen 
Mergel  erkannte,  hielt  Bailbt  (mit  Foabbs  u.  a.  Geologen)  den  Sand-losen 
kalkigen  Meeres-Grund  för  eine  „Fortsetzung  der  alten  Kreide* Bildung". 
Aber  Jene  Mischung  von  Polythelien -Mannen  mit  mikroskopischen  Kiesel- 
Thiercben  ist  der  Kreide  ganz  fremd.  Überdiess  fand  Khbbbbbbo  diese 
organischen  Reste  der  grossen  Meeres -Tiefe  nach  mit  „lebensfähigen 
Leibern  erfüllt".  [Vgl*  Bsilby  8.  91.] 

Die  nenen  thats  Schlichen  Ergebnisse,  welche  B.  erhalten,  weichen 
non  von  den  EHnsNBKBc'hchcii  im  Wesentlichen  nicht  mehr  ab,  obwohl  nein© 
Ansicht  noch  nicht  ganz  übereinstimmt.  Nach  Baii.ey  *ind  nfimlicht 
I)  den  drei  untersuchten  Proben  unorganische  Theilehen  von  Quarz,  Horn- 
bleode,  Feld-Spath  und  Glimmer  beigemengt,  die  3)  mit  der  Tiefe  abnehmen 
|egen  den  organischen  Gehalt;  3)sMe  Proben  sind  reich  an  bewunderns- 
würdig wohl-erhaltenen  Diatomcen-Schaolen ,  die  Schneie  oft  doppelt  nnd 
seit  Überresten  weicher  Theile  im  Inneren.  4)  Unter  den  Diatomeen 
nod  mehre  grosse  und  schöne  Coscinodisci ,  Rhizosolenien ,  Syndendrien, 
Cliaetocerns-Arten  und  eine  Asterompbalus  (A.  Brookei) ;  5;  Ferner  viele 
Spongolithen  und  schöue  Polycystineu  :  Cornutella  elathrata,  Eucyrtidiuw, 
■aÜcslyptra ,  Periehlamydium ,  Stylodiitys  a.  w.  6)  Dabei  nicht  ein- 
mal ein  Bruchstück  von  Polytlislamien.  7)  Diese  Ablagerungen  gleichen 
an  Reichthum,  Ausdehnung  und  in  ihrem  Vorkommen  in  hohen  Breiten- 
Graden  den  von  Ehrenbkag  nachgewiesenen  in  der  Nahe  des  Sud-Pols,  wo- 
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mit  sie  auch  Asteramphalus  undChaetoceras  gemein  heben  (die  jedoch  auch  im 
iioJf ström  bei  Mexico  «erkomiuen).  8).  Die  pule  Eibaltung  und  der  weiche 
Inhalt  dieser  Organismeu  zeigen,  da»s  feie  uoch  gam  neulich  lebend  gewesen 
sind»  .wm  jedoch  nicht  voraussetzt,  dass  sie  noch  lebend  ene  der  Tiefe 
gesogen  werden  sind;  sie  könnten  du  reb  Strömungen  von  eeichteren  Meeres- 
Gegenden  uud  ia  kuiei  Zeit  dahin  gefihrt  gestorben  und  noch  frisch 
beraufgesebifft  worden  seyn.    «..u. ..  .1  rs  .  1 

,  Dies*  bestätigt  nuo  in  Besug  auf&s.  fr  ulnaren  Behauptungen :.  t)  das* 
die  Verstellung  „die  Kreide- Formation  entwickde  sich  noch  fortwährend  ia 
Aesen  Tiefen",  unrichtig  ist;  und  |o)  dass  die  organischen  Reste  noch  wohl- 
behalten und  frisch  gefuudeu  worden  sind.*  Will  utfo  aber  B.  gleichwohl 
auf  der  obigen  unwahrscheinlichen  Ansicht  von  eiuer  neulichen  sekun- 
dären Ablagerung  dieser  Reste  auf  tiefem  Meeres-Grunde  beharren  und  ein 
Wirkliches  Leben  und  eine  fortwährende  Vermehrung  -  derselben  daselbst 
nicht  zugehen,  so  iasst  sieh  der  Streit. nur  entscheiden,  wenn  ein  Beebach- 
ter.  demnächst  den  -  frisch  heraufgeholten  Schlamm  sogleich  an  Ort  .uad 
Stelle  auf  das  Leben  seiner  Organismen  untersucht. 

-u. .  ,     .  .  I    **  0 

.  QtiBttnTKOT  1  über  Gavial  nnd  Pter odaetylus  W ur ttemb ergen» 
sie  (Wictt.  JaJiree-Hefte  1&67,  XIII,  34-43,  Tf.  I).  Der  V£  veraat- 
w  ortet  seine  bisherigen  Beobachtungen  und  Ansichten  über  Gavial  (heilt 
gegen  die1  widersprechenden  vou  Burmkjster  und  theib  gegen  dessen 
Anschuldigungen  der  üngenauigkeit,  *  und  verfährt  eben  so  in  Bezug  auf 
dessen  Kritik  über  seineu  Pterodactylue  Suevicua»  Er  .zeichnet  einen 
trefflich  erhaltenen  Hinlerscbadcl  des  ersten  von  oben  und  unten  und  weiset 
die  hintere  Mündung  des  IWeu-Kauals  wie  bei  den  Süugcthicrea  etwas 
vor  der  Mitte  der  zwei  Gaunieulöchcr  und  unter  der  Mitte  der  Augenhöhlen 
nach,  wo  derselbe  unverdeckt  unter  der  Gaumen- Platte  hervortritt  und  sich 
in  Form  einer  breiten  Rinne  allmählig  uach  hinten  verflacht,  wo  die 
Seitenwinde  derselben  sich  wie  bei  den  labenden  Gavialeu  auf  einer  Queer* 
liule  allmählich  verlieren  würden,  durch  die  man  die. hinteren  Enden  der 
Queerbciue  aich  verbunden  denkt.  Dann  bebt  er  noch  einige  Eigenthüui- 
lichkeiton  hervor,  die  bis  jetz  (nur  an  diesem  Schädel  zu  beobachten  wareu. 
Er  hält,  gegen  Bcameister,  die  Württembcigischen  Mystriosaurea 
nicht  für  verschieden  von  den  Schwäbischen,  veruiuthet  aber  eine  Ver- 
schiedenheit der  Arten  in  verschiedenen  Schichten.  Er  berichtigt  tVa»  An- 
gabe (bei  Pterodactylue)*  dass  alle  Reptilien  nur  zwei  Kreutsbein-Wirbcl 
besitzen  sollen,  durdi  Oweb'i  Beobachtungen  an  den  Dinosaurieru. 

*  Da  la  diesem  Anfsatie  »p  viele  gegenseitige  Anschuldigungen  wegen  ungenauer  Wie- 
dergabe des  von  beldea  Seileo  Gesehriebenea  vorkommt,  .0  muss  auch  Ich  mich  dagegen 
verwahre«.'  Die  Ideal  restaurlrte Figur  el»evPetago»«urut  in  Bnoitn  nad  KseVs~3eavlft 
über  fssstfle  Oavbüe. rührt  nicht  vom  mir,  sondern  von  Ks**  he*,»  wie  das  aacKa,  •'.  Q* 
MrVorgeUoben  Ist.  Ba. 

•f     >    1     *'      '•     '.  /   1  i'-  i\    i  i»f-   ■  t:  .      •  .     •       •  t  1  !  »       ■  '  "  •  j  ,  ' 
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M.  db  Serbe«  :  über  die  fossilenPflanzen  in  den  Schiefern 
von  Lodere,  Her««/!  (flu//,  aeol.  1866,  All,  1188-1201).  Der  Vf. 
beschreibt  hier  die  geologischen  Verhältnisse  ausführlicher,  «In  es  in  einem 
höheren  Aufsätze  desselben  (Jb.  1866,  353)  geschehen;  er  bemerkt,  da  es 
seitdem  (UulUt.  $eul.  XU,  119)  auch  Coouaho  seiner  Meinung  über  das 
Alter  der  Pflanzen-führenden  Schiebten  beigestimmt  habe,  und  iheilt  dann 
sie  velUtindige  Liste  dieser  Pflanzen  mit,  welche  in  folgenden  Arten  be- 
liehen, die  meistenteils  von  Ad.  BnorfcntART  benannt  sind.  In  der  Ro- 
brike  des  Vorkommens  bezeichnet  e  die  Steinkohlen-Formation,  I  Bunten 
Sandstein.  .  •         '.V.J..  .  .  . « 


A.  Fi  Hees. 

Nraroptrri»    Dufrenoyi  ,  eigen 

tkfimlich  ,  gemein. 
—  uß.  N.  articulatar     .    .  . 
Spkenopteria  artemlalaefolia 


Anderuärt. 
Vorkommen 


e,  Vnltnrien. 
e,  Neturattle 


-  »Hartylite«  .-./  ., \tt  , .-,  f 


—        S.  lalifoliae 


—  frlatyrbarhlawrnrVaPrcopf.pl.) 

-  kyaenopk)  Moide*,  ammfßmi*  ? 
an  nffinü  }    .    .  . 
tri* 


e,  Saarbrüek 

,i  •  /' 
e,  S t  wc  n»  He 


\  die  Sippe 


-  fttr  k  t  a 

-  ff.  imeerta 
Urtbopteria  (  briatoli 

Ptfpteri*  tonchitica  Bno«. 

mmtem  ) 

Callipteria  heteromorpha, 

-  l    rr..n  i. 

verschieden  von  den  permi 
■eben  Arten  in  Hntmtmmd 
fetal,  C.  Gorpperti  und  0< 
Wangenheinii  Baus. 
Pecapteris  orvopteridea .    .  . 

-  ap.  verwandt  mit  1'.  aquilina 

ih  r. 

-  alata  aua  e  (an  m  fßn.  ?) 

-  abbrrviata,  faat  wie  von 

-  deatata  

-  Lodeveuaia 


Pecopteria  Chriatoli,  der  P.  mar 

ginnta  (e)  ähnlich. 
Cyclopterla  obliqua  .... 

Phlebopteria,  der  Pbl.  Phillipai 
verwandt. 

B.  Lycopodiacea. 

Lepidodendron .  Blüthen-Stande 
fl.epidoatrobua')  vielleirbt  von 
L.  elegant  und  L.  gracile  . 

—  ?Stamui  


:  •  *     •  •  •• 


e,  Atais  etc 

e,  Aniiti 
e.  Amin  etr. 


C.   Aiteropli  y  I  Ii  teae. 

Annularia  floribunda  Stb. 

—  brevifolia. 

I).    Normer  ;»  I  Ii  i  .m  c. 

Noeggeratbia  :     Biättchen  und 
Früchte   

E.   C  o  n  i  f  e  r  a  e. 

thia  Schlothrimi  Bn'JV. 

—  piniformia  Sti  

—  rniaaaarformia  Bacn. 

—  Steinbergi  Kaan. 
[—  bypnoidea  Baon. 


Aoderwürt. 
Vorkommen. 


e,  Y»rl  $kire 
elc. 

\ 

SSIpp«  in  e 


«leagl. 


e,    wie  die 
meiateu 
Arten 


[Da  wäre  also  doch  keine  einzige  wirklich  p«  maische  Art  und  nur 
aus  dem  Bunten  Sandstein  darunter  ;  alles  Übrige  sind  Arten  der 
Kohlen-Formation  oder  gehören  zu  Sippen,  welche  nur  oder  vorherrschend 
ia  dieser  zu  Hsnse  sind.] 


•i  .i  :> 


...      .       .  ••      ..;...!      i        .  •  r 

J.  Lei  d  t  :  Notits  über  die  von  Dr.  H  &  r  dem  entdeckten 
Reptilien  und  Fische  vom  Judith- Flutte  im  X  e  b  r  a  t  c  a* 
Territorium  {Proteid  Philo d.  Acad.  mal.  te.  VIII,  71—74  >  Silum. 
Jft/rn.  1866,  XXII,  II 8-1 21).  Es  sind  i 
P  a  I  a  e  o  c  i  n  c  u  s  coitatui  n.  g.  et  »p.  L.  72.  Ein  Zahn.  Seine 
Krone  Hand-fürmig ,  mit  3  nach  dem  Rande  ausstrahlenden  Rippen,  wo 
mehr  oder  weniger  entwickelte  Spitzen  ausgeben :  die  Wurzel  zu- 

%  m  |  ,     t  1  .  III  *  *  t  '    M  _l    '  O  *  J 


•ie  in  mehr  oder  weniger  entwickelte  Spitzen  ausgeben;  die  Wurzel  an- 
Mainenged  ruckt  zylindrisch,  hohl ,  in  eine  Erweiterung  uro  die  Basis  der 
Krone  ausgebreitet.  Länge  4'",  der  Krone  allein  2(/s'";  Breite  der  Krane 
4"',  der  Wurzel  Jt'"  *  Dicke  derselben  1"'. 

Jahrgang  18S7 
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-  T  r *  eh  o  d  o  n  m  i  r  •  b Mi  s  «.  f.  ei  $pi  Im  72.  Abgeri ebene  und  an- 
vollständige  Zähne  einet  mit  Iguanodon  verwindteil  Herbrvoren.  Einer 
derselben  besteht  in  einer  14"'  langen  und  bis  V"  dicken,  nicht  abgerie- 
benen  Krone  in  Form  einer  gekrümmt  sechsseitigen  Säule,  -welche*  schräg 
von  innen  am  Scheitel  nach  aussen  an  der  Basis  durchgeschnitten  ist.  Die 
äussere  Oberfläche  gl  all  mil  einer  vorstehenden  mittlen  Kante  tmd  •  fast 
»charfen  Seiten-Rändern;  die-  5 1  schmäleret»1  Seiten  sind  nach  innen  ge- 
kehrt und  'durchaus  rauh  dnreb  unregclmäseige  Körnelung.  Der  Grund 
ist  laohl ;  die  Wäode  sind  l*  ?"'  diele.  —  Ein  stark  abgerreb¥orr  Z»bn, 
der  ausgefallen  gewesen  zu  aeyn  acheint  und  noch  4,/a'"  lang  iat,  hat 
eine  schwach  vertiefte  konkav>funfiiciligc  Knufläche  von  4'*'  Durchmesser; 
die  Kante  zwischen  den  zwei  Thei.lcn  der  äusseren  Seite  iat  etwas  stärker 
und  die  Baste  scheint  durch  eineu  Ersatz -Zahn  ausgehöhlt  gewesen 
zu  seyn.  • 

Trpodon  form  usus  «.  §.  ei  tp.  L.  72.  Kine  3'"  hohe  Zahn-Krone 
von  gebogener  und  zusammengedruckter  Kegel-Form  mit  schneidigen  Rän- 
dern j  die  äussere  Seite  gewölbter  als  die  innere,  welche  gegen  die  Spitze 
hin  durch  einen  Gegenzahn  abgenutzt  ist.  Die  schneidigen  Ränder  be- 
setzt mit  groben  zu sammenged ruckt  Kegel  förmigen  zweischneidigen  und 
aufwärts  eingekrümmte»  Zähnehen.    Der  Grund  ist  hohl,  2"'  breit  und 

iy4'"  dick. 

Deinodon  horridua  n.  *.  et  sp.  L.  72.  Mehre  Zahu-Bruchstffcke, 
von  welchen  9  aus  Zahn-Kronen  oder  deren  Spitzen  bestehen  und  denen 
des  Megalosaurna  gleichen,  sind  zusammengedruckt  and  gebogen  Kegel- 
formig,  zweischneidig,  mit  gezähnelten  Schneiden ;  im  Allgemeinen  dicker 
im  Verhältnis  zu  ihrer  Breite  als  bei  Mrgalosaurus  ,  wovon  man  sie  nur 
spezifisch  verschieden  glauben  mochte ,  wenn  nicht  noch  andere  Zähne 
du*u  gehörten.  Von  diesen  besteht  einer  in  einer  fast  Kreis-rUndeft  Kegel- 
formigen  Krone  mit  einer  gezähnelten  Kante  jederseits.  Ein  anderer  hat 
eine  im  Queerschnitt  halb-elliptische  Krone  mit  gezähneltem  Hinterrande. 
Ein  datier  besteht  nur  noch  io  vinem  kleinen  Bruchstücke  eines  sehr  gros- 
sen Zahnes'  von  snacbeinend  gleicher  Form.  Ausserdem  ist  ein  Stuck 
Krone  von  halb-elliptischem  Queerscbnitte  vorhanden ,  dessen  Hinterrsnd 
vorstehend  aber  nicht  gezähnelt  ist.  Alle  sind  beisammen  gefunden  wor- 
den und  habeu  ein  gleiches  Aussehen  ihrer  Struktur,  so  daaa  aie  einem 
Tliiere  angehört  haben  durften.  Der  grüsstc  der  Megalosaurus  äbnlichen 
Zähne  ist  noch  l*//'  herb, i'V'  Drc'*  un^  5'"  dick»  einlr  der  hatb-ellip- 
tlschen  hat  über  1"  H6heJ  bis  8'"  fereitc  und  hinten  'J'V"  Dicke;  das 
grössere  Eiemptar  nfdgf  vollständig  «oer  2"  hodi,  fast  1"  breit  nnd  hin- 
ten '/,"  dick  gewescu  aeyn. 

Crocodilus  humilis  n.  8p.  L.  7J.  Zehn  ausgefallene  Zähne  einer 
kleinen?. Art,  nnler  welchen  dergrösste  '  7"'/«*"  hoch  und  am  Grande  S'/s-** 
dlek  iüt ,  ein  anderer  V"  und  2,V">  ein  irritier  6*"  nnd  J'V"  in  »«den 
Richtungen  miast.  Sic  sind  etwas  gebogen  Kegel»  förmig,  drehrund,  innen 
mit  den  zwei  gewöhnlichen  scharfen  Kanten,  die  Zwischenflächen  glatt 
oder  schwach  gestreift.   Die  Krone  eines  hinteren  Zahnes  isl  zusammen- 
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gedrückt,  Ziteei»-f3r»fg  tV  hoch,  fc1/,'"  lang,  stumpf,  air 
fein  läiigs^ruöaelig.         ^  :  > 

Trionyx  fovc-alus  n.  sp.  L.  73>  beruht  auf  mehren,  Bru^t*  unjl 
Rippen -PI  altem.  Die  au*scre  Seite  der  letzten  ist,  ausser  lang*  den  Ran« 
Ann  hius  mit  Grübchen  ausgehöhlt,  welche  ani  Wirbel- Ende  J^leja  uud  rund» 
liegen  das  äussere  Ende  hin  grösser  und  langs-oval  (von  vorn  nach  hinten 
gruiessen)  und  Nicren-fbrroig  werden.  Ein  Wirbel-Ende  der  3.  oder  4. 
Rippen-Platte  etwas  über  ("lang,  ist  ll'"  biejt  uud  2*°  di«  k.  Der  Brust- 
Panzer  war  mit  gebrochen  \Vurm-Jormigep  Aushöhlungen  u,ml ,  b,i'eit  aup> 
fioauder  stehenden  Huckcrcbcn  versehen.  £iue ,  Hyppste  rnalrplatte  war 
3'"  dick.  '  ;  ..  . 

Lepi do t va. • ccidc u lal  is  ».  tp.  L.  73.,,  Fünf  dicke  Rautep-förniige 
Schuppen,  deren  Wurzel  ip  der  Richtung  dca,  4angen  Durchmessers  ver- 
längert ist,  die  Schmelz-bedeckte  Oberfläche  ist  glatt  uud  glänzend«  Lan-e 
der  Schuppen  272"'-4"'. 

Lepidotus  Haydeni  n.  sp.  L.  73.,  beruht  nur  auf  einer  dicken 
länglich-viereckigen  Schuppe  von  5'"  und  3\V"  Seiten-Länge.  Die  Wur- 
zel steht  aus  einer  der  langen  Seiten  vor  und  die  Schmelz  Oberfläche  inj 
bedeckt  mit  parallelen  vierreihigen  Linien. 

Der  Vf.  glaubt,  die  Formation,  woraus  diese  Reste  stammen,  entspreche 
den  Wearden  Europas.  ] 


J.  Luiöv:  neue  Säugthiere  aus  dem  Nebr aaka-T er ri  to  ri um 
(■.  s.  O.).    Es  sind  wieder  entdeckt  worden  : 

Pachydcrmen  2:  Leptochoeras  spectabilis  und  Hyracodon  Nebratfcen- 
sis;  —  Wiederkäuer  1:  Leptauchcuia  decora;  -  Herbivoren-Cetaceen  1: 
Uchyrotherium  anriquum;  —  Nager  4:  Stcneofiber  Nrbra»ceii»is,  lschyro- 
mjs  typus,  Palaeolago»  Haydenr,  Eumys  elegans.;  —  Raubthiere  2:  Am- 
piacyou  gracilis,  Driuictis  felina.  -  Der  Vf.  bezieht  jetzt  alle  Palaothe- 

rien-artigen  Reste  von  Nebratca  zu  seiner  Sippe  Titanotherium. 

,  *  .  -.»ii 

■  -  -     —   -    —  ,  ■  .  , 

J.  Ludy:  zwölf  Arten  fossiler  Fische  (Vfticeed.  Acad.  naf. 
it.  1856,  VU%  30&- 397h 

Myliobale«  serratngn.  396.    Zahn-Platf+n  •  aus  Grtinsnnd,  Burltng- 

tun  Co.,  Netc-Jertty. 
n  rugosust».   395.    dgl.  aus  Mergel,  NewKyypt-,  N. -Jersey. 

„  obesus  ».    396.    dgl.  aus  tirunsaiul,  Burlinglou  Co.,  N.-J. 

Zygobatcs   dubius  *.    396.    viele  dgl.,  eocaner?  Sand,  AaMam-Fimitf 

S. 'Carolina. 

Aetobatis  perspieuus  «.396.  Zahn-Platicu,  Grünsand, .  .  .  N..-Jer*.ey. 

H  eximioa  ,t*.  396.  dgl.  coeän?,  AM/ey-F/«**,  8. -Carolina. 
Odax  Carolinensia  n.  396.    Kiefer,  Schlund-Knochen,  Zähne  von 

eben  daher.  ,  ^ 

Pogoniaa  9p   397,    viele  lose  Zahne  von  eben  da. 

Sphy  rae  nodon  major  ».  397,  über  100  Zahn-Kronen  von  da. 
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Enchodus  ferox  L.  an  3*7,   Kiefer  mit  Zahnen,  Grünsand,  Mmmt 

Sphyraena  Mort. crel.  pl.  1 2,  f.  I .  »  Nut-Jerseu. 

Xiphia*  aritiqous  n.   397,    Kiefer-Ende  lo1/,"  Iitn^,  Grunsand,  Bur- 

tingtön  Co.,  NewJtTHU. 
Di  od  ort1  f  ei  os  n.  397,  Kiefer-Theile  mit  Zähnen,  Grflnaand,  Ashh^Fl. 


.1     Ii  Ii  .* 


•      ••%..  .• 


•  1  ll 


i •*  *.u;  -  ;. 


■  » 


In  «        ..*»'  .•• 


E.  Botr.:  die  Brachiopoden  der  Kreide -  Formation  in 
Mecklenburg  (Bon/s  Archiv  d.  Natorgesch.  f.  Mecklenb.  1S56,  V( 
59-48).  WerthVolle  Studien  ober  die  in  Mecklenburg  vorkommenden 
Arten  mit  Rücksicht  auf  Davidson  s  Monographie.  Ea  ist  dabei  merkwür- 
dig, data  die  iu  Mecklenburg  anstehenden  Kreide-Stocke  Cenomanieb  (c) 
und  Toronien  (t)  erst  8  Arten  geliefert  haben,  wlhrend  aus  dem  Dilu- 
vium schon  H  aenoniache  (»)  bekannt  aind.  ' 


Craula  cottata  SoW.    .  .   .   .  , 

complanata  n  

Brattenburgensia  Strb.    .  . 

antlqua  Dm.  .    .    .'  »•  .  '4  \ 

tuberculala  Nil»*  

Tbecidium  papillatuni  Schi.tii.  sp. 

corrugatum  it  

Argiope  Bronni  Hag.  sp. 

Büehi  Hao.  sp. 

Maga»  purailua  Sow  

Terebratella  Huroboldtj  Hao.  sp 

palcbella  NiaLa.  ip.     ...  . 
Terebratulina  David»oni  Boll. 
David«.  38,  I.  %  f.  36 

Mriatqta  Mf IlT.  tp  

»triata  ?Wahib.  >p.  ... 
loccllua  Hao.  


'*  K 


3*1  .. 

3*2  .  » 

3>  .  . 

B3  .  . 

33  .  . 

34  .  . 
•M  •  • 

35  .  . 

35  .  . 

36  .  . 

36  .  . 
A6  .  . 

37  c. 


S 

38 


<•  .•••»■ 
.  .  • 
.... 


Terebratulina 
<ii*ei  Hao.  *p.  .   ..  . 
gracilis  St  im  tu.  sp. 
ornara  A.Rok.  sp.  . 
Sieger lea  Haas  Dra.  «n.  .      .«  ß 
Terebratula  biplicata  finocc.  sp.  . 

rar.  obtusa  Sow  

Albenaia  I„eym  

rar.  strustul«  Boll.  .  ... 

Sowerbvl  H*0.;    •   •  •  *  '  *  • 

carnea  Sow  

laus  NiLas.  .   .    .   .    .    .    .  . 

rar.  incis*  Schi.tm  

Rhynrhonella  t/u  vi  tri  o'O.  .    .  V 

octoplicata  Sow.  tp  

limbata  Schltm.  *p  

T,  sHbpücut*  Maut. 


39 

a 

441 

41 
41 
41 
AI 
43 
44 
44 
45 
45 
46 
47 


■ 

■ 

.  I  . 

«  ♦  . 
e  .  . 

c  .  . 

.  I  . 

.  t  . 

.  .  • 
.  .  ■ 

.  .  a 
.f. 
•  •  »■ 
.  .  ■ 


'    •»  •••»/«'  i    l_  *.  •  .        i  • 

•  '  *  \  •  .        t  '!  ..  >„•  't 

J.  G.  Norwooo  uud  H.  Prattek  :  Notitzen  über  Spirifer, 
Bellerophon-,  l'leurotomaria-,Natica-  undLoxonema- 
Re*t  e  aus  der  Steinkohlen -Formation  der  weltlichen 
Staaten,  mit  Beschreibung  von  acht  neuen  eba  r  a  k  t  e« 
risti.schen  Arlcu  (Journ,  Acad.  nat.  *•<?.  PkiUi.  1865,  IM,  Ii,  II 
-77,  Tf.  9).    Die  Arten  sind 


\.   i  .                        S.  Fg. 

Formation. 

-  i>  -  •    8.  Fg. 

Formation. 

Spirifer  »pinotot  «.  .   .   71  1) 

Bei|eropbofi  ( 
percartoatas  Coaa. .   .    74  4( 
irJontfortafco»  aj. .    .    .   74  5\ 

Urel  Flcm.     .    .   .    .   75  6t 

'orayrinJId.  ».  .    .   .   75  7) 

Bergkalk, 
oberrr 

mittler 

Koblen- 
Schiefer 

Kohle«. 
Fonuatioa 

Kohlen- 
Schiefer 

Pleurolomaria 

carbonaria  m  75  8 

Macroehilua  Inhabilia  NP.  76  9/ 

tu  tut  inaaö.  Mort.  1.  SlU.IM.7 
Jou»-n.«.A'A"/A',l5U.pl.3l,f.l4^ 
Natica  veatrica  u.  .   .   .   76  10 
Loxonenia.  Hall!  n. .   .   .   77  || 

...  ... 

K.-Schiefer 
detgl. 

mittle  For 
mation 
K.  Forma«. 

K.-Schlef. 

»\ 


.     ,  •  '  '  II  '  '•  •     »»«  »  **l  ,  " 
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Ch.  Darwin:  a  Monographon  thaJossillialanidaeandVer- 
ruciiae,  42  PP-,  2  pH.  figg.  (London  1864,  4°  =  the  Palaetmiograpki* 
cal  Society  1866).  Der  Vf.  hat  froher  schon  die  Lepede*  bearbeitet* 
welche  wir  angezeigt  haben.  Mit  den  Balaoiden  zusammen  ergänzen  sie 
die  Cirriprden.  Er  gibt  zuerst  eine  wissenschaftliche  Einleitung  über 
den  Bau  der  Balaniden,  erläutert  die  Terminologie  und  geht  dann  zur  Be» 
lebreibong  der  fossilen  Arten  ober«  Das  Vorkommen  ist:  f  —  Weisse 
Kreide,  t  =«  eocan,  u  =  miocan,  v1  =  Coralline  Crag,  v*  =  Red  lcrt£, 
v*  =  Mamanaliferous  Crag,  w  =  Subapenninen-Formation;  y  =  Glaelsl  de*, 
s  =s  lebeud.  >  .»  ■» 


S.Tf.Fg. 


Vorkommen 


A.  Ba  Un  i  tat. 

Balaaoa  tlatlanabaluia  (L.) 
Caans  13   I  I 

B.  rra$4*t  Sow.  - 
ralceolua?  Kliu     .  ,15 

?Conoptm  orata  G*. 
»poagicola  Baowa  .    16   I  3 
coneavua  Baoaa     .    17    1  4 

H.  tyiimdricu*  c.  La. 

L  timtinnabutum  Baocc. 
porcatn«  Com  .    .   21    1  Sit**!»" 

L.  txilaitus  L.  Scöt. 

B.  »nlcatm*  Bare. 

M.  tettettmfn*  Sow.  mc. 

»•     •    \n   1   6u  D&arW. 
•%a 


Uameri  Ast  »s.    ,    .25    1  i 
H  tulipa  Müll.,  Lyell 

(mom  Poll  Sow.)        1  1 
B.    Uddewallen$i»  (Lia.) 
Lyell. 

biaaleatoa  1).     -   .   2G  2  2 

?B.  tHtcatlnm  N\*T 


Y1*  < 

w  BofHk 
Linah . 


Uddewatt. 
L 'an  adn 


— 








S.TfJg. 
 I  


Bnlanua  doloaua  n.  .   28  2  3 
iinsuiformlaSow.  rnc.29  2  4 
B.  er'uma  Sow. 
/(.  perplexM  Nvst. 
iiicluaos  m.  ...   31    2  5 
Deutschland 


ia  if  v  |  14      1«  I*  r 
auch  in 
AcnUji  undulata  ai.  3*    2   6  v» 
Pyrgoma  Angllcum 

Sow  36   1  7 


Schweden 
Ca na da 


Belgien 


Vorkonunert 


v» 

l  Belgien 

.  t:  i 

Oittabfück 


.    .  . 

Megntrema  (Ad na  )  A.  Ga 
P.  »nlcatun  Pmi..  Sic? 
CorouulA barbnra n. 38   2  8 
Cnronutites  '!diademit 

Paska. 

B.  V«rrüc  idae  40 
Verruca  Ström  in 
Seite*.  .   .       .  42  2  9 

Lei      Str.  Müll. 

Ctisia  verrucoMa  Dan. 

Creutia  Stf.  et  rerracahn. 

Ochthota.  Str.  R»xz. 
priaca  Boaa.  Limit.  43   2  10 


.     I,»-.N  III 

•  i  >l 

i  .  • !  I  < 
MI     .  '.IS 

:  uiLuM 


f,  Belgien 


T.  R.  Jones:  über  Esther io  minuta  (Lond.  geolog.  Journ.  1866, 
XII,  376  —  377).  Das  für  Kcnper  so  charakteristische  Fossil  Po sidouo- 
mya  minuta  hat  sich  in  England  mit  wohl  erhaltener  Sclraalc  gefun- 
den, deren  mikroskopische  Untersuchung  dieselbe  als  ein  Crustaceum  er- 
wies. Sie  gehört  daher  zu  den  Entomostroca  und  insbesondere  sur  Sippe 
Eitheria  Ruf.  =  Isaura  Jor.Y  neben  Limnadia  bei  den  Phyllopoden,  — 
wie  Morris,  Rogers  u.  A.  schon  früher  angenommen  haben.  Ähnliche 
Formen  sind  bereits  bekannt  durch  Ltei.L  in  den  Kohlen  Schiefern  Ost- 
firginiens  (ebendas.  1847,  III,  274),  in  den  Devon-Gesteinen  von  Caith- 
ness  und  Orkney,  in  der  Kohlen-Formation  Noithumlterlands,  in  den  Lias- 
GebiMen  von  Skge  und  Gtoucestershire,  in  den  Oolilhen  von  Scarborongk 
(E.  eoncentrica  Beak  sp ,  in  Ann.  Mag.  nathist.  IX,  376),  im  Purbeck  von 
Dorsel  und  in  den  Wcalden  von  Sussex,  —  dann  in  dem  jurassischen 
Kohlen-Gebirge  in  Nord-Carolina  und  Virginien  (Rogers  in  Procetd.  Bo' 
Hon  nat.  hist.  Soe.  V.  15),  im  sogen.  NewredSandstone  Virginien»  und 
Ptnmylcanivns .  der  wohl  mit  jenem  von  New- Jersey  und  ^Connecticut 
Msaaimenhängt,  —  im  Pflanzen-Sandstein  Zentral- Ostindiens  {Nagpur  und 
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MangnU,  Gool.  Quort.  Journ.  Xf,  37©);  —  mithin  v*n  den  Devcto-  bis  zu 
den  WeeJdeti.Bildungeu,  wie;  im  lebende»  Zuatatfde.  Iodcsscu  scJietnea 
sie  für  die  Trias-Bildungen  in  Europa,  Sord  Amerika  und  Ostindien  be- 
sonders bezeichnend  zu  «eyn.  —  lu  Scoriorouph ,  ^tnertira  und  Ostindien 
sind  sie  von  der  oolithischeu  Flora  und  Reptilien  begleitet.  In  Ostindien 
liegt  Esthern  in  gleichen  Schiebtet  wie  diese  Pflanzen  zo  Mtymr,  wie 
Pracbyope  latieeps  zu  Manuali,  in  Virflnien  mit  derselben  Flora  und  io 
Nova  Scott*  mit  Bathygnathus,  in  Pennsuiremien  mit  Clepsysaurus;  — 
wahrend  in  Süd-Afrika  sieb  jene  Flora  mit  Dicyotfden  zusammenzufinden 
scheint  (Geot.  Transacl.  t,  VUy  227,  Sole).  Obwohl  die  lebenden  Esthe- 
ricu  Meercs-Bcwohner  sind,  so  kommen  doch  so  verwandle  Formen  auch 
in  Süßwassern  vor,  das«  man  das  Vorkomme»  der  fossilen  Reste  wohl 
kaum  auf  erste  beschränken  dürfte. 

«•'■»♦  *■ 
•  .      ■  ■  u 

'     r  . 

J.  W.  Salter:  über  den  grossen  Pterygotus  Serspbim  aus 
Schottland  und  andere  Arten  dieser  Sippe  (Proeeed.  BriL  Assoc. 
1856  Aug.  >  Alhenoenm  no.  1504  >  Silmm.  Journ.  185$ ,  *,  XXII, 
417-416).  Eine  Foilselzung  su  dem  Aufsatze  im  Geot.  Journ.  1865  über 
die  ober-silurische  KruslcrSippc  Himantopterus,  die  »ich  von  Pterygotus 
durch  die  seitliche  Stellung  der  grossen  einfuchen  [?)  Augen  untrrsrheiden 
sollte.  In  der  allgemeinen  Körper-Form,  in  den  End-Gliedern  des  Schwan- 
zes,  im  Mangel  von  Anhängen  des  Abdomens,  in  Form  und  Zahl  der 
Schwimmfüssc.  Ober-  und  Unter-Kiefer  und  Fühler  stimmte  Himantopterus 
und  der  grosse  Schottische  Pterygotus  vollkommen  uberein.  Nach  genauer 
Prüfung  zahlreicher  Theile  des  giossrn  Pleiygotus  zeigt  sich  aber  nun 
auch,  dass  diese  Art  selbst  ebenfalls  seilliche  und  nicht  mbzcntrsle  Augen 
besitzt,  wie  die  Autoren  angaben;  so  dass  olle  nur  Arten  einer  Sippe  bilden 
und  diese  Gruppe  nun  auch  eine  Anzahl  kleiner  und  mittel-grosser  Arte» 
neben  solchen  von  6—8'  Lange  enthalt.  , 

Pterygotus  war  ein  verlängerter  Kruster  mit  vcrhaltuissmäsaig  klei- 
nem Kopfe,  sitzenden  zusammengesetzten  Augen  und  wenigen  Anhangen, 
unter  welchen  die  grossen  Schreien- form  igen  Fuss-langen  und  nur  vicr- 
gliederigeu  Fühler,  deren  Eud  Glieder  ststke  Säge  rondige  Klauen  bilden, 
an»  merkwürdigsten  sind.  Die  grossen  Kinnbacken  waren  volle  6"  lang 
und  l  oder  2  Paare  Unterkiefer  mit  6  gliederten  Pulpen  yer>eheiu  per 
grosse  Schwimmfus*  ist  6-gliederig  mit  Flosseu-förmigrn  End-Gliedern 
und  an  den  Grund-Gliedern  mit  grossen  Blatt-artigen  Ausbreitungen  ver- 
sehen,  welche  vielleicht  wie  die  Stacheln  bei  Limulus  zum  Kauen  mitwirk- 
ten. Nach  Huxi.t  r  haben  sie  in  der  allgemeinen  Form  und  Bildung:  eine 
grosse  Ähnlichheit  mit  den  2  Sippen  kleiner  Kruster,  Mysis  und  Cuma, 
welche  eine  sehr  tiefe  Stellung  in  der  Reihe  der  Dekapoden  einnehmen 
und  ofl  auch  mit  solchen  Skulpturen  wie  das  Fossil  versehen  sind.  Eine 
noch  grössere  Ähnlichkeit  besteht  mit  der  Larve  des  gemeinen  Krabben, 
so  dass  diese  ältesten  Repräscutanten  jener  Gruppe  embryonische  Form 
mil  riesiger  Grosse  verbanden.   i  , 
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[Waa  wird  ans  den  sabzeniraleQ  zusammengesetzten  Atfgea  von  Plc- 
rrgotua  ?  Bleiben  nocj)  welche*.  Arten  mit  solchen,  Augen  übrig  ?  Dies» 
ist  oicbt  kUr  aue>  den»,  vor  uas  liegenden  Aufsatz  cu  ersehen,  scheint  aber 
nicht  der  Fall.] 

,   ■  .  : 

Ed.  Laatet:  D ryop i t becus  Fantan.i  ein  groa  «er  Affe  (Compt. 
rend.  1866,  XhlU ,  118-S23--pl.  1).  Hr.  Fontai»  zu  St.  Gaudens,  Haute 
6' oronna,  hat  diese  Reste  eines  Alfen,  der  grosser  als  der  Chimpanse  ist 
und  ihm  nahe  »teilt,  in  einer  Thouoiergel-Sehicht  am  Fasse  des  Plateau's 
von  8t.  Gaudens  und  am  Eingänge  der  Ebene  von  Valentine  in  Gesell- 
»chaft  von  Resten  von  Macrotherium ,  Rhinoceros  und  Dirroceros  rlcgans 
gefunden,  wie  sie  »ach  zu  Sansan  und  in  den  Fmlune  der  Tauraine  vor- 
kommen.  Es  sind  die  beiden  wagrccltten  Äste  de»  Unterkiefers  mit  4  vor* 
dem  Backenzähnen  Und  1  Eckzahn  rtsd  ein  Humeras  mit  seinen  Epiphysen 
•o  beiden  Enden.  Der  Überrest  dea  aufzeigenden  Astes  bildet  mit  den 
Ahreolar- Rande  einen  offneren  Winkel  als  beim  Chimpanse;  der  wagrechte 
Ast  ist  sehr  kräftig  und  nimmt  nach  vorn  an  Höhe  zu;  der  Ecksaba 
steht  fast  in  gleicher  Queerlinie  mit  den  sehr  zusammengedrückten  Schneide» 
xslin  Alveolen.  Dalier  das  Kinn  fast  »enkrecht  und  die  Schneidezähne  nur 
•ebnial  gewesen  sejrn  müssen;  das  Kinn  war  höher  und  schmfiler  als  bei 
allen  andern  Affen.  Alle  Eck-  und  Backen  Zähne  sind  Ersatz-Zahne;  dar 
fehlende  letzte  Backenzahn  muss  als  entwickelter  Keim  exiatirt  haben. 
Deruber  der  Wurzel  abgebrochene  Eckzahn  stund  senkrecht  und  Selbst 
etwa»  ruck-  und  ?  ans-wftrts  gerichtet.  Der  erste  Backenzahn  echlieeat 
dicht  daran  an  und  zeigt  aussen  eine  durch  den  obern  Eckxahn  bewirkte 
AbautsuDffs-Flache.  Die  zwei  vordem  Matmzabne  zeigen  wie  bei  den 
höheren  Affen  und  dem  Menschen  fünf  stumpfe  Höcker.  Bei  den  höbera 
Affen  (Pitheeaa',  Seatnopitheeu»  etc.)  pflegt  der  letzte  Mnlmzalin  vor  dem 
Wechsel  dea  Eckzahne  hervorzukommen ,  beim  Mensche*  aber  erst  nach 
dein  Wechsel  des  Eckzahns  und  der  Milch.  Backenzähne.  Hier  aber 
trat  offenbar  der  letzte  Malmzahn  erst  nach  dem  Wechsel  der  2  Lückert 
zahne  und  des  Eckzahns  hervor,  wie  am  Siaman«?  (Hylobates),  der  in  dieser 
Hinsicht  zw  ischen  den  übrigen  Affen  utid  dem  Menschen  steht.  Der  Humes 
tqi  gehörte  einem  jungen  Thiers  nn  ;  sein  Korper  ist  auffallend  gerundet 
etwa  wie  bei  Hylobates,  aber  die  Koudyloid-Kaiilo  'Steigt  weiter  hinauf, 
fast  wie  beim  Menschen.  Dieser  fossile  Affe  gehört  also  ebenfalls  in  die 
dem  Menschen  zunächst  stehende  Familie  der  Affen  (Pithecus,  Hylobates, 
Plionithecus),  zeigt  aber  ausser  den  schon  erwähnten  Merkmolen  eine  noch  - 
grössere  Annäherung  an  jenen  durch  die  starke  Verkürzung  seines  Gesicht* 
Die  Versehmälerttng  der  Schneidezähne  und  die  starke  Entwicklung  der 
Bark enr ahne  deuten  wesentlich  auf  Frucht -Nahrung;  die  Rundung  des 
Hamerns  mehr  auf  Agilität  als  Mukdlkraft.  Abbildung  des  Unterkiefer» 
Gebisse*  von  Nagern ,  Orang,  Ghimpanse,  Gorilla,  Siamang  und  Pliopi* 
tbecus  antiqnna  (Fip.  10,  11)  erleichtern  die  Vcrgletchung. 

Die  in  Europa  bekannt  gewordenen  fossilen  Affen  sind  also: 
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1)  Macacus  eocaeuus  Ow.  in  &m*4mnd,  eoeSu. 

2)  Macacue  pliocaenus  Ow.  in  England,  pliocäu. 

3)  Pliopithecus  antiquus  Gbrv.  in  Frankreich,  miocän. 
Preiopithecue  a.  Lart. 

4)  Dryopitbecue  Fontani  Labt,  in  Frankreich,  miocan. 

5)  Semnopilhecua  Monapessulanus  Gkrv.  in  Frankreich,  pliuräa. 

?  Pitheeue  maritim**  Christ; 

6)  Setnnopitbecus  Pentelieus  L.  et  Galdr.  in  Griechenland,  miocan. 

Meeopithecue  Pentelieus  Wag. 
Blesopitheeue  major  Wae.  >  »'■' 


J.  W.  Saltbr  :  einig«  paläozoische  Aateriaden  mit  le- 
benden Formen  verglichen  (.Preeeed.  Brit.  Assec.  1856,  Aug. 
>  Atheuaeum  no.  U0&  >  Silijm.  Jewm,  18S6,  XXII,  415).  Alle  Weib- 
chen von  den  Opbiuriden  ab  durch  die  Zahl  der  Knöehrlcben,  «reiche  aich 
an  der  Zusammensetzung  einea  einzelnen  Seginentea  der  Arme  bethelligeo, 
indem  die  untere  Seife  die  charakteristische  Doppelreihe  der  Aoibolnkrml- 
Kndcbelchen  (hier  flache  Tafelchen)  zeigt  und  die  obere  aua  *  oder  aoa 
mehr  Tafel-Reihen  besieht,  während  die  lebenden  Ophiuriden  oben  nur 
eine  einfache  Reihe  von  solchen  und  eine  unten  haben.  In  der  pentago- 
nalen  Form  und  dem  einfach  getafelten  Prri»tome  dagrgeu  stimmen  aie  mit 
den  Ophiuriden  genau  überriii  iheils  (ProtaaCcr  Foab.)  in  der  Länge 
der  Arme  und  der  Kleinheit  der  Scheibe,  theils  (PalaeOcoma)  in  der 
grossen  Länge  der  Rand-Stacheln,  wahrend  Palästen  na  in  der  penta- 
go nalen  Form  und  dem  einfach  gedieltem  Periatotn  am  meisten  mit  der 
lebenden  Palmipea  roseua  verwaudt  ist  und  die  klciuacheibigen  Formen 
zuweist  an  den  unter-ailuriacben  Uraater  Foab.  erinnern)  der  aber  nach 
besser  erhaltenen  Exemplaren  (gegen  Forbbs'  Aogabe)  nur  2  Reihen  von  Saug- 
fü ss che n  und  mit  aehr  breiten  Täfelchen  cingefastle  Fübler-Gänge  gehobt 
haben  muss.  Diese  letzte  Gruppe  ohne  Scheibe  und  mit  tiefen  Fühler- 
Furchen,  Palaeaater  Salt.,  zählt  4 — 5  ober-  und  unter-eilurische  Arten; 
P  a  1  a  sterina  Salt.,  pentagoual  und  mit  massiger  Scheibe  eine  obersilu- 
riarhe,  Palaeocoma  Salt,  ohne  Scheibe  und  mit  aebr  Beicht eu  Fühlet- 
Furchen  4  ober-ailurische,  Pro  last  er  Fobb.  mit  kleiner  Scheibe  und  lau- 
gen ausgestreckten  Armen  4  ober-  und  unter-ailuriache  Arten. 


£.  Dbsor:  Klassifikation  der  Cidariden  (Bullet.  Soe.  seien c. 
aal.  de  Neuchatel  186$,  8°,  IV,  10  pp.,  I  pl.).  Die  regelmässigen  Ecfai- 
noideen  oder  die  Cidariden  aiitd  eine  viel  gl 5 aaere  Gruppe  ala  die  aus  des 
anregelmässigen  gebildeten  Unterabtheilungen  dieser  Klasse:  gleichwohl 
war  ea  eben  ihrer  Regelmäßigkeit  halber  schwierig,  wenn  auch  ihrer 
grossen  Anzahl  wegen  wänsehenswerth ,  sie.  weiter  unterabzutheilen. 
Zwar  unterscheiden  sieb  leicht  dieTeasellaten  (Periachoeebiuiden  Mc.) 
durch  die  grössere  Anzahl  von  Tafel-Reihen,  wovon  die  mitten  in  den 
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ln(erasiDulaerai-Felo>™  gelegenen  seeW  efarf  'tonY- eckig  smd  <Fg.  l), 
und  di*  SetenleU  durch  ei«  oder  einige  öbeniMI^  citigcschalfe^  Süprd- 
*i»l-Tifelcheit,  wodurch  der  den  After  umgebende  Schild  vergrössert  und 
der  After  selbst  weirtriseb  wird  -<Fg.'2).  Alle  vorigen  Cidariton  haben 
nor  J0  Anal*Täfelchen  umJ  nur  2  Tafel-Reiben  in  den  Zwischenfühler- 
Feldero,  und  dazu  gehöre»  nun  auch  bei!  Weilern  die  meiyteb.  Döen 
kaoo  man  aie  mit  Hülfe  einiger  sekundären  Charaktere  in  2  abermals  aehr 
ungleich  grosse  Tribus  theilen.  Die  mit  grossen  pcrforirteir(Iuterarabuta* 
crsU)  Werses  versehenen  Sippen  haben  bekanntlich  schmale,  die  klein- 
w  irrigen  aber  Drehe  Fuhlergänge  •,  jene  nennt  der  Vf.  Angustistelles  (Fg. 
4),  and  diese,  die  zahlreichsten,  sind  seine  Latistelles  (Fg.  5);  allein  diese 
btdörfm  weiterer  Unterabtheilung.  Bei  jenen  sind  die  Ambulakral- Warzen 
»rhr  klein,  in  Form  kleiner  Körnchen,  und  auf  die  Hohe  eines  Jeden  dieser 
Wärzchen  kommt  nur  ein  Paar  Poren.  Bei  diesen  siud  die  Ambulakral« 
Warzeo  grösser,  sodass  auf  den  Durchmesser  einer  jeden  derselbe  u  wenig* 
tlrns3  Paar  Poren  kommen.  Die  mit  3—4  Poren  nennt  D.  Otlgoporco  (Fg. 
4-7),  die  mit  einer  noch  grösseren  Zshl  Polyporen  (Fg.  8,  9).  Sind  bei 
des  Oligoporen  die  Täfelchco  hoch,  so  finden  die  3-4  Poren-Paare  wie 
bei  deu  Angoatistellaten  über  einander  in  einer  Reihe  Platz:  Unigemines 
Fg.  5).  Oft  können  aber  diese  3-4  Pasre  nur  neben  einender  Raum 
finden-  sie  bilden  denn  2-3  Reihen  und  heissen  Bigemines  (Fg.  ?)  und  Tri- 
rrmises  (Fg.  «).  Diese  scheinbar  nicht  sehr  bedeutenden  Unterschiede  pind 
Hoch  auch  von  andern  begleitet;  die  Unigcmiues  haben  gewöhnlich  gekerbte 
und  durchbohrte  Warzen;  die  Bigemines  kleine  Suturel-Grübcbcn  in  den 
Ecken  der  Tifelchen,  während  bei  den  Trigemiues  (ausser  Fedioa)  die 
Stachel  •  Warzen  glatt  ond  undurchbohrt  siud.  Die  Polyporen  gestatten 
dud  ooch  2  Gruppen  zu  unterscheiden ,  indem  bei  der  einen  die  Poren 
mehr  und  weniger  regelmässig  in  senkrechte  Reihen  geordnet,  meisten* 
drei  reihig  sind  (Fg.  8),  bei  der  andern  aber  kleine  schiefe  Bogen-Tbeile 
au  jeder  Ambulakral  Warze  bilden  (Fg.  9).  Die  zu  ihnen  gehörige  ver- 
längerte Ecbinometra  ist  schief  verlängert.  Diese  Unterscheidungen  wür- 
den wohl  lör  wirbliger  zu  halten  seyn,  wenn  jede  Warze  auf  einem  Arn» 
bulakrnl-Täfelchen  süsse,  wie  bei  den  Angustistellaten.  Wahrscheinlich 
kommt  aber  ein  Poren-Paar,  wie  bei  den  Angustistellaten,  auf  Je  ein  TAfel- 
clien,  die  Zahl  und  Stellung  der  Ambulakral-Warzen  mag  seyn  welche  sie 
will;  »ind  diese  gross,  so  breitet  sich  jede  über  mehre  Täfelchen  zugleich 
>ui,  deren  Zwischen-Nahtc  dann  nur  swieebea  je  2  Wersen  deutlich  bleiben, 
wie  bei  Tripneustes  tFg.  9)  $  oder  die  Wersen-tragenden  Tafelchen  nehmen 
mit  der  Warze  an  Grösse  su  und  die  andern  kleinen  werden  aus  der  Ami 
bulikral-Rcihe  so  hiuausgedräugt,  dass  sie  nur  noch  die  Basis  der  Warze 
berühren;  die  Täfelcben  eines  Feldes  müssen  in  diesem  Falle  sehr  un» 
gleich  seyn.  >  ,  ,      -    .  *   '  .  I  < 

Diese  Cidarideni  siud  nicht  der  unter  sie  Typus  der  Echiuiden-Orduung, 
and  eben  daher  kommt  auch  ihre»  grosse  Einförmigkeit  der  Sippen  und 
Arten;  oft  ist  man  beinahe  versnebt  lebende  Arten  (von  Cidatia  und 
Pummeehinu*)  unter  denen  der  Juru  Bildungen  wieder  zu  erkennen*  Auch 
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sind  es  unter  «Heu  Eclpinideu -Familien  diese  Cidaridcn  (gegenüber  dea 
Tessellaten  und  Salenien)  allein,  welche  durch  die  ganse  R eilte  der  Gc 
birgs-Bildungen  von  der  ailuriacben  an  bis  in  unsere  jetzige  Schöpfung 
hindurchreichen;  eben  ao  kommen  sie  geographisch  genommen  in  allen 
Welt-Gegenden  vor.  Der  Vf.  gibt  nun  folgende  Klassifikation  der  Sippen, 
worunter  aich  viele  neue  befinden ,  die  aber  liier  nur  dem  Namen  nach 
aufgeführt  werden. 
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Die  geologisch  weit  verbreiteten  Sippen  sind  gewöhnlich  am  Arten, 
reichsten  und  geographiseh  sosgedehntesten ;  die  auf  emieine  Formationen 
beschränkten  zahlen  mitunter  nur  eine  Art. 


C.  Moore:  Haut  und  Nahrung  von  Ichthyosaurus  nnd  Te- 
leosauraa  (Kdinl  Journ.  1856,  6.  IT,  343  —  344).  Bei  Ausarbeitung  von 
Ichthyossurus*  Skeletten  hat  msn  im  Gesteine  oft  schwarte  Flecken  ge> 
aeben,  in  welchen  mittelst  der  Loupe  Taosende  von  kleinen  Hlkchen  zu 
erkennen  waren.    Diese  hat  man  für  Reste  von  der  Haut  dea  Thterea  ge- 
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haltt».  Auch  M.  hat  an  16  unter  »3  Exemplaren  «einer Sammln ng  solche 
trbwarze  Stellen  gefunden,  aber  immer  nur  io  der  Msgen-Gegend  oder  fo 
Verbindung  mit  dem»  sonatigen  Magen^nhdlte,  so  da»«  offenbar  die  Ich*, 
tliyosauren  »ich  von  natikten  Cr phaloporien  genährt  haben,  unter  wHchen 
ja  noch  jetxt  manche y  wie  Onychdtcuthis,  an  thrert  Armen  mit  ganz  ähn- 
liche» kleineu  Häkchen  besetzt  sind.  M.  wie»  den  Körper  eines  kleinen 
Ichtbyosauren  vor,  dessen  weiche  Haut  einst  offenbar  unbewehrt  gewesen 
ist,  and  zeigte,  dass  die  mit  jenen  Häkchen  vorkommende  schwarze  Mate- 
rie nichts  anders  als  Sepie  seyr,  indem  sie  :sich  noch  jetzt  eben  sft  brauch- 
bar  wie  frische  S,epic  zeige.  ,   .•>  -  ••  '  '      »-.  \ 

Er  besitzt  ferner  ein  prächtiges  Exemplar  einer  fossilen  Sepie,,  weiche 
gleich  den  „Gaviä"  unserer  Tage  mit  knochigen  Schilder»  oder,  Schoppen 
bedeckt  war  ;  ala  bei  Reinigung  des  Exemplars  zufällig  der  Magen  bloss- 
gelegt  worden,  kam  ein  wohl  erhaltener  kleiner  Fischbein  Leptailepra, 
zu«,  Vorschein. 

.     .„  »  -....-Ii 

E.  Emmons:  altrilc  Korallen  a  u  s  Mon  tgomery  Co.  tafiord- 

Carolina  (S.llim.  Journ.  1856,   XXII,  389-390).    Die  Lsgefungs- 

Folge  ist: 

II.  Thonschiefer  dem  von  Rensselaer  in  Columbia  Co.,  *V<nr> Vor*, 
ähnlich,  ohne  Fossil  Reste,  ciuigc  verkieselte  oder  verglaste  Schichten  ent- 
killend.  . «  ... 

10.  Körniger  Qusrz,  sehr  mächtig,  ohne  Fossilien. 
9.  Verglaster  Quarz,  ohne  fossile  Reste,  30'. 

8.  Geflossen  körniger  Quarz  wie  in  Berkshire.  (Mass.},  mit  wenigen 
Resten. 

7.  Weisser  Quarz,  mehr  und  weniger  verglast,  erfüllt  mit  Fossilien» 

6.  Schieferiger  Sandstein  ohne  Reste,  50*. 

s.  Schiefertet  Quarzif,  mit  nicht  zahlreichen  Resten,  40'. 

4.  Körniger  Quarz,  z.  Th.  verglast,  mit  den  erwähnten  Korallen  und 
kieseligen  Konkrezionen  von  MsndeJ-Gi  össe,  250—300'. 

3.  Schieferige  Brcccie  mit  Hornstein.  •  ..• 

2.  Brecrien-artiges  Konglomerat,  a.  Th.  porphyrisirt,  300—400'. 

1.  Talkige  Schiefer  in  Verbindung  mit  Granit  oder  Gneiss-Granit. 
Die  fos*ilen  Arten  scheinen  2  zu  seyuj  der  Vf.  nennt  sie  Palaeolro* 
chis  minor  f •  1  ,  und  P.  major  f.  2.  Sic  sind  kr  eis- 1  und,  IJnse»«formig, 
bikonisrh,  die- 2  Kegel  r^sit  ihren  breite  u  Rasen  einander  verbunden,  von 
den  Scheiteln  gegen  die  Basen  herab  unregelmässig  gefurcht;  der  eine 
Stlieitel  der  klciuen  Art  mit  rundlicher  Aushöhlung,  der  andere  mit  einem 
Lageligen  Knopf.  Die  Verjüngung  acheint  von  dem  Raudc  auszugeben, 
womit  beide  Kegel  an  einander  grenzen,  indem  man  dort  Keime  oder 
junge  Sprossen  zu  sehen  glaubt,  deren  Vervielfältigung  dann  zur  Fol^e 
aal,  dass  beide  Kegel  an  ihren  Barsen  durch  eine  rund-umgehende  Ein* 
•chnurong  getrennt  erscheinen.  In  Folge  dessen  verändert  »ich  auch  die 
Form  beständig.  Qb  »ach  in  den  >  radialen  Gruben  junge  Knospen  ent- 
liehe», kann  der  Vf.  nicht  bestimmen.   Die  Menge  der  Individuen  Ut  so 
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gros*,  dass  da»  Geatein  auf  600-700'  Mächtigkeit  nur  aoa  Kookretionen 
gröastentbeiU  daraus  zusammengesetzt  erscheint.  Man  ht  die  Tromm  er 
diene*  Sandsteins  auch  auf  Gdld  ausgebeutet,  daa  in  eisenschüssigen  Mai- 
aen  en<hai|en  ist.  Das  Gestein  aeheint  ein  Gold-baltiger  Eisenkies  gewe- 
sen zu  aey«.  Durch  Pulvern  und  Waschen  diene«  Material»,  welche*  eben- 
falle  oft  Peiaeoteodim  enthalt,  hat  man  achon  über  100,000  Dollar«  Gold 
gewonnen.  ..  . 

E.  W.  Biknbt:  Einige  Fuas-Spuren  in  Mil Ist one  Grit  von 
Tini whistle,  Mottram  und  Longiendale  in  Ckeekir*  (Lond. 
Rdin$.  DuU.  Ph&os.  Magav.  1896  XI,  478).  Sie  finden  steh  im  untersten 
Theile  des  Millsfone-grita,  gewiss  in  1000'  Tiefe  desselbe  n,  nächst  dem  ihn 
überlagernden  Katk  Scm'efer,  wo  die  Schichten  80°  W.  nach  S.  unter 
einem  Winkel  von  12°  fallen.  Es  sind  5  grosse  Eindrücke  in  gerader 
Reihe  fast  in  der  Richtung  dea  Fallens.  Die  2  ISngsten  messen  12"  in 
der  Tiefe  und  17"  oben;  ihre  Breite  ist  3V2— 4"  unten  und  8-9"  oben; 
flire  tiefe  ist  3".  Der  Zwischenraum  von  Mitte  zu  Mitte  ist  2'  101/," 
Ihre  Fbrtn-  ist  etwae  verschieden,  aber  der  ursprunglich  aus  dem  Fahrten 
Räume  herausgedrückte  Sand- Hügel  bleibt  sich  bei  allen  Grössen  gleich. 
'Diese  Hflgel  Hegen  immer  auf  der  W.-Seite,  und  die  Führten  haben  das 
Aussehen,  als  ob  sie  wenigstens  einem  zweimaligen  Druck  unterworfen 
gewesen  wären,  so  nämlich,  dass  beim  ersten  ein  Theil  der  halb  flüssigen 
Masse  wäre  von  der  Stelle  gehoben  und  beim  zweiten  Übergest ossen  wor- 
den wäre.  B.  glaubt,  sie  dürften  vom  nämlichen  Thicre  wie  die  von 
Jasdipcb  Ohelichnus  genannten  Führten  im  Sandsteine  von  Comcockte 
Mmr  herrühren;  doch  sind  sie  grösser  sogar  als  Ch.  Titan  J.j  er  nennt 
sie  Ch.  Ingen«. 


Arron.  Wagkeb:  fiber  zwei  neue  Antilopen-Arten  von  Piker- 
mi  in  Griechenland  (Gelehrt.  Anaelg.  d.  Bayr.  Akad.  1856,  Dez.  29, 
Bulletin  40-52).  Indem  sich  der  thltige  Vf.  vorbehält  in  einer  Abhand- 
lung zusammenzustellen,  was  ihm  neue  Zusendungen  von  genanntem  Ort 
zur  Ergänzung  der  schon  früher  beschriebenen  Thicre  (Jb.  1855;  375)  ge- 
boren haben,  beschränkt  er  sich  hier  anf  die  kürze  Bezeichnung  zweier 
ganz  neuen  Antilopen-Arien,  nämlich: 

Antilope  Kothi  W.:  ein  Schadel-Fragmerit  von  massiger  Grösse 
mit  beiden  Römer-Zapfen,  deren  Enden  jedoch  abgebrochen  sind.  Die 
Hörner  sind  Leyer-förmig  gewunden;  am  Grunde  nur  5"'  von  einander 
entfernt  und  fast  parallel  zu  einander  ansteigend  wenden  sie  sich  dann 
linier  Schrauben  förmiger  Drehung  plötzlich  nach  aussen,  ao  dasa  sie  in 
der  zweiten  Halft«  über  2%"  ous  einander  kommen,  und  richten  eich  mit 
den  Spitzen  wieder  einwärts.  Anfangs  sind  sie  rundlich,  an  den  Scbrsu* 
ben- förmigen  Krümmungen  stark  gekielt,  dann  im  weiteren  Verlaufe  immer 
mehr  abgeplattet: 

Antilope  Pallasi  W.:  ein  Hinteischädrl  mit  2  Horner-Zapfen,  eine 
der  gtössteu  Arten  bezeichnend.   Dfe  HÖrner  massiv,  einfach  aufsteigend, 
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oiit  des  Spitzen  etwas  zuruckgekiümmt ,  vom  Grund*  an  allmählich  bu* 
riaaader  weichend aber  mit  den  Enden  wieder  achwach  zusammen'  uei* 
gead;  —  im  Umfang;  oval,  ohne  schneidende  Längskante,  Und'  4er  ganzen 
Liege  aach  anrege!  massig  gefurcht.  Dio  Linge  der  Horner  an  der  'Wut* 
toflaebe  gegeo  14"».  ihr  unterer  Umfang  etwas  fibee "7";  Jj  i 

•i «  .i  .  .  •    .  ;  L.  •■■  ■  "     •'  - ■  •  ''■  1  •  k* 

-    •  j  .       •  -  .i  >♦  »i.«     *   *  *  Mi.*  <  •  !    *  ■.!■*♦«  •       ■  • 
de  Pajuvbt  hat  aosgemitleJt,  daas  der  E  p^o  rnis  nicht  allele  auf 
toitgaikar,  aoodern  auch  auf  dem  Afrikanischen  Kontinent  jmfej«re> 
fsa*  and  im  Königreich  Magodoxo  exiatirt  hat,  wo  eis*  noch  ein  Neaa» 
dmetben  erhalten  hat.  ,\  .  • ../   • .:. 

...       ♦  n     tl.     >  l  ..     J     .  .     '       Ii  j  ■«  ».  -i/'  ^ 

D.  Verschiedenes. 

Maren:  über  die  B ildu ogs-S title  Riesel. paaa  e  rigeM  ofV 
»eriea  (NiederrJiein.  Geaellaeh.  1854,  Dez.  3>  ♦  Man  hat  diese  Was* 
rira  biaber  mir  in  ihrem  freien  Zoetande  oder  ieoltrt  beobachtet  und 
betriebe»,  nicht  in  ihrem  urspüngtirben  Wobnsitie  oufgeaoeht.  £s  war 
den  ?f.  ateta  widerstrebend,  die  Nsviculae  au  den  Infusorien  zählen  zu  sotten, 
it  sie  doch  ihr  Dascyn  nicht  den»  Aufgüsse  todter  urganiacher  Theile  ver- 
danken. Seine  Beobachtungen  öfter  die  Infusorien  erstrecken  sich  haopt-' 
»ehlieb  auf  Gaillonella,  Bacillaria,  Pvaieieula  und  Navicola.  Die  Vera*; 
laiMag,  ihrer  Bilduags-Weise  nachzuforschen ,  gab  da*  Vorfinden  einet' 
Menge  von  schleimigen,  mit  Nsvicula  aegeschwängerten  Erden  in  ifeit 
isVaen  Au«hühluugeu  des  Fucu»  spiraKa.  Auch  in  dea  Winkeln  oder 
Ackielo  der  Äste  und  an  diesen  seihst  von  Ceramium  rubrum  (€.  forftVura) 
bemerkte  M.  wie  von  einer  Wurzel  ausgehende  Büschel  wenig  sich  ter^ 
isieloder  schmutzig  grüner  Band- artiger  Fäden  von  Vioo*-1  w"'  breite1 
■sd  Vi*-*1"  LJage.  I»  diesen  Faden  befanden  sich  aon  der  Länge  aaeW 
feit  ihrem  langen  Durchmesser  regelmässige  Reihen  von  Navlcula,  in  den 
schmalen ;  in  den  breiteren  3  big  6  Reihen.  Die  NevieeJae  waren  hf 
ferHchicdenen  Stadieu  ihrer  Entwirkelung,  kleinere  und  grössere,  die  hi- 
■erco  gelben  Korner- Schläuche  verschieden  gelagert  und  entwickelt.  Dem 
tioaen  Ansehen  nach  war  es  Navicula  phocilicenteron/  M.  glaubt  diese 
Faden-Büschel  für  Keufervcii  halten  zu  dürfen,  weil  sie  am  Rande  doppelt 
tofltourirt,  im  Innern  in  Langa-Zelten  getheift  und  an  einigen  Stellen  knotig1 
■ogesch wollen  erschienen.  Es  'wäre  daher  eine  Cooferva  ecaphophora  hier* 
Tarliegend,  und  AI.  war  um  so  mehr  geneigt,  die  Navirulae  darin  als  8po^ 
riDgieo  dieaer  Conferve  zu  halten  >  als  mehre  Tange  längliche  Fucve* 
Zellen  in  eben  ao  regelmässigen  mehr-  Und  eia-fachen  Reiben4  mit  den 
darin  aichlbaren  Kägelchen  zeigen.    Auch  fand  M. ,   dass  verschiedene 

,        ;(  :  •  l  //    *  '•  t  it     *l  •  Ilfi. 

*  Wir  batxn  ■*  oft  von  Kte>e|. Infusorien  in  »Drechen,  da«»  diese  Mütheilung  fewl»*, 
■«bt  »ha«  tatereste  seyn  wird,  obwohl  »ie  zustehet  nur  lebenden  Ziutänden  gewidmet  M. 

•i  ! •  «♦  i   ,<•'  *1-  r»    .».i  D.H.  "J"' 
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Naturforscher  bereite  eint  ähnliche  Idee  ausgesprochen  hatten.  Er  ver- 
weist zuerst. vOufi  die  Bibel  der  Infusorien  von  Bmrbnbrro,  insbeson- 
dere auf.  4e Artikel  „Naurtcnia".  Agahdh  bocln  ieb  zuerst  »ein  Schizo- 
uema  ,aas  <,einj  den  Jvonfervcu  ähnliches  Gebilde,'  welches  FrustnMse  und 
*  Naviculae  in  sieb  -enthalte,  so  das*  eine  Alge  aus -einer  Alge  hervorgehe. 

Gaillon  ssgte  aus,  dass  die  Navicula  sich  in  Schleim  hülle,  dann  wie 
ein  Alge  aassehe  und  sodann  sie  wieder  verlasse.  Turfin  nennt  dieses 
Gebilde  eine  Alge  mit  Nkv^uta  Kdraer  Masse.  Ehbk^rg  ist  dieser  An- 
siebt  V*b<  geneigt,  fneVm  ec  sagt  ,  das«  diese  vorgrbh'chen  Algen  torfr 
eine  Pflanze  nachahmen*  such  die  darin  vorfindliehen  K5rp>r  Seyen  Moxi 
den  Naviculae  ähnlich,  und  hatten  mit  den  Pflanzen  eben  so  wenig  Ver- 
wandtschaft, als  ein  Korall en-Stock.  Endlich  führt  Kutzing  unter  seinen 
Algae  Naviculae  eine  Menge  Genera  auf,  welche  in  einem  Phycoiua  geli» 
neun»  ramosum  nisten  (s.  seine  Species  A^garum).  Es  war  daher  die 
nächste  Aufgabe,  die  gegenseitige  Beziehung  dieser  Pflanzen-ähnlichen  Ge- 
bilde 7M  den  entfalteten  Narkulia  oder  ihnen  ähnlichen  Körpern  an  ermit- 
teln. Der  Vf.  fand  nun  in  eiueuv  Bündel  iait  Schiffchen  bcladeae  Konferven- 
aUnlicne  Faden»  und  daneben  ein  anderes  Konverven-Gebilde,  daran  jedes 
Qlied  ejoe  körnige  grüne  Kugel  in  sich  trug.  Es  war  dem  Oedogonium 
anoHcb,  docir  die  Scheide  Krystell-hell  Und  dio  Kugel  mitten  getfieilt, 
ganz  «o  gebildet,  wie  Ehkeisbeko  seine  Gaillouella  lineala  und  GeillonelU 
veiiaus  <4enn  auch  hier  war  die  Zahl  der  in  beiden  Hälften  der  Kegeln 
enthaltenen  grünen  Körner  veraudertich)  abbildet,  doch  Emrkisbero  ohae 
4er  Konferven-Hülle  dieser  Gebilde  zu  erwähnen.  Wenn  man  hinzufügt, 
dass  die  Gaillonella  ferrnginea  auch  Öfters  durch  Schleim-Fäden  zuKammen- 
gerciMc  Kugel  eben  bildet,  dass  eine  wirkliche«  Konferven*  artige  Gaillonella 
abj.  Couferva  niticosa  vorkommt*  so  -bitten  wie  eine  zweite  Familie  von 
Kiesel-panzCrige  Gebilde  in  sich  trogendrti  Konfe rvcn-ähnlichcu  Fäden. 
Es  fehlte  auch  nicht  an  einer  dritten.  Eine  andere  KryetalMielle  am  Ende 
abgerundeter  Röhren  fand  sich  nämlich,  iu  deren  Gliedern  iu  jedem  eine 
Pyzidicula  eingelagert  war  mit  ihren  beiden  getrennten  Holbkugeln  und 
den  gelb-grünen  Körnern  darin*  Vielleicht  war  jene  er  sie  Gaillonella  nur 
als  eine  unvollkommene  Entwickeliffigs- Stufe  dieser  auzuselim.  Endlich 
kamen  auch  Diat  outen  c  (Bariilaria  tabcllaris  K.)  iu  eine  Konferven  Hülle 
eingebettet  vor.  HäuGger  aber  sah  M.  .diese  mit  einer  Ecke  noch  zusam- 
menhangenden ttacillarien,  wie  man  sie  gewöhnlich  zeichnet,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  sich  noch  Rente  und  Fetzen  der  Hülle  zwischen  dieaen 
Ecken  (isthmus  gelineua  molUs  Kotzing)  .  bemerken  liesaen,  so  da«s  die 
Bacillariae  bereita  die  Hülle  ihrer  Konferven-Glieder  gesprengt  und  ver- 
lassen haMen-  JEe  konnte  nun  kein  Zweifei  mehr  obwalten,  dose  diese 
Kopftrveq.ahnUcbo  Mülls  ein  wesentliches  Attribut  der  genannten  Kiesel- 
bepanzerte«  Gebilde  und  dass  deren  Glieder  il>rc  Bildungsstätte  seyen,  gnna 
auf  ähnliche  Weise,  wie  sich  die  Fucus-Körper  der  Tange,  die  Sporangien 
der  Konferven  in  solchen  Gliedern  bilden  und  entwickeln.  Es  wären  also 
Gaillonella,  Pyzidiculae,  Bacillaria  und  Navicula  nicht  zwar  als  Konfer- 
ven oder  .Pflanzen  (Phytoidea),  sondern  als  Sporangien  der  Glieder  eines 
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Konfervenühnlichen  Gebilde»  anzuseilen.  Es  lassen  sich  aurli,  diese  Ali- 
nicht  bestätigend ,  in  der  Masse  der  schon  genannten  von  einem  Cr ra- 
smun-.Sfäaimelien  nbgei  issrnrn  Fäden-Büschel  kleine  Hündchen  von  gnn.ru 
und  gelblichen  Kögetdicn  wahrnehmen,  die  in  «ehr  feine  Faden  auslaufen,' 
in  welche  einige  von  ihnen  eingedrungen  sind  nnd  I  heil  weise  sich  zu  kleinen 
Nevieola«  entwickelt  und  gestaltet  haben.  Bit  machen  den  Übergang  zn 
dea  tehmalen  einreihigen  Fäden  unarrer  Navicellen-Konfervei  So'  wir eil 
also  die  Naviculac,  Bacillariaet  Pyxidiculae  und  theilweise  die  Gaillonellae 
(G.  ferruginea,  G.  aurichalcca,  G.  Jurgenai  etc.)  ala  Sporangien  anzusehen, 
welche  ihre  Sporeu  zu  gewisser  Zeit  ergiessen,  aua  denen  sieh  nun  Kon- 
ffrven-äbnli«  he  Faden  mit  rioflCSCblortcrieo  jungen  soltheu  bebilden  ent- 
wickeln.   Es  aind  daher  alle  Naviculae  in  urspünglirbem  Zustande  wahre 

inaconema-,  alle  Pjxidiculae  Pyxinerna-, 


 alle  Bacillariae  Pinaconema-,  alle  Pyxidiculae  Pvxinema-,  olle 

G.illonell.e  Cocconen.a-Arten.  Die  in  diesen  Fäden  enthaftenen  tUesel-bepan^ 
mteo  Gebilde  aind  aber  Sporangien»  welchen,  im  reifen  Zustande  getrennt 
tob  ihrer  Hülle,  eigentümliches  Thier-ähnliches  Leben  zukommt,  wie  die- 
»ei  aoimarische  Gebahren  von  den  Sporen  der  Algen  bereits  Umgeh  and 
Kenn«;  durch  schone  Beobachtungen  dargethan,  der  Vf.  selbst  an  den 
Sporen  von  Oedogonium  und  andern  Algen  nachgewiesen  hat.  So  nahe 
bw  auch  die  beschriebenen  Faden-Gebilde  in  Hinsicht  ihrer  Gestalt,  Thei- 
losfr,  Gliederung,  Sporen-ahnlichem  luhalle  und  dessen  Lebens  Bewegung 
■it  den  Konferven  übereinstimmen  und  ihnen  sich  annähern,  so  findet  sich 
doch  ooeh  ein  wichtiger  Unterschied  beider  noch  wiederholter  Beobachtung. 
Ei  zeigen  zwar  unsere  Fäden  auch  doppelte  Contouren  und  hier  und  da 
kustige  Glieder,  aind  aber  ganz  Glas-hell,  was  die  Konferven-Fäden  nie 
"nd,  oder  zeigen  nur  ganz  feine  Körnchen  und  Faserchen,  die  der  Länge 
■nd  Queere  uach  liegen.  Sie  '■eben  meistens  wie  zerfetzt,  wollig  und  dess- 
kilb  leicht  beschmutzt  aus.  So  lag  es  also  noch  näher,  diese  Fadcn-Gc- 
tiMe  mit  den  Sertularicn,  besonders  denen  sans  polypes,  zu  vergleichen, 
in  welchen  sich  chenfall«  den  Naviculae  ähnliche ,  nur  eiförmige  Körper 
.'uif.  0Qd  ab-bewegen.  Aber  auch  dieser  Vergleichung  kam  wieder  eine 
andere  Beobachtung  gleichsam  in  die  Queere.  M.  nahm  nämlich  in  zwei 
Arten  von  Ceramium  uicht  nur  äusserlich  die  gewöhnlichen  lang-vierecki- 
po,  in  den  Gliedern  der  Äste  die  Queerreihen  von  2  —  12  Hegenden  Fucus- 
Zellen  wahr,  sondern  sah  auch  die  innere  Schicht  der  Tange  von  za Ii I Io- 
wa ovalen  Körper  eben  von  \  erfüllt,  welche  einen  gelben  länglichen 
Nudeos  und  eine  queergr. streifte  Hülle  zeigten;  nur  liefen  diese  Qucer- 
ineifeo  der  Haut  derselben  konzentrisch  gegen  den  Nucleus,  wogegen  sie 
bei  den  Naviculae  in  der  Regel  queer  auf  die  Längenachse  auffallen.  Es 
waren  diesa  dieselben  Korper,  wie  man  sie  in  den  Scrlularien  sans  et 
»vec  polypes  wahrnimmt.  Auch  waren  ea  nicht  in  das  Innere  des  Furus 
eingedrungene  Parasiten,  sondern  man  konnte  ihre  allmähliche  Eutwicke- 
lang  xqs  den  unregelmässig  vier-  bis  fünf- rekigen  Zellen  der  innern  Schicht 
»on  unten  nach  aufwärts  verfolgen,  die  nach  und  nach  sich  abrundeten, 
da"n  oval  worden  und  endlich  jene  gerippte  oder  gestreifte  Schale  oder 
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Hülle  zeigtet*.    So  enthält:  also  der.irucus,  tbierische  Element«  in  .  »einem 
Iuuerfi,  i*£  so  zu  sa,gCR  animalisch  innen  uod  vegelahiliech  aussen. 
,  ,  Prozessor  Scmaafthaivso  fcl^uUt  indess,  daae  die  Deutung  der  ibsn*  selbst 
begannt  gewordenen  ffaviculs-artigea,  in  Schleim-Schläuchen  ei 
Jtprpercben  noch  sehr  zweifelhaft,  und  data  ein  genetischer 
mit  ander»!  bekannten  mikroskopischen  Farmen  nicht  mit  Sicherheit 
zuweisen  sey.    ,,  ,  .'  •«         :        .1 »'»  ». »        •  '  •* 

^ ^ ^ ^^^^^  4  *  .'»••♦■ 

-l'-i/l  .-  'I    V    .  »V   «'    »J  ,>-''1 

•  I  i:  mEv  PetrefekteB-Sarainlutig  käuflich,  .«r  - 

,  Es  sott  die  aus  etwa ..4000  Exemplaren  bestehende  geognostische  Pe- 
trefakten-Sammlung  6*ea  Hüttcnmeixlers  Bischof  in  Mägdctprnpg  bei  Hmm~x 
gerodp  aua  freier  Hand  verkauft  werden,  und  es  werden darauf  Reflekti- 
rende  um  Abgabe  ihrer  Geboie  ersucht.       .  . 

Die  sanuntlichen  Stücke  sind  mit  dem  Namen,  Fundorte  und  der  Ge- 
pirgsart,  worin  dieselben  gefunden,  bezeichnet.,  auch  nach  einem  dazu  ge- 
hörigen Verlikal-Durchscbnitte  der  festen  Erd-Kruste  nach  der  Alters-FolgCi 
die  Srhöpfungs-Geschichte  sehr  vollständig  reprasentirend,  Wissenschaft  lieh 
geordnet,  und  es  befinden  sich  dabei  theils  die  schönsten  und  »eltcoaten 
Pracht- Exemplare  aus  dm  Gebirgs-Formationen ,  theils  nur  dieser  Samm- 
lung angehürige  und  in  wUscnschaftlichen  Werken  bezeiclinete  Spezies. 

~  Beispicls-weise  sollen  hier  über  00  Spezies  Trilobiten  und  die  bochaj 
selte  nen  qilurischen  uud  devonischen  Versteinerungen  aus  der  Grauwacken« 
Gruppe  dea  Hersel  (s.  Rooier  in  den  „l'alaeontographica"  seit  1853  und 
Sir  It.  MuncHisorr  in  der  „Literary  Ganeltt"  vom  7.  Oklbr.  18S4)t  der 
Eifel  u.  s.  w.,  sehr  vollständige  grosse  Saurier-Schädel  und  Pflanzen, 
auagezeichnete  fcukriuilen  mit  langen  Stielen  aus  der  Trias- Grnppe^  eine 
sehr  vollständige  Sammlung  der  wohl-crhaltcnstcn'. Insekten ,  Krebse,  Sau- 
rier, ßelemniten-Thiere  und  ein  Asterodermux,  auch  ein  höchst  seltenes 
Flügel-  und  Schädel-Stück  des  Pterodartylus  aus  dem  Solenho/er  lithogra- 
phischen Schiefer,  ferner  namentlich  auch  die  schönsten  Veraleinerungen 
des  Coral-rags,  des  Hilscs  und  der  Mollasse  genannt  werden;  und  ea 
reihet  sich  zugleich  den  Petrefakten  des  Alluviums,  worunter  eich  riesige 
Schädel  und  Geweihe  von  Auerochsen,  Hirschen  und  einem  Gnu  aus  dem 
Torfe  befinden,  eine  Sammlung  von  Muscheln  und  einigen  seltenen  Thie- 
ren  (Limulus,  Schnabel  thier,  FliegenfUch  u.  f.  w.)  der  jetzt  lebenden 
Schöpfung  an,  ao  dass  der  Übergang  von  der  ältesten  bis  zur  jetzigen 

.  + .   1        .i  .,».;»!  . t ;«  «    ■      ;   ■  w 

».'«»/  Tf    i    i  ,         i    i!  ..  ii  ♦  i   .       I   Ii'    .  I  »       f       «  ■ 

»  .»■,.'.■     1     .    1  st»     !  '..      .  '•  •/       ».*'<»'■."    ••      '«    rt>  ■ 

,  ' ,  +    , ,  t  , .  ■  .  . .-       t  i  •      •  1 1    I  .  i  •  .  i     >,         .  .    ■  .<  5  •  / 


Digitized  by  Google 


- 


Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  jurassischen 
Schichten  des  Badennchen  Oberlandes, 

von 

- 

Herrn  Professor  Fr.  Sandbbrger  t 

in  CarUnthe. 


Ein  Auftrag  unserer  Regierung;  veranlasste  mich  im  vo- 
rigen Herbste  die  bereits  mehrmals  auf  früheren  Exkursionen 
berührte  Gegend  von  Badenweiler  (Sektion  Müll  heim  der 
Grossherzogl.  Generalstabs-Karte  1  :  50,000)  einer  genaueren 
Untersuchung  zu  unterziehen.  Ich  nahm  eiue  geologische 
Karte  derselben  auf,  welche  mit  den  begleitenden  Erläute- 
rungen später  veröffentlicht  werden  soll,  und  auf  welcher 
sänmtliche  Etagen  des  Breis  gauer  Jnra's  ununterbrochen  auf- 
einander folgen.  Bei  deren  Herstellung  bot  mir  die  nebst 
seinen  hinterlassenen  Manuskripten  über  die  Geologie  des 
Sckwarzwa/des  vom  Staate  erworbene  Karte  der  gleichen 
Gegend  von  Fromherz  im  Maasstabe  von  1  :  80,000  ungemein 
Rertbvolle  und  zuverlässige  Anhalts- Punkte,  wie  denn  über- 
haupt seine  auf  Merians  treffliche  Untersuchungen  fort- 
bauenden Arbeiten  über  die  geologischen  Verhältnisse  des 
Sckwarzwaldee  das  Beste  sind,  was  darüber  geschrieben 
norden  ist.  Die  eigentümlich  entwickelten  Bildungen  des 
mittlen  Juras  (Bathonien  d'O.),  welche  In  der  ersten  Arbeit  von 
FtoMHERZ  (die  Jura- Formationen  des  Breisgaues  1838)  und 
in  eiuer  späteren  kurzen  Charakteristik  in  G.  Leonhards 
Beiträgen  (Heft  1 ,  8.  52  ff.)  mit  grosser  Treue  beschrieben 
wnrdeo,  konnten  nicht  verfehlen  meine  Aufmerksamkeit  in 
hohem  Maasse  auf  sich  zu  ziehen  und  eine  Revision  ihrer 
Finna  nach  den  von  mir  gesammelten,  den  von  dem  Berg- 
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Beamten  des  Reviers  Kandern,  Hrn.  Frank  zur  Untersuchung 
in  zuvorkommendster  Weise  mitgeteilten  und  den  im  Gross- 
herzog;!. Naturalien  -Kabinet  niedergelegten  Materialien  zu 
veranlassen. 

Auf  den  Lias,  in  welchem  namentlich  bei  Obereggenen 
die  Kalke  mit  G ry p haea  arcuata,  die  Belemniten  Schich- 
ten mit  ßelemnites  paxillosus,  ß.  clavatus,  B.  tri- 
partitus,  Ammonites  Davoei  und  A.  caprfcornus, 
Troclius  duplicatus,  Rliy  n  ch  o  n  e  1 1  a  subpenta- 
gona,  Terebratula  Lycetti,  Thecidium  Bouchardi, 
die  Amaltheen-Thone  mit  der  Leitmuschel  und  Plicatula 
s  p  i  n  o  s  a ,  die  Posldonomyen-Schiefer  mit  Ammonites  B  o  I- 
lensis  und  Posidonomya  Bronn  i,  die  oberen  Mergel 
mit  Ammonites  insignis,  A.  radians  und  Cycloli- 
thes  mactra  gut  erkennbar  sind,  folgt  der  Eisen-Kalkstein. 
Den  Namen  Eisen-Oolith  wird  man  nämlich  den  nur  selten 
oolithischen,  mit  Rotheisenstein  oft  in  hohem  Grade  im  präg 
nirten  krystallinischen  Kalksteinen  der  Gegend  von  Feldberg, 
Oberweiter,  Li p bürg ,  in  welchen  Pecten  personatus  und 
Avicula  elegaus  als  Leitmnscheln  die  Hauptrolle  spie- 
len, wohl  kaum  geben  dürfen,  wenn  sie  schon  die  Vertreter 
des  Eisen-Oolith*  anderer  Gegenden  sind.  Sandige  Schichten 
Wkbe  ich  in  diesem  Etage  in  dem  untersuchten  Gebiete  nir- 
gends bemerkt.  Die  obere  Abtheilung,  vorzüglich  durch 
massenhaft  angehäufte  Exemplare  von  Pecten  demissns 
nnd  Nautilus  liueatus  charnkterisirt,  wie  am  fförnle  bei 
Obereggenen  und  bei  Sittenhirch  unweit  Kandern,  Ist  ein  dunkel- 
grauer,  bei  der  Verwitterung  ockergelb  werdender  krystal 
linischer  Kalkstein. 

Auf  ihr  ruht  unmittelbar  der  weisse  feinkörnige  Oolith, 
welchen  Fromherz  als  Hauptoolifh  bezeichnet,  wie  man  im 
Sifzenhircher  .  Thale ,  bei  Oberweiler  und  an  vielen  anderen 
Punkten  direkt  beobachten  kann.  Mergel-Schichten,  welche 
der  Englischen  Walkerde  zu  vergleichen  wären ,  kommen 
zwischen  beiden  Bildungen  nicht  zu  Tage.  Der  Hauptoolith 
erstreckt  sich  von  ßritxingen  mit  mehren  Unterbrechungen 
bis  Lörrach,  von  wo  er  in  die  Schweifs  herüber  fortsetzt, 
während  er  auch  auf  der  linken  Rhein-Seite  Im  Elsass  an 
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vielen  Punkten  gekannt  ist  und  /lern  Breisgauer  Jura  einen 
von  dem  Schwäbischen  so  sehr  verschiedenen  Habitus  ver- 
leiht, der  auch  in  den  oberen  Gliedern  überall  erkennbar 
Weiht.  In  der  Nahe  der  ZentraUMasse  des  Gebirgs,  welche 
Dir  durch  schmale  Bänder  von  Steinkohlen -Konglomerat 
(Fromherz*  Übergangs- Formation)  ,  Buntsandsteiu  ,  oberen 
Muschelkalk  und  oberen  Keuper  von  den  jurassischen  Bil- 
dungen getrennt  ist,  findet  man  ein  steiles  Einfallen  in  W., 
nur  an  wenigen  Stellen  in  O.,  wie  z.  B.  an  dem  merkwür- 
digen Binzenberge  gegenüber  Badenweiler ;  nach  der  Ebene 
in  wird  das  Einfallen  mehr  und  mehr  flach,  und  die  jurassi- 
schen Bildungen  verschwinden  unter  den  im  gleichen  Sinne 
gehobenen  tertiären  Kalk-Sandsteinen,  dolomitischen  Süsswas- 
ser-Kalken  oder  einer  mächtigen  Decke  von  Löss. 

Die  Hauptmasse  des  Hauptooliths  besteht  aus  schnee- 
weissen  ausgezeichnet  oolithlschen  Lagen  mit  Oolith-Kornern 
gewöhnlich  von  2"'— 3'"  Durchmesser;  seltener  kommen  blaue 
Bänke  vor,  wie  z.  B.  zwischen  Badenwciler  und  Niederweiler ,  oder 
schmutzig  gelb-graue  und  gelbe  (Vögisheim,  Liet).  Eine  Pisn- 
lith-Bank  (Pen-Grit)  mit  sehr  grossen  deutlich  schaaligen 
Körnern  wurde  von  Frank  an  der  Chaussee  von  Rändern  nach 
Riedlingen  in  dem  obersten  Theil  der  Lager-Folge  aufgefunden. 
Kalkspath-Drusen ,  zuweilen  mit  ausgezeichneten  Skalenoe- 
dern  Rn,  finden  sich  sehr  häufig;  seltener  werden  sie,  wie 
tn  der  Fortsetzung  des  Zuges  in  der  Schweif z9  am  Warten- 
krge  bei  Basel,  von  Honig-gelbem  Flussspath,  noch  seltener 
von  Blende  begleitet  {Riedlingen),  Die  obersten  Lagen  bei 
Siederweiler  zeigen  nur  noch  undeutlich  oolithische  Struktur, 
gehen  vielmehr  In  gelbliche  kompakte  Kalksteine  über,  welche 
dort  ganz  mit  Nerinea  Dufrenoyi  d'Arch.  erfüllt  sind. 
Die  Petrefakten,  insbesondere  Östren  acuminata,  sind 
im  Hauptoolith  gewöhnlich  auf  %" — 2"  dicke  Zwischenlagen 
konzentrirt  und  in  dem  oberen  Theile  der  Schichten-Folge 
am  häufigsten.  Schöner  als  bei  linden  weil  er  finden  sie  sich 
auf  den  ausgewitterten  Schichtung*- Klüften  bei  Burgheim 
unweit  Lahr.    Ich  habe  folgende  beobachtet : 

Oitrea  acumiuata  Sow.    ßadenweiler,  Sitzenkirch,  Durgheim. 
Pectea  lrns  Sow.  Riedlingen. 

9  * 
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P<*ctm  clathratus  Roe.  Riedlingen. 

„     vitreu«  Rob.  Burgheim. 
Hinnite«  velatua  Goldf.  sp.    Badenweiler,  Riedlingen. 
Avicola  echinata  Sow.    Riedlingen,  Burgheim. 

„  n       var.  tegulata  Goldp.  Burgheim. 

Terebralula  intermedia  Sow.    Burgheim,  Riedlingen. 
Rhyoehonella  concinna  Sow.  Riedlingen. 
Nerinea  Dufreooyi  d'Arch.  Niederweiler. 

n      punctata  Volts.    Liel  (Ketamühle),  Vögiskeim. 
Belemnile«  fusiformi«  P*aa.  Burgheim. 
Nueleolitea  clnnieolaria  Llwvd  e».  Burgheim. 
Peotacriuus  aulralia  Quehbt.    Baden  weiter,  Liel,  Riedtingen. 
Serpula  social!«  Goldf. 

Am  häufigsten  sind  Avicula  echinata,  Ostrea  acu- 
m  in  ata,  Terebratnla  intermedia,  Pentacrinus 
Nicoleti. 

Im  Englischen  Hauptoolith  sind  mit  Ausnahme  Ton  Ser- 
pula social! 8  und  Pentacrinus  Nicoleti  alle  aufge- 
zählten Formen  nachgewiesen,  die  gemeinsten  auch  dort  zum 
Theil  sehr  häufig. 

Auf  diese  Bildung  folgt  unmittelbar  aufgelagert,  wie  man 
z.  B.  an  der  Chaussee-Krümmung  zwischen  Riedlingen  und 
Kandern  und  in  den  Steinbrüchen  gegenüber  der  Sägmühle  bei 
Niederweiler  sehr  deutlich  beobachten  kann,  das  System  von 
Mergeln  und  aschgrauen  bei  der  Verwitterung  zu  ockergel- 
bem Lehm  zerfallenden  Kalksteinen,  welches  Voltz  und  nach 
ihm  Fromhbrz  zuerst  als  Äquivalent  des  Bradford-clay  allein 
betrachtete,  letzter  aber  später  als  Gesammt  -  Äquivalent 
dieser  Schicht,  des  Cornbrash  und  Forest-marble  ansah,  welche 
Parallele  ohne  Zweifel  richtiger  ist.  Sollte  ich  eine  bestimm- 
tere Parallelisirung  aussprechen,  so  wurde  ich  mich  für  Corn- 
brash erklären.  Nur  bin  und  wieder  treten  auch  in  dieser 
Bildung  Oolith-Körner  auf,  welche  Fromiierz  veranlassten, 
einen  ßradford-Oolitli  als  unterstes  Glied  zu  unterscheiden, 
worauf  ich  keinen  Werth  lege.  Eben  so  wenig  bin  ich  für 
die  Einführung  der  Bezeichnung  „Pugnaceen -Mergel",  da 
Rhynchonella  varians,  so  gemein  sie  z.  B.  bei  Ried- 
lingen Ist,  an  anderen  Orten  wie  bei  Niederweiter  ganz 
fehlt,  vielmehr  Terebratula  intermedia,  eine  ächte 
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Combrash-Form,  als  die  weitest- verbreitete  und  konstanteste 
Art  zu  betrachten  ist.  Im  Ganzen  sind  mir  46  Arten  bekannt. 

Ammonites  marrocrpbalus  Sow.     Vögisheim,  Riedlingen  (selten). 

n        anceps  Rsirr.    Riedtingen  (sehr  selten). 

„         Parkinsoni  Sow.    Niederweiler  (sehr  selten). 

„        arbustigeius  d'Orb.    Vögisheim,  Riedlingen.  • 
Belemnites  faaiforniiii  Park«  ©ar. v  Riedlingen. 
Pboladoooya  Murchisoni  Sow.    Vögisheim,  Riedtingen. 

„  aimilis  Ao.    Vögisheim,  Riedtingen. 

Gooiomya  «calpruni  id.  Riedlingen. 
Gre*«lya  laoalata  id.    Vögisheim,  Riedlingen. 
Pleoromya  Alduini  Brongih.  »p.    Vögisheim,  Riedtingen. 
Ceromya  tenera  Sow.  99.  Riedlingen. 
Astarfe  palla  Rob.  Vögisheim. 

Lucio«  rotnndata  Rok.  »p.    Vögisheim,  Riedlingen,  Niederweiler. 
Cardiom  eemteoatatum  Ltcett.  Riedtingen. 
Trijcoaia  costata  Sow.  »nr.  pullas.    Riedlingen,  Niederweiler. 
Kocula  Waltoni  Mohr.  Ltc.  Riedlingen. 

.     variabilis  Sow.  Riedlingen. 
Mytilos  Sowerbyanus  d'O.    Vögisheim,  Riedlingen. 
Modiola  bipartita  Sow.    Vögisheim,  Riedlingen. 

n      pnteberrima  Ros.  Riedlingen. 
Lima  interstineta  Phill.    Niederweiler,  sehr  häufig. 

.    rigidula  id.  Riedlingen. 

,    ootata  Gf.  Riedlingen. 
Pesten  lena  Sow.    Vögisheim,  Riedlingen. 

a     6bro«u8  •«?.  rar.  Riedlingen. 
Avicala  cchinata  id.  Riedlingen. 

Oitrea  co«tata  Sow.    Riedlingen,  Vögisheim  (sehr  häufig). 
„     acaroinatn  id.    Riedlingen  (selten). 
„     Marshi  id.    Riedlingen,  Liel. 
fUiyochonella  spinosa  Scmltm.  sp.  Riedlingen. 
„         inconstans  Sow.  sp.  Riedlingen. 
„         coneinna  id.  sp.  Riedlingen. 

„         vsrtana  Schlth.    Riedlingen,  Vögisheim  (sehr  häufig*. 
Terebratnla  carinata  Last.    Riedtingen,  Niederweiler. 
m         ornithocepbala  Sow.   Riedlingen,  Vögisheim. 
„         lagenalia  id.  Riedlingen. 
„         perovalis  id.  Riedlingen. 

,  intermedia  id.    Riedlingen,  Vögisheim  (sehr  häufig),  Nieder. 


data  tat  Riedlingen. 


*  Identisch  mit  der  Abbildung  und  Beschreibung  dieser  Art  aus  den 
Sionetnrld  Schiefern  in  Morris'  uod  Lycktt's  Monographie  des  Great  Oolite. 
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Tertbratula  Bentleyi  Mona.  Riedlingen. 

Nucleolitea  ainoataa  Lb«ke  sp.    Riedlingen,  Vögfokem. 

ii        cluuicularia  Llwtd  sp.    Riedlingen,  Vigisheim. 
Difcoidon  drprrsaa  Laute  Sp.    Riedlingen,  V Sgisheim. 
Serpula  quadrilatera  Op.    Riedlingen,  Vögigheiw. 
„       conformis  id.  •   Riedlingen,  Vögisheim. 

Die  Bryozoen  and  Korallen,  welche  an  einigen  Orten 
nicht  sehr  selten  sind,  z.  B.  hei  Riedlingen,  oder  eine  wenige 
Zoll  mächtige  Bank  Hilden,  wie  Asträiden  an  der  Chaussee 
bei  Liel>  sind  noch  zu  wenig  genau  untersucht,  um  sie  hier 
mit  aufzuführen;  sie  werden  indessen  bei  einer  späteren  Auf- 
zählung der  Fauna  immerhin  ein  nicht  unbeträchtliches  Kon- 
tingent  bilden.  Vergleicht  man  die  Fauna  im  Ganzen  mit  dem 
Englischen  mittlen  Jura,  so  findet  sich  der  bei  weitem  grösste 
Theil  derselben  dort  im  Hauptoolith  und  Cornbrah  wieder; 
einige  Arten,  aber  im  Ganzen  wenige,  z.  B.  Nucula  Wal- 
toni, Rh  y  nc  hon  eil  a  concinna,  Terebratula  ma- 
xi I  lata  in  der  Lokal-Bildung  des  Bradfordclay,  dessen  Leit- 
mitschel  Terebratula  digona  übrigens  meines  Wissens 
nirgends  im  Breisgau  gefunden  worden  ist;  ein  anderer  Theil 
der  Fauna  ist  dort  bis  jetzt  nur  im  Inferior  Oolite  beobachtet, 
z.  B.  Terebratula  perovalis,  Rh  y  ncho  n  e  IIa  spi- 
nös a,  geht  aber  bereits  In  Frankreich  höher  hinauf,  wie 
auch  Pleuromya  Alduini,  Gresslya  lunulata  und 
Gonomya  scalprum  aus  dem  oberen  Theil  des  gleichen 
Etage  der  Schwei/z.  Ammonites  in  acro  cephalus  kommt 
auch  in  England  bereits  vereinzelt  im  Hauptoolith  vor,  wah- 
rend neben  ihm  noch  Beiern nites  giganteus  und  Pec- 
ten  personatus  beobachtet  werden,  die  sonst  den  Infe- 
rior Oolite  Charakteristika.  Es  ergibt  sich  aus  Qubnstedtr 
„Flötz-Gebirge  Württembergs«  unzweideutig,  worauf  mich  mein 
verehrter  Freund  Fraas  aufmerksam  machte,  dass  dort  die 
Vögisheim  Riedlingener  Schichten  der  Hauptsache  nach  in  und 
direkt  unter  der  Hauptlagerstätte  des  Ammonites  Par- 
kinsoni  vorkommen.  Es  weichen  jedoch  die  Breisgaver  Bil- 
dungen sowohl  petrographl8ch  als  auch  durch  das  höchst 
sparsame  Vorkommen  der  Leitmuschel  (nur  ein  deutliches 
Bruchstück  aus  den  unmittelbar  über  dem  Hauptoolith  lie- 
genden Schichten  von  Niederweiler)  sehr  wesentlich  ab.  Wir 
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I 

wollen  daher  zur  Zeit  bei  dem  Namen  Cornbrash  bleiben, 
wiewohl  naturlich  von  einem  ganz  scharfen  Äquivalent  eben 
so  wenig  die  Rede  seyn  kann,  wie  in  Württemberg.  Auf 
dieser  Bildung  ruht  bei  Liel,  Vögiskeim  und  Auggen  direkt  der 
obere  Oxford  oder  präziser  ausgedrückt,  das  Aargovien,  da 
nur  diese  Entwickelung  und  weder  das  Terrain  a  chailles 
noch  die  Planulaten-Schichten  mit  den  grauen  Letten  und  zu 
knolligen  Bank  eh  zusammengehäuften  hydraulischen  Kalken 
der  Gegend  von  Rändern  verglichen  werden  kann.  Von  den 
von  Aoassiz  beschriebenen  Myaceen  sind  die  häufigsten  alle 
im  Breitgau  bekannt,  wie  Pholadomya  exaltata,  Ph. 
parvicosta,  Pleuromya  varians,  begleitet  von  Te- 
rebratula  impressa,  T.  Gallienuei,  Rhy  nchone  1 1  a 
Thurmanni,  Gry  ph  a  ea  d  i  latata  ,  Ainmonites  cor- 
datus,  Disaster  ovalis,  M ill er ocr i  n  us  echinatus 
and  Pentacrinus  pentagonalis. 

Sehr  häufig  geben  die  Pholadomyen  die  Veranlassung 
zar  Ausscheidung  der  Mergel-Knollen. 

Mit  dem  Korallen-Kalk,  welcher  ganz  mit  deu  Württem- 
ber gucken  „plumpen  Felsenkalken"  übereinstimmt,  schliefst 
sich  die  Reihe  des  Breiig aner  Juras.  Charakteristische  Pe* 
trefakten  wurden  besonders  bei  dem  Eisenhahn-Durchbruch 
ii  der  Gegend  von  /stein  gefunden,  Bänke  von  Te reb ra- 
ta la  in  sign  is  und  einem  Mytilus,  einzelne  Schaalen 
von  Pecten  giganteus  und  P.  subtextorius  Münst. 
und  ein  Ammonit  aus  der  Abtlieilung  der  Planulati  sind 
die  wichtigeren,  welche  mir  bekannt  wurden.  Die  Korallen 
bedürfen  noch  einer  näheren  Untersuchung. 
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Sclerosaurus  armatus  HL  v.  Meyer,  eine  neue 
Saurier-Gattung  aus  dem  Bunten  Sandstein 
bei  Warmbach  gegenüber  Rhein fei  den, 

von 

Herrn  Professor  Fischer 

in  Freiburg  im  Breisgam. 

Hirzu  Tafel  III  nach  einer  Photographie. 


Wahrend  Wirbelthier- Reste  aus  dem  Bunten  Sandstein 
bekanntlich  höchst  selten  zu  Tage  gefördert  werden  und  zu 
den  erfreulichsten  Entdeckungen  gehören,  so  zeichnete  sich 
das  Jahr  1856  bei  uns  durch  besonderes  Gluck  in  dieser 
Beziehung  aus,  Indem  während  desselben  zwei  schöne  Fisch- 
Reste  und  dann  die  ohen-genannte  neue  Sippe  von  Sauriern 
in  drei  verschiedenen  Steinbrüchen  aufgefunden  wurden,  die 
sämmtlich  nur  wenige  Stunden  von  einander  entfernt  liegen. 
Die  zwei  Fische ,  deren  Bestimmung  man  mit  grossem  Inter- 
esse entgegen  sehen  darf,  wurden  im  August  v.  J.  in  der 
geologischen  Sektions-Sitzung  der  allgemeinen  Schweitzeriuhen 
Naturforscher-Versammlung  vom  Rathsherrn  Peter  Mbrian 
vorgezeigt  und  stammt  der  eine  derselben  von  Riehen  bei 
Lörrach  {Schweitzer  Gebiet) ,  der  andere  von  Inger felden  im 
Badenschen,  nordwestlich  von  Rheinfelden,  beide  aus  den  obe- 
ren Schichten  der  Formation.  —  Der  auf  der  beigegebenen 
Tafel  abgebildete  Saurier-Rest  dagegen  fand  sich  auf  dem 
Abraum  in  dem  Steinbruch  unten  am  Badcnschen  Zollhause 
unfern  Wormbach,  an  der  Badens chen  Eisenbahn-Station  Rhein- 
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jelden,  und  bildet  jetzt  eine  Zierde  unserer  hiesigen  akademi 
sehen  Sammlung. 

Derselbe  ist  in  zwei  aufeinander  passenden  Stein-Platten 
eingeschlossen ,  wovon  die  eine,  welche  die  Wirbel-Säule 
enthält,  7"  Paris,  lang  und  5—6"  breit,  die  andere,  worauf  der 
Bant -Panzer  erhalten  ist,  etwas  über  8"  lang  und  5" 
breit  Ist. 

Das  Gestein  ist  ein  fein-körniger  grüner  Thon-Sandstein 
ans  den  oberen  Schichten  des  Bunten  Sandsteins,  stellen- 
weise durch  Eisenoxyd  roth  gefärbt.  Auch  das  Fossil  selbst 
erschien  theil weise  mit  einem  rothen  Eisen- Rahm  überzogen, 
und  dem  Vorhandenseyn  dieses  Beleges,  der  zwischen  Wirbel- 
Säule  und  Haut-Panzer  besonders  reichlich  angesammelt  war, 
dürfte  man  vorzugsweise  die  so  gluckliche  Ablösung  der  bei- 
den vorliegenden  Gesteins- Platten  von  einander  zuzuschrei- 
ben haben. 

Die  eine,  hier  abgebildete,  Platte  enthält  den  Haut-Panzer 
des  Ruckens  und  zwar  von  der  Innen-  (d.  h.  Bauch-)  Seite 
her  entblösst,  die  Rippen  zumTliellc,  Reste  der  vorderen  Stachel- 
Fortsätze  der  Rücken- Wirbel  und  der  Oberschenkel-Knochen; 
die  andere  Platte  dagegen  die  Wirbel-Säule  im  Zusammen- 
hange, die  ansitzenden  Rippen  und  das  Becken,  letztes  je- 
doch undeutlich. 

Diese  letzte  Platte  erhielt  übrigens  ihre  Weihe  erst 
durch  die  Meister-Hand  H.  v.  Mkver's,  dem  ich  beide  Plat- 
ten zur  Einsicht  zugesendet  hatte,  und  der  durch  sorgfältige 
Präparation,  d.  h.  Ablösung  des  Eisenoxyd-Überzugs  und  der 
störenden  Gesteins-Körner  die  Wirbel,  den  Ansatz  der  Rip- 
pen an  denselben,  das  Becken  und  den  Oberschenkel  so  weit 
biosgelegt  hat,  dass  eine  klare  Einsicht  in  die  Bildung  der 
Wirbel  und  der  andern  genannten  Theile  und  sonach  eine 
Vergleicliung  mit  den  bisher  bekannten  Saurier-Gattungen 
möglich  wurde. 

Der  genannte  Gelehrte  wird  demnächst  in  seinen  »Pa- 
laeoutograpbica«  eine  ganz  ausführliche  Darstellung  beider 
Platten  sammt  Abbildungen  nnd  eine  Begründung  der  von 
ihm  hierin  erkannten  neuen  Gattung  gehen,  die  von  demsel- 
ben den  oben  erwähnten  Namen  erhielt. 
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Ich  beschränke  mich  desshalb  hier  darauf,  eine  kürzere 

Beschreibung  besonders  der  einen  hier  zugleich  (nach  einer 
von  H.  Haasb  dahier  gelieferten  Photographie)  in  natürlicher 
Grosse  abgebildeten  Platte  mitzutheilen,  die  den  merkwür- 
digen Hautknochen-Panzer  zeigt,  und  auf  welcher  die  durch 
die  andere  Platte  gebotene  Vervollständigung  der  Rippen- 
Anzahl  durch  Tüpfel  angedeutet  wurde,Tf.  III.  Ferner  ist  hierbei 
ein  Rücken-Wirbel  sammt  der  ansitzenden  Rippe  von  oben 
gesehen  und  gleichfalls  in  natürlicher  Grösse  dargestellt,  der 
auch  von  der  Gegenplatte  entnommen  ist. 


/ 


Vom  Kopf  und  Halse  liegen  bis  jetzt  leider  keine  Reste 
vor,  von  Extremitäten  nnr  die  Oberschenkel.  Von  Rücken- 
Wirbeln  zeigt  die  Gegenplatte  eilf  deutlich.  Auf  der  hier 
abgebildeten  Platte  sieht  man  nnr  vier  abgebrochene  Stachel- 
Portsätze  1 — 4,  deren  freies  (Rücken-)Ende  im  Gestein  stecht. 
Dieselben  unterscheiden  sich  durch  ihr  spongiöses  Knochen- 
Gewebe  und  durch  ihre  länglich  rhombische  Form  auf  den 
ersten  Blick  von  den  sie  nmgebenden  Schildern,  die  zum 
Haut-Panzer  gehören  und  auf  dem  Bruche  eine  solide  Textur 
zeigen. 

Dieser  Panzer  scheint  bei  dem  lebenden  Thiere  die 
Mitte  des  Ruckens  bis  auf  eine  gewisse  Breite,  etwa  die 
doppelte  Breite  der  Wirbel  bedeckt  zu  haben.  Obgleich  beim 
Zusammendrücken  des  Thier-Restes  durch  die  Versteine 
rtings-Masse  und  durch  die  Dazwischenschiebung  von  Wirbel* 
T heilen  einige  Störung  in  jlie  Anordnung  der  Haut-Schilder 
gekommen  ist,  wobei  einige  dieser  sonst  flach -liegenden  Senil- 
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der  mehr  oder  weniger  aufrecht  211  stehen  kamen  (a',a!),  so 
ist  doch  eine  regelmässige  Lagerung  dieser  Theile  nicht  zu 
ferkennen  und  im  Ganzen  ziemlich  gut  erhalten  geblieben, 
sowie  auch  ein  Unterschied  der  ganz  in  der  eigentlichsten 
Mittellinie  des  Rückens  liegenden  und  dann  der  mehr  seit- 
lich gelegenen  Schilder  deutlich  hervortritt. 

Die  Mittellinie  ist  uns  sicher  markht  und  zwar  vorne 
durch  die  dazwischen  getretenen  Reste  der  Dorn- Fortsätze, 
weiter  nach  hinten  aber  durch  die  wirklich  der  Mittellinie 
des  Haut-Panzers  angehörenden  Schilder  a— d,  welche  nach 
der  Queere  gestreckt,  breit,  rhombisch  und  vorne  statt  der 
Ecke  mit  einem  kleinen  Ausschnitt  versehen  sind;  je  eine 
solche  Platte  wurde  einem  Wirbel  entsprechen. 

An  eine  solche  Mittelplatte  schliesst  sich  jederseits  eine 
nach  hinten  und  aussen  gerichtete  Schilder- Reihe  (a,  0,  7), 
deren  zweiter  oder  dritter  Schild  in  den  vorderen  Reihen 
etwas  mehr  oblong  und  rektangulär  ist  als  die  übrigen.  Nach 
hinten  zu,  wo  die  Seiten-Schilder  kleiner  werden  (also  etwa 
vom  Mittelschild  d  an  gerechnet),  dürften  mehr  als  nur  eine 
Reibe  derselben  je  einem  Mittelschilde  entsprechen. 

Nach  aussen  legen  sich  an  die  Seiten  Schilder  noch  klei- 
nere runde  Haut  Knöchelchen  an  (e,  e,  f).  Die  Haupt-Schil- 
der zeigen  auf  der  hier  eotblössten  Innenseite  zarte  Falten- 
artige Unebenheiten;  ihre  Aussen  oder  Rücken-Seite  da- 
gegeu  kann  natürlich  unter  den  hier  gegebenen  Verhältnis- 
sen nur  da  wahrgenommen  werdeu,  wo  durch  Störungen  in 
ihrer  ursprünglichen  Lage  einzelne  der  Seiten-Schilder  in 
eine  aufrechte  Stellung  geriethen,  wie  die  mit  a'  bezeichne- 
ten, woran  man  denn  erkennt,  dass  die  Oberseite  einzelne 
anregelmässige  Vertiefungen  besass,  nicht  ein  Netz  von  Gru- 
ben, wie  bei  Labyrinthodonten  und  Krokodilen.  Die  Ränder 
der  meisten  Haut-Schilder  erscheinen  etwas  zngeschärft. 

Von  Rippen  sind  auf  beiden  Platten  zusammengenommen 
13  zu  zählen,  von  denen  die  vorderste  und  hinterste  nur  in 
kurzen  Rudimenten  noch  erkennbar.  Dieselben  sind  verliält- 
Biasraässtg  lang  und  stark.  Auf  der  hier  dargestellten  Platte 
sieht  man  nur  die  freien  Enden  derselben,  während  auf  der 
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Gegenplatte  ihr  Ansatz  an  die  Wirbel-Qneerfortsatze  jetzt 
recht  schön  blosgelegt  ist  (S.  1.18,  Fg.). 

Die  Rücken-Wirbel  seihst  sind  von  der  Oberseite  ans 
sichtbar  und  zeichnen  sich,  wie  H.  v.  Mkyes  bemerkt,  aos: 
durch  breite  obere  Bogen,  kurze  und  starke  Dorn- Fortsätze, 
starke  Gelenk-Fortsätze,  kurze  Queer- Fortsätze  und  einen 
Einschnitt  zwischen  dem  Queer-Fortsatz  und  dem  hinteren 
Gelenk-Fortsatz.  Eine  ähnliche  Wirbel-Bildung  kommt  auch 
andern  kleinen  Trias-Sauriern  zu,  die  wenigstens  zum  Tbeil 
der  Familie  der  Makrotrachelen  angehören  durften.  Auen 
mit  dem  Sphenosaurus  aus  Böhmen  (H.  v.  Meyer:  Saurier 
des  Muschelkalkes  etc.  Tf.  70)  besteht  einige  Verwandtschaft. 

An  zweien  der  hinteren  Rücken-Wirbel  ist  der  obere 
Bogen  weggebroeben ,  wodurch  die  obere  Seite  des  Wirbel- 
Körpers  entblösst  wurde,  auf  welcher  das  Ruckenmark  ver- 
lief. —  Von  Schwanz- Wirbeln  ist  nichts  erhalten. 

Das  grosse  Becken  lasst  in  dem  vorliegenden  Erhal- 
tungszustände kaum  mehr  eine  Deutung  seiner  einzelnen 
Knochen  zu. 

Von  Extremitäten  sind  die  Oberschenkel,  und  zwar  der 
Unke  ziemlich  vollständig  auf  der  Hautpanzer-Platte  (Fg.  f,f) 
erhalten  und  erscheinen  verhältniss massig  kurz. 

Ändere  Reste  dieses  merkwürdigen  Fossils  und  insbeson- 
dere den  Kopf  zu  erhalten  ist  bis  jetzt  trotz  sorgfältigen  Nach- 
suchens noch  nicht  gelungen;  doch  werde  ich  es  an  weiteren 
Forschungen  nicht  fehlen  lassen  und  günstigen  Falls  das  Be- 
treffende in  dieser  Zeitschrift  wieder  mitt heilen. 


Erklärung  der  Tafel  III. 

Inneuseite  des  Rücken»  Panzers  von  Sclerotiums  armatus  H. 
v.  Myr.  io  natürlicher  Größte,  nrbst  den  Enden  der  Rippen,  den  Ober- 
schenkeln, Andeutung  vom  Becken  und  vier  abgebrochenen  Dornen-Fort 
»ätzen  von  vordem  Rücken- Wirbeln. 
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die  im  Keuper  zu  Liestal  bei  Basel  aufge- 
fundenen Reptilien-Reste  von  Beloclon 

Ton 

Herrn  Professor  Dr.  Rütimkybr 

la  BmI. 

(Aus  einem  Briefe  an  Prof.  Bronn.) 


Ihrem  Wunsche  znfolge  theile  ich  Ihnen  hiemit  einen 
Bericht  über  die  im  Verlauf  dieses  Sommers  in  unserer  Nähe 
(wischen  Basel  und  Liestal)  gemachte  Entdeckung  mächtiger 
Reptil. Reste  aus  dem  Keuper  mit,  wovon  vorläufig;  nur  eine 
kleine  Notitz  in  der  Bibliutkeque  universelle  de  Geneve  in 
dem  Referat  über  die  letzte  Versammlung  der  Schweitzer 
Natnrforscher  zu  Basel  erschienen  ist,  In  welcher  dieser 
Fond  besprochen  worden9.  Die  Ehre  der  Entdeckung  ge- 
bührt dem  unermüdlichen  Herrn  Grkssly,  dessen  äusserst  ge« 
otue  Kenntniss  unsers  Juras  und  dessen  rastloser  Elfer  in 
immer  neuer  Durchsuchung  desselben  schon  so  manch* 
Wichtiges  ans  Licht  gebracht  hat.  —  Die  aufgefundenen  Reste 
gehören  theils  der  von  Quenstedt  sogenannten  Kloake-Schicht 
des  Bone-beds  an ,  das  wenige  Zoll  stark  fast  direkt  unter  den 

9  Ich  bitte  zwar  gerne  dienen  Fund  einer  Verftleichong  mit  den  in 
<ko  Palmeonloaraphicm  iu  erwartenden  Nachrichten  über  Belodon  noch 
•aterworfeo.  Allein  einerseits  die  Ungewißheit,  wann  diese  Millheilun. 
I«  erscheinen  werden ,  anderseits  die  Ungewissheit  ob  nicht  die  gegen- 
wärtigen politischen  Ereignisse  in  der  Schneit*  längere  Störung  verur- 
Mthea  werden,  liess  mich  vorsieben,  Ihrem  Wunsche  gleich  jelst  so  weit 
»ir  möglich  su  entsprechen. 
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mächtigen  Banken  des  Gryphiten  -  Kalkes  liegt.  Es  ent- 
hält dieses  Bonebed  ausser  einer  Masse  rundlicher  fester 
Knaiiern  mit  braunem  erdigem  fett-glänzendem  Bruch,  die 
man  am  ehesten  als  Koprolithen  betrachten  möchte*,  eine 
sehr  grosse  Menge  von  Zähnen,  von  Fischen  und  Reptilien. 
Auch  Fisch  •  Schuppen  und  Ichtliyodorulitheii  wohl  meistens 
zu  Hybodus  uud  Placodus  gehörig.  Unter  dem  Bone- 
bed  folgen  etwa  '2'— 4'  starke  graue  und  grüne  Thon-Mergel, 
die  uach  nuten  in  einen  Dolomit-artigen  Kalkstein  übergehen. 
Beide,  der  Mergel  und  der  Dolomit,  enthalten  die  Knochen 
der  riesigen  Thiere,  von  welchen  die  Rede  seyn  soll. 

Das  genauere,  von  Hrn.  Gressly  gemessene  Profil  ist 
folgendes : 

Lias. 

11.  Pyritöse  Sinter-Mergel  mit  Terebratula  triplicata  o'8 

10.  Bräunlicher  massiger  Kalk,  dünn  geschichtet  i'o 

9.  Knauern-Kalk  voll  Höhlen,  mit  ordnungslos  zusammengeworfenen 

Fossilien  0'6— 0'7 

8.  Unregelmäßiger  höckeriger  GryphitenKalk  mit  Gryphaea  arcqala 
in  grossen  Exemplaren,  die  fast  alle  auf  der  Seite  liegen,  dicht  besät, 
mit  dünnen  unregelmäßigen  Gryphilen-Ieeien  Zwischenlagern  3'l-3'7 
7.    Knaueriger    Kalk    voll    grosser    Gryphiten    und  Ammenite» 

Butklandi  u'8-1'9 

6.  Schwarze  Mergel  voll  kleiner  Gtyphiten  O'S 

S.  Starke  Kalk-Bnnkc  mit  grossen  Gryphiten  2'0 

4.  Höckeriger  Gryphiten. Kalk  in  unrrgelmässigm  Platten,  voll  Car- 
dinien,  mit  Pecten,  nach  unten  mit  Lima,  Caryophyllia,  rentaeri- 

nus,  Serpula  und  grossen  Gryphfien   ©'75 

3.  Schwarze  Erd-Schichten  aus  bituminösen  Thier-Renten  bestehend  0*3 
2.  Gryphiten-Kalk  wie  N.  8,  mit  Area,  Lima,  Terebratula  vicinalis, 

T.  triplicata  und  besonders  vielen  Cardinien  o 'i 

I.  Schwarze  bituminöse  Mergel,  ausschliesslich  aus  Fisch  Resten  and 
Muschel-Trümmern.    Darin  Knauer  mit  Krinoiden- Resten  uod 

kleinen  Gryphiten  0*6— l'O 

Grösste  Mächtigkeit  H»8 

Darunter  steht  unmittelbar  der  obere  Keuper  an,  wie  folgt: 

6.  Roth-brauner  violetter  Thon ,  oft  im  Wechsel  mit  bläulichem  und 
grünlichem  Alaun-Schiefer,  bröckelig,  Seifen  artig  fett,  dünn-blif- 
terig  oder  maasig  und  knauerig   i'5-I'b* 

*  Eiue  chemische  Untersuchung  dieser  Knauer  hat  mir  Hr.  Dr.  Toblm 
in  KarUruKe  gütigst  zugesagt,  allein  noch  nicht  mitgethrilL 


> 
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5.  Sehr  blätterige  Mergel  von  Karton  -  Dicke,  mit  eben  so  dünnen 
Sand-Streifen  mit  Fisch  -  Schuppen,  Knochen  •Trümmern  und  un- 
deutlichen Myen  und  Myophorien?,  oft  eraetst  durch  einen  groben 
Sandstein  mit  Quurz- Geröllen  und  Knochen •  Bierde  ans  Fisch, 
and  Saurier-Resten  (Hybodua?,  Mynfrio*aurui»?  etc.)     .    .    .    0'7  —  0'8 

4.  Graulich-gräne  und  btitilich-grune  krümelige  Thon-Mergel       3'0— 3'S 

i.  Grnne  und  gelbe  Mergel  voll  Rost*  und  Mangan-Flecken,  oft  von 
einem  dolomitischen  eckigen  Zell  *  Gewebe  durchwirkt ;  Tuffstein- 
■rtige  gelbe  Mergel  fälle«  •  die  oft  »ungewaschenen  Zellen.  In 
dieser  Schicht  die  gigantischen  Knochen  1*6— 2'0 

1  Doioniiiiache  Pisolithen. Metgel,  grünlich  mit  gelblichen  unregei- 
aMSsfgen  bis  £y-grossen  Pisolithen.  Grössere  schwsrse  und  braune 
koprolithische  Massen  bilden  Schiclitchen.  Das  Ganze  einem  Süss- 
vra*»er-Kalktuff  nicht  unähnlich.  Die  leiste  1 — 2-iöllige  Schicht 
seigt  runzelige,  platte,  gerade  Schilf-Rohren  von  1  —  2"  Dicke, 
wie  die  Knochen  von  SVT.  nach  NO.  liegend  2'3 

1.  Graner  Erd-broehiger  klüftiger  Dolomit,  das  Flosa- Bett  der  Er 
folm  bildend,  an  deren  Ufer  das  ganse  Profil  aufgedeckt  iat,  un- 

gefihr  2'Q 

Die  Neigung  der  Schiebten  ist  awiachen  6  und  8°  NO. 

Alle  die  bisher  aufgefundenen  Knochen-Stucke  lagen  in 
solcher  Nahe  bei  einander,  dass  es  dringend  ist  anzunehmen, 
dass  sie  einem  und  demselben  Individuum  angehörten.  Das» 
diese  Knochen  Reptilien  zuzuschreiben  wären,  schien  zwar 
ichon  von  vorn  herein  aus  der  Formation,  in  welcher  sie 
Ilgen,  entnommen  werden  zu  können;  allein  auch  jede  Prü- 
fung bestätigte  bald  diesen  Schluss,  obschon  einige  derselben, 
besonders  eine  Phalange,  auf  den  ersten  Blick  weit  eher 
einem  Elephanten  oder  andern  riesigen  Säugthiere  anzuge- 
hören scheinen.  —  Und  unter  den  Reptilien  waren  die  Schild- 
kröten durch  die  Form  der  Gelenkköpfe,  die  Frösche  eben- 
falls durch  die  Form  der  Knochen  und  unbestimmter  durch 
die  kolossale  Grösse  derselben  ausgeschlossen.  Die  bisher 
erhaltenen  Knochen  sind: 

1.  Ein  oberer  Kopf  von  Femur,  an  Grösse  demjenigen 
des  Elephanten  ähnlich.  Grösste  Durchmesser  der  Gelenk- 
fläche 10"  und  6";  Umfang  derselben  27";  Umfang  des  Hal- 
ses 13";  Länge  des  vorhandenen  Stücks  8";  muthmaassliche 
Lange  des  ganzen  Femurs  etwa  V.  Unter  den  Reptilien 
gleicht  dieser  Schenkel-Kopf  am  besten  demjenigen  des  Alli- 
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gators  durch  die  geringe  Vorragung  des  rund  liehen  Tro. 
c  Ii  anters. 

2.  Zwei  Stucke,  die  nach  der  Angabe  von  Hrn.  Gresslv 
zusammenhängend  gefunden  und  erst  beim  Herausschlagen 
getrennt  wurden.  Muthmaassliclie  Länge  des  ganzen  Kno- 
chens 19 — 20";  Umfang  am  dickern  Ende  13",  am  dönnern 
Ende  9".  Die  starke  Abplattung  und  Ausdehnung  in  die 
Queere  am  einen  Ende  dieses  Knochens  erinnert  in  so  hohem 
Grade  an  die  Form  des  oberen  Kopfes  des  Humerus  des 
Legoan,  dass  man  wohl  nicht  ansteheu  könnte,  das  Stück 
einzeln  betrachtet  als  obere  Hälfte  eines  linken  Humerus  zu 
bezeichnen.  Durch  die  geringe  Konvexität  der  Humerus- 
Platte  und  die  geringe  Anschwellung  derselben  zu  einem 
Humerus- Kopf  stimmt  sie  auch  trefflich  mit  dem  Humerus 
von  Iguana  uberein.  Kur  die  bestimmteste  V  ersicherung  von 
Hrn.  Gressly,  dass  das  zweite  Stück  als  unterer  Gelenkkopf 
zum  ersten  gehöre,  kann  diese  Bestimmung  zweifelhaft 
machen  oder  umstossen,  obschon  die  Bruch  flächen  der  beiden 
Stucke  durchaus  nicht  mehr  zusammenpassen.  An  diesem 
unteren  Stücke  fehlen  nämlich  die  bei  den  lebenden  Sauriern 
so  stark  ausgeprägten  Rollhügel  des  Humerus,  und  eben  so 
sehr  die  starke  plumpe  Anschwellung  des  unteren  Gelenk- 
kopfes des  Humerus,  welche  bei  den  massiven  Reptilien  der 
Sekundär-Zeit,  wie  Poeciloplenron ,  Pelorosaorus ,  Aepisaurtis 
etc.  jene  Rollhügel  vertritt.  —  Jenes  untere,  freilich  schon 
verstümmelte  und  abgenutzte  Stück  hätte  Ich  vereinzelt  am 
ehesten  als  unteren  Kopf  einer  Ulna  angesehen.  Gehören 
aber  beide  zusammen,  wie  ich  Herrn  Grkssly  glauben  muss, 
so  wird  die  Bestimmung  des  Ganzen  als  Humerus  sehr  frag- 
lich. Es  entsteht  dann  eine  Knochen-Form,  für  die  ich  als 
bestes  Analogon  nor  die  Tibia  ßnde,  die  H.  v.  Meyer  von 
Plateosaurus  Engelhardt!  in  dem  Prachtwerk  über  die  Saurier 
des  Muschelkalks  abbildet. 

3.  Ein  sehr  wichtiger  Knochen  ist  ferner  eine  treiflich 
erhaltene  Phalange,  welche  sich  durch  ihre  gewaltige  Breite 
und  massive  Form  von  den  meist  sehr  schlanken  Phalangen 
der  Saurier  unterscheidet  und  an  diejenigen  massiger  Pachy- 
dermen  (Pachypoden)  erinnert    Auch  fehlt  die  bei  vielen 
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Sanriern,  2.  B.  beim  Leguan,  sehr  merkliche  Zuspitzung;  der 
Phalangen  von  hinten  nach  vorn,  wie  auch  die  hintere  Ge- 
letik  Fläche  unserer  fossilen  Phalange  eigenthümlicb  ist  durch 
die  Schnabel-artige  Vorragung;  ihrer  Oberfläche  und  tfaell- 
weise  auch  der  Unterfläohe  nach  hinten  zur  Anlegung  an  den 
hintern  Gelenk-Kopf.  Die  hintere  Gelenk-Fläche  wird  dadurch 
io  der  Queer- Ausdehnung  sehr  konkav,  während  der  vordere 
Kopf  sehr  tief  in  2  Condyli  gespalten  ist.  Unter  lebenden 
Sauriern  finde  ich  bei  Tejus  Monitor  diese  sehr  charakteri- 
stische Form  der  hintern  Gelenk-Fläche,  und  zwar,  was  wich- 
tig seyn  kann ,  vereinigt  mit  relativ  sehr  geringer  Länge  und 
grosser  Breite,  also  mit  allen  Eigentümlichkeiten  des  fossi- 
len Knochens,  an  dem  zweiten  Gliede  des  dritten  und  vier- 
ten Hand-Fingers. 

4.  Eine  ebenfalls  durch  kolossale  Grösse  und  massive 
Form  ausgezeichnete  Nagel-Phalange  von  3'/2"  Länge.  Auf 
der  innern  und  äussern  Seite  mit  einer  sehr  tiefen  Furche, 
die  ohne  Zweifel  zur  Befestigung  der  Nagel -Scheide  viel 
beitrug.  Ferner  einige,  freilich  schwer  zu  deutende,  unvoll- 
ständige Hand-  oder  Fuss- Wurzel-Knochen. 

5.  Von  Wirbeln  ist  ein  einziger  gut  erhalten ,  bikonkav 
und  in  der  Mitte  des  Körpers  äusserst  stark  bis  auf  die 
Hälfte  des  Durchmessers  eingeschnürt;  Wirbel -Bogen  und 
Fortsätze  sind  abgetragen;  die  Bogen  scheinen  nicht  mit 
dem  Körper  verwachsen  gewesen  zu  seyn*.  Die  relativ  ge- 
ringe Grösse  dieses  Wirbels  (Länge  und  Höhe  2"),  dessen 
Lagerung  in  unmittelbarer  Nähe  der  obigen  Knochen  ver- 
muthen  lässt,  dass  er  dem  nämlichen  Thier  angehört,  ferner 
die  sehr  geringe  Spur  eines  Rückenmark-Kanals  scheinen  an- 
zudeuten, dass  es  ein  Schwanz-Wirbel  seyn  möge,  wozu  viel- 
leicht auch  noch  einige  weit  kleinere  und  unter  sich  zu- 
sammenhängende Wirbel-Stücke  mit  Spuren  von  oberen  Bö- 
gen gehören.    Uberdiess  sind  einzelne  abgelöste  Wirbel- 


•  Mehre  dieser  Knochen-Stöcke,  so  auch  dieser  Wirbel,  sind  von 
tiner  dfinnen  and  aar  sehr  schwer  ablösbaren  Kruste  von  äusserst  hartem 
thoniftfm  Kalk  überzogen,  die,  wenn  auch  die  Form  des  Knoehens  nicht 
verhallend,  doch  die  direkte  Untersuchung  der  Knochen-Oberfläche  bindert. 

Jahrgang  1857.  10 
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Theile  gefunden,  so  ein  enormer  Fortsatz,  wahrscheinlich  ein 
Processus  spinosus  superior. 

6.  Eines  der  wichtigsten  Stucke  ist  endlich  eine  vortreff- 
lich erhaltene  Knochen-Schuppe  von  rhombischer  Gestalt  mit 
4"  und  3"  Durchmesser.  Anf  der  Oberfläche,  die  dirrch 
tiefe  Gruben  äusserst  grob-runzelig  aussieht,  verlaufen  starke 
Kämme  von  dem  Mittelpunkte  in  radiärer  Richtung  nach 
gewissen  Seiten.  Andere  kleinere  Schuppen-Stücke  zeigen 
eine  weniger  rauhe  seicht  wellige  Oberfläche.  Jedenfalls 
deuten  sie  auf  eine  Bedeckung  des  Thieres  mit  mächtigen 
Knochen-Schildern. 

Sucht  man  mit  Hülfe  dieses  Materiales  das  Thier,  dem 
es  angehörte,  in  eine  der  Gruppen  der  Saurier  zu  bringen, 
so  sind  glücklicher  Weise  trotz  der  ünvollständigkeit  desselben 
Anbalts-Punkte  genug  da,  um  die  meisten  Gruppen  sofort 
auszuschliessen. 

Alles  weist  bei  unserem  Reptil  darauf  hin,  dass  es  bei 
kolossaler  Grösse  höchst  plumpe  Formen  mit  ausschliesslich 
auf  terrestrische  Lokomotion  berechneten  Gliedern  hatte.  Ein 
dem  des  Elephanten  ähnlicher  Femur  und  solche  Phalangen  sind 
verbunden  mit  starken  scharfen  Krallen  uud  einem  aus  grossen 
Schildern  zusammengesetzten  Panzer.  Leider  fehlen  alle  An- 
halts-Punkte über  die  Bildung  des  Kopfes  und  der  Zähne;  allein 
mögen  auch  scharfe  und  gekrümmte  Krallen  einen  Fleisch- 
fresser  anzudeuten  scheinen,  so  stimmen  doch  dazu  weder 
die  kolossale  Grösse  noch  die  plumpen  Formen,  die  eher  auf 
einen  auf  dem  Lande  lebenden  Pflanzen-  oder  Alles-Fresser 
hinweisen. 

Vor  Allem  werden  durch  die  Fuss-Bildung  die  Flossen- 
füsse-tragenden  Enaliosaurier  und  natürlich  die  Flügelfüsser 
ausgeschlossen,  und  die  kolossale  Grösse  sowie  die  Mächtig- 
keit der  Schuppen -Bekleidung  macht  zum  mindesten  die 
Zunft  der  schlank  und  zierlich  gebauten  meist  auf  thierischen 
Raub  ausgehenden  und  kletternden  eigentlichen  Eidechsen 
als  Typus  unseres  Thieres  höchst  unwahrscheinlich ;  und  man 
sieht  sich  unwillkürlich  um  in  der  Gruppe  jener  kolossalen 
Eidechsen,  welche  durch  kurze  Füsse,  Rippen  mit  doppelter 
Gelenkungund  starke  Entwicklung  eines  aus  zahlreichen  Wirbeln 


Digitized  by  Google 


147 

zusammengesetzten  Kreutzbeins  die  Pachydermen  unter  den 
Reptilien  nachzuahmen  scheinen ;  flenn  unter  den  Krokodilen 
zeigen  weder  lebende  noch  fossile  so  riesige  Formen,  so  hohe 
Extremitäten  und  solche  Gestalt  der  Schilder,  und  anch  die 
merkwürdige  Klasse  der  Labyrinthodonten ,  welche  durch  die 
Plattheit  des  Schädels ,  den  doppelten  Kondylos  desselben 
ond  wahrscheinlich  auch  durch  sehr  geringe  Höhe  der  Extre- 
mitäten sich  den  Fröschen  annähert,  zeigt  niemals  so  riesige 
Dimensionen. 

Ich  erkenne,  dass  nicht  alle  diese  Induktionen  bindend 
sind.  Unzweifelhaft  sind  Enaliosaurier  und  Pterodactyle  aus- 
geschlossen und  wohl  auch  die  Lacertiformes  (durch  die 
Knochen-Schilder  und  Form  der  Wirbel).  Auch  die  Laby- 
rinthodonten sind  sehr  unwahrscheinlich.  Allein  bindend 
werden  die  Schlösse,  wenn  gezeigt  werden  kann,  dass  dieses 
Thier  mit  unzweifelhaften  Dinosauriern,  deren  wesentlichen 
Skelett-Theile  bekannt  sind,  übereinstimmt. 

Die  am  vollständigste!!  bekannten  Dinosaurier  sind  die- 
jenigen der  Englischen  Kreide-  und  der  Jura-Gebilde,  Iguano- 
fon,  Hylaeosaurus  und  Megalosaurus ,  nebst  dem  Französi- 
tthen  Poecilopleuron  aus  dem  Oolith  von  Caen.  Kommt  in- 
itss  auch  die  Grösse  dieser  Riesenthiere  mit  derjenigen  des 
onserigen  überein,  so  tragen  die  Extremitäten-Knochen  der- 
selben, so  weit  sie  bekannt  sind,  doch  in  ihren  Gelenk-Köpfen 
ein  anderes  Gepräge  als  bei  unserm  Thiere;  sie  sind  ge- 
nisserm aussen  noch  Pachydermen-artiger,  was  besonders  von 
Oberschenkel  und  Oberarm  gilt,  weniger  von  Unterschenkel 
und  Vorderarm,  bei  welchen  der  Eidechsen-Charakter  schon 
deutlicher  zu  Tage  tritt,  bis  endlich  die  Zehen  Krallen  tra- 
gen, von  welchen  die  von  Iguanodon  berühmt  gewordene  in 
so  hohem  Maasse  derjenigen  von  Liestal  gleicht,  dass  man 
sofort  an  ein  sehr  ähnliches  Thier  denken  wurde ,  wenn  nicht 
bei  Sauriern  die  Nagel-Glieder  sicher  als  wenig  charakteri- 
stisch angesehen  werden  müssten.  Allein  wichtig  genug  ist 
die  Belehrung,  dass  diese  Reptilien  der  Kreide  mit  starken 
Schuppen  und  Hylaeosaurus  überdiess  mit  einem  mächtigen 
Ääcken-Kamm  bekleidet  waren. 

Das  Gesagte  lässt  sich  auch  auf  die  ungeheure  Kralle 
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an  w  enden,  die  Qüenstrdt  abbildet  von  einem  Reptile  aus  der 
nämlichen  Schicht  des  Keupers  wie  die  unserige,  dem  Zan- 
clodon  laevis.  Die  Kralle  von  Zanclodon  gleicht  zwar  der- 
jenigen von  Liestal  in  der  Gelenk-Fläche  noch  mehr  als  die- 
jenige von  Iguanodon;  dagegen  besitzt  jene  von  Zanclodon 
eine  fast  doppelte  Höhe  und  überdiess  eine  weit  stärkere 
von  der  unsern  so  sehr  verschiedene,  ja  für  Reptilien  über- 
haupt so  seltene  Biegung,  dass  ich  nicht  anstehe  zu  glauben, 
dass  wenigstens  die  beiden  Thiere  durchaus  nicht  dem  glei- 
chen Genus  angehören  konnten ;  denn  auch  bei  unsern  leben- 
den Reptilien  finden  wir  die  verschiedenen  Zehen  der  Hand 
und  des  Fusses  nicht  mit  unter  sich  so  sehr  verschiedenen 
Krallen  bewaffnet. 

Auffallend  bleibt  hiebei  die  äusserst  grosse  Verschieden- 
heit der  Dimensionen  in  deu  Angaben  über  Zanclodon. 
Während  die  Kralle  in  Qüewstedt's  „Sonst  und  Jetzt«  S.  38 
diejenige  von  Liestal  an  Grösse  weit  übertrifft,  bleiben  die 
Wirbel  desselben  Tbieres  nach  den  Abbildungen  Tf.  III, 
Fg.  4,  5,  6  der  Württembergischen  Jahres  Hefte  1846  so  weit 
hinter  denjenigen  von  Liestal  zurück,  die  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  nicht  nur  demselben  Thier,  sondern  demselben 
Individuum  angehörten  wie  die  Kralle,  dass  sich  ein  wohl- 
berechtigter Zweifel  erhebt,  ob  eine  Spezies  so  weiten 
Schwankungen  der  Dimensionen  ausgesetzt  seyn  konnte,  wie 
die  angeführten  Abbildungen  von  Theilen  von  Zanclodon 
laevis  andeuten  würden.  Auch  die  Form  des  Wirbels  Nr. 
5  von  Liestal  weicht  schon  bedeutend  ab  von  derjenigen  von 
Zanclodon. 

Das  bedeutsamste  Licht  fällt,  wie  zu  erwarten  stand, 
auf  unser  Reptil  aus  den  so  äusserst  wichtigen  „Sauriern  des 
Deutschen  Muschelkalks«  von  H.  v.  Meter.  Fast  alle  Saurier 
der  Trias  gehören  hienach  der  durch  mehr  als  50  Spezies 
vertretenen  Gruppe  der  Makrotrachelen  (nackte,  karnivore 
Schwimmfüsser,  doch  mit  längeren  Hand -Knochen  als  die 
spätem  Plesiosauren),  und  besonders  ist  es  der  Muschelkalk, 
welcher  das  an  Spezies  von  sehr  verschiedener  Grösse  sehr  reiche 
Genus  Nothosaurus  enthält.  Die  brachytrachelen  Nexfpoden, 
In  der  Trias  nur  unsicher,  beginnen  höchstens  spärlich  gegen 
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den  Lias  hin.  Dagegen  sind  die  Labyrinthodonten  für  die« 
selbe  ebeo  so  charakteristisch  als  die  lang-halsigen  Schwimm- 
Eidechsen.  Von  der  Kohlen-Periode  anhebend  durchsetzen 
sie  die  ganze  Trias,  doch  so,  dass  sich  merkwürdiger  Weise 
nirgends  Makrotfachelen  und  Labyrinthodonten  zusammen- 
finden, und  mit  Anfang  des  mittlen  Keupers  schwinden  letzte 
plötzlich,  so  wie  hier  die  kolossalen  Dinosaurier  oder  Pachy- 
poden  auftreten. 

Durch  diese  vortrefflichen  Bemerkungen  von  H.  v.  Meyer 
sind  wir  in  den  Stand  gesetzt,  mit  weit  grosserer  Sicherheit 
unser  Reptil  den  bisher  bekannten  Formen  anzureiben.  Nach 
der  Form  der  Extremitäten-Knochen  fallen  alle  Nexipoden 
ausser  Betrachtung.  Für  die  Labyrinthodonten  war  ohnehin 
keine  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  obschon  keine  Kopf- 
Knochen  da  sind,  die  bekanntlich  die  häufigsten  und  wichtig« 
sten  Reste  dieser  Gruppe  bilden.  Allein  abgesehen  davon, 
dass  alle  Labyrinthodonten  eine  weit  geringere  Grösse  und 
wohl  auch  weit  niedrigere  Extremitäten  zeigen  als  unser 
Reptil,  lassen  auch  deren  Schuppen,  wenigstens  die  Kopf- 
Schuppen,  eine  eigentümlich  zellige  Skulptur  wahrnehmen, 
die  sehr  verschieden  ist  von  der  strahligen  Zeichnung  der 
Schuppen  unseres  Thieres. 

Charakteristisch  ist  nach  H.  v.  Meyer  für  den  Keuper 
Deutschlands  neben  der  Armuth  an  Nexipoden  und  fast  völ- 
liger Abwesenheit  vou  Labyrinthodonten  das  Auftreten  der 
Pachypoden,  jener  massiven  Land. Bewohner  mit  relativ  hohen 
Gliedmaassen  mit  weiter  Mark-Höhle  und  mit  eigentlichem 
Sacrum.  Finden  sich  auch  im  Keuper  noch  Labyrinthodonten, 
so  ist  Diess  der  Fall  in  dessen  Sandsteinen,  während  die  Mer- 
gel die  die  ersten  meidenden  Pachypoden  beherbergen. 

Diese  wichtigen  Ergebnisse  bestätigen  also  die  Schlüsse, 
zu  welchen  wir  auf  zoologischem  Wege  gelangten.  Unter 
den  Pachypoden  nun  scheinen  schon  durch  die  geologische 
Untersuchung  alle  dem  Jura  und  der  Kreide  angehörigen 
Genera  von  der  Vergleichung  mit  unserem  Reptil  ausge- 
schlossen. (Iguanodon,  Hylaeosaurus,  Megalosaurus,  Poecilo- 
pleuron,  Pelorosaurus ,  Aepisaurus  etc.) 

Dagegen  wurde  schon  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit 
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Zanclodon  hervorgehoben.  Ferner  macht  II«  v.  Meyer  aus  der 
nämlichen  Schicht  des  Keupers,  in  welcher  das  Reptil  von 
Liestal  liegt,  von  Heroisier g  bei  Nürnberg  einen  neuen  Pa- 
ebypoden  unter  dem  Namen  Plateosaurus  Engelhardti  be- 
kannt, von  welchem  ausser  untauglichen  Resten  von  Schädeln 
erhalten  sind:  bikonkave  Wirbel  mit  auffallend  schiefen  Ge- 
lenk-Flächen und  ohne  alle  Naht  zwischen  Körper  und  Bo- 
gen, und  ein  Stuck  Sacrum,  das  aus  mindestens  3  Wirbeln 
bestanden  haben  muss,  ferner  eine  Tibia  von  fast  14"  Länge 
und  ein  oberer  Femur-Kopf.  Schon  Seite  144  wurde  die 
Ähnlichkeit  der  unter  Ziffer  2  genannten  Knochen -Stucke 
von  Liestal  mit  der  Tibia  von  Plateosaurus  hervorgehoben, 
und  eine  noch  grössere  Ähnlichkeit  zeigen  die  beiden  Sehen* 
keUKöpfe.  Es  sind  zwar  die  Keste  von  Plateosanrus  fast 
um  die  Hälfte  kleiner  als  diejenigen  von  Liestal;  aNein  am 
Femur  finden  wir  die  nämlichen  3  stumpfen  Höcker  der  in- 
neren Seite  desselben,  nur  ist  der  mittle  dem  Trochanter 
entsprechende  bei  dem  weit  kleineren  und  ausserdem  schlan- 
ker gebauten  Plateosaurus  weit  stärker  vorspringend  und 
kautiger,  als  bei  dein  doppelt  grösseren  plumperen  und  mas- 
siveren Femur  von  Basel.  Auch  der  Durchschnitt  der  Dia- 
physe  ist  ein  anderer,  obwohl  vielleicht  durch  Druck  ver- 
ändert. Die  Wirbel  der  beiden  Thiere  lassen  ebenfalls 
wesentliche  Verschiedenheiten  vermuthen;  doch  beiden  ge- 
meinsam sind  die  Konkavität  der  beiden  Gelenk-Flächen  den 
Wirbel-Körpers  und  die  vorstehenden  Ränder  der  Gelenk- 
Flächen.  Dagegen  fehlt  das  auffälligste  Merkmal  der  Wir- 
bel von  Plateosaurus,  die  starke  Neigung  beider  Gelenk- 
Flächen  nach  vorn,  unserem  Wirbel  vollständig,  wenn  sie 
nicht  vielleicht  an  den  Rumpf- Wirbeln  da  war,  während  sie 
an  den  Schwanz- Wirbeln  fehlt;  denn  dass  das  Wirbel-Stuck 
Nr.  5  ein  Schwanz -Wirbel  sey,  wurde  schon  oben  nachge- 
wiesen und  ergibt  sich  auch  aus  der  Grösse.  Während  die 
Wirbel-Körper  von  Plateosaurus  eine  Länge  von  0,078—0,108 
zeigen,  hat  der  Wirbel  von  Liestal,  obwohl  die  zugehörenden 
Extremitäten-Knochen  die  gleichnamigen  von  Plateosaurus  fast 
um  das  Doppelte  übertreffen,  nur  eine  Länge  von  0,06.  Allein 
überdiess  ist  der  Wirbel  von  Liestal  in  der  Mitte  seines 
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Körpers  doppelt  so  stark  eingeschnürt  als  diejenigen  vou 
Plateosaurus,  Ist  also  auch  eine  grosse  Formen-Ähnlichkeit 
der  Reste  von  Liestal  und  von  Plateosaurus  nicht  zu  ver- 
keimen, so  ist  sie  doch,  auch  abgesehen  von  dem  wesent- 
lichen Grösseu-Unterschied,  weit  entfernt  Identität  der  beiden 
Tbiere  vermuthen  zu  lassen. 

Schwieriger  ist  es,  das  Verhältnis«  unseres  Reptils  zu 
einem  ferneren  Pachypoden  des  Keupers,  der  durch  H.  von 
.Meter  bekannt  geworden,  zu  bestimmen,  dem  Belodon  Plie- 
ningen, über  welchen  genauere  Nachrichten  durch  Hrn.  Prof. 
Pumiüger  erst  noch  in  Aussicht  gestellt  sind.  Nach  den 
rorbandenen  2  Kopf-losen  Skeletten  besass  derselbe  zufolge 
Jen  bisherigen  Angaben  bikonkave  Wirbel  mit  breiten  Dorn- 
fortsätzen, ein  Kreutzbeiu  aus  3  Wirbeln,  einen  2'  langen 
Pemar  mit  starkem  Trochanter  aus  2  unteren  Gelenk-Köpfen 
tob  zusammen  S"  Breite,  eine  Tibia  von  20"  Länge  mit 
oberer  dreiseitiger  Gelenk-Fläche,  relativ  lange  Vorderarm- 
ood  Unterschenkel-Knochen  mit  ausgebreiteten  Gelenk-Enden 
und  Krallen  von  3 — 4"  Länge.  Es  genügen  diese  Angaben 
nicht,  um  auf  das  Verhältniss  unseres  Reptiles  zu  Belodon 
m  schliessen.  Die  Grössen-Verhältnisse  beider  Thiere  stira- 
aw  überein ;  allein  es  müssen  nähere  Angaben  über  Belodon 
wartet  werden,  bevor  irgend  ein  Schluss  in  dieser  Be- 
ziehung gestattet  ist. 

Aus  dem  Gesagten  geht  demnach  als  Resultat  hervor, 
dass  das  Reptil  von  Lieslal  ohne  Zweifel  der  Gruppe  der 
Pachypoden  anzurechnen  ist,  und  unter  derselben  den  Genera 
Zanciodon,  Plateosaurus  und  Belodon  am  nächsten  zu  stehen 
scheint.  Die  vorhandenen  Reste  erlauben  ferner,  trotz  der 
Verwandtschaft  mit  den  genannten  Genera,  die  Identität  mit 
iinclodon  nnd  Plateosaurus  auszuschliessen.  Ober  das  Ver- 
hältniss zu  Belodon  steht  das  Urtheil  einstweilen  dahin. 

Unter  solchen  Umständen  muss  es  unstatthaft  erscheinen, 
das  Thier  von  Liestal  schon  jetzt  mit  einem  Namen  belegen 
in  wollen,  und  in  der  vollen  Anerkennung,  dass  ein  solcher 

auf  Weiteres  nur  provisorische  Bedeutung  haben  kann, 
3*  im  vollen  Gefühl,  wie  nachtheilig  die  Einführung  proviso- 
rischer Namen  ist,  konnte  nur  das  Ungenügende  einer  Beuen- 
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nung  „Reptil  von  Liestal«  es  entschuldigen,  wenn  leb, 
dem  Verlangen  der  öffentlichen  Stimmung  an  der  letzt-jährigeu 
Naturforscher-Versammlung  in  Basel  folgend,  lu  welcher  diese 
Knochen  zuerst  Torgewiesen  wurden,  den  geschätzten  Namen 
des  Entdeckers  auch  zur  Bezeichnung  derselben  zu  benützen 
vorschlug  und  diese  Fossilien  unter  dem  Vorbehalt  ihrer 
Unabhängigkeit  von  ßelodon  unter  dem  Namen  Gresslyo* 
saurus  Ingen s  zur  öffentlichen  Kenntniss  brachte*. 

Um  so  erwünschter  mnss  es  mir  seyn,  nach  bereits  er- 
folgtem Drucke  dieses  Aufsatzes,  allein  noch  vor  dessen  Ver- 
öffentlichung, meine  Venn  uthnn  gen  durch  das  gewichtige  Ur- 
theil  Herrn  Prof.  Plieningens  in  Stuttgart  bestätigt  zu  sehen, 
der  mir  schreibt,  dass  meine  ihm  mittlerweile  gemachten 
Mittheilungen  über  die  bei  Basel  gefundenen  Reste  genügen, 
um  ihn  von  der  vollkommenen  Identität  derselben  mit  den 
entsprechenden  Theilen  der  beiden  bei  Stuttgart  aufgefundenen 
Saurier-Skelette  zu  überzeugen.  Statt  die  bisher  bekannten 
paehypoden  Saurier  um  ein  neues  Genus  zu  vermehren,  liefert 
daher  der  meines  Erachtens  desshalb  nicht  minder  werthvolle 
Fund  bei  Liestal  zu  dem  bisher  auf  Württemberg  beschränk- 
ten Vorkommen  {Stuttgart,  Leonberg,  Löwenstein ,  Tuttlingen) 
einen  neuen  Fundort  von  ßelodon  Plieningen  H.  v.  M. 


*  S.  Verhandlungen  der  Sehweitxerischen  naturforschenden  Gesell- 
schaft 1866.  Es  lallt  damit  auch  eine  weit  allgemeiner  gehaltene  Bereich* 
nung  dahin,  die  nur  den  Charakter  der  Zunft  und  den  Namen  des  Ent- 
decken  enthielt,  ohne  die  zoologische  Selbstständigkeit  schon  auszu- 
sprechen, der  Name  Dinosaurus  Gresslyi,  der  in  einem  vorläufigen 
(BUI,  univ.de  G euere;  Archive*;  Seplembre  1856,  p.  53)  einlloss. 
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Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Paris,  17.  Januar  1857. 
Ich  hoffe  der  Erste  zu  seyn,  der  Sie  benachrichtigt,  dass  die  Aka- 
demie Ihrer  Arbeit  über  die  Verlheiluog  der  fossilen  Organismen  den  gros« 
tea  Preis  für  die  physikalischen  Wissenschaften  zuerkannt  hat9.  Die 
Kommission,  welche  mit  der  Beurtheilung  der  eingelaufenen  Bewerbungs- 
Schriften  beauftragt  ist  und  aus  den  Herren  Eue  de  Bbadmont,  Brono- 
Maut,  Flookbjvs,  Geoffroy  Stb.-Hilairb  und  mir  besteht,  bat  beute  ihre 
letzte  Sitzung  gehabt,  und  ihr  mit  Einstimmigkeit  gefssster  Besehluss  ist 
der  Akademie  mitgetheilt  worden.  Auch  ist  beschlossen  worden  Ihre  Ar- 
beit auf  Kosten  der  Akademie  zu  drucken,  und  Bromgnurt  wird  dem- 
nächst in  der'  öffentlichen  Jalires-Sitzung  einen  besonderen  Vortrag  dar- 
fer halten  *• 

IMilne-Edwards. 


•  Vgl.  Jahrb.  i884,  384. 

"  Herr  Ao.  Brohqkiart  hat  in  der  öffentlichen  Sitxnng  der  Akademie  am  3.  Febr. 
riaes  Vortraf  über  den  Gegenstand  der  Preis- Aufgabe  gehalten  (Comp*,  rend.  18ST,  XLIV, 
2W-M9).  Indem  er  für  seinen  Vater  Alexavdrb  Bkoügbiakt  (1911)  In  Verbindung 
nh  Crvien  und  fir  den  Engländer  William  Smith  (fAlf)  die  Ehre  In  Anspruch  nimmt, 
«erst  die  Bealehnngen  der  Fossil-Reste  su  den  Formationen  erkannt  au  haben ,  verglast 
»untern  Landsmann  v.  Schlothcim  ,  dessen  Berechtigung  mitgenannt  xu  werden  (i8iS 
-i81t  im  Mineralogischen  Taschenbuche  Bnd.  VII ,  S.  3—134  und  IX,  S.  288  -296)  wir 
akst  verschweigen  dürfen,  v.  Schlotheim  durchgeht  a.  a.  O.  die  slmmt liehen  Forma- 
tiosea  von  der  Graawaeke  an  bis  su  den  Jüngsten  Gebilden,  freilich  oft  nach  unrichtiger 
Alten-Folge,  und  zählt  die  aus  ihnen  bekannt  gewordenen  fossilen  Arten  auf,  so  gut  man 
sie  ia  )eaer  Zeit  su  bezeichnen  verstund.  Von  den  ärmeren  Formationen  nbgesehen  zählt 
er  Im  Übergangskalke  35,  im  Alpenkalk  24,  Im  Jurakalk  81 ,  In  neueren  Sandsteinen 
(Griosaud,  Quader  u.  s.  w.)  24,  Im  Müsch el-FIStx kalk  86,  in  der  Kreide  70,  Im  Gänsen 
gtgea  300  Arten  auf,  wovon  er  die  der  Zeehsteln-Formatlonnpiter  In  den  Irl  unebener 
Desktchriften  ausführlicher  beschrieb  und  abbildete.  In  seiner  Petrefakten-Kunde  1880 
—182i  hat  er  wohl  ober  1000  Spezies  aufgezählt  und  nach  Möglichkeit  ihr  Vorkommen 
is  den  entsprechenden  Formationen  bezeichnet.  —  In  Bezog  auf  meine  Arbelt  hebt  Hr. 
Bioxosurr  hervor,  dass  Ich  nnch  der  älteren  Ansicht  von  Liudlky  und  Gopfzut  die 
Stigmarlen  als  selbststlndige  Pflanzen  betrachte,  während  sie  doch  nur  die  Wurzeln  der 
bigtllarlem  seyen.  Ich  habe  mich  indessen  in  dieser  Beziehung  lediglich  suf  die  neue- 
iten  Beobachtungen  von  Göffeut  (Jahrb.  JtMd,  S.  243)  berufen,  obwohl  mir  nach  die 
&  }toe  andere  Ansicht  angeführten  Beobachtungen  weder  fremd  »lad,  noch  deanlUv 
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Padua,  20.  Februar  1857. 

—  —  Die  fossilen  Krittler,  welche  mir  bis  jetzt  ans  den  Eocan- 
Scliichten  des  Vicentinischen  und  Veronesiichen  bekannt  geworden,  sind 
Cancer  punctulatuaDsssun.,  C.BosciDsaf.;  dann  nach  Milbe  Edwards" 
Bestimmung;  (d'Archiac  Histoire  de  In  ge'ohgie  Iii,  304)  Platycarcinua 
Beaumonti  Edw.,  PI.  Pa  gu  r  u  *  Edw.,  Cancer  Siamondae  Edw.  ,  C. 
Seguieri  (von  Desmarbst  mit  der  erst-genannten  Art  verwecbaelt),  C.  ma- 
crodactylua  Edw.  und  C.  pachychelus  Edw.  Daso  die  acbon  vohSpada 
{Catalotjo  de*  petrefatti  del  Veronas*  1747,  4*,  p.  67)  gekannte  Ranina  Aldro- 
vandi  Ranz,  aus  dem  Eocin-Kalk  von  Valdenega  und  MadugifAmago,  und  vier 
Aatacinen,  wovon  zwei  am  Körper  13cn  und  mit  den  grossen  Fühlern  16"! 
lang  sind,  obwohl  der  Schwanz  unter  den  Leib  zurückgeschlagen  ist.  Sie 
sind  nicht  vollständig  genug,  um  zu  erkennen,  ob  und  wodurch  sie  sich 
von  Palinurns  communis  [?]  unterscheiden,  obwohl  man  sie  z.  Th.  mit 
Nephrop*  verbinden  wollte.  Sie  stammen  aus  dem  Ichthyolithen-Kalke  des 
Monte  Pottale,  wo  Castbllini  4  grosse  Exemplare  des  Coeos  Burtini  zu 
finden  das  Gluck  hatte  (BauaruTELLi  Giornale ,  1826,  Bim.  v),  dessen 
Stamme  in  denselben  Schichten  vorkommen. 

T.  A.  Catüllo. 


Krakau,  22.  Februar  1857. 

Als  ich  den  Ncrineen-Kalk  von  Inwald  bei  Wadowice  vor  zehn  Jahren 
beschrieben,  fanden  sieh  darin  in  grosser  Quantität  verschiedene  Spezies 
von  Nerinäen;  vier  Jahre  später  haben  sich  die  Steinbrüche  etwas  weiter 
gezogen,  und  in  demselben  Niveau  fand  sieh  ein  ungemeiner  Reicht  hnm 
an  Brochiopodcn  und  Zweischaalcrn ;  unter  den  letzten  waren  grosse  Di- 
ceraa-Arten  die  vorherrschenden.  Unter  den  Tcrebratula- Arten  aind  mehre 
neue  Spezies;  darunter  zeichnet  sich  besonders  aus  der  biplicaten  Abtheilung 
eine  riesenhafte  Form  aus,  die  T.  immanis,  welche  eine  Länge  von  l2omB" 
und  eine  Breite  von  ioom(n  erreicht.  Der  Schnabel  i«t  stark  umbogen  und 
verdfinnt.  Es  ist  wohl  die  grösste  aller  bekannter  Terebrateln.  Mit  die* 
ser  Form  kommt  zugleich  die  T.  insignis  Schubl.  ziemlich  häufig  vor, 
unterscheidet  sich  aber  durch  die  längliche  Gestalt  und  einen  kräftigeren 
Schnabel.  Eigentümlich  ist  die  T.  cyclogonia,  die  mit  der  unteren 
Hälfte  einen  Halbkreis  bildet,  in  der  oberen  aber  zwei  lange  Sehloss- 
Kanten  zeigt.  Einen  sehr  langen  Schnabel  bat  die  von  mir  benannte  Spezies 
T.  Noazkowskiana;  früher  für  T.  longirostris  gehalten,  besitzt  sie  jedoch 
einen  noch  längeren  Schnabel,  der  am  Ende  umgebogen  und  mit  einem 
kleinen  Loch»  versehen  ist.  Interessant  sind  zwei  Spezies ,  die  au  Magst 
erinnern,  deren  Rücken-Klappe  ganz  flach,  die  Bauch-Klappe  stark  ge- 


wlderlegt  scheinen.  Eine  andere  Bemerkung  hebt  hervor ,  das«  ich  iu  viel  Gewicht  anf 
die  stoffliche  Mitwirkung  der  Stigmarien- Wurzeln  mr  Kohlen-Bildung  lege,  da  dieselben 
doch  nur  eine  schwache  Holi-Achse  besässen.  Allein  ich  lege  bei  weitem  das  grttsste  Ge- 
wicht anf  Ihre  Vermittler-Rolle  für  das  Wachsthum  der  übrigen  Pflanzen  der  Steinkohlen- 
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walbt  ist;  waren  nicht  ein  deutliches  Deltidium  und'  ein  kleines  Loch  vor- 
handen,  50  würde  man  im  Zweifel  bleiben  über  die  Gattung»  Die  erste 
Besäe  ich  T.  magasif ormia  [!].  Die  Monographie  dieser  Brachiopoden 
wird  nächstens  mit  schonen  Abbildungen  erscheinen.  Ausser  diesen  Brachio- 
poden finden  sich  sehr  angehäuft  die  grosse  Diceras  orietina  Lmk. 
und  D.  La cii  Defr.,  die  so  wie  die  Ncrinäen  den  Coralrag  cbarakteriai- 
reo.  Mit  diesen  erscheinen  noch  andere  charakteristische  Formen ,  näm- 
lich Cardium  corallinum  Lkym.  ,  welches  öfters  eine  Linge  von  6" 
erreicht;  dann  finden  sich  Cor  bis  decusiat»  Bo  viert. ,  C.  Dionysia 
Bev.,  Pecten  Yirdnnensis  Buv.  und  einige  noch  nicht  bestimmte 
Korallen. 

Es  ist  ein  höchst  auffallender  Umstand ,  das«  der  Polnische  Spongi- 
tea-Kalk  eine  ganz  identische  Fauna  mit  der  dem  Schwäbischen  Alb  cut- 
bilt.  Vor  ein  paar  Monaten  hatte  ich  die  Gelegenheit  Diess  in  dem  in- 
teressanten Durchschnitt  zwischen  Kirchheim  und  Ochsenwang,  in  der 
freaodlieben  Begleitung  des  Hrn.  Dr.  Fraas,  zu  beobachten.  Bei  Krakau 
»iod  aber  die  Spongiten.Ka(ke  nicht  weiter  in  die  Höhe  entwickelt,  son- 
dern eine  Kooglomerat-Schicbt  2' -3'  dick  schliesst  den  Jura  ab  und  wird 
v»a  Kreide-Mergel  mit  Ananchytes  ovatus  und  Micraster  cor- 
aoguinum,  und  von  Lehm,  welcher  Knochen  von  £  I  ephas  priraigenius, 
Rhiaoeeros  tic  borrhin  us,  Pupa  muscorum  einscbliesst,  bedeckt. 
Foof  Meilen  südwestlich  von  den  letzten  Spongiten-Kalken  bei  Tyrn'ce, 
im  Fasse  der  Bieskiden  bei  inwald,  ist  ein  Kalkstein-Fels  durch  ein  pluto- 
nitehes  Gestein  in  die  Höhe  getrieben,  den  NerinSen,  Terebrateln,  Dice- 
m  und  Cardium  charnkterisiren ,  und  der  mit  den  Spongiten-Kalken  in 
Veiaer  Berührung  steht.  Nach  der  BuvicMBn*Bchen  Schilderung  der  Ent- 
wickclung  des  oberen  und  mittlen  Jura's  bei  Vsrdun  und  im  Jfl  eusa-Tipi. 
"'.sprechen  die  einzelnen  Glieder  nicht  denen  der  Schwäbischen  Alb.  Dass 
Dieses  auch  an  dem  Fusse  der  Bieskiden  der  Fall,  darauf  scheint  die 
Faaaa  zu  deuten,  die  in  Str  amber g  in  Mähren  noch  einen  eigentüm- 
licheren Charakter  annimmt. 

L.  Zedsohner. 
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exploring  exftdition  weder  C.  Wilkes  in  the  yeare  1838-1849,  750 
pp.  w.  QO  map*  a.  teoodcute  4°,  and  Atlas  of  21  pU.  fol.  (petrifica- 
tums.)  [Nur  250  Abzüge  zu  12  Doli,  tollen  veranstaltet  werden,  so  10 
Doli.,  wenn  die  Subskription  500  Exemplare  erreicht.  Man  aubakri- 
birt  bei  Dana  selbst  in  Neu>- Häven.] 

6.  P.  DasHAYua :  Deseription  des  Animaux  sans  verlebres  decouverts  dens 
le  kassin  de  Paris,  pour  servir  de  Supplement  a  la  Deseription  des 
coouilles  fossiles  des  environs  de  Paris,  comprenant  une  Revue  gene- 
rale de  toutes  las  especes  actuellement  connues.  Paris  4°,  Lier.  1—9 
[Soll  25  Lief,  a  5  Fr.  geben  mit  5  Bogen  Text  und  5  Tafein]. 

P.  Harting  :  da  voarwaraldlifke  Schöppingen  v  er  geleiten  met  da  legen- 
woordige,  in  tafereelen  geechetst,  met  4  sleendrukplaten  en  168  gly* 
phographisehe  figuren  in  de  tekst,  Tiel  (302  kl.  8°).  X 

D.Lardnbr:  Populär  Geology  with  211  engravings,  19°.  London  [aV,Shill.]. 

L  F.  Alf*.  Macht:  la  terra  et  V komme  >  au  Apercu  historigua  de  geo- 
legie,  de  geographie  et  eVethnologie  generales,  pour  servir  dintro- 
iuetion  ä  fhistoire  universelle.   1.  19°.  Paris. 

1  Waqnea  :  Geacbichte  der  Urwelt  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Menichen-Ragseo  und  des  Mosaischen  Schüpfungs- Berichtes,  Leipzig 
8*.  Zweite  vermehrte  Auflage.  Ir  Tbcil:  die  Erd- Feste  nach  ihrem 
Felsen-Bau  und  ihrer  Schöpfuoga-Geechichte  (550  SS.  mit  Holl- 
schnitten).   [6  11.] 

Siätomcs  v.  Holtershausen  :  über  den  Ätua  und  seine  Ausbrüche  (23  SS.) 
8°.  Leipzig. 

B.  Zeitschriften. 

1)  G.  Pocgbndorpf:  Annalen  der  Physik  nnd  Chemie,  Leipzig  8° 
[Jb.  186$,  833]. 

186$,  Sept.-Dex.;  XCIX  (d,  IX),  1-4,  S.  1-652,  Tf.  1—5. 

Meteorstein-Fall  in  Ost-Flandern:  03—65. 

A.  KxNNGOTT :  über  die  Zusammensetzung  des  Vanadinits:  05—102. 
w.  Sartorius  v.  YYaltershaosbn  :  Parastilbit  ein  neues  Mineral:  170. 
Cr.  Heüssbr  :  Krystall-Form  des  Pennins  :  174. 
Wezskt  :  über  einige  Fliehen  des  Quarzes:  269. 

8.  Hadghton  :  die  Dichte  der  Erde  nach  Aixr'a  Versuchen  in  der  Kohlen* 
Grube  Horton:  332—334  [=  5,480,  doch  nach  minder  genauerer  Be- 
rechnung ,  ala  die  von  Airt  selbst  Ist]. 

0.  Jerzsch:  Analyaen  dea  Phonolitha  vom  Netzomeritzer  Berge  in  Böh- 
men :  417—435. 
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T.  Obsten:  Tantal-Säure  im  Columbit  von  Bodeotnaie:  617— 621. 
A.  Gobbbl:  Meteorsteiu-Fall  auf  Oael:  612—644. 
Secchi;  Meteorsteia-FaJl  bei  CiviU  vecchia:  644. 


2)  Übersicht  der  Arbeiten  und  Veränderungen  der  Scblfesi- 
sehen  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur,  Breslau  4° 
(Jb.  1856,  32],  X 

1855,  XXXIII.  Jahr*  (hg*  1856),  286  SS.  u.  00  Tabell. 
Scharenbbrc:  geognost.  Verhältnisse  am  Ost-Ende  d.  Altvster-Gebirgs :  22-23. 
C.  Csbch  :  die  fossilen  Insekten  u.  Aracbniden,  verglichen  den  leben deo:  23-2S. 
F.  Robmbr  :  Acanthodes  im  schwarten  Thooschiefer  von  Lowenberg :  2». 


8)  £nDMAiiif  und  O.  Wbrther :  Journal  für  praktische  Chemie, 
Leipzig  8°  [Jh.  1856,  681]. 

1856,  Nr.  16-16 ;  LXVIII,  7-e?,  8.  986-546. 
6.  Lbwinstein:  Zusammensetzung  des  Domtts  :  545—646. 
G.  Janssen :  Analyse  des  Tantalits  von  Limoges :  647. 

1856,  17-2M;  LXIX,  S.  1-384,  Tf.'l. 

J.  Libbig:  Analyse  der  Kissinger  Mineral-Quellen:  28-31. 
K.  v.  Haübr:  Vanadin  aus  den  Joachimsthaler  Urin-Erzen:  118—120. 
Hbossbh:  über  Dufrenoyit,  Binnit  und  Adolsr:  125—127. 
E.  E.  Schmio:  aber  Voigtit,  ein  neues  Minersl,  und  Andalosk:  127-128. 
F».  v.  Kobbll:  stauroakoptscbeBeobacbtongen  n.  äberPleoehroismus:  217-250 
Fn.  Fiblo:  Analyse  eines  Meteorsteines  aus  der  Wüste  Atacama:  260. 
C.  Schmiot:  die  BorsÄure-Fumarolen  in  Toskana:  266  —  269. 
Göbkl:  zerlegt  den  auf  Osel  gefallenen  Meteorstein  ^  307. 
E.  Pugh  :  zerlegt  Meteoreisen  aus  Mexiko  ^>  309. 
Krantx:  über  das  Kryolitb-Vorkommen  in  West-Grönland:  316. 
E.  Pbligot:  Zusammensetzung  natürlicher  Wasser  (1855):  3  21 — 331. 
J*  Libbig:  Analyse  von  Mineral-Wassern:  331—334. 
Forbes  und  Dahll  :  Analysen  Norwegischer  Mineralien  (Alvit ,  Euxenil, 

Tyrit,  YttroliUnit):  352—355. 
Ettuwo:  Analysen  rboroboedrischer  Karbon-Spathe:  377—379. 


4)  Bulletin  de  la  Soeiete  des  Neturalistes  de  Motco* 
Mose.  8°  (Jb.  1856,  340].  X 

1855,  *  ;  XXV1U,  i,  *,  p.  241-607,  pll.  2. 
V.  KiraunoPF:  zweiter  Beitrag  su  Hybodus  Eichwaldi:  392-400,  Tf.3. 
J.  T.  Waas«:  mikroskopische  Untersuchung  von  mehr  als  30  Proben 
Schwarzerd« :  452—460. 

1855,  9,  4;  XXV III,  n,  1,  *,  p.  1-266-505,  pl.  1-2-6, 
E.  EichwaU):  zur  geographischen  Verbreitung  der  fossilen  Thiere  Russ- 
lands:  433-466. 
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1866,  1,  XXIX,  »,  /,  p.  1-100  (o.  1—151)  pl. 
Eichwald:  Fortsetsung  des  vorigen  Aufsatzes:  88—127. 
N.  Norobnsriolo  :  Demidovit ,  eine  neue  Mineral-Art  von  Nijne  Taguil 
im  Oral:  128-132. 


5)  BUliaikeque  universelle  de  Oeneve.  B.  Archive*  des  seienees 
phyeiquee  et  naturelles,  d,  Geneoe  8°  [Jb.  1866,  835]. 

1856,  Sept.— Dez.;  *?,  no.  119—182]  p.  1—371. 

Die  Naturforscher-Versammlung  von  1866  in  Wien:  118—126. 

Ch.  Sts-  Clairü-Dsvillb  :  Ausb roch- Erscheioun gen  am  Vesuv  und  in  Sud* 

Italien:  164—158. 
Asien:  Tertiär-Gebirge  und  Steinsalz-Bildung  am  Kaukasus:  158. 
Valkanischer  Ausbruch  auf  den  Sandwichs :  156. 
Vrolik:  die  Bohr-Mittel  der  Pboladen:  160. 

A.  Favus:  Abhandlung  über  die  Erdbeben  im  Jahr  1863t  269-360,  F.  I. 


6)  Comp  t  es  rendus  hekdotnadaires  des  siances  de  VAcade- 
nie  des  scienees  de  Paris,  Paris  4?  [Jb.  1866,  837]. 

1856,  Nov.3-Dez.  29;  XLUI,  no.  18-96,  p.  825—1211. 

Foorrbt  :  Fortsetzung  seiner  Wahrnehmungen  Ober  die  Theorie  der  Erz- 
Gänge:  842—849,  894-900. 

 Antwort  an  Dvrochbr  über  die  Theorie  der  Granite:  849. 

HizgRT :  Schwankongen  d.  Bodens  N.-Fraukreicbs  in  d.  Jura-Zeit:  853-857. 

A.  Riviere:  Alter  einiger  Feuer-Gesteine:  857-860. 

Hebert:  geologische  Zusammensetzung  der  Französischen  Ardennen :  879. 

Pomel:  geologische  Bildung  Algiers:  680-  881. 

Eue  de  Bbaomont:  neues  Hebungs-System  in  Algier:  881—882. 

Jacüsoh:  Beobachtungen  über  Meeres- Strömungen:  883. 

 neue  Trilobiten-Lagerstltte  bei  Boston:  883. 

Facvsxlb :  Wasser-fdhrende  Tertiärschichten  der  Pyrenäen  n.  Alpen:  887. 
GiocAin:  Elektrizität  der  Turmaline:  916—920. 

de  Paiuvat:  neue  Forschungen  über  die  Geschichte  des  Aepiornis:  928-929. 
Cs.St.-Cl.Dsvu.lb:  Abhandlung  über  vulkanische  Emanationen :  955-968. 
de  Villbrbovb  Flatooc:  die  unterirdischen  Wasser  d.  Provence:  1033-1034. 
Cs.  Ste.-Cl.  Deville  :  Karte  des  SW.-Thetles  v.  la  Guadeloupe :  1034-1042. 
Letmerib:  Allgemeine  Erklärung  der  Hemicdrie:  1042—1046. 
Dorochbr:  umermeerische  Wilder  West-Frankreiebs:  1071  —  1075. 
Becocerel  :  Untersuchungen  über  die  Elektrizität  von  Luft  und  Erde  und 

fiber  langsame  chemische  Wirkungen  in  und  ohne  Verbindung  mit 

elektrischen  Kräften:  1101—1108. 
Elte  de  Bbaomont:  Bemerkungen  dazu:  1108. 

MiUGOTi  und  DonocuER :  thermische  Eigenschaften  verschiedener  Boden- 

Arten:  1110—1114. 
Gaogai«:  Elektrizität  des  Turmalins,  3.  Note:  1122—1126. 


160 

db  MoLOif  und  Thorwembw  :  Entdeckung  von  phosp borsau  rem  Kalk  So 

Frankreich:  1178—1183. 
A.  Leymerib:  Stellung  der  Hemiedrie  in  den  Krystall-Sy*temen :  1183*1186. 
H.F.beSaint-Hilaire:  über  Erbohrung  artesischer  u.a. Brunnen:  1186-1187. 
A.  Dabjoor:  Vereinigung  von  Eudyalit  und  Eukolit:  1197  —  1199. 


7)  V  Institut.  I'.Section:  Science*  motkematieu*$,physiques 
et  naturelle*,  PmrU  4°  [Jb.  1856 ',  683]. 

XXIV.  anne>,  Aout  20-Dec.  31,  no.  1181—1200,  p.  293-464. 

GaOdry  u.  Lartet:  Umwälzungen  des  Bodens  von  Attiea:  207  —  298. 
D blesse:  hydrographische  Karte  des  Bodens  unter  Paria:  208—299. 
Gooard  :  die  Feuer- Kugel  vom  30  Juli  d.  J. :  320. 

Sitzungen  der  Petersburger  Akademie  v.  1855  [^eben  wir  aus  der  Quelle]. 
Gaültier  db  Claubrt:  Erdbeben  in  Algerien:  325. 
Khanikofp:  Erdbeben  au  Tebris:  331. 

Stb.-Ce.aire  Devillb  :  Ausbruche  dea  Vulkane«  von  Slromboli:  333. 

Sitzungen  der  Wiener  Akademie  [aus  der  Quelle]:  337,  343. 

Delessb:  unterirdisches  Wasser  von  Paris:  354. 

W.  Taylor  :  Kryolith  von  Grönland :  354. 

Marbach:  kunstliche  hemi tropische  Krystalle:  357. 

Franc«:  über  die  Reliefs  der  Erde:  359. 

Pissis:  Geologie  von  Chili:  360. 

Ch.  Stb.-Clairk  Dbvillb:  Briefe  über  die  Vulkane  Italiens :  361. 
Fauvbixb:  fiber  das  Tet- Becken:  361. 

Dblbsss :  Wasser-föhrende  Schichten  im  Pariaer  Boden:  374. 
Veziaic:  neue  Hebungs-Systeme :  375. 

Meugy:  neue  Lagerstätte  von  phosphorsaurer  Kalkerde:  376. 
Mit8cuerlicb:  Geologische  Karte  von  Gerolstein:  376. 
Lttb:  über  Analysen  der  Mineral-Wasser:  376. 
N.  Bonapartb:  Meeres  strömungen  im  Norden:  377. 

Pasteor  j  Wach8lhuin8.Wei8e  dcr  Krystalle  }  385' 

de  Senarmowt  I  )  386. 

Gauoaih:  Elektrizität  der  Turmaline,  II:  393-394. 

Hebert:  Bewegung  des  Nordfranzösischen  Bodens  in  der  Jora-Zeit :  396. 

—  —  Geologie  der  Französischen  Ardennen:  396—397. 

Rivibrs:  über  das  Alter  der  Feuer-Gesteine:  397. 

Haosmarr:  über  Chytophyllit  und  Cbytostilbit  >  397-398. 

Dblafossb  :  Struktur  der  Krystalle  und  ihre  Beziehungen  zu  deren  physi- 
kalischen nnd  chemischen  Eigenschaften:  403—404. 

Db  ViiXBifBOVB:  unterirdisches  Wasser  der  Provence:  417—418. 

Lbtmbbib:  allgemeine  Erklärung  der  Hemiedrie:  426-427. 

Becqubrbl  :  Elektrizität  von  Loft  und  Erde  und  ihre  langsamen  chemi- 
schen Wirkungen:  433-435. 

J.  M.  Gauoain:  Elektrizität  der  Tormalin-Krystalle,  III:  435—436. 

Dürocher  :  untermeerisebe  Wälder  in  West-Frankreich :  438« 
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A.  Damour  :  Melanit-Granat:  441-442. 
Wiener  Akademie  [bringen  wir  ans  der  Quelle]. 
Rozet:  Unregelmässigkeit  der  Erd- Oberfläche :  445-446. 
MiUGim  ond  DuitocHfiR :  verschiedene  Temperatur  verschiedenen  Bo- 
dens: 446-447. 

Partsch  (nach  Laürik):  der  schwarze  Stein  in  der  Kasba  v.  Mecka  >  44£  * 

P.  Gervais:  fossile  Siuglhiere  des  Gard-Depts.:  456-457. 

v.  Basr:  Salz-Gehalt  des  Kaspischen  Meeres  und  seine  Fauna:  459-460. 


8)  Annale*  de  Ckimie  et  de  Phusigue,  e,  Parte  8°  [Jb.  1856,  549]. 

1856,  Mai-Aoüt;  e,  XLVII,  1-4,  p.  1-424,  pl.  1-^2. 
(Nichts.) 

1856,  Sept.-Dec.j  XLVUI,  1-4,  p.  1-612,  pl.  1. 

Bous* AinGAüLT :  Veränderungen,  welche  des  Wasser  des  Todten  Meeres 
scheint  in  seiner  Zusammensetzung  erfahren  zu  haben:  129—169. 

B.  CoasnwmoBR :  Erzeugung  von  kohlensaurem  Gas  durch  Boden,  orga- 
nische Stoffe  und  Dung:  179-188. 


*)  Tas  Annale  an  d  M  agasine  of  Natural  History,  2d  eeriee, 
London  8°  [Jb.  1866,  560].  X 

1856,  July-Dec,  oo.  103— 108;  b,  XVIII,  1-6,  p.  1-504,  pl.  116. 
Ts.  H.  Hozlsy:  Methode  in  der  Paläontologie:  43  —  54. 
R-Owaw:  fossile  Wiederkäuer  und  Britanniens  Aboriginal-Rindcr :  61  —  66. 
tker  J.  Pmixirs  Manual  of  Geologg,  practicat  and  theorelical  (Lond. 

1855):  159—162. 
R-  Owbh:  Moschusbuffel-Schadel  im  Kies  von  Maidenbead:  188. 
J-  W.  Bailby:  Art  Diatomeen-Ablagerungen  zu  reinigen:  189. 

Art  Diatomeen-Ablagerungen  zu  zertbeilen:  189. 
 Entstehung  von  Grünsand  im  Ozean:  425—428. 


10)  The  London,  Edinburgh  a.  Dublin  Philoeophical  Magazine 
and  Journal  of  Science,  d,  London,  8°  [Jb.  1856,  685], 
1856,  Sept.-De^z.;  no.  78-81;  XII,  8-6,  p.  161-487. 

*  P.  W.  Hrrschbx :  Bemerkungen  über  Schiefer-Klüftung  uud  Schieb ten- 

Windnng:  197-199. 
HiCTBFKuitXE:  Quecksilber  im  Silber-balligen  Kupfer  d.  Ober- See's :  238-2 10. 
Hedolb:  über  Thompson's  Davidsonit:  386. 

J- W.  Mallet:  zeolithisches  Mineral  von  der  Insel  Skye,  Scholtl.:  40  6. 
8<  Hauchton:  Schiefer-Gefüge  und  Verdrehung  der  Fossil-Reste:  409-421. 

J.  Martin  :  die  Anliklinsl-Linie  des  London  Haropshirer Beckens:  447-452. 
^Owzn:  über  den  Stereognathus  oolithicus  von  Stouesfield:  482-483. 


to*V*%   1857.  11 
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II)  Memoirt  of  the  Geologieal  Surpey  of  United  fe>#- 
dorn,  London  8°.  —  Figur  es  and  Deecriptione  of  the  British  orgenie 
Remains  [Jb.  1854,  500;  1855,  870]. 

Decaie  1,  pl.  1—10,  tetth  ewplic.  1840  von  Eow.  Fobbkh. 
Decade  pl.  1-10,  ici7*  explic.  1849  von  Epw.  Forde», 
D«cad>  3,  pl.  |— 10,  wt/A  ««|^io.  1860  voa  E»w.  Fobbes. 


Decade  7,  1858,  von  Saltea  [vgl.  Jb.  1854,  S00],  X 
Ifeaufe  9,  1055,  von  Grby  Egbäton  [vgl.  Jb.  1855,  870].  X 


12)  Anderson,  Jardinb  a.  Bai.four:  Edinburgh  new  Philmphical 
Journal,  h,  Edinb.  8°  [Jb.  ISSf,  838]. 

JSoT,  J§n.j  5,  no.  9;  V,  1,  p.  1-S04,  pl.  1. 
W.  Cbowdbr:  Versach  die  mittle  Zusammensetzung  der  Eisensteine  von 

Rosedale,  Whitby  und  Cleveland  zu  bestimmen:  35—52. 
E.  Hüll:  die  Basalte  von  Giaota  Causeway,  Antrim:  53—60,  pl.  1. 
W.  J.  Henwood:  über  den  Kupfer-Torf  von  Merionetb:  61-64. 

13)  Journal  of  the  Acodemy  of  Natural  Science  of  Phila- 
delphia, new  eeriee.    Phitad.  4°  [Jb.  1859,  34]. 

1855,  III,  n.  p.  71  —  156,  pl.  0-14.  X 

J.  G.  Norwood  ond  H.  Paattbn  :  Kohlengebirgs- Versteinerungen  der 
Westlichen  Staaten  aus  den  Sippen  Spirifer,  Bellerophon,  Pleoro- 
tomaria ,  Macrochilus,  Natica  und  Loxoorma  :  71—77,  pl.  0. 

J.  A.  Meios:  Beziehungen  zwischen  Atom  Wärme  u.  Krystall-Form :  105-134. 
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A.  Mineralogie,  Kristallographie,  Mineralchemie. 

A.  Kenngott:  Piauzit  vom  Berge  Chum  bei  Tuff er  in  Steier- 
mark (Jahrb.  d.  Geolog.  Reichs-Anst.  VII,  91  ff.).  Seil  HaidiWqbr  den 
Pisuzit  von  Piauze  in  Kram  ala  neue  Spezies  aufgestellt,  war  nichts  weiter 
bekannt  geworden.  Daa  Vorkommen  dietea  achönen  Harzes  wurde  noir 
toch  im  Kohlen-Gebirgszug,  der  aicb  vom  Markte  Tnffer  westlich  über 
Gouze,  Hraslnigg  gegen  Trifail  und  Sagor  hinzieht,  nachgewiesen,  und  fand 
lieh  fast  in  allen  daselbst  vorhandenen  Gruben,  jedoch  sehr  spärlich,  in 
Nestern  und  ganz  sehwachen  Banken.  Dieses  schwarze  Harz,  welches 
den  anter  dem  Namen  Blatter-  und  Schiefer» Kohle  bekannten  Abänderun- 
gen der  Schwarzkehle  im  Aussehen  vollkommen  gleicht,  auch  wie  diese 
eise  dünn  •blätterige  und  stangelig-biutterige  (nicht  kristallinische)  Abson- 
derung neben  dichten  Parthie'n  zeigt,  hell-braunen  Strich  hat  und  bei  einer 
Temperatur  über  300°  vollkommen  znr  schwarzen  Pech -artigen  Masse 
schmilzt,  verbrennt  mit  heller  gelber  stark  russender  Flamme.  Bis  auf 
geringe  örtliche  Abweichungen  gleicht  der  Piauzit  von  Tuff  er  jenem  von 
Lissas. 


A.  Dollfüs  und  C.  Neubauer:  chemische  Untersuchung  eini- 
ger Scha  a  I steine  dea  Herzogthums  Nass au  (Jahrbücher  des 
Nassau.  Vereins  für  Naturk.  X,  49  ff.).  Nachfolgende  Schaalateiue  wur- 
den im  chemischen  Laboratorium  zu  Wiesbaden  onalysirt. 

I.  Gruner  Schaalstein  mit  Oligoklas-Krystallen  von  Balduinstein,  Amt 
Die»  (Neubauer);  Eigenschwere  =  2,800. 

II.  Schanistein  von  Fleisbach,  Amt  Herbom  (Neubauer);  Eigenschwere 
=  2,726.  Bei  diesem  Musterstuck  war  die  Zersetzung  weiter  vorge- 
schritten als  bei  dem  vorhergehenden.  Ausser  dem  Netz  von  Kalbspath- 
Adern  liess  sieb  die  in  Zersetzung  begriffene  Chlorit-artrge  Masse  und  der 
tbergang  des  Eisens  in  Roth-Eisenstein  deutlich  wahrnehmen. 

III.  Kalk-Schaalstein  von  Limburg  (Dollfus);  Eigenschwere  =  2,748. 
Ähnlich  Nr.  II. 

IV.  Schaalstein  aus  der  Grube  Molkenborn  bei  Nanzenbach,  Amt 
Dillenbmrg  (Dollfus);  Eigenschwere  =  2,764.  Röthlich- violblau;  fuhrt 
Kalkspath  in  Adern  und  kleinen  Drusen-Räumen. 

V.  Schaalstein  von  Bergerbrucke  bei  Oberbrechen,  Amt  Limburg  (Doll- 
m);  Eigenachwerc  ss.  2,637.    Von  sejnmtlicben  untersuchten;  Muster- 

11* 
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stucken  das  am  wenigsten  zersetzte.  Enthalt  ziemlich  deutlich  erkennbaren 
Kalkspath. 

VI.  Uchte-  grün  es  Schaalstein- Konglomerat  von  Niederthauten  bei 
Weülurg  (Nbdbaubr);  Eigenschwere  =  2,852.  Der  Kalkspath  mit  der 
Grundmasse  so  verschmolzen,  dass  er  sich  durch  Essigsäure  nicht  tren- 
nen Hess. 

Es  wurde  bestimmt  und  untersucht : 

A.  das  durch  kochende  Essigsäure  Zersetzbare  und  darin  sich  Losende; 

B.  das  alsdann  durch  heisse  Salzsäure  zersetzt  und  gelöst  Werdende, 
und  diesem  zugerechnet  die  nach  der  Behandlung  mit  Salzsäure  durch 
Auskocheu  des  Rückstandes  mit  konzenfrirtem  kohlensaurem  Natron  aus- 
ziehbare Kieselsäure; 

C.  das  durch  Salzsäure  nicht  Zersetzbare. 


A  erscheint  als  Kalkspath  mit  geringen  Mengen  von  Eisen-  und  Man- 
gau-Osydul  und  Magnesia;  B  wie  ein  Chlorit- ähnliches  Silikat;  C  alt 
eine  Albit-  oder  Oligoklas-artige  Mause. 


Die  Analysen 

ergaben : 
(I) 

(HD 

<1V) 

(V) 

(VI) 

/  CaO,CO, . 

.    16,032  . 

62,055  . 

43,691  . 

42,387  . 

16,230 

MgO.CO, 

0,632  . 

1,075  . 

1,414  . 

0,603  . 

0,152 

A.  /  FeO,CO, . 

.      1,043  . 

0,14ö  . 

0,874  . 

0,344  . 

0,376 

J  MnO,C03 

.      0,824  . 

0,332  . 

0,144  . 

« 

/  Al,03  .  . 
[  Fe20,  .  . 

18,531  . 
.     8,046  . 
.     3,347  . 

64,502  . 
2,287  . 
1,014  . 

46,123  . 

0,671  . 
11,021  . 

43,334  . 
2,144  . 
6,128  . 

16,758 
0,947  . 
1,078  . 

6,399 
6,300 

\FeO     .  . 

•     7,670  . 

0,553  . 

1,864  . 

- -  • 

5,612 

lMgO  .  . 

.     5,490  . 

1,170  . 

2,460  . 

0,646  . 

0,149  . 

7,241 

ICaO     .  . 

•  ~ —  * 

♦ 

0,663  . 

~~  • 

0,632  . 

8,575 

B./SiO,  .  . 

.    14,027  . 

3,185  . 

6,146  . 

3,828  . 

2,020  . 

6,898 

\HO     .  . 

.     4,650  . 

1,290  . 

1,590  . 

0,674  . 

0,463  . 

8,004 

»'  iMnO   .  . 

•     Spur  . 

Spur  . 

■—  * 

0,202  * 

0,635* 

|POÄ     .  . 

Spur  . 

0,330  . 

1,670  . 

0,346  . 

0,362  . 

0,716 

IKO,NaO  . 

- 

0,215  . 

0,547 

[C02    .  . 

.  ™ ~  . 

• 

_  ^ 

• 

•~ ™    .  • 

14,880 

45,030  . 

~9",77Ö~7 

MM>86  . 

12,666  . 

6,068  . 

69,808 

/  KO .  .  .     0,548  .    0,797  .    0,766  .    2,535  .    3,934  .  0,982 

1  NaO    .  .  .     9,404  .    1,258  .    2,219  .    1,158  .   4,164  .  3,666 

1  AI,Os  .  .  .  7,299  .  8,257  .  4,766  .  8,864  .  14,403  .  9,392 
|Fe203  ...       —     .     —    .    0,943  .    1,543  .    1,587  .  — 

C.rHO     .  .  .     0,492  .    0,017  .    0,555  .    1,501  .    2,268  •  0,807 

JSiO,  .  .  .  23,689  .  14,471  .  18,018  .  26,996  .  50,448  .  25,138 

I  MgO  .  .  .     Spur  .     —    .     —  —    .     —  — 

I    36,332  .  25,700  .  27,266  .  42,597  .  76,804  .  39,885 

1  Summe  .  .  99,902  .  99,981  .  99,474  .  98,686  .  99,630  .  99,693 
*  Mn30r 

MDl04.   
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F.  Stiuskt:  über  die  Antbrasit-Kohle  von  Rudolfstadt  bei 
Buiweis  in  Böhmen  (Sitzungs-Ber.  d.  Wien.  Aksd.  1856,  XIX,  325— 
333).  Im  tödlichen  Tb  eile  des  Budweiser  and  einem  Theile  des  Pilsener 
Kreise«  ist  die  Grundlage  kristallinisches  Gebirge  mit  vorherrschendem 
Gnciss  und  Glimmerschiefer.  Drei  Viertel  des  gtnzen  Budweiser  Kreises 
«ind  Goeies;  das  übrige  Viertel  besteht  aus  Granulit,  drei  Arten  Serpen. 
tio,  Hornblende-Schiefer,  Kalkstein,  Graphit-Lagern  (bei  Schwarzbach) ; 
aach  Gang-Granit  mit  aebwarzem  Turmalin  ist  sehr  häufig,  oft  in  Quarz- 
Gänge  übergehend.  Etwas  NO.  von  Budweis  fällt  eine  Anthrazit-Forma- 
tion eine  ovale  Mulde  von  4000  Klafter  Lange  und  1700  Klftr.  grusster 
Breite  in  Gneiss  aus,  am  Nord-Rande  von  Tertiär-Sand,  an  der  Sud-Spitze 
von  den  Thonen  des  Budweiser  Tertiär-Beckens  uberlagert.  Die  Schichten- 
Stellung  entspricht  der  Mulden-Form;  die  Schichten  bestehen  aus  3  Ab- 
tbeilangen» 

e.  Roth  braune  sandig- thonige  Schiefer  mit  stellenweise  grünlicher 
Färbung  und  Schmölen  Einlagerungen  von  plsstischem,  meist  rolhem  Thon, 
zuweilen  auch  Knollen -förmig  absetzenden  schwachen  Schichten  eines 
tbooigen  Kalksteins:  Mächtigkeit  100  Klafter. 

b.  graue  und  schwarze,  z.  Th.  6andige  Schicferthone  mit  einigen 
schwachen  Einlagerungen  licht-grauen  Sandsteins  und  grauer  oder  blau« 
lieber  Thone.   40-50  Klafter. 

a.  Licht-grauer  fester  Sandstein  mit  Feldspoth-Körncrn ,  die  kaum  1' 
mächtigen  Bänke  mit  grünlichen  oft  gefleckten  thonigen  Schiefern  Wechsel* 
lagernd.   60  Klafter. 

Nachdem  man  zu  verschiedenen  Zeilen  zwei  gering-machtige  Flötze 
im  untern  Theile  der  mittlen  Abtheilung  in  der  Nahe  dea  Nord-Randes 
aufgeschlossen  und  wegen  nicht  genügender  Bauwürdigkeit  wieder  ver- 
laden hatte ,  hat  eine  Budweiser  Gewerkschaft  bei  Hudolf Stadl  unweit 
Brsd ,  nahe  an  der  Sud-Spitze  der  Mulde,  die  Kohle  im  0.  Klafter  des 
Schachtes  mit  2—4'  Mächtigkeit  erschlossen;  dcY  Anthrazit  wird  an  der 
Grube  mit  10 — 20  Kreutzer  CM.  der  Zentner  verkauft.  Zwar  ist  aiirh 
diene*  Flötz  nicht  ausgiebig  genug;  doch  acheint  seine  Mächtigkeit  in  der 
Riebtang  dea  Fallens  zuzunehmen.  Von  Pflanzen -Resten  hat  man  ge- 
funden: 

Pecopteris  giganfea      Lepidodendron  crenatum  Asterophyllites 
Odontopteria  Brardi      Calamitea  pachvderma  Sigillaria. 
Odontopteris  minor. 

Die  Kohle  iat  harzlose  Steinkohle  (Anthrazit),  im  Bruch  nicht  voll* 
kommen  muschelig,  glänzend,  mit  unvollkommenem  Metall-Glanze,  eisen- 
•chwarz  von  Farbe  und  Strich,  spröde,  2,5  hart,  1,43  achwer  und  besteht 
Laft-trocken  aus: 

Kohlenstoff  ....   0,776  J 


Wssserstoff  . 
Sauerstoff 
Schwefel  .  . 
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Kieselsäure  0,056 

Eiseooxyd  and  Tbonerde    .  0,03* 

Kalkerde  .......  0,056 

Magnesia  .  0,006 . 

Alkalien  Sparen 

Wasser   0,012 

Hygroskopische  Eigenscnwere   ...  1,43 

Absoluter  Wärme»  Effekt   0,70 

Spezifischer  Wärme-Effekt   1,12 

Pykrometriacher  Warme-Effekt   .    .    .  2170°C. 


F.  A.Gent«:  Zerlegung  des  Meteoreisens  von  Tueaon,  Prov. 
Sonor*  in  Mexiko  (Proceed.  Acad.  nat.  tc.  Philad.  1865,  VII,  317— 
318).  Das  Eisen  ist  schon  mehrfach  beschrieben  (insbesondere  von  She- 
pard  in  Sillim.  Journ.  s,  XVIII,  369);  das  Stück,  wovon  ein  Theilchen 
zerlegt  worden,  hat  Dr.  Heermann  mitgebracht  und  der  Akademie  über» 
lassen;  das  Ergebniss  stimmt  sehr  mit  demjenigen  uberein,  welches  J.  L. 
Smith  in  seiner  Abhandlung  (in  Sii.mman's  Journ.  18&5,  March)  mitge- 
'  theilt  hat.    G.  fand : 


I 

II 

III 

Kupfer     .   .  . 

0,008 

• 

unbest. 

unbest. 

Eisen  .    .    .  . 

83,472 

■ 

unbest. 

• 

83,637 

Kobalt     i    .  . 

0,420 

• 

0,366  1 

9,851 

Nickel  .... 

9,441 

8,689  | 

• 

Chrom    •    •  . 

unbest. 

• 

unbest. 

• 

0,174 

Thonerde    .  . 

Spur 

• 

Spur 

• 

Spur 

Talkerde .    .  . 

2,593 

• 

2,030 

• 

2,147 

Kalkerde     .  . 

0,463 

• 

0,550 

• 

unbest. 

Natron    .    .  . 

unbest. 

• 

unbest. 

• 

0,174 

Kali  .... 

uu  best. 

• 

unbest. 

• 

0,098 

Phosphor     .  . 

0*103 

• 

unbest. 

• 

0,150 

Kieselerde  .  . 

2,889 

• 

unbest.  i 

4,169 

?Labradorit 

1,046 

unbest.  j 

Fr.  Field:  Analyse  eines  Meteorsteins  au»  der  Wüste* 
AI  ah  am*  (Quart.  Journ.  cAem.  Soe.  IX,  143  >  Erdm.  Journ.  18ö6, 
LXVIII,  250).  Der  Stein  fiel  [wann?]  100  Leguas  von  der  Köslc  Boli- 
wVt  nördlich  vom  Hafen  Cobiva ,  war  hart  und  sfih,  von  7,89  Eigen- 
schwere,'  in  Hahlungeu  auf  der  Oberfläche  mit  bräunlich-weissen  Krystill- 
chen,  welche  Kieselerde,  Kalk,  Eisenoxyd  und  Phosphorsäure  enthielten. 
Er  selbst  bestund  aus 

Eisen   87,80  j 

Nickel  11,88}  09,98 

Phosphor  ....     0,30 ' 


Asche  .   .  0,149 
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fo  verdünnter  Schwefeltlore  w'ar  der  Stein  völlig  loslieb,  Sporen  von 
Schwefel  nicht  zu  finden,  wohl  aber  solche  von  Kobalt. 


Keuhcott:  weitere  Bemerkungen  Ober  den  CbalMith  (Min. 
Not  XI,  21).  Zwei  mit  diesem  Namen  belegte  und  von  einander  veraebiedene 
Mineralien  worden  frther  vom  Vf.  beschrieben,  ood  daa  eine  mikrokrystal- 
lisische  von  C.  v.  Hauer  aualysirt.  Später' untersuchte  dieser  Chemiker  auch 
in  andere  Sab  stanz,  welche  dem  Anaehen  nach  zum  Geschlecht  der  Bol« 
Steatite  gehört;  sie  erwies  sich  als  ein  von  dem  andern  verschiedenes 
Mincrel.  Gebalt: 


Es  gebort  demnach  dieses  Mineral  in  das  Geschlecht  der  Bol-Sleatite 
und  j«t  den  Speaiea  Piuguit,  Pimelith  und  Stolpenit  an  die  Seite  zu  stellen. 


Tamiuo:  Idokrae-Kryatalle  aus  Nord- Amerika  (Zeitscbr.  der 
Deutsch,  geol.  Geaellacb.  VI,  357).  Das  Auttreten  verschiedener  Minera- 
iin,  namentlich  des  Idokrases,  bat  in  neuerer  Zeit  besondere  Wichtigkeit 
rewoooen  durch  die  Beobachtung,  da*s  sie  so  häufig  da  erscheinen,  wo 
Kalk  stein-  Messen  von  Eruptiv-Gesteinen  durchbrochen  und  mit  deuselbeti 
is  Berührung  gekommen  »ind,  dass  sie  also  ihr  Entstehen  einer  Schmel- 
ze, oder  doch  einer  durch  Wirme  hervorgebrachten  grösseren  oder  ge- 
ringeren Umwandlung  des  Kalksteina,  verbunden  mit  dem  Hinzutreten  ge- 
wisser Stoffe  des  feurigen  Nachbars,  verdanken.  Bekannt  iat  daa  Vorkom- 
men des  Idokrases  am  Monte  Svmma,  zu  Egg  bei  Christians  and  und  West- 
fasten  in  Korteegen,  sowie  an  verschiedenen  Deutschen  Fundorten.  Der 
Vf.  tkeilt  Bemerkungen  mit  über  auagezeiebnete  Idokraae  von  Sanford  in 
Mains.  Sie  stehen  in  Beziehung  auf  Krystall-Gestaltcn,  Farbe  und  tos- 
wre  Ersrbeioong  überhaupt  etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem  von  Egg  in 
Siegen  und  jenem  von  ileeelsm  in  Böhmen  (dem  aogeuannten  Egeran). 
Zsweikn  bat  die  Masse  des  Idokrases  grössere  und  kleinrre  Drusen  gebil- 
det, die  tbeils  mit  Kalkspath  tbeils  mit  Quarz  ausgefüllt  sind,  und  in  denen 
•©sann  die  ldokraa-Kryatalle  am  reinsten  und  zierlicbaten  erscheinen.  Was 
d>*  Mineral  von  Sanford  besonders  auszeichnet,  das  ist  seine  ungewöhn- 
liche Massenhaftigkeit;  er  bildet  ein  mächtiges  Leger  oder  einen  kolossa- 
le Gang  von  200/  Breite,  der  aeinen  Sitz  zwischen  Granit  und  Trapp  bat. 


Kieselsaure   .    .    .    ♦  . 
Thonerde  ....... 

Eisen-Oxydul    .    .    .  . 

Kalkerde  

Talkerde  

Mangan  ...... 

Kali  

Wasser  als  Glüli-Verlust 


44,11 

10,90 
1,05 
6,74 
13,01 
Spur 
Spur 
24,07 
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A.  Müller:  Vorkommen  von  flf an gan-Erzen  im  Jurm  (Ver- 
band!, d.  naturf.  Gese lisch,  in  Basel  1864,  S.  95).  So  allgemein  Mangan 
in  den  jurassischen  Gesteinen  verbreitet  int,  so  tritt  er  dennoch  fast  über« 
all  in  kleinen  für  das  Auge  gewöhnlich  nur  in  zarten  dendritischen  Bil- 
dungen demerkbaren  Spuren  auf.  Durch  Grbssly  wurde  der  Vf.  auf  eine 
Örtlichkeit  aufmerksam  gemacht,  welche  von  jener  siemlicb  allgemeinen 
Regel  abweicht  Am  Fusse  eines  Hügels  in  der  Nihe  des  Dorfes  MiecourU 
wenige  Stunden  von  Prnnlrut,  zeigen  sich  im  Portland-Kalk  häufig  mehre 
Zoll  breite  Spalten  mit  grau -schwarzer  und  schwarz-brauner  fein-erdiger 
bis  dichter  Masse  ausgefüllt}  der  erste  Blick  Iässt  Mangan»Erze  erkennen. 
Auch  die  nächsten  Umgebungen  der  Spalten  lassen  stellenweise  schwärz- 
liche Überzuge  und  Uberriudung  wahrnehmen,  offenbar  aus  Wassern  ab- 
gesetzt, die  einst  über  die  Kalkstein%Wände  herabflosse n.  In  jener  schwarz- 
lichen, fein-erdigen,  zuweilen  thonigen  Masse  der  Spalten  kommen  Platten- 
förmige,  mitunter  abgerundete  dichtere  Stücke  vor,  die  das  Mangan-Erz 
yi  faserigem  oder  fein-körnigem  Zustande  in  ziemlicher  Reinheit  enthalten. 
Zuweilen  sollen  sich  deutliche  kleine  Krystalle  linden.  Diese  dichteren 
Stucke  bestehen  aus  einem  Gemenge  von  Manganit  und  Pyrolusit,  wie  die 
von  M.  angestellten  Versuche  darlhun.  Bekanntlich  finden  sich  Pscudo- 
morphosen  von  Pyrolusit  nach  Manganit  nicht  selten;  zuweilen  trifft  man 
Mangsnit-Krystaile  erst  theilweise  in  Pyrolusit  umgewandelt;  aurh  die 
zur  Sauerstoffgas-  Bereitung  verwendeten  und  auf  Halden  geschütteten 
Mangan-Erze  nehmen  allmählich  wieder  Sauerstoff  aua  der  Luft  auf  und 
gehen  in  Pyrolusit  über.  Das  Schwankende  in  der  Zusammensetzung  der 
Mangan-Erze  von  MÜceurt  ist  also  durch  eine  ähnliche  mehr  oder  weni- 
ger vorgeschrittene  Umwandlung  genügend  erklärt,  ohne  dass  man  zur 
Annahme  von  mechanischen  Gemengen  seine  Zuflucht  zu  nehmen  braucht. 
Die  Mangan-Erze  zeigen  sich,  im  Vergleich  zu  andern  Vorkommnissen 
und  in  Betracht  der  Eisen-reichen  Umgebungen,  in  manchen  Stucken  sehr 
rein  und  lassen  nur  Sputen  von  Eisen  wahrnehmen.  Andere  aus  entfern- 
teren Spalten  geben  grösseren  Eisen-Gehalt,  und  verfolgt  man  linga  dem 
Fusse  des  Portland-Hugel*  jene  Erz  haltigen  Spalten  weiter,  so  werden 
die  Mangan-Erze  unreiner,  seltener,  und  sn  ihre  Stelle  treten  analoge 
Ausfüllungen,  die  jedoch  als  erdige  und  dichte  knollige  Brauneisenstein- 
Massen  sich  erweisen,  deren  manche  vor  dem  Löthrohr  einen  sehr  merk- 
baren Mangan-Gehalt  zeigen.  Zerschlägt  msn  die  dichten  Brauneisenstein- 
Stöcke,  so  erscheint  das  Innere  von  einer  Menge  feiner  Spelten  durchzogen, 
mit  reinem  weissem  Quarz  Snnd  ausgefällt,  die  unter  der  Loope  als  kleine 
Krystalle  sich  darstellen.  Kleine  wohlgebildete  Krystslle  der  Art,  mehr- 
fach lose  über  einander  gehäuft,  bilden  die  Auskleidung  der  zahlreichen 
Zwischenräume  jenes  porösen  Braun- Eisensteins,  der  immer  mehr  von 
diesen  Quarz-Bildungen  verdrängt  wird. 


J.  Moser:  über  die  Zusammensetzung  des  AHI-Schlammes 
(Sitzuogs-Ber.  d.  Wien.  Akad.  1866,  XX,  9-13).   Die  zerlegte  Probe 
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war  eis  feinet  graubraunes  fettig  anzofüblendes  Pulver  mit  feioen  Trum, 
nercben  von  Quarz,  Augit,  Feldspath  and  Glimmer. 


Schlamm 

•d.  beigemengte 
Sand  allein  In 

beide 
vereinigt 
gedacht 

■ 

lufttrocken 

1000  Thellen 

Wasser  

.  0,0692 

•       ~—  • 

0,0592 

Glöb- Verlast  

.  0,0607 

•       *~~  • 

0,0607 

0,0108 

.    0,7073  . 

0,4802 

Eisen-Oxyd  

.  0,0723 

.  |  wenig.  . 

0,0723 

.  !  0,1099  . 

0,1128 

.    0,0482  . 

0,0680 

.    0,0025  . 

0,0098 

.    0,0721  . 

0,0451 

Thon,  Spur  von  Phosphorsaure, 

•/  . 

.  (Schwefel- 

[Thon  etc. 
1 0,09 12 

Mangan  und  Chlor,  Kohlensäure 

.  1 0,0912 

.  saur.  Chlor 

.  in  Spuren) 

•       ""  • 

■ 

1,0000 

.    1,0000  . 

1,0000 

.    2,662  . 

Die  verhältnissmässig  grosse  Menge  Eisen-Oxyd  deutet  auf  Entstehung 
durch  Verwitterung  Eisenoxydul-haltiger  Mineralien.  Der  Stickstoff-Gehalt 
des  bri  120°  getrockneten  Schlammes  war  nur  0,058  Prozent;  der  Ge- 
tammt-Gehalt  an  organischer  Materie  daher  kaum  1  Prozent.  Auch  an  den 
lür  die  Kultur  so  wichtigen  Alkalien  ist  der  Schlamm  arm;  doch  eine  Spur 
von  Phosphorsäure  hier  sum  ersten  Male  nachgewiesen.  Die  befruchtende 
Wirkung  der  xYi7-Übersrhtvrmmungen  muss  daher  „nicht  so  sehr  in  dem 
Stblammc,  als  vielmehr  in  dem  Wasser  selbst  zu  suchen  seyn,  welches 
die  löslichen  Bestandteile  des  Schlammes  aufnimmt  und  in  die  tieferen 
Schichten  des  Bodens  führt".   Dieses  M'f-Wasaer  ist  noch  nicht  untersucht, 


M.  BoEcxirto:  Bunt-Knpfererz  von  Coquimbo  in  Chili  (Aoaly- 
ftto  einiger  Mineralien,  Göttingen  1855,  S.  24  ff).  Auf  frischen?  Bruche 
w  lichter  Tombak-Farbe;  Hüft  aber  sehr  schnell  violett  und  Stahl-blau 
an.  Beim  Auflösen  des  Erxes  in  ganzen  Stückchen  in  Säure  blieb  ein 
ichwarzes  Mineral  als  krystallinischea  Pulver  zurück,  in  weichem  man 
Khoo  mit  freiem  Auge  sechs-  und  neon-seitige  Prismen  mit  flacher  drei- 
zeitiger  Zuspitzung  erkennen  konnte,  die  vollkommen  Farbe  und  Ansehen 
von  schwarzem  Turroalin  hatten;  auch  wurde  bei  der  Analyse  in  100 
Tbeilen  gefunden: 

Kupfer     .......  53,60 

Eisen  12,05 

Schwefel  22,45 

Turmalin  Ii  ,80 

99,90 

oder  nach  Abzug  des  Turmalina: 
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Kupfer  

Eifen  13}67 

Schwefel  .  25,40 

99,93. 

Die  Abweichoogen  in  der  Zusammensetzung  de«  BonMCupfererze», 
welche  Plattne»  u.  A.  bei  Analysen  derber  Musterstäcke  von  verschie* 
denen  Arten  fanden,  röhren  nach  jenem  Chemiker  mit  grösster  Wahr- 
scheinlichkeit von  wechselnden  Beimengungen  von  Kupferglanz  oder  Kopfe r- 
kiea  oder  von  beiden  zugleich  her. 


v.  Kobeia:  über  Sismondin,  Chloritoid  und  Masonit,  und 
über  die  Misch«  ng  dieser  und  ähnlicher  Silikate  (Disterrit, 
Xantbophyllit,  Clintonit,  Chlorit,  Ripidolith)  aus  dem  Ge- 
sichtspunkte der  Polymerie  betrachtet  (Erdm.  o.  Werth.  Jouro. 
LVIll,  39  ff). 

Sismondin  su  Sl,  Marcel  in  Pitmonl:  schwärzlich-graue  derbe  ge- 
bogen-blätterige Massen  eingewachsen  in  Chloritschirfer.  Eigeusrhwere 
=  3.5;  Harte  zwischen  Apatit  und  Orthoklas.  Vor  dem  Löthrohr  sehr 
schwer  schmelzbar  zu  schwärzlichem  Glase.  Nach  heftigem  Glühen 
schwach  aof  die  Magnet- Nadel  wirkend.  Gehalt: 

Kieselsäure  25,75 

Thonerde  37,50 

Eisenoxydul  21,00 

Talkerde  6,20 

Wasser    .......  7,80 

unzersetzt  °>5°__ 

98,75. 

Chloritoid  vom  Ural.  Die  Ähnlichkeit  mit  dem  Sismondin  veran- 
lasste eine  Zerlegung.    Das  Ergebnis*  war: 

Kieselerde  23,01 

Thonerde  ,  40,'ift 

Eisenoxydul  27,40 

Talkerde  3,97 

Wasser   6,34 

100,98.  ~~ 

Massouit  verhält  sich  chemisch  ganz  ähnlich. 

Die  drei  erwähnten  Substanzen  sind  wesentlich  nicht  verschieden  und 
können  su  einer  Spezies  gesählt  werden,  da  die  Quantität«- Differenzen 
der  isomorphen  Basen  nicht  erheblich  sind.  Die  Spezies  fuhrt  den  Uferen 
Namen  Chloritoid. 

Zur  Gruppe  dieser  Silikate,  in  welchen  Thonerde  wenigstens  theil- 
weise  als  elektro-negsliv  uuzusehen,  gehören  noch  Disterrit,  Xantbo- 
phyllit, Clintonit  (mit  dem  Holmit  oder  Holmesit  Thomson'«  und 
dem  Seybcrtit  Clbmensow's)  sowie  Chlorit  und  Ripidolith. 

Per  Disterrit  enthält  nach  der  Analyse  v.  KoBWx'st 
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*■  •^•dt m  UV         •        •        9        O        %        #         w Vi W 

Thooerde.  43,9* 

Eisenoxyd    .    «    •    •    •   *  3,00 

Talkerde  25,01 

Kalkerde  4,00 

Kali  0,57 

Wasser  _.  3,60 

100,00, 

For  den  Xanthoph  yl  Iii  ist  die  Formel  nach  Mkitskndorf's  Zer- 

Ifftn:  2<A)Xl  +  <ft-i)  <Sf») 

für  den  CI  i  n  t  o  n  i  t  nach  Clbnson  : 

3(A)»  +  (S'i). 

Der  ChbriC  erhall  nach  dem  Mittel  aas  Analysen  von  Varrbutrapp, 
Brüh,  Majuowac  and  nach  jener  des  Vf.  die  Formel : 

(A3)Xl  +  (ft3)  (S'ia). 

Die  Formel  des  Ripidoliths  ist  wie  bei  den  Chloriten. 

Diese  Spezies  erhalten  in  solcher  Weise  einen  gemeinschaftlichen 
»«druck  und  bilden  wie  Granate,  Epidote  n.  s.  w.  eine  e igen t nämliche 
hnuriso  (Genus). 

A. KemveoTT :  Pyromorphit;  Krys Call -Bil du ng  bei  der  Pru> 
fiirTor  demLothrohr  (Sitiunss. Berichte  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch. 
nWiea,  Haturwiss.  X,  179  ff.).  Krystalle  des  Minerals  von  der  Grube 
intakck  bei  Bernkastel  an  'der  Mosel,  Kombinationen  des  hexagonalen 
Priseis  mit  der  Basis  darstellend,  ziemlich  scharf  ausgebildet  und  bis 
ira  Darchroesser  eines  halben  Zolles  lassen  die  von  süssen  nach  innen 
ftftetreilende  Umbildung  im  Bleiglsnz  sehen.  Äusserlich  bleigrau,  schini. 

Oberfläche  sehr  feinkörnig,  innen  blnssgelblicb.wtiti,  durchsehet- 
**\  wesig  und  auf  dem  unebenen  Bruche  Wachs-artig  glänzend  ;  Eigen- 
»ttare  =  6,021.  Bei  der  Behandlung  vor  dem  Löthrohrc  erhielt  K. 
«mal,  als  die  geschmolzene  Kogel,  wie  bekennt,  beim  Erkalten  krystal- 
uneb  erstarrt,  einen  deutlichen  Krystsll ,  ein  Pentagon  -  Dodekaeder, 
Xiidhweiis,  durchscheinend,  Glas- glänzend ,  die  Kanten  scharf  ausge- 
W4«t,  die  Flächen  mit  unbedeutenden  Krümmungen.  Bei  weiteren  Ver- 
mies erhielt  der  Vf.  noch  einen- Krystsll,  an  welchem  die  Kombinations. 
Gfftih  eines  Trapexoidiko*itetraeders  mit  dem  Oktseder  einigerniossen  so 
«Uwes  wer.  Sonst  entstanden  nur  Kugeln  mit  vielflichiger  Oberfläche.  — 
fnlateresse  wäre  es  begründet  au  wissen,  ob  die  durch  Schmelsen 
w  deai  Lothrohr  erhaltene  Kugel  in  ihrer  Substanz  und  im  Verhältnisse 
<<r  Bestaadlbeile  mit  dem  Pyromorpbit  fibereinstimmt  und  ob  durch  die 
ttbaelioBg  eine  Dimorphie  hervorgerufen  wird. 


Queekailber- Bergwerke  in  Californien  <  Osler  r.  Zeit  sehr.  f. 
5W  mzy  Nr.  98).  Die  bis  jetzt  entdeckte  reichste  Lagerstatte  findet 
*»  m  Smta-CUra-ThmU ,  U  Engl.  Meilen  von  San  Jose.   Das  Werk 
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dürfte  vielleicht  das  ergiebigste  auf  dem  Erd- Kreise  seyn  und  mit  bes- 
seren Betriebs-Mitteln  und  Haschinen  wohl  das  Zehnfache  seiner  jetzigen 
Ausbeute  liefern.  In  dem  nämlichen  Thale  sind  noch  drei  oder  vier  we- 
niger reiche  Gruben  im  Betriebe.  Man  weiss  übrigens,  dass  die  Queck- 
stIber-Gänge  seit  Jahrhunderten  schon  den  Eingeborenen  bekannt  ge- 
wesen; sie  verwendeten  den  gewonnenen  Zinnober  zur  Tatuirung. 


W.  Haioir osn :  Magneteisen,  pseudomorph  nach  Glimmer 
(Jahrb.  d.  geolog.  Reicba-Anst.  18St ,  Nr.  4,  S.  31  ff.).  Der  Entdecker 
ist  L.  LiBBBitKR  an  Innsbruck ;  aufgefunden  wurde  die  interessante  That- 
sache  im  Emtem-Thale.  Man  kennt  die  bis  zu  V?"  breiten  dünnen  sechs- 
seitigen Glimmer-Tafeln,  Begleiter  der  oktaedriseben  Pleonast-Krystaüe, 
welche  theils  frisch,  theils  die  einen  oder  die  andern  oder  beide  zu 
Steatit  geworden  sind  und  eine  blassgrünlich-graue  Farbe ,  dichten  Broch 
und  geringe  Härte  angenommen  haben.  Hier  erscheint  eben  diese  Tafel- 
Form  des  Glimmers  in  seiner  gewohnten  Gruppirung;  aber  die  Glimroer- 
Substsnz  ist  gänzlich  verschwunden.  An  ihrer  Stelle  erscheinen  ,  ent- 
sprechend der  ursprünglichen  Tafel-artigen  Anordnung,  Zusammrnhäufun- 
gen  kleiner  Magneteisen  •  Granatoide,  die  merkwürdigerweise  dergestalt 
aneinander  gereiht  sind,  dass  eine  ihrer  rhomboedrischen  Achsen  parallel 
steht  der  Achse  der  sechsseitigen  Tafel  dea  früher  vorhanden  gewesenen 
Glimmers ,  und  dass  die  diesen  Achsen  des  Granatoides  parallelen  Flachen 
auch  die  Lage  der  Prismen-Flache  der  sechsseitigen  Tafel  haben ,  ao  da»« 
immer  eine  Anzahl  kleiner  Granatoide  gleichzeitig  spiegelt,  'wenn  man 
die  Seiten-Flächen  der  Tafeln  untersucht.  Auf  der  breiten  sechsseitigen 
End-Fliehe  stehen  wie  kleine  dreiseitige  Pyramiden  zahlreiche  Spitze« 
der  neu -gebildeten  Magneteiaen  -  Granatoide  hervor.  Schwarzer  Strick 
und  starker  Magnetismus  ergänzen ,  was  zur  Sicherheit  der  Bestimmung 
der  neu-gebildeten  Spezies  nothwendig  ist. 

Magneteisen  im  Fortschritte  katogener  Bildung  ist  oft  beobachtet  und 
beschrieben  worden.  Der  Vf.  bezieht  aich  auf  die  von  ihm  mitgetheitte 
Nachricht  über  Pseudoroorpbosen  von  Glimmer  in  Gestalt  von  Skapolitb, 
wo  aich  deutlich  im  früher  von  Sknpolith  eingenommenen  Räume  Glim- 
mer, Quarz  und  Kalkspath  nebst  kleinen  Oktaedern  von  Magneteisen  bil- 
deten. Aber  hier  ist  letztes  nur  in  ganz  kleinen  Verhältnissen  vorhan- 
den. Die  Ausscheidong  kleiner  Kry  st  alle  und  Köroer  in  mancherlei  Ge- 
birggarten  gehSrt  wohl  ebenfalls  in  diese  Klasse  von  Bildungen.  Bei  an- 
deren Beispielen  —  als  Entstehen  von  Magneteisen  in  Erd-Brftnden  bei 
Schlackentcerth  in  Böhmen,  oder  als  Ergebnis«  der  Veränderung  von  tho- 
nigem Sphärosiderit ,  Uniwandelung  von  Eisenspath  und  Brauneisenstein 
au  erdigem  Magneteisen  auf  der  Grube  Alte  Birke  an  der  Eisernen  Hardt 
unweit  dea  Dorfes  Bisern  im  Siebenecken  —  war  schon  die  verschwun- 
dene Spezies  eine  vorwaltend  Eisen-haltige  Verbindung;  dahin  gehört 
wohl  aoeh  BaemuorT'a  Eisen-Mohr,  ohne  Zweifel  eine  Pseudomorphose 
▼oo  Magnetit  nach  Hämatit.  Bei  dem  neuen  Vorkommen  ist  ober  ein  sehr 
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wenige  Eisen-hnitiges  Mineral,  einachsiger  Glimmer,  hinweggeführt  und 
ein  »ädere*  an  dessen  Stelle  abgelagert,  welches  nur  Eisenoxyd-Oxydul  ist 
Bei' der  Pseudomorpbose,  wovon  die  Rede,  muss  der  Gebirgs-Feuch- 
tigkeits-Strosa  ohne  Zweifel  eine  namhafte  Menge  voo  Eisen  enthalten 
btbt o ;  aber  ea  war  gewiss  nicht  in  Schwefelsäure  gelöst  Überhaupt  war 
rar  keine  Schwefelsäure  in  der  Mischung,  sonst  hätte  sich  wohl  vor* 
lugsweise,  wenigstens  in  Begleitung  des  Magneteisens,  auch  Eisenkies 
abgesetzt ,  der  so  biufig  die  Form  anderer  Körper  einnimmt ;  ebenso  wenig 
kaaa  man  an  die  Gegenwart  von  Kohlensäure  denken,  welche  sonst  Eisen- 
spat» gebildet  halte.  Vorwaltend  dürfte  daher  wohl  Eiseochlorid  oder 
Eiseochlordr,  etwa  in  Gesellschaft  von  Chlor-Natrium  und  Chlor-Magne* 
sium  vorhanden  gewesen  seyn,  wobei  nnter  angemessenen  Verbältnissen 
a>r  Temperatur  und  des  Druckes  der  Austausch  der  Bestandteile  vor  sich 
gehen  konnte.  So  gering  der  Antheil  auch  ist,  unbemerkt  darf  nicht  blei- 
ben, dass  dss  Eisen  bereits  in  beiden  Oxydatione*  Stufen  als  Oxydul  und 
Oxyd  im  ursprünglichen  Glimmer  enthalten  waren.  Vergleicht  man  end- 
lieb  die  Formeln  des  Glimmer»  und  des  Magnetits  in  Bezug  auf  die  Form 
■iteiosnder ,  so  enthält  letzter  die  gleiche  Achtheit  dessen,  was  beim  Glim- 
■er  sIs  Base  und  als  Säure  erscheint,  durch  Kiseuoxydul  ersetzt,  nur  * 
sind  Doppel-Atome  des  Eisens  an  die  Stelle  einfacher  Atome  des  Siliciums 
getreten.  Wenn  aber  nun  bereits  im  ursprünglichen  Glimmcr-Kryslall 
Oxyd  und  Oxydul  vorbanden  ist,  und  wenn  sich,  wie  doch  nicht  anders 
angenommen  werden  kenn,  jedes  einzelne  Theilchen  derselben  in  einer 
(fegen  die  Theilchen  der  andern  Stoffe  eigentümlichen  Lage  befindet, 
welche  unzweifelhaft  durch  die  verschiedenen  Fsrben  angedeutet  wird  — 
gelb  polarisirt  senkrecht  auf  die  Achse,  dunkel-grün  polarislrt  parallel  der 
Achse  —  so  liegt  gewiss  die  Vermuthung  sehr  nahe,  dass  gerade  diese 
Lage  der  einzelnen  Eisenoxyd-  und  Eisenoxydul-Tbeilcben  es  war,  welche 
Veranlassung  gab,  dass  sich  die  nun  hinzukommenden  Theilchen  der 
gleichen  Materie  da  anlegten ,  wo  sie  gleichsam  schon  vorhandene  An- 

tiehonzs-Puukte  fanden.   Wie  aber  die  einzelnen  Theilchen  dea  Eisen- 

t 

oxyde  und  dea  Eisenoxyduls  in  den  kleinsten  Theilchen  von  Glimmer  und 
von  Magneteisen  enthalten  aind  und  welche  Lagen  sie  annahmen,  darüber 
herrscht  uoch  völliges  Dunkel. 


J.  L.  Cafuval:  neues  Vorkommen  von  Vanadin  -  Bleierz 
(Jahrb.  des  naturhist.  Museums  von  Kärntben,  1854,  S.  171  ff.).  Durch 
v.  GoaoBT  war  bereite  in  einigen  Gelbbleierz- Schlichen  von  Bieber?  ein 
Gebalt  von  Vanadin  nachgewiesen  worden.  Im  Museum  Kärnlheni  scher 
Mineralien  fand  der  Vf.  einige  kleine  Krystalle,  deren  Gestalt,  Farbe 
und  Reaktionen  vor  dem  Lötbrohr  auf  Vanadinit  hinwiesen.  Sie  waren  in 
einer  Druse  eines  Kalksteines  eingeschlossen,  der  ganz  dem  Bleibereer 
ErsKslk  gleicht;  die  desahalb  in  Bleiberg  angestellten  Nachforschungen 
blieben  aber  bis  jetzt  erfolglos.  Dagegen  erhielt  C.  aoa  Kappel  ein  vor 
Kurzem  in  den  zunächst  gelegenen  Bleierz-Gruben  entdecktes  Mineral, 
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dessen  zwar  sehr  kleine  aber  ausgezeichnete  Krystalle  mit  den  aben  er- 
wähnten vollkommen  übe  rein  stimmen.  Kristallisation  deutlich  rbossboe* 
drisch,  bezieh« ngsweiao  dirhombor  drisch :  ein  sechsseitiges  Prisma  mit 
einer  Pyramide,  zuweilen  auch  mit  einer  parallel  gestellten  und  gewöhn- 
lich mit  der  horizontalen  Fliehe  kombinirt.  Theilbarkeit  kaum  wahrnehm- 
bar. Bruch  uneben  nnd  Fett.glünzend;  Krystall-FIachen  lebhaft  Glas-glän- 
zend, nur  ausnahmsweise  rauh.  Grössere  Krystalle  meist  braunlich-gelb 
und  durchsichtig,  oder  am  oberen  freien  Ende  klar  weingelb,  im  Übrigen 
bräunlich- Reib  durchscheinend;  kleine  Krystalle  vollkommen  durchsichtig 
and  weingelb.  Eigenschwere  =  6^83.  Hirte  etwas  grösser  als  die  des 
Kalkspathes.  Strich,  wie  das  Pulver,  meist  mit  einem  Stich  in's  Gelb- 
liche. Prüfungen  im  Glas-Kolben,  mit  Rcagentien  nnd  vor  dem  Löthrohr 
lieferten  den  Beweis,  dass  das  Mineral  vorherrschend  vanadinsaurer  Blei- 
oxyd mit  Chlorblei  sey.  Soweit  dio  geognostinchen  Verhältnisse  seines 
Vorkommens  bekannt  sind,  findet  sich  dieses  Vanadin-Bleierz  in  Drusen 
von  Kalkspath  auf  Bleiars* Gingen,  die  im  Trias-Kalk  aufsetzen. 


J.  L.  Smith  nnd  G.  J.  Bhüsh:  Danburit  (Sillim.  Jöum.  XVI,  366). 
Vorkommen  zu  Danbnrp  (Connecticut).  Gehalt  der  schönsten  bis  jetzt  auf- 
gefundenen Mosterstücke  nach  mehren  Analysen: 

3fi   48,10   .  48,20 


?e  i 


0,30    .  1,02 

Mn    .....     0,56  .  — 

Ca  22,41  .  22,33 

Mg   .    .    .    .    .     0,40  .  - 

ff   27,73  .  27,15 

Glühungs-  Verlust  0,50  .  0,50 

100,00  .  «9,00 

v 

Dklessk:  Fayalit  im  S  ehr  ift- Gran  it  der  Mourne  M oun  ta  int 
in  Irland  (Bullet,  geol.  b,  JT,  571  etc.).  Schon  Thomson  beschrieb  du 
Mineral  unter  dem_ Namen  anhydrous  Silicate  of  iron.  Der  Vf.,  im  Be- 
sitz zahlreicher  MustorsH'icke ,  wiederholt  die  Angabe  seiner  Kennzeichen, 
unter  welchen  zwei  unter  rechten  Winkeln  sich  schneidende  Spaltongs- 
Flachen  —  gleich  jenen  des  Olivins  —  besonders  hervorgehoben  zu  wer- 
den verdienen.  Ausgebildete  Krystalle  waren  nicht  zu  sehen.  Eigen- 
schwere  =  4,006.   Eine  vorgenommene  Analyse  ergab: 

Kieselerde     ......  20,50 

Eisen-Protoxyd  63,54 

Mangan-Protoxyd  ....  5,07 

Talkerde  0,30 

Thonerde  :  Spur  

08,44. 
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Man  hal  es  folglich  mit  einem  Jasen-reichen  Olivin  zu  thuu,  und  des- 
sea  Gegenwart  im  Cbrorait  kann  weniger  befremden,  da.  der  Granit  von 
floume  auch  Augii  und  Granat  führt. 


Keimcott  :  Beschaffenheit  des  Tonibazitea  (Mineral.  Notizen» 
.17r,  S.  3).  Das  zu  Löbelstein  im  Reussischen  Voigtland*  vorkommende 
Mineral  dürfte  nichts  seyn  als  Nickelin.  Krystalle  hatten  die  untersuchten 
Musterstücke  nicht  aufzuweisen.  ,Die  physikalischen  Eigenschaften  sind 
die  nämlichen,  wie  die  des  Nickelini,  nur  erscheint  die  Farbe  stärker 
iss  Tomback*B raune  geneigt,  eine  Folge  äusserer  Einwirkungen;  denn 
auf  gans  frischen  muscheligen  Bruch-Flächen  tritt  die  rot  he  Farbe  mehr 
hervor.  Die  vom  Vf.  gewählte  Probe  war  ganz  frei  davon  und  zeigte 
in  der  Glas- Rühre  nur  arsenige  Säure  und  darunter  das  schwarze  Sub- 
txyd  und  metallisches  Arsenik,  nirgends  eine  Spur  gelber  oder  rother 
Färbung.   

J.  H.  C.  A.  Meyer:  neues  Vorkommen  von  Strovit  in  Warn. 
kur§  (Zeitscbr.  d.  geolog.  Gese  lisch.  VI,  641).  In  der  Schulenburger 
Messt*  fände«  sich  beim  Aufgraben  des  Grandes  ähnliche  glänzende  Kry* 
tfalle,  wie  solche  beim  Ausgraben  des  Ifteofet-Ji'trcASfi-Grundes  entdeckt 
worden.  Nähere  Untersuchungen  ergaben,  dass  an  jener  Stelle  ein  ge- 
mauertes Reservoir  sich  befand,  welches  dazu  gedient,  Harn  und  andere 
Exkremente  der  in  den  hier  früher  befindlich  gewesenen  Schlachter« 
Schraogen  gelodteten  Tbiere  aufzunehmen.  Die  Schrange  wurde  beim 
gössen  Brande  1849  zerstört,  das  Reservoir  blieb  lange  verschüttet  und 
■eingerührt ,  und  jetzt  fand  es  sich  mit  einer  aus  der  Verwesung  der 
Exkremente  hervorgegangenen  grünlich-schwarzen,  äusserst  fettigen,  stark 
nach  Ammoniak  riechenden  Moorerde,  nicht  unähnlich  der  Muttererde  des 
Stravita  im  iWcn/ai-ft'rcAen-Grunde,  nur  dass  letzte  nicht  in  dem  Grade 
feaebt  und  fettig,  dagegen  mehr  mit  faulendem  Stroh  u.  s.  w.  unter- 
mengt  war.  In  diesem  Reservoir,  das  ungefähr  10'  Tiefe  hatte,  befand 
«ich  einige  Fuss  unterhalb  der  Oberflärlje  ein  schmaler  Streifen  von 
Krysiallen;  weiter  abwärts  hatte  deren  Bildung  nicht  stattgefunden,  was 
darauf  hindeuten  dürfte,  dass  sich  jene  Gebilde  aus  dem  oberen  treibenden 
Harne,  nicht  ans  Bestandteilen  der  zu  Boden  gegangenen  Exkremente 
mengten.  Das  Aussehen  der  Krystalle  ist  von  jenen  aus  dem  Nicolai- 
A'ireaen-Grunde  verschieden;  sie  sind  bräunlich-olivengrün,  untereinander 
terwachsen  ,  aber  vollständig  ausgebildet. 


C.  Rammelsbebg :  KrystalNForm  desMejonits  (Poucbwu.  Aonal. 
XCIV,  434  ff.).  Ein  gut  ausgebildeter  Krystall  vom  Vesuv  gab  dem  Vf. 
Veranlassung  zu  einigen  Messungen,  welche  die  früheren  von  Mous  und 
Saccw  vervollständigen  dürften. 
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P.  HocHfTETTER :  A r a  gon i t» Vork o m ro e n  i  m  B asal  t - Tuff  bei 
Matehan  in  Böhmen  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anet.  VII,  166).  Neben 
vielen  Adern  und  Schnüren  fein-faserigen  Schnee  weissen  Aragoniis  finden 
■ich  auch  grosse  nnregelmissig  Kugei-förmige  Konkretionen  etäogeligrn 
Aragouite  von  3'— 4#  Durchmesser.  Die  einzelnen  Sllngel,  olt  1"  dick, 
wasserhell)  weingelb  und  violblau,  laufen  radial  von  einem  Mittelpunkt 
gegen  die  Peripherie  der  Masse.  Jeder  einaelne  dieser  Strahlen  iat  nach 
dem  Zwillings-Gesetz  der  BUiner  Aragonite  aus  unzähligen  dünnen  Kry- 
atall-Platten  zusammengesetzt  und  zeigt  daher  die  bekannte  Zwillings- 
Streifung.  Wo  bei  zwei  nahe  gelegenen  Mittelpunkten  die  Strahlen  sich 
kreutsen,  da  erscheinen  sie  nicht  selten  mit  auakrystallisirten  Enden. 


Brejthacpt:  neue  ZeoJithe  vom  Monte  Cmtini  in  Toteana 
(Berg*  u.  Hfitten-mSnn.  Zeitung  1855,  S.  223).  Bieber  wurde  wenig  oder 
keine  Magnesia  in  Zeolithen  gefunden;  dieser  Bestandlbeil  iat  in  jenen  von 
erwähntem  Fundorte  wesentlich  mit  enthalten,  wie  BkcchTs  Analysen 
dargethan.  Sie  sind  nur  Spezies  bekaonter  Gattungen:  der  Schneide- 
rit  gehört  zum  Laumontit ;  der  Sarit  zu  den  Mesotypen  (dem  Natro- 
lith  täuschend  ähnlich);  der  Pikranalcim  zum  KyboiL  Seibat  der  mit 
vorkommende  Datolilh  ist  nicht  die  bekannte,  sondern  eine  neue  Speziea. 
In  allen  den  erwähnten  neuen  Mineralien  iat  weniger  Wasser  enthalten 
ala  in  den  ihnen  ähnlichen.  Ob  der  ebenfalls  mit  vorkommende  Prehnit 
nicht  ein  Wasser-leerer  sey,  wurde  nicht  entschieden. 


C.  T.  Jackson:  Analyse  des  AITophana  aua  der  Grafschaft 
Polk  io  Tennettee  (Sillim.  Jonm.  1855,  Nr.  55,  p.  119).  Honig- 
gelb, Trauben  •  und  Nieren-formig,  in  Adern  von  Kupferschwarze  vor- 
kommend.  Gebalt: 

S*i  19,8 

31  41,0 

 37,7 

6a  0,5 

täg  0,2 

99,2. 


J.A.Meigs:  Beziehungen  zwischen  Atom-Wärme  und  Kry- 
atall-Form  (Journ.  Aead.  nat.  tdenc.  Philai.  1855,  III,  17,  105—134). 
M.  gelangt  zu  folgenden  Schluss-Ergebnissen  (S.  133). 

1.  Es  besteht  keine  unveränderliche  Verkettung  zwischen  Form  und 
Zusammensetzung  eines  Körpers  aus  wagbaren  Atomen  [Mjtscheruch]. 

2.  Die  Form  ist  unmittelbar  bedingt  von  gewissen  Achsen-Verhalt« 
niaaen,  welche  selbst  das  Ergebniss  gewiaaer  Anordnungen  der  Mole- 
küle aind. 

3.  Die  Ordnung  and  Störung  der  Atome  setzt  ein  Bewegende«  voraus ; 
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wahrend  die  bestimmte  und  beständige  Besiebung  »wischen  dem  Wechsel 
in  der  Zusammenhaufurig  und  den  Veränderungen  in  der  Form  die  Mite- 
rialiiat  uod  beständige  Anwesenheit  jenes  Beweger«,  in  gleichen  oder  ver- 
änderlichen Mengen,  bedingen. 

».  Oiesee  bewegende  Agens  hat  Perioden  der  Thätigkeit  und  der  Robe. 

4.  Wirme  ist  eine  poiitive  materielle  Wesenheit,  ein  wesentliches 
Element  in  allen  Korpern  und  fiberall  anwesend  in  veränderlichen  Menge- 
Verbiltniaaen. 

6.  Wirme  i«t  sich  aelbat  zuräckstossend  [elastisch]  und  mit  grosser 
physikalischer  Kraft  versehen. 

7.  Krystall-Form  ist  der  sichtbare  Repräsentant  des  Atom-Volumens. 

8.  Isomorphe  Körper  haben  auffallend  gleiches  Atom- Volumen  [Korr] 
«ad  gleiche  Atom- Wirme. 

9  In  einfachen  und  zusammengesetzten  isomorphen  Gruppen  stehen 
«»Zahlen,  welche  die  Atom-Wärme  ausdrucken,  in  einfachem  Verhält- 
■tas  ro  einander;  eben  so  jene,  welche  das  Atom- Volumen  sosdrucken. 

10.  Zwei  oder  mehr  Atome  eines  Grundstoffes  können  ein  Atom  eines 
mdern  ersetzen  und  gleiche  Form  bewahren,  oder  umgekehrt;  gleiche 
Atome-Zahl  ist  daher  für  den  Isomorphismus  nicht  nöthig. 

11.  Ähnlichkeit  der  [Atom-]Zusammensetzung  ist  gewohnlich,  doch 
nielit  ohne  Ausnahme,  begleitet  von  gleicher  Menge  kombinirter  Wärme. 

II  Bei  gewissen  Temperaturen  können  alle  Grundstoffe  zur  Annahme 
«uer  gleichen  Form  gelangen. 

13.  Veränderung  der  Atom-Wärme  eines  Körpers  ist  begleitet  von 
Yerioderung  seiner  Form. 

14.  Atom-Wärme  ist  die  Ursache  von  Isomorphismus  und  Polymor- 
phismus, folglich  von  Krystall-Form  im  Allgemeinen.  Ist  demnach  nicht 
wr  Wärmestoff  durch  seine  Affinität  zur  und  durch  seinen  bewegenden 
Einfluss  auf  die  wägbare  Materie  die  physikalische  Grund-Ursache  aller 
Kristallisation  ? 

M.  beschränkt  sich  in  den  Ausfuhrungen,  worauf  diese  Schluaa-Sälze 
»erahen,  nur  auf  das  Gebiet  der  Mineralogie  und  Mineral  Cheroie;  von  da 
n«d  alle  seine  zahlreichen  Belege  entnommen.  Die  Haupt -Grundlage 
*iner  Argumentationen  bildet  eine,  nach  einer  historischen  Einleitung 
Aufgestellte  Tabelle,  worin  er  31  einfache  und  31  zusammengesetzte  Mine- 
ral-Stoffe in  Gruppen  geordnet  aufführt  und  von  jeder  einzelnen  beifugt: 
*)  das  Atom-Gewiclit,  b)  die  Eigenschwerc,  c)  die  verschiedenen  Angaben 
der  Eigen- Wärme,  d)  das  Mittel  daraus  för  jeden  Stoff,  e)  die  Atom- 
Wärme  (nach  Du  long  ond  Petit  durch  Multiplikation  von  a  mit  d),  ferner 
0  dts  Atom -Volumen  (nach  Schröder'«  und  Kopp'«  Methode  berechnet 
mittelst  Theilong  von  a  durch  b);  —  und  g)  bei  den  zusammengesetzten 
Mioeral-Stoffcn  auch  noch  daa  Volumen  nach  Kopp. 


Fr.  Leydolt:  Aber  den  Meteoratein  von  Borkut  (Sitzung*- 
Bcr.  d.  Wien.  Akad.  186$,  XX,  398-406,  Fg.).    Am  13.  Oktober  1862 
Jaarcaaf  1857.  12 
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um  3  I3hr  Nachmittags  fiel  tu  Borkut  im  U&rmaroter  Koroitate  in  Un- 
garn während  einer  Kaoonen-Donner-artigen  Detonation  ein  Meteoraleia 
au«  SW.  nach  NO.  zischend  auf  das  Eigenthon  eines  Einwohners  8zb- 
dokek  ,  welcher  den  Stein  fallen  sah  und  noch  aebr  warm  a'  tief  aus  dem 
fioden  grub.  Der  ganze  Stein  wsr  in  mehre  Stucke  zerbrochen,  von  wel- 
chen das  grSaale  7  Pfund  61/?  Lotb,  ein  kleineres  7  Loth  Wien.,  ein  an. 
derea  lö'/a  Loth  wog,  die  nebat  andern  in  verschiedene,  Hände  über- 
gingen. Erst  jetzt  gelang  es  dem  Vf.,  die  meisten  derselben  neben  einan- 
der zu  erhalten  und  so  zu  erkennen,  dass  der  Stein  die  ungefähre  Form 
einer  vierseitigen  Pyramide  von  6"  Wien.  Linge  an  der  Basis  und  etwa 
10"  Hohe  besessen  hatte.  Die  ursprünglichen  Flächen  aind  theila  schwarz 
und  glänzend,  wie  bei  geschmolzenem  Glase,  und  theils  dunkel-gra«  in's 
Schwarze  ziehend,  mit  vielen  Blasen-artigen  Vertiefungen,  wie  aie  an 
Schlacken  vorkommen.  Aber  auf  dem  Bruch  erkennt  mau,  dass  der  Stein 
nur  mit  einer  dünnen  derartigen  Kruste  Aberzogen  gewesen;  die  innere 
Masse  ist  grau,  aus  kleinen  runden  ovalen  oder  unregelmäsaigen  Körnero 
zusammen  gesetzt,  welche  durch  ein  sehr  feinkörniges  grauea  Bindemittel 
mit  kleinen  metallischen  Theilen  zusammengeholten  werden,  jedoch  so, 
dass  sich  die  Kugeln  leicht  heraut-bröckeln  laasen.  Eigenschwere  5,242. 
Eine  angeschliffene  Masse  wurde  in  Kupfer-Yitriol-Losung  gelegt,  um  in 
Folge  des  ststtfindenden  Beschlags  die  dsrin  enthaltenen  Metall-Theilchen 
besser  unterscheiden  zu  können,  welche  sich  dann  in  Eisen,  iu  gelblichen 
Kupfer-  oder  Eisen-Kies  und  etwas  blau  anlaufenden  ?Magnetkies  unterschei- 
den Hessen.  —  Die  erwähnten  Kugeln  haben  nur  bia  t'"  Durchmesser  und 
eine  rsuhe  Überfläche;  ihre  Schnitt-Flächen  sind  Glas-  bia  Fett-glänzend, 
Öl-  bis  dunkel-grau  und  braun;  die  Härte  meist  =  6,0.  Die  meisten  sind 
innen  dicht,  andere  hohl  und  viele  von  heterogener  Zusammensetzung, 
sich  wieder  Meleoreisen,  Mognetkies,  Kupfer-  oder  Eisen-Kies,  als 
Masse  aber  theila  Oliviu  und  theila  Augit-Spaih  unterscheiden  Hessen. 

Die  chemische  Zerlegung  von  6,117  Grammen  ergab  A)  18,26  magne- 
tischen uud  B;  81,74  nicht  magnetischen  Antheil. 

A)  Der  magnetische  Theil  zeigte: 

im  Gsnzen  zerlegbar  in 

Eisen  85,14 

Nickel  (mit  etwas  Kobalt)  10,06  Eisen  .   .  .    7,34(II,53Sch  wefelEisen; 

Kupfer  und  Zinn   .   .     0,40  Schwefel  .   ^loj'^ch  dessen  Abzug  bleibt 

Schwefel                       4,19  (88,44,  und  zwar 

Phosphor  ....   .     0,18  Eisen  .    .  .  87,96j 

00^7  Nickel    .  .  n,38'(auf  lOOTheile berechnet). 

Zinn  u. Kupfer 0,46i      Nickel- Eisen. 

Phosphor  .  0,20* 

Der  nicht  nSsgnetische  Tbeil  ist  theils  in  Chlor wasserstoff-Siore  lös- 
lich (Ba),  theils  unlöslich  (Bb). 

Ba)  Die  löslichen  Silikate  bestunden  aus: 
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|  nämlich 

.  30,771'  1)  Eisen-Solphuret  0,817 

.    9,63  !  2)  Nickel-Eisen  13,99 


....  37,30 
Nickel  (mit  Mangan)  j,51 

Ktlkerde  1,03 

Talkerde   30,93 

....  0,43 
....  1,08 
....  0,397 
Fehlender  Sauerstoff  4,053 


3)  Olivin,  gemengt  mit  etwas  Silikat, 
närolicH 

Kieselsäure  36,16(=t8,78Saueretoff)> 
Thouerde  3,06 

Eisenoxydul  31,43  (=4,76SaueratoffJ 
Kalkerde  .    1,20  >86,093 
Talkerde  .  36,34(=14,38Sauerstolf; 
Kali     .    .  0,60 
Natron     .  J,37 
99,197 


Bb)  Die  nicht  löslichen  Silikate  ergaben: 

ohne  das  dabei 
Chrom-  Sauer- 

eisen.  stoff. 

Kieselsaure  56,37    57,29  d. Säure  29,8 

der  Basen 


im 
Ganzen. 


Tbonerde  .  4,13  4,20 
Eisenoxydul  11,89  12,08 


Kalkerde 
Talkerde. 
Kali  .  , 
Zitron  . 
Chrom 


3,84 
17,39 
1,12 
3,66 
1,60 


3,90 
17,67 

3,72 


2,0 
2,7 

1,1 
6,9 

0,19 

1,0 


13,9 


100,00  100,00 


2  :  1 


Zerlegbar  la 

l)  Oligoklas  =  34,93,  mit  Sauerstoff 

.    •  10,71 
3,00  j 
1,87  * 


1,19  | 


)4,06 


Kieselsaure  20,63  . 
Thonerde.  4,20. 
Eisenoxydul  5,24. 
Kali     .    .  1,14) 
Natron    .   3,72  ( 
2)  Augit      =  65,59,  mit  Sauerstoff 
Kieselsäure  36,66 .    .    .  '19,0 
Eisenoxydul  7,36  .     2,6  ) 
Kalkerde  .    3,90  .     1,1  >  10,9 
Talkerde    17,67  .     6.8  ) 


Das  Verhältniss  von  Nickel  zu  Eiden  und  das  von  Nickel-Eisen  au 
oen  übrigen  Bestandteilen  ist  also  wie  in  den  meisten  übrigen  wohl 
untersuchten  Meteorsteinen.  Die  Analyse  wurde  von  Dr.  Noaisanr  in 
RsDTEftBacHEii's  Laboratorium  ausgeführt. 


D.  Geologie  und  Geognosic. 

L.  Mbtn :  Riffstein-Bildung  im  Kleinen  an  der  Deutschen 
tiordiee-K  äste  (Zeitscbr.  d.  deutsch,  geolog.  Gcsellseh.  1855/56,  VIII, 
119—131).  Die  wetten  niedrigen  Anschlämmungen  an  den  Mündungen 
•er  Eile  und  Weser  in  dem  Htlgoländer  Busen  erheben  sich  theils  schon 
fiber  den  gewöhnlichen  Fluth-Stand  und  bedecken  sich  mit  Gräsern  (das 
Marschland),  theils  werden  sie  noch  zweimal  täglich  von  der  Floth  be- 
deckt nnd  während  der  Ebbe  entblösst  (das  Watt).  Beide  bestehen  aus 
»aodigen,  Iboaigen  nnd  mergeligen  meist  bnmosen  Lagen,  welche  unmit* 
telbar  ein  älteres  Gestein,  Diluvial  Bildungen  oder  eine  mächtige  Torf- 

12* 
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Schicht  tum  Liegenden  zu  'haben  pflegen.  Feite  Gesteine  sind  Meilen- 
weit  nicht  xa  finden,  und  Meilen-weit  sucht  man  vergeblich  nach  eisern 
etwas  grösseren  Steineben,  deren  Zahl  doch  in  dem  nahen  Dilavial-Feet- 
land  Legion  ist;  nur  die  Schaaleu  am  Meerea-Grunde  lebender  Weich- 
thiere  kommen  da  and  dort  vor.  Ist  nun  die  Bewegung  der  Gezeiten  oder 
de»  Wellen-Schlaga  su  einem  Schlamm-Prozesse  geeignet ,  so  bleiben  diese 
Scbaalen  allein  zurück  und  bilden  förmliche  Muschel-Bänke,  welche  in- 
dessen in  Folge  des  Angriffes  durch  Eis-Schollen  im  Winter  oder  dorch 
heftige  Sturme  allmählich  versetzt  oder  verdeckt  werden  können,  aber 
von  den  Schiffern  immer  wieder  leicht  aufgefunden  werden.  Diese  sam- 
meln die  Scbaalen  zur  Ebbe-Zeit  und  schlämmen  sie  in  Körben  und  groben 
Netzen,  um  sie  an  die  Kalk-Öfeu  längs  der  Küste  abzuliefern,  deren  allein 
zu  Uetersen,  wo  M.  wohnt,  6  sind,  von  welchen  jährlich  jeder  800O— 
J0000  Tonnen  Kalk  brennt,  und  welche  so  von  jeher  das  einzige  Material  zu 
dem  Mörtel  liefern,  der  in  der  Gegend  verbraucht  wird.  Kurzlich  fand 
M.  nun  iu  einer  Scbiffs-Ladung  voll  Muachel-Scbaalen  auch  kantige  Brach- 
stocke eines  Sandsteiues,  der  Spuren  von  Schichtung  zeigte,  koblige  Tbeile 
mit  deutlich  erhaltener  Pflanzen-Struktur  (Zoster  en-Reste),  Foramiuiferen, 
Muschel-Brut,  Glimme r-Blättcheo  und  etwa  2  Proz.  schwarze  Körnchen 
enthielt,  von  deneu  die  kleineu  aua  Titan-Eisen  bestunden,  die  grösseren 
dunkler  Quarz  zu  seyn  schienen.  Auch  einige  Schaalen-Stucke  vorzugs- 
weise von  Csrdium  edule  und  Balanen  waren  zu  erkenneo,  die  bei- 
sarameu  auf  eiuem  Mytilua  edulia  gesessen  waren,  desseu  Schaala  aber 
jetzt  verschwunden  oder  aufgelöst  worden,  obwohl  andere  Mytilua-Reste 
aonst  noch  erhalten  sind.  Schliesslich  kam  der  Vf.  zur  Überzeugung,  das* 
diese  Gestein-Stucke  nichts  als  erhärtete  Theile  des  Watts  seyen,  welche 
in  einiger  Tiefe  im  Kerne  grösserer  Sand- Watten  durch  den  Kalk  Gebalt 
des  Meer-Wassers  gebunden  worden,  als  dessen  Quelle  grössere  Muscheln 
uud  kleine  Foraminiferen  su  betrachten  aiud. 


F.  A.  Qubnstbdt:  Sonst  und  Jetzt;  populäre  Vorträge  ober 
Geologie  (288  SS.,  46  Holzscbn.,  l  TflM  Tübingen  1866).  Dieser  Vor- 
träge sind  VIII,  jedei  mit  noch  einer  Reihe  erläuternder  Noten  in  seinem  Ge- 
folge. I.  Die  Geologie  unserer  Zeit  11.  Geologisches  Bild  Schwabens. 
III.  Über  Krystslle.  IV.  Entwickelungs-Geschichte  der  Erd-Rinde.  V.  Über 
Kohlen.  VI.  Sundfluth  und  Paradies.  VI  I.  Der  Mensch.  VIII.  Meteorsteine.  Wie 
man  sieht,  bieten  diese  Vorträge  kein  streng  zusammenhängendes  und  abge- 
rundetes Ganzes  dar,  und  wir  wollen  nicht  verbürgen,  dass  der  Leser 
ans  der  Überschrift  dieser  Vorlesungen  immer  glucklieb  zu  prophezeien 
im  Stande  seyn  werde,  wss  der  Inhalt  aeye.  Doch  geben  der  II.,  III.,  IV. 
Abschnitt  z.  B.  je  für  sich  allein  ein  Abgerundetes.  In  allen  sind  die 
praktisch  in  Geschichte  und  Leben  eingreifenden  Beziehungen  vorzugs- 
weise herausgehoben.    Alle  bieten  dem  Leser  eine  grosse  Menge  so  an« 
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ziehender  Mitteilungen,  dsss  er  bei  dieser  popoliren  Lektflre  eben  so 
viele  Unterhaltung  als  Belehrung  finden  wird. 

■ 

Y.  v.  Zeph arovich :  die  Halbinsel  Tihany  im  Plattensee  nnd 
die  nächste  Umgebung  von  Füred  (Sitzungs- Bericht  d.  k.  Akad.  in 
Wien,  XIX,  339  ff.).  (Das  nordliche  Ufer  des  Plattensees,  dem  Svalader 
Komitat  zugehörig,  bietet  Geologen  durch  die  manchfaltig  auftretenden 
Formationen  und  besonders  durch  das  Vorkommen  der  Basalte  ein  lehrreiches 
interessantes  Feld.  Die  Halbinsel  Tihany,  deren  Umfang  über  anderthalb 
Meilen  beträgt,  stellt  in  ihrer  Oberflächen-Gestaltung  einen  nach  SO.  ge- 
streckten Kessel  dar,  von  einem  an  der  Wont-  und  Ost-Seile  und  besonders 
is  letzter  mit  steilen  Winden  zum  See  abfallenden  Gebirge- Walle  um- 
geben. Dreierlei  Felsarten  setzen  die  Halbinsel  zusammen:  tertiärer  Sand 
und  Sandstein  als  unterstes  Glied,  sodann  Basalt-Tuff  und  über  den  beiden 
ersten  auch  Susswasser-Bildungen,  als  Kiesel-reiche  Kalksteine  und  reine 
Riesel-Massen. 

Der  Sandstein  breitet  sich  ungefähr  von  der  Verbindungs-Linie  der 
Ufer-Punkte  nächst  den  Kuppen  Akasvtb  domb  und  FelsÖ  Svarkad  gegen 
80.  ausammenhängend  aus.  An  den  steilen  östlichen  und  westlichen  Ufer- 
Wänden  mächtige  Schichten  des  Glimmer-reichen  zu  losem  Sand  zerfal- 
lenden Sandsteines.  Im  Sand  und  Sandstein  kommen  dünne  Zwischen- 
lasen  von  Thon  oder  Mergel  vor.  Einzelne  Stellen  sind  reich  an  fossilen 
Kesten.  Vor  Allem  verdient  Congeria  tri  angularis  Partscm  Erwäh- 
nung. Man  findet  sie  bis  zu  2'/2"  langen  Exemplaren  in  sehr  lockerem 
Sandstein  oder  Ssnd,  begleitet  von  Cardium  plicatum  Eictrw. ,  Pa- 
ladins Sadleri  Partsch  und  Melsnopsis  Dufouri  Feh.  Ver- 
stricht man  diese  Schichten  des  Ungarischen  Tertiär-(Neogen-)Beckens  mit 
jenen  des  Wiener  Beckens,  so  finden  sich  dort  die  entsprechenden  Ver- 
steinerungen wieder  in  der  sogensnnten  Congerien-Schicht  von  Brunn  am 
Gthiree  u.  a.  a.  O. ;  es  sind  die  Schichten  des  oberen  brarkischen  Tegels 
ober  den  Cerithium-Schichten.  Partsch  gebührt  das  Verdienst,  die  viel- 
besprochenen „versteinerten  Ziegen-Klauen*1  für  die  durch  den  See 
abgerollten  und  ausgeworfenen  Spitzen  grosser  Exemplare  der  Congeria 
triangularis  erklärt  zu  haben. 

Über  dem  tertiären  Sandstein  liegt  Basalt-Tuff.  Er  nimmt  die  grösste 
Fläche  auf  Tihany  ein  und  bildet  Schichten  von  einigen  Zollen  bis  zn 
mehren  Fuss  mächtig.  Dieser  Tuff  besteht  vorherrschend  sus  abgerun- 
deten Uasalt-Stuckchen ,  hin  und  wieder  mit  eingesprengtem  Iserin  und 
Olivin,  verbunden  durch  ein  bald  mehr  kalkiges,  bald  mehr  thoniges  Za- 
ment.  In  gröberem  Tuffe  ist  Aragonit  als  Bindemittel  der  Geschiebe  von 
Batalt  zu  erkennen.  Ausserdem  enthalten  dieselben  Gerölle  von  Kalk 
ond  von  Thonschiefer.  In  fein-körnigen  Tuffen  finden  sieb  stellenweise 
Körnchen  ron  Augit,  Olivin,  Feldspath,  Quarz,  sowie  Glimmer-Schuppchen. 
Der  ans  zersetztem  Tuff  hervorgehende  Iserin-Sand  kommt  nur  am  west- 
lichen Ufer  am  Fusse  des  Spitxkerges  vor.  Der  Iserin  lässt  unter  den 
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Mikroskop  fessulare  Krystalle,  Oktaeder  nnd  Kombinationen  des  Oktaeders 

mit  dem  Hexaeder  erkennen.  Eigenscbwere  =  4,817.  Gebalt  nach  Ritter 
v.  Haukr's  Analyse: 

Eisen-Oxydul  27,04 

Eisen«  Oxyd  40,88 

Titan-Oxyd  27,75 

Kalkerde  3,78 

 •  

00,45. 

Feroer  enthält  der  Sand  kleine  Körnchen  von  Zirkon  und  Granat, 
anch  Glimmer-Schüppchcn. 

Die  jüngsten  Schichten  auf  Tihany  geben  sich  durch  die  eingeschlos- 
senen organischen  Reste  als  Süsswaseer- Bildungen  zu  erkennen.  Es  sind 
theile  reine,  theils  mehr  oder  weniger  kieselige  Kalksteine,  letste  hau- 
fige  Ausscheidungen  von  reinem  Qnarze  enthaltend,  endlich  quarzige  Mas- 
sen1 mit  einem  nur  geringen  Gehult  von  kohlensaurer  Kalkerde.  Der  sehr 
feinkornige  fast  dichte  Kalkstein  enthält  Petrefakten  in  grosser  Menge, 
namentlich  Melanopsis  Bonei  und  M.  buccinoidea  Feh.  und  eine 
Planorbis.  —  Das  Haupt-Gebilde  der  Quarz-Massen  sind  die  Gruppen 
Kegel-fSrmiger  Hügel  am  südlichen  Ufer  des  Ki*- Balaton  Wahrschein- 
lich sind  es  Quellen  gewesen,  welche  an  der  Grenze  von  Basall-Tuff  und 
Sandstein  aufgestiegen,  dem  Wege  nächst  und  durch  erste  Srhichten  ihren 
Gehalt  an  Kieselsaure  und  kohlensaurer  Kalkerde  verdankten  und  in  der,  den 
früher  vollständiger  geschlossenen  Kessel  von  Tihany  erfüllenden  Wasser- 
Ansammlung  die  jüngsten  Sedimente  veranlassten.  Es  ist  dann  nicht 
befremdend,  um  die  Ausbruch-Stellen  jener  Quellen  grössere  Ausschei- 
dungen von  reiner  Kiesel-Masse  zu  finden,  welche  die  ungeschichteten 
Kegel  nun  bilden;  such  wäre  es  möglich,  dass  letzte  unmittelbare  Quellen- 
Bildungen  seyen.  Weiter  weg  von  jenen  Quellen -Punkten  würde  sich 
regelmässig  und  dünn-geschichtet  der  Kalkstein  abgelagert  haben  aus  dem 
noch  immer  Kieselsäure  enthaltenden  Wasser,  welche  letzte  so  alle  Schich- 
ten desselben  mehr  oder  weniger  imprägoirte  und  sich  auch  selbstständig 
in  Lagen,  Nestern  und  Adern  ausschied. 

Einst  bedeckten  die  Sedimente,  wovon  die  Rede,  einen  grösseren 
Flächen-Raum.  Dass  die  Bildungen  in  die  Zeit  nsch  Erhebung  der  Halb- 
insel fallen,  ergibt  sich  namentlich  ans  ihrer  Lagerung  über  den  wenn 
auch  wenig  aufgerichteten  Basalttuff-Schichten  und  über  der  Grenze  des 
Sandsteines,  des  tiefern  Gliedes.  Die  Zeit  der  Erhebung  von  Tihany  fallt 
nach  der  in  der  Tertiär-Periode  stattgefundenen  Eruption  der  an  und 
nächst  dem  nördlichrn  See  Ufer  gelegenen  Basalt-Massen,  welche  erst  in 
den  Detritus  umgewandelt  und  als  Tuff  in  Schichten  unter  Wasser-Bedeckung 
abgelagert  werden  mussten.  Tihany,  das  emporgehobene  Stück  aus  dem 
Grunde  des  ehemaligen  tertiären  Meeres,  gibt  ein  Bild  von  der  Beschaf- 
fenheit des  Grundes  im  beutigen  Plattensee',  wie  breit  dort  der  Saum  des 
Basalt-Tuffes  gegen  den  Sandstein  sich  zieht ,  welcher  die  übrige  Fläche 
einnimmt,  dem  entsprechend  findet  mun  letzten  an  der  Süd-Spitze  der  Halb- 
insel und  am  andern  See-Ufer  im  Somogyer  Komitate  bei  S»a*t64. 
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Übereinstimmend  zeigte  sich  auch  die  Untersuchung  der  dem  Ufer 
nächsten  Grund-Strecke,  diesseits  7.11  Füred  der  durch  seine  Heilkräfte  be- 
kannte P/atfenaee-Schlamm ,  jenseits  der  erwähnte  Iserin-Sand  vorzüglich 
mSü  Fok.   Nach'  Fl.  Hellkr's  Analyse  enthält  der  Plattensee-Schlamm: 
schwefelsaures  Natron  (inabibirt)  .  0,3299 
schwefelsaure  Kalkerde  ....  2,0091 

kohlensaure  Kalkerde  26,7487 

kohlensaure  Bittererde    ....  10,5000 

Thonerde  0,1410 

Eisen-  und  Manganoxyd  ....  3,1250 

Kieselerde  und  Sand   36,0827 

Bitumen  und  organische  Substanz  12,3696 

Wasser   2,6341 

Verlust   .  0,0070 

99,9503 

ntid  verdankt  seine  Eigenschaften  und  seinen  Gehalt  an  Basen  ohne  Zweifel 
vorzüglich  dem  Basalt-Tuff,  als  dessen  feinster  mit  Sand  und  organischen 
Substanzen  gemengter  Detritus  er  sich  darstellt.  Freie  Kohlensäure  und 
da*  scbwcfelssure  Natron  sind  im  See-Wasser  seihst  enthalten. 

Was  die  geognostischen  Verhältnisse  von  Füred  betrifft,  so  verweist 
der  Vf.  meist  auf  Beudaist'«  Untersuchungen.  Die  rothen  Sandsteine  und 
die  ihnen  untergeordneten  Kalke  von  Balaton- Füred  sind  Repräsentanten 
der  Werfener  Schiefer;  der  Kalk  von  Köees-Kallya  gehört,  wie  die  fos- 
»ileo  Reste  darthnn ,  dem  Muschelkalk  an,  dessen  Auftreten  in  diesen  so 
weoig  bekannten  Gegenden  von  nicht  geringem  Interesse  ist  [vgl.  Jahrb. 
IMtf,  730]. 


M.  Hohnes:  subfossile  Seethier-Reste  aus  Kalamaki  am 
Isthmus  von  Rorinth  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt,  VU,  173  ff.}. 
Von  Th.  v.  Helobbich  in  Athen  wurden  87  Arten  subfossiler  Seethier- 
Reste  eingesendet,  welche  er  selbst  auf  dem  Wege  von  Kalamaki  nach 
Lutraki  in  einer  Höhe  von  30' — 36'  über  dem  gegenwärtigen  höchsten 
Walser-Stand  des  nahen  Meeres  gesammelt.  Sie  finden  sich  daselbst  in 
einen  aus  zahllosen  Muschel-Fragmenten  zusammengebackenen  Kalk-Sande, 
in  welchem  kleine  abgerollte  Stucke  von  Serpeutin  und  rothlichem  Quarz  ein- 
gebettet sind.  Sämmtliche  Arten  leben  noch  gegenwärtig  in  dem  angren- 
xenden  Meere.  Unter  ganz  gleichen  Verhältnissen  sind  ähnliche  Ablage- 
Hingen  fossiler  Reste  fast  an  allen  Küsten  des  Mitteltändischen  Meere* 
gefunden  worden;  so  auf  Morea  selbst,  auf  Rhodus,  Cypern,  Siailicn, 
an  den  Küsten  von  Italien  (Poasuo/t),  Algerien,  Spanien  u.  s.  w.  Diese 
Thatsaehen  lassen  vermuthen,  dass  in  einer  früheren  Epoche  die  das 
Mittelländische  Meer  begrenzenden  Länder  gehoben  wurden;  ja  sorgfälti- 
gere Studien  lassen  selbst  die  Annahme  als  wahrscheinlich  gelten,  dass 
tammtliche  Kontinente  Bforopa,  Asien  und  Afrika  diesem  Hebungs-Prozesse 
unterworfen  waren.   Nach  dieser  Ansicht  hätte  sowohl  der  Atlantische 
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Ozean  als  «ach  das  Mittelländische,  Meer  zur  sogenannten  Neogen-Epocbe 
eine  weitaus  grössere  Ausdehnung  gehabt;  denn  es  war  in  Buropa  der 
südwestliche  und  südliche  Theil  von  Frankreich,  das  Mainner  and  obere 
Donau-Recken,  das   Wiener  und  Ungarische  Becken,  die  Norddeutsche 
Ebene,  ein  grosser  Theil  Russlands ,  das  weite  Po-Thal  u.  s.  w.  mit 
Wasser  bedeckt.    Das  Kaspische  Meer  atand  noch  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung mit  dem  Schwarzen  Meere;  Afrika  selbst  war  eine  Insel  ;  denn 
die  Landenge  von  Sue*  besteht  nach  den  Bohrungen,  welche  die  Kom- 
mission zur  Anlegung  eines  Kanoles  eingeleitet  hat,  grösslentheil*  au« 
Fossilien-reichen  Tertiär-Ablagerungen,  die  sich  erst  zu  jener  Zeit  ge- 
bildet haben  können.    Die  Beschaffenheit  der  Wüste  Saharm t  ferner  die 
häufigen  Funde  von  Neogen-Fossilien  in  den  Provinzen  Oran  und  Alge- 
rien deuten  darauf  bin,  dasa  ein  grosser  Theil  Nord- Afrika'*  zu  jener 
Zeit  Meeres-Grund  war.  —  Diese  Hebung,  von  der  wir  so  viele  spre- 
chende Beweise  haben,  kann  aber,  nach  den  Erscheinungen  zu  urtheilen, 
die  sich  uns  darstellen,  keine  plötzliche  gewesen  seyn  ,  sondern  mos* 
äusserst  langsam  stattgefunden  haben;  denn  wir  rinden  in  allen  Schichten 
der   Neogen- Ablagerungen    Europa* t  eine  successive   Veränderung  der 
Fauna,  bis  endlich  dieselbe  gänzlich  jener  gleicht,  welche  gegenwartig 
noch  im  Meere  lebt.    So  linden  wir  in  den  unteren  Schichten  dieser  Ab- 
lagerungen Reste  von  Thicren,  welche  einen  subtropischen  Charakter 
zeigen.    Die  Fossilien  der  darauf  folgenden  Ablagerungen  nähern  sieh, 
je  mehr  die  klimatischen  Verhältnisse  zu  den  jetzigen  herabsinken ,  den 
gegenwärtig  im  Mittelländischen  Meere  lebenden  Thieren;  so  z,  B.  stim- 
men von  den  87  aua  Kalamaki  eingesendeten  Arten  50  mit  den  im  Wie- 
ner Becken  vorkommenden  Versteinerungen  überein. 

„Je  mehr  jedoch  in  Folge  der  Hebung  der  Wasser-Spiegel  sank,  und 
je  mehr  sich  das  Wasser  selbst  durch  das  Zuströmen  von  süssem  Wasser 
in  geschlossenen  Becken  änderte,  desto  eher  starben  die  Seethirre,  welche 
unter  diesen  Verhältnissen  nicht  mehr  leben  konnten,  ans,  und  es  bildete 
sich  eine  neue  Fauna  (Cerithien-Schichten)  im  brackiseben  Wasser,  wie 
wir  dieselbe  noch  heutigen  Tages  im  Kaspischen  Meere  sehen.  Endlich 
sank  der  Wasser-Spiegel  so  sehr,  dass  auch  selbst  diese  Thiere  nicht 
mehr  leben  konnten,  und  die  wenigen  Süss wasser- Mollusken  [??)  in  un- 
seren Flüssen  sind  die  letzten  Überreste  jener  reichen  Fauna,  welche  die 
Meere  belebte,  die  unsere  Linder  bedeckten." 


G.  Jewzsch:  Pechstein-Bildung  (Zeitschr.  d.  geolog.  Geseihich. 
VIII,  43).  An  mehren  transparent  geschliffenen  Pechstein-Blättchen  über- 
zeugte sich  der  Vf.,  dass  die  für  ursprünglich  Wasser-haltige  Eruptiv- 
Gesteine  gehaltenen  Pechsteine  von  Meissen,  Spechtshausen  und  Brauns- 
dorf sämmtlich  Gemenge  verschiedener  und  veränderter  Mineralien  sind. 
Sie  lassen  sich  zum  Theil  auf  ein  unfern  Braunsdorf  anstehendes,  dhrch 
glasigen  Feldspath  Porphyr-artiges  Gestein  zurückführen.  In  der  Nähe 
dei  Braunsdorfer  Kalk-Bruches  sammelte  der  Vf.  Haudstücke  der  Felsart, 
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an  denen  sich  der  Übergang;  in  Pechetein  nachweisen  laut.  Wahrschein- 
lich müssen  auch  die  vom  schwarzen  Obsidian-artigen  Pechstein  vielfach 
eingeschlossenen  Porphyr-  (fälschlich  sogenannten  SpblroHth-)  Kugeln  als 
noch  nicht  in  Peebateio  unigewandelte  Überreste  dea  erwähnten  glasigen 
Feldspath  baltigen  Gesteines  angesehen  werden. 


F.  Hochstetter:  Verhältnisse  des  Duppauer  Basalt-Gebir- 
ges in  Böhmen  (Jahrb.  d.  Geolog.  Beicbs-Anstplt  VII,  194  ff.).  Das 
Zentrum  bildet  ein  Komplex  mächtiger  breiter  Berg-Rücken,  die  in  der 
Burgstadtier  Hohe  (2928')  und  im  Ödschlossberg  (2908')  ihre  grösste  Er- 
habenheit erreichen.  Von  diesem  Zentral-Stork  laufen  fast  radial  lisch 
allen  Himmels- Gegenden,  geschieden  durch  tief  eingeschnittene  Bach- 
Thüler,  Berg-Ketten  mit  einzelnen  Kegel- förmigen  Spitzen.  Das  basalti- 
Kbe  Vogels -Gebirge  in  Hessen  zeigt  eine  ähnliche  Oberflächen-Gestalt. 
Je  weiter  vom  Zentrum,  um  so  niedriger  weiden  diese  Berg-Züge  und 
lösen  «ich  endlich  in  2  bia  3  Stunden  Entfernung  in  einzelne  Kuppen  auf. 
Aber  selbst  bis  auf  eine  Entfernung  von  vielen  Meilen  treten  in  ihrer  An- 
eioinderreihung  diese  über  das  ganze  Karlsbader  Gebirge  und  bia  in's 
Erzgebirge  und  Fichtelgebirge  zerstreuten  Kuppen  auf  topographischen 
Karten  noch  deutlich  hervor,  wie  wenn  das  Grund-Gebirge  vom  Zentrum 
der  Eruption  aus  nach  allen  Richtungen  gesprungen  und  in  diesen  Sprün- 
gen und  Spalten  überall  die  heiss- flüssige  Basalt-Masse  aus  der  Tiefe 
raiporgedrungen  wäre.  Die  Gesteine  sind  theils  thoniger  Glimmer-Basalt 
and  Basalt-Mandelstein,  theils  ausserordentlich  Olivin-  und  Augit-rcicher 
Porphyr-artiger  und  dichter  Säulen-Basalt.  Die  schönsten  und  kolossalsten 
Stolen  von  einer  Klafter  Mächtigkeit  sieht  man  an  den  einzelnen  Basalt- 
Kuppen  am  Schtcammberge  bei  Wescritz.  Phonolith  spielt  eine  weit  ge- 
ringere Rolle  als  im  eigentlichen  Böhmischen  Mittelgebirge.  Die  ausge- 
zeichnetsten Pbonolith-Mossen  sind  der  Branischauer  Berg  und  Tschebon* 
bei  Theusing,  der  Engelhauser  Schlossberg  und  der  Schömitzstein  unweit 
Ktrlsbad.  Trachyt  findet  sich  nur  am  Spitzberge  bei  Tepl  und  am  Proho- 
mniher  Berg. 

Der  Hanptdnrehbrnch  der  Basalt-Gebilde  muss  unter  Wasser  stattge- 
funden haben;  Diess  beweisen  ungeheure  Massen  von  zusaromenge- 
»rhwemnitem  Schlamm  und  basaltischem  Trümmer- Gestein.  Mit  einer 
MäYhtigkeit  von  600'  sja  einzelnen  Stellen  umgeben  sie  als  grobe  Konglo- 
merate Mantel-förmtg  das  ganze  Basalt-Gebirg  in  horizontaler  Auflagerung 
•of  dem  Grund-Gebirge,  Brannkohlen  und  Basalt,  bis  zu  2100'  Meereshöne 
»steigend  und  oft  mit  jüngeren  basaltischen  Ergiessungen  wechsellagernd. 
Als  fein  abgeschwemmte  Tuffe  aber  breiten  sich  bassltiscbe  Schlamm- 
Massen  auf  weite  Entfernungen  ans,  faat  über  das  ganze  Gebiet  des  EU- 
Rogner  Braunkohlen-Beckens. 

Di«  im  Basalt-Konglomerate  eingeschlossenen  Baum-Stamme  geben  zu 
etaer  merkwürdigen  Erscheinung  Veranlassung;  Haidirger  machte  zuerst 
*or  Jahren  auf  ein  solches  Vorkommen  bei  Schlackenwerth  aufmerksam. 
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Zwischen  den  Konglomerat  •Schichten  finden  eich  nämlich  Massen  ,  ans 
deren  Gestalt  und  Oberfläche  unzweifelhaft  hervorgeht,  dass  sie  ursprüng- 
lich Baum-Stämme  waren.  Jetzt  ist  der  innere  Raum,  den  das  Holz  früher 
einnahm,  von  Kalkspath  in  Aragonit-Forro  aufgefüllt.  Wird  dieser  Kalk- 
spath  durch  eindringende  Tage- Wasser  Aufgelöst  und  fortgeführt,  so  bleiben 
zuletzt  hohle  Röhren-förmige  Locher  übrig.  Bei  Zwethau,  östlich  von 
Karlsbad,  kann  man  an  einer  steilen  Fels-Wand  nahe  bei  einander  etwa 
60  solcher  Löcher  zahlen,  von  7«"  Durebmeaaer  bis  so  4  und  5'  and  3— i 
Klafter  in  den  Felsen  hinein-reichend,  so  regelmässig,  als  wären  «ie  küaet- 
lich  ausgebohrt.  Volks-Sagen  fassen  sie  als  Wohnungen  von  Zwergen  auf 
und  nennen  dieselben  Zwerglöcher. 


A.  G.  Schrkwk :  ge o gnost i ac h e  Ü berai ch t  dt*  Ural-Gebirges 
im  hohen  Norden  (Reise  nach  dem  Nordosten  des  Europäischen  Russ- 
lands u.  a.  w.  II,  1  IT.).  Von  plutoniachen  Massen  treten  auf:  Aogit-Por- 
phyr,  Diorit  und  Protogyn  (oder  Granit).  Die  zuerst  genannte  Frlsnrt 
findet  man  zumal  im  hohen  Gebirge,  dessen  Kern  »ie  ausmacht.  Augit- 
Porphyr  und  Diurit  zeigten  sich  wirksam,  um  minder  erhabene  Berg-Ketten 
in  ihre  gegenwärtige  Lage  zu  bringen.  Des  Protogyn1«  gedenkt  der  Vf. 
nur  nach  Lehmann'*  Angabe.  Unter  den  SedimentäY-Gebilden  herrschet) 
Thonschiefer  und  Quarsfela;  jener  verläuft  sich  durch  unzahlige  Abstufun- 
gen in  Gesteine,  welche  als  „Talk-Thonschiefer"  bezeichnet  werden;  die« 
ser  setzt  in  der  Hauptkette  die  ansehnlichsten  Gipfel,  die  bedeutendsten 
Kämme  zusammen  und  umschliesst  in  seinen  Drusen-Räumen  Quarz-Kry- 
stalle,  von  Seefahrern  des  sechzehnten  Jahrhunderts  für  eine  Art  Diaman- 
ten gehalten.  Die  Nord- Küste  des  Festlandes  an  der  Jugrischen  Strasse, 
sowie  die  gegenüberliegende  Küste  bildet  schwarz-grauer  dichter  Kalkslein, 
der  keine  fossilen  Reste  führt.  Ferner  findet  man  einen  licbte-graucu 
fein-körnigen  Kalk  und  schwarzen  Orthoseratiten -Kalk.  Stets  treten  die 
sedimentären  Gesteine  mit  geneigten  Schichten  auf  und  in  gleichförmiger 
Lagerung  unter  einander.  Sie  wurden  slmmtlich  gehoben  durch  in  der 
g.mzen  Langen-Eretreckung  der  Berg-Kette  emporgedruagene  plutoniache 
Massen  und  erlitten  dabei  manchfallige  mehr  oder  weniger  wesentliche 
Änderungen ;  es  sind  metamorphosirte  Felsarten.  Was  die  jüngsten  Ge- 
bilde betrifft,  die  als  Überbleibsel  der  Zerklüftung  und  Verwitterung 
älterer  Gesteine  deren  ausgehende  Schichten  bedecken,  so  trifft  man  solche 
im  erforschten  Gebiete  ala  Trümmer« Boden ,  als  tboniges  Schutt*  nnd 
Schwerem-Land ,  ala  losen  Sand  und  Gerolle  verbreitet.  An  dieses  geo- 
gnostische  Bild  reihen  sich  paläontologische  Bemerkungen  vom 
Grafen  A.  von  KfirssnuNG.  Die  gesammelten  Versteinerungen  gehören 
fast  alle  dem  Berg-Kalk  an  oder  den  Permischen  Schichten.  Die  einzige 
Ausnahme  machen  unbestimmte  Pflanzen-Reste  in  breiten  Band-förmigen, 
auweilen  dichotomen  Ausbreitungen  von  faseriger  Textur  auf  Sandsteinen 
au  den  Ufern  der  Zyljma,   Der  petrographisebe  Unterschied  des  C7r«f- 
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frfeft  Berg-Kalkes  von  jrnrm  der  Nord- Russischen  Flachländer  int  so  auf. 
bueod,  das«  man  auch  an  Rollstficken  unterscheiden  kann,  woher  sie 

W.  Hsidtoobr:  die  bohlen  Geschiebe  aus  dem  Leiths-  Ge- 
birgs  (Wien  1866).  Eio  merkwürdiges  tertiires  Konglomerat  mit  ein- 
prsehlossenen  im  Innern  bohlen  Kalkstein-Geschieben,  dss  so  Lauretta  im 
Leilha- Gebirge  in  Österreich  unter  der  Enns  vorkommt.  Das  Bindemittel 
dieser  Geschiebe  ist  ein  sinnlich  reiner  kohlensaurer  Kalk,  selbst  mit 
K*lkspatb,  in  welchem  Sand-Körner  liegen,  also  ein  Kalk-Sandstein.  Die 
djrio  eingeschlossenen  grösseren  und  vollkommen  abgerundeten  grauen 
Kalkstein-Geschiebe  (wahrscheinlich  ursprünglich  aus  dem  Übergangs-Gc- 
birge  herrührend)  enthalten  mehr  kohlensaure  Magnesia,  als  dss  dieselben 
rio«chliessende  kalksandige  Bindemittel.  Sie  sind  im  Innern  meist  hohl, 
wie  eine  Nuss,  auch  zuweilen  ganz  weggeführt,  und  dann  erkennt  man 
ie  der  Masse  des  Bindemittels  die  hohlen  Räume,  in  welchen  sie  ehemals 
eingeschlossen  waren.  Haidinobs  äussert  die  Meinung,  dass  die  Gebirgs- 
Fruchtigkeit  in  Verbindung  mit  Kohlensäure  das  ganse  Gestein  durch  und 
durch  müsse  durchdrungen  haben,  der  Magnesia-Gehalt  möchte  dadurch 
teerst  au«  den  Geschieben  und  dann  auch  die  Kalkerde  fortgeführt  worden 
•e?o.  Ihre  Aushöhlung  wäre  die  Folge  dieses  Herganges,  die  feste  Ein- 
Khlirsxung  der  Geschiebe  in  dem  minder  leicht  löslichen  Bindemittel  habe 
ah»  die  äusseren  Theile  der  Geschiebe,  welche  jetzt  meist  nur  als  eine 
Schiale  vorhanden  sind,  gegen  die  Auflösung  schützen  können. 


von  HingekaO  '.  geologische  Verhältnisse  von  Nagyag  in 
Sieleulür  gen  (Tageblatt  der  82.  Versomml.  deutscher  Naturf.  zu  Wien 
1S64 ,  S.  50).  Die  nächste  Umgebung  des  am  Fusse  des  Jfq/fo* Berges 
ood  des  Csetraser  Gebirgs  *  Zuges  liegenden  Berg*  Reviers  besteht  aus 
Grünst  cin-Porphyr,  welcher  auch  das  Erz-führende  Gestein  im  Nagyager 
Bergbau  bildet  und  dort  von  zahllosen  Klüften  und  Trüraen  durchsetzt 
wird,  welche,  süsser  der  gewöhnlichen  Zusammensetzung  des  Trachyts,  ' 
Eisenkies,  Manganspatb,  Blende,  Bleiglanz,  in  den  Kluften  aber  Tellur- 
Erze  führen  und  eben  darum  reich  an  Gold  sind,  welches  im  nordöstlichen 
Theil  des  Raumes  biufiger  als  Freigold  auftritt,  dsher  auch  die  Bergleute 
die  westliche  Gold-Formation  von  Hajto  bis  gegen  Mageros  und  Fwoee 
»od  der  Tellur-Formation  im  Zentrum  von  Nagyag  selbst  sowie  von  der 
nordöstlich  vorhandenen  Blei-Formation  unterscheiden,  deren  Grenzen  aber 
noch  nicht  sicher  gestellt  sind.  Gegen  das  Maros-Thal  zu  wird  das  Halb- 
moodförmige  Gebirge,  welches  die  Nagyager  Bergwerks-Kolonie  umgibt, 
voa  Trachyt-Kegeln,  die  theils  isolirt  und  theils  zu  zweien  und  dreien  neben 
tioander  emporragen,  gleichsam  geschlossen.  Ihr  Gestein  läset  manche 
Varietäten  wahrnehmen,  und  Bruchstücke  von  einigen  der  Kegel  irritiren 
die  Magnet-Nadel  stsrk.  Die  von  den  gegen  Csertesd  im  Maros-Thai  sud- 
östlich beobachteten  Gebilde  sind  röthlicher  und  mehr  oder  weniger  sandiger 
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Thon,  von  dem  es  anentschieden,  ob  er  dem  Karpathen» Sandstein  angehört 
oder  theils  mit  Trachyten  and  Porphyren  in  Verbindung  steht. 

Hopkins:  über  die  äussere  Temperstor  der  Erde  nnd  übri- 
gen Planeten  des  Sonnen-Systems  (Ths  Lond.  Edint.  Phitoa.  Ma- 
gaz.  1856,  Mai  >  Bill,  univert.  de  Geneve  1856,  d,  XXXII,  310—316). 
Wir  theilen  unsern  Lesern  den  Auszug  ans  der  Abhandlung  des  gelehrten 
Physikers  mit,  weil  er  den  Einfluss  von  Verhältnissen  würdigt,  die  viel« 
leicht  nicht  immer  auf  unserer  Erde  die  nämlichen  wie  |etat  gewesen  sind. 

Die  Oberflächen-Temperatur  der  Planeten  ist  uns,  mit  Ausnahme 
unserer  Erde,  unbekannt,  muss  jedoch  abhangig  seyn  1.  von  der  Tempe- 
ratur des  Welt-Raums,  2.  von  der  Wärme-Menge,  welche  ihnen  die  Sonue 
mittheilt,  3*  von  der  eigenthiimlichen  Nntur  der  einseinen  Planeten,  ins- 
besondere a)  von  ihren  Atmosphären,  die  wenigstens  bei  einigen  derselben 
wahrscheinlich  vorhanden  sind,  b)  vom  Grade  der  Schiefe  ihrer  Rotations- 
Achsen,  e)  von  der  Wärme  -  Leitung,  der  spezifischen  Warme  und  dem 
Wärmest  rahlungs-Vermögen  der  ihre  Rinde  zusammensetzenden  Stoffe. 

Die  Erd-Atmosphare  ist  fast  ganz  diatherman  für  die  von  der  Sonne 
kommenden  Wirme-Strahlen,  und  eben  so  scheint  ea  sich  su  verhalten  mit 
der  direkt  von  den  Fixsternen  ausgehenden  Wirme,  welche  die  Tempera- 
tur des  Welt-Raumes  bedingt.   Alle  diese  strahlende  Wirme  verliert,  wenn 
sie  die  Atmosphäre  durchdrungen  nnd  der  Erd-Ohei fläche  ihre  Temperatur 
mitgetheilt  hat,  zum  grössten  Theilc  das  Vermögen  durch  Strahlung  wie- 
der zurückzugehen  und  durch  die  Atmosphäre  hindurch  dem  Welt-Rnome 
mitgetheilt  zu  werden  vermittelst  Leitung,   Fortführung  oder  theilweise 
Strahlung.   Soll  aber  auf  irgend  eine  dieser  3  Arten  die  Wirme  nochmals 
den  Weg  durch  die  Atmosphire  zurücklegen,  so  muss  deren  Temperatur 
in  ihrem  unteren  Theile  höher  als  im  oberen,  und  zwsr  um  so  viel  mehr 
höher  seyn,  als  jene  zurückgehende  Wirme  sn  sich  beträchtlicher  ist.  Die 
Temperatur  des  oberen  Theiles  der  Atmosphire  (t7)  muss  der  Art  seyn, 
dass  in  einer  gegebenen  Zeit,  die  von  ihr  in  den  Raum  ubergehende 
Wirme-Menge  derjenigen  gleichkommt,  welche  von  äusseren  Quellen  her 
zur  Erd-Oberfliche  gelangt  und  von  hier  aus  jenem  wieder  zurückgegeben 
wird.   ra  ist  also  unabhängig  von  der  Ausdehnung  der  Erd-Atmosphlre. 
In  den  unteren  Theilen  dieser  letzten  muss  die  Temperatur  um  so  mehr 
zunehmen,  je  mehr  man  sich  der  Erd-Oberfliche  nihert,  und  nennt  man 
die  hier  herrschende  Temperatur  t,,  ao  ist  klar,  dass  t,  um  so  grösser 
werden  muss,  }e  höher  die  Atmosphire  ist.  Man  darf  hier  nicht  ubersehen, 
dass  f,  die  eigene  Temperatur  der  atmosphärischen  Theile  reprisentirt  und 
vielleicht  weit  von  derjenigen  verschieden  ist,  die  ein  Thermometer  an  der 
äusseren  Grenze  der  Atmosphire  zeigen  wörde,  weil  der, Stand  dieses 
Instruments  nicht  nur  durch  den  Austausch  des  Wirme-Stoffs  zwischen 
seiner  Kogel  und  den  Theilcben  der  Atmosphire,  sondern  auch  durch  die 
den  Welt-Raum  von  allen  Seiten  durchsetzende  Strahl-Wirme  bedingt 
wäre,  welche  auf  die  diathermane  Atmosphire  keinen  Einfluss  äussern 
Wörde. 
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nun  den  Thermometer,  mit  gegen  die  Sonnen-Strahlen 
ter  Kofel,  über  den  Grenzen  der  Erd-Almosphäre  auf,  so  wurde 
er  noi  die  Temperatur  diese«  Tbeiles  des  Welt-Raumes  angeben,  wie  sie 
Strahlung  aller  Wirme- Qu  eile  o  des  Universums,  die  Sonne  aus- 
,  hervorgebracht  wird;  und,  befände  sieb  der  so  geschützte 
Thermometer  hinreichend  weit  von  der  Sonne  und  allen  Planeten  entfernt, 
»o  würde  sein  Stand  in  allen  Gegenden  des  Sonnen-Systems  ungefähr  der 
nämliche  bleiben.  Diess  wäre  dann  die  beständige  allgemeine  Temperatur 
ir-Raumes  (T).  Sie  wird  offenbar  grösser  als  t2  seyn,  und 
wir  unsern  Thermometer  bis  iu  die  obere  Grenze  der  Atmosphäre 
berabseoken,  so  wird  er  eine  Temperatur  zwischen  T  und  t,  anzeigen. 
Seoken  wir  ibn  noch  tiefer,  so  wird  er  auch  eine  noch  tiefere  Temperatur 
angeben,  weil  er  von  einer  dichteren  Atmosphäre  umgeben  ist,  und  so 
weiter,  bis  endlich,  wenn  man  sich  der  Oberfläche  der  Erde  zu  nähern 
kegiont,  dieser  zunehmenden  Erkaltung  die  höhere  Temperatur  der  atmo* 
sphärischen  Tbeilchen  entgegenwirkt. 

Es  ist  also  in  der  Atmosphäre  ein  Punkt  vorbanden,  wo  der  Thermo* 
Bieter  auf's  Minimum  sinkt,  um  dann  bei  fortgesetzter  Annäherung  zur 
Erde  wieder  zu  steigen.  Es  kaon  demnach  ferner  die  einen  Planelen  um* 
gebende  Atmosphäre,  je  nach  ihrer  mehr  oder  weniger  grossen  Ausdehnung, 
die  Temperatur  seiner  Oberfläche  über  die  des  umgebenden  Raumes  er- 
höben oder  unter  sie  herabdrücken.  Was  die  Erde  betrifft,  so  kennen  wir 
durchaus  nicht  die  Höhe,  in  welcher  der  Thermometer  aufhören  würde  zu 
»inken*,  wir  wissen  nur,  dass  sie  beträchtlich  seyn  muss.  Gäbe  es  nun 
Planeten,  deren  Atmosphäre  nicht  so  hoch  wäre,  dass  der  Thermometer, 
wenn  man  ihn  bis  an  deren  Grenzen  emporhöbe,  dann  auf  sein  Minimum 
herabsinken  könnte,  so  ist  klar,  dass  eine  Erhöhung  dieser  Atmosphäre 
eise  Erniedrigung  der  Temperatur  der  Oberfläche  des  Planeten  veranlassen 
■risste,  während  im  gegenteiligen  Falle  jede  Vermehrung  der  Atmosphäre 
■«ich  eine  Vermehrung  der  Temperatur  des  Planeten  herbeiführen  n  üsste. 
Wie  nun  bei  unterer  Erde  der  Thermometer»Staud,  von  einer  sehr  grossen 
Höhe  an  abwärtB  immer  mehr  und  mehr  steigt,  so  müsste  auf  irgend 
welchem  mit  einer  ähnlichen  aber  höhereu  Atmosphäre  umgebenen  Plane- 
ten die  Temperatur  wärmer  als  bei  uns  seyn,  vorausgesetzt,  dass  die  Be- 
strahlung beider  durch  die  Sonne  nicht  stattfinden  könne.  Wäre  dagegen 
die  Atmosphäre  eines  Planeten  niedriger  als  die  unserige,  so  müsste  auch 
die  Temperatur  seiner  Oberfläche  kühler  seyn,  vorausgesetzt,  da»  jene  so 
niedrig  wäre,  dass  der  aus  dem  Welt-Raume  in  dieselbe  herabgelassene 
Thermometer  seinen  tiefsten  Stand  nicht  darin  erreichen  könnte.  Hätte 
dieser  Planet  endlich  gar  keine  Atmosphäre ,  so  müsste  die  Temperatur 
trioer  Oberfläche,  den  Ausschluss  der  Sonnen-Strahlen  vorausgesetzt,  dem 
des  Welt-Raumes  gleich  seyn  j  aber  wir  haben  nicht  die  Mittel  zu  be- 
itimmen,  welches  die  Temperatur  unserer  Erde  im  Falle  jenes  Ausschlusses 
seya  würde. 

Der  Vf.  bat  mit  Hilfe  der  PoissotVscben  Formejn  den  durch  die  Be- 
itr&bJuog  von  der  Sonne  bewirkten  Überfluss  der  Erdrinden-Temperatur  in 
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den  verschiedenen  Breiten  über  diejenige  Temperatur  berechnet,  welche 
alle  Theile  dieser  Rinde  ohne  Bestrahlung  durch  die  Sonne  und  bei  über- 
all gleicher  Bestrahlung  durch  die  Sterne  gemeinsam  haben  würden.  Aber 
diese  Zunahme  der  Temperatur  muss  eine  Vermehrung  der  Wärme  in  der 
Atmosphäre  veranlassen,  welche  auf  die  Temperatur  der  Erde  zurückwirken 
muss  bis  zur  Herstellung  des  Gleichgewichtes.  Er  gelangt  in  dieser  Hin- 
sicht xu  dem  Resultate,  dass  an  einem  gegebenen  Orte  der  Erde  der  Ge- 
sammt-Effekt  der  Sonnen-Warme  fast  doppelt  so  gross  als  derjenige  ist, 
welcher  von  der  Bestrahlung  durch  die  Sonne  unmittelbar  herrührt.  Die- 
ses festgestellt,  würde  die  Temperatur  auf  der  ganzen  Oberfläche  der  Erde, 
wenn  die  Wirkung  der  Sonne  beseitigt  werden  könnte,  nur  —  39°6  C.  seyn. 

Die  jährliche  Variation  der  Temperatur  der  Erd-Oberfläcbe 
scheint  in  jeder  Breite  gleich  seyn  zu  müssen  mit  derjenigen  der  sie  be- 
rührenden Luft-Schicht,  in  Gegenden  wenigstens,  wo  nicht  wagrechte  Luft- 
oder Wasser-Strömungen  oder  die  Leitungs-Fähigkeit  der  die  Erd-Rinde 
bildenden  Stoffe  eine  Abweichung  bedingen. 

Von  da  auf  die  übrigen  Planeten  übergebend  bemerkt  der  Vf.  zuerst, 
dass  er  nicht  glaube,  dass  die  ursprüngliche  oder  innere  eigene  Wärme 
derselben  noch  einen  merklieben  Einfluss  auf  ihre  jetzige  Oberfläche  äussere. 
Wenigstens  was  unsere  Erde  betrifft,  so  kann  die  Temperatur  ihrer  Ober- 
fläche nur  etwa  noch  um  einen  geringen  Brucbtheil  eines  Grades  weiter 
sinken,  so  lange  nicht  äussere  Ursachen  eine  Änderung  veranlassen.  Vor- 
ausgesetzt also,  dass  jene  wenigstens  eben  so  alt  als  unsere  Erde  sejen, 
bandelt  es  sieb  auch  bei  ihnen  um  äussere  Einflüsse,  nicht  um  ihre 
eigene  Wirme.  Würde  daher  unsere  Erde  mit  ihrer  jetzigen  Atmosphäre 
in  die  Bahnen  des  Neptuns,  des  Uranus  oder  Saturns  versetzt,  so  wurde 
ihre  Temperatur  nahezu  —  39°5  seyn,  da  die  Bestrahlung  der  Sonne  in  dienen 
Entfernungen  nicht  mehr  bedeutend  seyn  kann.  Wüchse  aber  die  Höbe 
ihrer  Atmosphäre,  so  müsste  auch  ihre  Temperatur  verbältnissmässig  zu- 
nehmen. Wblsh's  Beobachtungen  über  die  Temperatur-Abnahme  zu  Grunde 
gelegt  nimmt  der  Vf.  an,  dass  eine  Erhöhung  der  ersten  um  36,000—40,000 
die  Temperatur  der  Erd-Oberfläcbe  bis  zu  dem  Grade  vermehren  würde, 
welche  unsere  gemässigte  Zone  jetzt  bat.  Dasselbe  gilt  von  den  genann- 
ten 3  Planeten  selbst,  wenn  sie  eine  ähnliche  Atmosphäre  und  von  solcher 
Höhe  wirklich  haben.  Ihre  Temperatur  würde  ziemlich  gleichmässig  auf 
ihrer  ganzen  Oberfläche  und  im  ganzen  Jahre  seyn.  Eben  so  bei  Jupiter, 
nur  dass  die  Bestrahlung  der  Sonne  ihn  unter  dem  Äquator  um  etwa  2°S 
höber  erwärmen  würde.  Es  ist  daher  nicht  gegründet,  dass  diese  Plsne- 
ten  ihrer  Entfernung  von  der  Sonne  wegen  sehr  kslt  seyn  müssen. 

Was  den  Mars,  den  nächsten  Planeten  ausserhalb  der  Erde  betritt, 
so  würde  er  bei  einer  ähnlichen  aber  um  15,000-20,000'  höheren  Atmo- 
sphäre, als  die  Erde  bat,  eine  Äquatorial-Temperatur  von  etwa  16°5  und 
am  Pole  —  10°  beaitsen,  nnd  würden  die  jährlichen  Variationen  in  jeder 
Zone  ungefähr  halb  so  gross  als  auf  unserer  Erde  seyn,  wenn  Leitungs- 
Fähigkeit,  eigentümliche  Wärme  und  Strahlungs-Vermögen  seiner  Kruste 
dieselben  wären. 
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Dichte  man  lieh  ferner  die  Erde  mit  ihrer  jetzige«  Atmosphäre  und 
Schiffst tllung  der  Achte  in  die  Bahn  der  Veoua  versetzt,  to  käme  ihre 
arittle  Aqua  toi  ial- Warme  auf  00°  C,  weniger  den  fielrag  der  horisontaleo 
Ableitung  derselben  durch  Luft-Strömungen  u.  a.  ortliche,  wabracbeinlich 
beträchtliche  Ursachen,  ihre  mittle  Pol-Wirme  auf  +  16°  C.   Eine  Ver- 
aiiuderuug  der  Höhe  der  Atmosphäre  wurde  jedoch  diese  Temperaturen 
iai  gleichen  Verhältnisse  beiabd rücken.   Da  aber  die  Schiefe  der  Achse 
der  Venn«  viel  beträchtlicher  und  zwar  bis  von  7&°  angenommen  wird, 
»o  muss  der  Gang  der  Jahres-Zeiien  ein  gänzlich  verschiedener  werden 
uod  die  höchste  jährliche  Temperatur  an  die  Pole  fallen.  Hätte  die  Venus 
die  Atmosphäre  der  Erde  bei  75°  Schiefe,  so  käme,  abgesehen  von  der 
horizontalen  Ableitung,  die  höchste  Temperatur  des  Äquators  auf  56°  und 
die  der  Pole  anf  9&°.  Wenn  dagegen  die  Höbe  der  Atmosphäre  um  25,000' 
unter  der  der  Erde  bliebe,  so  würde  die  mittle  Temperatur  der  Äquatorial* 
Gfgeoden  die  unserer  gemässigten  Zone  nicht  überschreiten  und  die  der 
Pole  auf  etwa  40°  bleiben,  also  noch  12— -13°  über  der  Äquatorial-Tempe- 
rator  unserer  Erde.    Doch  wäre  möglich,  dass  die  Wirkung  der  Sonnen» 
Strahlen  durch  eine  an  Wasser-Dünsten  reichere  Atmosphäre  modifitirt 
werde.  —  Nähme  man  bei  der  Venus  eine  der  unserigen  durchaus  ahn* 
liehe  Atmosphäre  bei  einer  Schiefe  der  Achse  von  25°  an,  so  würde  ihre 
Jahres« Variation  ungeheuer  gross  ausfallen  müssen  und  wahrscheinlich 
am  70—30°  ober  und  unter  die  mittle  Temperatur  kommen,  jedoch  durch 
die  wagrechte  Fortpflanzung  der  Wärme  und  die  Natur  der  ihre  Rinde 
bildenden  Stoffe  beeinflusst  werden.    Eine  Verminderung  ihrer  Höhe  um 
25,000'  würde  wahrscheinlich  den  Betrag  der  jährlichen  Ungleichheit  eben 
»o  wobl  vermindern  als  den  der  mittlen  jährlichen  Temperatur.  Diese 
jährliche  Ungleichheit  auf  etwa  40°  zurückgeführt,  würde  die  Polar-Tero- 
ptralur  zwischen  0°  und  80°  schwanken,  die  halbjährige  Ungleichheit 
am  Äquator  sich  auf  10—12°  belaufen,  im  Ganzen  also  gegen  26°  betra- 
gen, den  Zero-Ponkt  in  deren  Mitte  gedacht.   Eine  noch  weitere  Ernie- 
drigung der  Atmosphäre  wurde  auch  die  mittle  Temperatur  dieses  Plane- 
ten verhiltnissmäs'sig  vermindern,  eine  Hypothese,  die  nicht  unverträglich 
mit  der  Anwesenheit  einer  so  grossen  IM  enge  von  Wasser-Dunst  in  ihrer 
Atmosphäre  seyo  wurde,  dass  durch  diesen  die  Wirkung  der  Sonnen- 
Strahlen  sich  verminderte. 

Der  Mond  befindet  sich  in  ganz  eigentümlichen  Verhältnissen,  theils 
durch  den  gänzlichen  Mangel  einer  Atmosphäre  und  theils  durch  die  Länge 
iriner  Rotations-Zeit.  Aus  erstem  Grunde  wurde,  wenn  man  allen  Ein- 
Aus«  der  Sonne  ausgeschlossen  denkt,  die  Temperatur  seiner  Kruste  der 
des  Welt-Raumes  gleich  stehen.  Wir  haben  nun  kein  Mittel  zu  bestimmen, 
om  wie  viel  diese  Temperatur  von  der  der  Erde  unter  analogen  Verhält» 
ausen  abweichen  wurde,  die  H.  zu  —  39°5  angenommen  hat.  Aber  wie 
gross  sie  auch  seyn  möge,  so  muss  die  Sonnen- Wärme  die  Temperatur  des 
Äquators  auf  dem  Monde  bis  zu  40°  und  die  seiner  Pole  bis  auf  nur 
venige  Grade  erhöhen.  Bcsässe  unter  solchen  Verhältnissen  die  Mond- 
Rinde  die  nämliche  Leituoge-Fäbigkeit,  Eigenwärme  und  gleiches  Strah- 
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lungs-Vermogen  wie  die  der  Erde,  «o  müsste  die  monatliche  Tempe- 
ratur-Variation  in  aeiner  Äquatorial -Gegend  ungeheuer  seyn  und  bis  60°, 
jedoch  an  den  Polen  viel  weniger  betragen. 


H.  v.  Dechen:  der  Teutoburger  Wald  (Verbandl.  dea  natarhietor. 
Vereins  d.  Preueaiachen  Rheinlande  etc.  XIII,  b,  III,  33t  ff.).  Unter  allen 
Hügel-Reihen,  zwischen  Rhein  und  Elke  den  Abfall  in*«  Korddeutsche 
Flachland  beaeicbnend,  findet  sich  kaum  eine  andere,  welche  dem  Teuto- 
burger Wald  an  Ausdehnung,  Selbstständigkeit  und  Eigentümlichkeit 
gleichgestellt  werden  könnte.  Die  Namen  der  Gebirge  sind  aelten  acharf 
bezeichnend,  da  aich  die  Unebenheiten  der  Oberflache  mancbfaltig  in  einan- 
der verlaufen ;  Diess  iat  auch  beim  Teutoburger  Wald  der  Fall.  Die  Ver- 
breitung der  Gebirge- Formationen  und  der  Zusammenhang  geologischer 
Erscheinungen  grenzt  die  Gebirgs  Namen  scharfer  gegen  einander  ab, 
und  ao  nimmt  der  Vf.  den  Namen  Teutoburger  Wald  in  der  allgemeinen 
Bedeutung,  wie  ihn  Frieda.  Hoffmann*  gebraucht  hat.  Ea  wird  hiernach 
der  weatliche  und  südwestliche  scharfe  Rand  dea  Norddeutschen  Hügel- 
Landes  von  der  Diemel  bis  zur  Ems  unter  dieser  Benennung  zusammen- 
gefasst,  daa  nordwestliche  Ende  iat  der  Huxberg  bei  Bevergern,  das  aus- 
liehe Ende  der  Burgberg  bei  Börlinghausen, 

Der  „geognoatischen  Skizze44,  wie  die  bescheidene  Überschrift  dieser 
wichtigen  Abhandlung  lautet,  liegen  eigene  altere  und  neuere  Beobach- 
tungen Dechen*  über  den  Teutoburger  Waid  zum  Grund;  ferner  dienteo 
die  Berichte  F.  RosMEa'a  über  die  von  ihm  vor  einigen  Jahren  aufgeführten 
geognoatischen  Untersuchungen  Westphalens ,  sowie  umfassende  Reise- 
Nolitzen  Friedr.  Hoffmann's  aus  den  Jahren  1824  und  1825.  Was  die 
vorliegende  Mitteilung  besonders  bedeutend  macht,  daa  iat,  dnss  der  Vf. 
dem  Missbrauch  der  Hebungs-Systeme  von  Eue  de  Beaumont  auf  dem 
Wege  der  Beobachtung  thataachlich,  nicht  polemisirend  theoretisch,  ent- 
gegeiitritt. 

Die  Süssere  Gestaltung  des  Teutoburger  Waldes  steht  in  engem  und 
notwendigem  Zusammenhange  mit  seinem  geognostischen  Inhalte,  mit  der 
Lagerung  und  petrogtuphischen  Beschaffenheit  vorhandener  Gebirgsarteo. 
Im  Wesentlichen  macht  derselbe  den  nordöstlichen  und  östlichen  Rand  der 
Kreide-Gebilde  Westphalens  aus.  Ungemein  verschieden  davon  iat  der 
südliche  Rand  dieser  Bildungen,  welcher  vom  hohen  Lau  in  nahe  OW. 
Richtung  den  Abfall  des  Westfälischen  Grauwacke-  und  Kohlen-Gebirges 
bis  Duisburg  begleitet,  indem  er  eine  flach-geneigte  Vorstufe  dea  höheren 
Gebirges  ausmacht.  Eben  so  Hast  aich  noch  ein  Rand  von  Bevergern  bis 
üding  in  der  Richtung  gegen  SW.  verfolgen  in  einzelnen  im  Tieflande 
kaum  aus  dem  Diluvium  vorragenden  Erhebungen  derselben  Formatio- 
nen, welche  am  NW.-  und  W.-Rande  unter  den  Kreide-Gebilden  hervor- 
treten.  Nur  zwischen  Öding  und  Duisburg,  auf  8  Meilen  Länge,  iat  der 
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von  Münster  gegen  W.  geöffnet.  Die  Kreide-Ablagerungen 
in  demselben  nehmen  einen  Flächen-Raum  von  ungefähr  190  Quadrat* 
Meilen  eio.  Hier  herrscht  in  der  Kreide-Bildung  eine  fast  sohlige  Lage- 
rung; an  södlichen  Rande  erheben  sich  die  Schichten  unter  weoigen,Gra- 
•ea.  So  ist  es  auch  noch  im  südlichen  Theile  des  Teutoburger  Wäldes 
aördlieh  bia  gegen  Horn.  Der  steile  nach  O.  gewendete  Abhang  des 
hohen  Rucxens  von  Berlinghausen  bis  Horn  wird  von  den  Köpfen  wenig 
nach  W.  geneigter  Kreide -Schichten  gebildet.  Der  obere  und  steilste 
Tbeil  des  Abhanges  besteht  daraus;  unter  demselben  treten  ältere  Schieb- 
len  vom  mittlen  (braunen)  Jura  bis  zum  bunten  Sandstein  reichend  hervor 
sad  swar  in  den  verschiedenartigsten  Neigung»,  und  Aufrichtungs- Ver- 
hältnisse», welche  den  tieferen  und  flacheren  Theil  des  Abhanges  in 
■esehfahiger  Gestalt  zusammensetzen.  Die  Hebungs-Liuien,  die  Lagen 
dieser  Schiebten  bestimmend,  laufen  von  S.  nach  N.,  der  Richtung  des 
Teutoburger  Waldes  in  aeinem  sudlichen  Theile  parallel.  Ihre  Wirkung 
leigt  steh  in  der  Lage  der  Schiebten,  aber  nur  auf  sehr  mittelbare  Weise 
in  der  Oberflächen- Gestaltung,  die,  dem  petrographischen  Charakter  der 
Gebirgs- Bildung  entsprechend,  sich  Ändert.  Der  Steilrand  der  Kreide- 
Bildungen  am  Ost-Rande  bei  westlicher  Schichten. Einsenkung  ist  ganz 
der  allgemeinen  Regel  entsprechend,  wo  die  neueren  Ablagerungen  zu 
eioer bedeutenderen  Höhe  als  die  älteren  ansteigen;  eben  so  die  ungemein 
flache  der  Schichten-Neigung  entsprechende  Abdachung  gegen  W. 

Im  nordwestlichen  Theile  des  Teutoburger  Waldes  von  der  Dören- 
»ekluehi  bis  gegen  Hilter  ist  der  Rand  der  Kreide-Bildungen  steil  aufge- 
richtet, die  Schiebten  stehen  tbeila  senkrecht,  theils  sind  diesrlben  sogar 
übergekippt  und  fallen  widersinnig  ein,  nach  NO.  statt  gegen  SW.,  so 
h*$  nun  die  Alteren  Schiebten  auf  den  j fingeren  ruhen.  Von  der  Dören- 
tekluekt  bis  Burgholuhausen  ist  Muschelkalk  die  älteste  Formation,  welche 
i»  der  Achse  der  Erhebung  hervortritt.  Dessen  Schichten  sind  in  der  anti- 
klinischen  Linie  in  einen  Sattel- Rucken  umgebogen,  neigen  einerseits 
lieber  gegen  NO.,  andrerseits  ganz  steil  nach  SW.  und  in  einigem  Ab- 
itsnde  von  der  antiklinischen  Linie,  wo  sie  überstürzt  sind,  ebenfalls  steil 
?egea  NO.  Die  drei  Berg-Rucken,  welche  in  dieser  Länge  des  Hügel- 
Zugeg  auftreten,  unterscheiden  sich  durch  die  Formationen,  aus  denen  sie 
»ettehen;  der  äussere  südwestliche  wird  vom  Pläner  gebildet,  der  mittle 
vom  Hilg  (Neocom),  dem  untersten  Glied  der  Kreide-Formation,  der  innere 
nordöstliche  und  zugleich  der  niedrigste  von  Muschelkalk.  Zwischen  dem 
doggern  und  mittlen  Berg-Rucken  erscheint  die  dem  oberen  Gault  ange- 
hörte Schichten-Folge  des  Flammen-Mergels;  zwischen  dem  mittlen  und 
innern  Berg -Rücken  treten  dagegen  in  mehr  und  weniger  anhaltenden 
Zügen  auf:  Weald- Bildung  ^zwischen  Kreide  und  Jura),  oberer  Jura 
(Portland),  mittler  oder  brauner  Jura,  Lias  und  Keuper.  Der  äussere 
Berg-Rücken  des  PIfiners  erhebt  sich  unmittelbar  aus  sehr  ebener,  von 
Dilutial-Sand  eingenommener  Fläche.  Der  innere  Muschelkalk-Bergrücken 
ftllt  von  der  Dörenschlucht  bis  Utedissen  ebenfalls  in  eine  Fläche  von 
Dilovial-Sand  ab,  der  sich  bis  über  Lemgo  ausdehnt.  Von  hier  bis  Borg* 
Jahrgang  1857.  13 
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holzhauten  wird  der  Muschelkalk  durch  Keuner  überlagert,  »n/welcbcn 
Lias  folgt,  der  die  Ebene  von  Ravensberg  einnimmt. 

Der  westliche  Theil  des  Teutoburger  Walde*  von  Iburg  bis  tu  seinem 
Ende  bei  Bevergern  ist  einfacher  gestaltet.  Die  Neigung  der  Schiebten 
des  Pläners  im  äussern  Rucken  and  des  Hilses  im  Innern  vermindert  sich 
von  70  bis  35°  iai  Verlauf  gegen  W.;  der  äussere  Rücken  erstreckt  sich, 
bei  abnehmender  Höhe,  immer  mehr  unter  Diluvial-Sand.  Die  Weald- 
Bildung  begleitet  den  innern  Böcken  bis  gegen  Brochterbeck,  von  hier  an 
mit  Diluvial-Sand  und  mit  dem  Alluvium  der  Ibbenbührener  Aa  bedeckt. 
Bei  Iburg  drängt  sich  auf  der  Nord-Seite  des  innern  Rückens  eine  beson- 
dere Berg- Gruppe,  das  Iburger  Gebirge,  dessen  höchster  Punkt,  der  Dören- 
berg, die  vorliegenden  Rucken  weit  überragt,  so  nahe  heran,  dass  sie  um 
so  mehr  dem  Teutoburger  Walde  zugerechnet  werden  zu  müssen  scheint, 
als  dieselbe  hauptsächlich  sus  Hils-Ssndstein  besteht,  dessen  Schichten 
eine  Mulde  bilden.  —  Unmittelbar  im  NW.  vom  Iburger  Gebirge  und  vom 
Rücken  des  Walde*  durch  das  flache  Gellenbeck-Thal  getrennt,  steigt  die 
sehr  zusammengesetzte  Gruppe  des  HüggeVs  empor,  worin  Weald-Bildung, 
mittler  Jura,  Muschelkalk,  bunter  Sandstein,  Zechstets,  Roth-Liegendes 
nahe  zusammengedrängt  auftreten.  —  Endlich  erhebt  sich  auf  de»  N.-Seite 
der  Ibbenbührener  Aa  die  ausgedehnte  Berg- Platte  von  Kohlen-Gebirge, 
welche  abweichend  von  Zechstein,  buntem  Sandstein,  Muschelkalk,  Keu- 
per,  Lias  uud  braunem  Jura  umlagert,  vom  Walde  durch  das  breite  mit 
Diluvial-Sand  erfüllte  Thal  gelrennt  ist.  Wie  es  scheint,  findet  vom  süd- 
lichen Rande  dieser  Berg-Platte  an  eine  einfache  südwestliche  Schichten- 
Neigung  statt,  welche  durch  beide  Hügel-Züge  des  Walde*  fortsetzt.  Es 
fehlt  hier  die  selbstständige  Hebungs-Achse,  welche  dem  Büggel  gegen 
über  noch  vorhanden  ist.  Die  Schichten-Stellung  im  Ibbenbührener  Kohlen- 
Gebirge  folgt  einem  sndern  Gesetze,  als  die  daxgelbe  umgebenden  Gesteiue; 
es  erscheint  als  ein  sus  seinem  ursprünglichen  Schichten  -  Verbände  ge- 
trenntes oder  Insel-furmig  abgenagtes  Stück-Gebirge,  fremdartig  in  der 
gegenwärtigen  Umgebung. 

Diese  allgemeinen  Züge  genügen,  um  su  zeigen,  welche  grosse  Manch- 
faltigkeit  von  Erscheinungen  im  Schichten-Bau,  in  der  Entwickelung  der 
verschiedenen  Gebirgs-Bildungen,  in  der  Abhängigkeit  der  Oberflächen- 
Gestaltung  von  diesen  Elementen  der  Teutoburger  Wald  beim  Betrachten 
seiner  Einzelnheiten  darzubieten  vermag.  Der  Raum  gestattet  nicht,  auf 
des  VPs.  umständlichere  Angaben  einzugehen ;  wir  wenden  uns  den  Fol- 
gerungen zu,  welche  sich  am  Schlüsse  aufgestellt  finden. 

Die  Reihe  der  Gebirgs-Bildungeu  im  besprochenen  Hügel-Zuge  um- 
fasst  einen  beträchtlichen  Theil  der  überhaupt  bekannten  und  ist  von  den 
Ältesten  anfangend:  Steinkohlen-Formation;  Roth-Liegendes;  Zechstein; 
Trias  (bunter  Sandstein,  Muschelkalk,  Keuper);  Jura  (Lias,  mittler  und 
oberer  Jura);  Weald-Bildung,  Kreide  (Hila-Sanditein,  Gault,  Flammeo- 
Mergel,  Pläner);  Diluvium. 

Des  Steinkohlen-Gebirge  zeigt  sich  nur  in  der  Borr  Platte  von 
Ibbenbüren.  Die  Aufrichtung  seiner  Schichten  und  die  Änderung  seiner 


Digitized  by  Google 


195 


ursprünglichen  Oberflaehe  war  erfolgt,  als  der  Zechstein  auf  demselben  ab« 
reiagert  wurde;  denn  er  bedeckt  jenes  Gebirge  in  abweichender  Lagerung, 
Der  steile  Süd-Rand  dieser  Berg- Platte  m aaste  bereits  vorhanden  seyn 
und  denselben  eine  grosse  Tiefe  vorliegen,  wo  so  viele  Schichten-Absätze 
ia  den  nachfolgenden  Perioden  stattfinden  konnten. 

R  o  t  h  -  Li  cge  n  d  es,  am  Hüggel  auftretend  und  sodann  in  weiter  Ent- 
fernung gegen  O.  am  Süd-Rande  des  ffirMi,  reicht  am  Rande  des  Üben- 
iukrener  Kohlen-Gebirges  nur  bis  an  einem  Niveau,  dasa  es  von  Zechstein, 
baDtrm  Sandstein  und  jüngeren  Gebilden  vollständig  bedeckt  werden 
■aaste.  Es  ist  nicht  an  ermitteln ,  wie  sich  die  Zeit  der  Ablagerung  des 
Roth-Liegenden  zu  jener  verhalt,  in  welcher  die  Aufrichtung  der  Schichten 
in  Kohlen-Gebirges  ond  die  Veränderungen  seiner  Oberfliehe  erfolgte, 
da  beide  Gebirgsarten  mit  einander  in  keine  Berührung  in  diesem  Gebiete 
.  151  men. 

Zecbatein  Badet  sich  in  kleinen  isolirten  Parthie'n  auf  dem  Ibhen* 
;L*irener  Kohlen-Gebirge  in  einer  nach  seiner  Ablagerung  wenig  verän- 
derte« Lage;  dagegen  wurden  einzelne  am  Süd-Rande  desselben  von  den 
Buochfaltigsten  Veränderungen  ergriffen.  Der  Zechstein,  das  Roth-Liegende 
im  Hüggel  bedeckend,  nahm  er  an  dessen  späteren  Hebungen  Theil. 
Ab  Ost-Rande  des  West  phä  tischen  Grauwacke-Gebirges  teigt  der  Zech- 
»teie  eioe  wenig  veränderte  Schichten-Lage,  er  erlitt  nur  Verwerfungen 
reveinscbaftlich  mit  seiner  Unterlage,  es  können  solche  folglich  erst  nach 
Abisgerung  des  Zechsteins  eingetreten  seyn. 

Banter  Sandstein,  Muschelkalk  und  Keuper  scheinen  in 
difwiD  Bezirke  in  gleichmassiger  Lagerung  auf  Zeehstein  zu  folgen.  Sie 
Jifo  in  Mndlirheo  Theile  des  Teutoburger  Waldes  Aufrichtungen  ihrer 
Sdücbten  und  Änderungen  ihrer  Oberflache  vor  Ablagerung  sammtlicher 
Kreide- Gebilde  erlitten,  letze  Änderung  sogar  vor  Ablagerung  des  Lias. 
aeaper  ond  Lias  folgen  zwar  unmittelbar  auf  einander:  indessen  findet 
■Q  dieser  Gegend  dennoch  eine  groase  Trennung  zwischen  beiden  statt, 
<"d  laichen  Änderungen  Zeit  zu  lassen,  da  die  oberir  Keuper»  und  die 
-otera  Lias-Sandsteine  gänzlich  fehlen.  Die  drei  erwähnten  Glieder  der 
Trias  kommen  vom  S.-Ende  des  Waldes  bis  an  den  Rand  des  Ibbenbühre- 
w  Kohlen-Gebirges  vor,  fehlen  aber  om  südlichen  Rande  des  Kreide- 
Beckens  von  Müniter  von  Essentho  gegen  W.  bis  zum  Rhein,  eben  so 
wie  ihre  Unterlagen  Zeehstein  und  Roth-Liegendes.  Es  fragt  sich  daher: 
Ms  an  welcher  Grenze  sieh  dieselben  unter  der  Kreide-Bedeckung  von 
ikrem  Hervortreten  an  der  Obei flache  in  W.-  und  S.  Richtung  auadehnen 
■•ögen,  oder  was  für  eine  Geatalt  die  einstmalige  Koste  des  Meeres  ge- 
bäht, in  dem  die  Trias  abgelagert  wurde,  von  Essentho  in  NW.-Richtung 
regen  lUenbühren  zu?  Die  Trias  ist  das  Steinsalz-führende  Gebirge  in 
XW..Euroya.  Da  wo  also  im  Becken  von  Münster  die  Kreide-Bildung 
die  Trias  nicht  überlagert,  wo  unter  der  Kreide  in  diesen  Gegenden  das 
Vorkommen  der  Triaa  nicht  wahrscheinlich  ist,  darf  auch  kein  Steinsalz 
erwartet  werden.  Wichtig  iat  jene  Frage  auch  in  Bezug  auf  die  Auf* 
sQcbuug  der  Fortsetzung  de«  Steiokohlen-Gebildee  der  ItoAr  unter  der 
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Kreide  im  Becken  von  Münster;  denn,  wenn  schon  nach  der  Mitte  dieses 
Beckens  bin  4ie  Mächtigkeit  letster  Formation  immer  mehr  zunimmt,  so 
wird  doch  da,  wo  die  Trias  zwischen  den  Kreide-Bildungen  ond  der  Ober- 
fläche des  Kohlen-Gebirges  auftritt,  die  Tiefe  bis  su  letalem  ausserordent- 
lich sunehmen  und  nur  mit  sehr  viel  grösseren  Schwierigkeiten  su  erreichen 
seyn,  als  in  den  Bezirken,  wo  beim  Fehlen  der  Trias  die  Kreide-Gebilde 
unmittelbar  dem  Kohlen-Gebirge  aufliegen. 

Die  Glieder  des  Ja  ra's  finden  sich  in  diesem  Gebiet  su  der  Oberfläche 
nur  sehr  zerstreut.  Bei  ihrer  Ablagerung  müssen  sie  nothwendig  einen 
zusammenhängenden  Verbreitungs-Bezirk  gehsbt  haben,  der  die  jetzt  ver- 
einzelten Parthie'n  einschloss.  Im  südlichen  Teutoburger  Walde  nehmen 
sie  an  Hebungen  und  Störungen  Theil,  welche  die  Trias-Schichten  vor 
Ablagerung  sämmtlicher  Kreide-Bildungen  erlitten.  Ihre  Lagerung  zeigt 
aber  einesteils,  dass  ihr  Verbreitungs-Bezirk  in  einigen  Gegenden  über 
jeuen  hinausgreift,  welchen  die  Trias  einnimmt;  so  grenzt  Lias  stellenweise 
unmittelbar  ou's  Kohlen-Gebirge  von  Ibbenbühren  und  greift  über  Keuper, 
Muschelkalk  und  selbst  den  bunten  Sandstein  hin.  An  mehren  Punkten 
ruht  Lias  auf  Muschelkalk,  greift  also  über  das  Verbreitungs-Gebiet  des 
Keupers  hinweg,  oder  sciue  Ablagerung  erfolgte  erat  nachdem  der  Keuper 
theil  weise  zerstört  worden.  Die  äussersteu  Punkte,  wo  Lisa  in  diesem 
Gebiete  auftritt,  sind  Rheine  und  Weide',  der  mittle  Jura  reicht  gegen  S. 
bis  zum  Ralckesberg  bei  Volkmarsen.  Das  südliche  Verbreitungs-Gebiet 
scheint  schon  ursprünglich  einen  achmalen  Busen  erfüllt  au  haben,  ao  dass 
die  Lias-Grenze  unter  den  Kreide-Bildungen  des  Beckens  von  Münster 
sehr  wahrscheinlich  viel  weiter  gegen  N.  und  O.  lag  als  jene  der  Trias. 
Die  Verbreitung  des  Lias  war  hier  beschränkter.  Lias,  mittler  und  oberer 
Jura  treten  in  diesem  Bezirke  überhaupt  in  sehr  geringer  Mächtigkeit  auf. 
Damit  hängt  auch  dns  abgerissene  Vorkommen  zusammen.  Dia  Schichten 
sind  nicht  in  irgend  einer  Vollständigkeit  entwickelt,  obwohl  sie  im  nahen 
Weser  -Gebirge  in  grosser  Ausdehnung  vorhanden.  Diess  mag  sich 
theils  darauf  gründen,  dass  der  im  Teutoburger  Wald  sichtbare  Theil  jener 
Bildungen  dem  ursprünglichen  -Ablagerung«  -  Rande  sehr  nahe  gewesen, 
daher  die  Schichten  nur  in  geringer  Mächtigkeit  abgesetzt  wurden,  tbeils 
dürften  durch  sehr  bedeutende  Zerstörungen  und  £ntblö*sung*n  die  abge- 
lagerten Schichten  wieder  weggerissen  worden  seyn.  Der  einzige  Punkt, 
wo  oberer  Jura  bekannt,  am  Kreut  aber g  SO.  von  Werther,  muas  ursprüng- 
lich mit  einer  allgemeinen  Verbreitung  dieaer  Schichten-Folge  im  Zusam- 
menhange gestanden  haben. 

Die  Weald-Bild ung  besteht  aus  einer  untern  Abtheilung,  Serpulit 
(Serpuliten-Kalk),  und  aus  einer  obern,  Weald-Thon  und  Sandstein;  jene 
Wurde  im  Meere,  diese  im  brackischen  oder  Süss-Wasser  abgelagert.  Die 
Verbreitungs-Bezirke  beider  Schichten -Folgen  scheinen  nicht  wesentlich 
von  einander  abzuweichen;  aber,  so  weit  nach  dem  Vorkommen  der  Wrald- 
Bildung  an  der  gegenwärtigen  Oberfläche  geschlossen  werden  kann,  sind 
sie  durchaus  verschieden  von  jenen  der  vorhergehenden  älteren  Formatio- 
nen.  Die  Bildung  des  nördlichen  Randes  für  die  Verbreitung  der  Weald- 


Digitized  by  Google 


10T 


Schiebten  oder  die  Küste,  welche  hier  das  Meer  begrenzte,  In  welchem  deren 
Ablagerung  erfolgte,  setzt  nothwendig  die  Hebung  der  früher  an  dieser 
Örtlichkeit  unter  dem  Meere  gebildeten  Schiebten  des  Jorrt  ond  der  Tritt 
voraus.  Das«  diese  Hebung  mit  einer  beträchtlichen  Aufrichtung  der 
Schichten  und  mit  bedeutenden  Zerstörungen  derselben  verbunden  gewe- 
«o,  teigt  die  Grenze  der  Weald-Bildung  zwischen  Borglohe  und  Welling- 
Mtkause*  sehr  bestimmt.  Diese  Hebung  hat  beinahe  die  Richtung  des 
NW.-Theiles  des  Teutoburger  Walde*  von  SO.  gegen  NW.  gehabt  und 
ist  die  älteste  Hebung  in  solcher  Richtung,  von  welcher  hier  ein  Zeugnist 
erhalten  worden;  dieselbe  ist  jünger  als  der  Jura  und  älter  als  die  Weald- 
Hildo  ti£« 

Ans  der  Kreide-Formation  treten  nur  die  beiden  untern  Abthei- 
lungen  auf:  Hils-Sandsteiu  und  Gault,  und  das  unterste  Glied  der  oberen 
Abteilung:  Pilner.  Die  höheren  Glieder  der  oberen  Abtheilung  bleiben 
liemlieh  weit  entfernt  von,  dem  Bezirke  des  Teutoburger  Walde»  in  der 
Milte  des  Beckens  von  Münster  zurück,  nehmen  also  ein  viel  kleineres 
Terbreitungs-Gebiet  ein,  als  die  tieferen  älteren  Schichten  der  Kreide- 
Bildung.  Der  Hits-Sandstein  dehnt  sich  nur  wenig  in  0.  und  N.  Aber 
tea  Hogel-Zng  des  Teutoburger  Waldes  hinaus,  in  vereinzelten  Parthie'n 
mischen  Kühlsen  und  Siebenstern,  bei  Werther  und  im  iburger  Gebirge, 
ood  diese  Parthie'n  bezeichnen  nach  jenen  Richtungen  hin  die  Grenzen 
»iner  Verbreitung  oder  die  Küsten-Rfinder  des  Meeres,  in  welchem  die- 
ser Sandstein  abgelagert  wurde.  Nur  gegen  S.  greifen  dieselben  über 
die  Begrenzung  der  Weald-Bildung  wesentlich  hinaus,  und  bemerkenswert!! 
ut  der  plötzliche  Übergang  vom  Zustande  des  brackischen  und  süssen 
Wawern  zum  offenen  Meere.  Die  Bildung  des  Küsten  •  Randes  in  der 
Richtung  von  Borlinghausen  gegen  N.  und  bei  Horn  Bogenförmig  gegen 
XW.  nach  Örlinghausen,  vor  Ablsgernng  des  Hils-Sandsteins  ungefähr  dem 
Verlaufe  des  Teutoburger  Waldes  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  folgend 
uod  dabei  in  Übereinstimmung  mit  dem  Küsten-Rande  für  die  Ablagerung 
der  Weald-Bildung,  ist  ffir's  Erkennen  der  Bildungs-Ursachen  dieses  gan- 
ies  Hügel-Zuges  von  äusserst  er  Wichtigkeit.  Diese  Hebung  hat  die  Glie« 
der  des  Jura*s  und  der  Triaa  in  der  Gegend  betroffen  und  einen  zusammen- 
bangenden  Kosten- Rand  von  der  NO.-Spitze.  des  Teutoburger  Waldes  bis 
Regen  lbbenbuhren  geschaffen,  welcher  früher  namentlich  bei  Ablagerung 
der  Jura-Schichten  nicht  vorhanden  war.  Da  am  S. -Rande  dea  Kreide- 
Beckens  von  Munster  keine  Spur  von  Hils  Sandstein  bekennt  ist,  weder 
an  der  Oberfläche  noch  in  den  vielen  niedergebrachten  Bohrlöchern,  so 
mass  er  nothwendig  unter  der  Verbreitung  des  Pläners  eine  Grenze  be- 
ulten. Der  untere  Gault  folgt  von  Blankenrode  bis  Altenbeken  zusammen- 
hangend dem  Hils-Sandstein  mit  etwas  vermindertem  Verbreitungs-Gebiete, 
zeigt  sieb  an  der  Orotenburg  und  tritt  bei  Rheine  und  im  W.  von  Wette- 
rinfea  wieder  hervor.  Der  Flammen-Mergel  oder  der  obere  Gault  ist 
otir  in  dem  Theil  des  Teutoburger  Waldes  zwischen  dem  Clusebrink  bei 
Borihot%hausen  und  dem  Hoppenbrink  bei  Wislinghausen  bekannt.  Beide 
GauH-Abtbei langen  kommen  in  unmittelbarer  Überlagerung  im  Teutoburger 
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Walde  nicht  vor.  Die  Schichten  der  Tourtia  oder  des  Grünsandes  von 
Essen,  am  S. Rande  de«  Kreide-Becken«  von  Münster,  von  Mühlheim  aa 
4er  Ruhr  ostwärts  bis  Wünnenberg  ohne  Unterbrechung  erscheinend,  ia 
vielen  Bohrlöchern  als  unmittelbare  Decke  des  Kohlen-Gebirges  durch- 
stossen,  sind  in  dieser  Ausbildung:  in  der  ganzen  Eratrcckung  des  Teuto- 
burger Waldes  nicht  bekannt.  Der  Plftner  umgibt  zusammenhängend  die 
Ränder  des  Berkena  von  Münster  und  ISaat  nur  die  Öffnung  zwischen 
Südlohn  und  Duisburg  frei.  Sein  Verbreitung*- Gebiet  am  Teutoburger 
Walds  ist  wesentlich  von  jenem  des  Hils- Sandsteins  und  des  Gaulis  ein- 
geschlossen; nur  an  wenigen  Punkten  greift  dasselbe  darüber  hinaus, 
wo  durch  spätere  Störungen  die  Verhältnisse  unklar  geworden.  Der 
Rand,  die  Ablagerung  des  Hila-Sandsteins  gegen  0.  und  N.  begrenzend, 
ist  daher  im  Allgemeinen  für  die  weiter  darauf  folgenden  Schichten  der 
Kreide- Bildung  bis  einschliesslich  des  Planers  derselbe  geblieben;  nur 
weist  die  Verminderung  des  Verbreitungs-Gebietes  auf  fortdauernde  Hebung 
des  Küsten-Randes  hin  und  zwar  mit  wenigen  Auanahmen  an  einzelnen 
Stellen,  wo  jüngere  Schiebten  über  die  älteren  hinweggreifen  und  der 
Planer  unmittelbar  auf  Muschelkalk  abgelagert  ist.  —  Während  Hebungen 
mit  Neigungen  der  Schichten  verbunden  in  der  Richtung  von  NW.  gegen 
SO.  bereits  vor  Ablagerung  der  Weald-Bildung,  Hebungen  und  Aufrich- 
tungen der  Schichten  in  der  Richtung  von  N.  gegen  S.  uud  starke  Ent- 
blösKungcn  derselben  vor  Ablagerung  des  Hils-Sandstcines  stattgefunden, 
haben  sich  diese  Hebungen  und  Aufrichtungen  der  Schichten  dennoch 
hauptsächlich  nach  Ablagerung  dos  Planers  in  grösserem  Maassstnbe  wie- 
derholt. Im  S.  Theile  des  T euloburger  Waldes  von  Blankenrode  bis  Horn 
überlagert  der  Hils-Sandstein  mit  flach  geneigten  Schichten  abweichend 
und  ubergreifend  die  Gebilde  vom  bunten  Sandstein  bis  zum  mittlen  Jura; 
diese  Schichten  waren  folglich  vor  dessen  Ablagerung  aufgerichtet  und 
Entblossungcn  unterworfeu  gewesen;  Hils-Sandstein  und  Planer  wurden 
zwischen  Siebenstern  und  Altenheerse  eben  so  steil  aufgerichtet,  wie  der 
Muschelkalk.  Schichten-Aufrichtungen  und  Hebungen  im  S.  Theile  des 
Teutoburger  Waldes  sind  also  von  N.  gegen  S.  theils  älter  als  die  Ab- 
lagerung des  Hils -Sandsteines,  theils  junger  als  jene  des  PUners. 
Die  jüngeren  vielfach  neben  einander  laufenden  Hebungs-Linien  liegen 
hier  beinahe  ausserhalb  oder  östlich  des  Verbreitungs- Gebietes  der  Kreide- 
Bildung,  und  dcsslialb  wurden  nur  kleine  Psrthie'n  davon  ergriffen;  die 
Hauptmasse  ihrer  Schichten  behielt  tische  Neigung  bei.  —  Im  NW.  Theil 
des  Waldes  dagegen  liegt  eine  Haupt-Hebungslinie  am  Rande  des  Ver- 
breitungs -  Gebietes  des  Hils  -  Sandsteines ;  daher  sind  hier  sämmtliche 
Schichten  vom  Muschelkalk  bis  zum  Pläner  auf  weife  Erstreckungen  in 
parallelen  Zügen  emporgerichtet.  Im  mittlen  Theile  von  Borghol&hausen 
bis  zur  Dörenschlucht  geht  die  Aufrichtung  über  die  senkrechte  Stellung 
hinaus  bis  zur  vollständigen  Überkippung,  als  hätte  ein  Seiten-Druck  nor- 
mal gegen  die  Hebungs-Linie  in  der  Richtung  von  NO.  gegen  SW.  ge- 
wirkt. Nach  beiden  Seiten  vermindert  sich  die  Stärke  der  Aufrichtung, 
die  Schichten-Stellung  wird  flacher  und  hängt  südlich  anunterbrochen  sul 
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der  regelmässigen  Lagerung  zusammen.    Gegen  NW.  nimmt  die  Aufrich- 
te** bU  zw»  Ende  de»  Hflgel-Zuges  ab.    Von  der  Dörenachlucht  Aber 
Bern  hinaus  hängt  diese  flachere  Schichten -Stellung  mit  dem  Bogen  zu* 
simtnen,  welche  die  Hebnngs-Linien  machen.    Die  beiden  Richtungen  an 
ces  Enden  dieses  Bogens  sind  sehr  von  einander  verschieden,  ihre  Wir- 
kung ist  dieselbe;  auch  trugen   sich  diese  Hebungen  in  der  nfiralichen 
Periode  zu  and  sind  daher  der  Zeit  nach  in  verschiedenen  Richtungen 
steht  von  einander  zu  unterscheiden.   Dagegen  ist  hier  nicht  eine  einzelne 
Hebung,  sondern  es  sind  deren  viele  theils  an  derselben  Stelle  und  tbeils 
neben  einander  zu  erkennen,  welche  in  einem   langen  Zeitraum  vom 
Ende  der  Jura-Periode  bis  nach  Ablagerung  des  Planers 
eintraten.    Die  an  der  nämliehen  Stelle  wiederholte  Wirkung  mag  darauf 
hinweisen,  dass  dieselbe  nicht  aus  wenigen  grossen,  sondern  aus  vielen 
kirinen  Ereignissen  abgeleitet  werden  muss.  —  In  der  NW.  Erstreck ung 
des  Hügel-Zuges  findet  ein  häufiger  Wechsel  in  der  Riehtung  der 
Hebung  s- Linien  statt,  so  dass  die  einzelnen  Stücke  derselben  gans 
betrachtliche  Winkel  unter  einander  bilden;  aber  irgend  eine  Verschieden- 
seit  in  ihrer  Wirknng,  in  ihrem  Verhalten,  in  der  Zeit  ihres  Auftretens 
lätist  sich  dabei  nicht  erkennen.    Diese   verschiedenen  Richtungen  sind 
alte  Bogen-förmig  mit  einander  verbunden  und  gehören  denselben  Ereig- 
nissen an.   —  Die  drei  grossen  Unterbrechungen  im  Laufe  des 
Hügel-Zuges  bei  Borgholzhausen,  Bielefeld  und  in  der  Dörenschlucht  sind 
ihrer  Entstehung»- Weise   nach   verschieden.    Bei   Borgholvhausen  fand 
»ebon  bei  der  ersten  Rand  -  Erhebung,  vor  Ablagerung  der  Wcnlden- 
Sehichten,  beträchtliche  Störung  statt,  die.  mit  ansehnlichen  Entblössungen 
mbonden  gewesen  seyn  durfte.    Diese  Unregelmässigkeit  hat  aich  bei 
fiteren  Hebungen  und  Aufrichtungen  der  Schichten  an  derselben  Stelle 
wiederholt,  und  so  wurde  eine  solche  Verwicklung  der  verschiedenen  Ge- 
birgs-Bildungen  hervorgebracht,  dass  sie  durch  die  Beobachtung  weniger 
t [itblössungen  an  der  Oberfläche  nur  sehr  unvollständig  gelost  werden 
kaon.    Es  mögen  hier  swar  grosse  Verwerfungen  und  Störungen  nach 
Aufrichtung  der  Schiebten  stattgefunden  haben;  allein  von  einer  Zerreis« 
xong  des  ganzen  Hügel-Zuges  und  einer  Verwerfung  der  beiden  Theile 
kaon  nur  sehr  uneigentlich  die  Rede  seyn.    Wollte  man  dieselbe  anneh- 
men, so  würden  dennoch  dadurch  die  wahrnehmbaren  Verhältnisse  nicht 
erklärt  werden.   Auch  bei  Bielefeld  ereigneten  sich  schon  bei  der  ersten 
Bildung  des  Randes  ffir  die  Ablagerung  der  Weald-Formation,  ganz  be- 
sonders aber  des  Hils-Sandsteins,  wesentliche  Störungen  und  Entblössun- 
rea,  welche  jedoch  mit  der  Richtung  der  Hebung  in  keinem  Zusammen- 
hange gestanden  haben.   Die  Lücke,  welche  hier  im  Hügel-Zuge  vorbau- 
ten ist,  kann  nicht  als  unmittelbare,  sondern  nnr  als  mittelbare  Folge 
dieser  Störungen  angesehen  werden.   Die  grosse  Lücke  der  Dörenschlucht 
hat  keinen  Grnnd  in  der  Hebung  nnd  in  der  Aufrichtung  der  Gebirge« 
Schichten;  denn,  so  weit  diese  hier  zu  betrachten  sind,  ist  ihr  Verlauf  ein 
regelmässiger,  nnd  wenn  Unregelmässigkeiten  darin  vorkommen,  so  haben 
dieselben  sehr  früh  begonnen  nnd  sich  nicht  bis  in  die  Jüngeren  Anhieb- 
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tungen  fortgesetzt)  eine  gewaltsame  "Zerreißung  des  Büget-Zuge*  int  hier 
nicht  wahrzunehmen.  —  Die  Zeit,  in  welcher  die  jüngsten  mit  Schiebt  en- 
Aufricbtuog  verbundenen  Hebungen  hier  «I abgefunden,  läset  sich  aar 
dem  Anfange  ihrer  Periode,  nicht  aber  den  Schlüsse  derselben  nach  näher 
bestimmen;  denn  nicht  einmal  die  obern  über  dem  Pläner  ihren  Sitz  haben- 
den Kreide-Glieder  (d'Orbigny's  Senonten)  sind  in  dieser  Gegend  vorhan- 
den ,  so  dass  es  ungewiss  bleibt,  ob  sie  vpr  oder  nach  den  erwähnten 
Hebungen  zur  Ablagerung  kamen. 

Weder  in  der  Nähe  des  Teutoburger  Waldes  noch  überhaupt  im  gan- 
zen Bereiche  der  Kreide-Formation  des  Beckens  von  Münster  kennt  man 
Tertiär-Bildungen.  Bei  der  grossen  Verbreitung  diluvialer  Massen  kann 
zwar  die  Möglichkeit  nicht  beatritten  werden,  dass  tertiäre  Gebilde  dar- 
unter vorhanden  sind;  allein  sehr  auffallend  bleibt,  dass,  sobald  gegen 
W.  der  Kreide-Bezirk  überschritten  wird,  in  der  ganz  flachen  Gegend 
Tertiär -Formationen  zum  Theil  achr  ausgedehnt,  wie  bei  Bocholt,  aus 
dem  Diluvium  hervortreten  und  so  einen  Rand  dea  Meeres  bezeichnen, 
woraus  dieselben  abgelagert  worden,  der  nicht  ins  Innere  des  Kreide- 
Beckens  eindringt.  Eben  so  finden  sich  auch  nordwärta  vom  Teutoburger 
Walde  bei  Osnabrück,  Bünde,  Lemgo  Tertiär-Bildungen,  aber  gänzlich 
ausser  seinem  Bereiche.  Dieselben  geben  daher  in  keiner  Beziehung 
einen  Maassstab  für  die  Zeit  der  jüngsten  Schichten-Aufrichtung  im  be- 
trachteten Gebiete.  Das  Diluvium  bedeckt  dagegen  den  ganzen  S.  nud 
W.  Fuss  des  Hügel-Zuges,  welcher  dem  Innern  des  Kreide-Beckens  von 
Münster  zugewendet  ist,  und  dringt  auch  weit  vom  NW.  her  auf  der 
nördlichen  Seite  des  Hügel-Zuges  gegen  0.  vor.  Eben  so  findet  sich  von 
der  Dörenschlucht  an  auf  der  0. -Seite  desselben  eine  grosse  diluviale 
Verbreitung.  Nirgends  sind  die  Schichten  des  Diluviums  am  Fusse  des 
Hügel-Zuges  aufgerichtet;  sämmtliche  mit  Schichten-Aufrichtung  verbun- 
denen Hebungen  in  diesem  Bezirke  sind  älter  als  das  Diluvium. 

Aber  Hebungen  des  Bodens  haben  auch  nach  der  Ablage- 
rung des  Diluviums  stattgefunden;  nur  dadurch  ist  zu  erklären, 
dass  der  Rand  desselben  am  Fusse  des  Hügel-Zuges  vou  NW.  bei  Bever- 
gern anfangend  gegen  SO.  fortwährend  analeigt,  beim  Fusae  des  Her- 
tnannsberges  713',  beim  Jagdschloss  Lopshorn  am  Fusse  des  BUhom's  978' 
erreicht,  sodann  weiter  nach  S.  gegen  Lippspringe  und  Paderborn  wieder 
sinkt  und  diese  Senkung  von  0.  gegen  W.  bis  Duisburg  fortsetzt  Über 
den  Diluvial-Rand  kann  keine  andere  Vorstellung  besteben,  als  daaa  der- 
aelbe  den  einstigen  Rand  dea  Meeres  bezeichnet,  in  welchem  die  Diluvial- 
Massen,  hier  zumal  Sand  mit  nordischen  Geschieben,  abgelsgert  wurden. 
Steigt  dieser  Rand  von  200'  bia  zu  800'  in  der  Richtung  von  W.  gegen 
O.  ununterbrochen,  so  ist  anzunehmen,  dass  während  Bevergern  and 
Duisburg  nur  300'  emporgehoben  wurden,  der  Hermannsberg  und  der  Bti- 
hom  800',  oder  800'  mehr  gestiegeo  sind.  Als  iiusserste  Spuren  des  Di- 
luviums erscheinen  die  erratischen  Blöcke  auf  dem  Süd-Rande  des  Plänen 
von  Rheine  bis  Paderborn  und  gegen  N.  bis  zur  Dörenschlucht.  Ihre 
Höhen-Lage  beweist  dasselbe,  wie  die  zusammenhängenden  Diluvial-Masseo. 
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-  Dies«  Hebung  ist  allerdings  nicht  vollkommen  gldebmassig  auf  der 
ganzen  Fläche,  aber  ungemein  verschieden  von  den  linearen  Hebungen, 
wodurch  die  Aufrichtung  der  Schichten  bewirkt  wird.  Ausser  der  er- 
wähoten  Hebung,  neuer  als  die  Ablagerung  de«  Diluviums  und  zu  den 
ailerjuogslen  grösseren  Ereignissen  gehörend,  welche  diesen  Theil  der 
Erd- Oberfläche  betroffen,  ist  im  nämlichen  Bezirk  eine  ältere  ihr  durch- 
aus Ähnliche  Hebung  nachzuweisen. 

Die  Kreide-Bildung  bedeckt  mit  sehr  flacher  Schichten-Neigung  das 
Kohlen-Gebirge  bei  Duisburg  und  erreicht  hier  etwas  mehr  als  200'  Höhe; 
sie  steigt  gegen  O.  fortdauernd  an  und  erreicht  im  Hohen  heu  bei  Ott» 
dorf  1350'.  Ursprünglich  rouss  das  Niveau  der  Ablagerung  dasselbe  ge- 
wesen seyn ;  denn  es  wird  hier  ebenfalls  durch  den  Mecres-Rund  bedingt. 
Hat  auch  die  Entblüssung  bei  Duisburg  die  Kreide-Bildung  weit  mehr  an* 
griffen  als  weiter  gegeu  O. ,  so  ist  die  Erscheinung  dadurch  nicht  zu 
erklären;  denn  es  würden  sich  wohl  weiter  gegen  S.  einzelne  Reste  der 
Kreide-Bildung  erhalten  haben,  da  das  Grauwarke-Gebirge  erst  in  weiter 
Entfernung  Höhen  von  1350'  erreicht,  und  von  solchen  Resten  auf  dem 
tüdwärts  gelegenen  Grauwarke-Gebirge  ist  keine  Spur  vorhanden.  Folg- 
lich ist  seit  der  Kreide-Ablagerung  Oitdorf  1150'  mehr  gehoben  worden 
als  Duisburg,  und  wenn  nun  für  die  Hebung  nach  Ablagerung  des  Dilu- 
vioms  600'  abgerechnet  werdeo,  so  bleiben  für  die  frühere  Hebung  550' 
übrig,  deren  Periode  nur  aebr  unbestimmt  nach  Ablagerung  des  Pläners 
uod  vor  jener  des  Diluviums  bezeichnet  werden  kann. 

Die  gegenwärtige  Oberflächen-Gestaltung  findet  eine  ihrer  wesentlich- 
iten  Grundlagen  in  der  Hebung  und  Aufrichtung  der  Gebirgs-Schichten. 
Bti  eiiier  so  merkmürdigen  Form,  wie  sie  sich  im  Teutoburger  Walde  dar- 
stellt, iat  Dies*  unleugbar.  Allein  unmöglich  ist  es  nachzuweisen,  dass 
diese  Oberflächen-Gestaltung  das  unmittelbare  und  unver- 
änderte Ergebniaa  der  Hebung  und  Aufrichtung  der  Ge* 
kirgs- Sc h i chte n  sey.  Bei  solcher  Annahme  fehlt  überall  der  Zusam- 
menhang der  Erscheinungen,  und  nirgends  tritt  ein  Grund  für  die  GestnI- 
ten-Manchfaltigkeit  bei  so  allgemeiner  Ursache  hervor.  Bei  Angabe  der 
alteren  Hebungen  und  Aufrichtungen  der  Gebirge-Schichten  wurde  bereite 
aef  Eotblössungen  hingewiesen,  welche  dieselben  betroffen,  bevor  jüngere 
Ablagerungen  darauf  ihren  Boden  fanden.  Die  Zerstörungen  der  Ober* 
flieh«  sind  nothwendige  Folgen'  des  Hervortretens  aua  der  Wasser-Be- 
deckung, unter  welcher  die  Schichten  abgelagert  wurden.  Die  Entblös- 
langen  mögen  im  Allgemeinen  als  Wirkungen  dea  Meeres  auf  die  Küsten 
uod  die  Auswaschungen  als  Wirkungen  fliessenden  Wassers  auf  das  Fest- 
land beseichnet  werden.  Diesen  Einflüssen  verdankt  die  Oberfläche  wesent- 
lich ihre  Geetaltong.  Hieraus  ergibt  sieb,  daaa  eine  Reibenfolge  verschie- 
denartigster Hebungen  und  Senkungen  während  der  Ablagerung  der 
hier  auftretenden  Gebirgs  Bildungen  stattgefunden  haben  müsse,  alao  auch 
ein  Wechsel  voller  Angriff  dea  Meeres  auf  die  Küsten  -  Ränder  und  dea 
fliessrnden  Wassers  auf  das  Festland.  Aber  wie  tief  eingreifend  dieeer 
Einfluss  auch  gewesen  seyn  mag,  ao  iat  dennoch  die  En tblöeaung  beim 
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letzten  Hervortreten  des  Landes  aus  dem  Meere  ond  die  nach  dieser  Zeit 
stattgefunden«  Auswaschung  am  wichtigsten  für  die  gegenwärtige 
Oberflächen-Form.  —  Der  Teutoburger  Wmld  kann  oor  als  eine 
lange  schmale  Insel-Reihe  aus  dem  Meere  hervorgetreten  sevn, 
4a  er  su  beiden  Seiten  das  angrenzende  Land  bedeutend  uberragt,  und 
an  dieser  schmalen  Insel-Reihe  hst  das  Meer  genagt.  Die  Höhe  der 
Rucken  steht  in  wesentlicher  Besiehung  zur  Festigkeit  und  zur  Lege  der 
sie  zusammensetzenden  Schichten.  Die  Vertiefungen  bestehen  ans  dem 
Ausgehenden  der  weicheren  nnd  leichter  zerstörbaren  Schiebten.  Keoper- 
Mergel,'  Ltas-Mergelscbiefer,  mittler  Jura  und  Weald-Thon  sind  durch  Nie- 
derungen bezeichnet  im  Verhaltniss  zu  den  Rucken  des  Muschelkalkes, 
Hils  Sandsteines,  oberen  Gaulis  und  der  festeren  Planer-Schichten.  Die 
Löcken  im  Hügel-Zuge,  deren  nur  wenige  und  welche  entschieden  durch 
Auswaschung  nicht  entstanden,  sind  Wirkungen  der  Meeres-Strömungm, 
welche  in  jenen  Engen  die  Zerstörung  des  Küsten-Randes  um  so  mehr 
beschleunigten,  je  schneller  die  Trümmer  der  Zerstörung  fortgeschafft 
wurden.  Der  Zusammenhang  der  Rucken,  die  Form  ihrer  Abhänge  ist 
ganz  abhängig  von  der  Meeres- Wirkung;  denn  bei  einer  so  sehmalen 
Insel-Zunge  konnte  die  Auswaschung  wenig  wirken,  da  das  darauf  nieder- 
fallende Wasser  nach  kurzem  Laufe  die  Küste  erreichen  musste.  Die  vie- 
len kleinen  Schluchten,  welche  den  äussern  Plfiner-Zug  in  zahllose  Kup- 
pen absondern,  sind  durch  die  vielen  Buchten  des  Meeres  vorbereitet 
worden,  welche,  begünstigt  durch  die  Zerklüftung  des  Planers,  mit  Leich- 
tigkeit eingespült  werden  konnten. 

So  bildet  denn  dieser  Hügel -Zug  eine  fortlaufende  Wasser- 
scheide auch  da,  wo  derselbe  bis  auf  seine  Grundlage  durchschnitten 
ist,  und  wenn  sich  die  von  seinen  beiden  Seiten  ablaufenden  Gewässer 
weiter  abwärts  vereinigen,  so  ist  dennoch  ihre  anfängliche  Trennung  eben 
so  gross  als  da,  wo  die  Wasser  zwei  verschiedenen  grossen  Strom-Gebie- 
ten angehören.  Die  Schluchten,  welche  auf  der  S.-  and  W.-Seite  herab- 
kommen,  sind  vollkommen  gleichmässig  gebildet;  mögen  sie  der  Lippe  nnd 
dadurch  dem  Rhein  angehören,  oder  in  die  Ems  fallen,  sie  haben  einst 
dieselbe  Meeres -Küste  nach  ganz  kurzem  Laufe  erreicht.  Erst  ala  die 
Hebung  des  Landes  viel  weiter  vorgeschritten  war,  konnte  die  tief-liegende 
Wasserscheide  zwischen  Ems  und  Lippe  entstehen.  —  Ahnlich  verhält  es 
sich  auf  der  Nord-  ond  Ost-Seite,  wo  die  Wasser  auf  der  Länge  des 
Hügel-Zuges  gleichmäRsig  abfallen,  sodann  aber  theils  der  Weser,  theils 
der  Ems  zugeführt  werden.  Dieselben  sammeln  sich  theilweise  in  der 
Else  und  in  der  Heese ,  deren  Wassertheiler  bei  Gesweld  gänzlich  ver- 
schwindet, so  dass  hier  eine  Bifurkation  oder  Theilnng  der  Gewisser 
eintritt.  Das  Wasser  eines  nnd  desselben  Baches  wird  zwischen  Eise  nnd 
Haase  getheilt.  Während  hier  also  zwischen  den  grösseren  Fluss-Gebieteo 
der  Weser  nnd  Ems  kein  Wassertheiler  vorhanden  ist,  liegt  der  Hügel- 
Zug  selbst  zwischen  den  unbedeutenderen  Zuflüssen  der  Berergerner  Ae 
nnd  der  Menbuhrener  Aa.  Alle  diese  Erscheinungen  werden  nur  ver- 
ständlich, wenn  sie  unter  dem  Einflüsse  der  Meeres-Wirkangen 
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auf  die  nach  nnd  nach  sich  erbebendenden  Lander  in  den  verschiedenen 
Niveaus  ihrer  Höhen-Lage  und  unter  der  Wirkung  der  Erosion  der 
io  den  tieferen  Gegenden  später  vorhandenen  ThSler  betrachtet  werden. 


Af~  Stada  Lsvini  nnd  Oasim:  Geologische  Beobachtungen 
ober  die  A fenninen  Zentral- Italien*  (Bull.  geol.  1866,  XII, 
1202- 1130,  Tf.  32).  Die  Vff.  stellen  die  Ergebnisse  schliesslich  selbst  in 
folgender  Weise  zusammen: 

I.  Das  Alter  des  Apenninen- Gebirge*  nimmt  im  Allgemeinen  von  N. 
nach  S.  so,  nnd  die  Altesten  Formationen  wird  man  wohl  am  Ende  Kala- 
brien*  sn  soeben  bsben. 

II.  Mit  dem  Lias  beginnend  behauptet  jede  einselne  inabesondere 
oater  den  filteren  Formationen  im  Gänsen  eine  grosse  Gleichförmigkeit, 
so  das«  sie  selbst  ohne  fossile  Reste  erkennbar  bleibt,  obwohl  sich  von 
dem  Typus  des  Gesteins  aus  allerlei  Abänderungen  in  verschiedenen  Rich- 
tungen zeigen.  Am  veränderlichsten  sind  die  obern  Jura-Gebilde,  daa 
Neocomien  und  das  Hippuritcn- Gestein,  so  dass  man  bei  letztem  insbeson- 
dere glaubt  mehre  im  Alter  verschiedene  Bildungen  vor  sich  su  haben, 
«ras  sieh  aber  den  Versteinerungen  nach  nicht  bestätigt.  Gewöhnlich  je- 
doch  sind  die  Hippuriten-Kalke,  zumal  nach  oben  hin,  halb-krystallinisrh, 
fast  dolomitisch  und  fragmentär,  wie  in  andern  Gegenden  auch. 

III.  Die  verschiedenen  Formationen  liegen  im  Ganzen  gleichförmig 
ober  einander  bis  xu  den  Subapenninen-Mergcln,  welche  allein  abweichend 
ssf  dem  Miocän>Gehirge  ruhen,  das  sich  viel  höher  als  das  am  Ascen*ion- 
Berge  bis  zu  1136b  Seehohe  erhoben;,  doch  zeigt  sich  auch  hier  ein  so 
dlmähliches  Verflachen  des  Fall-Winkels  der  zwischen  Miocän  und  Pliocün 
gelegenen  Petrefakten-leeren  (noch  zu  erstem  gerechneten)  Mergel  gegen 
die  Subapenoinen-Schichten,  dass  die  Bewegung  vielmehr  gleichzeitig  mit, 
al«  vor  der  Ablagerung  des  Pliocan. Gebirges  stattgefunden  zu  haben 
scheint  [?].  Die  allgemeine  Gleichförmigkeit  der  Lagerung  schiiesst  jedoch 
örtliche  zufällige  Abweichungen  in  derselben  nicht  aus;  so  dass  man 
z  B.  am  Monte  Cuceo  die  Hippuriten-Kalke  sich  wagrecht  über  die  fast 
senkrecht  aufgerichteten  Oolithen-Schichten  erstrecken,  an  andern  Orten 
Kreide-  ond  Eocän -Schiefer  sich  falten  und  besondere  oft  die  roioeänen 
Gyps-Srhichten  sich  verstürzen  sieht. 

IV.  Das  geologische  Profil,  wie  man  ea  in  der  Tabelle  zusammenge- 
stellt findet,  ist  nicht  überall  vollständig;  diese  oder  jene  Glieder  fehlen) 
nnd  eben  so  ist  die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Formationen  grossem  Wech- 
sel unterworfen,  zuweilen  nimmt  die  eine  zn,  wihrend  die  andere' ab- 
nimmt. Die  Oolithe  haben  die  Vff.  noch  nicht  vermocht  in  Unterabtei- 
lungen zu  bringen. 

V.  Die  fossilen  Arten  erscheinen  im  Allgemeinen  auf  bestimmte  For- 
uatioos-Glieder  beschränkt.  Einige  freilich  zeigen  sich  in  mehren  auf 
eiaaader  folgenden  Stocken ;  aber  die  Menge  nnd  die  Grosse  der  Exem- 
plare bezeichnet  immer  denjenigen  Stock  genauer,  welchem  sie  eigentlich 
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Stock  als  scharf 
(wie  im  oberen  Um)  mit  einer 
der  Arten 


Kompakte Küsten-Sandsteine;  vul- 
kanische Konglomerate,  Traver- 
tlne;  Aragonlte;  Breeclen  des 
Monte  CatHa; 

l  Geschleb.Koaglc 
|  Gelbe  Sande  Bnocciti's; 
'  Blaue  thonige  Mergel  desselben. 
?Thonige   Mergel   und  Thone  (rer* 
worfen  und  gehoben). 


Mergel  Dichter  Macigno  -  Sand- 
sfein ;  unreine  Trümmer  -  Kalke ; 
Gypse  wechsellagernd  mit  Fisch- 
und  Btltter»führenden  Mergeln. 


Maeigno , 


Alberese-Katk 


h      ]    und  Schiefer; 
Eocin     *  Nnmmnliten-Kalk  ; 

i  Thonige  Schiefer  mit  tert.  Fossilien. 

I  Thonige  Schierer  wechsellagernd 
g      I  mit  Alberese  und   Pletra  forte; 
Obere  /  Thonige  Schiefer,  am  Grunde  rotb, 
Kreide  j  mit(en  fleckig,  oben  grau; 

(Kalkstein  kompakt,  rosa. 

\  Dichter    weisser,  aubkrystallinN 
J     Jseher  Kalkstein  und  Dolomit ; 
Kreide  blelgrauer  Kalkstein  und 

/Dolomit. 

I Kalkstein  unrein,  graulich  oder 
twelssljch  und  sehr  dünne  Mergel- 
f  Sehlebten. 

! Platten- Kalke  grünlich  oder  weiss, 
weehsel lagernd  mit  harten  Mergeln 
von  gleicher  Farbe  und  Feuerstein 
führend. 


Megasiphonin  Parkinsoni ;  Turritella  re- 
pllcata  Bnc. ;  Pecten  dublua  Br  ;  Ostrea 
Plllae  Moh.  ;  Janita  Burdigalensls  et  J.  IIa. 
belliformls  d'O.j  Cardium  trigonum  Sun.; 
Cardita  Jouannetl  Dsh.;  Area  Taronica  Dw. ; 
Lucina  hiatolloldes  Baut.;  Centrotrocbas ; 
Trocbocyathus ;  Spntangus  etc. 

Ostrea  Pyreuatca  n'A.;  Pecten  ThoresU 
n'A.;  Nammulltea  complanatus  Lr.,  Carpes- 
tterl  Hat.,  mollia  n'A. ,  granulosa  »A., 
distans  etc. 

Pecten  membranaceus,  maironalis  und 
Espalllaei  d'O.;  P.  cretosus  Dm.;  laocera- 
*p. ;  Fncoides  «p. 


Hippurites 
Dra.;  Radlolites  radlosus ;  Caprina 
und  C.  triangularis  d'O.;  Act  aeonella  conica, 
Nerlaea  Pailletteana,  pulehella  und  snbae> 
n'O. ;  N.  Ollsiponensis  Sh. ;  Nautilus 
»0. 


Apryehue  Sesanonls  Coa. ;  Aptychus  Dl- 
dayl  Co*. 

Ammonltes  plicntills,  Duncanl  So«.; 
Zlgnoanus  d'O.,  athleta  Paiki.,  Sabaudiaaat 
»'0.,  A.  Tatrlcna  Pcsch. 

e      l  Rothe  thonige  Kalke  und  rothe        Ammon.  prlmordialls  Schi.tr.,  aternali* 
Oberer  Joder  aelten  grauliehe  und  gelbliche  und  A-  Comensis  Bo.,  blfrons  Baus.,  hetero- 
L,M    ^Mergel.  phyllus  Sow. ,   Mlmatenais  u'O.  ,  Insigais 

ScRoat. 

Mittler  |S5  ^»/.itÄ  m  ^ 

I  eisenschüssige.  Mergeln.  "  ^S^IL^S: 

Unterer  »Dichte  hellgraue  oder  weisslicbe        Ama.  blsulcatna  und   blfrons  Bann., 
Llaa    I  Kalksteine  mit  Quarzen.  Conybearel  und  fimbrtatus  Sow. 

Die  betten  geologischen  Niveau •  bieten  die  Ammoniten,  welche  in  der 
Weite  vetibeilt  sind,  wie  die  folgende  geographisch-geognoitieche  Tabelle 


littler  {] 
Ua.  /, 
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ergibt,  in  welcher  die  einzelnen  Buchstaben  in  der  ersten  Spalte  die  obigen 
Gekirge-Abibeilungen  d  beseichnen,  die  Ziffer  der  sweiten  Robrike  eich  auf 
die  Etagre  in  D'OnBioM'i  Prodrome  beaieben. 


Am  iDoii  i  tes. 
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MlfBtrpka«  d'O.  .  . 
HiapfcrlesaMnni  Sow. 
Titrfnu  Prien  .   .  . 
tfcttllli  Sow.   .   .  . 
Dtj**ai  PaitL.  .   .  . 


a  b 


c  d  e  r  k  Ii  i  k  I  di  n  o  p  q  r  f  K 
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I »vwiyi 
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tibltt*  Phill.  .  .  . 
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lUfeUMne  So«.  .  . 
S«UerU»dia«  MoacH. 
JrfstMi  Haq.  .   .  . 


1 1 


B»phr|«*iuaa  Sow 
pdTo>on>hxit  d'O.  . 
frtawdialfa  Schlth. 
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U«ua«  p'O. 
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Bouairci  d'O. 
tioifrrii    .    .  • 
teptlceiD-O.    .  . 
Ittcaq&H  Phill.  . 
mplu  l  i  ii  s  H  ks.  • 
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J.  Beaodoin:  Arrondisseraent  von  Ch ä  ti llon-eur-Seine  im 
Departement  Cdte-d'Or  (Bullet,  ge'et.  *,  XII,  716  etc.).  Die  Er- 
hebtings-Achse  der  Cdte-fOr,  das  Departement  in  die  beiden  Flass-Gebiete 
des  mittelländhchen  Meere*  und  des  Ozeane  scheidend,  bedingt  nach  einer 
Seite  wie  nach  der  andern  die  Neigung  slmrotlicher  früher  abgesetzten 
Schiebten  unter  einem  mehr  oder  weniger  bestimmten  Winkel.  Das  Ar- 
rondisseraent von  Chätillon  gehört  zum  nördlichen  Abhänge,  und  hier  sen- 
ken sich  die  Gesteins-Schlchten  ziemlich  regelrecht  ohne  besonders  merk- 
liche Störungen  gegen  NW.  Ihre  Hohe  über  dem  Meere6-Spiegcl  wechselt 
zwischen  504  Meter  in  SO.  und  190  Meter  in  NW. 

Lia  s  -  Gruppe.  Unter  aämmtiiehen  Gebirgsarlen  der  Gegend  ist 
Lias  die  älteste.  Er  besteht  in  seinem  oberen  Theile  ans  einer  mächtigen 
Masse  tboniger  Mergel,  die  kleine  Trümmer  glimmenden  Sandsteines  um- 
schliessen  und  allmählich  kalkige  Natur  annehmen,  in  welchem  Falle  die- 
selben rundliche  Theile  mergeligen  Kalkes  enthalten.  Sie  ruhen  auf 
schwärzlichem  mehr  oder  weniger  bituminösem  Kalk,  dessen  Mächtigkeit 
nicht  ermittelt  ist,  da  er  das  tiefste  zugängliche  Glied  der  Formation  aus- 
macht. Das  Gebilde  führt  hin  und  wieder  Ammonites  bifrons,  Be- 
lemnitcs  acuarius  und  B.  elougatus,  so  wie  Pecten  puroilos. 
Die  vom  Lias  eingenommene  Oberfläche  hat  nur  sehr  geringe  Erstreckung, 
am  meisten  entwickelt  findet  man  die  Formation  im  Thal  der  Seine. 

Gruppe  des  untern  Ooliths.  Unmittelbar  über  den  thonigen 
Lias-Mergeln  erscheint  deutlich  davon  geschieden  eine  wenig  machtige 
Masse  röthlich-gelben  Kalkes,  früher  als  Calcaire  ä  Entrogues  bezeichnet. 
Die  in  geringer  Menge  vorhandenen  fossilen  Reste  sind  nicht  gut  erhalten. 
Nach  der  Höhe  hin  wechselt  das  Gestein  mit  Schichten  kalkiger  Mergel, 
welche  in  Thon  ubergeben.  Ostrea  acuminata  Sow.  ist  in  grosser 
Menge  vorhanden.  Ohne  Zweifel  gehört  das  Gestein  zur  Fuller's-tarlh 
der  Engländer. 

Gruppe  des  grossen  Ooliths.  Auf  den  thonigen  Banken  bat  eine 
bedeutende  Kalk-Masse  ihren  Sitz,  die  in  ihrem  unteren  Theile  Schichten 
von  besonders  deutlicher  oolithischer  Struktur  zeigt.  Darüber  liegt  dichter 
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Kalk,  den  man  als  den  Foreit+mmrHe  vertretend  angesehen;  endlieh  folgt 
gelblicher  Kalk,  welcher  für  Combrash  gilt. 

Der  Vf.  wiederholt  übrigen«  aeioe  beieita  bei  einer  andern  Gelegen« 
bei!  ausgesprochene  Bemerkung,  wie  er  nicht  glaube,  das«  man  hinreichen* 
den  Grund  habe,  bei  den  Kalken,  wovon  die  Rede  gewesen,  «Sämtliche 
Abiheilungen  der  Engländer  anzunehmen  und  auf  sie  eine  Synonymik  an- 
tu  wenden,  welche  auf  nichta  Zuverlässige«  gestutzt  ist.  Einerseits  ge- 
hören  die  Versteinerungen  ohne  Unterschied  bald  dem  einen,  bald  dem 
andern  der  Englischen  Gebilde  an,  ohne  ein  Ganzes  darzubieten,  welches 
besonders  auf  eines  von  beiden  zu  bezieben  wäre;  sodann  fehlt  es  bis  jetzt 
Doch  an  einer  Reibe  genauer  Forschungen,  den  Raum  betreffend,  welcher 
England  und  dag  Departement  Cdte-äVOr  scheidet  Alles  was  man  heutigen 
Tages  mit  einiger  Sicherheit  zu  sagen  vermag,  ist,  das«  die  mächtige  so 
merkwürdige  Kalk-Ablagerung  in  Bourgogne  zwischen  zwei  scharf  bezeich- 
seien  geologischen  Horizonten  begriffen  «ey:  FuUers  earih  im  unteren 
Tbeile  und  Oxford-clay  im  oberen. 

Gruppe  de«  Kellou>ay-rock  und  Oxferd-elay,  Der  obere 
Theil  des  eben  erwähnten  Kalk-Gebildes  ist  unmittelbar  bedeckt  durch 
mehr  oder  weniger  kulkige  Mergel,  welche  hirsekürnige  Eisenoxydhydrat- 
Ooiithe  in  Menge  enthalten;  darüber  liegt  eine  gering-mächtige  Lage  mer- 
geligen Kalkes.  Die  Gesammtheit  vorhandener  fossiler  Reste  (der  Vf. 
lieferte  früher  eine  Aufzahlung  derselben),  welche  tbeiJs  dem  des  Kelto- 
vaijrock  entsprechen,  tbeils  jenen  des  Oxford-Hey ,  aber  nicht  besonders 
deutlich  abgeschieden,  mehr  gemengt  erscheinen,  veranlasst  die  Benennung 
•er  Gruppe. 

Korallen-Gruppe  (Groupe  eorallien).  Die  oberen  mergeligen 
Kalke,  wovon  so  eben  die  Rede  gewesen,  gehen  unmerklich  in  dichte  Kalk- 
»ifine  über,  welche  selbst  oolithisch  werden  und  aueb  nach  ihren  fossilen 
Kesten  alle  Charaktere  des  Coral-rag  wahrnehmen  lassen.  Die  Gruppe 
cinjcst  die  ganze  nördliche  Region  des  Arrondi^aements  ein  und  erstreckt 
•ich  in  die  Departemente  der  Yonne,  Aube ,  Haute- Marne. 

Kimme  ridge*  Gruppe  (Groupe  kimtneridgien).  Nur  an  einer 
überdies»  sehr  beschränkten  Stelle  nach  NW.  des  /tuae-Depaitemcnt*  zeigt 
»ich  ein  Streifen  dieses  Gebildes.  Er  besteht  aus  Lagen  von  Thon  und 
voo  mergeligem  Kalk.  Sie  haben  nur  sehr  geringe  Mächtigkeit.  Einige 
riod  gart«  erfüllt'  von  Exogyra  virgula. 

Zum  Schlüsse  wird  der  Diluvial-  und  Alluvial-Gebilde  gedacht. 


Piettb:  über  die  Liaa-San  dsteine  von  Aiglemont  und  von 
Rimogne  (Bullet.  ge'oL  1856,  «,  XIUS  188—207,  pl.  10).  Am  Fusse  der 
Arianen  lagert  sich  der  Liss  unmittelbar  auf  ihre  silurischen  Schichten. 
U  unterst  trifft  man  eine  Geröll-Scbicht  von  30«»  Mächtigkeit;  weisse,  gelbe 
«ad  braune  Geschiebe,  anscheinend  von  den  Quarsiten  der  Ardennen 
stammend,  aind  durch  ein  Kiesel-Ziment  gebunden  und  enthalten  Plica- 
tslaHettangensis,  Cardini*-  u.  a.  Arten.  —  Darauf  ruht  nur  3—4  m 
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mächtig  ein  rosenrother  oder  grauer  fein-körniger  Sandstein,  einige  Feld- 
spslh-Krystalle  and  viele  Versteinerungen  enhaltend  ;  in  den  unteren 
Schichten  sehr  hart  nimmt  er  nach  oben  bin  Kalk  auf)  wird  weicher, 
und  zuletzt  erscheinen  seine  Bänke  durch  dünne  Mergel-Lagen  getrennt,  wo 
Actaeon  und  Ostrea  i rregularis  überhand  nehmen.  Zu  Aiglemont  ist 
dieser  Sandstein  am  besten  entwickelt  und  reich  an  fossilen  Arten,  56  im 
Gänsen,  wovon  28  mit  jenen  von  Hettange  (h)  und  Luxemburg,  9  mit 
jenen  von  Jamoigne  (/>,  Halberstadt  (ha),  Semur  (#)  und  Solothurn  (so) 
übereinstimmen  und  9  neu  sind.  Unter  den  50  schon  anderwärts  bekann- 
ten Arten  entsprechen  nur  3  dem  mittlen  Lias  (Pecten  oenticosta, 
Limea  acuticosta,  Pholadomya  h ete ro ple u ra). 

Die  Übereinstimmung  mit  Hettange  ist  ohne  Beispiel  gross.  Da  das 
Alter  der  Schichten  von  Aiglemont  keinem  Zweifel  unterliegt,  so  darf  auch 
der  Sandstein  von  Hettange  (Jb.  1866,  492)  nicht  mehr  für  mittel-liasisch 
gelten,  wie  es  cur  Zeit  möglich  war,  wo  alle  seine  fossilen  Arten  noch 
auf  seine  Ortlichkcit  allein  beschrankt  schienen.  —  Die  Sandsteine  von 
Aiglemont  sind  van  unter  sich  wechseliagernden  Mergel-  und  Kalk-Bänken 
bedeckt,  die  voll  Gry  p  ha  ea  arcuata  undCardinia  hybrida  sind  (Tivoli). 
Die  untern  Bänke  enthalten  zu  Aiglemont  noch  dieselben  Fossil-Reste  wie 
die  Sondsteine.  Die  Mergel  sind  blau  und  blätterig  und  werden  nach  oben 
gelblich;  die  Kalk-Bänke  sind  blau  und  je  15— 25cn  dick.  Diese  Forma- 
tion bietet  so  Wnreq  einen  herrlichen  Dorchschnitt  dar  und  wird  Aber 
50™  mächtig.  —  Uber  den  Kalken  von  Warcq  erhebt  sich  eine  mächtige 
sondige  Formation ,  die  Hügel-Reihe  im  Norden  der  Sormonne  und  der 
Maas  zusammensetzend  und  im  W.  von  Ranwea  unmittelbar  auf  dem  Silur* 
Gebirge  übergreifend.  Sauvagb  und  Buvionibr.  haben  3  Horizonte  unter- 
schieden:  die  unteren,  mittlen  und  oberen  Sand-Kalke,  jedoch  alle  3  den 
mittlen  Lias  zugeschrieben.  Ihre  Mineral-Natur  ist  in  allen  gleich  und 
ihre  Fauna  mengt  sich  an  den  Auflagerungs*Stellen.  Ein  genaueres  Stu- 
dium der  Fossil-Reste  aber  hat  dem  Vf.  ergeben,  dass  der  erste  dieser 
Horizonte  noch  dem  unteren  Lias,  Sioemurien  d*0.,  und  die  2  anderen 
allein  dem  mittlen  Lias,  Liosien  d'O.,  entsprechen.  Der  Vf.  schlägt  nun 
vor,  die  erste  dieser  Abtheilungen  Gr  es  de  Rimogne  zu  nennen;  ihr 
gehören  auch  die  Sandsteine  von  Romery  an,  die  aber  ärmer  an  Verstei- 
nemogen  sind.  Da  wo  tei  Rartcev  die  Sandsteine  von  Rimogne  auf  das 
Silur-Gebiet  der  Ardennen  übergreifen,  besteht  ihre  tiefste  Schicht  aus 
ähnlichen  Gerollen  wie  su  Aiglemont,  obwohl  diese  Breccie  in  dem  zu- 
sammenhängenden Profile  von  Warcq  nicht  gefunden  wird.  Sie  mus« 
daher  zweifelsohne  als  ein  auf  dem  Ardennischen  Festlende  entstandenes 
Alluvium  betrachtet  werden,  Aber  welches  das  Lias-Meer  während  fort- 
'  schreitender  Senkung  langsam  fibergreifend  aeinen  Sand  und  seine  Konchy- 
lien  ausgebreitet,  beide  gemengt,  umgewühlt  und  allmählich  mit  einander 
verkittet  und  gebunden  hat.  Die  Sandsteine  von  Rimogne  bestehen  aus 
Schichten  gelben  Sandes,  graulichen  Sandsteines,  blauen  Kalksteines  und 
schwarzen  Blätter-Mergels  und  enthslten  viele  Arten  Versteinerungen, 
welche  mit  denen  der  tieferen  Bildungen  öbereinstimmen  j  doch  aind  der 


Digitized  by  Google 


20» 

Sinrrourien- Fauna  4—5  Arten  des  Liaaien  eingemengt,  wie  das  Lraaien 

oder  die  mittlen  Sand-Kalke  eine  ziemliche  Anzahl  sinemurischer  Arten  ent- 
halten. Tlr^lkm  selbst  hat  die  Versteinerungen  des  Grfca  de  Rimogne 
bestimmt.  Es  ergibt  sirh  aus  dieser  Bestimmung,  dass  unter  113  gesam- 
melten Arten  wieder  70  der  Fauna  von  Heitange,  4  verschiedenen  ände- 
rt» örtlichkeiten  des  Unterlias- Gebietes  (Boust  =  b,  Met*  =  m,  Mühlhau- 
ita  =  mu,  Nancy  —  n,  Scarborough  =  #,  Robin-hood  =  r) ,  5  gewöhnlich 
dem  miltein  Lias  (Belemniles  niger,  Pholadomya  heteropleura,  Limea  acu- 
ticostata,  Terebratula  numisroalis  und  Spirifir  rostratus)  angehören,  25 
noch  ohne  Namen  bleiben.  Diese  genaue  Wiederholung  der  Fauna  von 
Aiglemont  auch  zu  Rimogne,  trotz  der  zwischen- lieg  enden  Gryphiten-Kalke 
erklärt  sich  eiofach.  Die  ganze  Schichten-Reihe  gehört  der  nämlichen 
Formation  an;  aber  die  kalkige  Natur  der  mittein  dieser  Schichten  hat 
die  Fauna  der  darunter  und  darüber  ruhenden  schlammigen  Sande,  die 
»piler  theilweise  erhärtet  sind,  getrennt;  die  von  den  Lias-Kolken  verdrängte 
Fauna  der  tieferen  Schlamm- Facies  ist  wiedergekehrt,  sobald  über  den 
Kalken  jene  Facies  wiederkehrte;  daher  müssen  diese  sandigen  Schichten 
mit  den  eingeschlossenen  Kalken  in  eine  Formation  vereinigt  werden,  je- 
doch so,  das«  die  Sandsteine  von  Ueilange  mit  denen  von  Rimogne  zu  dem 
•icher  bestimmten  Unterlias  Sandstein  von  Aiglemont  herabgesetzt,  nicht 
aber  die  von  Heilange  mit  denen  von  Rimogne  in  den  mittlen  Lias  bin- 
aufgerückt  werden,  wie  Buvigmer  gewollt  hat  (?in  Geologie  de  U  Meuse).  In- 
iwischen lässt  der  Vf.  unentschieden,  ob  der  Sandstein  von  Hellauge  und 
der  von  Luxemburg  stratographisch  genommen  dem  von  Rimogne  oder  jeuem 
»od  Aiglemont  gleichzusetzen  seye,  oder  ob  die  zwei  sufeinauder  ruhenden 
Abibeilungen  des  Luxemburger  Sandsteines  diese  beiden  Ablagerungen 
i«  Einzelnen  wiederholen;  für  jede  dieser  Ansichten  lassen  sich  Gründe 
•■fuhren. 
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örthostoma  tromentum  Tu. 
tritlcum  Ta.  .... 

«•  *J»  

h.  *p  

Tornatella  uillium  Ta.  . 

secale  Ta  

Buviguieri  Ta.    .   .  . 

turgida  Ta  

laermia  Ta  

n.  sp  

Actaeon  acuminatus  n.  tp. 
Actatonina  Arduennensls  N. 
Nerila  aemiluna  n.  sp.  . 
rlaritiua  cannabiit  Ta.  .  . 

Hettangiensis  Ta.  . 
Solarium  liasluum  Do.  sp. 

otrlatnut  Pi  205  10 

IPlanorbis  Unsinns  Du. 
Trochus  nitidus  Ta.     .   .  . 

acutninatus  Ch.L).    .    .  . 

ainiatrorsus  Ta  

ff. 

n.  sp  

Straparolua  rt.  sp  

Turbo  gemmatus  Ta.  .   .  . 

aolarium  n.  sp   205  16 

M.  $p   .       .  . 

Phasiauella  liasioa  Ta  

eerithiiformis  n.  sp.    .   .  204  11 

Morencyna  n  sp.  .  .  .  204  12 
Natiea  plicata  Pi.  *.  sp.  .   .204  17 

retusa  n.  sp  204  1* 

PleurotoniariaHettangicnsisTa.  .  . 

denta  Ta  t  « 

rotetlaelormis  Du  

caepa  DesL  

heliciforotis  Du  

TuMlar  (Piette)  n.  g.    .   .  203  . 

striata«  n.  sp   203  22 

Hcberti  n.  sp   203  21 

Rostellarin  dubia  Ta  

Cerilhlum  paludinare  Ta.     .     .  . 

acullcoslatum  Ta  

verrucosum  Ta  

Terquemi  n.  sp  201  7 

n.  sp  

porulosnm  Ta  

5ratum  Ta  
obae  Ta  

Arduenneose  n.  sp. .  .  .  202  6 
pleurotoma  n.  sp.  .  .  .  2U2  8 
VQuinetteum  ».  sp.  .    .    .  202  9 

YKtalense  n.  sp  20J  5 

Palella  Hettangiensis  Ta.    .    .  . 

Schmidt!  Du  

Dunkeri  Ta  

Pleuromya  DunkeriTa.  (Du.#p.)  .  . 
Pboladoinya  Heberti  Ta.  .... 

heteropleura  Au.  sp  

Leda  tenuistriata  n.  sp.   .    .  206  4 
Cardium  Phillnpianum  Du.  .    .  . 
Hetiangia  De*hayesla  Ta.    .    .  . 
Isodonta  Engelhardt!  Ta 
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Astarte  consobrina  Cm.D.    .  • 

irregiilaris  Ta  

cingulata  Ta. .   .   .   .   •  • 

Cardinia  Ysulcata  Aa  

Dunkerl  Cm.D  

philea  d'Ü  

scapba  Ta  

Pischerl  Ta  

exigna  Ta  

Llsteri  Ao.  (won  Gr.).  .  . 
crassiuscDla  Ao.  (non  Ch.D.) 

elongata  Du  •  • 

Panguatipltxa  Cft.D.  .  .  . 
''Milstoni  d'Ü.  (Ko.  tp.)  .  . 

Cardita  Heberti  Ta  

Cucullaea  n.  sp  

Area  pulla  Ta  

Nucula  n.  tp.  

Mytilns  glabratus  Du  

Avleula  Alfred!  Ta  

(Jervillia  acuminata  Ta.  .  ■  . 
Linien  aculicostaia  Mü.    .   .  • 

Lima  gigantea  Dan  

compre**a  Ta  

dentata  Ta  

tuberculata  Ta  

punctata  Sow  

'dB  plicata  

noduloaa  Ta  • 

n.  sp  

it.  sp  

Spondylus  n.  sp. 
Pec 


k    Peclen  calvus  Mo  

k        acutlcoata  MU  

k         m.  sp  

kl     n.  sp  

k        n.  sp.     .......    •  • 

Plicatula  Hettangiensis  Ta. .    .  • 

Baylel  Ta  

—    Östren  irregularia  MB  

k        multieostata  Mo  

k         anoniala  Ta  

(Gryph.)  arcuata  La.  rar.  196  . 
complicata  Mo.    ....    .  • 

Auomia  pellucida  Ta  

Terehraiula  namismalia  La..    .  • 

▼ariabilia  Schlth  » 

perforata  n.  sp  206 


i  iistr  Mala  n  sp  

Spirifer  rostratus  Buch    .  . 

Walcotti  Sow  

ft.  sp  

w.  «P  

h     Serpuia  lituiformls  Mü.   .  . 

A        volubilis  Gr  

k        socialis  Gr  

k     k     Cidaris  n.  sp  

k           Pentncrinus  scalaris  Mit.. 
(mt!miif}'Kugeniacrinus  liasinus  Ta.  . 
Synastraea  Hennocquei  EH. 
Mootlivaoltia  Haimei  Ch.D.  . 
Guettardi  J.H  
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Tubifer  n.  g.  «(cht  xwtscltcu  Fu>us  und  Artaeonina.  Der  letzte  Um* 
gang  ist  grösser  als  die  übrigen;  der  freie  Muud-Raod  fast  gerade;  die 
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Spindel  ia  einen  Röhrenförmigen  Kanal  ausgehend;  der  frei«  Rand  ebenso 
weit  ala  dieser  Kanal  herabsteigend.  Zahlreichere  und  besser  erhaltene 
Arten  kommen  im  Gross-Oolith  vor,  die  der  Vf.  nächsten«  beschreiben 
will.  Aber  der  Name  Tubifer  (Tnbifera)  ist  UnKst  vergeben ! 

Im  unteren  Theü  dea  Sandsteines  von  Rimogne  kommt  Gryphaea  ar- 
essta  stark  gebogen  und  mit  der  charakteristischen  Furche  vor;  nach 
oben  geht  sie  in  stufenweiser  V erÄnderung  fast  in  Gr.  cymbium  über. 
Dock  tut  ea  nicht  Mangel  sn  Kalkerde,  welcher  diesen  Wechsel  bedingt 
bat;  denn  ea  kommen  auch  viele  andere  Arten  aus  den  unteren  Kalk- 
reichen  Schichten  mit  herauf,  die  sich  nicht  verändern:  auch  wird  diese 
Msichel  in  den  oberen  Lagen  noch  immer  sehr  gross.  Nur  wird  sie  un- 
regelmassig,  die  Unterklappe  flacher,  ohne  starke  Längskrummung  und 
sft  wie  Oslrea  irregularis  mit  dem  Buckel  angewachsen,  auweileu  aber 
»och  mit  einem  Haken-formig  eingekrümmten  aber  kleinen  und  verküm- 
merten Buckel  verseben,  mehr  wie  bei  Gr.  cymbium.  Die  Deckel»  Klappe 
ist  unregelmäßig  gestreift,  wlhrend  bei  jenen  3  anderen  Arten  aie  ent- 
weder glatt  oder  fein  und  regelmässig  gestreift  ist.  Inzwischen  bleibt  bei 
illen  Abänderungen  die  deutliche  Längs  Furche,  wie  in  der  typischen 
Form  zu  Warej.  Die  Sandsteine  von  Rimogne  endigen  mit  einer  Varietät, 
welche  Buvigitiea  tu  Gr.  obliquats  Sow.  bezogen  hat  (vgl.  die  folgende  Ah- 
baadl.).  —  d'Osuuus  Hallo*  ist  geneigt  sich  Pikttb's  Ansicht  onznschliesseo. 


Hlbbrt:  über  den  Unler-Lias  der  Ar  denn  en  und  die  ver- 
schiedenen Gryphaea« Arten  (a.  a.  O.  207 — 218).  Die  in  voran- 
gehender Abhandlung  angeführten  Thalsarhen  und  Bestimmungen  der 
Petrefakte  sind  im  Allgemeinen  richtig,  nur  einige  Deutungen  und  Folge- 
rungen sind  es  nicht.  Sauvsok  und  BuviGNisn,  von  welchen  oben  die  Rede, 
kaben  184t  folgendes  Proiii  vom  Lies  der  Gegend  von  Mfiirea  gegeben : 
l  Mittle,  Send-Kslke  vell  Oryphaea  cyntbloai  wr.  tlilalata  <cfr.  Pizttz).  .   .  30w 

(Kalk  wechsellagerad  mit  Sand :  Aaaoi.  bisulcalos  (Bucklondi) 
und  Gr.  cymbium  wie.  eiongata  Hm 
Kalk  voll  grosser  Cardiala  0,30 

 \  Baad  0,30 

'   J  Dichter  Kalkstcla  voll  grosser  Cardiala  . 
[  Kalksteta  ssit  Sand  wechseilagerad   .  . 

Stchwaner  Mergel   .   .  Im.00] 
Kalkstein  0a,,l&| 
tchwarser  Mergel  u.Kalk  l",laj 
w  ,  blaulich-schwane  Mergel-  ) 

*.  Tb.)i   Kalke  ssit  Ass.  Bück 

|  landl  O",30 

Walke  und  Mergel  .   .  2™ ,00 
/  Tbsse  n.  Mergel,  1m  nichtig,  voll  Gryphaea 
leine  Qn\!5  diehs  Schicht  «all  Cardlnta  issbricata  (oft  sali 
mittle  ( 


Z 


i 


* 
- 


I.  Grypklten- 
Kalke  and 
Mergel, 40" 
-44«  «richtig 
Ties/i,  Wmreq 


mit  Östren  Irregularis; 
Gryphaea  arenata  enr. 
•Mqu»  (nea  Bav.)j 
Mactrossya  liaslna  ,  Pe- 
ctea  teztertas  etc. 


C.  hybrida  verwechnell). 


j  Wechiellager  von  blauen  Kalken  und  Mergeln  mit  Gry« 
\    phaeaareuata,Liaiaglgaatea,Pentaerln.  tuberculatusete, 
,  10"\  mergelig,  ohne  deutliche  Versteinern ngen. 
I.  Unter  Ilat-Saadstel  n:  7—8™ ,  unten  qnarsig,  eben  kalkig  und  mergelig 
(nach  Picttb  s«  Aigttmottt  dieselben  Versteinerungen  wie  der  Saudstein  von  tttt* 
faape  enthaltend}. 

14* 
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Das  Vorkommen  von  Ammonitcs  Bucklandi  oder  A.  bisulcatus  in  <Ih 
int  »war  ungewöhnlich,  aber  ea  ist  bereila  bekannt,  das«  viele  Fosailien- 
Arien  da  and  dort  ihren  gewöhnlichen  Horiiont  (iberacbreiien  *.  Die 
Schichten. Folge,  welche  hier  oben  zo  Romery  (II,  1)  angegeben  worden, 
findet  aicb  auch  zu  Woreo  wieder.  Aber  um  Me%ieres  iat  nirgenda  eine 
paläontologische  Beziehung  zwischen  den  Unterliassandsteinen  von  AigU- 
nomt  und  Stint  Menge  und  den  sandigen  Kalksteinen  von  Romery  zu  er- 
kennen. —  Nach  W.  hin  lasst  sich  die  Cardiuien-Bank  weiter  verfolgen; 
bis  aie  übergreifend  auf  den  siluriachen  Schiefer  der  Ardennen  zu  lagern 
kommt;  aber  überall  bildet  sie  noch,  wie  hier  oben,  uocweifelhaft  die 
Basis  des  II.  LiasStocks,  dessen  charakteristischen  Versteinerungen  sie 
enthalt  (Gryphaea  cymbium,  Terebr.  numfomalis,  aber  nie  Gryphaea  ar- 
cuata).  Nun  iat  zwar  wahr,  das«  Pjktte  in  den  unteren  Sand  Kalkeo 
von  Rimogne  und  Etolle  wieder  eine  grosse  Anaabi  der  Heltenger  Pelre- 
fakten-Arten  entdeckt  hat,  in  dessen  Folge  er  die  unteren  Sand-Kalke  mit 
dem  Uuterliaa  vereinigt.  Aber  die  Schichten  von  Rimogne  und  Etolle 
aind  weniger  vollkommen  entwickelt  als  jene  von  Romery  —  wo  man 
keine  Spur  dieser  Unterlias-Fossilien  findet,  —  und  beatehen  aus  einem 
wahren  Geschiebe  -  Konglomerat,  dessen  Muscheln  ebenfalls  zerbrochen 
und  abgerollt  aind;  daher  es  kaum  einem  Zweifel  uoterliegt,  daas  die 
ünterlias- Versteinerungen  dieser  Lokalitat  von  einer  aufgewühlten  filteren 
Schicht  vom  Alter  derjenigen  tu  Aiglemont  herrühren  und  mit  deren  Trüm- 
mern in  den  mittlen  Liae  ubergegangen  sind.  Zwar  wäre  die  von  Piettb  ge- 
gebene Meinung  an  sich  nicht  unmöglich;  aber  sie  ist  nicht  auf  Beweise 
gestützt,  wie  sie  sieb  aus  der  Entdeckung  derselben  Unterlias-Fauna  in 
Schichten  ergeben  wurden,  die  auf  sicher  primitiver  Lagerstätte  unmittel, 
bar  über  Gryphileokalk  vorkämen.  —  So  ist  der  Vf.  der  Überzeugung, 
dass  die  von  Sauvagh  und  Buvionier  angenommene  Grenze  zwischen 
Unter-  und  Mittel  Lias  für  die  Gegend  von  Moniere*  gegen  Pjettb'b  Ad- 
sieht  beibehalten  werden  mfisse. 

Seit  10  Jahren  mit  Untersuchung  der  Frage  über  das  geologische  Vor* 
kommen  der  Lias-Gryphiten  (Ostrea-Arteu  d'O.)  u.  e.  a.  beschäftigt,  ist  der 
Vf.  zu  folgendem  Ergebnisse  gelangt: 


•  l>er  Vf.  fährt  in  dieser  Beziehung  noch  an,  daas  zu  Polmoy  belJVajucy  auch  Aav 
monitea  raricontalaa  Ziet.  und  A.  Conybearei  Sow.,  die  sonat  den  Unterliaa  bezeichaea» 


Gebirg*  Schichten. 


O.  Knorrt  Voltz  (0.  coatata  Gr.,  non  Sow.).   .   .   .  <  Wetten  des  PmrUer  Becke» 

(Groaaoollth  im  0.  (Bradfbrd). 

0.  e  o  a  t  a  t  a  Sow.  (keine  Gryphaea)  GroMOollth. 

fO.  cymbium  Müsch.  ChtU.  \ 

0.  anblobata  DaR.jO.  Phaedra  »0  j.   .  Unter  Oolith. 

[0.  Bnekmanl  Lyc.    .    .   .  1 


0.  Plctavienaia  Heb.  (0.  Knorri  d'O.  mom  Voltz  .   .  Ober-liaa. 
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{lata  Hin.  -  O.MaccullochiTa.  nonSow.J 

\tobata  Bcr.  =  O.  Brolientis  Bev.     .  jUntr.  und  mittler  Mittel  LI««. 
0.  c  y  ■  b  i  u  m  L*.  *p.?#«f         <*r.  =  O.  Goldfiusl  Ta. 


mentricoi*  Gr.  =  Gr.  Maeeallocbi  Sow.  i 

/  (Gr.  latvlascnla  Z.   .        A  .  .  .  . 

'elonaata  Gr  •■.      .   n  }Untere*  MUtel  Lia«. 

r<enya<a  ur,  #Qr#  obllquata  Boe.  *0*U 

f   Sow  ) 

\ß.  (rjfp.)  Gr.  Ineurva  Sow  

*V-  -  iGr.  obliquata  Sow., 

S  '  )Gr.  iocurva  v.  lata  Z  ) 


(GrypbUen-Kalb. 


0.  tu i IIa  Sc h Ith.  »f.  (O.  arcuata  var.  tuilta  Ch.D.)  .   .  Gryphlten-Kalk. 

0.  euilla  unterscheidet  sich  durch  dünne  Scbanle,  kreisrunde  Form, 
karten  Bockel.  —  0.  arcuata.  Sind  O.  cymbium  und  0«  arcuata  obfiqua 
mit  dem  Buckel  angeheftet,  so  bleiben  sie  oft  schwer  unterscheidbar,  zu« 
aal  ihre  Schichten  nahe  aneinander  grenzen;  doch  erhalten  sich  die  we« 
•rötlichen  Art-Kennzeirhcn  noch.  —  Wird  in  0.  rymbiura  giyantea  die  Lüngn- 
Falte  etwas  deutlicher,  so  wird  sie  zur  0.  Brolieusis.  Die  0.  cymbium 
lata  Heb.,  mit  Amnion,  spinatus  zusammenliegend,  ist  auch  gross  uud  fast 
mnd,  mit  der  Falte  der  vorigen,  die  kleine  Klappe  in  normaler  Art  reget« 
mi*>ig  gestreift.  Bei  der  jungen  0.  Maccullochi  T?.  ist  der  Buckel  nur 
etwas  schwacher.  Ob  0.  Maccullochi  Gf.  auch  dazu  gehöre,  will  <|er 
Vf.  nicht  behaupten;  sie  ist  unregelmässig  gestreift.  —  0.  costata  Sow. 
bat  viel  stärkere  und  regelmassigere  Falten  als  O.  Knorri  und  ist  meist 
jst  unterscheidbar.  —  0.  Pictaviensis  ist  nur  in  der  Jugend  der  O.  Knorri 
ähnlich,  doch  langer  und  dünner,  die  feineren  Rippen  anders  geordnet, 
Falten  attig,  bei  einer  Grösse  von  20-25mBI  verschwindend;  such  wird 
lie  viel  grösser  als  vorige,  bis  70?>o>  lang;  eine  sehr  deutliche  Furche 
nndert  ein  Drittel  der  Breite  der  Schsale  in  Form  eines  Flügels  sb  und 
ist  schon  in  der  Jugend  vorhanden  (nicht  bei  O.  Knorri).  Die  meisten 
alten  Exemplare  zeigen  die  Falle  der  jüngeren  Schaale  noch;  andere  aber 
werden  glatt  und  würden  ohne  die  auffallende  Scbmalbeit  der  Schaale 
nächst  den  Bockein  leicht  mit  0.  sublobata  zn  verwechseln  seyn.  —  O. 
ferruginea  (mit  Ammonites  radialis)  ist  halbkugelig.  Die  O.  polymorphe, 
welche  Hebert  vordem  für  0.  Buckmaui  gehalten,  ist  kreisrund,  dunner 
and  in  allen  Stücken,  der  vorigen  ähnlich,  obwohl  um  Mamere  u.  a.  v.  a.O. 
dem  Unter-Oolith  ststt  dem  Ober-Lias  angehörend.  -  0.  sublobata  ist  der 
0.  dilatata  ähnlich,  unterscheidet  sich  sber  durch  eine  sehr  deutliche 
Fsrche  auf  der  grossen  Klappe  (vgl.  folgenden  Aufsstz). 


tun  db  Bbsumowt  :  über  die  Lias-Ss nd steine  von  Luxem- 
tsre,  Vic  and  Romer  y  (a.  a,  O.  21»).  Der  Vf.  hat  bei  Entwerfung 
der  Karte  von  Frankreich  die  vorhin  beschriebenen  Verhältnisse  in  fol- 
gender Weise  aufgefasst: 

i.  Oberer  LIaa,  die  Sandsteine  von  Tirton  einsehlleucnd. 
t.  Gryphiten-fcnlk  (G.  arcuata)  von  Streuten. 

b.  Mergel  von  Jarno  ig  ne  und  Hemeltingen  mit  Gr.  arcuata  .  . .  Sandstein  von  Luxtmburg. 
l  Sandstein  von  V\c  (Mtnrthe). 
Bnate  Kenner-Mergel. 
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Der  Sandstein  von  Vie  w«re  eine  Allgemeinere  Bitdong,  der  von 
Luxemburg  eine  örtliche  Erscheinung!  eine  Linse  in  den  Mergel  von  Ja- 
moigne  eingeschoben.  Der  Sandstein  von  Romer  y  endlich  wlre  ebenfalls 
eine  Linse,  die  in  Lorraine  von  Kalk-Schichten  erseist  wird. 

*  Auch  Levallois  betrachtet  den  Sandstein  von  Vie  als  Typus  des  Ua- 
tcrlias-Sandsteinca  und  identisch  mit  dem  von  Ketange  (Motel),  und  schlieft 
sich  hinsichtlich  des  Sandsteines  von  Hettange  den  Ansichten  von  Piettb 
und  Dp.walqub  an.  —  Ossalius  d'Hai.lpv  erinnert  daian,  dass  es  sich 
hier  um  örtliche  Gestaltungen  handle,  die  das  allgemeine  Bild  nicht  stö- 
ren und  in  dasselbe  nicht  eingetragen  werden  dürfen. 


F.  Roemkr:  Bemerkungen  über  die  Kreide-Bildungen  der 
Gegend  von  Aachen,  gegründet  auf  Beobachtungen  im  Jahre  1853. 
(Zeitscbr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  VII,  534  ff.).  Unsere  Leser  kennen 
die  Ergebnisse  früherer  Untersuchungen  des  VTs.  *.  Seitdem'  verdient* 
lichten  Dümowt,  Geikitz  und  Dehey  Arbeiten  über  dieselben  Kreide-Bil- 
dungen ,  die  in  ihren  Resultaten  sowohl  unter  sich  bedeutend  abweichen, 
als  den  vom  Vf.  ausgesprochenen  Ansichten  sum  Theil  auffallend  ent- 
gegenstehen. Dieser  Umstand  veranlasste  eine  erneuerte  Untersuchung 
und  diese  ergsb: 

1.  Dass  sämmtlirhe  Kreide-Bildungen  der  Gegend  von  Aachen  der 
obersten  Abtheilung  der  Kreide-Formation  angehören,  welche  als  typiaches 
Glied  die  weisse  Kreide  enthalt,  d.  i.  der  Senon  Gruppe  D'OnnicKv'a. 

2.  Daas  sich  unter  den  Aachener  Kreide-Bildungen  drei  Niveaus  von 
allgemeiner  Geltung  und  von  bestimmt  begrenzten  petrographischen  und 
paläontologischen  Charakteren  unterscheiden  lassen: 

a)  Sand  des  Aachener  Wäldes  und  Lounbergee  mit  eingelagerten 
Muschel -reit heu  Kslk-ßänken; 

b)  Kreide-Mergel  von  Vaete ,  schwarze  Feuerstein-Lagen  in  seiner 
obern  Abtheilung  enthaltend; 

c)  Kreide-Tuff  von  Maetricht  und  Falkenberg  und  Mergel  von  Kunraed. 

3.  Der  Kalk-Tuff  von  Maetricht  bildet  ein  oberea  Glied  der  Senon- 
Gruppe,  und  seine  fossile  Fauna  berechtigt  nicht,  ihn  als  selbstslandige 
Hauptgruppe  Ober  die  Senon-Gruppe  zu  stellen. 


M.  V.  Lifold :  Verbreitung  des  Diluviums  und  der  Tertiär- 
Formation  im  südöstlichen  Theile  von  Kärnlhen  (Jahrb.  d. 
K.  K.  geolog.  Reichs-Anstalt,  VII,  175  ff.).  Diluvium  begleitet  den  Dran- 
Flute  vom  Romenthal  bis  zu  deasen  Austritt  aus  Kamlhen  bei  Unterdreu- 
bürg  und  bedeckt  die  grossen  Ebenen  des  Jauu-Thalet  bei  Eberndorf  oad 
Bleiburg,  Unter  den  Seiten  Thälern  der  Drau  beailzen  nur  das  Vtllack- 
Thal  bei  Eieenkappel  und  das  Miee-Tkel  bei  Polana  und  Guttemtteim  kleine 


•  Jahrb.  i*4S,  8.  395  ff. 
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Diloriil-AbJegerongen.  Die  Mächtigkeit  des  Diluviums  wichst  an  der 
Unterm  Drau  bis  300'  Wien.  so.  Es  besteht  aus  Schotter  uud  Konglo- 
meraten; our  vereinzelt,  bei  Eberndorf,  Sorgendorf  uud  Loibach  ist  Dilu- 
vial-Lebm  zu  finden.  Bei  Peretschilnen  nordlich  von  Eberndorf  an  der 
Dren  treten  über  dem  Diluvium  ausgedehnte  Kalktuff-Loger  auf,  welch« 
tu  Bausteinen  benutzt  werden. 

Die  Tertiär- Forrontion  bildet  einen  nur  wenig  unterbrochenen  von  W. 
nach  0.  liegenden  Hügel« Zug  am  nördlichen  Fuss  der  Kämtheniechen 
Kalk-Gebirge  von  Hosenthnl  bis  an  die  Grenze  Steiermark*,  wo  derselbe 
narh  Windischgrat*  fortsetzt.  Im  Innern  der  Kalk-Alpen,  isolirt  von  dem 
bezeichneten  Hügel-Zug,  sind  nur  bei  Windisch-  Bleiberg  eine  grössere 
Tertiär-Ablagerung  und  im  Loibel-,  Freibach-  und  l.oibnig  Graben  so  wie 
am  RiscKber g  unbedeutende  Tertiär-Becken  zu  finden. 

Die  Tertiär-Formation  besteht  im  westlichen  Theil  des  Terrains  am 
rechten  Drais- Ufer  und  im  Jaun-That  bis  Klobassnii%  fast  ausschliesslich 
Aas  Konglomeraten ,  die  grösstenteils  in  horizontalen  Bänken  theils  als 
Vorberge  dem  Kalk-Gebirge  angelagert  sind,  theils  sich,  wie  westlich  voq 
VMrndorf ,  in  vereinzelten  Kuppen  und  Hügeln  aus  dem  Diluvium  erheben. 
Diese  Konglomerat-Hügel  und  •  Vorberge  sind  als  eine  Fortsetzung  de«  ter- 
tiären Turin-  und  Salnil%- Gebirges  am  linken  Dran-Ufer  zu  betrachten« 
Ab  der  Drau,  welche  die  Konglomerat-Ablagerungen  durchbrochen  hat, 
■tcben  dieselben  häufig  an  beiden  Ufern  in  senkrechten  Wauden  entblösst 
so  and  tragen  dadurch  nicht  wenig  zur  Schönheit  des  landschaftlichen 
Charakters  des  Rosenthaies  bei.  Die  Mächtigkeit  der  Konglomerate  be« 
trägt  durchschnittlich  100  Wien.  Klafter ;  doch  steigen  die  tertiären  Ge» 
"triebe  im  Rotenlhale  an  dem  Kalk-Gebiigc  bis  zu  600  Klafter  über  die 
TVal-Sohle  hinauf.  Nächst  Windisch  Bleiberg  erscheinen  die  Tertiär-Kon- 
glomerate am  Saebraberg  noch  in  der  Höhe  von  4000'  über  dem  Meer. 

Tertiare  Sande,  Sandsteine  und  Tegel  (Thone)  kommen  in  dem  be- 
srichoeten  weatlichen  Terrain  nur  seilen  zu  Tage,  aind  aber  dagegen  in 
dem  östlichen  Theil  des  Gebietes  bei  Feietriln  im  Jaun-That,  Loibach, 
Biet,  Liescha  und  Köttutach  bei  Weitem  vorherrschend.  Überall,  wo 
diese  tiefereo  tertiären  Schichten  zum  Vorschein  kommen,  findet  man  auch 
Spuren  oder  Flötze  von  lignitischen  Braunkohlen  in  denselben,  wie  im 
Wmdisch>Feistril%graben,  nächst  der  neuen  Brücke  bei  Stein ,  im  Loib- 
»iftr«»*»,  bei  Altendorf  und  Ktobassnitn,  bei  Loibach,  Mise  und  Liescha 
Horb  wurden  bisher  nur  an  den  drei  letzt-genannten  Punkten  Abbau- 
würdige  Brannkohlen-Flötze  aufgeschlossen  und  in  Abbau  genommen. 

Der  Braunkohlen-Bau  zu  Unterort  nächat  Loibach  hat  drei  durch  mehre 
mm  mächtige  Tegel-Schichten  getrennte  Kohlen- Ablagerungen  angefah- 
«s,  dereo  oberste  aus  fünf  wenig  mächtigen,  die  mittle  aus  einem 
nebligen  und  die  unterste  aus  drei  1'— 2'  mächtigen  Flötzen  besteht, 
«eichen  wieder  ein-  bis  mehr-zöllige  Thon-Schichten  zwischengelsgert  sind. 
Dfssbalb  aind  die  Braunkohlen  im  Allgemeinen  daselbst  wenig  rein.  Im 
«sdigen  Thone  des  Hangenden  findet  man  die  Helix  inflexa  Martem 
(B«cb  Höimbs'  Bestimmung),  welche  der  oeogeoen  Süsswosser-Formotion 
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von  Steinheim  in  Württemberg  entspricht.  Die  Tertiär-Schichten  haben 
im  Durchschnitt  ein  Streichen  nach  Stunde  9  und  ein  flachet  südwest- 
liche« Einfallen. 

Die  Tertiär- Ablagerung  nächst  Missdorf,  grösstenteils  aus  Sande n 
und  Sandsteinen  gebildet,  ist  von  jener  von  Loibach  durch  den  Missberg, 
welcher  aus  alteren  Gehirn-Schichten  besteht,  sowie  auch  von  jener  von 
Liescha  durch  das  Auftreten  von  Gailthaler  Schiefern  getrennt  und  iso- 
lirt.  Sie  schliesst  ein  6'— 7'  mächtiges  Braunkohlen-Lager  ein,  da»  zum 
Abbau  vorgerichtet  wird  und  aus  mehren  \'4'—l'  mächtigen  Flölzen  besteht. 

Am  wichtigsten  erscheint  die  Tertiär-Ablagerung  von  Liescha  sudlich 
von  Prevali,  wo  dieselbe  ein  längliches  von  W.  gegen  O.  nsch  Steter, 
mark  sich  erstreckendes  Becken  ausfüllt.  Sie  ist  600'- 600*  über  das  Miss- 
Thal  bei  Prevali  erhoben  und  von  demselben  durch  Thon-Glimmerschiefer 
getrennt.  Das  Empordringen  von  Porphyren  bewirkte  die  Erhebung  ond 
Scheidung  der  Tertiär-Schichten  über  die  und  von  der  Thal-Pläche  des 
Miss- Flusses.  Im  Norden  begrenzen  Thon-Glimmerschiefer,  im  Süden 
Gaitthaler  Schiefer  und  Lias-Kalke  das  Ueschaer  Tertiär  Becken.  Die 
Reihenfolge  der  Tertiär-Schichten,  wie  sie  durch  den  Kohlen-Bau  konsta- 
tirt  wurde,  besteht  vom  Liegenden  zum  Hangenden  aus:  weissem  feuer- 
festem Liegend-Thon ,  bitumidsem  Liegend-Thon ,  dem  Hauptkohteo-Flötze, 
bituminösem  H Angend-Thon  mit  untergeordneten  KohlemFlölzen,  grauem  Han- 
gend-Thon  mit  Pflanzen-Resten,  gelbem  Sand  mit  Kohlen-Nestern,  Sandstein 
und  Konglomerat,  thonigem  Sand  und  Sfisswasser-Mollusken,  endlich  aus 
Kalk-Gerölle  und  Breccien-Kalk.  Unter  den  Petrefakten  erkannte  Höbnes 
Melania  turrita  Klein  und  Helix  Steinheimenis  Klein,  welche 
auch  im  Susswasser-Kalke  von  Steinheim  und  Zwiefalten  gefunden  wer- 
den. Vermöge  dieser  Bestimmungen  gehört  das  Liescha  er  Becken  der 
neogenen  Tertiär-Formation  und  zwar  einer  Sfi*awasser«Bildung  an.  Das 
Hauptkohlen-Flötz  besitzt  eine  durchschnittliche  Mächtigkeit  von  3  Klaftern, 
nimmt  aber  in  der  Tiefe  an  Mächtigkeit  derart  ab,  dass  es  den  Anschein 
hat,  es  keile  sich  dasselbe  in  der  Tiefe  aus.  Sein  Streichen  ist,  mit  ge- 
ringen Abweichungen  am  westlichsten  Ende  desselben,  nach  Stunde  7  ge- 
richtet, sein  Verflächen  nach  Süden  und  zwar  mit  15  Gr.  Neigung,  die 
aber  in  der  Tiefe  zu  8  Gr.  herabsinkt.  Der  bisherige  Aufschluss,  welcher 
nach  dem  Streichen  600  und  nach  dem  Verflächen  300  Klafter  betragt, 
zeigt,  dass  daselbst  eine  Mulden-formige  Lagerung  des  Kohlen-Flötzes 
nicht  statthabe,  und  dass  dasselbe  nicht  an  das  sudliche  Berg-Gehänge 
aufsteige. 

• 

J.  Dusochra:  Beobachtungen  über  die  unterseeischen  Wäl- 
der und  den  Höhen-Wechsel  der  Küsten  in  West-  Frankreich 
{Campt,  rend.  1856,  TL///,  1071  — 1074).  Bis  jetzt  kannte  man  unter- 
meerische  Wälder  an  der  West-Küste  bei  der  Mundung  der  Touceue  im 
Westen  von  Port  en- Bessin,  in  der  Bucht  von  Caneale  und  bei  IHorlaix 
in  Finistere.  Der  Vf.  fand  mehr  und  weniger  deutliche  Überreste  in  Folge 
eigener  unmittelbarer  Beobachtungen  und  im  Auffrage  der  Regierung  aus- 
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geführter  Bohrungen,  sowohl  in  Bretagne  als  in  NormanaHa,  insbesondere 
Iber  auf  der  Kästen-Strecke  bei  Granville  und  Coutance» ,  in  den  Baien 
von  Cuncafe  und  von  Ptoubalay  zwischen  Saint- Mab  und  Ce/>  Frefce/,  so- 
wie nocb  weiter  westwärts  an  den  Küsten  von  Morlaix  und  Lesntven, 
endlich  in  der  Manche  wie  in  der  Bretagne:  in  der  Bucht  von  la  Foreet 
SO.- wärt*  von  Quimper  bis  im  Westen  von  Concarneau  und  Regen  Von- 
taten.  Am  unteren  Laufe  der  Vilaine  zwischen  Reion  und  Henae  liegt 
ein  Sumpf  im  Bereiche  der  Hochfluthen ,  auf  dessen  Grund  ein  alter  Forst 
besteht,  aua  welchem  die  Anwohner  noch  fortwährend  Brennholz  be- 
lieben. Zu  8t.-Na*aire  an  der  Loire-Mundung  wird  ein  weites  Torf- 
Moor  ausgebeutet,  in  dessen  Inneres  das  Meer  zur  Flutb  Zeit  eindringt, 
und  wo  man  beim  Wegstechen  dea  Torfes  die  nahe  über  dem  Boden  ab- 
gebrochenen  Stumpfe  aufrecht  stehender  Stimme  eines  geschlossenen 
Hochwaldes  zu  aehen  bekommt.  Eben  so  sieht  man  in  den  meisten  Torf- 
Legern  im  westlichen  Theilc  der  Unter-Loire ,  die  kaum  über  dem  Be- 
reiche der  Hochfluthen  liegen,  zahlreiche  Baum-Stimme. 

Daa  Vorkommen  untermeerischer  Wälder  längs  der  Küste  WeH-Frank- 
reicks  von  der  Seine-  bis  zur  Loire-Mündung  ist  um  so  merkwürdiger, 
sls  diese  Käste  heutzutage  grösstenteils  entwsldet  ist.  Frankreich  be* 
uss  ehedem  eine  grössere  Erstreckung  in  jenen  Gegenden,  da  ausgedehnte 
Waldungen  sich  unter  jetzigen  Dunen  und  noch  mehr  und  weniger  weit 
ober  die  jetzige  Küsten-Linie  hinaus  erstreckten.  Ihre  Versenkung  hat  in 
Terhälluissniässig  spüler  Zeit  stattgefunden:  denn  sie  bestunden  aus  den 
Btum- Arten,  welche  noch  jetzt  an  Ort  und  Stelle  wachsen,  und  beher- 
bergtet! Säugthier-  und  Insekten- Arten,  die  noch  jetzt  lebend  vorkommen, 
obwohl  sie  jetzt  s.  Th.  die  Gegend  verlassen  haben.  Ihre  Reste  erschei- 
nen auf  den  schwach  geneigten  Küsten-Abhängen  zwischen  Hochfluth-  und 
Ebbe-Stand  des  Meeres;  ihre  Brennstoff-Schichten  sind  fast  wagreeht  und 
im  Ganzen  0n40 — lm50  (das  Torf-Lager  zu  Chäleau-nenf  =  401  —  501)  dick. 
Ausser  deu  Stämmen  liefern  sie  auch  eine  Menge  kleiner  Zweige  und  Blätter, 
durch  welche  sie  oft  einigerroassen  schiefeiig  werden.  Die  Baum-Stumpfe 
ragen  mitunter  noch  0n»8—  \m0  über  den  Boden,  worin  sich  ihre  Wurzeln 
verbreiten,  empor,  wie  man  ea  im  N.  von  Gr  anritte  sieht,  wo  die  Stämme 
s.  Th.  von  einem  thonig-sandigen  Meeres-Niederschlage  bedeckt  sind ,  in 
deinen  oberem  Theile  man  eine  Schicht  aus  kleineren  Resten  jeoer  Bäume 
in  Gemenge  mit  See-Algen  antrifft.  Obwohl  der  Umsturz  der  Wälder 
ofenbar  durch  den  Einbruch  dea  Meeres  erfolgt  ist,  so  liegen  die  Stämme 
doch  gewöhnlich  nach  allen  Richtungen  hingestreckt,  nnd  viele  sind  platt- 
gedrückt. Man  erkennt  Erle,  Pappel,  Birke,  Bncht,  Haselnuss-Strauch 
zaweilen  mit  seinen  holzigen  Fruchten  und  viele  Eichen  darunter,  deren 
»ehwarz  uod  dichter  gewordenes  Holz  die  Bewohner  der  Gegend  von  Dol 
seit  langer  Zeit  in  Menge  zu  Zimmerwerk  und  polirter  Schreiner- Arbeit 
verwenden.  Über  40  Bohrungen  bei  und  in  den  Sumpfen  von  Dot%  die 
ehedem  einen  Theil  der  Bucht  von  Cancale  ausmachten  ,  haben  ergeben, 
da««  sich  dieser  Wsld  einst  im  Osten  von  ChAteau  neuf  auf  16  Kilometer 
Lange  und  2000»— SOOOm  Breite  erstreckte.  Der  Wald  im  jetzigen  Sumpf 
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zwischen  Chdteau-neuf  und  dem  Monl-Dol  erhob  sich  aber,  wie  dieselben 
Bohrungen  beweisen,  auf  einem  bis  wenigstens  5»  machtigen  Lager  sehr 
feinen  und  etwaa  tbonigen  Meeree-Sandea,  der  grossentheils  aua  serrie- 
benen  See-Konchylien  ausammengeaetzt  ist.  So  auch  au  Grancille.  Dies* 
beweiset,  das«  die  Küste  suerst  unter  dem  See-Spiegel  lag,  dann  empor* 
gehoben  sich  mit  Wald  bedeckte  und  auletst  wieder  mehr  und  weniger 
niederaank.  Dass  die  Wälder  im  Schutae  vorliegender  Dunen  liefer  als 
die  Spiegel-Hohe  des  Meeres  gewachsen  seyen,  ist  nicht  anaunehmen,  wn! 
die  Erscheinung  au  allgemein  ist. 

Wahrscheinlich  haben  die  Senkungen  erst  stattgefunden,  als  das  Land 
schon  von  Menschen  bewohnt  war;  denn  man  6ndet  Töpfer-Waaren  we- 
nigstens im  oberen  Theile  der  Dammerde-Schicht  von  Chdteau  neuft  und 
einige  geachichtliche  Zeugnisse  sprechen  von  der  Versenkung  eines  aiem- 
Heb  ausgedehnten  Theilea  der  Bucht  von  Cancale  und  der  Küate  von 
Sl.  Mala  awischen  dem  8.  und  12.  Jahrhundert  christlicher  Zeit.  Es  ut 
ferner  wahrscheinlich,  dnss  die  verschiedenen  Küsten-Puukte  der  Bre- 
tagne und  Normandie  allmählich  au  verschiedenen  Zeilen  gesunken  seyen, 
und  an  der  West- Küste  des  Manch*  Dpts.  scheinen  solche  Seokungen  so- 
gar aus  aiemlich  neuer  Zeitfrist  heraustammen,  da  mau  s.  B.  au  Poribail 
und  Carter  et  bei  Sl.  Sauvcur  lr>Vicomte  den  Fuas  von  Kirchen  oder  Ka- 
pellen von  Hochfluthen  bespühlt  sieht,  in  deren  Bereich  mau  sie  doch 
wohl  nicht  erbaut  haben  wird  [Dirss  könnte  doch  nur  Folge  einer  Fort- 
apuhlung  von  Küsten-Strecken  seyn  ?]. 

Aber  auch  Beweise  von  ansehnlichen  älteren  Hebungen  kommen  vor. 
So  siebt  man  besonders  auf  der  Küste  von  Lannion  und  Morlaix  wie  auf 
der  Halbinsel  Cromon  in  Finislere  Reste  alter  Sand-  und  Gr  schiebe- Lager 
mit  See-Konchylien  in  6»  — 12«— IS«  Höhe  ober  dem  jetzigen  Meeres- 
spiegel, deren  Hebungs-Zeit  sich  nicht  naher  bestimmen  läast,  jedoch 
der  Versenkung  der  Walder  vorangegangen  su  seyn  scheint  [Sie  köuote 
also  wohl  pliocan  oder  mioefin  eeyn?J. 

Ed.  Hebert  :  einige  neue  Erlauterungen  über  den  geolo- 
gischen Bau  der  Französischen  Ardennen  (Bullet,  ge'ol.  1843, 
XII,  1105-1186).  Der  Vf.  durchgeht  die  Geschichte  der  verschiedenes 
Klassinkations-Weisen  der  Ardennen  und  angrenzenden  Belgischen  Ge* 
birge  von  1808  an  bis  jetat,  stellt  insbesondere  die  successiven  Ansichten 
DuMOifrs  1880  in  seinem  Memoire  sur  la  eonetit.  geolog.;  1893  i.  Bull, 
geot.  VIII,  77  ;  1847  in  Mem.  de  Bruxell.  XX;  1859  in  der  Carle  gee* 
logique  de  Belgiern)  einender  gegenüber,  sucht  dann  selbst  einige  der  be* 
lehrendsten  Profile  auf,  welche  er  an  diesem  Orte  wiedergibt,  sammelt 
und  bestimmt  die  gesammelten  Versteinerungen  jeder  Schicht  und  sucht 
dann  schliesslich  diese  früheren  Klassinkations-Weisen  und  klassihkate- 
riachen  Benennungen  mit  denen  anderer  Lander  in  Parallele  zu  bringen. 
Hier  seine  tabellarieche  Zusammenstellung,  worin  ea  angemessen  ist,  aoefa 
hier  die  technischen  Ausdrücke  fraozösiscb  beizubehalten; 
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Die  Versteinerungen,  worauf  H.  «eine  Bestimmungen  nach  Mamgabe 
ihres  andersartigen  Vorkommens  st  ätzt,  sind  folgende: 


Im  Kohlen-Gebirge  (S) 
von  Avenetlet  und  Etroeungl. 
Gomphoceraa  fusiforme  Sow.  tp. 
Chemnitzia  Lefeburei  Lbv.  tp. 
Euomphalua  aequalia  Sow.  tp. 
Serpularia  aerpula  Kon.  tp. 
Dolabra  securiformis  McC. 
Cardinia  subconstrirta  Sow.  tp. 
Avicula  flexuoaa  MCC.  tp. 
Pecten  Bathos  d'O. 

—  Knockoniensis  MeC. 
Terebratula  pentatoma  Fisch. 
Spirifer  Mosqueusi*  Fisch,  tp. 
Spirifer  rotundatus  Sow. 
Productos  semireticulatus  Flkm. 

—  Cora  d'O. 

—  scabricutus  Sow. 

—  Heberti  Vbrpt. 

Im  oberen  Devon  Gebirge  (4). 
h  i&troeungt). 

Phacopa  latifrons  Burm. 
Cljrmrnia  linearia  Mü. 
Terebratula  concentrica  Bn. 
Spirifer  Verneuiii  Muncu. 

—  aculeatus  Schwur 
Ortbis  Eifelicnsis  Vbrn. 

—  striatula  Schi.th.  tp. 
Cyathophylluni  vermiculare  Gr. 
Clisiophyllum  Omalius  Haimb 

cde  {Elroeungt). 
Spirifer  aperturatus  Schltm.  *p. 


Dolabra  Hardingi  Sow.  tp. 
Avicula  fasciculata  Gf.  tp. 
Productos  Murchisonanua  Gr.  tp. 
Terebratula  reticularis  L.  tp. 
Cyathophyllum  Michelini  EH. 

Im  mittlen  Devon  Gebirge  (3) 
(nichts). 

Im  unteren  Devon-Gebirge  (2) 
bc  (Anor). 

Avicula  lamellosa  Gr. 
Lepfaena  Murcbiaoni  VA. 
Terebratula  Orbignyana  Viru. 

—  undata  Dpr. 

-  ?Oliviani  Vbr*. 
Spirifer  macropterus  Gr.  tp. 
Clioneles  sarcinulata  Schltm.  tp. 

a  (Mondrepuit). 
Dalmanites 
Homalonotus 
Cypridina  tpp. 
GrammyMa  Hamiltonensis  V. 
Avicula  reticulata  Hia. 
Terebrotul*  brevirostris  Murch. 
Spirifer  n.  tp. 
Spirifer?  macropterua  Gf. 
Chonetea  sarcinulatua  Schlth.  tp. 
Orthib  tpp.  2. 
Lingula  tp. 
Tcntactilites  tp. 

Coc  lauter  constellalus  Tiion.  tp. 

Im  unteren  Silur-Gebirge  (l) 
(nichts). 


ab  (Roe^uigny,  Caitlou  Quibic). 
Bronteua  Barrandei  Heb. 

Dblanoue  fugt  Dem  noch  einige  Bemerkungen  bei,  indem  er  Hebert'« 
Ansieht  nach  eigenen  ortlichen  Studien  billigt.  In  Gallitch-Betgien  gibt 
es  mineralogisch  und  stratigraphisch  genommen  nur  einen  scharfen  Gc- 
birgs  Abschnitt  zwischen  drm  Devon-  und  dem  Silur^Gebirge,  so  dass  es 
D.  sehr  entschuldbar  findet,  wenn  Dümont  den  Kohlen-Kalkstein  und  die 
Grauwacke  von  Chondros  zu  einem  Systeme  (S.  Condrusien),  wenn  er  den 
Eifel  Kalkstein  und  den  Pudding  von  Burnot  unter  dem  Namen  Eifelien 
xusammengefasst,  und  wenn  er  die  ganze  ungeheure  Kalkstein-führende 
Pudding-  und  Schiefer-Masse  von  Mondrepuis  bis  Collen*  als  Rhena h 
verbunden  bat.   Denn  uberall  ist  die  Schichtung  gleichförmig,  nnd  Ge. 
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iteios-Art  und  Fossil-Reste  andern  «ich  von  dem  Unterdevon-  bis  io*i 
Kohlen-Gebirge  eonat  uberall  nur  allmählich  und  unmerkbar;  erate  ruhen 
aber  in  abweichender  Lagerung  auf  dem  Silur-Gebirge  (Salm,  gegenüber 
dem  Schieferstein-Bruche  von  Fspin  etc.)*  Dieses,  das  Terrain  Ardennais, 
unterscheidet  »ich  aber  auch  von  den  höheren  Abtheilungen  durch  den 
Mangel  an  Fossil-Resten,  an  Kalksteinen  und  Puddingen}  selbst  Sand- 
steine sind  selten  j  Quarze  und  Phyllade  herrschen  fast  ausschliesslich  und 
verleihen  dem  Gebirge  eine  solche  Einförmigkeit ,  dass  0.  auf  einem,  lan- 
gen Ausflüge  nicht  vermocht  hat.  Duxont's  für  Belgien  aufgestellte  drei 
Abteilungen  desselben  zu  unterscheiden.  Es  wäre  daher  eine  schöne 
Aufgabe  in  dieaer  Abtbeilung  der  Französischen  Ar  denn  en  silurische  Ver- 
steinerungen zu  entdecken. 

H.  Emmaich:  Alpen-Kalk  der  Gegend  um  Liens  in  Tyrol 
(Jahrb.  d.  Geol.  Reichs-Anst.  1866,  VI,  S.  444  ff.).  Daa  Ergebnis«,  zu 
welchem  der  Vf.  gelangt,  ist,  dass  dieser  Theil  der  südlichen  Kalk-Alpen 
in  Bau  und  Zusammensetzung  die  grüsstc  Übereinstimmung  mit  den  nörd« 
lieben  Kalk-Alpen  zeigt.  In  einem  Durchschnitte  von  Maria- Luggau  über  die 
Letssacher*  Atp,  den  Spitakofel  und  den  Rauhkogel  nach  Lieft«  beobachtete 
er  zunächst  über  dem  Glimmerschiefer  rothen  Sandstein;  darauf  eine 
mächtige  Bitumen-reiche  Dolomit-  und  -Stinkstein-Masse  als  wahrscheinliches 
Äquivalent  der  Cuttensteiner  Schichten ;  dann  eine  dünne  Lage  St.  Cassia- 
aar  Schichten ;  und  abermale  eine  mächtige  Masse  von  Dolomit,  der  gut  ge- 
schichtet  in  Tausenden  von  hinter  einander  folgenden  Bänken  zu  verfolgen 
i>t  und  nach  oben  in  Dolumit-Breccie  übergeht.  Nun  folgen  die  eigent- 
lichen Gervtllien-  oder  KÖssener* Schichten  mit  ihren  bezeichnenden  Ver- 
steinerungen, dann  die  rotben  Adncther  Kolksteine.  Ein  bestimmter  Unter« 
schied  der  Si.  Cassianer  Schichten  von  den  ihnen  petrographiach  oft  sehr 
ähnlichen  Gervillien-  oder  £J##ener-Schichten  wird  demnach  zugestanden. 


C.  Pitrefakten-Kunde. 

1.  R.  Wall ace:  über  daa  Gesetz,  wodurch  die  Einfuhrung 
neuer  Arten  geregelt  worden  ist  (Ann.  Mag.  nat.  Atel.  1866,  4, 
XVI,  184-196).  Die  Erscheinung ,  dass  in  Raum  und  in  Zeit,  geogra- 
phisch und  geologisch,  nahe  verwandte  Arten,  Sippen  und  Familien  auch 
übe  beisammen  leben  und  gelebt  haben,  glaubt  der  Vf.  durch  das  von 
ihm  aufgestellte  Geaetz  zu  erkliren,  dass  „jede  Art  räumlich  wie  zeitlich 
nur  io  Berührung  mit  einer  vorangehenden  nahe  verwandten  entaianden 
ist,"  ohne  jedoch  solche  Arten  genetisch  durch  unmittelbare  Fortpflanzung 
»ob  einander  oder  von  gemeinsamen  Stamm-Ältern  abzuleiten.  So  erklären 
»ich  eine  Menge  vou  Eracheinungen ,  insbesondere  daaa  weit  von  einan- 
der entfernte  Lander  keine  solche  nahe  verwandte,  aondern  böchalena  ein* 
»oder  analoge  Arten  u.  a.  w.  {deren  Unterschied  von  vorigen  aber  W» 
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nicht  bestimmt  anzugeben  vermag]  gemein  haben  ;  warum  eben  so.  zwei 
nahe  gelegene  Länder,  die  aicb  erat  apit  von  einander  tosgerissen  (Eng- 
land, vom  Kontinent),  dieselbe  Fauna  und  Flora  besitzen;  warnm  ate  aber, 
wenn  aie  achon  lange  geschieden,  in  Folge  der  Länge  solrher  »ich  um  ge- 
staltenden Verwsndtschafts*Reihen  allmählich  aiemlich  abweichende  Formen 
erlangen  (Galopa  eo*  etc.)  u.  dgl.  m. 

[Dieae  Erklärung«. Wciae  bitte  einen  Sinn,  wenn  der  Vf.  dabei  von 
der  Vorstellung  ausginge,  daaa  die  nahe  miteinander  verwandten  Arten 
materiell  von  einander  abatammten.  Thon  aie  Dieaa  nicht,  so  liegt  einer- 
seits io  seiner  Theorie  keine  innere  Notwendigkeit  mehr;  msn  kann  dana 
nur  noch  annehmen,  die  allmflhliche  Umgestaltung  der  neu-geschaffenen 
Formen  werde  im  Einklang  mit  der  attmiblichen  Umgestaltung  der  äus- 
seren Ezistenz-Bedingungen  bewirkt  und  hinge  von  diesen  letalen  nicht  ner 
ihrer  Art  sondern  auch  noch  ihrem  Maasse  nach  ab.  Ist  Diess  aber  der 
Fall,  ao  wird  die  Fauna  und  Flora  8t.  Helene?»  z.  B.  heutzutage  die 
nämliche  »eyu,  gleichviel  ob  dieae  Insel  einmal  in  irgeod  einem  Zusam- 
menhang mit  Amerika  oder  mit  Afrika  gestanden  oder  nicht  geatandeo 
hat,  und  gleichviel  ob  aie  aeit  der  SilurZeit  oder  erst  seit  Ende  der 
Tertiär-Epoche  besteht!].   

R.  Owsn:  Beschreibung  eines  fossilen  Schädels  dea  Ma- 
sch us-Büff  eis,  Bubalns  moachatus  Ow.,  in  Kies-Schichten 
so  Maidenkead  in  Äerlra  (Land.  Edink.  Dubl.  Philo*.  M*9a%.  1856, 
st,  JTI,  *37).  Es  ist  der  erste  fossile  Oberrest  von  Bubslus ,  den  rosa  in 
Enternd  gefunden.  Es  ist  der  Hirn-Theil  des  Schidels  mit  ziemlich  voll- 
stindigen  Horn-Kernen.  Ein  genügender  Grund  den  Moscbos-Ochsen  (Bos 
Pallaai  Dbkat,  Ovibos  Pallasi  H.  Smith)  von  Bubalua  zn  trennen,  scheint 
dem  Vf.  nicht  vorzuliegen;  eben  so  wenig  scheint  ihm  diese  fossile  Art 
von  der  lebenden  genügend  unterschieden  werden  zu  können,  obwohl  die 
Horn-Kerne  etwas  abweichend  gekrümmt  sind.  Diese  Art  war  alao  Zeit- 
Genoase  von  Elephaa  primigcoiua  und  Rhinoceroa  tichorbinus ,  im  Norden 
dreier  Welttheile  verbreitet ,  wo  sie  jetzt  auf  einen  beschränkt  ist.  Die 
Ereignisse,  welche  die  erst-gensnnten  zwei  Arten  vertilgten,  haben  aie 
nur  eingeengt. 

Die  ausführlichere  Beschreibung  des  Schädels  mit  Abbildung  aas  Holz- 
schnitten  erschien  in  Geolog.  Quart.  Jouro.  1866,  AI/,  114- tat; 
die  der  Kies-Schicht  van  Panawicn  a.  a.  O.  S.  131— 133. 


&  A.  PuiLreri:  zor  Geographie  lebender  Mollosken  (] 
n.  Ppkipp.  Malakolog.  Blitt.  186$,  III,  167—173).  Wir  entnehmen 
Auraatze  über  „die  Konehylien  der  Maghetlaens -S/raate" :  dass  die  ganze 
Küste  SW..  Amerika'*  aehr  arm  an  Konehylien  iat  und  die  Maaheilae**- 
Strasse  bis  Jetst  nur  94  Arten  geliefert  hat,  während  msn  von  leiernd  Im 
70.*  N.  Br.  loa  Arten  kennt  (einschliesslich  der  Binnen-Koncbylieu  ?).  Die 
ganze  34°  lange  Küsten-Strecke  Chiles  von  »3°  bis  40°  S.  Br.  bat  nur  107 
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Heeres-  uud  54  Binnrnlind-Konchylien  geliefert,  wahrend  der  KiuossVhe 
Katalog  der  viel  beschrankteren  Kap- Käste  371  Arten  gibt.  Unter  diesen 
duo  bat  dae  Cap  15  Arten,  worunter  10  so  wenig  Lokomotiona-fibige 
BiraJven,  mit  Europa  gemein,  während  mit  Chili  nur  Mytilua  meridionalis 
Kr.  =  M.  rhorus Moli*  a  und  etwa  Saaicava  antarctica  übereinkommen,  wenn 
diese  nämlich  von  der  Kap- Europäischen  S.  arctica  nicht  verschieden  eeyo 
sollte.  Zwischen  Chile  und  Nord-Amerika  dagegen  findet  gar  keine  Iden- 
tität statt  [Wie  Europa  und  Cap  in  konrhyliologischer,  so  haben  Europa  und 
Sewholland  in  botanischer  Hinsicht  viele  Ubereinstimmung].  Diese  Er« 
scaeionngrn  sind  sur  Vergleichung  mit  paläontologischcn  VerhÄlloissen  von 
grossem  luteresse.   

v.  Sauor.oiH:  neuer  Beitrag  tur  PaUontologie  des  Deul- 
scheu  Zechstein-Gebirges  (Zeilsthr.  d.  Deutsch,  geolog.  Gesellsch. 
185$,  VIII,  «11-246,  Tf.  U).  Der  Vf.  knöpft  au  seine  früheren  Beitrage 
»od  1834  (Jb.  118)  einerseits  und  an  die  Arbeiten  M'Cor's  und 

SsdowicVs  British  Palaeoaoic  Rock*  and  Fossil*  anderseits  an,  indem  er 
waas  die  Überzeugung  ausdrückt,  die  PaUontologen  vergrosserten  im 
Allgemeinen  die  Zahl  der  Arten  au  sehr.  Seine  Bemerkungen  beziehen 
sieb  auf  folgende  in  Deutsehland  voikommende  Arten,  die  er  nieistena  au 

rtduureo  bemüht  ist:  _ 

8.  Fg.  s-  F* 

T>f*bratu1a  eloufata  ScniT*  ...  213       Myalina  aeunlnuta  226 

Sortier  CUnoyaous  Senn.     ...  21$  Modioln  n.  Sew. 

H.trtimm.  Ct.  Kino  Mytitus  teptytr  Kino 

Jl.  WmeAianm  Kino  Myalina  iquaoioaa  226 

Spirlfer  al.ta*  Scnirn.  sp.    .   .   .  215  *iu*m«u,  So w. 

a  „enuin*  M,jiüus  Hamsmunni  Oe. 

ß  in.  unäataias  Sow.  Clidophoro,  Hau.  (Pleurophoru.)  .  227 

TVi  nnotrtta  vtrminua  Kinn  Cl*  (P,eur«  «oatatua  Buown)    .    .  .   229  Z 

SplnV»  pecÜnlfcr.'sow.  ,p.    .    .  216       Cl'  (Mftll..  P.Ua.1  Vea..)   .   .  .  229 

T,rebra».  ?Gei»l*l.»a  Vsa«.  .   ;  .  216  a  mleawaphor.JormU  Scna.    .  .  2»  3 

Cwtrephoriu  Scblotheimi  Bo.  «p.  .  213  P  modtoliformi,  Kino    '   '   '  '  *" 


ß  C.  mmltipliemim  Mc.  ^  ^  Goldfueal  Scna  228 


f  C.  plobulma  KlSS.  SchUodu»  dubio.»  Scna.  *»....  231 

Producta,  horrido«  Sow  219  SchMUeiml  Onw. 

um  fatal  «rebl  Alle  Arte«  des  Zechateina  m^  »||*u  Synonymen. 

»•»er  Pr.  uabonillaiu.  Ko.  AllorU-a  eleg.n.  Kinn  .....  233 

Mropbalo.i.  Goldfus*!  Mö.  sp.  .    .   220        Area  ScHtTII>  tp   233 

ttr.  pmrsm  K«.  Pleurotomarla  anIrina  ScntTM.  .   .  234 

Strepaaleala  Morrialaaa  Ko.  .  .  .  221       Turbo  hellclona  Schlth   236 

rar.  Uwtello—  Gm.  Straparollos  piano rblle«  M».  an.    .  23»  6 

Cmtrimi  Venu.  Serpula  pl.  Geih. 

Ckoietee  Davidsonl  n  222  1 

?Spirorbit  permianus  Kino 

Aileala  speluacaria  ScntTH.  sp.    .  224       R|Uoa  permlana«  Ki*o   239  7 

B»kt»ellia  eeratophagn  Schlth.  sp.   224  .     obfuta  Baoww   239  6 

r«r.  w«u  Baw*.  .     Olbioni  Baow   246  ,9 

Mr.  mmtiqum  Mö.  .      Geinitaana  Kino  tp.    ...  241  16 

Mr.  hlearinatm,  Kiso  -     gracllla  n.  tp   242  II 

Mr.  Uamidm  Kino  .     Swedenberglana  Kino  ...  243 

•  Der  Name  perniana  dürfte,  wenn  er  auf  die  Formation  und  nicht  auf  daa  Land 
»i<»  teilest,  nicht  gron  geschrieben  werden.  *a. 
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Mfhre  eingestreute  Bemerkungen  belieben  sich  suf  die  richtige  Stel- 
lung noch  anderer  Arten  in  den  hier  aufgezählten  Sippen. 

P.  Gervais:  über  die  fossilen  Säugthiere  SÜd-Amtrika'* 
(Compl.  rend.  1855,  XL,  1112-1114,  und  Annal.  scienc.  nat.  1855,4, 
III,  331-339,  t.  5).  G.  hat  uutersucht  die  von  Wbddbll  zu  Tarija  io 
Bolivia,  die  von  Castelkau  in  einer  4000«  über  dem  Meeresspiegel  io 
Peru  liegenden  Höhle  und  die  von  Dupotkt,  von  Villardebo  und  von 
Claussek  in  den  Schichten  der  Pampa*  von  Buenos-Ayres  und  den  Höh* 
len  Bratiiiens  gesammelten  Knochen-Reste.  Ihre  Beachreibuog,  von  10 
Tafeln  Abbildungen  begleitet,  soll  in  Castelnau's  und  Weddbll's  Reise- 
Werk,  das  auf  Kosten  der  Regierung  gedruckt  wird,  demnächst  ersehei- 
nen. Als  hauptsächliche  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  hebt  er  hervor: 
Keine  in  Süd- Amerika  noch  einheimische  Säugethier-Art,  kein  dortiger 
Zeitgenosse  unseres  Elephas  primigen  in*  und  Rhinoceros  tichorhioos 
kommt  auch  in  der  alten  Welt  vor.  Aus  der  Zeit  der  Mastodonten  hatte 
zwar  Cuvibr  einige  von  Dombet  aus  Peru  mitgebrachte  Knochen-Reste 
unserem  Europäischen  Mastodon  angustidens  zugeschrieben,  Lhhulljsd 
aber  bereits  sie  dem  Mastodon  Andium  zugewiesen. 

Alle  fossilen  Arten  der  Hohlen  und  Pampas  Süd  Amerikas  und  alle 
noch  jetzt  dort  lebenden  Arten  sind  von  deucn  der  alten  Well  verschie- 
den, viele  selbst  der  Sippe  nach  abweichend,  oder  doch  nur  in  Nord- 
Amerika  vertreten. 

Die  Vergleichung  der  wahrscheinlich  meioeäoen  Saugethicre  von  JVe- 
iraska  in  Nord-Amerika  ergibt,  dass  diese  letzten  ebenfalls  von  den  fos- 
silen wie  lebenden  Arten  Sud-  Amerikas  abweichen,  dagegen  mit  dea 
meioeäoen  und  selbst  proicinen  Buropas  unzweifelhafte  Analogie'n  be- 
sitzen und  grösstenteils  den  Sippen  nach  mit  diesen  übereinstimmen,  ja 
selbst  mitunter  in  den  Arten  nahe  stehen. 

Die  Südamerikanischen  Sippen  Toxodon,  Nesodon  und  Macrau- 
chenia  Owens,  alle  drei  aus  der  Abtheilung  der  Hufetbiere,  gehören 
sogar  jetzt  ausgestorbenen  Familien  an. 

Die  genauere  osteologisebe  Kenntniss  von  Toxodon,  welche  G.  sehr 
vervollständigt,  bestätigt  R.  Owens  Ansicht,  dass  diese  Sippe  mit  Neso- 
don zusammen,  wovon  G.  jedoch  keine  neue  Reste  zur  Untersuchung 
hatte,  eine  besondere  Familie  bilden  mnss.  Toxodon  besass  die  Grösse, 
den  Gang  und  in  gewissem  Grade  die  Lebens- Weise  von  Hippopotamus ; 
sein  Femur  entbehrte  wie  der  der  Bisulca  und  Proboacidia  des  dritten 
Trocbanters;  aber  sein  Astragalus  ist  sehr  abweichend  voo  dem  dieser 
zwei  Gruppen  sowohl  als  dem  der  perissodaktylen  Hufethiere. 

Macrauche nia  war  eben  so  gross  als  Toxodon,  aber  viel  weniger 
schwerfällig,  sein  Femur  mit  einem  dritten  Trochsntcr  versehen,  seine 
Füsse  wenig  von  denen  der  Rhiuocerosse  verschieden,  welche  dieses  Thier 
meist  in  Süd- Amerika  vertreten  bat. 

Von  Edentaten  halte  G.  mehre  Sippen  aus  der  Familie  der  Megalo* 
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lysond  Mylodon,  insbesondere  aber  Reste  Von  Scetidetberium  Öw., 
diso  von  Megatherium,  sowie  eio  Schldel-Stflck  des  Doch  )etst  lebend*» 
Eoeoebert  (Dasypua  sexrioctus)  aus  der  Fundstätte  von  Tartfo  zu  unler- 
uthen.  Cuvier  und  db  Blaipivili.e  sind  über  die  Verwandtschaft  der 
Familien,  an  deren  Spitce  Megalonyx  und  Megatherium  stehen,  verscbie« 
deaer  Meinung  gewesen;  eine  neoe  Sippe,  Leslodon,  des  Vfs.  ver- 
bindet mit  den  Charakteren  beider  Familien  «od  Insbesondere  den  Ge- 
irblechts  Mylodon,  womit  man  sie  bisher  sogar  verwechselte,  im  Ober* 
nie  iaj  Unter-Kiefer  noch  einen  Eckzahn-artigen  Zahn,  wie  der  Bradypus 
didartylus.  G.  kennt  awel  Arten  davon  am  der  Gegend  von  Duenog-Ayre* 
voa  der  Greese  des  Mylodon  und  8eelidotberi0m ,  wovon  die  eine  mit 
stärkeren  Ecksihnen  und  grösserer  Zahn-Locke  L.  armatns,  die  andere 
itm  Mylodon  näher  siebende  Art  L.  myloides  [atel]  genannt  wird. 


W.  B.  CAnrnnTan:  Untersuchungen  über  die  Foraminifercn 
l  Allgemeine  Einteilung  und  Monographie  der  Sippe  Orbitulites 
(Pküos.  Transaot.  1869,  CXLV1,  181-236,  pl.  4-9).  Die  Einleitung 
(S.  181-187)  betrifft  die  Geschichte  und  die  systematische  Stellung  der 
Kluse  der  Foraminiferen.  Die  Monographie  schildert  die  Geschichte, 
<teo  allgemeinen  Organiaations-Plan ,  die  Physiologie,  die  Abänderungen, 
des  wesentlichen  Charakter,  die  Spezies  der  Sippe  Orbitulites,  fasst  die 
allgemeinen  Ergebnisse  zusammen  und  beschreibt  die  prachtvollen  Abbil- 
dungen. Obwohl  der  Vf.  von  der  Untersuchung  der  lebenden.  Art  aus» 
R<M,  so  schliesst  er  daran  doch  auch  Betrachtungen  über  die  fossilen 
Speiies  und  gelangt  au  Resultaten,  welche  in  Bezug  auf  letzte  so  wichtig 
wad,  daaa  wir  nicht  umhin  können,  die  letzten  Abschnitte  in  möglichst 
nrter  Fassung  hier  wieder  zu  gebeo. 

Die  beiden  grossen  ruuden  SeilenFlächeu  des  Thieres  sind  einander 
f>ieh;  keine  ist  oben  oder  unten;  man  musste  mithin  eigentlich  bei  der 
Beschreibung  der  Scheiben-förmigen  Schaala  eine  aufgerichtete  Stellung 
geben.  Der  Vf.  jedoeb  denkt  sie  sich  auf  einer  jener  2  gleichen  Seiten- 
Lieben  liegend,  uud  so  sind  wir  genötbigt,  um  seine  auf  die  Topographie 
des  Tbieres  bezuglichen  Ausdrucke  beibehalten  zu  können,  solche  uos  in 
gleicher  Lage  zu  denken. 

Es  gibt  vielleicht  keine  Thier-Art,  welche  in  innrem  Bau  und  Äoeerer 
Fsrsi  so  vieler  Abänderung  fähig  ist  ala  diejenige,  welche  uns  hier  be- 
"Uftigt.  Wir  müssen  daher  bei  der  Beschreibung  mit  der  einfachsten 
form  beginnen  und  allmählich  zu  den  zusammengesetzteren  übergehen. 

Die  Schaala  ist  eine  nicht  immer  genau  regelmässig  runde  dünne 
gleichseitige  Scheibe  aua  konzentrisch  uro  einander  liegenden  Zellen* 
Weisen  zusammengesetzt;  daa  ihr  eiuwohuende  Thier  aua  Sarkode  gcbil- 
«et.  Einige  in  der  Sarkode  gefundene,  meistens  in  verschiedenen  Stadien 
»•a  Zweitheilung  begriffene  Körperchen  mögen  zur  Fortpflaniung  dienen. 
Der  Kern  oder  Anfang  der  Schaale  iat  eine  unregelmässig  kugelige  Zelle, 
•n  welche  aicb,  nur  durch  eine  enge  Öffnung  zusammenhängend,  eine 
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zweite  von  nicht  gtnz  voll  ständiger  unregelmäßiger  Krew-Forna  dickt  so- 
legt.  Vod  da  ab  erfolgt  dann  das  weitere  Wachsthum  durch  Anlagerung 
von  konzeDtriacfae n  Kreiden  zahlreicher  Zellen,  die  alle  iu  einer  Ebene 
lifaren»  ,  Dach  sind  diu  traten  Kreit«  niclU  ganz  vollständig,  erst  der 
dritte,  vierte  bis  sechste  umschliesst  die  früheren  von  allen  Seiten,  indem 
die  Uildyng  der  ersten  von  einem  Theite  des  äussern  Umfang«  der  zw«- 
tco  fast  Kreis« förmigen  Zelle  det  Kerot  ausgebt«  Jtdrr  der  ot)cb  ein* 
ander  entstehenden.  Kreist  oder  Ringe  besteht  nur-  tut  einen  einfachen 
Zellen-Schicbt.  Die  Zellen  eines  Kreises  bangen  unter  sieb  durch  enge 
Kauale  zusammen,  die  in  der  Nähe  der  Peripherie  oder  ganz  an  derselben 
gelegen,  von  einer  zur  andern  führen  und  zusammen  einen  Ring-Kanal 
nächst  dem  äusseren  Rande  de*  Kreiatt  bilden.  Die  Zellen  zweier  auf 
einander-  folgender  Kreise  alterairet»  mit  einander}  die  dtl  «weilen  stehen 
mit  denen  dea  ersten  in  Verbindung  durch  enge  radiale  Kanäle,  deren 
einer  je  aus  dem  Ring-Kanal  des  ersten  Kreises  zwischen  je  zwei  Zellen 
desselben  entspringend  direkt  in  die  damit  wechselständige  Zelle  des 
zweiten  Ringes  fuhrt,  und  so  fort  bis  zum  letzten  Kreise.  Nor  der  erste 
unvollständige  Kreis  ist  mit  der  zweiten  grossen  Bogcn-förmigen  Zelle 
des  Kerns  blos  durch  eiue  kleine  Zahl  (3  —  4  —  7  etc.)  solcher  Kouäleben 
verbunden.  Auch  der  neueste  Kreis  hat  in  seinem  Umfange  jedesmal  ein 
nach  aussen  führendes  Kanälchen  (Pore)  zwischen  je  zwei  Zellen,  welche. 
Sobald  sich  noch  ein  weiterer  Kreis  bildet,  als  Radial-Kanal  in  die  tot* 
sprechende  Zelle  desselben  eindringt.  An  den  runden  Seiten-Flächen  der 
Schade  tritt  jede  Zelle  etwas  wölbig  hervor,  rundlich,  unregelmässi? 
sechseckig,  radial  oder  in  der  Richtong  des  Kreises  verlängert,  und  sa, 
dass  bald  die  konzentrischen  Reihen  oder  Kreise,  bald  die  radialen  oder 
zuweilen  etwas  gebogenen  Reihen  mehr  als  die  andern  deutlich  werden. 
Hier  und  da  schaltet  sich  in  den  späteren  Kreisen  eine  Zelle  mehr  als  in 
den  früheren  ein,  da  ihre  Grosse  im  Einzelneu  nicht  in  dem  Verhältniste 
Zunimmt,  wie  der  Umfang  der  successiven  Kreise  wächst.  Auch  die  Dicke 
der  Scheibe  pflegt  von  der  Mitte  nach  dem  Umfang  zuzunehmen-,  jedoch 
so,  dass  der  Kern  etwas  stärker  angeschwollen  ist;  auch  ist  die  Sensale 
zuweilen  verbogen ;  immer  ist  der  Kern  etwas  exzentrisch.  Wo  bei  der 
Schaale  von  Zellen  und  Kanälen  die  Rede,  hat  man  sich  beim  Thier  Sar- 
kode-Ausfüllung derselben  zu  denken. 

Gewöhnlich  liegen  jedoch  vom  3.-4.-5.  n.  s.  w.  Kreise  an  zwei  Zellen- 
Schichten  auf  einander,  durch  eine  Zwischenwand  getrennt,  und  jede  Zelle 
der  letzten  einfachen  Kreis- Schicht  steht  mit  zwei  alternirenden  der 
nächsten  doppelten  Kreis-Schicht  durch  zwei  Kanälchen  in  Verbindung. 

Aber  auch  die  Wand,  welche  beide  Schichten  von  einander  trennt, 
kann  sich  früher  oder  später  noch  mehr  verdicken  (obwohl  sie  es  nicht 
immer  thut)  und  noch  eine,  dann  5  —  3  und  mehr  Schichten  von  Zellen  in 
sich  aufnehmen,  welche  nach  demselben  Plane  gebildet  ond  mit  den  andern 
verbunden,  doch  oft  grösser  und  im  Alfgemeinen  unregelmlssiger  sind, 
so  dass  dann  auch  auf  der  äussern  senkrechten  Peripherie-Fläche  solcher 
zusammengesetzten  Kreist  zwischen  den  zwei  regelmässigen  Reihen  ridit< 
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ler  AosmünduDfc»  Kanalcben  der  zwei  oberflächlichen 
Z>^  11^ o~ScHich I c n  oocli  1  6  s n  dfc  rc  K än 2*1  ch po  oder  Po r pii  u bc r  c  lu&odc r 
gesehen  werden,  die  aber  nicht  wag  recht  an  einander  gereihet  sind,  eon- 
dem  in  etwas  entfernteren  achtel  aufrechten  Linie»  stehen,  deren  eine  3, 
wahrend  die  nächste  5- 6  Poren  zahlen  kann.  Ihre  radialen  Kau äle  bilde u 
dann  oft  gebogene  Linien  vom  Zentrum  gegen  die  Peripherie,  deren 
Bogen  in  auf  einander  liegenden  Schiehlen  nach  entgegengesetzter  Rieb« 
lang  verlaufend  sich  krrutzen,  mährend:  die  radialen  Kanäle  der  %  viel 
dichter  »lebenden  oberflichlichen  Zellen-Schichten  gerade  nach  dem  Bands, 
veriaafea.  lat  die  Oberfläche  abgeschliffen  oder  nbgewitfert,  so  kann  man 
aa  verschiedenes  Stellen  einer  und  derselben  Schaala  gerade  und  in  est« 
grgrngesetzfter  Richtung  Bogen  förmig  verlaufende  Radien  sehen. 

Sehen  ist  es  der  Fell,  das«  sich  eine  Zellen-Schicht  von  beiden  Seite» 
her  schon  auf  die  2  Kern- Zellen  legt.  Spirale  Anorduong  der  Zellen  statt 
4er  Kreis-föro) igen  gehört  zu  den  Abnormitf  len  und  findet  sieb  insbeson- 
dere an  beschädigt  gewesenen  und  wieder  geheilten  Individuen. 

Die  in  den  verschiedenen  Zellen  enthaltenen  Sarkode-Kugeichen  sind, 
demnach  mehr  als  bei  andern  Foraminiferen  und  cumai  bei  dco  leisten  an« 
sa/mnengesetztesten  Bildungen  der  Sihaale  in  so  vielfälliger  Verbindung 
■il  einander,  dass  man  die  ganze  Sarkode-Masse  als  nur  .  von  einem 
scbialigen  Netz  durchzogen  bezeichnen  könnte.  Dieses  Netzwerk  eiiunert 
etwas  an  dos  der  Echiniden-Scbaale  und  besonders  der  Echiniden-Stacheln, 
*o  wie  an  das  mancher  See-Schwämme,  und  zumal  scheint  Huxley's  Sippe 
ThahssicolJa  in  dieser  Beziehung  daa  Mittel  zwischen  Orbituliles  und  den 
Spongien  zu  ballen.  ■  > 

Jede  der  vorhin  beschriebenen  Modifikationen  ist  bald  in  verschiede- 
nen Individuen  oder  in  allen  Individuen  verschiedener  Gegenden  koustunf, 
bald  folgen  sie  an  einem  und  demselben  Individuum  in  sueeessiven  Zellen» 
Kreisen  von  innen  nach  aussen  auf  einander,  gehen  auch  in  abnormer 
Wrise  in  einander  ober,  oder  finden  sich  durch  einzelne  abweichend  ge- 
bildete Individuen  vermittelt,  so  dass  G.  sieb  genölhigt  sieht,  olle  nach- 
gebend verzeichneten  Formen  in  eine  Spezies  zu  vereinigen. 

Die  vom  Agäiscken  und  Rothen  Meere  bis  zu  den  Fejces  und  Philip' 
pi*en  lebeude  Art  erscheint  in  3  Grundformen,  als  O.  marginalia  La« 
(=  Sorites  Enaa.)  mit  nur  einer  einfachen,  ala  Aiuphiaorue  Ks.  roll 
doppelter  und  als  Marginipora  QG.  oder  Orbieulina  longa  Wuxms. 
■it  mehrfacher  Zellen-Schicht ;  über  ihre  Art-Einheit  ist  kein  Zweifel.  Unter 
des  fossilen  Farmen  gehört  der  eoclne  Orbitulites  eompl  anatua  Lk. 
von  Paris  zweifelsohne  ebenfslls  dazu,  obwohl  er  sieb  durch  9  Merkmale 
ia  unterscheiden  pflegt,  durch  den  unmittelbaren  Zusammenhang  der  Zellen 
der  zwei  oberflächlichen  Schichten  mit  denen  der  Mittel •  Schiebt  (statt 
doreb  Stolonen  oder  Kanälchen)  in  Verbindung  mit  einer  runden  oder, 
otoiden  Form  der  ersten,  welche  sonst  nur  iu  dem  Felle  vorzukommen 
pfirgt,  dass  jene  zweierlei  Zellen  durch  Kanalchen  verbunden  sind.  Doch 
bat  der  Vf.  diese  Bildung  mitunter  auch  an  lebenden  Individuen  wabrge- 
Dooimcn,  welche  Übergänge  von  der   einfachen  xur  zusammengesetzten 
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Bildung  darstellten;  freilich  kommen  an  der  fossilen  Art  die  redial-ver- 
längerteo  parallel-seitigen  Zellen  nicht  vor,  welche  die  lebende  so  sehr 
auszeichnen:  nar  ein  einaigea  kleinen  Eiemplar  von  Pari»  gleicht  der 
lebenden  Art  in  allen  Stücken.  Diese  siemlich  beharrliche  VeracbiedeDheit 
darf  indeaaea  nicht  befremden,  wenn  man  sich  erinnert,  daas  auch  die 
lebende  Art  in  verschiedenen  Gegenden  grosse  Beständigkeit  abweichender 
Formen  seigt.  —  jO.  macropora  Lk.  aus  der  Mastrichter  Kreide  ist 
nichts  weiter  als  der  einfache  Typus  derselben  Spesiea,  und  von  Gom- 
russ  mit  durch  Abreibung  geöffneten  Zellen  des  verdickten  Randes  darge- 
stellt. O.  concavus  (Micnn.  pl.  7,  f.  9)  und  O.  pileolus  hat  LaauaoK 
nur  nach  der  äusseren  Form  von  vorigen  unterschieden,  die  so  sehr  ver- 
änderlich iat;  der  Vf.  hat  aie  nicht  näher  untersuchen  können  und  weiss 
nicht  wie  aie  innerlich  beschaffen  sind.  Sollte  die  erste  aber  mit  0. 
eonieaa  n'A.  identisch  eeyn,  so  wäre  es  sicher  eben  so  wenig  ein  Orbi- 
tnlitea,  als  O.  lenticulatos  Lk.  (Lmk.  Poiyp.  pl.  71,  f.  IS,  lf),  der  eher 
au  Lunulitea  gehören  msg.  Ohne  Zweifel  ist  O.  disculus  Leym.  (Me'm. 
Joe.  f€ol.  s,  r,  190,  19t)  und  wahrscheinlich  ebenao  O.  planua  n'A., 
dessen  Junges  dem  0.  macropora  gleichen  soll,  nur  eine  Varietät  von  0. 
complanatus.  Ferner  dürften  0.  Gensacica,  O.  aecana  und  O.  socio- 
Iis  Lsvst.  nur  eine  einzige  Art  von  Orbitoideo  bilden,  au  welcher 
Sippe  wahrscheinlich  auch  O.  mammiilata,  0.  Fortiai  (O.  gigantea 
d'O.),  0.  papyracea,  0.  stellata,  0.  aella  und  O.  radiana  (0. 
radiata  d'O.)  d'Archuc's  gehören,  wie  er  selbst  in  Bezug  auf  einige 
derselben  (Fatiit.  du  Group«  nummulit.  de  finde,  p.  350)  anerkannt  bat. 
0.  elliptica  Micnn.  (Polyp*  pl.  71,  f.  II),  nur  auf  der  äusseren  Form 
beruhend,  hat  kein  Art-Recht.  Aach  Cyclolina  d'O.  iat  aie  eine  blase 
Varietät  ao  lange  au  betrachten,  bis  aich  generiscbe  Unterschiede  aus  der 
inneren  Struktur  ergeben  haben  werden  (vergl.  darüber  Caann  in  Ann. 
Mafon.  natkitt.  Xi%  174);  sie  gleicht  sehr  der  auf  Tf.  VII,  Fg.  14  dar- 
gestellten lebenden  Form  des  Vf's. 

Der  Vf.  schliesat  mit  folgender  allgemeinen  Bemerkung:  Man  kann 
aich  über  den  Umfang  einer  Art  nicht  anders  als  nach  einer  vorläufigen 
Meinung  aussprechen,  so  lange  man  nicht  auch:  deren  innere  Organisation, 
—  ihre  Entwickelungs  -  Geschichte,  —  möglich  viele  Individuen  einer 
Gegend,  —  und  aus  allen  Gegenden  ihrer  geographischen  Verbreitung  mit 
Rücksicht  auf  die  geographischen  Abänderungen,  —  und  endlich  die  geo- 
logische Verbreitung  und  die  geologischen  Verschiedenheiten  i  eichlich 
studirt  hat.  Als  Belege  führt  er  an,  die  Schicksale  der  Foraminiferen- 
Klasse  im  Gsnzen,  die  19  Arten,  welche  man  ana  dem  „gemeinen  Pataton" 
[Patate  oder  Kartoffel?]  gemacht,  die  zahlreichen  Arten  Califomitcher 
Konehylien,  welche  C.  B.  Adams  aufgestellt,  die  8  ana  der  Nenseatindi- 
«Men  Oxalia  cor nicu lata  gebildeten  Arten,  die  Pterix  aqoilina,  welche  fn 
allen  Welt* Gegenden  einen  andern  Namen  erhalten  hat,  obwohl  z.  B. 
Rob.  Bnatm  schon  1Bt4  an  ISO  Europ&uche  Pflanzen- Arten  auch  in  An* 
erraffen  wieder  erkannt  hat  und  Hookbr  die  Richtigkeit  aeiner  Angabe 
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bestätigt,  ja  100,000  jetzt  beschriebener  Pflanzen-Arten  auf  50,000  zurück • 
zuführen  geneigt  ist. 

.  i ....  .    .    .  ,  - 

L.  Bbulardi:  bcurtheilender  Katalog  der  Versteinerungen 
laidem  Nummuliten-Gebirge.4£!//>f6ntira  K.  raineratog.  Museum 
zu  Tarin  (Memor.  it.  Aceat.  Torin.  1859—64,  »,  XV ',  171—304,  3  pll.). 
Durch  Clot  Bei  hat  das  Museum  allmählich  132  Arien  Versteinerungen 
aas  dem  Nummuliten-Gebirge  der  Gegend  von  Cairo  erhalten.  09  davon 
konnten  den  Arten  nach,  33  nur  den  Sippen  nach  bestimmt  werden.  An 
den  Bestimmungen  haben  sich  betheiligt:  E.  Sjsmohda  für  die  Echinoder> 
men,  d'Auchuc  för  die  Foramioiferen ,  G.  Haimb  für  die  Polyparien. 

S.Tf.Fg.  S.Tf.Fg. 
Crvatacea.  Acephala. 


Caaeer  Puliao-Wfirtreaibergefl 

184 

2 

4 

m 

• 

• 

184 

2 

5 

Balaaai  Aegyptiacua  n.  ,    ,  . 

• 

172 

3 

7 

185 

2'  * 

Annellide  t. 
Sserpalea?  ermeea  n  

186 

• 

173 

173 

• 

Teilina  Benedeni  Ny»t 
Arcopngia  retlculata  Bell 

V 

• 

186 
186 

• 
2 

• 

9 

Ttllitta  rtticuluta  Bel.  pn'rf.j 

tepnilopom. 

Venn«  nltldola?  Nvrr 

187 

. 

'. 

Mau  las  regalia  bow.    .   .  . 

• 

173 

• 

* 

•alcataria  Nw  .   .  . 

.  • 

187 

• 

• 

Gaste  0  päd  a. 

Meroe?  Baasv.   .  .  . 

• 

187 

• 

173 

• 

• 

F.  inertutata  NvaT. 

■ 

174 

1 

2 

Card  iura  obllqaum?  La.  . 

•  • 

• 

187 

• 

• 

• 

174 

I 

1 

187 

2  10 

Ttkrritella  lanbrlcataria  La. 

■ 

• 

174 

• 

• 

Cardita  aenticoatnta?  Daa 

•  •  • 

• 

188 

• 

• 

fuciata  La  

• 

174 

• 

• 

nsulticoatata  o'O.     .  . 

•  • 

188 

• 

T.  vi/fai«  Dan. 

168 

• 

Mgalata  Sow  

• 

175 

• 

• 

C.  tumida  NvaT. 

* 

• 

T.  Atgyptiaca  Bull.  pridf« 

Lnclna  Menardl?  Dra.  . 

• 

188 

• 

175 

• 

• 

188 

• 

• 

175 

« 

• 

caotorta  Ora  

• 

189 

• 

• 

175 

1 

3 

189 

3 

2 

176 

1 

7 

190 

3 

■ 

1 

Herlta  Schmldeliaaa  »'0.  .  . 

• 

176 

• 

• 

« 

199 

2  12 

Aatpallaria  subeariaata  n.  . 

176 

1 

10 

L.  erbicularit  Bell.  prid. 

in 

1 

4 

191 

2 

9 

178 

1 

9 

191 

2 

8 

Botiellaria  coluabaria  La.  . 

• 

178 

• 

• 

L.  afftni*  Bell.  prid. 

179 

• 

• 

19t 

3 

S 

179 

• 

• 

192 

2 

n 

179 

2 

3 

193 

. 

• 

faftaia  n  

i 

179 

• 

• 

LUhodomua  cordataa  o'O. 

193 

• 

• 

180 

1 

5 

Modiota  e.  La,  Dam. 

• 

181 

I 

6 

IM 

• 

Fdiu»  clavate»?  Bbm.  rp. .  . 

• 

181 

* 

• 

MI  od.  lithophaga  La., 

Dan. 

i 

181 

1 

8 

194 

• 

182 

2 

2 

Chana  aalcata?  DaH.  . 

•-  • 

• 

194 

• 

• 

Pyrala  aeailia  La  

187 

* 

• 

194 

• 

• 

183 

• 

• 

Spondylon  rariaplna  Dan. 

*  . 

194 

- 

Caaala  Dtsfaaycal?  Bett.     .  . 

• 

183 

• 

• 

Oatrea  heteroelyta?  Dt«. 

194 

• 

183 

2 

l 

moltleoaUta  Dan.   .  . 

•  • 

• 

196 

• 

• 

Cjpraea  Leveanatel  Den.    .  . 

* 

18t 

• 

• 

flabellnla  La.  .   .   .  . 

•  • 

• 

195 

• 

• 

Sili^aarla  Haia  La.    ,   *   .  » 

• 

184 

« 

veatllabrnm  Gr.  ... 

•  » 

195 

• 

• 

• 

Digitized  by  Google 


23p 


• 

S.  Tf.  Tg. 

•  ■ 

S.  Tf.  fg 

195  . 

• 

Rhlxopoda. 

195  3  4,5 

Nuaimulitei  diataaa  Dsm. 

... 

199 

•  • 

0.  eraMMÜtima  Bell.  prid. 

GyzchrnAia  £■.    .    .  . 

.  .  . 

199 

•  • 

196  3 

6 

2od 

• 

Plicata!*  polymorph«  Beu..  .  . 

197  3  8  II 

100 

•  - 

Ottrta  iymmrtric*  Bett.  prid. 

•200 

• 

Ech  Lnodernata. 

ptrlorata  DU.  ... 

... 

700 

• 

HemlaMer  coblent  0».     .  .  . 

198  . 

• 

Lucnsnna  Dra. 

* 

700 

• 

obttus  Dan  

198  . 

• 

'200 

•  * 

Eapatugu«  eloogatas  Aa.  .   .  . 

198  . 

« 

«AI 

•  * 

Coaoclypaa  OslrU  Des  

198  . 

• 

Goettardi  d'A.    .   .  . 

... 

201 

• 

Echlaolampa«  IIofnaBal  De».  . 

198  . 

• 

vn 

• 

199  . 

• 

Beanoionti  d'A.  .    .  . 

•  «• 

toi 

•  * 

Blalnrillcl  Ao  

199  . 

• 

201 

•  • 

Klelai?  Dsm  

199  . 

• 

201 

Polyp  I. 

granoloaa  e'A.    .  .  . 

.   »  • 

Wl 

•  • 

Attrocoenia  Caillandl  EH.  .  .  . 

199  . 

■ 

Stylocoenla  emaralala  EH.     .  . 

199  . 

• 

T.  A.  Catoixo  :  dei  terrenx  di  sedimento  super ioro  4%tU 
Venomie  e  4e*  fossili  Bryomonri ,  Antonoäri  e  Spongiori,  ei 
<f  muH  dann*  ricetto  (viti  e  88  pp.y  19  tov.  in  fol.  Padova  1836,  beim 
Vf.?).  Die  Oberen  Sediment-Gebirge ,  worunter  C.  wieder  einmal  die 
dreierlei  Tertiär- Bildungen  begreift,  sind  im  Fene/ttfniicAen  sehr  ausge- 
dehnt, die  älteren  mehr  ala  die.  jüngeren. 

Die  E  o cä  n  -  B  i  I  d  u  n  gc  n  selten  einen  fast  ununterbrochenen  Gürtel 
zusammen  vom  Hoeh-Frittul  und  Bellunesischen  an  durch  das  Gebiet  von 
Feltre,  Vieenua,  Verona  und  das  übrige  Venezianische  Königreich,  die  Evga 
neen  nicht  ausgenommen.   Ihre  Gebilde  sind  mächtiger,  ihre  Bänke  dicker 
und  ihre  Hohen  beträchtlicher,  als  die  der  jfingeren  Gebirge. 

Das  Eocän-Gebirge  besteht  zu  unterst  theils  in  pl astischem  Thone, 
welcher  zu  Araignano ,  Puti  und  am  Bolca  Lignite  enthalt,  —  theils  in 
sandiger  Glauconie,  welche  in  einigen  Gegenden  die  Stelle  der  vo* 
rigen  einnimmt  uod  ihrerseits  vom  Nu  mntuliten- Kalke  im  Bellunesi- 
sehen  und  Veronexischen  bedeckt  wird,  der  in  jenen  Provinzen  eine  weit 
grössere  Ausdehnung  als  alle  übrigen  Tertiär-Gebilde  besitzt  und  sich 
ausserdem  bis  nach  lllyrien  u.  s.  w.  erstreckt ,  bald  herrschen  in  ihm  die 
TYummulitcn,  bald  die  übrigen  Forominiferen  vor;  zuweilen  sind  Echinei- 
deen-Reste  überaus  zahlreich  darin,  und  zuweilen  fehlen  sie  ganz.  Io 
den  Brecciolen  von  Monte  Viale,  Sangonini,  Monlecchio  maggiore  u.  s.  w. 
kommen  einige  Polyparien  vor,  welche  Michelin  sonst  in  der  Kreide  anfuhrt, 
und  von  welchen  der  Vf.  meint ,  dass  die  Basalt-Eruptionen  ,  welche  dort 
die  Nummuliten-Kalke  durchbrochen  und  jene  Brecciolen  gebildet  haben, 
sie  aus  der  Tiefe  mit  sich  gebracht  haben  könnten.  Übrigens  will  C. 
nicht  auf  seiner  früheren  Ansicht  (1848)  von  zwei  verschiedenen  Nurorou- 
liten-Horizonten  im  Veneti  sehen  Gebirge  bestehen.  Diese  unteres)  Tertiir- 
Schichten  erstrecken  sich  von  Vicenua  aus,  sn  Breite  immer  mehr  gewin- 
nend, nach  dem  Feron«#»#cAen  hinein,  indem  sie  die  Höhen  der  Kolonie 
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bei  Amtgnano,  dee  Monte  Diavolo  (Fhnon),  von  Brendel* ,  Grancon*, 
JVeala,  CmImn,  lim»  die  Berge  von  Moniecchio  maggiore,  Caeteflgom* 
wrfe,  Vmlfe  di  Lonle,  Priabona,  Arnigneno,  Monteeehio  am  ,4/oone,  Jtfcsjci, 
Mouteforte,  Soove  u.  a.  w.  xusammeniieizra.  Eine  'der  interessanteste* 
Legeratittea  iat  Brendola  i  wo  der  Nummnliteo-Kalk  4ea  bläulichen  P«. 
perit  bedeckt,  der  an  der  Grenze  mit  ihm  wechsellagert  und  ao  reieh  an 
Forautaiferen  nnd  kleinen  Polyparfen  iat,  das»  ein  Paläontologe  aieh 
»obl  Jahre  lang  mit  deren  Studium  allein  beschäftigen  könnte.  Dieter  Pf> 
perit  von  *f#n/*  «Vi  Martin,  S.  Vito,  Ckiusurm  del  Lnpo  erscheint  aneh 
n»rb  NW.  bin  wieder  zu  Sattsonini,  Volle  di  Lonte  und  CoeteUgomberin\ 
wo  jrdoch  aeine  Fossil-Reste  groasentheila  gleichartig  mit  denen  der  dar* 
aef  ruhenden  Kalke  sind;  doch  gehen  aein  Flabellum  appendiculatum,  Or- 
•itaKte*  Pratti  u.  a.  nie  in  dieae  über*  Der  plastische  Thon  unterlagert 
die  Lignit«  des  Boten  und  trugt  die  von  Ar^ignano^  in  welchen  BtaTAsno 
Gesurr  eitrige  eoelne  Blifter-Reste  wie  Taeniopteria  Berlrandi  Band, 
o.  a.  gefunden  hat.  Am  Monte  Puonello  zwischen  Ar%ignano  und  Chiampo 
wird  dieser  Thon  in  -Berührung  mit  den  Lignit  en  bitamtnfta  und  ach  wäre» 
Za  St.  Floriano  bei  Maros tic*  ond  an  dem  Puli  zwischen  Valdaano  und 
Recoaro  geht  rr  in  blätterigen  und  schwarzlichen  Sandstein  über,  in  wel- 
chem die  weiaaen  Konchylien  sich  schön  hervorheben;  an  beiden  Orten 
wird  er  von  Ligniten  bedeckt,  die  ihrerseits  den  Petrefakten-reichen  Num- 
sialiteo-Kalk  tragen. 

Was  die  Mioeä nen  Schichten  betrifft,  so  hat  sich  der  Vf.  au  ihrer 
Aitern-Bestimmung  hauptsächlich  auf  ihre  Versteinerungen  und  auf  ihre 
Lagerung  über  den  vorigen  gestützt;  wo  Beides  nicht  ausreichte ,  nahm 
tr  die  Gesteins- Ähnlichkeit  zu  Hülfe.  Hiehcr  gehören  demnach  die  Mol* 
latten-Schichten  von  Volle  delf  Ardo,  Libano,  Tisoi,  Omeo  sl  a.  im  N. 
ton  Uclluno%  deren  Auflagerung  aof  Glauconie  und  deren  Fossil-Reste 
Heide  für  miocanes  Alter  sprechen;  wahrend  die t Mollassen  von  Alpogo, 
im  Pias-Thale  (11  Miglieo  0.  von  Belluno)  und  bei  Fregona  im  Cenedese 
litt  gar  keine  Pelrefakten  enthalten.  Auf  diesem  Wege  liest  sich  denn 
«neb  ober  das  Alter  der  Fisch»  und  Blatter-Schiefer  von  Salcedo  und  Chia- 
roa  urtheilen  [wie  denn  ?J}  von  welchen  Mabsalonoo  handelt,  Was  die 
klauen  Mergel  von  Malevanm  bei  Cäifelntioco  im  Friaul  betrifft)  so  stim- 
men ihre  Fossil» Reste  gana  mit  den  miocinen  von  Tortono  im  Turineoi» 
•efteu  oherein.  Qana  dahin  gehören  auch  die  Fossilien-reichen  Schiebten; 
von  Cava  *  ao  bei  Maniago  und  wahrscheinlich  jene  von  Troveeio  und  Fm- 
qayna.  Überhaupt  ist  aber  die  Mollasse  im  N.  von  Belluno  sehr  reich 
ao  fossilen  Konchylien  und  enthält  zuweilen  auch  Pflanzen-Reste.  —  Die 
miocinen  Mergel  und  Brecciolen  des  VicentinUchen  haben  achon  vor  lin- 
deren Jahren  Krokodil-Knochen  geliefert,  und  solche  aind  auch  in  den 
Brächen  der  Mollasse  von  Libano ,  bei  Oreeal  u.  a.  w.  zahlreich  vorge- 
kommen. Fisch-Zahne  bat  man  von  Carcharios  megalodon,  Notidanua, 
Carebarodon  produetus,  C  polygyrus,  C.  aemiaerratus t  Otodue,  Lamaa 
ood  Oiyrbioa  gefunden.  —  Ancb  die  vom  Vf.  nnd  t.  Tb,  MofiCNisorr 


Digitized  by  Google 


232 


früher  für  pliocän  gehaltenen  Schichten  a wischen  Mas  und  Pradal  im 
Cenedesischen  und  die  zu  Atolo  sind  für  miocän  zn  nehmen. 

Uber  das  Vorkommen  von  plioeinen  Schichten  in  den  Venetischen 
Provinzen  gibt  der  Vf.  keinen  bestimmten  Nachweis,  sondern  müht  sich 
mit  einigen  nutzlosen  Diskussionen  über  Miocän  und  Pliocan  ab. 

In  der  Syalematik  der  Bryozoen,  Anthoioen  und  Spongisrien  ist  C. 
sumeist  Pictkt'h  Paleonlolojie  gefolgt,  weil  ein  grosser  Theil  seiner  Be 
Schreibungen  und  Tafeln  achon  vollendet  war,  ala  1848  Milwe  Edwards 
und  Haimb's  „histiologische"  Klaasi6kation  der  Anthozocn  au  erscheinen 
begann.  [8  Jahre  halten  doch  nicht  ao  spurlos  an  einer  derartigen  Ar- 
beit vorüber  geben  sollen!!] 

In  der  folgenden  Tabelle  bezeichnen  in  der  Rubrike  dra  Vorkommens 
A  die  Eucin-Biidungen  überhaupt,  a  den  plaatischen  Thon,  b  die  Peper iir 
(Sungoninii,  c  die  Brecciolen  (Rone*  etc.  im  Veronesischen,  Sangonini  im 
Vicentinischen) ,  d  den  Nummulitenkalk  und  Grobkalk  von  La&icllgombei  to 
und  St.  Urban  etc.  [wovon  wir  jedoch  des  Vfs.  Meinung  über  die  Alter*- 
folge  nicht  genauer  kennen);  B  die  Miocän- Bildungen  (Asolo  clc.) ;  C  die 
pliocaneu  Schichten. 
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VTeno  so  aaf  einmal  ad«  einer  beschränkten  ÖrtHctikeit  ad  ISO  Ko- 
rslIen-Arten  dargeboten  werden,  von  welchen  fast  120  für  neu  ausge- 
geben werden  und  eben  so  viele  allein  auf  die  eine  Eocän-Formation 
kommen,  so  iit  man  wohl  zu  fragen  berechtigt,  ob  alle  diese  Arten  wirk» 
lieh  neu  sind.  Und  hier  tritt  uns  allerdings  die  Thatsache  entgegen,  das« 
die  Anzahl  der  eocanen  Örtlicbkeiten,  welche  wohl-besehriebeue  Korallta 
geliefert  habeu ,  noch  nicht  gross  und  hauptsächlich  auf  JViss«  beschränkt 
ist.  Aber  freilich  hat  i.  J.  1848,  wo  nach  seiner  eigenen  Versicherung 
eis  grosser  Theil  dieser  Arbeit  schon  fertig  lag,  die  Abhandlung  über  die 
Eocän-Gebilde  von  Niz*a  noch  nicht  existirt;  and.  da  C.  auch  von  Mjlne 
Edwards'  und  Hatme's  damals  begonnener  systematischer  Arbeit  keine 
Notita  mehr  nehmen  zu  müssen  geglaubt  hst,  so  ist  sein  übrigens  ver- 
dienstliches und  willkommenes  Werk  gleich  bei  dem  Erscheinen  antiquirt. 
Es  wird  nun  eines  Andern  Aufgabe  seyn,  seine  Arten  in  das  bessere  Sy- 
stem, das  die  Wissenschaft  seither  gewonnen,  zurückzuführen,  sie  mit 
den  aas  Ni**a  u,  a.  0.  neulich  bekannt  gewordenen  Arten  su  vergleichen 
und  so  weit  n6thig  umzutaufen.  Warum  lässt  sich  C.  dieses  Verdienst  ent- 
ziehen, das  er  sich  ja  unschwer  selbst  erwerben  konnte  und  welches  ihm 
die  Dauer  der  meisten  der  von  ihm  vorgebrachten  Benennungen  ffir  lange 
Zeit  gesichert  haben  würde  ?  Die  Abbildungen  sind  im  Allgemeinen  gut. 
vielleicht  nicht  immer  streng  wissenschaftlich  genug,  einige  zur  Verdeut- 
lichung dargestellte  Theile  leider  im  Druck  nicht  gut  gerathen. 


A.  Wachsr:  neue  Erwerbungen  fossilerSäugthier-Reate 
von  Pieker mi  in  Griechenland  <Münchn.  Gelehrte  Anzeig.  1857, 
Jan.  26,  Bulletin  S.  93— 98).  Mesopithecus  Pentelicus  ist  nach  drei 
Schädel-Stücken  und  eiuaelnen  Kiefern  als  Unfersippc  von  Semnopi- 
thecua  au  betratfiten,  dessen  Form  und  stärkeren  Wülste  der  Augen- 
Höhlen  wie  auch  die  robusteren  Oberarm-Knochen  mehr  an  die  Gib- 
bona  erinnern,  letitherium  viverrinum  wird  durch  einen  ganzen 
Schidel  mit  ansitzendem  Unterkiefer  sowie  durch  norh  einen  besonderen 
Oberkiefer  bestätigt.  Ebenso  Hyaena  ex  im  ia,  wovon  ein  ganzer  Schä- 
del mit  ansitzendem  Unterkiefer,  ein  ganzer  Oberkiefer,  ein  Unterkiefer- 
Stück  und  einzelne  Zähne  vorliegen.  Von  Macbaerodua  leoninui 
ist  durch  einen  neuen  Unterkiefer  nun  das  ganze  Zahn-System  bekannt. 
Felia  Attica,  nach  einer  vorderen  Schädel- Hälfte  aufgestellt,  ist  eine 
neue  Art  von  der  Grösse  unserer  Wildkatze.  Der  nach  einem  mangelhaften 
Gaumen  Stück  früher  aufgestellte  Canis  lupus  primigenias  rouss 
nach  einem  jetzt  vorliegenden  ganzen  Schädel  mit  ansitzendem  Unterkiefer 
als  eine  neue  Sippe  betrachtet  werden,  die  sich  von  den  Händen  unter- 
scheidet durch  einen  Lücken-Zahn  oben  und  unten  weniger,  einen  ver- 
kürzten Scbnautscn-Theil  and  auffallend  buckelige  Stirn-Gegend ;  er  wird 
nun  Paeudocyon  robuslus  genannt.  Ein  sehr  zerdrückter  Schädel 
mit  beiden  Schneide-Zähnen  und  der  ganzen  linken  Backenzahn-Reihe 
zeigt,  daaa  der  früher  als  Lamprodon  primigenias  aufgeführte 
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Schteidezebn  und  die  einem  Caetor  Atticoa  7  «geschriebenen  zwei 
Backenzähne  einem  Stachelschwein  angehören,  das  der  Vf.  Hyat rix  pri- 
oigcoia  nennt.  Sua  E  r  ymanthius,  froher  nur  auf  den  Omer  Meter 
aoi  dessen  Zibne  gegründet,  unterscheidet  akh  nach  einem  Scbidel-Frag- 
■rot  and  mehren  Oberkiefern  mit  Zibnen  ven  allen  Arten  dieeer  Sippe 

durch  di&  pnnrmp  S  n:itf  I -Artio»A  Aftifclir»Uiint>  As*  $2  Lnri^ht*rne»n  a'^ätimsaetB  vtave. 

ö      *avia*»va     e  i  ir  um    ■» iiuviit  i  rvvii  uauniCire    m  W9  ■  ■ 

*chen  den  oberen  Eckzähnen,  welche  mit  der  bei  Phacochoerua  überein- 
itimat.   RhinoceroaSchleiermacheri  ist  durch  einen  ganzen  Schä. 
M  mit  beiden  Backenzahn-Reihen  u.  a,  Reste  vollkommen  bestätigt.  R  h. 
paebjgnatbus,  früher  nur  auf  einen  jungen  Unterkiefer  gestützt,  iat 
nach  einem  ansehnlichen  Schädel-Stück  und  -dem  Unterkiefer  einea  alten 
Thieres  durch  den  gänzlichen  Mangel  der  unteren  Schneidezähne  sowie 
de$  hinteren,  vielleicht  auch  des  vorderen  Hornes  ausgezeichnet.  Die 
friher  erwähnten  Mastodon-Restc  lassen  sich  jetzt  nach  einem  Oberkiefer- 
Stärk  mit  seinen  zwei  ersten  Backenzähnen  auf  Mastodon  angusti» 
(Jen»  zurückführen,  wovon  M.  Atticua  G*uoar  und  L artet's  nicht  ver- 
«mieden  ist.  Ein  Schfidel-Fragraent  einea  jungen  Dinotberium  zeigt  die 
drei  forderen  Backenzahne  beiderseits,  welche  bereite  Ersatz-Zahne,  noch 
ia  sehr  frischem  Zuatande  sind  und  mit  denen  des  D.  giganteum  Aber« 
riasmntnen,  obwohl  aie  in  Grösse  noch  etwas  zurückstehen.    Von  eaht« 
reichen  Hippotheri  um  «Resten  sind  zwei  Fffsse  nen,  woran  neben  der 
iro-sen  Mittel-Zehe  auf  einer  Seite  noch  eine  Nebenzehe  erhalten  iat  mit 
drei  Phalangen,  deren  letzte  Hof-artig  geataltet  ist,  womit  sich  also  er- 
weitet,  da*s  das  Thier  an  jedem  Fosse  dreizehig  war.    Auch  mehre  An- 
tilopen-Arten  haben  aich  in  zahlreichen  Resten  wieder  gefonden.  A. 
Rot h i  ist  eine  der  kleineren  Arten.    Zu  A.  Pallaei,  bei  weitem  der 
ewsten  der  dort  vorkommenden  Arten,  rechnet  der  Vf.  vorläufig  nun 
mh  jene  grossen  Kiefer-  und  Röhren  Knochen,  z.  Tb.  Speichen  voo  18" 
aod  Mittclfusi-Knoehen  von  25"  Lange,  aoa  welchen  anfänglich  auf  Gi- 
rtfrs  geschlossen  worden.   Von  A.  Lindermaveri  und  A.  brevicor- 
nii  aiod  einige  Exemplare  vorhanden,  woran  beide  Hörner  noch  anf  der 
Hiriuchaale  nitzen  ;  doch  ist  nur  von  erater  Art  der  Schädel  mit  Backen» 
uhoen  so  wohl  erhalten,  so  dass  man  von  ihr  mit  Sicherheit  sagen  kann, 
welche  Hörner  und  Zähne  zusammen  gehören.    Von  Capra  Anialthea 
lind  nur  einzelne  Horner  hinzugekommen,  wenn  andera  diese  Hörner, 
welche  ganz  mit  denen  der  Ziegen  übereinstimmen,  obwohl  keine  Zähne 
tau  vorliegen,  nicht  etwa  auch  von  einer  Antilope  abstammen. 



J.  0.  Semper:  Paläo  n tologi achc  Notitzen  über  den  Sylter 
Limonit-Sandetein  (Schlesw.  Holst.  ScbulZeitung  18S6,  Nr.  10, 
s  **-44,  sich  an  Zimmesmawu  s  Brief  S.  50  dca  Jahrb'a.  anschlieaacnd). 
ünterden  tertiären  Schichten  der  lnael  Sy/f  sind  nur  zwei  Petrefekten-fuh- 
der  Glimmer-Thon  mit  wohl-erbaltenen  Resten  ood  der  Limooit  Saud- 
rteios  welcher  nur  .Kerne  von  schlechter  Erhaltung  im  Gestein  zerstreut  und 
»w  aa  1-2  Orten  mehr  zuaammen gehäuft  darbietet,   Main  bat  aleh  mit 
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den  Renten  beider  Schiebten  beschäftigt  (Geognost.  Beobachtung ,  Scbtl- 
Zeitung,  IM«,  Nr.  f ;  Des.  17;  dann  in  C.  P.  Hamen  Chronik  der  Frieri- 
$ckeu  Uthiinde),  indem  Bbyric»  die  in  ihnen  vorkommenden  Rette  nicht  ge- 
trennt aufgeführt  Der  Vf.  durchgeht  die  von  Mstw  an  zwei  Stellen  auf- 
gezahlten  Arten  kritisch  und  gelangt  an  folgendem  Ergebuias: 

inirm 

■•Ch  SZMPEK, 


Conu»  .... 
Cataldaria  *p. . 
Cauldaria  . 
Caasia  testa  Bfc. 
Caaais  bicatenata 
Dollum  ii.  .  . 
Roatellaria 
Buccinum 


■  . 


Katiea  tp    .  . 

Natica  tp.   .  . 

Telliaa  tp.  .  . 

Vena«  tp.   .  . 

laoeardia  cor  . 
7CraM«tella  tp. 

?CardiU  tp.  . 
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(Rondel et I  Baax. 
(?echlnophora  Bzva. 
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jBncci 

hkuf  g ! 
häufig! 


{tpp.  majorti) 
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nicht  beobachtet,  iweifelhaft. 


um  edule,  quartär! 


Die  Fauna  dea  Limonit-Sandsteine  unterscheidet  aich  von  der  des 
Glimmer-Thons  durch  Abnahme  mehrer  in  den  leisten  xiemlich  häufiger 
Univalven-Arten  und  die  der  Bivalven-Arten  und  «Individuen  im  Gansea, 
durch  dss  Überhand  nehmen  der  Natica-  und  grosseren  Bocdnura-Arten, 
und  durch  den  Mangel  der  —  in  anderen  Örtltcbkeiten  —  beobachteten 
Scsiarien  und  Cancellarien.  Der  Vf.  will  nicht  entscheiden,  ob  bloss 
örtliche  Ursachen  zu  dieser  palfiontologiseben  Verschiedenheit  beider  Schieb« 
ten  Veranlassung  sind,  oder  das  ungleiche  Alter  genügt  hat,  dieselben 
hervorzubringen,  glaubt  jedoch  wie  MBYr»  im  Limonit-Sandstein  eine  jün- 
gere Bildung  zu  erkennen,  woran  sich  bereits  die  Wirkungen  eines  kah- 
leren Klima'*  wahrnehmen  lassen  in  dem  Verschwinden  der  Sealarien  und 
Cancellarien  sowie  im  Kleinerwerden  des  Conus.  Er  glaubt  in  ihm  den 
Übergang  zum  Crag,  aber  doch  noch  nicht  sein  Äquivalent  su  erkennen. 
Jedenfalls  verdient  dieser  Limonit-Sandstein,  den  man  bis  jetst  bloss  auf 
Sylt  gefunden,  weitere  Aufmerksamkeit. 


J.  M.  Sapporo:  ober  die  Sippe  Tetradiom  und  deren  fos- 
silen Arten  in  Jftffef  »Tennetaee  (Sillim.  Journ.  185$,  XXII,  114 
—138,  Agg.).  Dans  hat  in  seinem  grossen  Werke  über  Zoophyten  (limited 
State  Exploring  Expedit.  VIII,  701)  diese  Sippe  aufgestellt  und  charsk- 
terislrt  wie  folgt: 

„Koralle  massig,  bestehend  aus  vierseitigen  Rohren  und  Zellen  mit 
sehr  dünnen  Zwischenwänden;  Zellen  Stern-artig  mit  4  schmslen  Lamrl- 
len.M  —  Steht  Receptaculites  [?]  nahe,  hat  aber  dfinne  Winde  und  längs 
der  Mitte  der  4  Seiten  der  gerundet  vierkantigen  Röhren  je  eine  Lamelle, 
und  ist  auf  ein  [fossiles?]  Exemplar  von  unbekanntem  Fondort  gegründet. 

Exemplare  van  anscheinend  verschiedenen  Arten  dieser  Sippe  kooh 
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■ei  im  onter-siluri  sehen  Kalke  des  Zentral- Beekeiii  von  MitlelTen*t4»te 

im.  Die  Weite  der  Röhren  ist  lUut-\'".  Sie  sind  sehr  lang,  meist  aeit- 
lieh  xsssmmengewsebsen,  zuweilen  in  rechtwinkelig  sieb  kreutsende  Reiben 
geordnet,  und  Messen  wie  Fsvosites  und  Cbseletes  bildend;  zuweilen 
»her  sind  diese  Messen  suth  un  regelmässig  durchbrochen,  Bäschel-förmig, 
oder  die  Röhren  stehen  vereinzelt  und  zeigen  in  diesen  Falten  süssen  eine 
ronielige  Oberfläche  und  mitten  suf  den  4  Seiten  eine  Längsrinne,  welche 
der  inneren  Lamelle  entspricht ;  der  Queerschnitt  wird  dsnn  wie  eine 
tierblalterige  Blume.  Die  Röhren  theilen  sich  zuweilen  In  2  oder  4,  in* 
dem  die  einander  entgegenstehenden  Lsmellen  in  der  Milte  zusammen- 
trefeu  und  so  Veraulaiaung  geben  zur  Bildung  von  2  —  4  Zellen  sus  einer. 
Unter  vielen  Eseroplsreu  zeigte  nur  eines  die  wagreebten  Queerwlnde 
deutlich:  sie  stehen  um  etwa  den  doppelten  Queermesser  der  Röhre  aus-  ■ 
risiodei.  Einerseits  nähern  sich  diese  Korallen  den  Fukoiden ,  anderaeits 
durch  ihre  Krcutz-tormige  Theilung  den  Zoantharia  rugosa  M.-Edw. 

1.  T.  fibratum  S.  p.  237,  f.  2:  halbkugelige  Massen  bis  von  I'—  21 
Breite,  aus  divergenten  Röhren;  die  4  Seiten  fast  regelmässig,  die  Wände 
düoa  und  schwach-runzelig,  die  Lamellen  bis  faal  inr  Mille  reichend; 
RSerea  etwa         C/a"'-*//")  dick;  Qoeerwände  meist  fehlend. 

2.  T.  columnare  (Chaetete*  columnaris  Hall  Pal.  I,  08,  pl.  23,  f.  4): 
Rohren  minder  regelmässig  vierseitig  gestaltet  und  gestellt;  die  Wände 
nebr  runzelig ;  die  Lamellen  zarter  und  oft  kanm  sichtbar.    Mit  vorigem. 

3.  T.  aper  tum  S.  p.  238.  Röhren  Vi'"  weit,  vereinzelt  oder  Bü- 
kbcI- weise  beisammen,  oder  linear  in  ein  unregelmässiges  Maschenwerk 
^einander  gereibt,  Lamellen  wie  bei  1.  Sollte  es  nölhig  erscheinen,  die 
«it  bei  Srriagopora  vereinselt  stehenden  Röhren  von  den  wie  bei  Haly- 
»itej  in  Netz  förmige  Reihen  geordneten  zu  trennen ,  so  mag  man  jene 
T.  lazam  und  diese  T.  apertum  nennen. 

4.  T.  min oa  S.  p.  238.  Kleine  Massen,  deren  Röhren  nur  "V"—  y,'" 
fck,  vierseitig,  aber  oft  unregelmäßig  sind  und  oben  oft  ein  Ausseben 
vi«  Chattet ea  zeigen;  Lamellen  wie  bei  l.   Auch  in  Kentucky. 


E.  Hitchcock  :  neue  Schaala  im  Connecticnt-river»Sand- 
■teia  (a.  a.  O.  18SS,  ZW,  239—240,  fg.).  Diese  Sebaale  findet  sieb 
'«  groben  Sandsteine  am  Mount  Tom  zu  £««/A«atpfo»  in  MaisthnsstUs, 
'■t  siebt  versteint ,  unvollständig  erhalten ,  in  Form  einen  an  beiden  En. 

offeoeo  abgestutzten  Kegele  von  ovalem  Queerschnitt,  oben  So  einer 
Rirhieag  i»/4"  in  der  andern  VlJAu  breit,  l1/,"  hoch  und  unten  1"  weit 
osd  einigermessen  einem  Sphaerulitea  calceoloides  ähnlich,  dem  man  das 
•bere  und  untere  Ende  und  einen  Tbeü  dea  Innern  weggenommen  hätte; 
*"  da  der  erwähnte  Sandstein  auch  Clalbrop t erie  rectiuaeulua 
{■]  eatbält,  ao  handelt  ea  eich  hier  wohl  um  eine  viel  ältere  ala  eine 
Kreide-Bildung. 
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J.  W.  Salier:  Fossile  Rette  aus  den  Ctmkrltche*  Qesteiam 
yoo  L  ongmymd  in  Nord-Wal  es  (Land.  Geolog.  Quart.  Jouru*  185S, 
Xll%  246—261,  pl.  4).  Diese  Reste  stammen  aus  Schichten  so  tief  in  der 
Reihe  gelegen,  Wie  sie  in  England  noch  nie  welche  organische  Reste  dar- 
geboten haben.  Ihre  Lagerstätte  iat  inmitten  fast  vertikaler  Schichten 
barter  Plotten-förmiger  Sandsteine,  die  parallel  dem  Longmijnd  etwa  l1, 
Engl.  Meil.  östlich  vom  Hauptxuge  streichen  and  Theile  einer  Wecbsel- 
Rcihe  bleulich-grsoer  Sandsteine  und  porpnrner  Schiefer-Lagen  unter  den 
Konglomeraten  und  rothen  Sandsteinen  des  Port  wag  und  ober  der  mächtigen 
Reihe  duukel-olivcnfarbener  Schiefer  von  Ckurch-Stretton ,  AU-Slretton 
u.  s.  w.  bilden  und  den  onteraten  Theil  der  Lonpmynd-Reihe  ausmachen. 
Die  Versteinerung-führenden  Schichten  haben  ein  ganz  verschiedenes  Aus- 
sehen von  den  westlich  darin  vorkommenden  Llaudeilo-Flage  und  Lingula- 
Lager  sowohl  als  dem  oberen  Theile  der  Longmynd- Reihe  selbst.  Die 
Schichten -Reihe  ist  folgeude»  die  Fossil-Reale  liegen  in  Nr.  $. 

8.  Rothe  Sandsteine,  vertikal  geschichtet  oder  mit  starkem  westlichem 
Einfallen,  Konglomerat* Lager  bia  von  120'  Mächtigkeit  cinschlieseend. 

7.  Rötbliche  und  graue  Schiefer  uod  Sandsteine  in  Wechsellageraag. 

6.  Harte  graue  Schichten  wie  Nr.  3 ,  so  Churck  Stretto*. 

6.  Wechsellager  von  grauen  und  rothen  Schiefern  und  Sandsteinen. 

4.  Rothe  Schiefer  und  hirtre  Schiebten.   ChurckStrettan  etc. 

3.  Dicke  Reihe  harter  grünlicher  meist  fein- korniger,  nach  oben 
schiefiiger,  Wellen-flächigcr  und  glimmet iger  Sandsteine.  SyuoWs  Cos- 
f*ce,  Bodkurjf  Ring  etc. 

2.  Härtre  Schichten,  oft  Wellen -flächig,  xuweilen  Feldspstb-bslrig, 
wechscllagernd  mit  dünnen  Lagen  duukclgrauer  Schiefer.  Slretton  Quar- 
riet  etc. 

1.  Dunkel-olivenfaibne  Schiefer  mit  seltnen  dünnen  Streifen  kryatal* 
linischen  Kalksteins.  Chureh  Stretlon.    Die  Fossil-Reste  sind: 

Chondrites  sp.  S.  240.  Zu  unvollständig  erhalten  um  aie  genau 
su  beschreiben.  Es  sind  verlangert-knotige  Zweig« ,  im  Mittel  l/4"  dies, 
auf  den  Schicht-Flachen  groben  Sandsteins.  Vielleicht  rühren  diese  Kör- 
per auch  von  sich  kreutzenden  Annclliden-Röhren  her,  die  sich  später  aus- 
gefüllt haben. 

Arenicola  didyma  Salt.,  S.  248,  Fg.  I.  Fodinis  didymis  mioolis 
spproximatis  ellipticis,  saepissime  parallelis.  Diese  länglichen  Eindrucke 
liegen  immer  paarweise  beisammen,  sind  parallel  zu  einander,  höchstens  um 
1°  divergirend,  aber  alle  Paare  nach  einer  Richtung  gehend,  so  dass  eine 
sie  verbindende  Linie  rechtwinkelig  zu  ihrer  eigenen  Längen-Achse  seyo 
würde,  in  regelmässiger  Form  ond  Grösse  theils  schsrf  und  frisch  aus- 
geprägt, tfreils  etwas  verwaschen.  Birrrrfir  hat  zuerst  ähnliche  Eindrücke 
als  Annelliden- Höhlen  (ATem.  Lfl.  Phil.  Soe.  Manche*.  *,  X,  191,  pl.  1,  f.  I) 
beschrieben. 

Annelliden -Röhre  8.  249,  Fg.  2.  Gerade  schmale  öberflichKcbe 
Streifen,  wie  von  kriechenden  Wurmern  selbst. 

Palaeopyge  Ramsay i  Salt.,  S.  249,  Tf.  4,  Fg.  3.    Aus  nur  4-* 
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EsesapJare«  bekannt  wurde»  diese  Reste  (die  ohne  Abbildung  »ich»  mög- 
lich ist  deutlich  so  beschreiben)  für  Köpfe  noch  nnbeksaoier  Trilobiten  mit 
uoteracheidbsrer  GUbella  gehalten,  die  sehr  kurz,  sehr  breit  parallelrpi« 
pedisch,  mit  wenig  abgerundeten  vorder-aussren  Ecken  verseben  und  sn  den 
biuter-aussern  Ecken  in  ein  kurzes  breites  Horn  zurückgekrümmt  wären* 
»  iwa  wie  bei  Dikelocephalue.  Indessen  sind  sie  viel  bteiter  und  kfrzer, 
rektan^ulürer  sla  alle  bekannten  Trilobiten-Kopfschilde,  und  zeigen  keios 
Spar  «od  Gliederaug  an  der  Spindel  oder  sonst  wo.   Mit  folgenden. 

Rälbselhafte  Eindrücke  <S.  iöO,  Fg«  4)  auf  der  Oberfläche  der  Schiebten 
■ebr  zahlreich,  denen  der  Regen-Tropfen  ähnlich»  doch  minder  regelmässig 
io  Form  und  Grösse,  obwohl  ini  Allgemeiuen  oval  und  in  einerlei  Richtung 
gestreckt,  obna  Einfassung,  dosb  eher  von  platzenden  Luft- Bissen  sIs 
von  wirklichen  Regen-Tropfen  herrührend.  Dazwischen  sehr  hantige  Faden- 
förmige erhabene  Linien,  ziemlich  parallel  (auch  mit  vorigen),  zuweilen 
wie  gegabelt,  am  Ende  allmählich  auslaufend;  doch  wohl  eher  unorgani- 
schen Ursprungs. 

Feine  Wellen-Spuren  (S.  2S0,  Fg.  6,  6);  —  zuweilen  in  scharf-gefal- 
tete, viel -ist  ige  Linien  auslaufend  (S.  261,  Holsschn.).  Sie  scheinend  was 
den  Eindrucken,  welche  Marie  Rouault  als  Daedalns  beschneben,  zu 
iuoeln. 

.   ,    - 

J.  W.  Salter:  ne  u  e  Cam  Iriich  e  Foss  i  I-Rest  e  vom  Long- 
*y*d  (Ann.  Magav.  nalhist.  #557,  s,  J7JT,  186).  Der  Vf.  besehreibt  aufs 
3eae  Wellen-Flächen,  Sonnen-Risse,  Regentropfen-Eindrücke  [??]  und 
Aounlaten-Spuren  in  verschiedenen  Cambrischen  Felsarten  des  Longmynd. 
Er  schiigt  vor  die  Eindrucke  kriechender  Annulatca  auf  der  Oberfläche 
wr  Schiefer-Flachen  Hetminthites,  die  senkrechten  Rohren  derselben 
nit  doppelten  Öffnungen  aber  wie  sie  in  Quarz-Fels  nnd  in  den  „S  tiper* 
SiooesM  vorkommen,  Arenicolites  zu  nennen.  Zu  letzten  scheint  ihm 
loch  Seolithus  Ii  n  ea  ri  s  Hall  aus  dem  Potsdam-Sandslein  zu  geboren. 
Arenicolites  sparsus  ist  eine  neue  Art.  9 

,  ,  »  — :   _  .  < 

■  ■  ■  ■ 

i  i  i 

B.  Hajuutess:,  die  untersten  Sediment-Gesteine  in  Süd- 
HckotUamd  (Und.  Gsoiag.  Quar(>ourH.  185$,  XU,  938-945,  Fgg.X 
Der  VI.  hat  sieb  Mühe  gegeben,  die  Achse  des  Silur-Gebirges  in  Süd- 
Sckotlltnd  aus  ONO.  und  WSW.  zu  verfolgen  und  die  untersten  Gestein* 
Schiebten  desselben  und  ihr  Streichen  keauen  zu  lernen.  Purpur-farbne 
Gries-Sandsteine  (Qrits),  msnchen  der  tiefsten  Gesteine  am  Longmynd  sehr 
ähnlich,  bilden  den  innersten  Kern  mit  antiklinaler  Schiobten-Stellung  am 
Renmel-Burn  u.  a.;  dann  folgen  dünu-schiebtige  GrauwackenSandsteioe 
wechsellagernd  mit  grauen  und  purpurroten  Schiefern,  vielleicht  Äqui- 
valent« der  an  mehren  Stellen  bekannten  silurischen  Anthrazit-Schiefer, 
die  ia  vielleicht  etwas  verschiedenen  Niveaus  Protovirgularia,  ?Didjrmograp- 
•us  uud  zwei  Grsptolithes-Arten  enthalten ;  sie  fallen  steil  nach  beiden  Sei- 
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ten  an  der  Achse  ab  and  fallen  »ich  wiederholt  auf  eich  selbst  Surick. 
Darüber  ein  senkrechter  Trapp-Dyke ;  er  scheidet  sie  von  fast  wagfechten 
Schichten  der  Steinkohlen- Formatiou,  an  welche  ?  Bunter  Sandstein  an- 
grenzt Tiefer  alt  in  jenen  Anthrazit-Schiefern  hatte  man  bis  jetzt  sock 
keine  fossilen  Reste  gefunden. 

Die  Anthrazit-  und  Grsptolithen-Schiefrr  und  die  Platten-artigen  Lagea 
von  Gritstone  und  „Barlae"  (Müsch.)  mit  ihren  Äquivalenten  waren  bis 
jetat  die  ältesten  Petrefskleo-fübrenden  Gesteine  in  Schottland;  die  hier 
spezieller  beschriebenen  Grauwacken-Gesteine  liegen  aber  noch  liefer9  uod 
liefern  die  ältesten  Spuren  organischen  Lebens  in  Schottland.  Diese  Sand- 
steine zeigen  nämlich  zu  Bink*  in  Roxbvrgshire  feine  Wellen-Sporen, 
Thier-Fährten,  Fukoiden-Reste  und  Risse  durch  Austrocknen  der  Schieb- 
ten an  der  Sonne  entstanden,  Alles  zum  Beweise  ihrer  Entstehung  in  sehr 
seichtem  fast  elagnirendem  Wasser,  welches  periodisch  ganz  davon  au- 
rückwieb. 

Die  Andeutungen  des  frühesten  Lebens  sind  folgende: 
Bänder-artige  Spuren  kriechender  Aunelliden  auf  der  Oberfläche 
der  Schichten. 

Fahrten  krabbelnder  K runter  mit  Schwimm  Fü wen ,  die  in  zwei 
Reihen  beiderseits  einer  eingedrückten  Mittel  furche  stehen.  Saite r  be- 
schreibt sie  ausführlicher  unter  dem  Namen  Prolichnites  Scoticus 
und  bildet  sie  mittelst  eines  Holzschnittes  S.  243  ab.  Der  Name  Prntichnites 
soll  nur  auf  das  höbe  Alter,  nicht  auf  eine  generische  Übereinstimmuog 
mit  den  von  Owen  im  Potsdam-Sandetone  Canada  *  gefundenen  hinweisen. 
Die  zusammenbangende  Mittelfurcbe,  an  einem  Handstücke  23"  Par.  lang  und 

breit,  scheint  von  einem  Kiel  an  der  ünteraeite  der  Brust  herzustammen. 
Zu  beiden  Seilen  derselben  zeigt  sich  eine  Reihe  schief  aus-  und  vo'rwarts- 
geriebteter  und  jederlei ts  unter  sich  paralleler  Fuss-Eindrücke,  welche  am 
hintern  Anfange  der  Furche  in  21/,'"  Abstand  von  ihr  liegen,  nach  vorn 
sieb  ihr  allmählich  bia  auf  1"  Abatand  nähern.  Jede  Reihe  zahlt  deren 
13  —  14  in  gleicbmässiger  Entfernung  von  nicht  gauz  2"  vor  einander;  sie 
richten  sic*h  um  so  mehr  vorwärts,  je  mehr  sie  sich  der  Mittelfurcbe 
nähern.  Jeder  einzelne  für  eine  Fährte  genommene  Eindruck  besteht  näm- 
lich von  innen  nach  aussen  aua  awei  länglichen,  gewöhnlich  unter  sich 
tusammeuhängenden  Vertiefungen,  ausserhalb  welchen  in  gleicher  Flacht 
»ftern  noch  eine  dritte  runde  nnd  immer  abgesonderte  steht;  alle  drei  neb- 
men  eine  Länge  von  3"'  ein.  Jene  erste  betrachtet  S.  als  den  Eindruck 
des  Grund-Gliedes,  diesen  letzten  als  den  des  End-Gliedes  eines  Schwimm- 
Fusses,  und  da  alte  13  Paar  Eindrücke  von  gleicher  Grösse  und  Form 
sind,  an  leitet  er  sie  sämmtlich  von  einem  einzigen  Fnas-Panre  ab,  du 
gana  kurze  unbehfilflicbe  Schritte  gemacht  und  mit  der  Brust  den  Bodes 
gestreift  hätte.  Die  nnch  vorn  erfolgende  Annäherung  der  Eindruck-Paare 
gegen  die  Mittelfurcbe  konnte  die  Wirkung  einer  erfolgten  etwas  etärke- 

•  Die«  Augabe  aehelat  Im  Widersprach  mit  andern  Stellen  den  Testet  uod  mit  itm 
Profil  der  Gebirga-Sehicbtea,  wo  die  Grauwaekea-Oettelse  alt  Äquivalente  den  AathratU- 
Schiefert  bezeichnet  werden. 
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reo  Aofrichtong  de«  Körpers  auf  den  Füssen  seyn,  was  auch  gchon  mitten 
in  der  Reibe  l-2mal  in  schwachem  Grade  sich  tu  zeigen  acheint.  Aller- 
dinrt  befremdet  auf  den  ersten  Blick  die  Annahme  DY,  dass  diese  dicht 
»s/etoaoder-folgenden  Fährten  alle  nur  von  einem  Fuss-Paare  herrühren 
sollen;  aber  ein  Krebs  mit  &  Fuss-Paaren  z.  B.  hätte  notbwendfg  das 
letste  1—1  mal  zwischen  die  Fährten  der  vorangehenden  Paare  setzen  und 
so  ein  grosses  Gewirre  von  Fihrten  statt  der  ziemlich  geordneten  Reihe 
hervorbringen  müssen.  S.  ist  anch  der  Meinung,  dass  die  Miltelfurche 
vom  Nachschleifen  eines  lang.gestreckten  Körpers  herrühre,  wie  ihn  Eury- 
pterus  oder  Hymenocarts  gehabt  hat. 

W.  P.  Blake:  Descriplion  of  the  Fossils  and  Shells  cot» 
itetedin  Coli f ornia  in  1853  — 54  (Washington,  War-Department,  1855, 
54  pp.  8.  >  SiuiBf.  Journ.  1856,  XXI,  268—275).  Der  Vf.  war  Geologe 
bei  der  Kommission  unter  der  Leitung  des  Lieutn.  Willjamson,  welcher  die 
geeignete  Richtung  für  eine  Eisenbahn  über  die  Rocky  Mountains  nach  Ca« 
Hfomien  ermitteln  sollte.  Die  Be*tiromung  der  fossilen  Konchylien  ist  von 
Cohsao,  die  der  Fiach-Zlhne  von  Agassiz.  Diese  Reste  scheinen  anch  zum 
Tbeil  abgebildet  worden  za  seyn? 

I.  Konchylien* 

A.  Die  von  Santa  Barbara  und  San  Pedro  stammen  aus  neuen  Lito- 
ral  Bildungen ,  stimmen  den  Arten  nach  mit  den  im  Stillen  Meere  leben« 
den  überein  und  sind  von  Mammuth-Zähnen  begleitet. 

B.  Andre  Ablagerungen  acheinen  mioefln  zu  seyn.  So  eine  am  Ufer 
dti  C*ri**o  eresk,  wo  Ostrea  vespertina,  Preten  vespertinua  und  Anomia 
'sbcostat.i  nur  mit  mioeänen  Arten  aus  Firyinten  verglichen  werden  kön* 
w»,  aber  eigentümlich  sind.  —  Dass  Bildungen  dieses  Alters  in  Coli- 
fonien  vorkommen  ,  weiss  man  schon  durch  die  von  Dr.  Heermann  von 
dort  mitgebrachten  ausgestorbenen  Arten:  Mercenaria  perlaminoan 
' fast  ganz  wie  M.  Dueatelt  Conr.),  Cemoria  sp.,  Pandora  sp.  und  Car- 
dita sp.  #—  Auch  einige  Reate  vom  Ocoya  creek  in  Califumien  scheinen 
von  dieser  Formalion  zu  seyn;  lebende  Arten  sind  nicht  darunter.  —  Das 
Gestein  von  San  Diego  ist  voll  fossiler  Konchylien ,  welche  am  meisten 
nit  den  mioeänen  Arten  von  Monier  ey  und  Carmeflo  so  wie  mit  jenen, 
welche  Townsend  nnd  Dana  von  Astoria  in  Oregon  mitgebracht  haben, 
Übereinkommen;  ja  vielleicht  sind  Nucula  deciaa  und  Mactra  Die- 
goaoa  von  dort  mit  N.  divaricata  (N.  Cobboldi  nahe  stehend)  und  M.  al- 
boris  vom  letzten  Orte  identisch. 

C.  Die  Eocin-Formation  ist  nicht  zu  verkennen  in  den  Geschieben 
Hirten  Sandaleins  an  den  Catiadan  de  las  Uras,  welche  vom  West-Abhunge 
<W  Sierra  Nevada  dahin  gelangt  aind.    Die  Fossil-Reste  erinnern  an 
flattern«  in  Alabama.,  zumal  Cardita  planicoata.  welehe  von  i4/uao- 
Virgimien,  Maryland  und  Paris  bekannt  ist.    Es  sind  17  Arten. 
Vier  Spezies  ausgenommen  sind  alle  diese  (61  Arten)  von  Co  Nu  ad  be- 
»»annt  und  nur  die  5  mit  <*)  bezeichneten  nicht  neu.   Aus  A  und  B  stammen: 
Jaargug  16&7.  16 
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Cardium  modestum,  Nucula  deciia,  Corbula  Diegoana  (San  Diefo);  Mt 

retrix  unioueris  (Moniere»);  M.  decisa  (Ocoya-cr.)]  M.  Tolarsna  (Tiftr« 
v«(/«|f);  Tellina  Diegoana  (Dieoo);  T,  congesta  (Äfonl.,  Garm,  Mft))  T. 
Piedroana  (San  Piedro);  Area  microdonta  (IWare?);  Tapes  diversem  *; 
Saxirava  abrupto,  Petricela  Piedroana,  Scbizothaerus  NuUlli  <S.  Pento); 
Lutroria  Traskei  (Gerat.);  Maclra  Diegoana  (Dieeo);  Modiola  contraria 
(Äonf.);  Mytilua  Piedroanua  (Piedro)  \  Pecten  deserti,  Anomia  aobeostata. 
Oatrea  vespertina,  0.  Heermauni  {Colorado  desert);  Peoitclla  apelaeuiu 
{S.  Pedro,  lebend);  Fiaaurella  crenulata  Sow.*  (PieaV.);  Crepidula  prio- 
cepa  (Sie.  Barbara);  Natica  Diegoana,  Trochita  Diegoana  (Diego)',  Cruci 
bulum  spinös  um  (?) ;  Nassa  interstriata ,  N.  Piedroana,  Strephooa  Piedro- 
ana, Litorina  Piedroana  (Pied.)>  Stramonita  petroaa  (Tu/.);  Gratelonpia 
raactropsta,  Meretrix  Dariena,  Tellina  Dariena  (Isthmus  von  Parten);  Na- 
tica Ocoyana,  N.  geuiculata,  Bulla  jugularia,  Pleurotoma  trananonlaoa, 
PI.  Ocoyana,  Scytopua  Ocoyanua,  Turritella  Ocoyana,  Colus  aretatus,  Tel- 
lina Ocoyana,  Pecten  Nevadenus,  P.  catilliformis,  Cytherea  decisa?  (0c.); 
Turritella  biseriata  (S.  Fernando)'.  Buccinum  interetriatum?,  Oliva  Pe. 
droensis  (Pedr.);  Anodonta  Colifoi  niensis  Lba*  (Coior.  des.)  und  einige 
uiibcnunnte  Arten.  —  Ans  C  stammen:  Cardium  linleum,  Doainia  aha, 
Meretrix  Uvasana,  M.  Californiana ,  Crassatelta  Uvasnna,  Cr.  aha,  Myti- 
lua numerus,  Cardita  planicosfa*,  Natica  oetitea,  N.  gibboaa  Lea*,  Tur- 
ritella (Ivaaaoa,  Volulalitbea  LH  Californiana,  Byaicon?  Blakei,  Clevatola 
Californica. 

Blake  fugt  nun  noch  einige  geologische  Bemerkungen  bei,  welche 
indeaä  wenig  dazu  beitragen  una  genauer  au  orteutireo.  Wir  entnahm« 
daraua  nur,  dass  der  Ocoya  ereek  auch  Pose  creek  heiaat  und  daas  San 
Fernando  ein  Pasa  zw  ischen  las  Anettes  und  den  Granit-ßrrgen  ist 

II.  Fisch-Zihne  (S.  272). 

1.  Echinorhinua  Blakei  von  Ocoya  ereek  (B)  aan  W.-Fusae  der 
Sierra  Nevada.  Die  Sippe  ist  von  Blaicivillb  auf  Likkb's  Squalua  api- 
nosus  des  Nittel-Meeres  gegründet,  dessen  Zihne  Ac.  unter  dem  Namen 
Goniodus  (Poiss.  foss.  III,  04,  pl.  £,  Fg.  13)  abgebildet  bat,,  der  dem 
vorigen  weichen  rouas.  Die  Erscheinung  der  ersten  foasilen  Art  in  jener 
weiten  Entfernung  muas  wohl  überraschen.  Dia  Haupt-Spilze  des  Zahnes 
ist  vorragender  und  doch  kürzer,  indem  die  Rand-Zahnchen  kleiner  sind. 

2.  Scymnus  occidentalts  Ac.  S.  »72.  Dien«  Sippe  Cuvier'«  iit 
splter  von  Müller  und  Hehle  in  Scymnus  und  Laeroargus  geschieden 
worden,  von  welchen  beiden  aber  der  foseile  Zahn  wieder  eben  so  sehr 
abweicht,  als  sie  unter  sich,  so  dass  er  ein  weiteres  Subgenua  bilden  könnte, 
falls  seine  Charaktere  bei  allen  Zihnen  sich  gleich  verhielten?  Sie  sind 
nämlich  mit  der  Haupt-Spitze  starker  zu  räckg*  krümmt  oud  starker  aice- 
randig.  Erstes  Merkmal  nähert  ihn  Spiuax,  Centropborus  und  zumal  Ga- 
leocerdo.  Übrigens  gibt  es  keine  lebende  Art  dieser  Sippe  im  8tiUen 
Omean. 

3.  Galeocerdo  produetus  Ac.  S.  273.  Da«  Genna  zihlt  aur  5 
lebende  Arten,  im  !ndisehen  und  Atlantisch™  Ozean;  die  fossilen  sind 
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ia  der  Kreide  und  den  oberen  Tertiär-Bildungen  bekannt,  bereit«  euch 
schon  io  denen  der  Atlantischen  Staaten  Nord- Amerika' s.  Diese  neue  Art 
gleicht  dem  G.  aduneus  (im  Europäischen  EocÖn  und  zumal  in  der  Mol- 
Uwe)  so  sehr,  dass  man  beide  vereinigen  möchte,  wenn  die  Fundorte 
nicht  so  weit  auseinanderlegen  [und  doch  hat  Cardita  planicosta  eine  eben 
so  weite  Verbreitung!].  Der  Vorderrand  des  Zahnes  ist  etwaa  weniger 
gebogen,  feiner  kerbrandig  und  am  Grund-Rande  mit  kleineren  Sage- 
Zähnen  verseben. 

4.  Prionodon  sntiquus  An.  S.  273  am  Oesya  creek.  Die  Zähne 
besitzen  eine  Zentral-Hohle  und  haben  den  bezeichnenden  tiefen  Auaschnitt 
aoi  der  Basis  der  Wurzel;  die  grösseren  und  breiteren  sind  zumal  gegen 
die  Basis  hin  sagcrandig,  die  kleineren  ganzrandig,  ein  Unterschied  wie 
ihn  Müller  und  Hehle  zwischen  den  Zähnen  des  Ober-  und  Unter-Kie- 
fers bei  einigen  lebenden  Prionodon-Arteu  wahrgenommen  haben.  (Übri- 
gens scheint  auch  Galeocerdo  denticulatus  von  Waet  rieht  in  diese  Sippe 
zu  gehören;  die  Zähne  sind  bei  Galeocerdo  mehr  rückwärts  gekrümmt 
und  am  Hinter-Rsnde  tiefer  ausgeschnitten.) 

5.  Hemipristis  heteropleurus  Ag.  S.  274.  Diese  Sippe  ist  von 
Asassiz  auf  einige  mittel-tcrtiäre  Zähne  Europa  8  gegründet  und  von  Gib- 
bes  bereits  in  den  Vereinten  Staaten  wieder  gefunden  worden.  Von  den 
Europäischen  unterscheiden  sich  die  Ca l ifo rn isch en  Zähne  nur  durch  die 
etwas  ungleicheren  Sagezähne  des  Hinter-  und  des  Vorder-Raude* ,  so 
dass  auch  hier  der  Vf.  hauptsächlich  nur  durch  die  Entfernung  der  Fund- 
orte sich  zur  Aufstellung  einer  neuen  Art  veranlasst  sieht,  in  der  Er- 
wartung, dass  der  genannte  Unterschied  sich  konstant  zeigen  könnte. 

6.  Carcbarodon  rectus  Ao.  S.  274.  (Die  Sippe  zählt  nur  eine 
lebende,  aber  sehr  viele  tertiäre  Arten  z.  Tb.  durch  Gibhbs  aus  Pf.» Amerika 
bekannt.)  Der  Zahn  iat  mittler  Grösse,  wie  bei  C.  angustidena  gestaltet, 
doch  kleiner  merklich  und  dicker;  übrigens  wie  bei  diesem  glatt  und 
gerade. 

7.  Otyrhina  plana  Ac.  (S.  274).  Mehre  Zähne  gleichen  sehr 
denen  einer  MtteUändisehtn  Art,  sind  aber  im  Verbal Iniss  ihrer  Breite 
flacher,  theils  gerade  und  theils  einwärts  gekrümmt.  (Die  Sippe  auch 
schon  von  Gibbes  in  Amerika  itaehgewieaen.) 

8.  Oxyrhina  tumula  Ao.  &  275.  Beruht  auf  einigen  dureh  ihre 
Grösse  und  die  Dicke  ihrer  Wurzeln  im  Verhältniss  zur  Länge  ihrer  Cur* 
ven  ausgezeichneten  Zähnen.  Übrigens  sind  sie  sehr  ungleicher  Grösse, 
wie  bei  unsern  lebenden  Arten  auch.    Mit  vorigen  am  Ocoya  creek. 

9.  Lamna  clavata  Ag.  S.  275.  Zwei  Zähne  vom  Ocoys-creek  glei- 
chen sehr  denen  der  mittel-tertiären  L.  cuspidata  Europas,  haben  aber 
eiee  kflrzre  und  schmälre  Krone  (fast  wie  L.  Hopei  von  Shepfy,  doch 
»ioder  gekrümmt);  die  Hioterseite  ist  glatt,  wie  bei  jener  Art. 

10.  Lamna  ornata  Ao.  (S.  275),  aoa  dem  Sandsteine  von  Navy 
Point,  Benfciu,  steht  der  eoeänen  L.  elegana  am  nächsten.  Der  Zahn  ist 
aber  kleiner,  mehr  allmählich  in  die  Spitze  auslaufend,  die  Schroelz-Fal- 
tea  der  inneren  Seite  sind  gröber;  seine  Basis  ist  mehr  tusommeuge- 

10* 
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drückt,  fast  wie  bei  L.  acuminata.  Einige  andere  Arten  aind  in  den  At 
bntiscken  Staaten  bekannt. 

II.  Zygobatea  ey.  S.  175.    Ein  Zabn-Bruebstüek ,  aebr  onvollkou 
men.    Keine  lebende  Art  dieser  nnd  der  verwandten  Sippen  Myliobales, 
Aetobates  nnd  Rbinoptera  ist  bis  jetzt  in  Stillen  Omean  vorgekommen. 


J.  Lbidy:  neue  tertiäre  Säugthiere  von  F.  V.  Haiden  in  den 
Bad  Land*  von  X thraska  entdeckt  (I:  Proeeed.  Aead.  nmt.  sc. 
Pkitad.  i8S6,  VIII,  59;  >  Sillim.  Journ.  1866,  *,  XXI,  422-422;  II: 
Proceed.  etc.  VIII,  88—90;  UI:  daa.  91-92).    Es  sind 

1.  Hipparion  occidentale  L.  p.  59,  crkeonbar  aus  1  unleren 
und  5  oberen  Backenzähnen.  Die  innre  abgeaondertc  Schmelz-Säule  der 
oberen  Zahne  ist  im  abgenutzten  Zustande  elliptisch  und  über  doppelt  so 
lang  ala  breit.  Die  mittel u  Säulen  desselben  Zahnes  nur  massig  gefaltet. 
Ausmessung  des  f.  oberen  Zahnes:  Lange  15'",  Dicke  lO'yV";  —  des  gröbs- 
ten hinteren:  Länge  13"',  Dicke  12'";  —  die  kleinsten  hinteren:  Lange 
und. Dicke  11'";  dea  unteren  hinteren:  Lange  12%  Dicke  7%"'. 

2.  Hyopotam ua  American ua  Lbidy  p.  59.  Einige  Backen-Zäbne, 
mit  solchen  von  Titanotherium  zusammen  gefunden,  deuten  auf  eine  Art  von 
der  Grösse  des  H.  bovinus  Ow.  Zwei  obre  Malm  Zähne  von  beiden  Sei- 
len aind  deuen  dea  H.  Vcctianus  in  der  Form  ähnlich;  swei  aneinander- 
stehende  Lücken-Zahne  vielleicht  vom  nämlichen  Individuum  entsprechen 
dem  2.  und  3.  Lücken-Zahn  von  Anthracotberium,  iodem  die  Krone  des 
sweiten  aua  einem  einfachen  dreiseitigen  Lappen  besteht  mit  einem  Höcker 
an  seiner  hinter-iunern  Kante,  und  die  Krone  des  3.  Backen-Zahnes  von 
einem  queer-stebenden  Paar  Lappen,  einem  äussern  dreikantigen  und  einem 
iiinern  kleinem  und  Kegei-förmigen  gebildet  wird.  Dieae  Lücken-Zähne 
sind  zweifelsohne  Eraatz- Zähne,  nnd  wenn  sie  nicht  der  2.  und  3.  in  der 
Reihe,  so  sind  sie  sicher  der  3.  und  4.  In  beiden  Fällen  aber  bestätigen  sie 
des  Vfs.  früher  ausgeaprochene  Meinung  (JVesVaaA-a-Fauna  p.  45),  dasa  die 
von  Owen  als  3.  und  4.  Ersatz-Lückenzahn  abgebildeten  Zahne  von  H. 
Vectianus  nur  Milch-Zähne  sind  und  daher,  wenn  Hyopotamua  auch  nicht 
identisch  mit  Anthracotberium  aeyn  sollte,  doch  eine  nähere  Verwandt- 
schaft beider  beweisen.    Ausmessungen  der  obren  Zähne 

Hintere  Backen-Zabne:  letzter  lang  auaaen  131/,'" 

„      «Kck  vorn  15"' 
Lücken-Zähne  dritter  lang  vorn  «'" 

„     dick    „  8*/4'" 
zweiter  lang   „  in'/,'" 
„      dick    ,,  8«/,'". 

3.  Leptoehoerus  spect ab il is  ».  g.  «*.  L.  p.  88.  Kleines  Unterkie- 
fer-Stuck eines  Schweins  artigen  Tbieres  mit  2  Zähnen,  welche  der  i.  und 
it.  ächte  Malm-Zabn  zu  aeyn  scheinen.  Ihre  Kronen  sind  wie  bei  Pekari, 
aus  4  in  eine  dicke  Basis  zutammenfliessenden  Höckern  zusammengesetzt, 
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die  mit  noch  einer  Erhöhung  vorn,  hinten  und  aussen  zwischen  den  2 
inieren  Zacken  verseben  ist.  Von  den  4  Hockern  ist  der  hinter-innre 
dergrösste,  die  des  Süsseren  Paares  «ind  fast  gleich,  der  vorder-innre 
ist  der  kleinste.  Die  innren  sind  dreiseitig,  die  äusseren  mehr  wie  bei 
Romioanten  gestaltet.  Die  Arme  der  Halbmond- förmigen  Spitzen  der  äua- 
serea  Zacken  erreichen  die  inneren;  der  vorderste  geht  »am  vorder-inne- 
ren Zacken  und  die  3  andern  «um  binter-inneren  Zacken.  Maass : 
des  i.  Backen-Zahns  des  it.  Backen-Zahns 

von  vorn  nach  hinten  a'/V"  von  vorn  nach  hinten  3'" 

in  die  Queere  2"'  in  die  Queere  21/,'"- 

Von  den  Mcmtaists  Terres. 

4.  Leptauchenia  decora  n.  e.  if.  L.  88.  Oberkiefer-  und  Unter- 
kiefer-Stocke mit  Zihnen  wie  bei  den  Cameliden.  In  einem  linken  Ober- 
kiefer-Stücke  sitzen  die  letzten  Lucken-  und  die  ächten  Malm-Zähne  bei- 
sammen; letzte  mit  mehr  quadratischen  Kronen  als  bei  Kameel  und  Lama, 
und  die  vordem  Falten  ihrer  äusseren  Hocker  verbältniaamässig  mehr 
aas-  und  vor-wärts  gezogen;  die  Oberflächen  zwischen  den  Falten  sind 
konkav  und  schiefer  nach  hiuten  gewendet  als  beim  Kameel.  Der  letzte 
Löcken-Zahn  ist  2lappig,  und  seine  äussre  Fläehe  hat  dieselbe  Lage-Be- 
tichong  zn  den  Malm-Zähnen  wie  beim  Kameel.  Zwei  letzte  Malm-Zähne 
uod  zwei  vordre  Malm-Zähne,  die  in  je  einem  Unterkiefer-Stucke  noch  bei* 
lammen  sitzen,  gleichen  gaoz  den  entsprechenden  Zähnen  des  Kameeis. 
Ein  anderes  Unterkiefer-Stuck  von  einer  anderen  Fundstelle  in  Nebraska 
jrebört  vielleicht  einem  andern  Tbiere  an.  Es  enthält  die  Alveolen  von 
3  Schneide- ,  1  Eck- ,  nnd  3  Lücken-Zahnen ,  die  ersten  ganz  wie  bei'ra 
Uma;  der  Eck-Zahn  steht  nur  l'"  von  den  vorigen  entfernt  und  ist  fast 
ranz  wie  bei'm  Kameel  gestaltet.  Die  Zahn-Lücke  bis  zum  i.  Backen- 
Zahn  ist  nicht  2'"  lang;  ein  Überrest  desselben  hat  fast  ganz  die  Form 
wie  der  Eck-Zahn.  Der  ii.  und  in.  Lucken-Zahn  sind  vom  i.  4"'  weit 
entfernt,  stehen  dicht  an  einander,  sind  zweiwurzelig,  mit  breiten  seitlich 
zusammengedruckten  pyramidalen  Kronen,  welche  denen  des  Moschus  sehr 
ähnlich  sind.    Die  Ausmessungen  ergeben  ferner 

Länge  des  obr.  Lücken-Z.  Hohe  des  Unterkiefers 

und  der  3  Malm-Z.  15 ■/«"         unter  dem  letzten  Malm-Z.  11'" 
„      „     ii.  Malm-Zahns     5"  unter  dem  ii.  Lücken-Z.  10'" 

Queere  Breite  desselben  &\V  Kronen-Breite  des  in.  Ls. 

Länge  der  3  untern  Malm-Z.  15*/4"         „       „      „  ii.  Lücken-Z.  4'". 
„   des  letzten  Malm-Z.  7" 
Aus  dem  IVAilerfoer-Thale  in  Nebraska, 

5.  Is  eh  y  r  o  t  h  er  i  u  m  antiquum  n.  g.  sp.  L.  89.  Zahlreiche  Stücke 
von  Wirbeln  und  Rippen  in  einer  Lignit-Bildung  zwischen  den  Mortau  und 
Gmd  riveri  in  Nebraska  gefunden.  Die  Knochen  dicht  und  schwer  wie 
bei  Manatus,  womit  sie  auch  sonst  wohl  am  meisten  verwandt  sind.  Die 
Körper  der  hintern  ?  Brust-Wirbel  queer-oval,  an  den  Seiten  und  unten  von 
langen  nach  dem  Zentrum  konvergirenden  Kanälen  durchzogen.  Die  vor- 
dere and  hintere  Gelenk-Fläche  etwas  niedergedrückt.  Der  obre  Theil  der 
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Seiten  Fliehen  jederaeits  vom  Mark  Kanal  mit  einer  weiten  runzeligen 
Vertiefung,  l'/4"  breit,  anscheinend  zur  Anlenkung  der  Queer-Forlaätze, 
welche  von  vorn  nach  hinten  zusammengedruckt  zylindrisch  und  gebogeu 
aind  und  am  Wirbel-Ende  ebenfalla  eine  runzelige  Anaatz-Fläebe  zeig™, 
jener  andern  entsprechend;  ober  ihr  ist  noch  eine  glatte  Flache  die  Seite 
des  Mark-Kanal«  bildend  und  überragt  von  einer  Grenz-Fttrhe  [?  an  abut- 
ment]  für  die  Gelenk-  und  Dornen-Fertsäfze.  Rippen  zylindrisch,  gegen 
die  abgebrochenen  Enden  abnehmend,  dicht.  Länge  der  Wirbel-Körper  l1/?"» 
Queermeseer  der«.  a3/4";  Höhe  der».  2". 

6.  Steneofiber  Ncbraacenaia  n.  «f.  L.  89.  Ein  sehr  verstüm- 
melter Schädel  li.  a.  Bruchstücke  von  Ober-  uod  Unter-Kiefern  mit  Zin- 
nen; jener  mit  der  Form  dea  Schädels  von  St.  Vieiacensis,  aber  um  '/«- 

V3  kleiner.  Ebenso  stimmt  die  Zähne-Form  und  die  Zahn-Forroel  -—-r-  mit 
denen  dieser  Art  ilberein. 

Linge  dea  Schädels  2,/V'i  des  Unter- Kiefers  l'/V'j  der  obren  Backen- 
sahn» Reihe  7"',  der  untern  Reihe  8"'.   Im  While-r  teer -Thal  e  Nebraska**. 

7.  Ischyroroys  typus  n.  g.  *p.  L.  89.  Ein  grosser  Schidel-Theit 
und  swei  Unterkiefer-Stucke,  jener  ebenfalls  sehr  ähnlich  dem  des  Sie- 

neofiber;  aber  die  Zahn-Formel  j1-^«  Die  Kronen  der  Barken-Zähne  ku- 

boidisch  und  mit  getrennten  Wurzeln,  die  obern  eimgermaesen  mit  den 
Einzelnheiten  der  Gestalt  wie  bei  Arctomys,  die  unteren  jedoch  den  obigen 
ähnlicher. 

Länge  des  ganzen  Schädels  etwa  der  obren  Backenzahn-Reihe 

71/,'",  der  untern  Reihe  8'".   Bai  Land*. 

8.  P a  I a  e  0  I  a  g  u  a  H  a  y  d  e  n  i  n.  g.  *p.  L.  89.  Zahlreiche  Kiefer-Stocke 
mit  Backen-Zähnen  gestaltet  wie  beim  Haaen,  und  mit  derselben  Zahn- 

'0  6. 

Formel  •  '  .-  Der  1.  untre  Bz.  ist  aber  zweilappig  statt  dreilappig,  und 

die  Wurzeln  der  untren  Schneide-Zahne  reichea  weiter  zurück  bis  unter 
die  Backen-Zähne. 

Länge  der  obren  Backenzahn-Rcihen  4*//"»  6'">        I   M  T 
Länge  der  untern  Backenzahn-Reihcn    6'",        8'"  »   mawa,te*  Terrt* 

9.  Eumys  elegans  n.  g.  an.  L.  90.  Ein  Unterkiefer-Stück  mit  dem 
mittein  Bz.  und*  den  Wurzeln  zweier  andern.  Das  Thier  scheint  den  Rai- 
ten zunächst  zu  stehen,  und  die  Grosse  ist  wie  bei  Mus  decumanns.  Die 
Zahn-Reihe  des  Unterkiefers  besteht  aus  3  Zähnen  mit  unterschiedenen 
Wurzeln.  Lange  dieser  Zahn-Reihe  3*7";  Höhe  des  Unterkiefers  bei  dem 
Backenznhn  23/4"'.  Hawaii e*  Terra*. 

10.  Amphycion?  graci  Iis  n.  *p.  L.  90.  Ein  Unterkiefer-Stück  mit 
a  Zähnen,  davon  einer  die  Form  des  vorletzten  Bz.  von  A.  major  Blv.  oder 
A.  vetus  L.  zeigt,  der  andre  dnvor-stehende  fast  wie  der  entsprechende 
Zahn  bei'm  Wolf  geataltet  ist.  Die  Länge  der  Krone  jenes  vorletzten  ist 
2*U";  seine  Breite  4V4'"»  die  Höhe  des  Unterkiefers  6"'.  Das  wäre  alao 
eine  nur  kleine  Art,  welche  in  Gesellschaft  von  Anchttherium,  Hyopotamus 
und  Hyaenodoo  in  Nebraska  vorgekommen  ist. 
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11.  Deinictis  felina  (Proceed.  Acmd.  Phil.  F/l,  127,  156)  L.  91. 
Eio  Schädel  io  Form  das  Mittel  haltend  zwischen  Felis  und  Machaerodus; 
aber  die  Augenhöhlen  hinten  mehr  als  bei  diesen  beiden  geöffnet,  und  der 
Vorderrand  des  Unterkiefers  wie  bei  diesem  letzten  gestattet    Die  Zahn* 

Formel  ist  wie  bei  Putorias,  nämlich  ^J^-LJ  ==  17.  Schneide  zähne  so 

gut  sIs  bei  den  Katzen  entwickelt,  und  die  untern  wie  bei  Putorius  Reord- 
net. Eck-Zähne  denen  von  Mnchaerodus  ähnlich!  Der  1.  Lücken-Zahn  klein; 
die  folgenden  kräftig,  der  obre  zweilappig  und  der  untere  dreilappig.  Fleisch« 
Zahn  wie  bei  Mach,  primaevus.  Untere  Höcker-Zähne  denen  von  Putorius 
ähnlich,  der  obre  an  der  äussern  Seite  am  dicksten.  Der  Schädel  der  Art 
etwa  wie  bei  genanntem  Machaerodus,  oder  um  */*  kleiner  als  bei  Felis 
coacolor.    1U  anreite*  Terret. 

12.  Hyracodon  L.  91.  Schädel  ungehörnt,  mit  langer  schmaler  Sa- 
gittsl- Leiste;  Augenhöhlen  von  den  Schläfen-Gruben  besser  abgegrenzt  als 
bei  Rhinoeeros;  Nasen-Beine  an  die  Zwischenkiefer-Beine  angefugt  und 
an  ihren  freien  Enden  tief  ausgeschnitten.  Unterkiefer  in  Form  zwischen 
denen  von  Rhinoeeros  und  Tspir  stehend.    Zahn-Formel  wie  bei  letalem 

X  I  4,  3 

rr  22.   Schneide-  nnd  Eck-Zähne  wie  bei  Tapir  in  Halbkreisen 

geordnet,  wenig  an  Grösse  unterschieden  und  mit  einfachen  Kegel-Kronen^ 
Lücken-  und  Malm-Zähne  wie  bei  Anthracotheriom  incisivum.  Dic*e  Art 
H.  KebrascensisL.  I.  c.  92  (Rhinoeeros  Nebrancensis  L.  in 
Proceed.  Aead.  Phil.  F,  12 1,  F//,  157;  in  Owen'*  Report  Witcont.  556; 
Fonn.  Nelraek.  86;  —  Aceratherium  Nebrascense  L.  in  Proceed. 
Phil.  F,  33 1)  hat  eine  grössere  Anzahl  von  Zähnen  als  irgend  eine  Rhi* 
noceros-  oder  Acerotherium.Art.  Von  der  Grösse  des  gemeinen  Schwei- 
nes. Maucnitet  Terret. 

13.  Titanot herium  L.  92  wird   nun  so  de/inirt:  Zahn-Formel 

2.  I  4  3 

'  ^'3.    Eck-  und  Backen-Zäbne  durch  eine  weite  Lücke  getrennt;  die 

erttea  mit  kurzen  starken  Kegcl-förmigen  Kronen.  Äussre  Zacken  der 
Löcken-Zähne  wie  bei  Rhinoeeros,  die  inneren  von  den  vorigen  abgeson- 
dert, verwachsen.  Äussre  Zacken  der  Malm-Zähne  wie  bei  Palaeotheriuro; 
die  inaern,  3  an  Zahl,  wovon  der  mittle  Kegel- förmig  und  am  gröasttn, 
die  andern  aber  dreiseilig  wie  bf  i  Chalicotherium  sind.    Die  Art 

T.  Prouti  Lbidit  Faun.  Nehr.  72;  i.  Proceed.  Acad.  Phil.  F/l,  157 
(Pslseotberium  tp.  Paout  in  Sillim.  Journ.  ///,  248:  —  Palaeothe- 
riom?  Prouti  Nonw.  und  Eviws  t»  Proceed.  F,  66;  Leidt  i».  F,  122; 
Ow.  Report  Witc.  551;  —  Rhinoeeros?  Americanu«  Lbidy  i.  Pro- 
teid. Fi,  2;  —  Eot herium  Americanu m  Lbidy  i.  Proceed.  FJ,  392; 
—  Palaeotherium  giganteunx  L.  Faun.  Nebr.  78.)  Eine  der  gross- 
ttn  Paehydermen-Arten,  deren  obre  ßackenzahn-Reibe  in  gerader  Linie  17" 
Ueg  und  der  zweite  Malm-Zabn  3'/3"  lang  und  breit  ist.  —  Itlautoite* 
Terret. 
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J.  Lbibt?  äber  die  Reste  eine«  post-pliocanen  See-Ii  an  des 
von  Olta  wa-rioer,  West- Canada  (a.  a.  O.  VIII,  90—91,  Fg.  3  (|)). 
Aus  einem  blauen  Eisdrift-Letten  mit  Stein-Blöcken  und  See-Koncbylieti 
und  .Fischen  lebender  Arten:  in  Nieren  bei  Glcucester ,  9  Engl.  Meil.  östlich 
von  der  Stadt  Ottawa,  Carleton  Co.  Die  in  den  Nieren  enthaltenen  See- 
Konchylien  sind  Tellina  Groenlandira,  Mytilus  edulis,  Saxicava  rugosus,  Leda 
gp. ;  die  Fische  Mallotus  villosus  und  Cyclopterus  lumpus.  Dabei  auch  Baum- 
Blatter.  Auch  die  wohl-erhaltenen  Knochen,  welche  hier  abgebildet,  sind 
in  einer  Niere  eingeschlossen  und  bestehen  aus  einem  grossen  Theile  der 
hinteren  Extremitäten  eines  jungen  See-Hundes:  Tibien,  Fibulen,  Fusswur- 
zel-, Mittelfuss-  und  Zehen-Knochen;  sogar  Abdrucke  von  Haut  und  Haares 
lassen  sich  unterscheiden.  Höchst  wahrscheinlich  gehören  auch  sie  einer 
der  noch  in  der  Gegend  lebenden  Arten  an,  wozu  aber  die  genaue  Verglei- 
cbung  mit  den  Skeletten  dieser  Arten  erst  noch  stattfinden  müsste. 


Batle:  Ober  Listriodon  splendens  u.  e.  a.  Saugthiere  der 
Mollasse  von  la  C kauxie-f onds  in  Neuehälel  (Bull  ge'oi.  1855, 
Mtil,  24—30).  H.  v.  Mkyer  hat  bereits  gefunden:  Rhinoceros  inci 
sivus,  Mastodon,  Dinotherium  giganteum,  Hyotherium,  Ca- 
lydonins  trux  und  C.  teuer,  Listriodon  splendens  und  Palaeo- 
meryx.  Der  Vf.  hat  dieselben  Rente  in  Nicolbt's  Sammlung  zu  Heu- 
chatel  studirt  und  eine  grosse  Ähnlichkeit  zwischen  ihnen  und  denen  von 
Simorre  und  Santan  gefunden.  In  den  Backenzahn-  und  Stoßzahn  Resten 
von  Mastodon  hst  er  M.  Simorrensis  wieder  erkannt.  Bei  Rhino- 
ceros ist  er  zwischen  Rh.  incisivus  und  Rh.  tetradaclylus  in  Zwei- 
fel geblieben,  indem  die  Baekenzähne  und  Langknochen  zur  Entscheidung 
nirbt  ausreichten.  In  Hyotherium  vermuthet  er,  mit  einigem  Zweifel, 
den  Choeromorus  roammillatus  von  Santan.  Eine  der  Palaeomeryx- 
Arten  ist  unzweifelhaft  Dicrocerus  crassus  von  da. 

Der  Listriodon  splendens  kommt  auch  an  vielen  Orten  von  Frankreich 
vor.    Das  Pariser  Museum  besitzt  davon 

A.  von  Villefranche  d'Astarae  im  Gers  Dpi :  einen  linken  Oberkiefer 
mit  4  Backenzahnen  in  einer  Reihe;  zwei  mittle  obre  Schneide-Zihue; 
einen  untren  linken  Schneide-Zahn;  den  1.,  3.  und  letzten  untren  linken  Ba- 
cken-Zahn; den  2.  und  3.  untren  rechten  Backen-Zahn;  ein  linkes  Unter. 
kiefer-Stück  mit  dem  letzten  Lucken- und  dem  1.— 2.  Malm-Zahn;  den  lin- 
ken Unterkiefer  eines  Männchens  ohne  Schneide-Zähne  und  aufrechten  Ast, 
doch  mit  dem  rechten  Eck-Zahn,  3  Lücken-  und  3  Malm  Zähnen  in  einer 
Reihe,  alle  sehr  abgenutzt. 

B.  von  Laroque  de-Magnou  in  den  Hoch- Pyrenäen:  mehre  obre 
Schneide-Zähne,  einen  letzten  rechten  und  linken  untren  Malm-Zahn. 

C.  von  Ornezan  im  Ger#-Dpt.:  einen  letzten  rechten  untren  Backen-Zahn. 

D.  von  Tournon  daselbst:  ein  Unterkiefer-Stück  mit  dem  letzten 
Backen-Zahn. 

J3.  von  Simorre  im  Ger#-Dpt.  liegen  vor :  ein  Stück  Atlas;  ein  dritter  rech- 


'  Digitized  by  Google 


249 

ler  Metetarsiua;  ein  lioker  Aslrsgslus;  drei  IMile  obre  linke  Becken-Zinne ; 
cia  Stock  Unterkiefer  mit  einem  1.  und  2.  Malm-Zahn ;  zwei  linke  obre 
Eck. Zehne;  zwei  untre  Eck-Zähne;  ein  fast  ganzer  Schidel  eines  weib- 
lichen Tht  eres. 

F.  Von  den  Falnna  der  Touraine  besitzt  de  Biuwont:  einen  untren 
letzten  Backen-Zahn. 

Es  ist  dasselbe  Thier,  welches  Lartbt Ta  p  i  ro t h e  riu  m  Blainvillei 
zn  nennen  vorgeschlagen  hat.  Der  Hintertheil  des  Tapirotherium»Schädels, 
welchen  Blamvillb  in  seiner  Oeteographie  (Tafel  von  Clioeropotamus)  ab- 
bildet, iat  necb  demselben  Plane  wie  der  des  Schweines  gebildet,  mit  der 
Augenhöhle  wie  hier  weit  hinten;  das  Sob orbital- Loch  dagegen  ist  weit 
rorn  ober  dem  zweiten  Löcken-Zahn.  Im  Stirnbein  aind  mehre  Löcher, 
ron  welchen  tiefe  Furchen  in  der  Richtung  des  Nasenbeins  aaslaufen,  die 
»uf  einen  Schweins-Rüssel  sc h Hessen  lassen. 

Die  Zabn-Fonne!  war  Der  erste  obre  Schneide-Zahn  hat  die 

Fenn  eines  breiten  Spatels  und  nimmt  das  ganze  Ende  des  Rüssels  ein; 
der  2.  und  3.  stehen  seitwSrts  uod  sind  viel  schmäler.   Die  untren  Schneide- 
Zahne  sind  endständig,  fast  wie  beim  Schwein,  aber  breiter  von  Form. 
Die  beiderlei  Eck-Zähne  sind  sehr  entwickelt  beim  Weibchen  und  mussten  beim 
Männchen  ungeheuer  gross  seyn;  der  obre  so  gross  wie  bei  Phacochoe- 
ras,  der  untre  ist  dreikantig,  nur  auf  2  Seiten  mit  Schmelz  versehen  und 
im  Bogen  gekrümmt  wie  beim  Keuler.   Von  den  Lficken-Zähnen  oben  steht 
der  I.  näher  am  Eck- Zahn  als  am  2.  Lücken-Zahn;  alle  drei  sind  einfsch 
und  mehr  als  die  untern  zusammengedrückt.  Die  obren  MalmZäbne  sind 
siebt  viel-  oder  paar  höckerig,  sondern  mit  2  Queerjochen  versehen,  ohne 
Kamm  am  äussern  Rande,  was  sie  von  Tapir  unterscheidet.    Die  3  untern 
t«tehen  ebenfalls  aus  zwei  Queerjochen,  der  letzte  noch  mit  einem  An- 
alz  wie  am  Lophiodon,  der  dem  Tapir  fehlt. 

Die  Eck-Zähne  sind  es  nun,  worauf  Meter/s  Calydonius  beruht. 
Der  obre  Eck-Zahn  des  Männchens  ist  die  Grundlsge  für  C.  trux,  der 
untre  die  des  C.  tener;  die  Schneide-  und  Backen-Zähne  haben  für  des- 
iea  Listriodon  gedient  (Jahrb.  1846,  464),  da  man  allerdings  kaum  vor- 
aus-seben  konnte,  dsss  diese  Zähne  alle  zu  einer  Sippe  zusammengehören. 
So  steht  also  Lartet's  Tapirothcrium  den  zweizeiligen  Omnivoren  Schwei- 
nen naher  als  den  herbivoren  Tapiren,  in  deren  Reihe  auch  Pictbt  die  Sippe 
gestellt  hatte;  daher  nun  Labtet  den  Namen  Lophiochoerus  Blain- 
villei dafür  vorschlägt;  womit  dann  auch  noch  Listriodon  Larteti 
Gervais  als  Synonym  zu  vereinigen  ist.  Auch  deuten  der  Astragatus  und 
der  3.  Metatarsus,  analog  wie  beim  Schweine  gebildet,  auf  ein  zwei- 
zeiliges Thier. 


C.  0.  Webe«:  einige  Pf  I  anzenAb  drücke  in  altem  vulkani- 
schem Tuffe  von  PUidt  bei  Andernmeh  (Niederrhein.  Gesellacb. 
im,  Nr.  6).  Über  die  Lagern nge-Verhällniase  dieses  alten  Tunea  kann  W. 
Dichte  Genaueres  mittheilen.   Der  Tuff,  welcher  mittelst  eines  Schacbtee 
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auagebeutet  wird,  «oll  noch  unter  einem  alten  Lava- Strom  liegen.  Es 
aolien  sich  zahlreiche  Blatt-Abdriicke  darin  vorfinden.  Er  zeirhnet  aich 
vor  den  vulkanischen  Tuffe  des  Brohl -Thal  es  durch  eine  dunklere  Fär- 
bung und  grössere  Festigkeit  aus.  Die  vorliegenden  Pflanzen« Abdrucke 
besteben  in  einigen  unvollständig  erhaltenen  Blattern.  Daa  eine  fallt  so- 
gleich als  ein  mit  Pflanzen-Blättern  unserer  hiesigen  Flora  durchaus  nicht 
übereinstimmendes  auf.  Ein  offenbar  sehr  langes  und  ziemlich  breites 
lanzettliche*  Blatt  mit  sehr  stark  vertieftem  Kanal  förmigem  Mittel-Nerven, 
schräg  nus  demselben  entspringenden  parallelen  lang-geatrecktcn  zahlreichen 
Seiten-Nerven,  ganzem  Rande  und  offenbar  dickem  Leder-artigem  Paren- 
chyme  findet  sich  bei  keiner  jetzt  hier  lebenden  Pflanze.  Man  könnte  es 
für  ein  Palmen  Blult  halten.  Indes»  zeigt  doch  eine  n&bere  Vergleichung, 
4Ma  nahe  übereinstimmende  Blätter  weder  bei  fiederb  litt  erigen  Palmen 
noeh  bei  Palmen  mit  Hand* förmigem  Blatte  vorkommen.  Bei  den  Grami- 
neen fehlt  der  vertiefte  Mittelnerv ;  sie  zeigen  auch  parallel-gerade,  nicht 
spitz-winkelige  Seiten-Nerven.  Es  bleiben  nur  drei  Familien  aus  der  Ab- 
theilung der  Amphibryen  Übrig,  nämlich:  die  Bromeliaeeeo ,  Scilamineen 
und  Smilaceen,  und  von  diesen  möchte  W.  sich  für  Scitamineen  entschei- 
den, die  jetzt  nur  in  tropischen  Gegenden  fortkommen.  Das  zweite  Blatt 
zeigt  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  Blättern  tropischer  Feigenbäume.  Aus 
dem  Gesagten  geht  hervor,  von  welchem  Interesse  es  wäre,  eine  voll- 
ständige Reihe  der  Pflanzen-Reste  jenes  Tuffes  bestimmen  zu  können.  In 
den  Tuffen  des  Brohl-Thales  finden  sich  nur  (?)  Pflanzen  der  Jetztzeit;  das 
Studium  der  fossilen  Pflanzen  beweist,  dass  zur  Zeit  der  Bildung  jener 
älteren  Tuffe  ein  viel  wärmeres,  vom  jetzigen  ganz  abweichendes  Klima 
und  schon  eine  vulkanische  Thätigkeit  geherrscht  habe.  Mit  bekannten 
Pflanzen  der  Tertiär-Zeit,  insbesondere  der  Braunkohlen,  stimmen  die 
Blätter  nicht  uberein. 


P.  Gervais:  fossile  Säugthiere  im  Gard-Dpt.  (Compt.  rend 
1856,  XLM%  1150—1161).  Die  Sflsswasser-Kalke  des  Dpts.  gehören  drei 
verschiedenen  Stocken  an.  Der  untere  Stork,  die  rolhen  Thone,  entspre- 
chen vielleicht  den  Lophiodon- Schichten  des  Heranlt-  und  .We-Dpfs. ;  der 
mittle  Stock,  die  eigentlichen  Susswasser-Kalke,  liegen  zu  St.  Hippolyte- 
de-Caton  bei  Atrit,  zu  Brignon  bei  Anduve ,  zu  Font  bei  Nimes,  zu  Sou- 
vianargut*  bei  Sommieres,  zu  St.  Jean  de- Manne joit  bei  St -Ambroir.  Ihre 
Reste  scheinen  der  proieänen  Fauna,  der  der  Paläotherien  und  Anoplo- 
therien  zu  entsprechen.  Von  den  drei  erst-genannten  Orten  kannte  man 
bereits  einige  Trümmer.  Jetzt  hat  man  von  Souvignargue»  unzweifelhafte 
Reste  von  Palaeotherium  curtum  Cuv.  ,  andere  wahrscheinlich  von 
P.  minus  Cuv.  und  ein  Oberkiefer-Stuck  vielleicht  von  des  Vfs.  Sippe 
Cebochoerus;  die  Art  nennt  er  einstweilen  C.  lacustris;  sie  war 
etwas  kleiner  als  der  Pekari.  In  den  Ligniten  zu  SL-Jean-dtMmriMjo1* 
hat  man  ein  Unterkiefer-Stuck  von  Anopl  otharinm  commune,  ein 
Backenzahn-Stuck  von  einem  mittel-grossen  Palaeotheriom  und  einen  an- 
sehnlichen Tbeil  einen  E  m  ys -Skeletts  entdeckt.    Wahrscheinlich  ge* 
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»»ort  so  Otter  Abtbeilung  weh  die  Lagerstätte  za  Vcmuls  bei  Rihamic 
ia  Bezirke  von  Alais,  wo  man  ebenfalls  Reste  wie  ee  scheint  von  Pi* 
laeotberium  und  An  oplo  therium  gefunden  hat.  —  Der  obere  Stock, 
rio  Konglomerat,  da«  man  im  Lande  Amcnda  nennt,  eeheint  den  Miocän- 
Ablagerungen  der  Limagne  zu  entsprechen  und  bat  nur  erst  wenige  Reale 
zu  St.  E Henne  bei  St. -Victor  unfern  St.-Ambroix  und  an  Boujae  bei  Cko* 
tote  /Areas*  »wischen  Alois  und  Andu*e  geliefert  £•  sind  Reste  von 
Rhinoceros  mit  Schneidezähnen,  in  Begleitung  von  aolchen  deaChoe- 
roiaorua  oder  Palaeochoerus,  von  einem  Amphitragulna,  einem 
Caenotherium  und  2  Raubthiereu.  Das  eine  dieser  letsten  ist  ein 
Marder»  oder  Viverrn-arliges  Thier  von  der  Grösse  des  Plesictis;  dos  nn- 
(irre  grössere  mit  Beziehungen  zu  Thalassirtis  beruhet  auf  einem  Backen- 
iihn-Stuek.  Auch  Panzer-Stöcke  von  Emys  und  Zahne  von  Crocodi- 
!as  tind  vorgekommen.  VAt.Etici Swines  besitzt  einen  Backenzahn  einea 
Antbreeotheriom  von  Arenes ,  wo  Blainvillu  bereits  ein  kleines  Rhi- 
nozeros oder  Anthracotherium  zitirt  hat.  In  den  Mollassen  von  Uaet, 
wrlrhe  höher  als  vorige  liegen,  ist  ein  Phor. a-Zahn  (Zool.  Pal,  Franc, 
7,40,  pl.  8,  f.  8)  vergekommen;  und  die  Höhlen  des  Dpt's.  haben  b*> 
kiontlicb  viele  Knochen  geliefert. 

S.  P.  WooDWAfiD :  über  ei n  Ortboceras  aus  China  (Geol.  Quart. 
Joum.  1856,  XU,  338—381,  pl.  6,  f.  1).  Die  Reste  stammen  aua  einer 
Gr^md  100  Engl.  Meilen  von  Shanghai',  das  grösate  Exemplar  iat  29" 
Eagl.  lang  und  4"  cfick,  obwohl  von  der  Spitse  noch  5"  und  die  leiste 
Kimm  er  fehlen;  der  Scheitel-Winkel  ist  6°;  die  sehr  konvexen  Scheide- 
winde  sind  um  !/4 — %  Durchmesser  von  einsnder  entfernt;  der  Siphon 
ist  rinfaeh  und  zentral.  In  einem  andern  Falle  zeigt  der  Scheitel-Winkel 
12°.  Der  mittle  Längsschnitt  acheint  fflr  die  Anaicht  des  Vfs.  so  Spre- 
ch«, dass  der  Siphon  von  der  Spitze  her  häutig  war,  jedoch  die  Weite 
rierr  Röhre  ausfüllte."  die  aich  von  der  Wölbung  jeder  Queerwand  aus 
«af  Vj  des  Zwischenraums  zwischen  ihr  und  der  konkaven  Fläche  der 
nächsten  kleineren  Wand  erstreckte;  nur  sn  den  7  letzten  und  grösaten 
Kammern  hat  diese  Röhre  die  jedesmalige  nächste  Scheidewand  erreicht 
und  den  häutigen  Siphon  in  seiner  ganzen  Erstreekoog  eingeachlosaen. 
Ia  den  kleineren  Kammern  aber,  wo  diese  schaaligr  Röhre  sich  nur  suf  ein 
Drittel  der  Lange  erstreckt,  erweitert  sich  der  häutige  Siphon  rundum,  so 
das«  er  sich  bis  in  die  Nahe  der  äusseren  Wand  erstreckt  und  bald  fast 
ganze  Kammern  ausfällt,  bald  sich  nur  bia  zu  einiger  Entfernung  von 
der  äusseren  Wand  und  den  beiden  Scheidewänden  ausdehnt,  bald  so  von 
vorn  naeb  hinten  zusammengefallen  iat,  daas  er  auf  dem  Längsschnitt 
nur  wie  eine  GabeMormige  Linie  ohne  Lumen  von  der  Achse  ans  in  den 
JUnm  mitten  zwischen  den  zwei  benachbarten  Scheidewänden  hineinragt, 
welche  dann  auf  beiden  Seilen  gleich  den  übrigen  Kammer-Wänden  mit 
einem  krystalliniacben  Überzüge  bedeckt  Ut. 

In  einem  Exemplare  von  O.  Pconicum  H».  von  unbekanntem  Fund- 
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orte  sind  die  Luftzellen-artigen  Erweiterungen  des  häutigen  Siphons  pari 
auf  dieselbe  Weise  so  blossen  Qneer-Fllchen  oder  (im  Längsschnitt  gesehen) 
•Linien  zusammengefallen ,  die  in  starkem  Bogen  vom  zweiten  (oberen) 
Drittel  jeder  Kammer-Höhe  von  der  SiphonaLAchse  aus  entspringt  und  bis 
an  den  spitsen  Winkel  fortseist,  den  die  konvexe  Seite  der,  Kammer- Wand 
mit  der  Äussern? and  bildet. 

In  einem  Exemplare  von  Actinoceras,  wo  der  hautige  Siphon  eine 
susammen  hängende  Röhre  vom  halben  Durchmesser  der  ganzen  Seh  aale 
bildet,  die  nur  an  der  Stelle  der  Kammer-Wände  etwaa  verengt  ist,  scheint 
Schlamm  längs  dem  Siphon  in  die  Luft-Zellen  ein»  und  längs  der  „Blut- 
Oefisseu  in  den  Zwischenraum  «wischen  diesen  und  der  Aussenwand  der 
Schaale  aus-geflossen  zu  seyn. 

Tewnant's  Sammlung  enthalt  die  Spitze  eines  kleinen  Orthocera«  aus 
Kohlen-Kalk,  dessen  fast  ganzer  Binnenraum,  wenn  man  die  äussere 
Schaale  entfernt,  durch  einen  Rosenkranz-artig  gegliederten  ungeheuren 
Siphon  ausgefüllt  erscheint ;  in  dessen  Mitte  aber  erst  der  enge  fa«t  zy- 
lindrische, von  jeder  Kammer- Wand  etwas  eingeschnürte  ächte  Siphon 
erscheint.  Ähnlich  ist  das  Aasehen  im  Innern  einea  Ellen-langen  und  6" 
dicken  Stückes  im  Britischen  Museum. 

Etwas  Ahnliches  sieht  man  von  Stockes  abgebildet  aber  missdeutet 
an  einem  Russischen  Orthoceras  (Geol.  Trantact.  e,  V,  712,  pl.  60,  f.  4), 
das  sich  aber  in  dessen  Sammlung,  welche  das  Britisch«  Muaeum 
angekauft  hat,  eben  so  wenig  mehr  auffinden  lies«,  als  der  Typua  von 
Bnown's  Coooceras  (d.  Vf.  gesteht  hiebei,  in  seinem  Manual  of  Mol- 
lusca das  Innere  von  Endoceras  in  fehlerhafter  Weise  ergänzt  au  haben). 
Der  Vf.  setzt  dann  seine  (aus  dem  Vorigen  nicht  klar  werdende)  Ansicht 
über  den  Bau  der  Orthoceratiten  (theilweise  im  Widerspruch  mit  der  von 
Barjuivdb)  in  folgender  Weise  auseinander. 

Bei  Jener  Chinesischen  und  bei  allen  typischen  Orthoceras- Arten  ist 
wie  beim  lebenden  Nautilus  der  Siphon  eine  einfache  Röhre,  welche  nichts 
desto  weniger  Gefuss-haltig  und  in  Verbindung  ist  mit  einer  dünnen  die 
Luft-Kammern  auskleidenden  Haut.  Bei  den  Actinoceras-  (incl.  Hormo- 
ceras-  und  Huronia-)Arten  aber  hat  der  Siphon  eine  komplizirte  innere 
Struktur,  deren  Aussehen  durch  Fossilisation  sehr  verändert  werden  kann. 
In  alten  diesen  ist  die  Struktur  wesentlich  ähnlich  derjenigen,  welche 
Stockes  als  Horrooceras  Bayfieldi  (a.  a.  0.  Tf.60,  Fg.  1)  abge- 
bildet hat,  indem  sich  der  vasculare  Siphon  in  Segmente  thcilt,  die  strahlig 
gefaltet  und  verkalkt  sind.  Die  Gefässe,  welche  die  bekleidende  Haut 
der  Luft-Kammern  versorgen ,  treten  durch  Löcken  zwischen  den  An- 
schwellungen des  Siphons  hinaus;  bei  Actinoceras  Bigsbyi  u.  a.*  siluri- 
srhen  Arten  strahlen  diese  Locher  nach  allen  Seiten  aus;  bei  A.  gigan- 
teum  der  Kohlen-Formation  aber  kommen  sie  nur  an  der  Ventral-Seitc 
derselben  vor.  Die  Verdoppelung  des  Gefäss- führenden  Siphons  bei  0. 
trigonale  aus  dem  Devon- Kalk  von  Gerolstein  (Fg.  5)  ist  sehr  merk- 
würdig und  in  den  abgebildeten  Exemplaren  viel  deutlicher  als  in  dem- 
jenigen, welches  die  beiden  Sandberobii  in  ihrem  Werke  Tf.  t9  i  Fg.  la 
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als  Cyrloce  ras  Eifeliense  dargestellt  haben,  welche  Art  einen  ihn- 
iitbea  Siphon  bat.  Bei  den  exxentrisehen  Orthozerarrten  mag  die  Schaale 
im  See-Grande  eine  schiefe  Haltung  gehabt  haben,  mit  der  Doraal-Seite 
Dieb  oben,  wie  beim  lebenden  Nautilus,  in  welchem  Falle  dann  die  Si- 
phoaal  Seite  die  Bauch-Seile  wÄre. 


J.  W.  Saltba  :  über  die  n eue  Sippe  Di ploceras  und  eine 
Britische  A  a  cocer  aa  •  Art  (a.  a.  0.  S.  381).  Diploceras  beruht  auf 
Ortboceras  bisipbonaturo  Sow.,  bat  gewöhnliche  Scheidewinde  mit 
ezzeatriscbem  Roaenkranx  •  förmigem  Siphon  und  einer  tiefen  lateralen 
Höhle,  welche  Seite  an  Seile  mit  dem  wirklichen  Siphon  wenigstens  Sie- 
bes, wo  nicht  mehr,  der  obersten  [?]  Kammern  durchsetzt  und  bisher 
fir  eisen  zweiten  Siphon  geholten  worden  ist.  Die  Struktur  von  Ortho- 
cmi  paradox ic uro  und  Gonioceras  scheint  einige  Analogie  zu  zeigen, 
aber  Ascocerns  und  Csmerocerss  näher  verwandt  tu  seyn.  Ascoceraa 
Barrand  ei  n.  $p,  Salt,  kommt  im  Upper  Ludlow  rock  bei  Ludlow  und 
»tätlich  in  Herfordshire  vor. 


J.  Lax:  Reptilien  •  Reste  im  New-red-Sandstone  Penn- 
'iiesute*«  (Proceed.  Philed.  Aced.  mmt.  sc.  1866,  VI//,  77-  78  >  Silum. 
Jo*rn.  1856,  XXI I,  1x2—124).  In  den  dunklen  Schiefern  der  genannten 
Fornation  fand  L.  xu  Phoenixtille  am  Schuylkill  den  Zahn  eines  Sauriers, 

er  chsrakteriairt,  wie  folgt,  unter  dem  Namen 

Ceotemodon  („Stschelzahn")  sulcatus  L.  (123).  Zahn  glatt,  dick, 
tlmu  gebogen,  mit  schneidigen  Rändern,  an  der  äusseren  Seite  gerundet 
tnd  onten  gefurcht;  die  Furchen  durch  etwas  schiefe,  sehr  feine  deutliche 
Linie«  gekreulxt,  welche  vom  Grunde  bis  xur  Spitxe  gehen.  DKnge  o",08, 
grüate  Breite  0*',02j  Keim-Höble  weit.  Von  diesem  Zehn  unterscheiden 
«cb  jene  des  Clepeysaurus  und  Batbygnsthus  aus  gleicher  Formation 
hrcb  Sägerander,  beträchtlichere  Grösse  und  eine  weniger  verdünnte 
mehr  zusammengedruckte  Form.  Er  bat  zumeist  die  Gestalt  und 
Gröiie  von  Lsbyrinthodon  Ow.  'Odontogr.  pl.  63  a,  fg.  2,  ist  jedoch  mehr 
verhebt. 

Die  grünlichen  und  schwärzlichen  Schiefer  derselben  Örtlicbkeit  ent- 
ölten zwei  neue  Posidonien  [Posi dono m yaj  in  unsäglicher  Menge  und 
abweichend  von  jener,  welche  Lvbli,  in  seiner  £leroentär-Geologie  aus 
de*  oolithischen  Kohlen.Scbiefer  von  Richmond,  Fa.,  abgebildet  bat.  Lux 
woot  aie  P.  ovata  und  P.  parva;  die  erate  misst  '/so"  *°  die  Q»««r«» 
««  aadere  iat  rundlicher,  %o"  breit  und  überall  bedeckt  mit  zahlreichen 
konzentrischen  Runzeln. 

Aas  derselben  Gegend,  aber  etwas  höherer  Lage,  atammt  ein  Stuck 
Khmutzig.rotben  Sandsteines  mit  Fuss-Spuren  fast  Ähnlich  dem  Chelichnua 
Duucaoi  Ow.;  L.  uennt  sie  Cbelicbnus  Wymanianus. 


■ 
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Aus  derselben  Ortlichkeit  rühren  auch  einige  Pflanzen-Abdrucke  her, 
dabei  Zapfen  von  6"  Länge  und  mehr  als  1"  Brette. 

In  den  erwähnten  schwarzen  Posidonomyen-Schiefcrn  ist  auch  eine 
Fiacu-Schuppe  vorgekommen  ,  welche  denen  des  Pygopterue  mandibolaria 
Ao.  am  ähnlichsten  ist  u.  a.  w. 


D.  Verschiedenes. 

J.  6.  Jbffrvys  und  J.  E.  Gray  :  Ober  die  Sippe  Scia  eure  IIa 
(Amt.  Maga«.  nalhitL  186$,  XVlll,  319—322).  Scisaurella  begreift 
kleine  und  faal  mikroskopiache  Trochua-artige,  lebendig  und  foaail  vorkom- 
mende Schnecken,  die  man  mit  Pleurotomaria  zu  vereinigen  geneigt  war, 
dn  sie  an  der  äusseren  Lippe  einen  Spalt  haben.  Einige  Arten  wenigstens 
besitzen  einen  Deckel.  Barrett  hat  unlängst  das  Thier  beschrieben;  aber 
die  Stellung  im  Systeme  ist  noch  immer  unsicher.  Jeffreys  schlägt  nun 
zunächst  eine  neue  Sippe  Schi&mopc  zu  gründen  vor  für  Sc  striatula  der 
Britischen  Meere,  da  ihr  Gewinde  wie  in  Stomatia  seitlich  zusammen- 
gedrückt und  ihre  Form  weniger  Trochus-arlig  als  bei  den  übrigen  Spe- 
ziea  aeye;  dann  fragt  er  um  Gray's  Meinung  hinsichtlich  ihrer  systema- 
tischen Stellung. 

Nach  diesem  gehört  die  Sippe  zu  den  Scutibranchia,  Rhipidoglossa  Ta. 
oder  Trochoidea  Cuv. ,  nach  dem  Bau  ihrer  Kiemen,  der  Seiten-Membran, 
den  Tentakeln,  den  Zäheu  der  Zunge,  den  Verdauunga-Organen  und  den 
Perlmutter-artigen  Schaalen  zu  ortheilen.  Diese  Gruppe  theilt  Gray  ein 
in  Rotellide ii,  Turbiniden,  Liotiaden,  Trochiden,  Stoma tel laden ,  Scisau- 
retladen,  Haliotiden  und  Fissurelladen  und  deutet  hiedurch  sogleich  auch 
die  Stellung  Jener  Sippe  zwischen  den  Trochiden  und  Haliotiden  an,  wel- 
chen sie  näher  ala  jenen  steht  in  der  Organisation  des  Thier  es  wie  ia 
der  Bildung  von  Schaala  und  Deckel.  Die  obengenannten  1 — 2  Sippen 
nun  enthalten  die  lebenden  Oberreste  einer  Familie,  welche  einst  viel  rei- 
cher an  Geschlechtern  (Pleurotomaria,  Trochotoma  etc.)  gewesen,  und  wovon 
man  bereits  über  300  fossile  Arten  beschrieben  bat.  Mit  Janthina,  in  derea 
Nähe  E.  Fonsse  die  Sippe  Scissurella  gestellt,  hat  sie  keine  nähere  Ver- 
wandtschaft Wood's  Adeorbis  aber  aus  der  Familie  der  Lioliaden  hat 
einige  Ähnlichkeit  in  der  Form  der  Sihaale  ,  wie  in  der  konzentrisch  Spi- 
ralen Struktur  des  Perlmutter-artig  kalkigen  Deckels. 

Jeffreys  bemerkt  noch,  dasa  die  oben  erwähnte  Sc.  (Schismope) 
striatula  litoral,  und  dass  alle  andere  Arten  Bewohner  des  riefen  Was- 
sera  seyen. 

Aba  Gray:  Nutzen  der  Pflanzen  im  Hauahalte  der  Natur 
(Sillim.  Journ.  1866,  May  >  Bdinl.  Joum.  1866,  6,  IV,  378—379).  Die 
Pflanzen  nehmen  Wasser  und  Kohlensäure  aus  der  Atmosphäre  und  lie- 
fern Sauerstoff-Gas  zurück,  und  bereiten  vegetabilische  Materie  zur  Nah- 
rung für  die  Tbiere.   Ohne  diese  letzte  würden  weder  Herbivoren  noch 
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Ksroiroren  langer  betteten  können.  Dagegen  itt  die  Konsumtion  dei 
Sauerstoff- Gases  durch  die  Thier*  nach  Donas  verbiltniesmässig  so  ge- 
ring, dase  das  ganze  Thierreieb  binnen  100  Jahren  kaum  i/woo  des  Sauer« 
«loff-Vorralbea  in  der  Luft  verzehren  würde,  wenn  aoeb  die  Bereitung 
desselben  durch  die  Vegetation  authörte;  es  wurde  dieser  Verlust  noch 
sieht  den  mindesten  Einfluss  auf  das  Thier-Leben  äussern  und  durch  die 
friasteu  Mess- Instrumente  nicht  einmal  erkennbar  seyn ;  ja  olle  auf  der 
Erde  vorhandenen  Menschen  wurden  erst  In  10,000  Jahren  eine  durch  Vol- 
ta'b  Eodiometer  mcasbare  Verminderung  hervorbringen.  Der  Mangel  aller 
Vegetation  bis  aur  Steinkohlcn«Formatton  wfirde  also,  weon  er  vorher 
>ta(tgefunden  hatte,  die  Mischung  der  Atmosphäre  für  daa  Thier-Leben 
siebt  untauglich  gemacht,  wohl  aber  dasselbe  durch  Mangel  an  Futter 
unmöglich  gemacht  haben,  während  dagegen  der  Mangel  des  Thier-Lebens 
die  Vegetation  nicht  betordert  haben  wfirde  [Kennt  man  denn  die  Lange 
der  Zejt  bis  zur  Steinkohlen-Formation  so  genau,  um  Diese  au  berechnen?] 


D.  Stur:  Einfluss  des  Bodens  auf  die  Verl  Ii  eilung  der 
Pflanzen,  als  Beitrag  zur  Kenntnis«  der  Flora  von  Otterreich,  die  Geo» 
pr»phie  und  Geschichte  der  PBansen-Welt  (Sitzungs-Ber.  d.  Wien.  Aknd. 
lSsij  XXy  71  —  149).  Indem  wir  die  Hauptsätze  hervorheben,  zu  welchen 
der  V£  dieser  sehr  lehrreichen  Abhandlung  nach  sechsjährigen  geogno* 
»li*eh- botanischen  Forschungen  in  allen  Theilen  der  Monarchie  gelangt, 
?e«lthrn  wir,  dass  zu  ihrem  vollen  Verstandniss  die  Begründung  durch 
den  ausführlicheren  Test  nicht  entbehrt  werden  kann;  doch  werden  sie 
genügen  den  Leser  aufmerksam  zn  machen  auf  Dasjenige ,  was  er  in  die- 
ksi  Aufsatze  zu  finden  erwarten  darf. 

Der  Pflanzen- Boden  ist  felsiger  oder  lockerer;  jener  im  Allgemeinen 
•teil  abschüssig  und  die  Höhen  einnehmend,  dieser  mehr  und  weniger  in  den 
Niederungen  mit  sanftem  Gefälle  oder  wagrecht  abgesetzt:  jener  in  seiner 
chemischen  Zusammensetzung  von  der  Natur  der  Gebirgsart  abhängig,  die» 
er  mehr  und  weniger  manchfaltig  aus  den  Elementen  verschiedener  Gebirgs- 
»rten  gemengt.  Doch  selbst  der  lockere  Boden  in  höheren  Thälern  und  Gebirgs- 
Krsxeln  verdankt  aeine  Entstehung  ott  nur  einerlei  Gebirgssrt;  der  lockere 
tWrn  der  Niederungen  ist  fast  immer  zusammengesetzter  und  besteht  von 
•bea  nach  unten  aus  Schotter,  Sand  (Loks)  und  Tegel,  von  welchen  bald 
dtr  eine  und  bald  der  andere  mehr  an  die  Oberfläche  tritt.  Wenn  daher 
die  Mineral-Natur  des  Bodens  eioen  Einfluss  auf  seine  Vegetation  susübt, 
»o  wird  dieser  Einfluss  sich  auch  in  gewisser  Weise  nach  Maassgabe  der 
Höhen  geltend  machen  müssen.  Der  felsige  Boden  setzt  Gewächse  mit 
balliger  Wurzel  voraus;  im  lockeren  Boden  kommen  diese  mit-  büschel- 
wurxeligen  Pflanzen  zugleich  vor.  Das  Auftreten  neuer  Mineral-Elemente 
im  Boden  bedingt  auch  das  Auftreten  anderer  Pflanzen-Arten.  Aber  nicht 
die  Mineral- Natur  des  Bodens  allein,  auch  das  Klima  ist  von  Einfluss  auf 
die  Vegetation  jeder  Örtlichkeit. 

„Das  Klima  bedingt  die  Üppigkeit  und  die  Grösse  der  Pflanzen-For- 
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men ;  das  Gestein  erzeugt  die  Formen  der  Pflanzen.  In  der  Region  des 
Felsigen  können  im  Allgemeinen  in  dem  daselbst  herrschenden  ungleich- 
förmig gemengten  Boden  nur  solche  Pflanzen  auftreten  ,  die  gewisse  Ge- 
steins-Gruppen zu  ihrer  Unterlage  vorziehen.  In  der  Region  des  Zertrüm- 
merten können  [?]  im  Allgemeinen  in  dem  daselbst  herrschenden  gleich- 
förmig (aus  Kalkerde,  Kieselerde  und  Thonerde)  gemengten  Boden  nur 
solche  Pflanzen  auftreten,  die  alle  Gesteins-Gruppen  ohne  Unterschied  zo 
ihrer  Unterlage  wählen  können." 

Der  Vf.  durchgeht  nun,  um  das  Ausgesprochene  zu  bestätigen,  an 
mehren  Pflanzen-Arten  die  Veränderungen  im  Einzelneu,  welche  sie  auf 
Boden  von  verschiedener  Mineral-Natur  erfahren;  zeigt  wie  ihre  Abände- 
rungen au  andere.  Arten  derselben  Sippe  angrenzen  oder  in  solche  For- 
men, die  man  als  eigene  Arten  aufgestellt  hatte,  wirklich  ubergehen, 
spricht  sich  jedoch  nicht  deutlich  darüber  aus,  ob  auch  er  mit  Unosa  der 
Meinung  ist,  als  hätten  so  konstante  neue  Arten  und  Sippen-Formen  aas 
den  alten  entstehen  können. 

Er  verfolgt  dann  die  Geschichte  der  Alpen  mit  Hinsiebt  auf  den  Ein- 
flu88,  welchen  dieselbe  auf  den  Charakter  der  Vegetation  hat  äussern  müs- 
sen. Nach  Ablagerung  der  Eocfiu-Formation  und  bei  noch  tropischem 
Klima  zuerst  eine  Hebung  bis  zu  8000'— 10,000'  über  den  Meeres-Spirgel, 
verbunden  mit  Zerreissungen ,  Überstürzung  der  Schichten,  Trümmer-, 
Sand-  und  Tegel-Bildungen  ihrer  Füsse;  Abkühlung  des  Klimans;  Zerstö- 
rung eines  Theiles  der  vorhandenen  Flora.  Dann  Senkung  um  etwa  500'; 
Ersäufung  eines  Theiles  der  Ebenen-Vegetation.  Dann  bald  eine  weitere 
Senkung  um  1000';  Untertsucben  der  Vorländer  am  Fusse  der  Alpen. 
Endlich  eioe  plötzliche  Hebung  um  etwa  3600';  hiedurch  neue  Schichten- 
Bildungen;  Entstehung  eines  Kontinents  um  den  Fuss  her;  Ansammlung 
ewiger  Schnee-  und  Gletscher-Massen  auf  den  Gipfeln;  Erkältung,  Aus- 
sterben eines  Theiles  der  Flora;  aber  in  Folge  der  Land-Bildung  auch 
eine  Abtrocknung  und  Erwärmung  des  Klimas ;  ausstrahlende  Verbreitung 
der  vorhandenen  Pflanzen-Arten  nach  allen  Richtungen  dea  neuen  Konti- 
nents, nachdem  in  Folge  der  ersten  wie  der  zweiten  Hebung  die  Nstnr 
zweimal  zur  „Erschaffung"  („Umformung"  heisst  es  an  einer  andern  Stelle) 
einer  neuen  Pflanzen-Welt  genöthigt  war. 

Was  diese  Bildungen,  Abisgerungen  und  Veränderungen  des  Pflanzen- 
Bodens  betriß,  so  beruft  sieb  der  Vf.  auf  die  bildliche  Darstellung  in 
setner  „Geologischen  Übersicht«. Karte  der  neogen-tertiären,  Diluvial-  uoa 
Alluvial-Ablagerungen  im  Gebiete  der  nördlichen  Alpen  und  ihrer  Um- 
gebung, Wim  18S5.  Schliesslich  theilt  er  ein  Verzeichnis«  von  etwa 
1000  Pflanzen-Arten  unter  Angabe  dea  Standortes  und  des  Bodens  mit, 
worauf  er  sie  gesammelt  bat 


Ober 

die  chemische  Zusammensetzung  des  Meteor- 
Eisens  von  Atacama, 

von 

Herrn  Hofrath  Bussen, 

mit 

einer  geschichtlichen  Einleitung 

yon 

H.  G.  Bronn. 


Hiezu  Tafel  IV. 

L  i  1 1  e  r  a  t  u  r. 

■ 
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Meteore  in  PoGGEitn.  Annalen,  Erganzongs-Band  IV,  (1854)  412. 
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Da  die  vorhandenen  Zerlegungen  des  Meteor-Eisens  von 
Atacama  den  Ansprüchen  der  heutigen  Analyse  nicht  mehr 
genügen,  so  hat  unser  verehrter  Kollege  Bunsen  in  seinem 
Laboratorium  eine  neue  Scheidung  dieser  merkwürdigen  Sub- 
stanz ausführen  lassen  und  uns  deren  Ergebnisse  zur  Veröf- 
fentlichung im  Jahrbnche  zugestellt. 

Die  Mittheilung  dieser  Analyse  ist  dann  auch  die  Ver- 
anlassung geworden,  Alles  was  über  das  Meteor-Eisen  von 
Atacama  bisher  bekannt  geworden,  in  eine  gedrängte  aber 
vollständige  Übersicht  zusammenzufassen,  von  welcher  zwar 
das  Meiste  aus  dem  Aufsatz  Philippus  im  Jahrb.  1855  ent- 
nommen ist,  dessen  Vollendung  aber  Philippi'n  in  seiner  Ame- 
rikanischen Abgeschiedenheit  nicht  möglich  war. 

Die  unermessliche  Wüste  Atacama  zieht  sich  fast  von 
der  Grenze  Perus  oder  von  Bolivia  an  300  Engl.  Meilen  weit 
durch  Chili,  zwischen  den  Cordillereu  la  Plates  und  dem 
Meere  bis  nach  Copiapo  (in  27°  ßr.)  herab.  Sie  ist  kahl, 
Wellen-förmig ,  enthält  Thäler  und  Becken,  in  deren  Gründe 
sich  als  einzige  Wasser-Plätze  Salz-Tümpel  mit  einer  spär- 
lichen Vegetation  von  Salz-Pflanzen ,  wie  Triglochin,  Scirpus 
u.  a.  Cyperaceen,  und  einer  Festuca  befinden.  Der  Boden 
ist  aus  lockerem  staubig-thonigem  Erdreich  mit  zahllosen 
kleinen  Steinchen  von  der  Grösse  einer  Wallnuss  bis  höch- 
stens eines  kleinen  Apfels  zusammengesetzt,  aus  der  Ver- 
witterung eigenthümlicher  syenitischer  Porphyr-Massen  ent- 
standen, welche  Philippi  weiter  beschreibt. 

Der  Fundort  ist  ein  Thälcheu,  eine  Legua  vom  Wasser- 
Platze  Imüac  entfernt,  der  ungefähr  8600'  Par.  über  dem  Meere 
gelegen,  in  gerader  Linie  etwa  30  Leguas  von  der  nächsten  Küste, 
40  L.  von  Cobija  (an  der  Küste  Bolivia  s)  und  35  L.  von  Ata- 
cama entfernt  ist.  Chiuchiu  {Chiucchiuc  bei  Ried)  liegt  nörd- 
lich von  Atacama  gegen  Potosi  in  Bolivia,  und  das  Dörfchen 
Peine  22  Leguas  SO.  von  Atacama  und  15  Deutsche  Meilen 
von  Imitac  entfernt.  Halbwegs  zwischen  Atacama  und  Peine 
ist  Toconao  oder  To  conado  der  letzte  bewohnte  Ort  auf  dem  Wege 
von  Cobija  über  die  Hochebene  der  Kordilleren  nach  der  Provinz 
Tucuman ,  zu  welcher  6  Tage-Reisen  (bis  los  Molinot)  erfor- 
derlich sind.  Andere  Wasser-Plätze  in  der  Gegend  der  Fund- 
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statte  sind  noch  Ayuas  bloncat  ungefähr  24  L.  im  Westen, 
Tilopoto  19  L.  gegen  Atacama  im  NO.,  Punta  negra  12%  L. 
gegen  Papöso  im  Süden  und  Pajonal  7  L.  gegen  Osten ;  nicht 
weit  hievou  liegt  auch  der  Wasser-Platz  Huanaquero.  Bol- 
uert,  Ried  u.  A.,  die  nicht  zur  Stelle  gewesen,  haben 
in  Ermangelung  bekannterer  Plätze  in  der  Nahe  das  Eisen 
bald  nach  dem  einen  und  bald  nach  dem  andern  dieser  Orte 
genannt,  wodurch  der  irrige  Glauben  veranlasst  und  nament- 
lich von  Darlu  behauptet  worden  ist,  dass  die  ganze  Wüste 
(sowie  der  Boden  um  St.  Yago  del  Esseros  in  der  Argentini- 
icken  Republik)  mit  Meteor-Eisen  fibersäet  sey.  Die  älteren 
unzuverlässigen  Nachrichten  geben  als  Fundstätte  auch  ein 
Dorf  San  Pedro,  20  L.  von  Cobija  in  Bolivia  an  der  Grenze 
Chiles  an  * ,  wo  die  Trümmer  3—4  Leguas  weit  am  Abhänge 
eines  Berges  umhergestreut  seyn  sollten. 

Nach  den  Bollaert  gewordenen  Mittheilungen  hätte  ein 
gewisser  Al.  Choves  aus  Peine  i.  J.  1821  ein  grosses  Ge- 
räusch In  der  Gegend  vernommen,  und  bald  nachher  wäre  das 
Meteor- Eisen  dort  gefunden  worden.  Die  Eingebornen  nen- 
nen die  Eisen-Stücke  Reventazones,  von  Reventazon  das  Zer- 
springen, und  Reventar,  Springen  einer  Bombe  oder  Mine 
u.dgl.  Philippin  hatte  man  gemeldet,  dass  das  Eisen  knrz 
vor  oder  nach  Beginn  der  zwanziger  Jahre  von  zwei  Einge- 
borenen Chails  und  Ramos  aus  dem  Dörfchen  Peine  entdeckt 
norden  sey,  während  sie  auf  der  Guanaco-Jagd  waren.  Weil 
m  beim  Anschneiden  weiss  und  weich  schien,  hielten  sie  es 
für  Silber.  Der  erst  genannte  barg  daher  einen  Theil  davon 
beim  Wasser-Platze  Pajonal,  wo  er  es  jedoch  später  nicht 
mehr  auffinden  konnte  ^  erst  nachher  wurde  er  über  seinen 
Irrthum  belehrt.  Neugierige  machten  Exkursionen  dahin; 
die  Einwohner  von  Peine  brachten  es  zum  Verkaufe  nach 


*  Et  ist  nicht  entschieden,  ob  nicht  auch  die  „Eisen-Massen  von  Po- 

'w*  bei  Bolivia",  «reiche  Lieutenant  Juben  oder  Joubh  1889,  angeblich 

»u»  der  Gegend  von  Potosi  für  das  Museum  in  Angers  mitgebracht  hat, 

<**bin  gehören.  P autsch  vermuthet  Diens  nach  der  ausseien  Ähnlichkeit. 
Die 

Eigenschwere  ist  7,736;  der  Gehalt  an  Eisen  90,24,  der  an  Nickel 
9,76  nach  Mosrepc's  Analyse,  welcher  die  Anwesenheit  von  Kupfer,  Kobalt 
und  Maogan  gänzlich  darin  laugnet. 

17* 
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Atacama  ».  a.  Orten ;  auch  sollen  Schmiede  der  Gegend  da- 
von verarbeitet  haben;  zu  Ende  der  zwanziger  Jahre  (1827) 
gelangten  kleine  Handstücke  durch  einen  Dr.  Redhead  an  Tho- 
mas Allan  in  Edinburg,  welcher  die  erste  Nachricht  darüber 
veröffentlichte,  nachdem  Turne»  eine  für  die  jetzige  Zeit  nicht 
genugende  Analyse  veranstaltet  hatte.   Ein  grosseres  Stuck, 
legte  Woodbine  Parish,  Britischer  Konsul  in  Buenos  Ayres 
1834  der  Französischen  Akademie  mit  einer  Notitz  von  Pent- 
land  vor.    Von  wissenschaftlich  gebildeten  und  .verlässigen 
Personen  scheinen  aber  nur  Philippi  und  sein  BegleiterW.  Döll 
die  Fundstätte  selbst  unter  Chailb's  Leitung  zwischen  dein 
Dezember  1853  und  Februar  1854  besucht  zu  haben,  daher 
viele  unbegründete  Nachrichten  davon  im  Umlaufe  sind. 

Diese  fanden  die  noch  vorhandenen  Trümmer  nur  am  sud- 
lichen Abhänge  eines  100'  tiefen  Thälchens  6' — 20'  über  des- 
sen Sohle  auf  einer  Strecke  zerstreut,  welche  von  O.  nach 
W.  60—80  Schritte  lang  und  SO  Schritte  breit  ist;  doch 
hatten  sie  von  lmilac  von  NNO.  nach  SSW.  kommend  schon 
10  Minuten  vorher  bis  vollends  zur  Stelle  ein  oder  das  an- 
dere etwas  grössere  Stück  zerstreut  gefunden.  Diese  auf 
der  bezeichneten  Fläche,  deren  Grösse  auch  mit  dem  Be- 
richte Pentland's  übereinstimmt,  beisammen  liegenden  grös- 
seren und  kleineren  Massen  mögen  der  drei  Zentner  enthal- 
tende Haufen  (nicht  Blöcke)  seyn,  von  welchem  die  Englischen 
Handstücke  abstammen  sollen.  Von  einer  anstehenden  Ader, 
wovon  mehre  Nachrichten  an  Ort  und  Stelle  wie  in  Europa 
gesprochen,  war  keine  Spur  zu  finden,  obwohl  die  Indier  an 
mehren  Orten  im  Grunde  des  Thaies  und,  wie  ein  noch  vor- 
handenes Loch  bestätigte,  bis  zu  20'  Tiefe  darnach  gegraben 
hatten.  Eben  so  wenig  waren  noch  grössere  Zentner-schwere 
Blöcke  vorhanden,  von  welchen  die  Sage  berichtet  hat,  noch 
könnten  solche  von  einigen  Zentnern  Schwere  schon  früher 
fortgeschafft  worden  seyn,  da  man  in  der  Wüste  nur  Maul- 
thiere  zum  Transport  verwenden  kann. 

Philippi  sammelte  673  Stücke,  welche  zusammen  3  Pfund 
weniger  drei  Drachmen  wogen,  so  dass  das  durchschnittliche 
Gewicht  nur  23  Gran  ist.  Das  schwerste  Stück  wog  nur  3 
Unzen;  die  kleinsten  hatten  kaum  1  Gran.    Gleich  viel  mag 
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jeder  seiner  2  Begleiter  gesammelt  habeu.  Diejenigen  ein- 
gerechnet, welche  ihren  Nachforschungen  noch  entgangen 
sind,  überschlägt  Philippi  die  Gesamuit-Zaltl  der  noch  dort 
vorhanden  gewesenen  Trümmer  auf  mehr  als  3000.  Wie  viel 
aber  schon  vorher  von  dort  weggeholt  worden,  lässt  sich 
nicht  schätzen.  Uber  das  Gewicht  der  grössten  früher  ge- 
fundenen Stücke  liegen  nur  folgende  verlässigere  Angabeu 
ror.  Chailk  versichert  zwei  Stucke  gehabt  und  vergraben 
zu  halben,  welche  zusammen  eine  Maulthier-Ladung  bildeten, 
daher  jedes  etwa  120—150  Pfund  gewogen  habeu  kann.  Ein 
£0  Pfund  schweres  Stück  sah  Philippi  selbst  bei  Professor 
Domeiko  in  Santiago.  Das  grösste  Exemplar  des  Hof-Mine- 
ralien-Kabinets  in  Wien  wiegt  5  Pfund  2%  Loth,  ein  klei- 
neres 1  Pfund  1  Loth  und  ein  davon  abgeschnittenes  Plätt- 
eben 6  Loth.  Die  gleich  anfangs  nach  England  gekommenen 
Stucke  sollen  nicht  gross  und  weniger  bedeutend  gewesen 
sejn,  als  das  von  Woodbine  Parish  der  Französischen  Aka- 
demie vorgelegte.  Ein  9  Pfund  schweres  Stück  des  Hrn. 
Dr.  Keantz  in  Bonn  ist  demselben  vor  wenigen  Jahren  auf 
der  Pariser  Industrie-Ausstellung  abhanden  gekommen.  Übri- 
gens ist  derselbe  noch  im  Besitze  von  kleineren  Fragmenten 
im  Gesnmmt-Betrage  von  einigen  Pfunden. 

Die  in  Wien  befindliche  Masse  ist  nach  Partsch  „ein 
Gemenge  von  Gediegen  Eisen  mit  einem  gleichen  Verhältniss 
von  licht-grünem,  fast  grünlich-weissem  Olivin  oder  von  durch 
Eisen  rostbraun  gefärbtem  Olivin,  in  meist  feinkörnigem  Gefüge, 
und  mit  Magnetkies,  der  aber  nur  in  sehr  geringer  Menge 
vorbanden  und  nur  auf  den  polirten  Schnitt-Flächen  unter- 
scheidbar ist.  Das  metallische  Eisen  bildet  ein  ästiges  oder 
Schwamm- förmiges  von  dem  Olivin  ausgefülltes  Gerippe.  Auf 
Durchschnitten  zeigt  sich  das  Eisen  in  Feldern  mit  aus-  und 
eio-springenden  Winkeln  und  die  von  Olivin  erfüllten  Zellen 
sind  daher  ebenfalls  eckig,  selten  rund.  Durch  Behandlung  des 
Eisens  mit  Säuren  entstehen  in  der  Mitte  der  Eisen-Parthie 
eckige,  mit  den  Rändern  derselben  parallele,  durch  glän- 
zende Leisten  eingefasste  und  öfter  von  Linien  durchzogene 
dunkle  Felder,  während  der  grössere  Theil  des  den  Rändern 
näher  liegenden  metallischen  Eisens  weniger  oder  gar  nicht 
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angegriffen  wird  und  daher  den  Metall-Glanz  behalt.  Der 
Olivin  ist  in  grösseren  Körnern  von  dem  Eisen  nicht  trenn- 
bar, sondern  zerbröckelt  vermöge  seiner  feinkörnigen  Struktur« 

Domeiko's  50  Pfund  schwere  Masse  ist  nach  Philippi 
länglich,  unregelmässig;,  mit  ziemlich  ebenen  Flächen  und 
einigen  ziemlich  scharfen  Kanten ;  die  Seiten  sind  glatt,  hie 
und  da  wie  mit  Spuren  von  Schliff- Flächen ,  die  etwas  ver- 
schmälerten Enden  löcherig  und  schwammig,  mit  Spuren  von 
oktaedrischer  Krystallisirung.  Diese  Masse  zeigt  polaren 
Magnetismus,  die  beiden  Pole  in  der  Nähe  der  zwei  Enden. 
Die  Zellen  sind  mit  körnigem  gelblichem  Olivin  erfüllt. 

Die  von  Philippi  selbst  gesammelten  Trümmer,  welche  nicht 
nur  seiner  eigenen,  sondern  auch  der  gegenwärtigen  Beschrei- 
bung und  Analyse  zu  Grunde  liegen  (vgl.  Tfl.  IV,  Fg.  1—5),  haben 
fast  das  Ansehen  einer  groben  Seifenschaum-  oder  Bierschaum- 
Masse,  wie  man  letzte  oft  beim  Ausschenken  des  Bieres  im 
oberen  Theile  der  halb  entleerten  Flasche  sich  bilden  sieht. 
Denn  sie  ist  durchaus  winkelig,  die  Zellen  3'"— 6'"  in  allen 
Richtungen  messend,  durch  gegenseitigen  Druck  gewölbt  viel- 
seitig mit  abgerundeten  Kanten  und  Ecken ;  und  die  Zwischen* 
wände  meist  nicht  dicker  als  Blech ,  so  dass  man  nur  selten 
Flächen  von  der  Grösse  wie  die  Fg.  9  und  10  dargestellten  an- 
zuschleifen findet,  und  auch'  diese  nur  da,  wo  mehre  solcher 
Wände  zusammenstossen,  oder  wo  solche  so  gerade  sind, 
dass  ein  mit  einer  grösseren  Strecke  paralleler  Schliff  mög- 
lich wird.  Die  Oberfläche  ist  schwarz  in's  Rostbraune  ziehend, 
das  Innere  weiss,  gleichartig;  nach  dem  Ätzen  der  Schliff- 
Flächen  mit  verdünnter  Salzsäure  keine  WiDMANSTÄDTENscheo 
Figuren,  öfters  aber  andere  Zeichnungen  erkennen  lassend. 
In  den  dicksten  Stellen  und  durch  weisses  Eisen  gewöhnlich 
ringsum  von  den  Zellen  abgrenzt,  kommen  nämlich  gewöhn- 
lich in  die  Länge  gezogene,  gebogene  und  öfters  ästige  Flecken 
mit  abgerundeten  Enden  zum  Vorschein  (Fg.  9,  10),  welche 
nach  einigen  Stunden  von  der  Säure  etwas  stärker  angegrif- 
fen und  rauh  werden,  während  die  übrige  Masse  nur  matt 
anläuft.  Zwischen  beiderlei  Massen  verläuft  jedoch  eine 
achmale  zierliche  Einfassung,  welche  heller  und  weisser  als 
beide  sie  ringsum  scharf  von  einander  trennt.   Eine  Sonde- 
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rnng  dieser  heterogenen  Mineral-Elemente  zum  Zwecke  einer 
getrennten  Analyse  ist  nicht  möglich. 

Alle  jene  Zellen  und  Blasen  sind  da,  wo  sie  noch 
nicht  durch  Verwitterung  entleert  worden ,  gänzlich  mit  Oli- 
vin erfüllt,  welcher  keineswegs  die  prächtigen  Krystalll- 
sationen  wie  im  PALUts'schen  Meteor-Eisen  zeigt,  welchem 
das  von  Alacama  sonst  am  ähnlichsten  ist,  wo  er  frisch  aus 
kleinen  kristallinischen  Körnchen  von  VV"--1/,"'  Grösse  be- 
steht, an  welchen  man  zwar  überall  krystallinische  Fla* 
eben  schillern  siebt,  jedoch  ohne  eine  Krystall- Forin  genauer 
bestimmen  zu  können.  In  Folge  von  Verwitterung  sieht  man 
diesen  Olivin  durch  alle  Abstufungen  hindurch  in  einen  erdig- 
mehligen  aber  noch  immer  zusammenhängenden  Zustaud  über- 
gehen und  seine  gelblich-grüne  Farbe  allmählich  in  blass 
Ockergelb,  Röthlichweiss  oder  reines  Weiss  verändern,  zu- 
weilen auch  ein  Talkerde-ähnliches  Ausseben  annehmen,  wor- 
aus aber  doch  meistens  noch  einzelne  sehr  feine  Krystall- 
Flacben  heraus  flimmern.  Dem  Volumen  nach  beträgt  dieser 
Olivin  mehr  als  das  Eisen.  Von  andern  Mineralien  konnte 
nur  in  einer  einzigen  Zelle  ein  etwas  glasig-glänzender  Über- 
zug erkannt  werden,  welcher  von  glasigem  Augit  herzurühren 
schien.  Befremdend  waren  an  einigen  Stellen  theils  über 
dem  Elsen  selbst  und  theils  auf  den  Talkerde-artigen  Massen 
(^•6,7,8)  die  Harnische  oder  Spiegel:  ziemlich  ebene  in  paral- 
leler Richtung  schwach  und  flach  gefurchte  glänzende  schwarze 
Flächen. 

Bei  der  erwähnten  Beschaffenheit  der  Eisen-Masse  darf 
man  nicht  erwarten,  weder  bei  Bestimmung  der  Eigenschwere, 
noch  bei  der  Analyse  gleichmässige  Resultate  zu  erhalten. 
Die  Eigenschwere  derselben  beträgt  nach  Türner  6,687  (ge- 
schmiedet =  7,188),  nach  Rumlsr  7,44—7,66,  nach  Field 
7,69,  welche  Angaben  für  ein  Nickel-reiches  Eisen  viel  zu 
gering  und  wohl  nur  durch  die  Voraussetzung  erklärlich  sind, 
dass  zum  Abwägen  solche  Stücke  verwendet  worden  sind,  die 
noch  Olivin-Zellen  umsch Hesse n ,  indem  nämlich  die  Eigen- 
scbivete  des  Eisens  zu  7,84  und  die  des  Nickels  zu  8,4—9,0 
angegeben  wird,  —  oder  dass  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge 
leichter  Metalle  damit  verbunden  seye,  welche  letzte  Vor- 
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aussetzung  Indessen,  wie  das  Folgende  zeigt,  sich  nicht  Ii 
ausreichendem  Grade  bestätigt. 

Ältere  Analysen  sind,  abgesehen  von  der  des  oben 
(S.  259)  erwähnten  Eisens  von  Potosi  zwei  vorhanden, 
deren  Beschreibung  uns  nicht  unmittelbar  an  ihren  Quellen 
zugänglich  ist.  Turner  hat  schon  1827  das  zuerst  nach 
England  gekommene,  Field  erst  kürzlich  ein  anderes  Stuck 
zerlegt,  das  100  Leguas  von  der  Küste  Bolivias  nordlich 
vom  Hafen  von  Cobiza  gefallen  scyn  soll,  also  zweifelsohne 
vom  nämlichen  Orte  wie  die  vorigen  herrührt.  Die  von  ihnen 
berichteten  Ergebnisse  sind 

nach  Turner,  nach  Field. 

Eisen  .    .    0.88    .  .  0.8780 

Nickel    .    0.11    .  .  0.1188 

Kobalt    .    0.01    .  .  0.0030  

1.00  .  ~  0.9998 
Field  bemerkt  dazu,  dass  er  noch  Spuren  von  Ko- 
balt aber  nicht  von  Schwefel  habe  entdecken  können.  Die 
braunlich-weissen  Kryställchen ,  welche  die  Höhlungen  dei 
Eisens  erfüllen,  sind  nach  seinen  Angaben  aus  Kiesel-  und 
Kalk-Erde,  Eisen-Oxyd  und  Phosphorsäure  zusammengesetzt. 
—  Da  indessen  diese  Analysen  des  Meteor-Eisens  offenbar 
nicht  auf  der  Höhe  der  heutigen  Wissenschaft  stehen ,  so 
schien  eine  neue  Zerlegung  wünschenswerth ,  welche  denn 
auch  durch  Hrn.  Frapolli  aus  Mailand  im  BüNSEN'scben  La- 
boratorium an  kleinen  Stücken  von  homogenem  Ansehen  mit 
grosser  Sorgfalt  ausgeführt,  jedoch  nicht  auf  den  Olivin  aus- 
gedehnt wurde,  der  in  den  meisten  Zellen  das  Ansehen  be 
gonnener  Zersetzung  an  sich  trug. 

Die  von  Hrn.  Frapolli  gefundene  Zusammensetzung  ist: 
Eisen  .    .    .    88.01  Calcium.    .    .  0.13 

Nickel.    .    .    10.25  Natrium.    .    .  0.21 

Kobalt.    .    .     0.70  Kalium  .    .    .  0.15 

Magnesium   .     0.22  Phosphor   .    .  0.S3 

100.00. 

Da  die  Eisen-Masse  durch  Glühen  in  einem  Strome  trocke- 
nen Chlorgases  aufgeschlossen  und  ohne  Säure-Zusatz  In 
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Platin  Getassen  analysirt  werde,  so  können  die  in  derselben 
gefundenen  Eid-  und  Alkali-Metalle  nicht  von  der  das  Eisen 
durchsetzenden  Olivin  artigen  Masse  herrühren. 

Nimmt  man  an,  dass  ein  Eisen-Meteorit  mit  der  planeta- 
rischen Geschwindigkeit  unserer  Erde  in  die  Atmosphäre  ge- 
langt, so  folgt  aus  dem  mechanischen  Äquivalent  der  Wärme 
und  aus  der  spezifischen  Wärme  des  Eisens,  dass  dasselbe  durch 
seinen  Verlust  an  lebendiger  Kraft,  bis  es  bei  seinem  Fall  auf 
die  Erde  zur  Ruhe  kommt,  eine  Wärme  Menge  frei  machen 
muss,  welche  hinreichen  wurde,  es  seihst  gegen  eine  Mil- 
lion Grade  der  Centesimal-Skale  zu  erhitzen.  Verlöre  daher 
das  Eisen  gar  keine  Wärme  durch  Strahlung  und  Mittheilung 
an  die  Luft  bei  seinem  Herabfallen ,  so  wurde  es  diese  Tem- 
peratur in  dem  Augenblick,  wo  seine  Bewegung  vernichtet 
wird,  wirklich  besitzen. 

Wenn  daher  nur  2/lo0o  dieser  ganzen  Wärme-Menge  dem 
Eisen  und  die  übrigen  9*8/i000  der  Luft  sich  mittheilen ,  so 
würde  das  erste  bei  seinem  Falle  immer  noch  eine  Tempe- 
ratur von  etwa  2000°  C.  annehmen  müssen. 

t 


Die  Foraminiferen  der  Miocän-Schichten  bei 
Ortenburg  in  Nieder-Bayern, 

TOB 

Herrn  Dr.  Joseph  Georg  Egger, 

prakt.  Ante  in  Ortenburg. 


Mit  Tafel  V-XV. 


Dass  in  den  Tertiär-Schichten  bei  Ortenburg  Fonminiferen  sich 
finden,  wurde  zuerst  erwähnt  in  L.  Wimebergers  Beschreibung  des 
Bayrischen  Wald-Gebirges  und  Neuburger-Waldes  {Passau  1851) 
auf  eine  Mittheilung  hin  vom  k.  B.  Hauptmann  Frh.  t.  Stockheim, 
welcher  in  dem  Sande  beim  Buehleitner  in  Schöfbach  diese  mikro- 
skopischen Schaalen  entdeckt  hatte.  Im  Korrespondent-Blatte  des  mi- 
neralogisch-zoologischen Vereines  zu  Regensburg ,  Jahrgang  1852. 
führte  Frh.  v.  Stockheim  die  nachstehenden,  von  Prof.  Reuss  in  Prag 
bestimmten,  aus  dem  Sande  beim  Buehleitner  genommenen  Arten  an : 
Potystomella  crispa  Lamk.,  Polyst.  Josephina  d'Orb.,  Polyst.  spini- 
margo  Reüss,  Polyst.  Stockheimi  Rss.,  Nonionina  Boueana  d'Orb.,  No- 
mon, deplanata  Rss.,  Nomon,  angiostoma  Rss.,  Robulina  callosa  Rss, 
Anomalina  placenta  Rss.,  Asterigerina  planorbis  d'Orb.,  Rosalina  Vien- 
nensis  d'Orb.,  Globulina  tuberculala  d'Orb.  Weitere  Kundgebung 
über  die  hiesigen  Foraminiferen  ist  nicht  erfolgt,  und  es  versucht  nun 
Verfasser  mit  dieser  Beschreibung  zur  vollständigeren  Kenntniss  hie- 
siger Gegend  einen  kleinen  Beitrag  zu  liefern.  Leider  wurden  in  der 
eben  zitirten  Mittheilung  im  Regensburger  Korrespondenz-Blatte  nur 
die  Namen  der  Arten  gegeben,  worunter  die  Hälfte  novae  species,  deren 
Beschreibung  oder  Abbildung  kennen  zu  lernen  dem  Verfasser  unmög- 
lich geblieben  ist.  Es  wird  sich  demnach  wohl  treffen ,  dass  die  eine 
oder  andre  der  nachstehend  beschriebenen  Arten  bereits  unter  obigen 
Namen  inbegriffen  ist.  Es  wird  für  solchen  Fall*  gerne  der  Priorität  ihr 
Recht  gegönnt  und  der  vom  Verfasser  gewählte  Art-Namen  wieder  ein- 
gezogen werden ,  wenn  eine  frühere  Bearbeitung  und  Benennung  der 
gleichen  Art  schon  exislirt.  Wenn  ungenügende  Benützung  der  einschlägi- 
gen Literatur,  mangelhafte  Verarbeitung  des  gebotenen  Materials  oder 
sonstige  Fehler  an  dieser  Arbeit  gerügt  werden  sollten,  so  bittet  Verfasser 
um  billige  Berücksichtigung  der  Schwierigkeiten,  welche  einem  auf  dem 

*  Namen  ohne  Beschreibung,  Definition  oder  Abbildung  haben  kein 
Prioritäts-Recht.  Bn. 
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Lande  wirkenden  Ante  aus  seinem  Berufe  erwachsen  und  anhaltenden 
tiefer  gehenden  Studien  und  Arbeiten  sich  in  den  Weg  stellen.  Ohne 
die  nicht  ermüdende  Unterstützung  wohlwollender  Gönner  und  Freunde, 
denen  hier  lauter  Dank  gesprochen  wird ,  wäre  auch  diess  Wenige  zu 
leisten  der  Verfasser  nicht  im  Stande  gewesen. 

Die  um  Ortenberg  vorkommenden  tertiären  Gebilde  ruhen,  so- 
weit ihre  Unterlage  aufgeschlossen  ist,  auf  weissem  Jura-Kalk  oder  auf 
Kreide-Mergel  (Pläner).  Bedeckt  werden  sie  von  Löss-Gebilden  oder 
von  Dammerde.  Sie  scheiden  sich  vorzugsweise  in  marine  und  brak- 
kische  Schichten.  Die  ersten,  rein  meerischen,  Schichten  bestehen 
in  ihrem  untersten  Gliede  aus  hell-grauem  Sande  von  feinem  bis  mittel* 
feinem  Ko  rne,  lose  oder  durch  kalkiges  Bindemittel  gebunden;  oder  aus 
grau  blauem  blättrigem  Mergel. 

Zunächst  dem  Urgebirgs-Rande  finden  sich  diese  ältesten  Lagen 
der  hiesigen  Tertiär-Niederschläge  wagrecht  auf  Jura-Bänken  zu  Mair- 
hof  in  den  Kalk-Brüchen  und  sind  da  ausgezeichnet  durch  eine  1 1/2  bis 
3  Fuss  machtige  Bank  von  Konkretionen,  welche  fast  lediglich  aus 
Ostrea  callifera  Lamk.  und  dem  bindenden  Sand-Mergel  besteht.  Diese 
Auster-Bank  bildet  gleichsam  den  untren  Horizont  unsrer  Tertiär-Gebilde. 
Darüber  liegt  lockerer  an  Quarz-Körnern  reicher  grauer  Sand,  zuweilen 
Hornstein-Trümmer  einschliessend ,  welche  Versteinerungen  des  weis- 
sen Jura's,  aufweisen,  wie  er  unten  sie  birgt,  oder  mehr  oder  min- 
der verwitterte  Gneiss-Brocken  führend.  Die  Mächtigkeit  dieses  Sandes, 
welcher  unten  ausser  der  erwähnten  Austern-Bank  wenige  Petrefakten  ent- 
hält, in  seinem  mittlen  Höhen -Drittel  feiner  im  Korne  und  rothgelb  von 
Ansehen  wird  und  dabei  immer  noch  arm  an  Versteinerungen  bleibt,  der 
aber  in  seinem  oberen  Höhcn-Drittheil  sehr  reich  ist  an  Pektiniten,  Ba- 
hnen ,  Pektunkeln  u.  s.w.,  die  Mächtigkeit  dieses  Sandes  beträgt  20  bis 
25  Fuss.  Eine  massenhafte  Anhäufung  von  Pektiniten-Schaalen  bildet 
gleichsam  den  obren  Horizont  dieser  Sand-Schicht.  Mergelige  Zwi- 
schenlagen, harte  Mergel-Konkretionen  bezeichnen  eine  Störung  der 
vorher  gleichmässigen  Bildung  des  Niederschlages ;  braune  thonige  Strei- 
fen wechseln  mit  kalkigen  weissen,  oder  es  bilden  sich  Schnüre  und  selbst 
Bänke  von  Knollen  grauen  Mergels  oder  braunen  eisenschüssigen  Thones, 
oder  auch  feste  blaue  Mergel-Platten  von  mehren  Schuhen  Umfang.  Der 
reichste  Fund  an  Petrefakten  ist  zu  machen  zunächst  diesen  Mergel- 
Konkretionen  im  obren  Drittheil  des  geschilderten  Sandes,  und  man 
findet  nicht  blos  zu  Mairhof,  sondern  auch  beim  Buchleitner  zu  Schöf- 
6acA  nebst  Pec ten  solarium,  P.  scabrellus,  Baianus  balanoides  und  vielen 
andren  eine  Anzahl  von  Foraminiferen  und  Ostrakoden,  so  wie  diese 
kleinen  Schaalen  in  grössler  Reichhaltigkeit  in  dem  Sande  am  Kalk- 
Bruche  des  Einberger  bei  Hausbach  mit  Turritella  Bavarica ,  Ancil- 
laria  inflata ,  A.  glandiforrois,  Lucina  columbella,  Pectunculua  polvo- 
donta  u.  s.  w.  angetroffen  werden.  Ein  vierter  Fundort  ist  hn  Gehölze 
des  Habühler  südlich  vom  Kalk-Bruche  iu  Yoglanu  Bio  blau-grauer 
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blättriger  Mergel  wurde  dort  als  Dünge-Millel  ausgegraben.  Sein  Lie- 
gendes wurde  nicht  aufgeschlossen.  Das  Hangende  bildet  brauner  und 
grauer  Sand ,  in  dem  sich  Konkretionen  von  mehren  Fuss  Umfang  be- 
finden. Dieser  Mergel  gebort  ohne  Zweifel  in  gleiche  Alters-Reibe  mit 
dem  ältren  Sande  unsrer  Tertiär- Schicht.  An  grösseren  Petrefakteo 
wurde  nur  Ostrea  cymbula  Lmk.  gut  erhallen  in  ihm  gefunden.  Ausser- 
ordentlich reich  ist  dieser  Mergel  an  Foraminiferen,  Spongolilhen,  Dia- 
tomeen, Polycystinen.  Im  Sande  der  Konkretionen  finden  sich  auch 
Foraminiferen,  aber  keine  Diatomeen ,  Polycystinen  und  Spongolilhen 
mehr,  während  die  Zahl  von  Ostrecn,  Balanen  und  andren  Versteinerun- 
gen sehr  gross  ist. 

Zunächst  dem  Urgebirgs-Rande  folgt  über  den  Konkretionen  ein 
beständiger  Wechsel  von  Sand-  und  Mergel-Lagern,  besonders  gut  zu 
sehen  in  Schöfbach  beim  Buchleitner  und  im  Gehölze  sudlich  von 
Kemmating.  Diese  Wechsel-Schichten  bilden  das  jüngere  Glied  der 
hiesigen  rein  meerischen  Ablagerungen ,  und  die  in  ihnen  vorzugsweise 
sich  findenden  Petrefakte  sind  Cellepora  globulosa  und  Ostrea  cymbula 
mit  ihren  Übergängen  in  Ostr.  caudata,  0.  flabellula  u.  s.  w.  Je  mehr  man 
sich  vom  Rande  des  Urgebirges  nach  Süden  entfernt,  desto  mehr  schei- 
den sich  die  sandigen  und  mergeligen  Strata,  so  dass  bald  diese,  bald 
jene  allein  in  ziemlicher  Mächtigkeit  aufgeschlossen  erscheinen.  Die 
in  ihnen  sich  findenden  Foraminiferen  gehören  den  kleineren  Arten  an: 
die  grösseren  zeigen  sich  nur  in  Fragmenten.  Es  ist  daher  in  den  nach- 
stehenden Orts-Zitaten  gewöhnlich  nur  der  vier  Fundorte  Hausbach, 
Habnhl,  Mairhof  und  Buchleiten  erwähnt,  welche  die  obren  Lagen 
des  unteren  Sandes  als  die  zur  Erhaltung  der  Foraminiferen-Schaalen 
geeignetesten  repräsentiren.  Wenn  andere  Orts-Namen  angeführt  wer- 
den, so  bezeichnen  sie  Schichten  der  jüngeren  Mergel  oder  Sande. 
Ober  diesen  trifft  man  Sand  oder  Mergel,  die  durch  ihre  Einschlüsse  als 
brackische  von  den  vorhergehenden  Schichten  sich  wesentlich  unter- 
scheiden und  keine  Foraminiferen  führen. 

NONOTHAIAMIA. 

I.  Familie:  Lagynlda  Schultze. 

Oolina  d'Orb. 
Oolina  punctata  not),  spec. 

Taf.  V,  Fig.  1:  Seiten-Ansicht;  Fig.  2:  Ansicht  von  unten. 

«Oolina  testa  elongata  pyriformi,  antice  producta  arcuata  r  postice 
rotundata  substriata;  superficie  porosa;  apertura?  Longitudo  %  mm. 
Fundort:  Buchleiten. 

Das  Birn-förmige  Gehäuse  verlängert  sich  in  einen  nach  der  Seite 
gebogenen  Kragen,  der  an  dem  einzigen  gefundenen  Exemplare  abge- 
brochen ist,  daher  auch  nicht  angegeben  werden  kann,  ob  die  Mündung 
einfach  oder  gewilistet  sey.   Das  untere  Ende  der  Schaale  ist  abgeron» 
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uei  unu  iraci  Kurze  gescnwungene  vom  /,emrum  aussiranienae  hurcnen, 
welche  nicht  bis  zur  grössten  Schaalen-Weite  hinauf  reichen.  DieScbaale 
ist  auf  der  Oberfläche  bis  zum  Kragen  hinauf  dicht  und  deutlich  von 
Poren  durchbohrt ,  welche  in  riemlich  gleichen  Abstanden  von  einan- 
der stehen. 

Der  gebogene  Kragen,  die  regelmässig  poröse  Beschaffenheit  der 
Oberfläche  unterscheiden  diese  Art  hinlänglich  von  allen  übrigen. 

Oolina  striatula  nov.  spec. 

?0olina  Haidingeri  Cr.;  ?OvuIina  Sicula  Ehm. 
Taf.  V,   Fig.  3,  5,  7:  Seiten-Ansicht;  Fig.  4,  6,  8:  Ansicht  von  oben. 

Oolina  testa  variabili,  tum  sphaerica,  tum  ovata,  antice  in  apicem 
rectum  plus  vel  minus  elongatum  producta,  postice  rotundata  vel  trun- 
cata;  superficie  minutissime  perforata,  slriis  longitudinalibus  munita, 
Longitudo  J — j  mm. 

Fundort:  Honsbach,  Mairhof,  Habühl, 

Das  in  seiner  Form  sehr  unbeständige  Gehäuse  ist  bald  kugelig, 
bald  Flaschen-formig  verlängert,  endet  vorne  stets  in  einen  Kragen,  der 
kürzer  bei  breiten,  länger  bei  schmalen  Individuen,  wenn  aber  vollkom- 
men erhallen,  an  seinem  Ende  mit  einem  Lippen- Wulst  versehen  ist.  Der 
Queerscbnitt  ist  bei  allen  Formen  rund,  meistens  ganz-randig,  selten  fein 
gekerbt.  Das  untere  Schaalen  Ende  ist  entweder  eine  breit-  oder  spitz* 
eiförmige  Abrundung  oder  eine  ebene  Abplattung.  Die  Oberfläche  ist 
ton  ganz  feinen,  nur  bei  starker  Vergrößerung  unterscheidbaren,  dicht 
itehenden  Löcherchen  durchbohrt.  Ausserdem  befinden  sich  auf  der 
Sthaale  feine  Längsfurchen.  Diese  beginnen  bei  der  Mehrzahl  der  In- 
dividuen auf  oder  unterhalb  der  grössten  Schaalen- Wölbung,  so  dass  der 
Hand  des  QucerscbnÜtes  ungekerbt  erscheint ;  selten  beginnen  sie  gleich 
unterhalb  dem  Kragen,  in  welchem  Falle  der  Rand  des  Queerschnittes 
deutliche  Kerben  trägt  Bei  flach  abgeplattetem  unterem  Ende  der 
Sensale  bilden  die  plötzlich  umbiegenden  Furchen  gleichfalls  am  Rande 
der  Schaale  Kerben. 

Eine  stärker  gefurchte  abgeplattete  Spielart  dürfte  Oolina  Haidin- 
ge ri  Cziczik  seyn  (Beiträge  zur  Kenntn.  der  foss.  Foraminif.  u.  s.  w.  in 
Haidinoers  naturw.  Abhandlungen  1848),  Auch  die  in  Ehrbnberos 
Mikrogeologie  abgebildete  Ovulina  Sicula  Ehbo.  aus  weissem  Kalkstein 
von  Cattolica  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  hiesigen  Formen. 

Oolina. costata  not.  spec. 

Taf.  V,  Fi».  9:  Seiten-Ansicht;  Fig.  10:  Ansicht  von  unten;  Fig.  11:  An- 
sicht von  oben. 

Oolina  testa  globosa,  antice  subacuminata ,  postice  late  rotundata, 
saperfieie  costis  12  longiludinalibus  munita.  Opcrtura  rotundata.  Lon- 
gitudo |  mm« 

Fundort:  Hausbach. 

Das  kugelige  Gehäuse  ist  nach  vorn  schwach  verlanget!  und  zu 
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einer  stumpfen  Spitse  verengt ,  welche  die  einfache  Öffnung  trägt.  Die 
Oberfläche  der  Schaale  ial  geziert  mit  breiten,  zu  einer  stumpfen  Kante 
sich  erhebenden  Längsrippen,  von  denen  je  zwei  am  Schnabel  begin- 
nen und  ohne  Unterbrechung  über  die  Unterfläche  der  Schaale  in  die 
entsprechenden  2  Rippen  der  andren  Seite  fortsetzen,  während  je  4 
Rippen  sich  su  beiden  Seiten  zwischen  dieie  längeren  umfassenden 
einschieben,  ohne  das  Centrum  der  Unterfläche  der  Schaale  su  erreichen. 

Oolina  fascia ta  nov.  spec. 

Taf.  V,    Fig.  12:  Ansicht  von  der  Schmalseite;  Fig.  13:  Ansicht  von  der 
Breitseite;  Fig.  14:  Ansicht  von  unten;  Fig.  15:  Ansicht  von  oben. 

Oolina  testa  ovata,  compressa,  antice  in  Collum  limbatum  pro- 
ducta ;  margine  laterali  utroque  binis  fascis  longitudinalibus  ornato  ;  su- 
perficie  sublaevi ;  apertura  ovali.    Longitudo  \  mm. 

Fundort:  Buchleiten. 

Das  rundlich  eiförmige  Gehäuse  ist  von  beiden  Seilen  zusammen- 
gedrückt, konvex,  vorne  in  einen  Kragen  verlängert,  welcher  mit  kurzem 
engem  Halse  aufsitzt  und  mit  breiterem  Wulste  endet.  Letzter  um- 
säumt die  oval-trichterförmige ,  in's  Innere  der  Schaale  führende  Öff- 
nung. Der  seilliche  Rand  der  Schaale  ist  abgeplattet ,  schwach  konvex, 
und  an  den  Kanten  des  Randes  laufen  je  zwei  Schnur-förraigc  Leisten 
vom  Kragen  gegen  das  untere  Ende  des  Gehäuses.  An  dem  einen  der 
hier  gefundenen  Exemplare  hören  diese  Leisten  am  untren  Schaalen- 
Ende  plötzlich  auf,  und  in  dem  zwischen  ihren  vier  Enden  bleibenden 
Räume  erhebt  sich  ein  flacher  ovaler  Knopf.  Bei  dem  andren  Exem- 
plare laufen  die  Rand-Leisten  ohne  Unterbrechung  fort  und  gehen  in  die 
der  andren  Seite  über,  ohne  einen  End-Knopf  zu  umschliessen.  Die 
Schaalen-Oberfläche  ist  anscheinend  glatt,  bei  starker  Vergrösserung 
zart  runzelig  löcherig.  t 

Fissurina  Rkuss. 
Fissurina  obtusa  nov.  spec. 

Taf.  V,  Fig.  16:  Ansicht;  von  oben;  Fig.  17:  Seiten-Ansicht  eines  breiten 
Exemplare*;  Fi«;.  18:  Seiten-Ansicht  eines  köheren  Exemplare»; 
Fig.  19:  Seiten-Ansicht  eines  breiten  Exemplare*  bei  durchfallende* 
Lichte. 

Fissurina  testa  ovata  compressa  minutissime  perforata,  antice  in 
Collum  ovale  plus  vel  minus  abbreviatum  producta,  postice  rotundata ; 
marginibus  lateralibus  convexis;  apertura  oblonge  subarcuat*.  Longi- 
tudo J  mm. 

Fundort:  Hausbach,  Habnhl. 

Die  Form  des  Gehäuses  ist  unbeständig,  manchmal  fast  vollkom- 
men Kreis-formig,  manchmal  mehr  Ei-fÖrmig  verlängert,  selbst  seillich 
gekrümmt.  In  der  Regel  endet  die  Schaale  vorne  in  einen  kurzen 
Schnabel,  der  Kegei-förmig  auf  dem  Gehäuse  sitzt,  bisweilen  aber  auch 
kaum  angedeutet  ist.    Der  seitliche  Rand  ist  abgestumpft  oval,  nicht 
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ichneidend  wie  bei  Fissurina  laevigata  Redm  (Neue  Foraminif.  a.  dr 
Schiebten  d.  ötiterr.  Tert.-Beckens,  in  Denkschriften  der  Wiener  Aka- 
demie 1850).  Die  Scbaalen-Oberflache  der  Fis.  obtusa  ist  anschei- 
nend glatt,  bei  stärkerer  Vergrösserung  dicht  porös.  Wenn  der  Kragen 
im  vordren  Schaalen-Ende  ausgebildet  ist,  so  tragt  er  einen  nach  der 
Breiten-Ache  des  Gehäuses  laufenden  gekrümmten  Schlitz  als  Öffnung. 
Bei  durchfallendem  Lichte  bemerkt  man  an  den  meisten  Schaalen,  dass 
diese  Öffnung  als  verlängerter  Trichter  ziemlich  weit  in  den  Hohlraum 
des  Gehäuses  hineinragt.  Die  grössere  oder  geringere  Länge  dieses 
Trichters  scheint  zufallig  und  hängt  nicht  ab  von  minderer  oder  be- 
trächtlicherer Entwicklung  des  Kragens. 

P0LYTHALAM1A.  - 

I.  Familie :  Mlllollda  .Schultze. 

Miliola  Schultsse. 
(Triloculina,  Qninqueloculina  d'Orb.) 

Miliola  (Triloculina)  gibba  dOrb.  Foraminif.  des  Ifiener 
Tertiär-Beckens  1846. 

Taf.  V,  Fig.  20 :  Seiten-Ansicht  eines  höheren  Exemplare« : 
Taf.  VI,  Fig.  1 :  Seiten-Ansicht;  Fig.  2 :  Ansicht  von  oben;  Fig.  3 :  Seiten-An- 
sicht eines  niedrigeren  Exemplares. 

Fundort:  Hausbach. 

Von  den  wenigen  gefundenen  Exemplaren  ist  eines  dem  andern 
nicht  völlig  gleich.  Stimmen  sie  auch  überein  im  Umriss,  namentlich 
in  der  Ansicht  von  oben,  in  der  Stellung  der  Kammern  zu  einander,  so 
weichen  sie  doch  von  einander  ab  im  Verhältniss  der  Höhe  zur  Breite, 
indem  Schaalen  vorkommen  von  nahe  an  1  Millimeter  Höhe  bei  einer 
Breite,  welche  wenig  mehr  Durchmesser  bat,  als  sie  Schaalen  von  X  oder 
\  Millimeter  Höhe  zu  zeigen  pflegen.  Die  Kammern  bilden  auf  der 
Peripherie  bald  scharfe  Kanten  mit  schwach  ausgehöhlten  Flächen,  bald 
nur  abgerundete  Winkel  mit  gewölbten  Seiten-Flächen.  Die  Öffnung 
Ut  viereckig  bei  höheren  kantigen,  rundlich  bei  mehr  stumpf-winkeligen 
Schaalen,    Der  Zahn  ragt  gabelig  in  den  Hohlraum  der  Öffnung. 

Miliola  (Triloculina)  Austriaca  d'Orb.  Foraminif.  des  Wie- 
ner Tort-Beckens  1846. 
Taf.  VI,   Fig.  4:  Ansicht  von  oben;  Fig.  5  und  6:  Seiten- Ansieht. 
Fundort:  Hambach. 

Stimmt  mit  d'Orbigny's  Besehreibung  und  Abbildung. 

Miliola  (Triloculina)  consobrina  d'Orb.  Foraminif.  des  W. 
Tert. -Beckens  1846. 
Tat  VI,   Fig.  7  und  8:  Seiten-Ansicht;  Fig.  9:  Ansicht  von  oben. 
Fundort:  Habühl,  Buchleiten. 
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Die  hiesigen  Formen  dieser  Art  sind  etwas  unbeständig,  bisweilen 
vorne  breiter  als  hinten,  über  den  Rücken  gewöhnlich  mehr  schneidend 
als  gerundet;  auch  sind  die  Schaalen  meist  breiter,  als  bei  d'Orbigm 
angegeben,  mit  dessen  Diagnose  jedoch  die  Grösse  der  Schaalen,  Flach- 
heit der  Nähte,  Beschaffenheit  von  Öffnung  und  Zahn  bei  sämmtlichen 
hiesigen  Exemplaren  gut  übereinstimmen. 

Miliola  (Quinqueloculina)  Haidingeri  d'Orb.  Forarainif, 
d.  W.  Tert.Beckens  1846. 
Taf.  VI,  Fig.  10  und  11 :  Ansicht  von  der  Seite;  Fig.  12:  Ansicht  von  oben. 
Fundort:  Hausbach. 

Der  Längen-Durchmesser  der  Schaale  beträgt  nur  einen  Millime- 
ter; der  Rücken  ist  gerundet,  nicht  schneidend;  die  Oberfläche  der  Sei- 
ten der  Kammern  ist  nicht  mit  Queerfalten  besetzt;  die  Öffnung  ist  an 
dem  einzigen  vorliegenden  Exemplare  undeutlich,  daher  über  die  Ober- 
einstimmung des  Zahnes  nicht  zu  urtheilen ;  hingegen  spricht  der  Ge- 
sammt-Habitus,  die  Anordnung  der  Kammern  so  sehr  für  Quinqu.  Hai- 
dingeri, dass  die  Aufstellung  einer  neuen  Art  nicht  gewagt  wurde. 

Miliola  (Quinqueloculina)  saxorum  d'Orb.  in  Anna!,  des 
sciences  natur.  1826. 
Taf.  X,   Fig.  18:  Ansicht  von  oben;  Fig.  19  und  20:  Seiten-Ansicht. 
Fundort:  Bausbach. 

Das  einzige  gefundene,  nur  fragmentäre  Exemplar  ist  1  Millimeter 
lang,  schlank,  an  den  Seiten  winkelig,  oben  und  unten  etwas  verengt  und 
gebogen.  Die  geschwungenen  Kammern  sind  eng,  legen  sich  steil  an- 
einander und  springen  im  Queerschnilt  mit  abgerundeten  Ecken  vor. 
Die  letzte  Kammer  hat  durch  Beschädigung  den  die  Öffnung  tragenden 
Theil  verloren.  Die  Oberfläche  ist  mit  zahlreichen  länglichen  Grübchen 
besetzt,  welche  in  Längsreihen  geordnet  stehen.  Zwischen  den  Grüb- 
chen verlaufen  stark  erhabene  rauhe  anastomosirende  Leisten.  Die 
Kammern  sind  schmäler,  an  der  Peripherie  nicht  so  eckig,  auch  ist  die 
Skulptur  der  Oberfläche  viel  schärfer,  als  bei  d'Orbigny  angegeben. 

Miliola  (Quinqueloculina)  praelonga  not),  spec. 

Taf.  VI,   Fig.  16  and  17:  Seiten- Ansicht;  Fig.  18:  Ansicht  von  oben. 
Miliola  testa  elongala  compressa  laevigata ,  antice  subtruncats* 
postice  rotundata;  Ioculis  angustis  subrectis;  suturis  vix  eonspieuis; 
apertura  rotundata.    Loogitudo  1  mm. 
Fundort:  Honsbach. 

Das  schlanke  glatte  Gehäuse  ist  nochmal  so  lang  als  breit,  oben 
etwas  verengt  und  schräg  abgestutzt,  unten  schief  abgerundet.  Die 
engen  steil  aufgerichteten  Kammern  werden  durch  kaum  unterscheid- 
bare Nähte  getrennt*  Von  oben  gesehen  erscheint  der  Rücken  der 
letzten  Kammer  etwas  kantig.  Die  Öffnung  ist  rundlich.  Der  Zahn, 
nicht  sehr  deutlich,  scheint  zweigabelig  zu  seyn. 
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Mtliola  (Quinqueloculina)  cribrosa  nov.spec. 

Taf.  VI,    Fig.  13  und  14:  Seitenansicht;  Fig.  15:  Ansicht  von  oben. 
MUioIa  tesla  suborbiculari  compressa,  lateribus  inaequalibus ;  locu- 
ü«  aogustis,  arcualis ;  superficie  cribrosa ;  apertura  rotundata ,  dente  bi- 
iarcato.  Diaro.  £  mm. 

Fundort:  Hausbach.  • 

Die  Schaala  ist  gewöhnlich  fast  so  breit  wie  hoch ,  \on  den  Seiten 
ungleich  zusammengedrückt.  Die  beiden  letzten,  über  den  Rücken  ge- 
rundeten Kammern  wölben  sich  als  weite  Bogen  gegeneinander  und 
umfassen  die  vorhergehenden  in  der  Weise,  dass  auf  der  einen ,  flachen 
Seite  der  Schaale  eine  flache,  auf  der  gegenüberliegenden  buckelig-- 
dreieckigen  Seite  zwei  winkelig  nebeneinander  vorspringende  Kammern 
io  der  Mitte  sichtbar  bleiben.  Die  Oberfläche  ist  mit  unregelmässigcn 
eckig  «gerissenen  Löchern  besetzt.  Die  Öffnung  ist  rundlich,  der  Zahn 
zweigabelig«  Von  Quinquel.  foeda  Rss.  (Neue  Foraminif.  u.  s.  w.  Wie» 
»er  Denkschriften  1850),  mit  deren  breiterer  Varietät  unsre  M.  cribrosa 
im  Umriss  einige  Ähnlichkeit  hat,  unterscheidet  sich  letzte  durch  den 
«.regelmässig  höckerig  dreiseiligen  Queerschniit  und  die  löcherige, 
nicht  stachelige  Oberfläche. 

Sphaeroidina  d'Orb. 

Sphaeroidina  Austriaca  d'Orb.  Foraminif.  d.  Wiener  Terl.- 
Beckens  1846. 
Taf.  VI,   Fig.  19  und  20. 
Fundort:  Buchleiten. 

Die  Nähte  des  einzigen  bestimmbaren  Exemplars  sind  weniger  tief 
«od  deutlich  als  bei  d'Orbigny  angegeben;  die  übrigen  Eigenschaften 
ilimmen  überein.  Durchmesser  J  Millimeter.  Kleincrc  ächaalen  wur- 
den zu  Bausbach  gefunden;  doch  waren  diese  so  undeutlich,  dass  sie 
nicht  sicher  bestimmbar  waren. 

II»  Familie :  Turbinolda  Schultze. 
A.  llterfrmllie:  RoUllda  Schultze. 

Rotalina  d'Orb. 

Rotalina  Kalemberge nsis  dOrb.  Foraminif.  d.  Wiener  Tert,- 
Beckens  1846. 

Taf.  IX,  Fig.  21 :  Ansicht  von  oben;  Fig.  22:  Ansicht  von  unten;  Fig.  23: 
Ansicht  vom  Hände. 

Fundort:  Buchleiten. 

Stimmt  in  allen  Merkmalen  mit  d'Orbigny'8  Beschreibung;  nur 
*ind  die  Kammern  des  letzten  Umganges  auf  der  Nabel-Fläche  stärker 
lonvei,  als  dort  abgebildet  ist.    Durchmesser  £  Millimeter. 

Mrgug  1857.  Ig 
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Rotalina*  Dutemplei  d'Orb.  Foraminif .  d.  W. Terf.*Beckens  f84€. 

Taf.  VII,  Fig.  8:  Ansicht  von  oben;  Fig.  9:  Ansicht  von  unten;  Fig.  10: 
Ansicht  vom  Rande. 

Fundort:  Matrhof y  Buchleiten,  Habühl. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden  vorzugsweise, 
durch- den  Mangel  des  Nabels  auf  der  unteren  Schaalen-Fläcbe.  Es  ver- 
einigen sich  die  Kammern  mit  ihren  Nähten  ohne  einen  Nabel  oder  eine 
Zentral-Scheibe  zu  bilden  wie  bei  Rotalina  discus  Roemsr  (Rotalia  Roe- 
meri  Reoss).  Die  Zahl  der  Kammern  ist  bei  den  meisten  Schaalen  10, 
nicht  8,  wie  d'Orbigny  angibt  und  gewöhnlich  überschreitet  der  Durch- 
messer der  Schaale  nicht  £  Millimeter.  Nur  ein  Exemplar  von  1  mm. 
Durchmesser  wurde  zu  Mairhof  gefunden. 

Rotalina  aculeata  d'Orb.  Foraminif.  A.  \V.  Terl.-Beckens  i846. 

Taf.  VII,  Fig.  1 :  Ansicht  eines  stacheligen  Exemplars  von  oben ;  Fig.  2 : 
vom  Rande;  Fig.  3:  von  unten;  Fig.  4:  Ansicht  eines  winkeligen 
Exemplars  von  oben. 

Fundort:  Hausbach. 

Konstant  zeigen  die  hiesigen  Exemplare :  die  geebnete  kaum  kon- 
vexe Spiral-Seite,  die  stark  aufgetriebene  Unterseite,  die  deutliche  Nabe- 
lung  der  Unterseite,  deren  Kammern  sich  zu  stumpfen  Kanten  erheben 
und  am  Rande  des  Gehäuses  als  vorspringende  Ecken  oder  Stacheln 
endigen.  Unbeständig  ist  die  Gestalt  dieser  Endigungen ,  indem  an  eia 
und  demselben  Individuum  die  Stacheln  bald  länger  sind,  bald  ganz  feh- 
len. Auch  die  Höcker  der  Spiral-Fläche ,  wie  d'Orbigny  sie  beschreibt, 
finden  sich  nicht.  Eines  der  hier  gefundenen  Exemplare  zeigt  nur  zwei 
nicht  umfasste  Stacheln  der  vorhergehenden  Windung  auf  der  obren 
Fläche,  das  andre  zeigt  die  sehr  deutliche  Aufrollung  der  Spira.  Stimmte 
die  Nabel-Fläche  nicht  ganz  mit  der  Beschreibung  d'Orbigny'»  überein, 
so  wäre  wohl  zu  zweifeln,  ob  diese  Schaale  der  Rot.  aculeata  angehöre. 

Rotalina  Brongniarti  d'Orb.  Foraminif.  d.  W.  Tert.-Beck.  1846. 

Taf.  VII,  Fig.  5:  Ansicht  von  unten;  Fig.  6:  Ansicht  vom  Rande;  Fig.  7: 
Ansicht  von  oben. 

Fundort:  Hausbach,  Habühl. 

Die  Normal-Form  stimmt  vollkommen  mit  der  von  d'Orbigny  gege- 
benen Beschreibung  und  Abbildung.  Nicht  immer  jedoch  ist  die  Zu- 
nahme des  Wachsthums  der  Kammern  eine  so  rasche.  Langsamer  in 
die  Höhe  wachsende  Schaalen  zeigen  ein  mehr  Scheiben-förmiges  Ge- 
häuse, dessen  Breiten-Durchmesser  dem  der  Höhe  gleicht.  Auch 
schwankt  die  Zahl  der  Kammern  der  letzten  Windung  zwischen  5  und  6, 
und  die  Spiral-Fläche  ist  nicht  selten  mehr  konvex  als  die  Nabel-Fläche. 
Der  Schaalen-Durchmesser  schwankt  zwischen  \  und  1  Millimeter. 
Allen  Schaalen  gleich  eigen  ist  der  schneidende  Rand  und  die  regel- 
mässige Stellang  der  stets  deutlichen,  nicht  sehr  grossen  Poren. 
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Rotalina  Haidin geri  d'Orb.  Poraminif.  d.  W.  Tert.-Beck.  1846. 

Taf.  VII,  Fig.  11 :  Ansicht  von  unten;  Fig.  12:  Ansicht  von  oben;  Fig.  13: 
Ansicht  vom  Rande. 

Fundort:  Buchleiten. 

Stimmt  ganz  mit  d'Orbigny's  Beschreibung, 

Rotalina  orthorapha  nov.  spec. 

Taf.  X,  Fig.  1:  Ansicht  von. oben;  Fig.  2:  Ansicht  vom  Rande;  Fig.  3: 
Ansicht  von  unten.  ( 

Rotalina  testa  orbiculata  trochiformi  punctata ,  supra  conve&a, 
subtus  conveiiuscula  umbilicata ; .  spira  subconica;  anfractibus  4  angu* 
itis,  externe  subcarinalis;  locuJis  11 — 14  supra  quadraüs,  subtus  Irian- 
gularibus.    Diam.  £  mm. 

Fundort:  Buchleiten. 

Rundliches,  oben  ziemlich  stark,  unten  schwach  konvexes,  im  Zen- 
trum der  Nabelfläche  zu  einem  unbestimmten  Nabel  vertieftes,  an  der 
Oberfläche  dicht-löcheriges  Gehäuse ,  gebildet  aus  4  engen  Windungen, 
deren  letzte  11 — 14  Kammern  zählt.  Diese  springen  am  Rande  mit 
ganz  schwachen  Buckeln  vor  und  werden  durch  Njihle  getrennt,  welche 
sich  auf  der  Spiral-  wie  auf  der  Nabel-Fläche  gerade  gegen  das  Zen- 
trum stellen.  Indem  auf  der  Spiral-Fläche  die  Linien  der  Umgänge  diese 
Scheidewände  kreutzen ,  erscheinen  die  Kammern  hier  viereckig.  Auf 
der  Nabel-Fläche  hingegen  verlieren  sich  die  Scheidewand-Furchen  im 
Nabel,  und  es  erhallen  die  Kammern  des  letzten  Umganges  dadurch  die 
Gestalt  lang-schenkeliger  Dreiecke,  deren  Spitzen  sich  im  Nabel  verlie- 
rea,  ohne  das  Zentrum  ganz  zu  erreichen. 

Es  hat  diese  Art  viele  Ähnlichkeit  mit  Rot.  Haidingeri;  aber  die 
grossere  Zahl  der  Kammern  der  letzten  Windung  und  die  gerade  gegen 
das  Zentrum  gestellten  Kammer-Scheidewände  unterscheiden  die  Rot« 
orthorapha  hinlänglich  von  jener. 

Rotalina  propingua  Reuss.  Charakt.  der  Tertiär-Schichten  des 
nördlichen  und  mittlen  Deutschlands ,  Sitzungsber.  der  Wen. 
Akademie  1855» 

Taf,  VII,  Fig.  14:  Ansicht  vom  Hände;  Fig.  15:  von  unten;  Fig.  16:  An- 
sicht beim  durchfallenden  Lichte;  Fig.  17:  Ansicht  von  oben. 

Fundort:  Habühl,  Buchleiten. 

Stimmt  ganz  mit  der  von  Reuss  gegebenen  Beschreibung,  nur  ist 
die  Nabel  Fläche  öfter  nicht  genabelt  als  genabelt;  die  Poren  derSchaale 
stehen  meistens  enger,  als  die  Abbildung  zeigt.  Der  Durchmesser  hält 
{ — \  Millimeter. 

Rotalina  anomphala  noc.  spec. 

Taf.  VIII,  Fig.  8:  Ansicht  von  unten ;  Fig.  9 :  von  oben;  Fig.  10:  vom  Rande. 
Rotalina  testa  orbiculata  depressa  lale  punctata,"  supra  conveiius- 
eula;  anfractibus  3  externe  angulatis  carinatis;  loculis  8  subtus  con- 
gruenubus.    Diam.  1  mm. 

18* 
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Fundort:  Mansbach* 

Das  rundliche  Gehäuse  ist  sehr  niedrig,  oben  und  unten  schwach 
konvex,  am  Rande  gekielt;  es  wird  gebildet  von  3  schwer  zu  unter- 
scheidenden Windungen ,  deren  letzte  8  Kammern  zahlt.  Diese  sind 
schwach  konvex,  springen  am  Rande  wenig  vor,  werden  oben  von  leicht 
nach  hinten  gebogenen,  auf  der  Nabel-Flache  von  mehr  geraden  Nähten 
getrennt.  Die  Kammern  des  letzten  Umganges  vereinigen  sich  auf  der 
Unterflächc  mit  ihren  Spitzen,  ohne  einen  Nabel-Eindruck  zu  bilden.  Die 
Oberfläche  ist  von  ziemlich  grossen,  nicht  nahe-stehenden  Löchern  durch- 
bohrt. Die  Halbmond  förmige  Öffnung  umfasst  am  Ende  der  letzten 
Kammer  den  Stiel  der  eben  beginnenden  Windung.  Von  Rot.  Dutcm- 
plri  unterscheidet  sich  diese  Art  durch  die  Depression  von  beiden  Sei- 
ten. Grosse  Ähnlichkeil  besteht  mit  Rot.  Roemeri  Reuss  (Charak- 
teristik der  Tertiär-Schichten  des  nördlichen  und  mittleren  Deutsch- 
lands 1855),  doch  hat  diese  eine  Nabel-Scheibe,  auf  der  Nabel-Fläche 
mehr  gebogene  Nähte,  feine  Poren  und  geringeren  Durchmesser,  als 
Rot.  anomphafa. 

Rotalina  semip^rata  not.  spec. 

Taf.  VIII,  Fig.  1 :  Ansicht  von  oben;  Fig.  2:  Ansicht  vom  Rande;  Fig.  3: 
Ansicht  von  unten. 

Rotalina  tesla  orbiculata  depressa ,  supra  convexiuscula  grosse 
perforata,  sublus  coneava  subumbilicala,  marginem  versus  laevigata; 
anfractibus  3  externe  angulatis  subcarinalis;  loculis  5 — 6  supra  con- 
vexiusculis,  subtus  complanalis.    Diam.  1  mm. 

Fundort:  Mausbach. 

Das  stark  niedergedrückte  Gehäuse  ist  auf  der  Windungs-Fläche 
schwach  konvex,  auf  der  Nabel-Fläche  schwach  konkav.  Es  besteht  aus 
3  Windungen,  deren  letzte  5 — 6  Kammern  zählt  Diese  springen  am 
Rande  breit-winkelig  vor  und  werden  durch  schwach  nach  hinten  gebo- 
gene Nähte  auf  der  obren,  durch  seichte  mehr  gerade  Nähte  auf  der 
untren  Fläche  geschieden.  Auf  der  Unterfläche  vereinigen  sich  die 
Spitzen  der  Kammern  des  letzten  Umganges  in  einem  unbestimmten 
Nabel,  welcher  vertiefte  Raum  von  Löchern  durchbohrt  ist,  während  die 
gewölbteren  Theile  der  Kammern  gegen  den  Rand  hin  bei  nicht  zu 
starker  Vergrösserung  glatt  erscheinen.  Die  Windungs-Fläche  ist  besetzt 
mit  grossen  regelmässig  abstehenden  Löchern. 

Die  Mundung  ist  ein  am  Ende  der  letzten  Kammer  gelegener  Spalt. 

Durch  die  zur  Hälfte  glatte  Nabel-Fläche  unterscheidet  sich  diese 
Art  bestimmt  von  den  übrigen  Rolalinen,  namentlich  von  Rot.  Brong- 
niarti,  mit  welcher  sie  im  Habitus  grosse  Ähnlichkeit  hat.  Rotalina 
semipunetata  Bailey  (Microsc.  examinalion  of  soundings,  Smithso- 
nion  contribution,  to  knowledge  1851)  hat  eine  mehr  winkelige  ver- 
schobene Gestalt  und  nicht  die  regelmässige  Aufrollung  der  Spira  wie 
Rot.  semiporata. 
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Rotalina  discigera  nov.  spec. 

Taf.  VIII,  Ansicht  Von  unten  bei  durchfallendem  Lichte ;  Fig.  5 :  Ansicht 
vom  Rande ;  Fig.  6 :  Ansicht  von  oben ;  Fig.  7 :  Ansicht  von  unten. 

Rotalina  testa  orbiculata  depressa  subgranulosa,  supra  subtusque 
conveiiuscuia ;  anfractibus  3  non  carinatis,  non  vel  minime  angulatis; 
localis  8  supra  subtusque  arcuatis,  subtus  discum  non  elevatum  cingen- 
tibus.    Dia  in.  £  mm. 

Fundort:  Buchleiten,  Habühl. 

Das  Scbeiben-förmige  Gehäuse  ist  oben  und  unten  schwach  kon- 
vex, besteht  aus  drei  Windungen,  deren  letzte  8  bis  9  Kammern  zählt. 
Diese  verengen  sich  etwas  gegen  den  Rand  hin,  ohne  einen  Kiel  zu  bil- 
den; ihre  Nähte  schwingen  sich  oben  wie  unten  in  Bögen  nach  hinten. 
Der  Rand  ist  ganz,  oder  von  ganz  schwachen  Vorsprüngen  leicht  ge- 
lappt Die  Nabel-Fläche  zeigt  innerhalb  der  letzten  Windung  eine  wenig 
erhabene,  gewöhnlich  das  Niveau  der  letzten  Windung  nicht  erreichende 
Scheibe,  welche  in  die  Naht-Furchen  der  Kammern  des  letzten  Umganges 
fortsetzt,  indem  die  Scheidewände  wie  gekrümmte  Rad-Speichen  sich 
zwischen  die  Kammern  einschieben.  Es  wird  dieses  Verhältniss  beson- 
ders anschaulich,  wenn  man  die  bei  durchfallendem  Lichte  beobachtete 
Schaale  so  in  den  iPocus  stellt,  dass  nur  die  zu  oberst  liegende  untere 
Fläche  sichtbar  ist.  Die  äusserst  fein-löcherige  Schaale  sieht  sich  gra- 
nolirt  an.  Die  Mündung  sitzt  am  Ende  der  letzten  Kammer.  Werden 
panz-randige  Schaalen  bei  durchfallendem  Lichte  so  in  den  Focus  ge- 
bracht ,  dass  man  die  zu  unterst  liegende  obere  (Spiral-)  Fläche  erken- 
nen kann,  so  gleichen  sie  sehr  der  Abbildung  von  Planulina  mtcrom- 
pbala  Ehbg.  aus  Schreib-Kreide  von  Meudon  in  Ehrenberg's  Mikro- 
biologie. 

Rotalina  cryptompbala  Reuss  neue  Foraminif.  d.  W.  Tertiär- 
Beckens.    Denkschriften  1850. 
Taf.  IX,  Fig.  4:  Ansicht  von  unten;  Fig.  5:  vom  Rande;  Fig.  6:  von  oben. 

Fundort:  Buchleiten,  Mairhof,  Honsbach. 

Es  ist  bei  Reuss  nur  von  durchlöcherter  Schaale  die  Rede ;  die 
hiesigen  gut  erhaltenen  grösseren  ( J  mm.  Durchmesser  haltenden)  Exem- 
plare sind  von  grossen  umwallten  und  fern  von  einander  stehenden 
Lochern  durchbohrt.  Die  Gehäuse  sind  stets  ungleichseitig,  von  der 
Spiral-Seite  eher  eingedrückt  als  erhaben,  und  entsprechen  mehr  dem 
Typus  von  Anomalina. 

Rosalina  d'Orb. 

Rosalina  Viennensis  d'Orb.  Foraminif.  d.  1K.  Tcrt.-Beck.  1846. 
Rosalina  lacvigata  v.  Eichwald  Lethaea  Rossica. 
Taf.  VIII,  Fig.  1 1 :  Ansicht  von  unten ;  Fig.  12 :  von  oben :  Fig.  13 :  vom  Rande. 
Fundort:  Hambach,  Mairhof,  Buchleiten. 
Es  finden  sich  Gehäuse,  welche  mit  d'Orbigny's  Beschreibung  und 
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Abbildung  vollkommen  übereinstimmen ;  aber  sie  sind  selten.  Die  Mehr- 
zahl der  hiesigen  Schaalen  sind  mehr  niedergedruckt,  haben  einen  wei- 
ten, von  unregelmässigen  Schlacken-ähnlichen  Rauhigkeiten  ausgefüll- 
ten Nabel;  die  Zahl  der  Kammern  des  letzten  Umganges  schwankt  zwi- 
schen 9  und  13.  Der  Rand  der  Schaale  ist  meist  abgerundet,  selten 
schneidend.  Die  Spira  rollt  sich  bald  flacher,  bald  steiler  auf.  Bei  den 
meisten  Gehäusen  ist  die  Oberfläche  anscheinend  glatt;  doch  finden  sich 
auch  solche,  bei  denen  man  mittelst  geringer  Vergrößerung  bereits 
dicht-stehende  deutliche  Poren  wahrnimmt  Gut  erhaltene  Exemplare 
besitzen  eine  isoltrte  Nabel-Scheibe  im  Zentrum  der  untern  Fläche,  und 
tief  ausgehöhlte  Einschnitte  schieben  sich  auch  vom  Mittel  aus  zwischen 
die  Zungen-förmigen  Spitzen  der  Kammern  des  letzten  Umganges  hin- 
ein. Rosalina  laevigata  v.  Eichwald  ist  wohl  nur  eine  stark  konvexe 
glatte  Spielart,  wie  sie  auch  hier,  wenn  auch  mit  minder  steiler  Spira, 
gefunden  wird.  Der  Durchmesser  der  hiesigen  Schaalen  hält  J  bis  1 J 
Millimeter. 

Rosalina  simplex  d'Orb.  Foraminif.  d.  W.  Tert.-Beckens  1846. 

Taf.  X,  Fig.  4:  Ansicht  v<yi  oben;  Fig.  5:  Ansicht  von  unten;  Fig.  6:  An- 
sicht vom  Rande. 

Fundort:  Mansbach. 

Es  besteht  völlige  Übereinstimmung  mit  d'Orbigny's  Beschreibung. 
Rosalina  horrida  nov.  spec. 

Taf.  VIII,  Fig.  14:  Ansicht  von  unten;  Fig.  15:  Ansicht  von  oben;  Fig.  16: 
Ansicht  vom  Rande. 

Rosalina  testa  orbiculata  depressa  granulosa  vel  spinulosa ,  supra 
convexiuscula,  subtus  coneava;  anfractibus  3  anguslis,  supra  subtusque 
conspieuis ;  loculis  7  arcuatis.    Diam.  J  mm. 

Fundort:  Buchleiten. 

Die  stark  niedergedruckte,  kreisrunde  Schaale  ist  auf  ihrer  ganzen 
Oberfläche  rauh  von  dicht-stehenden  Körnern  oder  Stacheln.  Die  obere 
Fläche  ist  schwach  konvex,  die  untere  ausgehöhlt.  Es  lassen  sich  3  Um- 
gänge unterscheiden,  deren  letzter  7  Kammern  zählt.  Die  dem  letzten 
Umgänge  vorhergehenden  sind  auf  der  Nabel-Fläche  gleichfalls  sichtbar. 
Die  Nähte,  bei  sehr  entwickelten  Stacheln  kaum  zu  erkennen,  schwingen 
sich  in  Bögen  nach  hinten.  Die  Öffnung  liegt  am  Nabel-Rande  der  letz 
ten  Kammer. 

Rosalina  patella  nov.  spec. 

Taf.  X,  Fig.  12:  Ansicht  von  unten;  Fig.  13:  Ansicht  von  oben;  Fig.  14: 
Ansicht  vom  Rande. 

Rosalina  testa  minutissime  perforata ,  depressa  orbiculata,  supra 
convexiuscula ,  subtus  coneava  late  umbilicata ;  anfractibus  3  angulatis 
subcarinatis ;  loculis  6— 7  supra  arcuatis,  subtus  subreclis.  Diam.  \ 
Millimeter. 

Fundort:  HabüM. 
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Da s  rundliche  flache  Gehäuse  ist  sc huss eiförmig,  oben  schwach  kon- 
vex, unten  konkav  und  weit  genabelt.  Die  Oberflache  ist  fein  porös ;  der 
Rand  lappig,  schwach  gekielt.  Die  letzte  der  drei  Windungen  zählt  6 
bis  7  Kammern,  deren  Nähte  wenig  auf  der  Nabel-Fläche,  sehr  stark  auf 
der  Spiral-Fläche  gebogen  sind.  Die  Kammern  reichen  auf  der  Nabel- 
Flache  nicht  bis  zum  Zentrum,  sondern  lassen  in  der  undeutlichen  Na- 
bel-Tiefe die  nur  zum  Theil  umfassten  vorhergehenden  Windungen  sicht- 
bar. Am  Nabel-Rande  der  letzten  Kammer  liegt  die  Öffnung. 

Rosalina  crenata  Reuss  (Charakt.  d.  Tert.-Schichten  d.  mittl. 
and  nordl.  Deutschlands)  hat  Ähnlichkeit,  aber  unterscheidet  sich 
durch  mehr  gerade  Kammer-Scheidewände,  engere  Windungen  und  grös- 
sere Zahl  von  Kammern  im  letzten  Umgang. 

Truncatulina  d'Orb. 

Truncatulina  lobatula  d'Orb.  Foram.  d.  W.  Tert-Beck.  1846» 
Tsf.  IX,  Fig.  1:  Ansicht  von  oben;  Fig.  2:  von  unten;  Fig.  3:  vom  Rande. 

Fundort:  Mairhof,  Buchleiten,  Hausbach,  Habühl. 

Diese  Art  kommt  hier  sehr  häufig  vor,  ist  aber  sehr  wandelbar  in 
ihrer  Form.  Stets  niedergedrückt ,  konvex  auf  der  Nabel-Fläche ,  eben, 
selbst  eingedrückt  auf  der  Spiral-Fläche,  zeigt  sie  auf  lezter  stets  3  Um- 
gänge, während  auf  der  Nabel-Fluche  die  konvexen  im  Zentrum  einfach 
zasammens tossenden  Kammern  in  der  Regel  keinen  Nabel-Eindruck  bil- 
den. In  seltneren  Fällen  aber  bleibt  die  Nabei-Fläche  im  Zentrum  so 
weit  offen,  dass  in  einem  unbestimmten  Nabel  eine  oder  mehre  Kam- 
mern der  vorletzten  Windung  zu  sehen  sind.  Die  Oberfläche  ist  bei 
allen  Schaalen  dicht  besetzt  von  deutlichen  umwallten  Löchern.  Die 
letzte  Kammer  hängt  nicht  selten  wie  ein  überfallender  Lappen  weit 
unter  das  Niveau  der  Spiral-Fläche  herab.  Die  Öffnung  ist  weit  und  zieht 
Mch  nicht  selten  bis  auf  die  dritt-letzte  Kammer  zurück.  Der  Durch- 
messer beträgt  J  bis  J  Millimeter. 

TruBcatulina  tumescens  not),  spec. 

Taf.  IX,  Fig.  14:  Ansicht  von  oben:  Fig.  15:  Ansicht  vom  Rande:  Fig.  16: 
Ansicht  von  unten. 

Truncatulina  testa  angulata  punctata,  ab  initio  compressa,  cari- 
nata,  sub  finem  inflata ;  anfractu  non  conspicuo  nisi  ultimo ;  loculis  5 
inaequalibus.    Diam.  £  mm. 

Fundort:  Habühl. 

Die  Schaale,  von  feinen  fern  stehenden  Löchern  punktirt,  lässt 
nur  einen  Umgang  erkennen.  Dieser  beginnt  mit  einer  niedergedrück- 
ten, oben  schwach  konvexen ,  am  Rande  gekielten ,  unten  flachen  Kam- 
mer, schwillt  bereits  beträchtlich  an  in  der  zweiten  Kammer,  deren 
obere  Fläche  sehr  gewölbt  wird ,  während  der  Rand  noch  schneidend, 
die  untere  Fläche  ziemlich  eben  bleibt.  Von  der  dritten  Kammer  an 
bläht  sich  die  Schaale  so  rasch  auf  nach  oben  und  unten,  dass  der  Kiel 
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ganz  verschwindet.  Die  fünfte  Kammer  endlich  erreicht  eine  Höbe, 
welche  beinahe  dem  Breiten-Durchmesser  der  ganzen  Schaale  gleich 
lommt.  Von  oben  wie  von  unten  sind  sämmtliche  fünf  Kammern  sicht- 
bar. Eine  weite  Öffnung  am  Ende  der  letzten  Kammer  umfasst  den 
beginnenden  Kiel  der  ersten  und  zieht  sich  unter  diesem  gegen  die  w- 
lctzte  Kammer  zurück. 

Anomalina  d'Orb. 
?  Anomalina  anomala  nov.  spec. 

Taf.  IX,  Fig.  10:  Ansicht  vom  vordem  Rande;  Fig.  11 :  Ansicht  von  unten; 
Fig.  12:  Ansicht  vom  hintern  Rande:  Fig.  13:  Ansicht  von  oben. 

? Anomalina  testa  irregulari  inflala  grosse  perforata,  supra  sub- 
tusque  convexa,  subtus  subumbilicala ;  loculis  6  inaequalibus.  Diaro. 
J  Millimeter. 

Fundort:  Hambach. 

Das  einzige  gefundene  Exemplar  ist  so  sehr  in  jeder  Beziehung 
unregelmässig,  dass  seine  Einreihung  unter  ein  Genus  schwierig  und 
die  Benennung  Anomalina  jedenfalls  sehr  zweifelhaft  richtig  ist. 

Das  Gehäuse  ist  von  einer  aus  6  Kammern  bestehenden  Windung 
gebildet,  welche  mit  kleineren  Kammern  beginnt  und  mit  einer  kleineren 
endet.  Die  erste  Kammer  fängt  an  länger  als  hoch,  von  kleinerem  Um- 
fang rasch  anschwellend  zu  grösserem;  die  zweite  Kammer  ist  bereits 
hoher  als  lang,  und  so  schreitet  das  Wachsthum  in  den  folgenden  Kam- 
mern fort,  dass  die  Höhe  gegen  die  Länge  immer  mehr  Übergewicht  er- 
hält. In  der  fünften  Kammer  hat  dicss  Verhältniss  seine  grösste  Ent- 
wicklung erreicht;  die  sechste  Kammer  hat  wieder  geringere  Höhe.  Die 
untere  Fläche  der  Schaale  ist  etwas  mehr  eingedrückt,  als  die  obere. 
Die  Oberfläche  des  Gehäuses  zeigt  rauh-randige  grosse  Poren.  Eine 
Öffnung  wurde  nicht  beobachtet. 

Die  einzige  Foraminiferen-Form,  welche  Ähnlichkeit  zeigt,  ist  Bu- 
limina  variabilis  d'Orb.  aus  der  Kreide  von  Sens  u.  s.  w.  (vgl.  d'Or- 
biony  im  Memoire  sur  les  Foraminiferes  de  la  craie  blanche  etc. 
Mem.  de  la  so  riete  geol.  de  Fr  ance  ;  und  bietet  schon  diese 

sehr  wenig  vom  Habitus  der  Buliminen,  so  ist  Diess  noch  weniger  der 
Fall  bei  der  gänzlich  eingerollten  hiesigen  Spezies,  deren  letzte  Kammer 
überdiess  durch  den  Mangel  einer  Mündung,  durch  das  Kleinerseyn  der 
letzten  gegen  die  vorhergehenden  Kammern  im  Ungewissen  lässt. 

Planorbulina  d'Orb. 
Planorbulina  truncata  nov.  spec. 

Taf.  X,  Fig.  15:  Ansicht  von  oben:  Fig.  16:  von  unten;  Fig.  17:  vom  Rande. 
Planorbulina  testa  irregulariter  elongala  maxime  depressa,  supra 
oonvexiuscula ,  subtus  coneava ;  spira  depressa  regulariter  ineipiente, 
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sub  finem  irregulariter  producta;  loculis  numerosis  perforatis,  supra 
conveiiuseulis,  subtus,  truncatis.    Longitudo  lmm, 
Fandort:  Hausbach. 

Es  ist  ungewiss,  ob  die  vorliegende  Schaalc  eine  Planorbulina  oder 
eine  monströse  Truncatulina  sey.  Die  Spira  beginnt  auf  der  konkaven 
Fliehe  wie  bei  Truncatulina  lobatula;  im  zweiten  Umgang  schieben  sich 
die  Kammern  über  die  ersten  hinweg ,  um  sich  nach  vorne  alternirend 
fortzusetzen.  Die  Oberfläche  der  Schaale  ist  besetzt  mit  Löchern  wie 
bei  Trunc.  lobatula.  Die  letzte  Kammer  zeigt  an  ihrem  Ende  eine  weite 
omfassende  Öffnung. 

Astrigerina  d'Obb. 

Astrigerina  planorbis  d'Orb.  Foram.  d.  IV.  Tcrt.-Bcck.  1846. 

Taf.  XI,  Fig.  8:  Ansicht  vom  Rande;  Fig.  9:  Ansicht  von  unten;  Fig.  10: 
Ansicht  von  oben. 

Fundort:  Mairhof,  Buchleiten,  Hausbach. 

Die  hiesigen  Schaalen  stimmen  nur  darin  nicht  mit  d'Orbigny's 
Beschreibung,  dass  sie  nicht  glatt  sind,  sondern  sehr  regelmässig  ge- 
stellte deutliche  Poren  haben.  Bei  Individuen,  deren  Poren  recht  stark 
umwallt  sind,  erhält  das  Gehäuse  sogar  ein  rauhes  Ansehen.  Der  Durch- 
messer beträgt  J  bis  $  Millimeter.  Die  Nabel-Fläche  zeigt  zuweilen  zu- 
fällig  adhärirende  Körner. 

B.  Unterfanilie :  Ivellida  Schultze. 

Globigerina  d'Orb. 
Globigerina  dubia  nov.  spec. 

Taf.  IX,  Fig.  7:  Ansicht  von  oben;  Fig.  8:  Ansicht  von  unten;  Fig.  9:  An- 
sicht vom  Rande. 

Globigerina  testa  turbiniförrai  globulosa  punctata ,  anfractibus  3 
angulatis,  loculis  5  globulosis  distinetis.    Diam.  %  mm. 
Fundort:  Mairhof. 

Das  fein  und  dicht  poröse  Gehäuse  ist  fast  so  hoch  wie  breit  und 
weicht  dadurch  vom  Typus  der  Globigcrinen  etwas  ab.  Die  Schaale 
besiebt  aus  drei  Umgängen,  welche,  der  erste  von  vier,  der  zweite  und 
dritte  von  je  fünf  Kammern  gebildet  werden.  Die  Kammern  sind  durch- 
gehends  kugelig ,  nehmen  aber  erst  im  letzten  Umgange  mehr  an  Um« 
üng  zu.  Die  Spiral-Fläche  sammt  dem  breiten  Rande  des  letzten  Um- 
ganges bietet  ein  breit  Kegel-förmiges  Ansehen ;  die  Unterfläche  ist  im 
Zentrum,  wo  die  fünf  Kammern  der  Sehl uss- Windung  sich  vereinigen, 
etwas  eingedrückt.  Die  Öffnung  ist  am  Ende  der  letzten  Kammer  gegen 
die  Zentral- Vertiefung  der  Unterfläche  der  Schaale  zu  gelegen  als 
enger  Spalt. 
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Globigerina  bulloides  d'Orb.  Foraminif.  d.  W.  T.-Beck.  1846. 

Taf.  XI,  Fig.  14:  Ansicht  vom  Rande:  Fig.  15:  Ansicht  von  unten-,  Fig.  1«: 
Ansicht  von  oben. 

Fundort :  Hausbach,  Habnhl,  Buchleiten,  Mairhöf,  Kemna!  ing. 

Die  hier  gefundenen  Schaalen  dieser  Art  sind  sehr  unbeständig  in 
ihrer  Form.  Es  werden  Exemplare  getroffen ,  als  deren  GesamroUahl 
von  Kammern  kaum  10,  und  andre«  an  denen  leicht  13  sich  unterschei- 
den lassen.  Während  die  letzte  Windung  dos  einen  Gehäuses  bestimmt  nur 
4  Kammern  erkennen  lässt,  besitzt  deren  ein  andres  im  selben  Umgang 
deutlich  5.  Die  Öffnung  zieht  sich  als  weiter  Halbmond  fast  den  gan- 
zen Nabel-Rand  der  letzten  Kammer  entlang,  oder  sie  ist  so  eng  und 
kurz,  dass  man  Mühe  hat,  sie  zu  unterscheiden.  Die  Schaalen-Substanz 
selbst  ist  bald  farblos  glasig  und  durchsichtig,  bald  opal  Milch-weiss. 
Beständig  findet  sich  hingegen  bei  allen  Individuen  der  allgemeine  Habi- 
tus, die  Stellung  der  Spira,  das  Grössen-Verhaltniss  der  Kammern  der 
jüngeren  zu  den  vorhergehenden  Windungen«  Wenn  nicht  stärkere 
oder  geringere  Abreibung  ein  verändertes  Ansehen  bedingt,  so  sind 
sich  auch  sämmtliche  Schaalen  gleich  in  der  Skulptur  der  Oberfläche* 
Bei  hinreichender  Vergrößerung  zeigt  diese  lauter  polygone  Vertiefun- 
gen, in  deren  Grunde  die  Poren  liegen,  während  die  erhabenen  Theile 
zwischen  den  Löchern  als  Leisten-Netz  emporragen ,  und  dem  Contour 
der  Schaale.  ein  knotig  unebenes  Aussehen  geben.  Der  Durchmesser 
des  Gehäuses  bleibt  stets  unter  £  Millimeter. 

Globigerina  triloba  Reuss.  Neue  Foraminif.  u.  s.  w.  Wiener 
Denkschr.  1850. 

Taf.  XI,  Fig.  11:  Ansicht  von  unten:  Fig.  12:  Ansicht  vom  Rande;  Fig.  13: 
Ansicht  von  oben. 

Fundort:  Buchleiten* 

Das  einzige  hier  gefundene  Exemplar  stimmt  ganz  mit  der  von 
Reuss  gegebenen  Beschreibung,  nur  hat  die  Spiral-Fläche  keine  Öffnung. 
Auch  hier  stecken  die  Poren  der  Schaale  in  Vertiefungen,  deren  Ein- 
schnürungen zwischen  den  empor-ragenden  Kanten  an  den  seitlich  ab- 
fallenden  Flächen  des  Gehäuses  wie  scharfe  Linien  aussehen ,  netzartig 
die  einzelnen  Grübchen  verbindend. 

Bulimina  d'Orb. 
Bulimina  buccinoides  nov.  spec. 

i  Taf.  X,  Fig.  9:  Seiten- Ansicht;  Fig.  10:  Seiten-Ansicht:  Fig.  11:  Ansicht 
von  oben. 

Bulimina  ovata,  antice  posticcque  acuminata,  medio  inffeta;  anfrac- 
tibus  5  obliquis,  loculis  primis  angusüs  convexts ,  ultimis  praegrandibus 
oblongis  conveiis ;  apertura  virgata.    Longitudo  $  mm. 

Fundort:  Hausbach. 

Das  Gehäuse  gleicht  im  Umriss  einem  Buccinum  mit  nach  oben 
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gekehrtem  Kanal  und  nach  unten  gerichtetem  Gewinde.  Auf  einer 
Knopf-förmigen  Embryonal-Zelle  bauen  sich  in  nichtsehr  rascher  Spirale 
5  Windungen  auf,  welche  durch  deutliche  Nähte  abgesetzt  werden,  an 
Umfang  bis  zur  vierten  Windung  langsam,  dann  aber  rasch  zunehmen 
□od  aus  Kammern  bestehen,  deren  Wölbungen  schon  in  den  ersten 
Umgängen  sich  stets  deutlich  herausdrängen  zwischen  den  Scheidewand- 
Farcben.  Die  Kammern  der  ersten  Umgange  sind  mehr  niedergedrückt, 
eng,  die  der  letzten  Windung  sind  hoch  und  länglich.  Die  letzte  Kam- 
mer trägt  eine  Pfriemen-förmige  Öffnung,  welche  vom  obren  Ende  der 
Scbaale  gegen  die  vorletzte  Kammer  herabläuft.  Die  Oberfläche  des 
Gehäuses  ist  anscheinend  glatt 

< 

Bulimina  inconstans  nov.  spec. 

Tif.  XII,  Fig.  1,  2:  Seiten-Ansicht  eines  kurzen  Exemplars;  Fig.  3:  Ansicht 
von  oben;  Fig.  8:  Seiten-Ansicht  eines  langen  Exemplars;  Fig.  9: 
Ansicht  von  oben. 

Bulimina  testa  elongata  recta  laevigata,  antice  rotundata,  postice 
acuminata;  anfractibus  6  angulatis,  loculis  convexis;  apertura  virgala. 
Longitudo  $  mm. 

Fundort:  Hausbach,  HabuhU 

Diese  Art  findet  sich  sehr  häufig  zu  Habühl ;  nur  ein  Exemplar 
wurde  im  Sande  zu  Hausbach  entdeckt.  Es  führt  die  Betrachtung  der- 
selben zu  dem  Resultate,  Gestalten  unter  einer  Bezeichnung  vereinigen 
zu  müssen ,  welche  in  ihren  Extremen  ganz  verschiedene  Spezies  zu 
repräsentiren  scheinen.  Oben  gegebene  Diagnose  bezieht  sich  auf  die 
entwickeltere  Form.  Das  lange,  wie  Turrilelta  gerad-gestreckte  Gehäuse 
beginnt  unten  verengt,  erweitert  sich  massig  und  allmählich,  richtet  sich 
in  einer  ziemlich  steil  ansteigenden  Spira  auf,  an  welcher  man  5 — 7  Um- 
gänge unterscheiden  kann.  Die  Kammern  wölben  sich  zwischen  deut- 
lichen Nähten  konvex  heraus.  Die  letzte  Kammer  steht  zu  der  vorher- 
gehenden im  gleichen  Wachsthums-Verhaltnisse,  wie  diese  zur  drittletz- 
ten u.  s.  w. ,  durch  welche  Eigentümlichkeit  diese  Art  von  der  viel 
kleineren  Bulim.  ovata  d'Orb.  ,  sowie  von  der  B.  buccinoides  wesentlich 
unterschieden  ist.  Die  grösste  Breite  der  Schaale  ist  in  der  Höhe  zwi- 
schen letzter  und  vorletzter  Windung.  Bei  massiger  Vergrösscrung 
erscheint  die  Schaale  glatt;  bei  stärkerer  Vergrösserung  erkennt  man 
dicht  stehende  feine  Poren.  Die  Öffnung  ist  ein  Ritzen-förmig  verlänger- 
tes Oval  und  befindet  sich  an  der  Vorderfläche  der  letzten  Kammer  ge- 
genüber der  vorletzten. 

Sehr  häuGg  sind  Schaalen ,  welche  eine  grössere  Neigung  zeigen 
io  die  Breite  zu  wachsen.  Die  Spira  steigt  hier  sehr  langsam  an;  die 
Kammern  nehmen  rasch  zu  an  Umfang,  und  nicht  selten  haben  solche 
Schaalen  nach  vollendeter  vierter  Windung  eine  Breite,  welche  der  Höhe 
des  Gehäuses  gleichkommt.  Die  Höhe  solcher  breiter  Formen  erreicht ' 
i  bis  Millimeter. 

Ähnlichkeit  hat  diese  Art  mit  Bulim.  pupoides  d'Orb.  ;  doch  ist 
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die  breite  Varietät  der  hiesigen  B.  inconstans  zu  kurz  und  breit,  die 
längere  Varietät  zu  lang,  in  den  Windungen  bestimmter.  Die  zwischen 
den  beiden  geschilderten  Extremen  liegenden  Miltelformen  der  B.  in- 
constans sind  zu  unbeständig,  um  als  Norm  für  eine  Vergleichung 
brauchbar  zu  seyn. 

Bulimina  tuberculata  not.  spec. 

Taf.  XU,  Fig.  4,  5:  Seiten-Ansicht  eines  langen  Exemplars;  Fig.  6:  An- 
sicht von  oben ;  Fig.  7 :  Seiten-Ansicht  eines  kurzen  Exemplars. 

Bulimina  testa  pyramidali  plus  vel  minus  elorigata,  antice  diiatata 
oblique  rotundata,  posticc  acuminata;  anfractibus  4  vel  5,  loculis  con- 
»vexiusculis ,  suturis  minus  conspieuis;  superficie  tuberculato-perforata ; 
apertura  ovata.    Longitudo  \ — J  mm. 

Fundort:  Mairhof,  Buchleiten ,  Honsbach. 

Auch  diese  Art  bietet  eine  grosse  Manchfaltigkeit  ihrer  Formen, 
aus  der  sich  eine  höhere  schlankere,  und  eine  niedrige  breite  Varietät 
als  Extreme  ausheben  lassen.  Die  schlankere  Form  ist  ein  verlänger- 
tes Spindei-förmiges,  unten  spitz  und  oben  schief-rundlich  endendes  Ge- 
häuse von  vier  bis  fünf  Umgängen  mit  Kammern,  welche  durch  schwach 
einschneidende  nicht  immer  deutliche  Nähte  getrennt  werden,  und 
deren  letzte,  oben  abgerundete,  die  ovale  Öffnung  wie  eine  Stuhl-Lehne 
umfasst.  Die  Oberfläche  der  Schaale  ist  sehr  fein  und  dicht  punktirt, 
und  zwischen  diesen  feinen  Poren  befinden  sich  grössere  hoch  umwallte 
Löcher.  Diese  Löcher- Wälle  verlängern  sich  bei  der  Mehrzahl  der  Schal- 
len wenigstens  an  den  ersten  Windungen  zu  unregelmässigen  Dor- 
nen und  Stacheln.  Solche  Exemplare  gleichen  der  Bulim.  aculeata  Cz. 
(Reuss  Neue  Foraminif.  1850);  doch  hat  diese  längere  Stacheln 
und  eine  im  Übrigen  glatte  Oberfläche.  Man  findet  auch  Schaalen,  die 
bis  zur  letzten  Kammer  hin  mit  Stacheln  besetzt  sind;  eine  so  glatte 
Schaale  wie  die  Fig.  4,  5  abgebildete  ist  eine  Seltenheit.  Eine  kür- 
zere Varietät  zeichnet  sich  aus  durch  starke  Ausbreitung  der  Schaale 
bei  langsamer  Spira.  Diese  kurzen  Exemplare  sind  stets  sehr  dornig 
rauh,  unten  spitz,  oben  breit  abgestutzt  und  haben  einen  Breiten-Durch- 
messer gleich  dem  der  Länge.  Die  Höhe  solcher  Schaalen  beträgt  J 
Millimeter. 

Bulimina  pygmaea  not),  spec. 

Taf.  XII,  Fig.  10,  11:  Seiten-Ansicht. 

Bulimina  testa  minima  globulosa  laevigata,  antice  diiatata ;  anfrac- 
tibus 3  ;  loculis  globosis.    Longitudo  £  millim. 
Fundort:  Habnhl. 

Wahrscheinlich  eine  Jugend-Form.  Ein  mit  einer  runden  Zelle  be- 
ginnendes umgekehrt  Pyramiden-formiges  Gehäuse,  gebildet  aus  drei 
Windungen,  deren  aufgeblasene  Kammern  ein  yerhaltnissmässig  lang- 
sames Wachsthum  und  daher  wenig  verschiedene  Grösse  zeigen ,  und 
welche  gleichsam  3  Reihen  vertikal  übereinander  gestellter  Kugeln  dar- 
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stellen.  Die  Breite  des  obren  Endes  der  Schaale  erreicht  beinahe  die 
Länge  des  Gehäuses.    Eine  Öffnung  wurde  nicht  beobachtet. 

Uvigerina  d'Orb. 

Uv  i  gerin  a  semiornata  d'Orb.  Foram.  d.  W.  Teil. -Beck,  i846. 
_  Ttf.  XI,  Fig.  17:  Seiten-Ansicht;  Fig.  18:  Ansicht  von  oben. 
Fundort:  Habü/U. 

Bei  dem  einzigen  hier  gefundenen  Exemplar  ist  der  Kragen  abge- 
brochen. Das  Gehäuse  ist  kurzer  als  bei  d'Orbigny,  welcher  auch  der 
feinen  Porosität  der  Schaale  nicht  erwähnt,  wie  sie  das  hiesige  Exemplar 
bei  JOOmaliger  Vergrösscrung  erkennen  lässt.  Die  Stellung  der  Kam- 
mern, die  an  der  letzten  Kammer  nur  zur  Hälfte  hcrauf-reiehenden  Rip- 
pen stimmen  ganz  mit  d'Orbigny's  Beschreibung.  Die  Höhe  der 
Schaale  ist  £  Millimeter. 

Polymorphina  d'Orb. 

* 

Die  in  hiesiger  Gegend  zu  findenden  Polymorphinen  sind  eben  so 
zahlreich  als  unbeständig  in  ihrer  Form,  und  es  ist  bei  sehr  vielen 
Scbaalen  schwer,  nicht  bloss  die  Spezies,  sondern  selbst  das  Genus  zu- 
verlässig zu  bestimmen.  Es  wurden  desshalb  die  Benennungen  Globu- 
Hna  und  Gutlulina  nicht  als  Genera,  sondern  nur  als  Gruppen  des  Ge- 
nus Polymorphie  betrachtet  und  für  die  eigentliche  Polymorphina  eine 
grossere  Anzahl  sichtbarer  Kammern  und  mehr  oval  verlängertes  Ge- 
häuse, für  Guttulina  der  von  seillicher  Compression  herrührende  ovale 
mehr  oder  minder  buckelige  Queerschnilt,  für  Globulina  die  kugelige 
Gestalt  mit  mehr  oder  weniger  regelmässig  rundlichem  Queerschnilt 
als  Anhalts-Punkt  der  Einreihung  genommen. 

Polymorphina  uvula  not.  spec. 

Taf.  X,  Fig.  26:  Ansicht  von  oben;  Fig.  27:  Ansicht  von  der  Breit-Seite; 
Fig.  28:  Ansicht  von  der  Schmal-Sehe ;  Fig.  29:  Ansicht  von  der 
Breit-Seite. 

Polymorphina  tesla  ovata  compressa  laevigata ,  antice  posticeque 
acuminata;  loculis  7  inaequalibus  convexis;  aperlura  radiata.  Longi- 
todo  £  mm. 

Fundort:  Buchleiten. 

Das  unregelmässig  Ei-förmige  Gehäuse  ist  oben  und  unten  enger, 
von  der  Seite  schmäler,  im  Queerschnilt  ungleich  dreiseitig,  gebildet 
aus  sehr  ungleichen  Kammern.  Auf  der  einen  Seite  unterscheidet  man 
fünf  Kammern  in  der  Weise  alternirend,  dass  die  erste  und  zweite, 
ebenso  die  dritte  und  vierte  einander  unmittelbar  gegenüber-liegen  und 
sich  zum  Theil  umfassen,  während  die  fünfte  und  sechste  Kammer,  ob- 
wohl gegenüber-liegend,  durch  die  inzwischen  liegenden  vorhergehenden 
Tier  Kammern  getrennt  bleiben.    Eine  siebente  oberste  buckelig  kon« 
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veze  Kammer  endlich  ruht  wie  ein  vorspringendes  Queerdtch  auf  den 
vorhergehenden  Kammern.  Der  Naht-Einschnitt»  welcher  diese  Kammer 
von  den  vorhergebenden  scheidet ,  ist  sehr  tief  und  beinahe  horizontal, 
während  die  viel  seichteren  Nähte  der  vorhergehenden  Kammern  fast 
senkrecht  stehen.  Die  gegenüber  liegende  Queerseite  (Fig.  27)  zeigt 
die  fünfte  und  sechste  Kammer  in  ihrer  ganzen  Grösse,  während  die 
erste  Kammer  unten  als  kurze  Spitze,  die  siebente  als  umfassender  kur- 
ier Mantel  sichtbar  sind.  In  der  Ansicht  von  der  Schmalseite  (Fig.  28) 
bemerkt  man  die  siebente,  fünfte,  vierte,  dritte  Kammer. 

Polym orphina  subdilatata  nov.  spec. 

Taf.  XIII,  Fig.  30 :  Ansicht  von  der  Breit-Seite ;  Fig.  31:  Ansicht  von  oben; 
Fig.  32:  Ansicht  von  der  Schmal-Seite ;  Fig.  33:  Ansicht  von  der 
Breit-Seite. 

Polymorpbina  testa  ovata  compressa  laevigata,  antice  posticeque 
ovato-rotundata;  margine  rotundato;  loculis  angustis;  apertura  radiata. 
Longitudo  \  mm. 

Fundort:  Hausbach. 

Die  Schaale  ist  im  Umriss  Ei-förmig,  fast  gleichseitig,  stark  zusam- 
mengedrückt, so  dass  die  Schmalseite  kaum  das  Drilttheil  des  Durch- 
messers der  Breitseite  erreicht.  Die  Nähte  scheinen  als  feine  Linien 
durch  und  stehen  steiler  auf  der  einen  als  auf  der  andren  Seite. 

Es  unterscheidet  sich  diese  Art  von  Polymorphina  dilatata  Reüss 
(Foraminiferen  und  Entomostraceen  aus  der  Umgegend  von  Berlin,  in 
Zeitschr.  d.  deutschen  geol.  Gesellschaft  1851)  durch  die  Abrun- 
dung  des  Gehäuses  am  obern  und  unteren  Ende;  von  Polymorphina 
of  ata  d'Orb.  durch  den  mehr  rundlichen ,  unten  nicht  mehr  als  oben 
verengten  Umriss,  durch  die  stärkere  Compression  von  den  Seilen  her. 
Die  sehr  ähnliche  Polymorph,  complanata  d'Orb.  ist  viel  stärker  zusam- 
mengedrückt und  zählt  viel  mehr  Kammern,  welche  überdiess  durch  fast 
horizontale  Scheidewände  geschieden  werden. 

Polymorphina  incerta  nov.  spec. 

Taf.  XIIT,  Fig.  19:  Seiten-Ansicht;  Fig.  20:  Ansicht  von  oben;  Fig.  21: 
Seiten-Ansicht. 

Polymorphina  testa  ovata  inaequaüter  compressa ,  antice  postice- 
que subrotundata ;  loculis  inaequalibus ;  suturis  parum  conspreuis ;  aper- 
tura radiata.    Longitudo  1  mm. 

Fundort:  Honsbach. 

Das  Gehäuse  ist  im  Umriss  ungleichseitig-eiförmig,  der  Queefschnitt 
ist  sehr  zusammengedrückt,  erreicht  nicht  die  Hälfte  des  Durchmessers 
der  Breitseite.  Der  Queerschnitt  ist  hinten  breiter  als  vorn.  Die  sehr 
schwach  durchscheinenden  Nähte  lassen  nur  5  Kammern  unterscheiden. , 
Guttulina  dilatata  Rbuss  (Wien.  Denkschriften  1850)  hat  auch 
nur  5  Kammern ;  aber  der  Umriss  der  Schaale  und  die  Gestalt  der  Kam- 
mern sind  sehr  verschieden.    Guttulina  robusta  Redss  (Charakt.  d. 
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Tert-Schicblen  u.  f.  w.  1863)  hat  einen  ähnlichen  Queerachnitt, 
aber  anders  gestellte  Kammern.    Grössere  Ähnlichkeit  besteht  mit  der 

Dichfolgenden  Art. 

Polymorpbina  media  not>.  spec. 
Tai.  XIII,  Fig.  28:  Ansicht  von  oben;  Fig.  29:  Seiten-Ansicht. 

Polymorpbina  teata  oyata  oblonga  laevigata  subcompressa  sinuato- 
marginata,  antice  subacominata,  poatice  ovato-rotondata;  locuüs  angu- 
stia ;  solaris  param  conspicuis ;  apertura  radiata.    Longitudo  1  mm. 
Fondort:  Hausbach. 

Das  verlängert  Ei-formige  Gehäuse  endet  vorne  in  eine  stumpfe 
Spitze,  rundet  sich  hinten  Ei  förmig  ab,  hat  einen  ungleichseitigen  Um- 
ritt, bauchig  am  einen,  bochtig  am  gegenuber-liegenden  Rande.  Der 
Queerachnitt  ist  ein  hinten  buckelig  erweitertes  Qval.  Die  Nähte  sind 
undeutlich.  Es  ist  diese  Art  gleichsam  aas  der  vorhergehenden  ent- 
standen durch  Verlängerung  der  Schaale;  bei  fortgesetzter  Verlänge- 
rung entsteht  die  nachfolgende  Art. 

Polymorpbina  praelonga  nov.  spec. 

Taf.  XIII,  Fig.  25:  Ansicht  von  der  Schtnal-Seite ;  Fig.  26:  Ansicht  von 
der  Breitseite;  Fig.  27:  Ansicht  von  oben. 

Polymorpbina  testa  elongata  sobcompressa  laevigata ,  antice  po- 
«Jceque  sobacuminata ;  locuüs  oblongia,  obliquis;  suluris  roinime  con- 
iptcois;  apertura  radiata.    Longitudo  1—1}  mm. 

Fundort:  Bansbach. 

Das  stark  verlängerte  Gehäuse  verengt  sich  oben  und  unten ,  ist 
n  Qaeerschnitt  oval,  und  wird  von  länglichen  schiefen  Kammern  ge- 
fe:Wet,  welche  sich  steil  aneinander  aufrichten,  aber  meistens  von  sehr 
^deutlichen  Nähten  geschieden  werden ,  so  dass  an  der  Mehrzahl  der 
fefttase  bloss  drei  Kammern  erkennbar  sind.  Bei  einigen  Schaalen 
treten  die  beiden  letzten  Kammern  am  seitlichen  Rande  stark  buckelig 
Waas,  so  dass  das  ganze  Gehäuse  zwei  Tropfen  gleicht,  deren  unterer 
mit  seiner  Spitze  am  Bauche  des  oberen  beginnt  Solche  Schaalen 
unterscheiden  sich  nur  durch  die  grössere  Länge  und  geringere  Breite  der 
Schaale  und  die  undeutlichen  Nähte  von  Guttulina  problema  d'Orb.  In 
wiefern  eine  Ähnlichkeit  zwischen  Polym.  praelonga  und  Polymorph«» 
cjlindroidea  (RoEM.  i.  Jahrb.  für  Mineral,  etc.  1888)  beateht ,  kann  bei 
der  angenügenden  Beschreibung  und  Abbildung  nicht  mit  Bestimmtheit 
enuchieden  werden.  Es  icheint  Pol.  cylindroides  unten  enger,  oben 
breiter,  Oberhaupt  länger  zu  seyn  als  P.  praelonga. 

Polymorpbina  (Guttulina)  problema  dOrb.  Foraminif.  d. 
Wiener  Tertiär- Beckens  1846. 
Taf.  X,  Fig.  23  und  24:  Seiten- Ansicht;  Fig.  25:  Ansicht  von  oben. 
Fundort:  Hausbach. 

Das  Gehäuse  ist  weniger  breit,  die  Nähte  sind  weniger  tief;  sonst 
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besteht  völlige  Übereinstimmung  mit  d'Orbjgny's  Beschreibung.  Un» 
gen-Durchmesser  J  Millimeter. 

Polymorphina  (Guttulina)  lata  not),  spec. 

Taf.  XIII,  Fig.  22:  Ansicht  von  «ler  Schmal-Seitc ;  Fig.  23:  Ansicht  tob 
der  Breit-Seite;  Fig.  24:  Ansicht  von  oben. 

Polymorphina  testa  rotundata  inaequaliter  compressa  laevigata; 
loculis  gibbosis,  suturis  profundis  distinetis;  apertura  radiata.  Longi- 
tudo  1  mm. 

Fundort:  Hambach. 

Das  rundlich  Ei-förmige  Gehäuse  ist  fast  so  breit  wie  hoch ,  im 
Queerschnitt  ungleich  verengt,  höckerig.  Vier  konvexe  Kammern  rich- 
ten sich  ziemlich  steil  neben  einander  auf  und  werden  von  deutlichen 
Nähten  getrennt,  zwischen  denen  die  Bäuche  der  Kammern  sich  bucke- 
lig herauswölben.  Die  Öffnung  ist  ein  Strahlen-Kranz  am  Ende  der  letz- 
ten Kammer.  Guttulina  dilatata  Reuss  hat  eine  stärkere  Compressioo, 
einen  mehr  dreieckigen  Umriss  und  engere  Kammern. 

Polymorphina  (Guttulina)  communis  d'Orb.  Foraminif.  d, 
W.  Tert.-Beck.  i846. 

Taf.  XIII,  Fig.  16:  Seiten-Ansicht ;  Fig.  17:  Ansicht  von  oben;  Fig.  18: 
Seiten- Ansicht. 

Fundort  i  Hambach,  Buchleiten. 

Solche  Gehäuse,  welche  mit  d'Orbigny's  Abbildung  und  Beschrei- 
bung ganz  übereinstimmen  bei  einer  Höhe  von  Millimeter,  sind  nicht 
ganz  selten.  Häufiger  jedoch  linden  sich  Formen,  welche  nach  der 
einen  oder  andren  Beziehung  abweichen ,  ohne  desshalb  so  viel  Eigen- 
tümlichkeit zu  erlangen,  dass  auf  diese,  zudem  unbeständigen,  Abwei- 
chungen hin  besondre  Arten  könnten  festgestellt  werden.  Sehr  häufig 
verlängert  sich  die  Schaale,  wird  mehr  gerade,  oben  und  unten  verengt, 
in  der  Mitte  bauchig.  Je  mehr  in  solchem  Falle  die  beiden  Buckeln 
des  Randes,  der  obere  von  der  einen  und  der  untere  von  der  andren  Seile, 
der  Mitte  der  Schaale n-tiöhe  sich  nähern  und  einander  in  gleicher  Höhe 
gegenüber-Iiegen,  desto  mehr  schwillt  die  Schaale  in  der  Mitte  rundlich 
an,  wird  rund  im  Queerschnitt  und  präsentirt  eine  Globulins.  Die  Zahl 
der  Kammern  ist  nicht  viel  von  Belang,  da  dünnere  Schaalen  einer  Glo- 
bulina  häufig  sechs  Kammern  ohne  Mühe  erkennen  lassen,  während 
ausgezeichnete  Guttulinen  mit  dicker  Schaale  nur  3  Kammern  zeigen. 
Nur  so  lange  der  Queerschnitt  verengt  höckerig  ungleichseitig  bleibt, 
lässt  diese  bisweilen  eine  Länge  von  1  Millimeter  erreichende  Schaale 
sich  bestimmen. 

Polymorphina  (Globulin a)  gibba  d'Orb.  Foraminif.  d.  Wie- 
ner Tert.-Beck.  i846. 

Es  werden  unter  dieser  Bezeichnung  sämmtliche  glatten,  kugeligen 
Polymorphinen  zusammengefasst,  bei  welchen  der  Queerschnitt  ein 
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ruDdJicber  ist,  und  deren  Höhe  nicht  zu  sehr  die  Breite  der  Schaale 
übertrifft.  Aus  der  Fülle  in  einander  übergehender  Formen  wurden 
die  Extreme  in  nachstehenden  Varietäten  auseinander  gehalten. 

a.  P.  gibba,  vera. 

Taf.  XIII,  Fig.  1:  Seiten-Ansicht  von  der  Breit-Seite;  Fig.  2:  Ansicht  von 
oben;  Fig.  3:  von  unten;  Fig.  4:  Ansicht  von  der  Schmal-Seite. 

Fundort:  Buchleiten,  Hausbach. 

Das  Gehäuse  ist  ungleichseitig  im  Umriss,  oben  stumpf  verengt, 
die  eine  Seite  etwas  gewölbter  nach  oben,  die  andre  mehr  nach  unten 
verzogen  zu  einem  winkeligen  abgerundeten  Höcker.  Die  Oberfläche 
ist  glatt;  die  Nähte  sind  ganz  verstrichen,  scheinen  nur  durch.  Von  der 
Sehmalseite  betrachtet  zeigt  die  Schaale  nicht  seilen  den  ganzen  Um- 
riss der  vorletzten  Kammer  sammt  deren  Mündungs-Strahlen.  Die  bei- 
den letzten  Kammern  umfassen  sich  so  sehr,  dass  bald  nur  eine  Spur 
der  dritt  letzten  Kammer  sichtbar  bleibt,  bald  auch  eine  etwas  grössere 
im  Verhältniss  zu  den  beiden  letzten  Kammern  immer  unbedeutende 
Fläche.  Bei  dickeren  Schaalen  unterscheidet  man  nur  drei  Kammern. 
Bei  schwächeren  Gehäusen  aber  erkennt  man  in  der  dritt-letzten  sehr 
deutlich  die  Nähte  von  3  Kammern  einer  vorhergehenden  Embryonal- 
Windung,  so  dass  man  eine  Globulina  mit  sechs  deutlichen  Kammern 
vor  sich  hat.  Legt  man  an  solchen  Stöcken  den  Innenraum  der  Schaale 
bloss,  so  sieht  man  Rudimente  der  vorletzten  Kammer-Scheidewand  in 
die  Höhlung  hineinragen,  die  Scheidewände  der  früheren  Kammern 
aber  sind  bis  auf  die  ganz  flachen  Nähte  verschwunden.  Der  Queer- 
schnitt  ist  entweder  vollkommen  kreisrund,  oder  etwas  rundlich  bucke- 
lig, als  wäre  eine  kleinere  Kugel  in  eine  grössere  bis  auf  ein  kleines 
Segment  hineingeschoben.  Die  Breite  der  Schaale  erreicht  manchmal 
den  Durchmesser  der  Länge,  meistens  wiegt  letzter  etwas  vor.  Die 
Länge  der  Schaale  hält  £  bis  1  Millimeter. 

ß.  P.  gibba,  variatio  ovoidea. 
Taf.  XIII,  Fig.  5  und  6:  Seiten- Ansicht;  Fig.  7:  Ansicht  von  oben. 
Fundort:  Hausbach,  Buchleiten. 

Diese  seltene  Varietät  ist  höher  als  breit,  oben  und  unten  abge- 
rundet, im  Umriss  fast  gleichseitig,  Einförmig,  ohne  buckelige  Verschie- 
bung nach  unten.  Der  Queerschnitt  zeigt  die  kugelige  Verlängerung 
wie  sie  eben  bei  voriger  Varietät  geschildert  worden.  Die  beiden  letz- 
ten Kammern  umfassen  sich  auch  hier  sehr  stark.  Die  Nähte  sind  sehr 
undeutlich.    Höhe  1  Millimeter. 

>•.  P.  gibba,  variatio  aubgibba. 

Taf.  XIII,  Fig.  8:  Ansicht  von  der  Breit-Seite;  Fig.  9:  Ansicht  von  der 
Schmal-Seite ;  Fig.  10:  Ansicht  von  oben. 

Fundort:  Hausbach. 

Diese  Varietät  ist  höher  als  breit,  oben  stumpf  verengt  zur  wenig 
'  empor  ragenden  Strahlen-Mündung  ;  der  Umriss  ist  ungleichseitig ,  Ei- 
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förmig,  unten  abgerundet,  am  einen  Rande  gewölbt,  am  gegenüberlie- 
genden bucbüg  eingedrückt.  Die  Schaalen  haben  mehr  gleich  grosse 
Kammern ;  diese  umfassen  sich  viel  weniger  als  bei  den  vorhergehenden 
Varietäten ,  sie  sind  mehr  konvex  und  werden  durch  tiefer  einschnei* 
dende  Nähte  getrennt.  Der  rundliche  Queerschnilt  zeigt  das  Segment 
einer  dritten,  neben  der  zweiten,  in  die  erste  grössere  eingeschobenen 
Kugel.  Wenn  die  Schaale  nicht  zu  dick,  erkennt  man  in  der  drittletz- 
ten Kammer  die  Nähte  der  vorhergehenden  Embryonal-Windung.  Trifft 
zu  dieser  Beschaffenheit  noch  stärkeres  Zurücktreten  der  Mündung  nacb 
dem  gewölbten  nicht  buchtigen  Rande,  etwas  stärkere  Kompression  von 
den  Seiten  her,  so  ist  eine  Unterscheidung  von  Gultulina  communis 
nicht  mehr  möglich.  Die  Höhe  der  Schaale  beträgt  1  Millimeter.  Glo- 
bulina  oblonga  Roemer  (Jahrb.  für  Min.  1838)  dürfte  identisch  seyn 
mit  dieser  Varietät. 

6.  P.  gibba,  varlatio  pirula, 
Taf.  XIII,  Fig.  11:  Seiten-Ansicht;  Fig.  12:  Ansicht  von  oben 
Fundort:  Hausbach. 

Diese  Varietät  hat  einen  runden  Rauch,  der  sich  nach  oben  in 
einen  Kegel-förmigen  Hals  verlängert ,  worauf  die  Öffnung  als  Strahlen- 
kranz sitzt.  Das  untere  Ende  der  Schaale  ist  entweder  vollkommen 
abgerundet,  oder  gleichfalls  mehr  oder  minder  Kegei-förmig  verlängert. 
Die  Nähte  sind  sehr  schwer  zu  unterscheiden ;  die  Schaale  ist  dick,  nicht 
so  glänzend  glatt,  wie  bei  den  übrigen  Varietäten.  Der  Queersehnitl 
ist  rund.  Die  Schaalen  haben  eine  Höhe  von  £  bis  f  Millimeter.  Wenn 
die  dritt-Ietzte  Kammer  etwas  durchsichtig  wird  und  auch  eine  oder 
mehre  der  Nähte  der  Embryonal-Windung  durchscheinen,  wenn  die 
grösste  Wölbung  nicht  völlig  in  der  Mitte  der  Schaalen-Hötie  liegt,  dann 
verlängert  sich  auch  der  Querschnitt  etwas,  und  es  ist  kaum  eine 
Gränze  mehr  zwischen  dieser  Varietät  und  Gultulina  communis. 

Polymorphina  (Globulina)  angusta  nov.  spec.m 

Taf.  XIII,  Fig.  13  und  14:  Seitenansicht;  Fig.  15:  Ansicht  von  oben. 

Polymorphina  testa  elongata  subcompressa  laevigata  inaequilate- 
rali;  loculis  3  oblongis;  suturis  conspieuis;  apertura  radiata.  Longi- 
tudo  1  mm. 

Fundort :  Hausbach. 

Diese  Art  ist  ausgezeichnet  durch  ihr  langes,  glasig  durchscheinen- 
des, im  Umriss  von  der  einen  Seile  etwas  konvexes,  von  der  andren  ge- 
rades Gehäuse,  dessen  Queerschnilt  ein  Oval  ist,  und  dessen  Nähte  deut- 
lich durchscheinen ,  obgleich  sie  flach  sind.  Die  Kammern  sind  läng- 
lich, die  letzte  trägt  einen  Strahlen-Kranz. 

Polymorphina  (Globulina)  granulosa  noc.  spec. 
Taf.  XIV,  Fig.  1:  Ansicht  von  der  Seite;  Fig.  2:  Ansicht  von  oben. 
Polymorphina  testa  ovata  subcompressa,  postice  et  antice  rotun* 
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data;  soperficie  subtiliter  granulato-striata ;  sulurus  miniroe  conspieois; 
spertura  radiata  non  prominula.    Longitudo  }  mm. 
Fundort:  Hausbach. 

Das  Gehäuse  ist  im  Umriss  ein  fast  regelmassiges  Oval  ;  die  Breite 
beträgt  ungefähr  die  Hälfte  der  Länge  ;  oben  ist  die  Abrundung,  da  der 
Strabien-Kranz  nicht  vorragt,  gleich  unten.  Von  den  Seiten  ist  die 
Sehaale  etwas  zusammengedrückt,  daher  der  Queerschnitt  rundlich  ver- 
längert. Die  Nähte  sind  kaum  zu  unterscheiden.  Von  allen  übrigen 
Arten  unterscheidet  sich  diese  Art  durch  die  zarte  Körnelung  der  Ober- 
fläche, welche,  von  oben  nach  unten  verlaufend  und  gleich  zarte  Furchen 
zwischen  sich  lassend ,  der  ganzen  Schaale  eine  sehr  feine  Längs-Strei- 
fong  verleiht. 

Polymorphina  (Globulina)  striata  not*,  spec. 
Tai.  XIV,  Fig.  3:  Seiten-Ansicht  ;  Fig.  4 :  Ansicht  von  oben. 

Fundost:  Mairhof,  Buchleiten,  Hausbach,  Habühl. 

Das  Gehäuse  ist  Ei-förmig,  ziemlich  gleichseitig  im  Umriss,  vorne 
schwach  verengt  zur  Strahlen-Mündung,  hinten  abgerundet.  Der  Queer- 
fchnitt  ist  rund  oder  rundlich  verlängert  ;  die  Nähte  sind  nur  theilweise 
erkennbar.  Die  Oberfläche  trägt  mehr  oder  weniger  deutliche,  nie  stark 
erhabene  Leisten,  welche  von  oben  nach  unten  über  die  Schaale  ver- 
laufen, gleich  breite  und  tiefe  Furchen  zwischen  sich  lassend.  Nicht 
immer  laufen  diese  Leisten  und  Furchen  über  die  ganze  Schaalen-Länge 
ohne  Unterbrechung.  Es  anastomosiren  zuweilen  die  Leisten  durch 
Seiten-Äste,  oder  sie  verschwinden  auch  auf  kurze  Dauer.  Schaalen  mit 
vorherrschenden  solchen  Leisten-Unterbrechungen  bei  kugeligem  gegen 
den  Strahlen-Kranz  verengtem  Gehäuse  entsprechen  so  ziemlich  d'Or- 
iiony's  Globulina  rugosa  aus  dem  Wiener  Tertiär-Becken.  Wenn  die 
unterbrochenen  Leisten  sich  knotig  ergeben ,  dann  gleichen  die  Schaa- 
len mehr  Globulina  tuberculata  d  Orb.  Es  finden  sich  mehr  unbe- 
stimmte Mittel-Formen  als  rein  ausgesprochen  gestreifte,  obwohl  solche 
als  sehr  ausgezeichnete  Normal-Gehäuse  keineswegs  ganz  selten  sind. 

Polymorphina  (Globulina)  costata  nov.  spec, 

Taf.  XIV,  F^ig.  5:  Seiten-Ansicht;  Fig.  6:  Ansicht  von  oben. 

Polymorphina  testa  ovata  subgibba,  antice  posticeque  subacumi- 
nata ;  superficie  coslis  longiludinalibus  tuberosis  munita ;  loculis  pro- 
minulis ;  suluris  non  conspieuis;  apentura  radiata.    Longitudo  J  mm. 

Fundort :  Hausbach. 

Das  Ei  förmige,  am  einen  Rande  buchtig  eingedruckte  Gehäuse 
verengt  sich  oben  und  unten  und  trägt  oben  einen  Strahlen-Kranz.  In 
der  Mitte  erreicht  die  Breite  der  Schaale  beinahe  den  Höhen-Durch- 
messer. Der  Queerschnitt  ist  rundlich ,  in  seinem  Umfange  rauh  ge-  •' 
fcerbt.  Die  Oberfläche  der  Schaale  trägt  von  oben  bis  unten  verlau- 
tende seitlich  verzogene  Rippen,  zwischen  welchen  gleich  breite  und 
Üefe  Furchen  liegen.  Die  Rippen  sind  rauh  körnig  bis  knotig  uneben, 
anastomosiren  selten  durch  Queer-Brücken.    Die  geringere  Zahl  der 
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Rippen,  deren  Starke  und  Breite  und  die  höckerige  Form  de»  Gehäuses 
unterscheiden  diese  Art  von  P.  striata,  obwohl  es  auch  hier  an  Mittel- 
Formen,  welche  den  Übergang  beider  Arten  in  einander  darstellen, 
nicht  fehlt. 

Polymorphina  (Globulins)  tuberculat a  dOrb.  Forami- 
ni\  d.  W.  Tert.-Beckens  1846. 
Taf.  XIV,  Fig.  7:  Seiten- Ansicht :  Fig.  8:  Ansicht  von  oben. 
Fundort:  Mairhof,  Hambach. 

Die  Sehaale  ist  beinahe  so  breit  wie  hoch,  im  Qucerschnitt  rund- 
lieh,  die  Contour  des  Queerschnitlcs  knotig.  Die  Knoten  auf  der  Ober- 
fläche der  Schaale  stehen  ohne  bestimmte  Reihen-Ordnung  und  sind 
ungleich  an  Länge  und  Stärke.    Der  Durchmesser  der  Länge  beträgt 

|  Millimeter. 

Polymorphina  (Globulins)  spinosa  dOrb.    Foraminif.  d. 
W.  Tert.-Beckens  1846. 
Taf.  XIV,  Fig.  9:  Seiten- Ansicht ;  Fig.  10:  Ansicht  von  oben. 
Fundort:  Hausbach. 

Das  Gehäuse  ist  länger  als  breit  ;  die  Knoten  auf  der  Schaale  sind 
länger  als  bei  voriger  Art.  Es  sind  diese  Knoten  aber  nicht  zugespitzt, 
sondern  unförmlich  rauh,  unregelmässig.  Das  einzige  vorliegende 
Exemplar  ist  nur  eine  längere  Gl.  tuberculata  mit  längeren  Stacheln. 
Der  Längen-Durchmesser  beträgt  beinahe  1  Millimeter. 

Vcrneuilina  d'Oäb. 

Verneuilina  spinulosa  Reuss  Neue  Foraminif.  u.  s.  w.  Wien. 
Denkschr.  1850. 

Taf.  IX,  Fig.  17:  Anrieht  von  oben;  Fig.  18:  Seiten- Ansicht. 

Fundort:  Mairhof,  Buchleiten,  Hausbach. 

Von  der  bei  Reüss  gegebenen  Beschreibung  weichen  die  hiesigen 
Exemplare  dadurch  ab,  dass  sie  fast  durchgehend  eine  rauhere  Ober- 
fläche zeigen ,  indem  die  ersten  Umgänge  ringsum  von  längeren  oder 
kürzeren  Dornen  besetzt  sind ,  und  auch  häufig  die  letzten  Kammern 
•nicht  allein  am  Rande  in  stachelige  Fortsätze  enden,  sondern  auch  auf 
ihren  Flächen  mehr  Dornen  als  Poren-Löcher  zeigen.  Die  Höbe  der 
Gehäuse  beträgt  \— $  Millimeter. 

Strophoconus  Ehrbg. 
Strophoconus  ? tere tiu s culus  Ehrbg.    Mikrogeologie  1864. 

Taf.  XII,  Fig.  30:  breiteres  Exemplar  bei  durchfallendem  Lichte.  Fig.  31 
t  u.  Fig.  32:  schmäleres  Exemplar  bei  auffallendem  Lichte. 

Fundort:  Habnhl. 

Es  wurden  in  dem  Diatomeen-Mergel  zu  Habühl  zwei  Sch aalen  ge- 
funden, welche  ohne  Zweifel  dem  Genus  Strophoconus  angehören.  Ob 
aber  diese  beiden  Schaalen  wirklich  mit  Stroph.  leretiuscultu  Ehrbo. 
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aas  weissem  Kalkstein  —  angeblich  Kreide  —  vori  Cattolica  überein- 
stimmen, ja  ob  sie  nicht  vielleicht  zwei  verschiedenen  Arten  angehören, 
rouss  durch  das  Auffinden  von  mehren  Sensalen  erst  ermittelt  werden. 
Das  eine  Exemplar  (Fig.  30)  ist  unten  enge,  hat  seine  grösste  Weile 
näher  dem  oberen  Rande;  das  andere  Exemplar  ist  in  der  unteren 
Sebaalen-Hälfte  breiter,  oben  etwas  verengt.  Beide  Schaalen  beginnen 
mit  einer  runden  Embryonal  Zelle,  von  der  sich  drei  Kammer-Reihen  in 
der  Weise  neben  einander  empor-richten ,  dass  die  Kammern  von  zwei 
Reihen  alternirend  in  einander  greifen,  die  der  ersten  Reibe  aber  von 
denen  iweiter  Reihe  etwas  mehr  umfasst  werden.  Neben  diesen  beiden 
Reihen  steigen  in  langen  Bögen  die  Kammern  einer  dritten  Reihe  em- 
por, deren  Enden  die  beiden  vorhergehenden  Reihen  ganz  umfassen. 
Die  Oberfläche  der  Schaale  erscheint  bei  auffallendem  Lichte  uneben; 
die  Nähte  schneiden  ungleich  tief  ein ;  die  Kammer  Flächen  treten  un- 
gleich stark  als  Buckeln  oder  leichte  Rippen  heraus.  Die  Schaale  selbst 
isl  dicht  und  fein-löcherig.  Deutlicher  kann  man  die  Stellung  der  Kam- 
mern an  dem  breiteren  Exemplare  bei  durchfallendem  Liebte  erkennen. 
Der  Queerscbnitt  ist  verdruckt  rundlich.  Eine  Öffnung  wurde  nicht  be- 
obachtet.  Die  Länge  der  Schaalen  beträgt  \  Millimeter. 

C.  Unterfamilie :  Textilarida  Schultze. 

< 

Textularia  Defr. 

Textal aria  subangulata  d'Orb.    Foraminif.  d.  W.  Tertiär- 
Reckens  1846. 
laf.  XII,  Fig.  15:  Seiten- Ansicht  •,  Fig.  16:  Ansicht  von  oben. 
Fundort:  Hausbach,  HabühL 

Die  regelmässig  ausgebildeten  Gehäuse  stimmen  ganz  mit  d'Or- 
biosy's  Beschreibung.  Die  Nähte  mancher  Schaalen  schneiden  nicht 
?o  tief  ein.  Die  Buckeln  des  Randes  verschwinden ;  das  Gehäuse  ist 
rerhältnissmüssig  kürzer  und  breiter,  erinnert  sehr  an  Text,  deltoidea 
Reuss  von  Grinzing  und  Steinabrunn;  doch  ist  die  Oberfläche  kon- 
itant  rauh  und  sind  die  Übergänpe  so  vielfach ,  dass  nicht  anzugeben 
wäre ,  wo  bei  hiesigen  Schaalen  Text,  subangulata  aufhöre  und  Text, 
deltoidea  beginne. 

Textularia  abbreviata  d'Orb.    Foraminif.  d.  W.  Tertiär- 
Beckens  1846. 
Ttf.  XII,  Fig.  17:  Ansicht  von  oben;  Fig.  18:  Seiten-Ansicht. 
Fundort:  Hemsbach. 

Wenn  die  Verkürzung  der  oben  bei  T.  subangulata  geschilderten 
Sthaalen  zunimmt,  so  dass  Höhe  und  Breite  sich  gleichen,  dabei  auch 
eine  excessive  Zunahme  der  letzten  Kammern  in  der  Dicke  bemerkbar 
irt,  namentlich  im  Verhältniss  zu  der  vor  der  vorletzten  Kammer  vor- 
gebenden, so  bildet  sich  eine  Gestalt,  welche  den  Merkmalen  der 
T.  abbreviata  d'Orb.  entspricht.  Die  Schaalen-Höhe  beträgt  J  Milltra. 
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Textularia  striato -punctata  not.  spec. 

Taf.  XII,  Fig.  27:  Ansicht  von  der  Breitseite;  Fig.  28:  Ansicht  von  der 
Schmalseite ;  Fig.  29 :  Ansicht  von  oben. 

Teitularia  testa  minima  vitrea  pyramidali ,  antice  dilataU,  po- 
iüce  acuminata;  loculis  allernaoübus  globosis;  superficie  nodulis  subti- 
lissime  perforatis  scriesque  Jongitudinalcs  formanübus  ornata.  Longi- 
tudo  £ — £  Millimeter. 

Fundort :  Buc hielten,  HabüM. 

Das  sehr  kleine  glasige  Gehäuse  zeichnet  sich  aus  durch  ziemlich 
rasch  wachsende  kugelige  Kammern,  welche  in  zwei  geraden  Reihen 
neben  einander  sich  aufrichten,  allernirend,  von  liefen  Nähten  ge- 
trennt. Bei  minder  genauer  Betrachtung  erscheint  die  Schaale  von 
unbestimmten  Rissen  und  Sprung-Linien  bedeckt ;  bei  Anwendung  ge- 
höriger Beleuchtung  nnd  starker  Vergrößerung  bemerkt  man  in  Längs- 
Reihen  stehende  Knötchen ,  welche  von  ganz  feinen  Punkten  durch- 
bohrt sind.  Die  Öffnung  wurde  nicht  beobachtet.  Grosse  Ähnlichkeit 
zeigen  Ehrrnbebg's  Textilaria  striata,  T.  sulcata,  T.  Americana  aus 
Schreibkreide  von  Meudon,  Insel  Moen  und  Rügen,  von  Wolsk, 
vom  Gebiet  des  Missouri  und  Mississippi. 

Bolivina  d'Orb. 

B olivin a  antiqua  d'Orb.    Foraminif.  d.  W.  Tert-Beckens  1846. 

Taf.  XII,  Fig.  22:  Ansicht  der  Schmalseite;  Fig.  23:  Ansicht  von  oben; 
Fig.  24 :  Ansicht  der  Breitseite  der  kurzen  Varietät ;  Fig.  25 :  An- 
sicht von  oben;  Fig.  26:  der  Brcit-Scite  der  langen  Varietät. 

Fundort :  Habühl,  Buc  hl  eilen,  Mairhof,  Hausbach,  Kemnating 
Scheuereck  u.  s.  w« 

Auch  bei  dieser  Art,  vielleicht  der  ausgebreiteisten  aller  hiesigen, 
sind  die  vollkommen  entwickelten  schlanken  Schaalen  die  selteneren, 
und  wurden  solche  bisher  nur  zu  Buchleiten  und  Habühl  aufgefun- 
den. Viel  häufiger  begegnet  man  kürzeren  mehr  in  die  Breite  wachsen- 
den Gehäusen.  Wäre  die  Mündung  nicht  die  einer  Bolivina,  so  müssie 
man  die  Mehrzahl  dieser  Exemplare  für  Texlilaria  aciculata  d'Orb.  {An- 
nal.  des  sciences  nalur.  1826)  hallen,  mit  denen  sie  sonst  vollkom- 
men übereinstimmen.  Mit  Bolivina  dilatata  Reuss  (Neue  Foraminif. 
u.  s.  w.)  stimmen  sie  desshalb  nicht,  weil  der  Rand  nicht  schneidend, 
sondern  stets  abgerundet  ist,  wenn  sich  die  Gehäuse  auch  noch  so  sehr 
in  die  Breite  ziehen.  Eine  andere  Abweichung  ist  die,  dass  Exemplare 
mit  gebogener  Achse  sich  finden.  Ohne  dass  eine  Spur  einer  Beschä- 
digung sich  vorfände,  knicken  sich  entweder  plötzlich  oder  biegen  sich 
in  langsamer  Krümmung  die  Schaalen  im  ersten  Viertel  oder  erst  näher 
der  Hälfte  der  Schaalen-Höhe  ein  nach  dem  einen  oder  anderen  Rande 
zu,  nicht  nach  der  Breitseite.  Der  obere  Theil  solcher  eingebogener 
Schaalen  wird  dann  meist  breiler,  während  der  untere  Theil  auf  eine 
schlanke  Form  schliessen  liesse.  Die  langen  schlanken  Gehäuse  errei- 
chen beinahe  1  Millimeter,  die  kurzen  breiten  oft  nuf  J  Millimeter.  Zwi- 
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icben  den  kurzen  und  langen  Extremen  bestehen  eine  Unzahl  ton  ver. 
mtueinaen  iwisonenrormen. 

Virgulina  d'Orb. 

Virgulina  Schreibersana  Cziczfk  (Beitrage  u.  s.  w.;  Hai- 
dinger's  naturw.  Abh.  1848). 

Taf.  XII,  Fig.  12:  Ansicht  von  der  Breitseite;  Fig.  13:  Ansicht  von  der 
Schmalseite:  Fig.  14:  Ansicht  von  oben. 

Fundort:  Honsbach,  Mairhof,  Habnhl. 

Stimmt  vollkommen  mit  der  Beschreibung  Cziczek's. 

Yirgulina  subsquamosa  noc.  spec. 

Taf.  XII,  Fig.  19:  Ansicht  von  der  Breitseite;  Fig.  20:  Ansicht  von  oben; 
Fig.  21 :  Ansicht  von  der  Schmalseite. 

Virgulina  testa  elongata  subarcuata  compressa,  marginibus  in- 
aequalibus,  anticc  parum  dilatata,  postice  acuminata;  loculis  anguslis, 
obliquis;  superGcie  minulissime  perforala.    Longitudo  £  Millimeter. 

Fundort:  Habü/il,  Buchleiten. 

Das  (lehäuse  ist  länglich ,  Komma-förmig  gebogen,  von  den  Seiten 
etwas  zusammengedruckt,  im  Queerschnitt  oval;  oben  ist  die  Schaale 
erweitert,  unten  eng.  Die  Kammern  allernironaoml  umfassen  von  der 
einen  Seite  etwas  mehr  als  von  der  andern,  und  steigen  mit  schräg  ge- 
bogenen Nahten  neben  einander  in  der  Weise  empor,  dass  man  bei  der 
Rand-Ansicht  der  Schaale  hinter  der  dem  Auge  zunächst  liegenden 
Kammer-Reihe  die  Kammern  der  entfernteren  Reihe  zuerst  rechts  dann 
links  von  der  oben  liegenden  Reihe  hervortreten  steht.  Die  Oberfläche 
der  Schaale  ist  von  feinen  nicht  sehr  dicht  stehenden  Poren  durch- 
löchert. Die  Mündung  ist  ein  von  der  Vorderflächc  der  letzten  Kammer 
auf  die  vorletzte  niedersteigender  Schlitz. 

D.  Inttrfamilie:  Cassidolioida  Schdltze. 

Cassidulina  d'Orb. 

Cassidulina  oblonga  Reuss,  Neue  Foraminif.  u.  s.  w.  W.  Denk- 
schrift. 1850. 

Taf.  XI,  Fig.  1:  Ansicht  von  unten;  Fig.  2:  Ansicht  von  oben:  Fig.  3: 
Ansicht  vom  Rande. 

Fundort:  Habühl,  Buchleiten. 

Diese  hier  sehr  häufig  vorkommende  Art  ist  etwas  unbeständig  in 
ihrer  Gestalt,  indem  besonders  kleinere  Gehäuse  den  Umriss  öfter 
rund  als  oblong  haben.  Gut  ausgebildete  Schaalen  jedoch  stimmen  sehr 
rat  mit  der  Beschreibung  von  Reuss.  Eine  Abweichung  von  wenig 
Belang  ist  die  Porosität  der  Schaale,  welche  manchmal  schon  bei 
xhwacher  Vergrößerung  deutlich  erkannt  wird.  Der  Längen-Durch- 
messer beträgt  Millimeter. 
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Cassidulina  globulosa  not.  spec. 

Tai.  XI,  Fig.  4:  Ansicht  vom  Rande;  Fig.  5:  Seiten- Anficht  ;  Fig.  6:  Sehen- 
Ansicht;  Fig.  7:  Seiten-Ansicht  bei  durchfallendem  Lichte. 

Cassidulina  testa  orbiculata ,  globulosa ,  supra  subtusque  concava ; 
spira  depressa;  anfractibus  binis,  loculis  alternantibus,  globosis;  super- 
ficie  perforata.    Diam.  £ — }mm. 

Fundort :  Habühl,  Mairhof,  Buchleiten,  Aunkirchen  u.  s.  w. 

Das  rundliche  Gehäuse  rollt  sich  in  zwei  nebeneinander  liegenden 
und  ineinander  greifenden  Windungen  auf  mit  Kammern,  welche,  anfangs 
sehr  klein,  schnell  zu  beträchtlichem  Umfange  anschwellen  und  dann  am 
Rande  kugelig  vorspringen.  Die  kleineren  Kammern  schieben  sich  so 
sehr  in  die  Naht-Tiefen  der  gegenüber  liegenden  hinein,  dass  man  das 
Alterntren  derselben  nicht  immer  leicht  unterscheidet.  Wegen  der 
Kleinheit  der  ersten  Kammern  erscheint  auch  das  Gehäuse  in  der 
Mitte  von  oben  und  unten  eingedruckt.  Die  Oberfläche  ist  bei  stärkerer 
Vergrößerung  porös.  Die  Öffnung  ist  ein  am  Ende  der  letzten  Kammer 
gegen  das  Zentrum  gestelltes  Oval.  Jugendliche  oder  der  späteren 
Kammern  verlustig  gewordene  Gehäuse  gleichen  sehr  Ehrenbkrg's  Ro- 
talia  globulosa. 

III.  Familie:  Hautlloidea  Schultze. 
A.  Unterfamilie :  Christellarida  Schultze. 
Cristellaria  Lmk. 

Cristellaria  Simplex  d'Orb.    Foraminif.  d.  W.  Tert.-Beckens 
1846. 

Tai.  XIV,  Fig.  34:  Ansicht  von  oben;  Fig.  35:  Seiten-Ansicht. 
Fundort:  Habühl. 

Das  einzige  hier  gefundene  Exemplar  stimmt  mit  d'Orbigny's  Be- 
schreibung nur  darin  nicht  überein ,  dass  "die  Nähte  der  letzten  zwei 
Kammern  das  Zentrum  erreichen. 

Cristellaria  arcuata  d'Orb.    Foraminif.  d.  IV.  Tcrt. -Becken« 

Taf.  XIV,  Fig.  28:  Ansicht  von  vorne;  Fig.  29:  Seiten-Ansicht ;  Fig.  30: 
Ansicht  von  oben. 

Fundort:  Hausbach. 

Auch  hier  reichen  die  letzten  Kammern  bis  zum  Zentrum ;  die 
Schaale  ist  höher  als  bei  d'Orbigny,  die  Öffnung  gestrahlt;  aber  der 
Queerschnitt  ist  ausgezeichnet  dreieckig. 

Cristellaria  incerta  nov.  spec. 

Taf.  XIV,  Fig.  31:  Ansicht  von  oben;  Fig.  32:  Seiten-Ansicht;  Fig.  33: 
Ansicht  vom  Rande. 

Cristellaria  testa  oblonga  compressa  laevigata;  loculis  arcuatis 
minime  distinetis,  externe  rotundatis,  ultimo  oblongo,  anüceovato; 
apentura  radiata.    Longitudo:  j  mm. 
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Fundort:  Hausbach. 

Das  längliche  Gehäuse  ist  von  den  Seiten  schwach  zusammenge- 
drückt,  daher  im  Queerschnitt  oval.  Der  hintere  Rand  ist  sanft  ge- 
wölbt, der  vordere  in  der  unteren  halben  Schaalen-Höhe  schwach  ein- 
gedruckt. Die  Oberfläche  ist  glatt;  von  den  Nähten  scheinen  nur  zwei 
schwach  durch,  daher  die  Kammer-Zahl  nicht  bestimmt  werden  lann. 
Die  oben  stumpf  verengte  Ei-förmig  abgerundete  letite  Kammer  tragt 
einen  Strahlen-Kranz.  * 

Robulina  d'Orb. 

Robulina  inornata  d'Orb.    Foraminif.  d.  W.  Tert.-Beck,  i846. 

Taf.  XIV,  Fig.  14:  Ansicht  von  vorne;  Fig.  15:  Seiten-Ansicht  eines  ginr- 
randigen  Exemplars;  Fig.  16:  Seiten-Ansicht  eines  zackig-geran- 
deten  Exemplars. 

Fundort:  Hausbach. 

Nur  seilen  stimmen  hiesige  Exemplare  darin  mit  d'Orbigny's  Be- 
schreibung, dass  sie  ungekielt  sind.  Wenn  auch  nicht  stark  entwickelt, 
angedeutet  ist  der  Kiel  auf  allen  Schaalen.  Auf  vielen  Gehäusen  ver- 
leiht der  Kiel  durch  die  dornigen  oder  Sägezahn-artigen  Verlängerun- 
gen, mit  welchen  er  stellenweise  oder  in  seinem  ganzen  Umkreis  be- 
setzt ist ,  den  Schaalen  einige  Ähnlichkeit  mit  Robul.  calcar.  Das  We- 
sentlichere aber,  die  Stellung  der  Nähte  und  die  abgeplattete  wegen  der 
Seichtheit  der  Nähte  wenig  markirte  eckige  Zentral  Scheibe,  stimmt 
gant  mit  d'Orbigny's  Rob.  inornata.  Der  Durchmesser  der  Schaalen 
erreicht       1}  Millimeter. 

Robuli na^ompressa  not>.  spec. 

Taf.  XIV,  Fig.  12:  Seiten-Ansicht;  Fig.  13:  Ansicht  von  vorne. 

Robulina  testa  orbiculata  compressa  laevjgata,  antice  in  apicem 
radiatum  producta;  loculis  4  subcarinatis;  suluris  conspicuiF.  Diam. 
1  mm. 

Fundort:  Hausbach. 

Das  rundliche ,  von  den  Seiten  stark  zusammengedrückte  Gehäuse 
Terlängert  sich  am  Ende  der  letzten  Kammer  in  eine  Kegel  förmige 
stumpfe  Spitze,  welche  den  Strahlen-Kranz  trägt.  Der  Rücken  ist 
stampf  gekielt.  Die  deutlichen  Nähte  senken  sich  beträchtlich  ein  zwi- 
schen den  4  Kammern ,  welche  sich  im  Zentrum  einfach  vereinigen  zu 
einer  seichten  Nabel-Grube.  Die  Oberfläche  der  Schaale  ist  glatt.  Von 
Cristellaria  polita  und  Cr.  Landgrebeana  Reuss  (Schichten  d.  mittl.  u. 
nördl.  Deutschi.},  mit  denen  Rob.  compressa  einige  Ähnlichkeit  hat,  un- 
terscheidet sie  sich  durch  das  breitere  Gehäuse,  den  plumpen  Kiel,  die 
tiefen  Nähte ,  den  deutlichen  Nabel-Eindruck. 
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B.  Unterfamllic :  Nonionida  Schutze. 
Nooionina  d'Orb. 

Nonionina  communis  d'Orb.    Foraminif.  d.  W.  Tert. -Beckens 
1846. 

Taf.  XIV.  Fig.  11 :  vordere;  Fig.  12  :  seitliche  Ansicht  der  häufigeren  Form: 

Fig.  13  ist  eine  Monstrosität  ;  Fig.  14  :  seitliche,  und  Fig.  15  :  vordere 
Ansicht  der  Scheibenförmigen  Varietät. 

Fundort:  Huc  hielten,  Mairhof,  Hausbach ,  Habühl. 

Obgleich  diese  Art  an  den  bezeichneten  Fundorten  sehr  gemein 
ist,  finden  sich  jene  Formen,  welche  ganz  mit  d'Orbkjny's  Beschreibung' 
von  N.  communis  übereinstimmen,  nicht  so  häufig.  Wenn  auch  Ge- 
sammt-Habitus ,  Stellung  und  Zahl  der  Kammern  völlig  Obereinstimmen, 
so  sind  doch  meistens  die  beiden  Nabel-Gruben  von  unregelmässigen 
Rauhigkeiten  oder  Knötchen  bedeckt,  welche  vor  der  letzten  Kammer 
Ober  den  Rand  nach  der  gegenüber-liegcnden  Seite  6ich  ausbreiten  und 
dadurch  die  Mundung  ganz  verdecken.  Auch  findet  man  bei  sehr  vielen 
Schaalen  in  den  Naht-Furchen  vom  Zentrum  aus  gegen  den  Rand  grös- 
sere Löcher,  welche  bei  manchen  Exemplaren  bis  über  den  Rücken  lau- 
fen und  sich  an  die  der  gegenuber-liegenden  Seite  anreihen,  bei  andren 
Schaalen  aber  nur  in  den  Nahl-Furchen  der  letzten  Kammern  sichtbar 
sind  und  da  nicht  bis  zum  Rande  fortsetzen.  Die  Oberfläche  ist  bei  den 
meisten  Schaalen  bei  lOOmaliger  Vergrössening  noch  glatt;  stärkere 
Vergrösserung  entdeckt  jedes  Mal,  in  seltenen  Fällen  schon  SOmalige, 
dicht  stehende  Poren.  Der  Gcsammt-Habitus  der  Gehäuse  ist  keineswegs 
konstant.  Die  einen  Schaalen  wachsen  mehr  in  die  Höfe,  die  andern 
mehr  in  die  Breite.  Zwischenformen  verbinden  beide  Extreme  vielfäl- 
tig. Die  höheren  Formen  sind  die  von  d^Orbigny  als  N.  communis 
definirten  Schaalen ;  die  Scheiben-förmigen-  breiteren  entsprechen  sei- 
ner N.  Boueana.  Die  Kammern  verengen  sich  auch  hier  zu  einer 
Schneide  am  Rücken,  sie  sind  zahlreicher  (12—14),  schwingen  sich  in 
Bögen  nach  hinten  und  vereinigen  sich  im  Zentrum  zu  einem  unbestimm- 
ten und  meistens  mit  Rauhigkeiten  erfüllten  Nabel.  Die  Front-Ansicht 
unterscheidet  schon  bei  d'Orbiony  N.  communis  und  N.  Boueana  nicht 
von  einander.  Da  die  Mehrzahl  hiesiger  Formen  sich  eben  so  gut  in 
N.  communis  wie  zu  Boueana  oder  auch  zu  keiner  dieser  beiden  ein- 
reihen lassen,  so  wurde  für  beide  Varietäten  nur  die  ältere  Bezeichnung 
gewählt.  Eine  andre  Varietät  bildet  sich  noch  dadurch,  dass  das  Ge- 
häuse im  Umriss  vollkommen  rund ,  im  Zentrum  kaum  oder  gar  nicht 
genabelt,  von  den  Seiten  weniger  zusammengedrückt,  daher  in  der  Front- 
Ansicht  breiter,  in  den  letzten  Kammern  viel  weniger  hoch  erscheint. 
Diese  seltene  Variation  wurde  nur  zu  Hautbach  gefunden. 

Im  Sande  mit  Konkretionen  zu  Habnhl  fand  sich  eine  Monstrosität 
(Fig.  13),  eine  Schaale,  welche  nach  vollendetem  Wachsthum  der  sie- 
benten Kammer  beschädigt  wurde,  wobei  diese  siebente  Kammer  gegen 
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das  Zentrum  der  Spira ,  gleichsam  in  den  Nabel  der  embryonalen  Win- 
dung hinein-rückte.  Sofort  rollte  sich  die  weiter  wachsende  Schaale 
von  der  siebenten  dislozirten  Kammer  aus  um  die  bereits  bestehenden 
6  Kammern  herum,  diese  zum  Theil  umfassend,  so  dass  eine  Nonionina 
mit  anderthalb  sichtbaren  Windungen  entstanden  ist.  Diese  Schaale 
erreicht  eine  Höhe  von  1  Millimeter. 

Nonionina  subgranosa  noc.  spec. 

Taf.  X1Y,  Fig.  16:  Seiten-Ansicht;  Fig.  17:  Vorder-Ansicht  eines  der  letz- 
ten Kammer  beraubten  Exemplars;  Fig.  18:  Vorder-Ansicht  eines 
vollständigen  Exemplars. 

Nonionina  testa  orbiculata  compressa  grosse  perforata;  loculis  12 
angustis  convexis;  suturis  subrectis;  centro  granulato ;  apertura  non 
conspicua.    Diam.  1  millim. 

Fundort:  Hausbach. 

Das  flach  gedrückte  Gehäuse  ist  Kreis-formig,  zeigt  nur  eine  nicht 
ganz  umfassende  Windung,  welche  aus  12  massig  konvexen  gegen  den 
Rucken  schwach  verengten  und  am  Rande  in  seichten  Wellen-Linien  vor- 
springenden Kammern  gebildet  wird.  Die  Nähte  stehen  ziemlich  ge- 
rade vom  Rande  gegen  das  Zentrum,  ohne  dasselbe  zu  erreichen.  Der 
dadurch  gebildete  weite  Nabelraum  ist  ausgefüllt  von  dicht  stehenden 
groben  Körnern,  welche  eine  Dache  Scheibe  bilden,  die,  wenn  nicht 
durch  Abreibung  beschädigt  und  verwischt,  in  der  Front-Ansicht  in  der 
Mitte  der  Schaalen-Höhe  zu  beiden  Seiten  der  Schaale  leicht  vorspringt. 
Die  Oberfläche  der  Kammern  ist  von  grossen  unregelmässig  gerandeten 
Löchern  besetzt.  Eine  öu"nung,  wie  sie  einer  Nonionina  zukommen 
sollte,  wurde  auch  an  solchen  Schaalen  nicht  wahrgenommen,  welche 
am  Ende  der  letzten  Kammer  nicht  mit  Höckern  besetzt  sind ,  die  sich 
häufig  vom  Nabel  her  über  den  Rucken  nach  der  andren  Seite  fort- 
setzen. Hingegen  bot  eine  Schaale,  von  welcher  die  letzte  Kammer 
abgebrochen  worden  (Fig.  17),  in  der  Front-Ansicht  zwei  weite  Löcher 
tu  beiden  Seiten  der  Scheidewand  der  vorletzten  Kammer,  welche  senk- 
recht auf  dem  Rücken  der  vorhergehenden  Windung  stand.  Diese  bei- 
den Löcher  führten  aus  dem  Räume  der  (hier  entfernten)  letzten  Kam- 
mer in  den  Raum  der  vorletzten.  Die  Scheidewand  selbst  aber  stand 
fest  auf  dem  Rücken  der  vorigen  Windung  auf.  Etwas  kleinere  Löcher, 
als  auf  dem  äusseren  Theil  der  Kammern ,  durchbohrten  ziemlich  ge- 
trennt stehend  die  vordre  geebnete  Fläche  der  Scheidewand.  Von 
Non.  granosa  d'Orb.  unterscheidet  sich  diese  Art  durch  grösseren 
Durchmesser,  durch  die  grössere  Zahl  der  Kammern  und  durch  den 
Mangel  einer  Öffnung,  wie  sie  den  Nonioninen  eigen  zu  seyn  pflegt. 

Nonionina  dense-punetata  nov.  spec. 

Taf.  XIV,  Fig.  22:  Seiten-Ansicht;  Fig.  23:  vordre  Ansicht. 

Nonionina  testa  orbiculata  compressa  subumbtlicata ,  regulariter 
dense  punctata;  loculis  8  convexis;  margine  sinuoso.   Diam.  £  mm. 
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Fundort:  Mansbach. 

Das  rundliche  Gehäuse  ist  von  den  Seiten  massig  zusammenge- 
drückt und  im  Zentrum,  ohne  einen  Nabel  zu  bilden,  eingedrückt;  acht 
kugelige  konvexe  Kammern  werden  von  breiten  stark  gebogenen  Naht- 
Furchen  geschieden  und  springen  am  Rande  der  Schaalc  als  abgerun- 
dete Buckeln  vor.  Die  Oberfläche  des  Gehäuses  ist  durchbohrt  von 
deutlichen,  dicht  und  in  gleichmässigen  Abständen  liegenden  Poren. 
Die  Öffnung  sitzt  als  Halbmondförmiger  Ausschnilt  auf  der  beginnen- 
den Windung  am  Ende  der  letzten  Kammer. 

Nonionina  pauper  not.  spec. 

Taf.  XIV,  Fig.  26:  Vordre  Ansicht  5  Fig.  27:  Seiten-Ansicht. 

Nonionina  testa  suborbiculata  angulata  laevigata,  compressa;  lo- 
culis  5  convexis,  marginem  versus  attenuatis;  suturis  parum  profundus; 
apertura?   Diam.  £  mm. 

Fundort:  Habnhl. 

Die  glatte  Schaale  dieser  Art  besteht  nur  aus  5  Kammern,  welche, 
ziemlich  konvex  in  ihrer  Milte,  gegen  den  Rand  zu  einer  stumpfen 
Schneide  sich  verengen  und  als  abgerundete  Buckeln  am  Rande  vor- 
springen. Die  letzte  Kammer  endet  abgerundet  winkelig.  Im  Zentrum 
vereinigen  sich  die  nach  hinten  gebogenen  Nähte,  welche  sehr  wenig 
einschneiden,  ohne  einen  Nabel,  ja  ohne  einen  erheblichen  Eindruck  zu 
bilden.  Es  unterscheidet  sich  diese  Art  von  N.  quinqueloba  Reüss 
(Foraminif.  v.  Berlin  1851)  nur  dadurch ,  dass  ihr  der  letzten  Huf- 
eisen-förmige  Öffnung  fehlt.  Von  Non.  communis  unterscheidet  sie 
sich  durch  die  grössere  Dicke  bei  minderer  Höhe  und  durch  die  Kam- 
mer-Zahl. 

Nonionina  heteropora  not),  spec. 

Taf.  XIV,  Fig.  19:  Seiten- Ansicht:  Fig.  20:  Rand-Ansicht  von  hinten: 
Fig.  2  t :  Rand- Ansicht  von  vorne. 

Nonionina  testa  orbiculata  compressa  subumbilicala  perforata; 
loculis  6  vel  7  globosis  inflatis;  suturus  profundis  dislincte  fossiculatis. 
Apertura  non  conspicua.    Diam.  j  mm. 

Fundort :  Ransbach,  Matrhof,  Habnhl. 

Das  Gehäuse  ist  rundlich,  von  den  Seiten  zusammengedrückt,  im 
Zentrum  zu  einem  unbestimmten  Nabel  ausgehöhlt.  Der  Rücken  ist 
breit  gewölbt;  6  bis  7  kugelige  Kammern  springen  am  Rücken  als  ab- 
gerundete Buckeln  vor.  Die  Oberflache  ist  anscheinend  glatt,  bei  man- 
chen Schaalen  fast  rauh,  zuweilen  schon  bei  geringer,  jedenfalls  bei 
stärkerer  Vergrösserung  dicht  porös.  Im  Nabel-Eindruck  sitzen  häufig 
unregelmässige  Rauhigkeiten  oder  deutlich  erhabene  Körner,  wie  deren 
bei  Non.  communis  erwähnt  wurden,  und  welche  zuweilen  vor  der  letz- 
ten Kammer  über  den  Rücken  nach  der  andren  Seite  sich  fortsetzen. 
In  den  breiten  Naht-Furchen  befinden  sich  Lö  her,  grösser  als  die  Schaa- 
len-Poren,  von  einem  deutlich  erhabenen  Walle  umsäumt.  Diese 


Digitized  by  Google 


1 


Furchen  Löcher  stehen  einzeln,  selten  zwei  nebeneinander,  in  Entfer- 
nungen, weiche  grösser  sind  als  der  Durchmesser  der  Löcher,  and 
büden  über  den  Rücken  eine  nach  der  andren  Seite  fortlaufende 
Reihe.  Die  Vorderfläche  der  letzten  Kammer  zeigt  Poren,  etwas  grös- 
ser als  die  Schaalen-Poren ,  nicht  so  gross  wie  die  Furchen-Löcher. 
Bei  günstig  erhaltenem  Zustand  der  Gehäuse  erkennt  man  an  der  Vor- 
derflache der  letzten  Kammer,  dass  diese  Poren  in  ausstrahlenden  Rei- 
hen stehen ,  deren  Zwischenräume  sich  knotig  erheben ,  so  dass  die  Po- 
ren-Reihen als  Furchen  zwischen  Knoten-Reihen  liegen.  Dieselbe 
Eigentümlichkeit  wiederholt  sich  auf  der  ersten  Kammer,  auf  welcher 
die  Seiten- Wände  (bei  Betrachtung  von  der  Seite  her)  Bogen  förmig  ge- 
rippt und  gefurcht,  der  Rücken  (von  oben  betrachtet)  gestreift  wie  bei 
Dendritina  erscheint.  Eine  Öffnung,  wie  sie  Nonionina  zukommen  sollte, 
wurde  nicht  beobachtet.  Die  in  den  Naht-Furchen  stehenden  Löcher 
geben  den  Schaalcn  grosse  Ähnlichkeit  mit  Polystomella.  Da  aber  diese 
Löcher  nur  einfache  Durchbrechungen  der  Schaale,  nicht  Schacht-för- 
roig  in  den  Hohlraum  des  Gehäuses  führende  Schlitze  sind,  so  steht 
diese  Art  näher  den  Nonionincn. 


C  UnicTfamiUe:  Polystomrilida  Schultz* 
Polystomella  Lamk. 
PolystomelU  subcarinata  not.  $pec. 

Taf.  XIV,  Fig.  24:  Ansicht  von  vorne;  Fig.  25:  Sehen-Ansicht. 

Polystomella  testa  orbiculala  compressa  perforata  subcarinata; 
loculis  8  angulatis  convexis ;  suturis  arcuatis  profundis ;  fossiculis  bre- 
ribus.    Diaro.  $  mm. 

Fundort:  Hausbach. 

Diese  Art  steht  der  letzt  beschriebenen  Nonionina  ziemlich  nahe, 
besonders  in  Übereinstimmung  des  eingedrückten  Zentrums,  der  feinen 
Schaalen-Poren ,  der  tiefen  Nahte  und  des  breiten  Rückens  der  letzten 
Karomer.  Es  gelingt  nur  bei  gut  erhaltenen  Exemplaren  und  bei  gün- 
itijr  einfallendem  Lichte,  in  den  Naht-Furchen  die  kurzen  Schlitze  zu  er- 
kennen. Eigenthümlich  ist  dieser  Art  der  nur  bis  zur  letzten  Kammer 
reichende  Kiel. 

Polystomella  cryptostoma  nov.  spec. 

Ttf.  IX,  Fig.  19:  Seiten-Ansicht;  Fig.  20:  Ansicht  von  vorne. 

Polystomella  testa  orbiculata  compressa  perforata  carinata;  lo- 
calis 10  arcuatis  angulatis;  suturis  profundis,  fossiculis  minutis,  condi- 
Us;centro  umbilicato.    Diain.  J-  mm. 

Das  Gehäuse  ist  stark  zusammengedrückt,  schwach  gekielt,  im 
Zentrum  genabelt,  auf  der  Oberfläche  fein  und  dicht  porös.  Die  Nabel- 
Grobe  enthält  einen  Zentral-Discus,  der  sieb  aber  selten  bis  zum  Niveau 
der  Seiten-Flächen  erhebt.    Die  10  bis  12  stark  geschwungenen  Kam- 
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mern  lind  durch  tiefe  Nahte  geschieden»  Im  Grande  dieser  Furchen 
sitzen  gleichsam  versteckt  kurze  Grubeo,  welche  sich  nicht  xu  Schlitten 
verlängern.  Diese  Art  gleicht  sehr  viel  der  von  Rsoss  von  Grinzing 
beschriebenen  Varietät  von  Pol.  flexuosa;  doch  ist  die  hiesige  Art  viel 
mehr  xosamroengedrückt,  der  Zenlral-Discus  versenkt  in  die  Nabel-Grube 
und  isolirt  in  derselben,  ähnlich  Rosal.  Viennensis.  Der  Mangel  eines 
Nabel-Discus ,  das  viel  dickere  Gehäuse  bei  Polyst.  subcarinata  unter- 
scheidet diese  von  Pol.  cryplostoma. 

Polystomella  Ortenburgensis  nov.  tpec. 

Taf.  XV,  Fig.  7:  Seiten-Ansicht  eines  viel-karomerigen  Exemplars ;  Fig.  8: 
Ansicht  von  vorne;  Fig.  9:  Seilen- Ansicht  eines  kurz-geschlitzten 
Exemplars. 

Polystomella  testa  orbiculala  maiime  compressa  perforata  cari- 
nata  subumbilicata ;  loculis  15—20  arcuatis  angusle  fossiculatis. 
Diam.  1  mm. 

Fundort:  Buchleiten ,  Mairhof,  Hausbach. 

Diese  Art  ist  ausgezeichnet  durch  sehr  starke  Kompression  der 
Schaale  von  den  Seiten  her,  ähnlich  Polyst.  Fichteliana  d'Orb. ,  aber 
ohne  so  scharf-kielig  zu  werden,  wie  diese.  Im  Umriss  sind  die  Schaa* 
Ich  entweder  ganz-randig,  oder  so  oft  gewinkelt  als  Kammern  vorhan- 
den ,  oder  unregelmässig  lappig  verzogen  ohne  Zusammenhang  mit  der 
Kammer-Zahl.  Der  stets  kurze  Kiel  ist  nicht  immer  deutlich  ausgebil- 
det; immer  aber  ist  der  Röcken  schneidig  verengt.  Im  Zentrum  ist  die 
Schaale  mehr  oder  minder  deutlich  genabelt.  An  manchen  Exempla- 
ren ist  der  Nabel-Raum  ausgefüllt  von  einer  höckerigen  rauhen  Scheibe, 
welche  sich  aber  nie  über  das  Niveau  der  Seiten-Fläche  herausdrangt 
Die  Zahl  der  Kammern  schwankt  zwischen  15  und  mehr  als  20.  Je 
weniger  Kammern,  desto  tiefer  sind  die  Naht-Furchen.  Die  Nähte 
schwingen  sich  sehr  stark  nach  hinten.  Die  Oberfläehe  ist  dicht  porös. 
Die  Schlitze  sind  bei  Schaalen  mit  flacheren  Naht-Furchen  eng  und  lang, 
um  so  kurzer  und  breiter,  je  tiefer  die  Furchen.  Exemplare  mit  sehr 
kurzen  Schlitxen  und  geringer  Kammer-Zahl  nähern  sich  sehr  der  Polyst. 
cryptostoma.  Von  der  Wiener  Polyst  Fichteliana  d'Orb.  unterschei- 
det sich  P.  Ortenburgensis  durch  stumpferen  Kiel  und  grösseres  Ge- 
häuse; von  Polyst.  subumbilicata  Cziczek  dadurch,  dass  letzte  viel 
dicker  ist  und  grössere  Schlitze  hat. 

Polystomella  angulata  not),  spec. 

Taf.  XV,  Fig.  5:  Ansicht  von  vorne;  Fig.  6:  Seiten-Ansicht. 

Polystomella  testa  orbiculata  compressa  perforata  externe  angu 
lata  subcarinata;  loculis  10  arcuatis  convexis;  suturis  late  fossfculatis. 
Diam.  \  mm. 

Fundort:  Hausbach. 

Das  rundliche ,  fein-löcherige  Gehäuse  ist  ziemlich  dick,  aber  ohne 
NabeHteheibe.  Zehn  stark  konvexe  Kammern  werden  von  tiefen  gebo- 
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genen  Naht-Furchen  getrennt,  springen  am  Rande  buckelig  vor  und  ver- 
engen sich  zu  einem  stumpfen  Kiel.  Die  Furchen  sind  mit  plumpen 
karten  Schlitten  besetzt,  7  bis  8  auf  einer  Seite.  Es  unterscheidet 
rieh  diese  Art  von  Polyst.  Antonina  d'Orb.  durch  den  Kiel  und  die  grös- 
sere Dicke  des  Gehäuses;  durch  den  Kiel  und  die  plumperen  Schlitze 
unterscheidet  sie  sich  von  Pol.  Listeri  d'Orb. 

Polystomella  crispa  Lank.,  d'Orb.  Foraminif.  d.  Wien.  Tert.- 
Beckens  1846. 
Ttf.  XV,  Fig.  1:  Seiten-Ansicht;  Fig.  2:  Ansicht  von  vorne. 

Fundort:  Hausbach,  Mairhof,  Ruchleiten. 

Die  Schaalen  sind  bald  dicker,  bald  mehr  zusammengedruckt; 
immer  aber  erhebt  sich  die  Zenlral-Scheibe  über  das  SchaalenNiveau  und 
ist  diese  Scheibe  von  groben  unregelmässigen  Löchern  durchbohrt 
Die  Zahl  der  Kammern  ist  unbeständig.  Die  Schlitze  nehmen  stets  den 
erdssten  Theit  der  Schaalen-Länge  ein  und  stehen  bald  weiter,  bald 
dichter,  stets  senkrecht  auf  den  na«h  der  Kammer-Höhe  rückwärts  gebo- 
genen Naht-Linien  einmündend.  Der  Schaalen-Durchmesser  hält  1  Millro. 

Polystomella  flexuosa  d'Orb.  Foram.  d.  W.  Tert.-Beck.  1846. 
Taf.  X,  Fig.  21:  Seiten-Ansicht;  Fig.  22:  Ansicht  von  vorne. 
Fundort:  Hausbach. 

Diese  Art  ist  eigentlich  nur  durch  den  glatten  Central-Discus  von 
vorigen  unterschieden.    Der  Durchmesser  hält  }  Millimeter. 

Polystomella  aculeata  d'Orb.  Foram.  d.  W.  TerL-Beck.  1846. 
Tif.  XV,  Fig.  3:  Seiten-Ansicht;  Fig.  4:  Ansicht  von  vorne. 
Fundort:  Mairhof. 

Diese  Art  ist  eine  Polyst  crispa  mit  etwas  weniger  Kammern, 
welche  minder  gebogen  sind  und  am  Rande  in  Stacheln  sich  verlängern. 
Die  stacheligen  Ausläufer  am  Rande  sind  nicht  immer  regelmässig  je 
einer  Kammer  entsprechend  oder  gleichlang.  Die  Kammern  sind  bald 
mehr  gewölbt,  bald  zu  flachen  Kanten  erhoben,  in  deren  Zwischenthä- 
lern  die  Furchen-Schlitze  liegen.  Diese  letzten  sind  bei  hiesigen 
Schaalen  etwas  kürzer  und  breiler,  auch  sind  die  Scheidewände  starker 
nach  hinten  geschwungen,  als  bei  d'Orbigny  angegeben  ist.  Der 
Schaalen-Durchmesser  beträgt  J  bis  1  Millimeter. 

Polystomella  Josephina  d'Orb. Foram.  d,  W. TerU-Beck.  1846. 
Tat  XV,  Fig.  10:  Seiten-Ansicht;  Fig.  11:  Ansicht  von  vorne. 
Fundort:  Mairhof. 

Die  Schaale  stimmt  mit  d'Orbigny's  Beschreibung;  nur  sind  die 
Kammer-Enden  am  Rande  bald  mehr  und  bald  weniger  stachelig,  auch 
geiabnelt.    Der  Durchmesser  beträgt  £  Millimeter. 
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IV.  Familie:  Sorltlda  —  Anhang  Cyclolina  Scbtltzl 

Cyclolina  d'Orb. 
?Cyclolina  impressa  not),  spec. 

Taf.  X,  Fig.  7:  Seiten- Ansicht;  Fig.  8:  Ansicht  vom  Rande. 

f  Cyclolina  lesta  minima  orbiculata  subplana  inaequilaterali,  iupra 
conveza,  subtiis  concava;  tubulo  seplis  non  interrupto,  septies  circum- 
voluto ;  anfracübus  majoribus  lato  perforalis.    Diam.  J  mm. 
Fundort:  Habnhl. 

Die  vorliegende  Schaale  wurde  eher  zu  Operculina  zu  stellen  sejn, 
als  zu  Cyclolina,  wenn  nicht  die  Ungleichheit  der  Seiten  so  gross  wäre, 
und  wenn  die  inneren  Ringe  mehr  regelmässige  Kreise  bildeten.  Noch 
mehr  Anlass,  sie  nicht  zu  Operculina  einzureihen,  gab  eine  Schalte 
von  Grund  im  Wiener  Tertiär-Becken,  welche  der  Cyclolina  impressa 
sehr  ähnlich,  aber  vom  Typus  der  Operculinen  bereits  ganz  abweichend 
ist.  Fortgesetzte  Forschung  wird  viel^icht  auch  hier  noch  mehre  Exem- 
plare auffinden  lassen,  aus  welchen  dann  verlässigere  Resultate  gewon- 
nen werden.  Cyclolina  impressa  zeigt  bei  auf-  wie  bei  durch-fallendein 
Lichte  nur  eine  von  einem  embryonalen  Mittelpunkt  auslaufende  Röhre, 
welche  sich  Scheiben-förmig  in  nicht  umfassenden  Windungen  aufrollt, 
Scheidewände  —  nicht  schräg ,  noch  steil  —  wurden  nicht  beobachtet, 
Ob  am  Rande  der  überdiess  fragmentären  Schaale  sich  Punkte  Gnden, 
konnte  nicht  entschieden  werden.  Auf  der  Fläche  der  Schaale  sind 
unregelmässig  gerandete  ungleich  vertheilte  und  weit  abstehende  Löcher 
Die  eine  Seite  des  Gehäuses  wölbt  sich  in  der  Weise  empor,  dass  dei 
Scheitel  der  Wölbung  nicht  in  das  Schaaleo-Zentrum  fallt.  Die  einzcl 
nen  Ringe  sind  in  der  Mitte  je  eines  Umganges  höher,  fallen  nach  der 
Seilen  ab  und  bilden  so  mit  der  nächst-liegenden  Windung  zusammen 
•tossend  seichte  Rinnen.  Die  untere  Scheiben-Fläche  ist  ebenso  kon- 
kav, wie  die  obere  konvex. 

V.  Familie:  Modosatlda  Scbvltze. 
Glandulioa  d'Orb. 
Glandulina  candela  nov.  spec. 

Taf.  XV,  Fig.  28:  Seiten-Ansicht;  Fig.  29:  Ansicht  vom  Rande. 

Glandulina  testa  laevigata  cylindrica  elongata,  antice  in  a picea 
conicum  altenuala ,  postice  rotundala ,  medio  subangustata ;  apertun 
radiata.    Longitudo  l£  mm. 

Fundort:  Mairhof. 

Das  Kerzen-förmige  glatte  Gehäuse  ist  in  der  obren  SchaaIen*HäIfi< 
etwas  breiter  und  verliert  sich  von  da ,  Kegel  förmig  sich  verengernd 
zur  Strahlen  förmigen  Öffnung.  In  der  Mitte  ist  die  Schaale  etwa 
enger  als  oben  und  unten,  und  am  unteren  Ende  ist  dieselbe  abgerun 


Digitized  by  Google 


305 

det.  Die  Schaale  des  Gehäuses  ist  glatt,  und  man  unterscheidet  mit 
Mühe  zwei  Queernähte  als  durchscheinende  Linien,  welche  das  ganie 
Gehäuse  in  drei  Kammern  trennen.  Der  obere  Tbeil  der  Kegel-förmt- 
gea  Verengerung  der  letzten  Kammer  ist  durchscheinend.  Im  Queer- 
schaitt  ist  das  Gehäuse  rund. 

Glandulina  inaequalis  nov.  spec. 

Taf.  XV,  Fig.  26:  Seiten-Ansicht;  Fig.  27:  Ansicht  von  oben. 

Glandulina  testa  elongata  laevigata  subeylindrica  inaequilaterali, 
in  parte  superiore  dilatata,  in  parte  inferiore  angustata;  loculis  subcon- 
veiii ;  suturis  minime  conspieuis ;  apertura  radiata.  Longiludo  2£  mm. 
Fundort:  Hausbach. 

Das  Gehäuse  ist  sehr  glatt,  Milchglas-ähnlich,  vorne  dicker, 
schief  Ei-rund  zugespitzt,  unten  verengt  und  abgerundet,  am  Rande 
unregelmässig  buckelig.  Die  Nähte  scheinen  kaum  durch  und  lassen 
fünf  Kammern  vermuthen.  Die  Öffnung  ist  ein  sehr  feiner  Strahlen- 
Kranz.  Der  Queerscbnitt  ist  rund.  Die  seitliche  Stellung  der  Strahlen- 
Mündung,  der  buckelig  unsymmetrische  Habitus  der  Schaale,  deren 
starke  Aufgetriebenbeit  in  der  Mitte  und  Verengerung  am  Ende  unter* 
scheidet  diese  Art  von  Gl.  candela.  . 

Glandulina  punctata  not*,  spec. 
Tif.  XV,  Fig.  32:  Seiten-Ansicht;  Fig.  33:  Ansicht  von  oben. 

Glandulina  testa  subtilissime  punctata  ovata,  antice  conica,  postioe 
rotundata;  loculis  2  inaeqoalibus ;  apertura  radiata.   Longitudo  J  mm. 
Fundort:  Hausbach. 

Das  Gehäuse  ist  aus  zwei  ungleichen,  einer  ersten  kurzen,  einer 
zweiten  viel  längeren  und  bauchigen,  oben  zur  Strahlen-Mundung  konisch 
rerengten  Kammer  gebildet.  Diese  Kammern  scheidet  eine  durchschei- 
nende Horizontal-Naht.  Die  Oberfläche  der  Schaale  erscheint  bei  100- 
maliger  Vergrößerung  fein  porös.  Der  oberste,  zunächst  der  Strahlen- 
Mündung  gelegene  Theil  der  Schaale  ist  mehr  durchscheinend.  Von 
Glandulina  rotundata  Rkcss  (Neue  Foraminif.  1850)  unterscheidet  sich 
GL  puncUta  durch  die  Schaalen-Porosität  und  durch  die  Kegel  förmige 
Verlängerung  gegen  den  Strahlen-Kranz.  Mehr  Ähnlichkeit  zeigt  die 
übrigens  rauhe,  in  der  Naht  stärker  eingeschnittene  Gl.  neglecta  Nküg. 
*on  Lapugy  (Stichostegier  von  Fels  ö- Lapugy,  i856). 

Nodosaria  Lamk. 
Nodosaria  Baden sis  d'Orb.  variatio  aculeata. 

Taf.  XV,  Fig.  17:  Seiten-Ansicht  eines  zwei-kammerigen  Exemplars;  Fig.  18: 
Seiten- Ansicht ;  Fig.  19:  Ansicht  von  oben  eines  ausgewachsenen 
Exemplars;  Fig.  20:  Seiten-Ansicht  eines  drei-kammerigen,  Fig.  21 : 
eines  ein-kamraerigen  Exemplars. 

Fundort:  Hausbach. 

Die  ausgewachsenen  Sensalen  dieser  Art  gleichen  in  ihrem  Pupen- 
förmigen  Habitus,  in  Stellung  und  Zahl  (12 — 18)  der  in  der  Regel  wenig 
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vorspringenden,  aber  stets  deutlichen  Leisten,  durch  die  kugelig  ge- 
wölbten und  von  tief  einschneidenden  Nähten  getrennten  Kammern  so  «ie 
durch  die  Eigentümlichkeit  die  aweite  Karomer  enger  zu  haben  als  die 
erste,  ohne  Zweifel  der  Nodosaria  Badensis  d'Oib.  Die  hiesigen  Schaala 
haben  aber  konstant  die  erste  Kammer,  welche  bei  d'Oriigny  kugelig 
abgerundet  angegeben  ist,  nach  hinten  in  einen  Stachel  verlängert. 
Man  findet  diese  Art  hier  in  Exemplaren,  welche  alle  Alters-Stufea  reprS- 
sentireu.    Die  einzelligen  Gehäuse  bieten  auf  ihrer  Oberfläche  bereits 
die  vollständig  ausgebildeten  Längsrippen,  verlängern  sich  nach  vorne 
in  den  Kragen ,  nach  hinten  in  den  Stachel.  Zwei-kammerige  Sensalen 
haben  an  der  ersten  Kammer  den  Stachel  nach  hinten,  an  der  zweiten 
jüngeren  und  charakteristisch  verengten  den  Mündungs-Kragen  nach 
vorne.  So  bleibt  durch  alle  Stufen,  bis  zur  Vollendung  des  Wachsthums  mit 
der  siebenten  oder  achten  Kammer,  die  zweite  enger  als  die  erste.  Die 
letzte  Kammer  bläht  sich  zuweilen  beträchtlich  auf.    Der  Querschnitt 
ist  rund,  und  es  ragen  am  Zentrum  desselben  die  Leisten  als  ferne  Kno- 
ten vor.    Die  ausgewachsenen  Individuen  erreichen  eine  Länge  von  2 
bis  2£  Millimeter.   Grosse  Ähnlichkeit  scheint  Nodosaria  Ehrenbergana 
Neuoeborek  (Verhandlongen  des  Siebenbürgen'scheo  Vereins  für  Na- 
turkunde i852)  zu  haben ;  doch  endet  die  hiesige  Art  in  ihrer  letzten 
Kammer  nicht  in  einen  oben  weiteren  Kragen.    Die  Rippen  sind  nicbl 
unterbrochen.    Selten  kommt  es  vor,  dass  Schaalen  mit  stärkeren  Bip- 
pen besetzt  sind,  welche  Gehäuse  in  ihrem  Ansehen  viel  Ähnliches  mit 
Nodosaria  lamellosa  d*Orb.  (Tabl.  method.  i826)  bieten. 

Nodosaria  decem-costa  ta  nov.  spee. 

Taf.  XV,  Fig.  24:  Seiten-Ansicht;  Fig.  35:  Ansicht  von  oben. 

Nodosaria  testa  elongata  prismatica;  locnlis  minime  convexrs;  sa- 
toris  vix  impressis;  superficie  costis  10  parum  prominulis  ornata. 

Fundort:  Hambach. 

Es  wurden  bisher  nur  Bruchstücke  von  dieser  Art  gefunden.  Das 
grösste  davon  ist  abgebildet.  Das  obre  und  untre  Ende  der  Schaate 
fehlt.  Die  Kammern  sind  so  wenig  konvex,  der  Einschnitt  der  Nähte 
ist  so  gering,  dass  das  Gehäuse  fast  gerad-randig  erscheint.  Die  Ober- 
fläche ist  von  leichten  Längsrippen  bedeckt,  welche  ganz  flache  Zwi- 
schenräume zwischen  sich  lassen,  so  dass  der  Schaalen-Qoeeracfanitt 
dem  eines  zehnkantigen  Prisma's  gleicht.  Das  längere  der  Bruchstücke 
hat  2  Millimeter  Länge. 

Dcntalma  »'Obb. 

« 

Dentalina  consobrina  d'Orb. 

Taf.  XV,  Fig.  22:  Seiten-Ansicht;  Fig.  23:  Ansicht  von  oben. 
Fundort:  Buchleiten. 

Das  gefundene  Bruchstück  ist  eine  Monstrosität.  Die  Schaale  isi 
gebrochen  im  Alter  der  bereits  gebildeten  dritten  Kammer.    Das  neue 
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Wachsthum  geschah  in  veränderter  Richtung.  Die  gebrochene  Kam- 
mer wurde  Embryonal-Zelle  für  die  neue  Reibenfolge  ;  aber  die  bereiU 
bestehende  Gestalt  erlaubte  nicht  mehr,  das«  in  der  gebrochenen  Kam- 
mer auch  der  charakteristische  Habitus  der  ersten  Kammer  sich  wieder- 
hole, während  die  iweite  —  die  vierte  der  ganten  Reihe  —  sich  als 
kleiner,  d.  h.  enger  darstellt  wie  die  Embryorial-Zelle.  Diese  Eigentüm- 
lichkeit und  die  Gestalt  der  ersten  Kammer  gibt  Anhalts- Punkte ,  das 
Brachstück  als  Dent.  consobrina  zu  bestimmen. 

Dentalina  perscripta  nov.  spec. 
Taf.  XV,  Fig.  30:  Seitenansicht;  Fig.  31:  Ansicht  von  oben. 

Dentalina  testa  elongata  arcuata  gfacili ,  fossiculis  oblongis  seria- 
Um  distributis  ornata;  loculis  10 — 15  initio  sphaericis,  postea  oblongis, 
convexiusculis.    Longitudo  2  mm. 

Fundort:  Hausbach, 

Das  Gehäuse  gleicht  im  Habitus  vollkommen  der  Dent.  scripta 
d'Orb.,  von  der  sie  nur  durch  die  Beschaffenheit  der  Oberfläche  ab- 
weicht. Die  Schaale  ist  stets  gekrümmt,  die  anfangs  nicht  immer  deut- 
lich geschiedenen  Kammern  sind  kurz,  kugelig  gewölbt,  später  werden 
sie  länglich  und  in  den  beiden  letzten  Kammern  Spindei-förmig.  Die 
Oberfläche  der  grösseren  Kammern  trägt  kurze  Längs-Grübchen,  welche 
in  Reihen  stehend  das  Gehäuse  fast  längs-gestreift  erscheinen  lassen. 
Die  Grübchen  befinden  sich  rings  um  die  ganze  Schaale,  nicht  wie  bei 
D.  scripta  d'Orb.  bloss  auf  einer  Seite.  Auch  erheben  sich  an  nicht 
abgeriebenen  Schaalen  die  zwischen  den  Grübchen  befindlichen  Inter- 
valle zu  kurzen  Dornen  oder  rauhen  Höckerchen,  welche  am  Contour 
stachelig  vorspringen.  Es  fehlen  dieser  Art  nur  die  glasig  dicken  Nähte, 
am  sie  für  identisch  zu  halten  mit  D.  subspinosa  Neugeb.  (Stichost.  v. 
Lapxtgy  i826). 

Unter  den  eben  beschriebenen  Foraminiferen-Arten  werden  die 
Monothalamien  nur  durch  eine  geringe  Za^I  von  Arten  repräsentirt, 
welche  selbst  wieder  mehr  durch  Wandelbarkcit  als  fixe  Normen 
ihrer  Gestalt  ausgezeichnet  sind.  Ihre  Individuen-Zahl  zu  der  Ge- 
sammtmenge  hier  gefundener  Foraminiferen  ist  eine  sehr  unterge- 
ordnete. Die  grössere  Mehrzahl  von  Arten  und  Schaalen  sind  Poly- 
thalamien.  Von  diesen  erscheinen  die  Milioliden,  obwohl  durch  8  Ar- 
ten vertreten,  und  die  Nodosariden  als  die  schwächsten  Familien.  Gross 
ist  die  Zahl  der  Turbinoiden,  unter  denen  die  Rotaliden  durch  20  Arten, 
am  häufigsten  Rot.  cryptomphala,  R.  discigera,  R.  propinqua,  R.  Brong- 
niarti,  R.  Dutemplei,  Rosalina  Viennensis,  R.  horrida,  Truncatulina  lo- 
halula,  Asterigerina  planorbis ;  die  Uvelliden  durch  25  Arten,  am  öftesten 
Globigerina  bulloides,  Bulimina  inconstans,  B.  tuberculata,  Polymor« 
phina  (Guttulina)  communis,  P.  (Globulina)  gibba,  P.  striata,  Verneui- 
Üna  spinulosa ;  die  Textulariden  durch  6  Arten,  darunter  zahlreicher  Bo- 
livina  antiqua ,  Virgulina  Schreibersana  vorkommen;  die  Cassiduliniden 
durch  die  zwei  sehr  verbreiteten  Arten  Cassidulina  oblonga  und  C.  globu- 
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losa  vertreten  sind.  Letzte  durfte  so  ziemlich  als  die  verbreitetote  and 
am  zahlreichsten  zu  findende  Art  angenommen  werden,  indem  die  Siteren 
wie  die  jüngeren  meerischen  Strata  sie  gleich  häufig  dem  Auge  bieten. 
Auch  Nautiloideen  sind  reichlich  vorhanden,  obwohl  in  Minderzahl  gegen 
die  Turbinoiden.  Von  den  1  8  Arten  dieser  Familie  gehören  5  der 
Unterfamilie  der  Cristellarida,  sämmtlich  nicht  häufig  zu  finden;  5  der 
Unterfamilie  der  Nonionida ,  wovon  Nonionina  communis  sehr  gemein, 
N.  subgranosa  und  N.  heleropora  ziemlich  häufig;  8  der  Unterfamilie 
der  Polystomellida,  aus  welcher  Polystom.  Ortenburgensis  und  P.  crispi 
ziemlich  häufig  zu  finden  sind. 

Um  nur  einigermassen  zuverlässige  Zahlen  aufzustellen  für  das 
Verhältniss  der  Menge  des  Vorkommens  einzelner  Arten  gegen  einan- 
der, muss  die  Untersuchung  erst  längere  Zeit  fortgesetzt  werden,  da  die 
Art  des  Auffindens  der  grösseren  und  der  kleineren  Gehäuse  eben  so 
verschieden  ist  als  das  Maass  der  Zeit,  welche  auf  ihre  Isolirung  und 
Sammlung  verwendet  werden  muss. 

Um  diejenigen  Arten,  welche  nicht  bloss  hier  vorkommen,  sondern 
aus  andren  Gegenden  bereits  beschrieben  waren,  mit  denen  aus  Schich- 
ten andrer  Fundorte  zu  parallelisiren ,  möge  nachstehende  Übersiebt 
dienen,  welche  bloss  die  Orls-Namen  anführt,  welche  unsere  Tertiär- 
Gebilde  mit  den  Pariser  Eocän-,  den  mittel-  und  nord-deutseben 
Oligocän-,  den  Miocän-Schichlen  des  Österreichischen  Tertiär- 
Beckens  und  Oberschlesiens,  der  [?] Pliocän-Schichten  Italiens  ge- 
meinschaftlich haben. 

Aus  dieser  Vergleichung  ergibt  sich,  dass  von  92  bis  jetzt  hier  ge- 
fundenen Arten  40  mit  Miocän-Schichten  andrer  Fundorte,  und  zwar 
39  mit  denen  des  Wiener  Beckens  übereinstimmen.  Eine  Art*,  Stro- 
phoconus  teretiusculus  stimmt  mit  Schaalen  aus  weissem  Kalkslein,  an- 
geblich Kreide,  von  Cattolica  in  Sizilien.  Da  diese  Art  in  Gesell- 
schaft von  so  vielen  zuverlässig  mioeänen  Arten  hier  gefunden  worden,  so 
wurde  sie  mit  den  Miocän-Foraminiferen  parallel  gestellt.  MitOligocin- 
Foraminiferen  stimmen  13  hiesige  Arten,  darunter  Rotaliha  propinqua 
die  einzige  bis  jetzt  unter  mioeänen  nicht  angeführte;  die  übrigen  12 
finden  sich  zugleich  im  Wiener  Becken,  8  zugleich  auch  in  den  [?]  Plio- 
cän-Gebilden  Italiens.  Mit  den  plioeänen  Foraminiferen  und  denen 
des  Wiener  Beckens  zugleich  stimmen  1 1  Arten  der  hiesigen  überein. 
Die  zweifelhafte  Miliola  saxorum  wäre  der  einzige  Repräsentant  der 
Pariser  Eocän-Formalion. 

Die  überwiegende  Übereinstimmung  der  hiesigen  Foraminiferen 
mit  denen  der  Miocän-Schichlen  des  Wiener  Beckens  rechtfertiget 
demnach  den  Schluss,  dass  die  um  Ortenburg  vorkommenden  Tertiär- 
Schichten  ebenfalls  der  Miocän-Formation  angehören. 
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Miliola  (Trilocul.)  gibba  d'Orb. 

„      Austriaca  d'Orb 
„       consobrina  d'O 
(Quinquel.)  Haidingeri 
„   ?saxorum  d'Orb 
Sphaeroidina  Austriaca  d'Orb. 
Roialina  Kalembergensis  d'Orb 
„      Dutcmplei  d'Orb.  . 


» 
» 


aculeata  d'Orb.  .  . 
Brongniarli  d'Orb.  . 
Haidingeri  d'Orb.  . 
propinqua  Rrtss 
cryptomphala  Rsuss 
lina  Viennensis  d'Orb.  . 
„       simplcx  d'Orb.  .  . 
Tranratulina  lobatula  d'Orb. 
Xrterigerina  planorhis  d'Orb. 
tilobigcrina  bn  Moides  d'Orb. 

„        triloba  Neuss 
l'vigerina  semiornata  d'Orb. 
Tolymorphina  ((luttul.)  problcma 


n 


„  communis 
(Globul.)gibba  d'O. 

r  tubcrrulata 
spinosauO 
Verncuilina  spinulosa  Rkiss 
Slnphoconus? teretiiKruliH  Ehg 
Textalaria  subangulata  d'Orb. 
a       abbreviata  d'Orb. 
Ii\  m  l  antiqua  d'Orb.    .  . 
Virgulina  Srhreibersana  C/iczkk 
CtniduMna  oblonga  Rkuss  . 
fristellaria  simplex  d'Orb.  . 

arcuata  d'Orb.  . 
Robuli  na  inornata  d'Orb. 
faionina  communis  (und 
M      Boueana)  d'Orb.  . 


Mystomella  crispa  Lank.  . 

flexuosa  d'Orb. 

„        aculeata  d'Orb. 

„        Josephina  d'Orb. 
^'odosaria  Badensis  d'Orb.  . 
Dcntalina  consobrina  d'Orb. 
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Verzelckiiss  der  Abbildungen. 

Taf.  Fig. 

V,    1,  2.    Oolina  punctata  nov.  epec.  von  Buchleiten. 

3—  8.      „     striatula  it.  ep.  von  Habühl  und  Hauebach. 

9—  11.     „     costata  n.  ep.  von  Hausbach. 

12—  15.     „     fasciata  n.  ep.  von  Hauebach. 

16—  19.  Fissurina  obtusa  n.  ep.  von  Hauebach. 
20.  Miliola  gibba  d'Orb.  von  Hauebach. 

VI,  1—3.       „     gibba  d'Orb.  von  Hauebach. 

4—  6.       „     Austriaca  d'Orb.  von  Hangbach. 

7—  9.       „     consobrina  d'Orb.  von  Habühl. 

10—  12.  „     Haidingeri  d'Orb.  von  Hauebach. 

13—  15.  „     cribrosa  n.  ep.  von  Hauebach. 
16—18.  „     praelonga  n.  ep.  von  Hauebach. 
19-20.  Sphaeroidina  Austriaca  d'Orb.  von  Buchteten. 

VII,  1—4.    Rotalina  aculeata  d'Orb.  von  Hauebach. 

5—  7.        „       Brongniarti  d'Orb.  von  Hauebach. 

8—  10.      „      Dutemplei  d'Orb.  von  Buchleiten. 

11—  13.      „       Haidingeri  d'Orb.  von  Buchleiten. 

14—  17.       „       propinqua  Rri/ss  von  Habühl. 

VIII,  1—3.        n       semiporata  n.  ep.  von  Ilausbach. 
4—7.        „       discigera  n.  ep.  von  Habühl. 

8—  10.       „      anomphala  i».  ep.  von  Hauebach. 

11—  13.  Rosalina  Vienncnsi«  d'Orb.  von  Hauebach. 
14—16.      „       horrida  n.  ep.  von  Buchleiten. 

IX,  1—3.  Truncatulina  lobatula  d  Orb.  von  Buchleiten. 
4 — 6.  Rotalina  cryptomphala  Reuss  von  Buchleiten. 
7—9.    Globigerina  dubia  n.  ep.  von  Mairhof. 

10 —  13.  Anomalina  anomala  n.  ep.  von  Hauebach. 

14—  16.  Truncatulina  tumescens  n.  ep.  von  Habühl. 

17—  18.  Verneuilina  spinulosa  Rbuss  von  Hausbach. 
19—20.  Polystomella  cryptostoma  n.  ep.  von  Buchleiten. 
21—23.  Rotalina  Kalcmbergensis  d'Orb.  von  Buchleiten. 

X,  1—3.    Rotalina  orthorapha  n.  ep.  von  Buchleiten. 
4—6.,  Rosalina  simplex  d'Orb.  von  Hausbach. 

7—  8.    Cyclolina  impressa  n.  ep.  von  Habühl. 

9—  11.  Bulimina  buccinoides  n.  ep.  von  Hausbach. 

12—  14.  Rosalina  patella  n.  ep.  von  Habühl. 

15 —  17.  Planorbulina  truncata  ft.  ep.  von  Hausbach. 

18—  20.  Miliola  saxorum  d'Orb.  von  Hauebach. 
21—22.  Polystomella  flexuosa  d'Obb.  von  Hausbach. 
23—25.  Polyinorphina  problema  d'Orb.  von  Hausbach. 
26-29.         „         uvula  n.  ep.  von  Buchleiten. 

XI,  1—3.    Cassidulina  oblonga  Rbüss  von  Habühl. 

4 — 7.         „         globulosa  n.  ep.'\on  Habühl. 

8—  10.  Aslerigerina  planorbis  d'Orb.  von  Buchleiten. 
11  —  13.  Globigerina  triloba  Rbuss  von  Buchleiten. 
14—16.        „         bulloides  d'Orb.  von  Buchleiten. 
17—18.  Uvigecina  semiornata  d'Orb.  von  Habühl. 

XIF,  1—3.    Bulimina  inconstans  n.  ep.  von  Habühl. 

4—7.        „       tuberculata  n.  ep.  von  Hausbach. 
8,  9.        „       inconstans  n.  ep:  von  Hausbach. 
10,  11.      „      pygraaea  n.  ep.  von  Habühl. 
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TtS'i2^U.  Virgulina  Schreibersana  Czcz.  von  Hambach. 

15,  16.  Textularia  subangulata  d'Orb.  von  Hausbach. 
17  18.        „       abbreviata  d'Orb.  von  Hautbach. 

19  — 21 .  Virgulina  subsquamosa  «.  sp.  von  HabüM. 

22  —26  Bolivina  antiqua  d'Orb.  von  Habühl. 

27-  29.  Textularia  striato-punetata  n.  sp.  von  Habühl. 
30—32.  Strophoconus  tcretiusculus  Ehrbo.  von  Habühl. 

XIII,  1-4.   Polymorphina  gibba  a.  vera,  von  Buchleiten. 

5_7.  n    ß.  ovoidea,  von  Buchletten. 

g._lQ  "  n    y  subgibba,  von  Buchleiten. 

11_12.  ^  „    6.  pyrula,  von  Honsbach. 

13—15.  „  angusta  n.  so.  von  Hausbach. 

16—18.  „  communis  d'Orb.  yoi»  Hönebach. 

19—21.  „  iacerta  n.  ep.  von  Hönebach. 

22—24.  „  Uta  n.  ep.  von  Hauebach. 

25—27.  „  praelonga  *.  ep.  von  Hauebach. 

28,  29.  „  media  n.  ep.  von  Hauebach. 

30-  40.  n  subdilatata  ».  ep.  von  Hausbach. 

XIY,  1,  2.  „  granulosa  n.  ep.  von  Hemsbach. 

3,  4.  „  striata  ».  *p.  von  Uausbach. 

5^  „         costata  n.  ep.  Yon  Hauebach. 

7j  8.  r         tuberculata  d'Orb.  von  Hausbach. 

9*  10.         „         spinosa  d'Orb.  von  Honsbach. 
11-15.  Nonionina  communis  d'Orb.  von  Hausbach. 

16—  18.        „      subgranosa  n.  sp.  von  Uausbach. 
19—21.        „      heteropora  n.  sp.  von  Hausbach. 
22,  23.        „       dense-punetata  n.        von  Hausbach. 
24,  25.  Polystoraella  subcarinata  n.  ep.  von  Hausbach. 
26,  27.  Nonionina  paiiper  ».  #p.  von  Habühl. 

28—  30.  Criitellaria  arcuata  d'Orb.  von  Uausbach. 

31—  33.        „       incerta  n.  ep.  von  Hausbach. 
34j  35.        n        simplex  d'Orb.  von  Habühl. 

XV,   1,  2.   Polystomella  crispa  Lajik.  von  Buchleiten. 

3,  4.  w         aeufeata  d'Orb.  von  Btairhof. 

5^  6.  „         angulata  n.        von  Hansbach. 

7__ 9,  B         Ortenburgensis  n.        von  Buchletten. 

10,  u.  „         Josephina  d'Orb.  von  Mairhof. 

\2    13.  Robulina  corapressa  n.  sp.  von  Hausbach. 
\4— 16.       „      inornata  d'Orb.  von  Hönebach. 

17—  21.  Nodosaria  Badcnsis  var.  acnleata  von  Hauebaeh. 
22,  23.  Dentalina  consobrina  d  Orb.  von  Buchleiten. 
24,  25.  Nodosaria  decem-coatata  *.  9p.  von  Hauebaeh. 
26,  27.  Glandulina  inaequalis  n.  ep.  von  Uausbach. 

28,  29.        „        candela  fi.  ep.  von  Mairhof. 
30,  31.  Dentalina  perscripta  ».  *p.  von  Honsbach. 
32,  33.  Glandulina  punctata  ».  «».  von  Honsbach. 


Briefwechsel. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Melbourne,  7.  Janaar  18S7. 

Es  sind  wohl  schon  über  sechs  Jahre  her,  dass  ich  Ihnen  zum  letzten 
Male  und  zwar  aus  Main*  geschrieben  *.  Jetzt  bin  ich  lange  genug  in 
Australien,  uro  Manches  mittheilen  za  können,  das  vielleicht  auch  den  Le- 
sern Ihres  Jahrbuches  interessant  wäre,  welches  mit  anderen  deutschen 
Werken  in  der  hiesigen  Universitats-Bibliothek  aufgestellt  ist.  Ich  erhielt 
Zutritt  dahin  durch  McCor,  dem  bekannten  Paläontologen  nnd  jetzt  Pro- 
fessor der  Naturgeschichte  hieselbst,  der  vortrefflich  Deutsch  spricht.  Mit 
ihm  und  einem  Dutzend  anderer  strebsamer  Männer  gehöre  ich  dem  Council 
für  die  Leitung  der  Geschäfte  der  Philosophiert  Institution  in  Victoria 
an,  in  deren  letzter  Monats-Sitzung  ich  drei  Aufsätze  über  „Nest,  Ei  und 
Junges  der  Me  n  u  ra  süperb a",  über  „die  Lebens-Fähigkeit  des  Schnabel- 
thiers" und  „über  Gediegenes  Zink  in  Basalt**  vorlaa,  aus  welchem  fol- 
gende Zeilen  das  Wesentlichste  enthalten. 

Am  26.  Oktober  1856  wurde  mir  hier  in  Melbourne  durch  Hrn.  Wil- 
liam Clarkb  ,  den  bekannten  Goldbroker,  ein  Stückchen  Metall  gezeigt 
mit  der  Bemerkung,  dass  es  in  Basalt  gefunden  worden  sey.  Ich  eilte 
sogleich  an  Ort  und  Stelle,  um  Näheres  über  den  ^interessanten  Fund  zu 
erfahren.  Die  Lokalität  ist  ein  Steinbruch,  wo  Basalt  zum  Häuser-  und 
Strassen-Bau  gewonnen  wird.  Es  ist  ein  sehr  junger  Basalt,  eine  er- 
starrte Lava,  welche  3o'— 300'  mächtig1  tertiäre  und  ältere  Formationen 
überlagert  und  sich  etwa  36  Engl.  Meilen  weit  von  S.  nach  N.  und  über 
100  Meilen  von  0.  nach  W.  erstreckt  und  steh  nicht  hoch  über  das  Meer 
erhebt.  Die  Kratere  sind  im  Norden  dieses  Lava-Feldes.  Im  W.  dessel- 
ben liegt  Ballarat,  wo  man  die  Lava  mit  Meisel  nnd  Schiesspulver 
durchbrechen  muss,  um  zum  Gold-führenden  Drift  zu  gelangen,  das  bis 
300'  unter  Tag  liegt.  Der  oben  erwähnte  Steinbruch  liegt  eine  Stande 
Weges  von  Melbourne  entfernt.  Bei  meiner  Ankunft  daselbst  fand  ich  ein 
Dutzend  Arbeiter  beschäftigt  Steine  zu  sprengen,  nnd  unter  ihnen  den 
Finder  des  Metalles,  der  mir  Folgendes  erzählte.    „Sehen  Sie,  hier  V 
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von  der  Oberfläche  fingt  der  Basalt  an ,  and  hier  habe  ich  einen  Siein 
gesprengt  and  die  grossen  Stücke  in  kleinere  zerschlagen,  und  als  ich  so 
thal,  da  fiel  auf  einmal  etwas  Weisses  vor  meine  Fusse,  das  in  einem  der 
Droseo-Räume  der  Basalte  gelegen.  Ich  hob  das  Diog  ans  Neugierde 
auf,  und  da  ich  fand,  dass  es  ziemlich  schwer  war,  so  zerschlug  ich  es 
ttf  einem  Steine ,  nm  an  sehen  was  darin  steckte.  Er  seraprang  in  einige 
Stücke,  deren  Bruch-Flächen  sehr  glänzten.  Ich  glaubte,  es  sey  Silber, 
ond  sandte  durch  meinen  Nachbar  ein  Stück  nach  Melbourne  an  Hrn.  Clarkb, 
um  den  Werth  au  erfahren;  daa  Exemplar,  das  Sie  in  Hindan  haben,  iat 
dasselbe.  Andere  Stücke  liegen  auf  meinem  Kamine  zu  Hause,  und  mehre 
liadinden  Händen  von  Nachbarn.  Die  Höhlung  in  dem  zerschossenen  Steine 
war  gerade  so  schmutzig-weiss,  wie  die  Kruste,  die  das  Metall  bedeckte. 
Was  ich  hier  sage,  kann  ich  beschwüren."  Soweit  der  Mann,  dessen  Aus- 
lage von  Allen ,  die  Zeugen  des  Fundes  waren  ,  bestätigt  wurde.  Alle 
Mühe,  die  ich  mir  gab,  um  das  identische  Stuck  Basalt  mit  jener  Drusen- 
Höhlung  zu  finden ,  hatte  keinen  Erfolg ;  doch  wurden  mir  einstimmig 
Stücke  gezeigt,  die  dem  Blocke  angehörten,  was  man  leicht  erkennen 
konnte,  da  er  poröser  und  mehr  durch  Eisenoxyd  an  der  Oberfläche  ge- 
färbt war  als  die  tiefer  liegenden  Blöcke  mit  dichterem  Geföge.  Ich  nahm 
ein  Handstück  davon  mit  nach  Hause.  Während  vierzehn  Monaten  ging 
ich  mehrmals  ia  den  Steinbruch  und  stellte  genaue  Forschungen  und  Un- 
tersuchungen an,  um  zu  entdecken  ob  Täuschung  oder  Betrug  im  Spiele 
*ey,  kehrte  aber  jedesmal  zurück  mit  dem  Glauben,  dass  hier  von  Seiten 
der  schlichten  Leute  kein  Betrng  im  Spiele  gewesen.  Als  Beispiel  mag 
gelten,  daaa  ich  diesen  Arbeitern  keine  geringe  Summe  versprach,  wenn 
•ie  mir  andere  Stucke  dieses  Metalles  brachten,  ich  aber  bia  jetzt  nicht  so 
glücklich  war  welche  zu  erhalten.  Wäre  das  Fabrikat  ein  künstliches  und 
;um  Zwecke  des  Betruges  angefertigt,  so  hätte  mein  verführerisches  An- 
erbieten schon  langst  seine  Fruchte  gebracht.  Aber  nichts  kam.  Die  fol- 
genden Resultate  einer  Löthrohr-Untersuchung  sind  von  Hrn.  Georg  Ul- 
rich, der  hier  in  Melbourne  eine  Stelle  in  der  „Mining-Comtnietionu  be- 
neidet; er  ist  ein  Schüler  F.  A.  Robmbr's,  des  bekannten  Har%er  Geolo- 
gen. Ulrich  ist  ein  tüchtiger  junger  Mann,  und  ich  bin  froh,  daaa  wir 
ihn  hier  haben,  da  er  in  seinem  Fache  gaaa  au  Hause  ist;  solche  Leute 
sind  für  die  Wissenschaft  sowohl  als  für  das  Praktische,  besonders  in 
tioem  uur  halbdurchforschten  Lande,  von  grossem  Nutzen. 

Das  Exemplar  besass,  als  es  noch  ganz  war,  ungefähr  die  Grösse 
einer  Kinder-Hand,  eine  flache  Gestalt  und  ein  Gewicht  von  41/»  Unzen. 
Die  Bruch-Flachen  waren  glänzend  blau*weiss,  in  der  einen  Richtung 
blatterig,  in  der  andern  stengelig,  wie  Schörl,  der  Bruch  nicht  fein« 
körnig. 

Daa  Metall  beaitat  eine  Eigenscbwere  ungefähr  =  7;  in  der  Oxyda- 
tioas-Flamme  erbitst,  färbt  es  die  Flamme  weisslich  gruu ;  es  phosphoreasirt 
sehr  glänzend,  während  es  sich  in  ein  weisses  unschmelzbares  Oxyd  um- 
wandelt, wobei  oft  Fragmente  des  Metalles  wegspritzen.  Auf  Kohle,  in 
beiden  Fenern  erhitzt,  bescblägt  es  dieselbe  gelb ,  was  beim  Erkalten 
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weiss  erscheint.  Dieser  Beschlag  mit  Kobalt -Solution  befeuchtet  und  er« 
bitzt  bekommt  eine  schöne  grüne  Fsrbe  und  zeigt  wehrend  der  Operalioi 
ein  stsrkes  Phosphoreszirea.  Spuren  von  anderen  M etsüen  (Cadmiusa,  Blei. 
Eisen  etc.)  waren  mit  dem  Löthrohr  nicht  z«  entdecken.  För  die  grosse 
Reinheit  dea  MetaJles  spricht  der  Umstand,  das«  ea,  wenn  ea  in  Salpeter- 
säure  gelöst  and  mit  Schwefelwasserstoff  behandelt  wird,  keinen  Nieder- 
schlag zeigt,  dagegen  mit  Schwefel-Ammonium  einen  rein  weiaaen  Nieder- 
schlag liefert.  Das  Metall  ert heilte  der  Borax-  und  Phosphorsala*Perle 
keine  Färbung. 

Eine  Prüfung  der  weisslich  gelben  Knute,  die  sich  ouf  dem  Metalle 
gebildet  hat,  ergab  Folgendes.  Die  Kruste  in  der  Lotbrobr-Flamme  er- 
hitzt phosphoreszirt  stark  ohne  zu  acbmelzen.  Auf  Kohle  gibt  aie  die- 
selben Reaktionen  wie  das  Metall;  besonders  ist  der  Beschlag  und  die 
grüne  Farbe  deutlich ,  welche  durch  Kobalt-Solotion  hervorgerufen  wird. 
Die  Borax-Perle  ward  in  beiden  Flammen  gelb  gefirbt,  wobei  ein  Auf- 
brausen stattfand;  Eisenoxyd  erschien  dann  grünlich  [?]  und  nahm  beim 
Erkalten  eine  licht-blaue  Farbe  an,  die  auf  das  Vorhandenaeyn  von  Kobalt 
acblieasen  lasst.  Dieselbe  Erscheinung  zeigte  sich  an  der  Pbosphorsalz- 
Perle.  Bei  einer  genauen  Untersuchung  mit  der  Loope  entdeckte  man 
feine  Pfirsichblüth-farbene  Haar-förmige  Büschel  einer  Subatans,  die,  wenn 
mit  der  Borax-Perle  zusammengebracht,  dieae  starker  blau  färbte.  Die 
geringe  Menge  dieses  rothlichen  Stoffes  verhinderte  Weitere  Proben.  Dem 
Anschein  nach  iat  es  Kobalt-Blüthe.  Wenn  die  Kruate  mit  Sauren  in  Ver- 
bindung konirot,  so  löst  sie  sich  leicht  und  unter  Brausen  auf  und  bildet 
mit  künstlichen  Alkali  einen  weissen  flockigen  Niederschlag,  der  sich  in 
Überschuss  wieder  auflöst. 

Das  Resultat  dieser  Reaktionen,  auf  nassem  sowohl  als  auf  trockenem 
Wege,  lasst  suf  Zink  spat  h  (Oalmei)  achlieaaen;  doch  iat  es  möglich,  da« 
dieae  Kroate  auch  Zinkoxyd  mit  kohlensaurem  Kalke  iat;  denn  die  weine 
Zocker-artige  Sobstsnx,  die  sich  ao  häufig  in  den  Drusen-Räumen  des  Ba- 
saltes findet,  ist  Aragonit. 

Vor  einigen  Tagen  erhielt  ich  Stückchen  Quarz  von  Forest  Creek, 
welche  reich  an  Gediegen-Silber  und  Gediegen-Kupfer  sind;  beide  Metalle 
sitzen  neben  einander;  das  Silber  berührt  das  Kupfer,  nnd  durch  beide 
gebt  der  Quarz.  —  Auch  kleine  Edelsteine  sind  in  meiner  Sammlung,  dis 
in  verschiedenen  Diggings  gefunden  worden  sind.  Sie  bleiben  mit  den 
Golde  u.  a.  schweren  Stoffen  auf  dem  Boden  der  Gefasae.  liegen,  die  ran 
Gold- Waschen  benutzt  werden,  und  werden  nur  von  einigen  Diggern  sli 
Curiositäten  nach  Melbourne  gebracht.  Die  Oven«  Digginya  liefern  haupt- 
sächlich Zirkone,  kleine  Rubine,  Granaten,  grosse  weisse  Topase  u.  drj- 
BalUrat  gibt  ausserdem  noeb  Saphire,  Chrysolithe  nnd  einige  klerse 
8msragde;  Tmrradale  liefert  herrlich  gUnsende  weisse  nnd  gelbe  Topase, 
kleine  Rubine ,  Chrysoprase ,  welche  alle  von  Natur  rwod  geweschen  ond 
im  höchsten  Grade  pelirt  sind.  Mount  Kortmn,  M.  Mallipd,  M.  FrsnJWr*. 
Crteuxck  Creek  n.  a.  liefern  gleichfalls  edle  und  bslb-edle  Steine.  Ascit 
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Titan  and  Rutile  eiod  vorgekommen.  Am  Berti**  fand  ich  wenige  Edel- 
steine.  In  diesem  grossen  Gold-Felde  entdeckte  ieb  t$69  in  einer  Grube 
roo      Tiefe  Gold,  dns  atnalgamirt  wer.   Ee  lag  eis  eine  wei«se  Masae 

iwiseben  Sand-Schichten ;  änderet  dicht  daneben  war  rein.  Spater  aah 
ich  sehr  viel  natürlich  amalgamirtea  Gold,  da*  nahe  bei  Kangaroo  Fiat 
erfanden  worden.  Die  Dieser  gebrauchten  djuneJa  noch  kein  Quecksilber, 
das  nur  bei  Quarz-Minern  so  finden  war.  Ich  weiaa  nicht,  ob  es  Ihnen 
oeo  ist,  dass  die  so  rein  erscheinenden  GoldKrystalle ,  wie  aie  s.  B. 
bei  Bailmrat  gefunden  werden,  aich  oft  durch  eine  geringere  spezifische 
Schwere  auszeichnen.  Beim  Durchschneiden  fand  ich  dann  meistens  ein 
kleines  Sand-Korn  in  ihrer  Mitte,  das  wahrscheinlich  die  Ursache  der 
Krystallisation  gewesen  ist. 

Ludwig  Bfxker. 


Berlin,  Märs  1857. 

Von  Hrn.  Stbinvorth  in  Lüneburg  habe  ich  Reste  eines  Unterkiefers 
erhalten,  die  in  einer  Mergel-Grube  bei  Meltzingen  nordwestlich  von 
Ütuen  in  der  Lüneburger  Haide  30'  unter  der  Oberfläche  gefunden  waren 
sod  sich  jetzt  in  der  Sammlung  des  naturwissenschaftlichen  Vereins  in  Lüne- 
burg befinden.  Nach  genauen  Vergleichungen  mit  den  vielen  Rhiuoceroa- 
Unterkiefern  der  hieaigen  anatomischen  Sammlung  gehören  diese  Reste  zu 
Rbinoceros  Schleiermacheri  Kaup,  unter  welchem  Namen  Hr.  Prof. 
Betricu  einige  Zahne  dieses  Fundes  bereits  in  der  Januar-Sitzung  der 
Deutschen  Geologischen  Gesellschaft  vorgezeigt  hat.  Die  Reate  beateben  in 

einem  230«"n>  langen  Stucke  dea  rechten  Unterkiefer-Aatea,  das  etwa 
vom  iv.  Backenzahn  bia  in  die  Nähe  dea  Winkels  reicht. 

einem  210mm  langen  Stucke  dea  linken  Unterkiefer-Aatea,  vom  11.  bis 
hinter  den  vii.  Backenzahn  reichend  (am  v.  Backenzahn  betragt  die  Höhe 
des  Unterkiefers  ohne  Zahn  80mm,  die  grosste  Dicke  dort  40mm  und  der 
Raum,  den  die  Alveolen  dea  iv.,  v.,  vi.  Backenzahn  einnehmen,  ist  HO1»™ 
lang). 

dem  vn.  Backenzahn  des  rechten  und  des  linken  Unterkiefer-Astes, 
beide  noch  gar  nicht  angekaut-,  45mm  lang,  25tnn»  dick,  und  die  Krone 
45Bm  vorn  nnd  Zimm  hinten  hoch. 

der  hinteren  Abtheilung  des  vi.  Backenzahns  dea  linken  Unterkiefer- 
Astes  im  Anfang  der  Abkauung,  und  in  mehren  noch  nicht  zum  Ausbruch 
gekommenen  Zahn- Kronen. 

Auch  nach  Kaup's  schönen  photographischen  Abbildungen  in  seinen 
Beiträgen  z.  näheren  Kenntniss  d.  urweltl.  Säugeth.  Heft  l,  Darmst.  1854, 
worde  die  Bestimmung  dieser  Unterkiefer-Theile  als  zu  Rh.  Schleier- 
macheri, das  Düveänoy  ja  jetzt  Rh.  incisivua  Cuv.  genannt  haben  will, 
leicht  gewesen  seyn.  Bei  Rh.  Schleiermacheri  atehen  die  Kronen  der 
Unterkiefer-Zähne  nach  vorn  geneigt  und  haben  schief-winkelige  Kau- 
Flachen ,  während  bei  Acerotherium  incisivnm  Kaüp  die  Kronen  (der  hin- 
teren Zähne  wenigstens)  ganz  aufrecht  stehen  und  die  Kau-Fläcben  ein 
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Rechteck  bilden.  Die  Unterkiefer-Zibne  von  Rh.  ticborhinus  unterscbei 
den  eich  leicht  durch  ihre  geringere  Länge  bei  grosserer  Höbe  und  durch 
die  eehr  wenig  von  einander  abgeseilten  vorderen  und  hinleren  Abtei- 
lungen. 

Das  Haupt-Interesse  dieses  Fundes  liegt  darin,  dass  er  daa  erste 
Beispiel  eines  Norddeuüchen  tertilren  (nnd  «war  roioclnen)  Laad- 
tbiera  ist. 

W.  Kepirstein,  Dr.  med. 
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J.  D.  Dana  :  Geologischer  Entwickclungs-Plau  Nord-Anierika's  :  362. 
J.  D.  Whitney:  merkwürd.  Schichten-Stellung  in  Warren  Co.,  Ne  w-  York :  363 
J.  P.  Lbslby  :  Geologie  des  Broadtoper  Kohlen-Reviers,  Pennsylv. :  363 
J.  S.  Nbwbbrry:  fossile  Fische  und  Reptilien  zu  Lintoo,  Ohio:  364. 
T.  St.  Höht:  über  Eupbotide  u.  a.  Feldspath-Gcsteine:  366. 
—  —  über  die  Serpentine  und  verwandte  Gesteine  der  Grünen  Berge:  367 
A.  H.  Worthen:  Fische  aus  der  Kohlen-Formation  in  Illinois:  367. 
J.  H.  und  W.  C.  Rbofibld  :  Beziehung  der  post-permischen  Fische  Con 
necticuts  zu  den  triasischen  u.  jurassischen  :  369       Jb.  1857,  87.] 
E.  Emmons  :  Permisches  und  Trias-System  von  Nord-Carolina:  370« 
W.P.  Blarb:  Orographie  d.  wcstl.Theiles  der  Vereinten  Staaten:  370*374 
Hayes:  Zusammensetzung  d.  phospbors.  Kalkes  in  naturl.  Wasser :  378-37* 
G.  E.  Roberts:  paläolithische  Ablagerungen  um  Kidderminster  >  380. 
Newberry  :  geologischer  Umriss  von  Ober-Californien  u.  Oregon  >  3&< 
Bailby:  vulkanische  Asche  vom  Grunde  des  Atlantiseben  Meeres  >  381 
Maury:  die  Meeres-Tiefen  im  Atlantischen  Ozean:  382. 
Der  Golf-Strom  und  seine  Ablagerungen :  383. 
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»)  B.  Silumaw  er,  «.  fr,,  Daka  sV  Gibbs:  the  American  Journal  of 
Science  end  mrte,  (f.).  New- Baven,  8°  [Jb.  1837,  «3]. 

Jan.;  no.  6*7;  XXIII,  i;  p.  1—152,  pH.  3. 
A.  0.  Bachk.  Beobachtungen  zur  Bestimmung  der  Zunahme  von  Sandy 
Hook:  16-17. 

J.  La  Corrra:  Thitigkeit  des  Golf-Stroms  in  der  Bildung  der  Halbinsel 

and  Dunen  von  Florida:  46-60. 
R.  Bake  well  :  über  die  Niagara-Falle  ond  ihre  Fortschritte:  85—95. 
Artesische  Brunnen  xu  Paris  >  108. 

Mi srellen:  R.  P.  Greg:  neues  Blei-halliges  Meteor- Eisen  von  Chili; 
Fall  grosser  Meteoreisen-Massen  su  Corrientea  in  Süd-Amerika:  118;  — 
A.  SftowDOtf :  barter  Gouaoo  von  Monka  Island:  ISO;  —  J.  Hiooms:  Zu- 
Moimensetsaog  und  Charakter  des  Columbiscben  Gotiano'a:  ist;  —  Ch. 
T.  Jacesok:  Zerlegung  und  Vergleichung  des  als  Verd  antique  bekannten 
8erpcntio*Marmora :  123;  —  O.  Heer  :  Ursprung  der  Organismen  auf  den 
Azoren,  Madeira  und  den  Canarischen  Inseln:  130;  -  R.  Owen:  die 
srspringlichen  Wiederkäuer  und  Rinder  Grussbritanniens :  132;  —  J.  D. 
Dana:  Geologischer  Proaess:  147;  —  Ch.  ü  SrEHaao's  Elemcntary  couree 
•f  Htneraloay  von  Arsted:  148. 

C.    Zerstreute  Abhandlungen 

A.  Fa.  Besnard  :  die  Mineralogie  in  ihren  neuesten  Enlderkungen  und 
Fortachritten  im  Jahre  1866.  IXr  systematischer  Jahres-Bericht  (Kor* 
regpondenz<Blalt  dea  zoologisch-mineralogischen  Vereines  iu-  Rcgeng- 
burg,  Xlr  Jahrgang  1867,  Nr.  6—8,  S.  73—110).  X 

C.Foch:  Örtlichkeit  mit  Graphit  und  i  ridefUtkaMia9  mddeleUer  f,,  * 
Eupyrchroit  in  New- York.  Haturhist.  Forcnina  in  Kiöbenhavn 
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iE.  Hofp  :   vorkommen  von  /annerz  ijg^  no 

and  Kryolith  in  Grönland.  > 
Jaobest  :  Beschreibung  einer  neuen  Ancyloceras-Art  aus  dem  Neocomien 

von  Castellane  <>  Annal.  ioc.  fegric,  thiet.  Hat,  et  de*  arte  de 

Lyon  1864,  4  ff ,  1  pt.  8°). 


Auszöge. 


A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

J.  F.  Vogl:  Paterait  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt,  VII,  195). 
Dieses  neoe  Mineral  wurde  in  der  Rliat-Gruhe  zu  Joaekimsthal  aufgefun- 
den. Man  trifft  es  in  derben  schwarzen  Massen  in  den  Uran-Erzen,  ge- 
mengt mit  vielen  anderen  Verbindungen,  meist  sekundären  Erzeugnissen, 
und  durchzogen  von  Eisenkies,  so  dass  reine  Stucke  schwer  zu  erhalten 
sind.  Nach  einer  vorläo6gcn  qualitativen  Untersuchung  von  Pateaa  ent- 
halt die  Substanz:  Schwefel,  Wismuth,  Kobalt,  Eisen,  Molybdio  und 
etwas  Kirselsäure  und  wurde  in  Folge  der  überwiegenden  Molybdän- 
Menge  als  eine  selbstständige  Molybdän-Verbindung  charakterisirt.  Pa- 
terait benannte  Haidingur  das  Mineral  zu  Ehren  Patbra's. 


H.M.Witt:  Schwefel-Quelle  Issitu,  zwischen  Di  Im  an 
und  Guverjin  Kalah  im  Persitch-Türkitcksn  G renz-Gebict 
unweit  des  Ararafs  {Philo».  Magaa.  JK7,  257).  Die  Quelle  tritt  unter- 
halb eines  blau-grauen  Kalksteines  hervor ,  der  bedeutenden  Schwefel- 
Wasserstoff-Geruch  entwickelt,  und  setit  viel  kohlensaures  Natron  ab.  — 
Das  Wasser  enthält  beträchtliche  Schwefel-Wasserstoff-Mengen ,  hat  eine 
Eigenschwere  von  1,0t  42  und  gibt  beim  Verdampfen  1,4  Pros,  festen 
Rückstand,  worin  Kalk,  etwas  Bittererde,  Alkalien,  Chlor,  Schwefel* 
und  Kohlen-Säure,  Kieselsäure  und  eine  Spur  von  Eisen  enthalten  sind. 


Die  Zusammensetzung  von  1Q0  Theilen  Wassers  war: 

schwefelsaurer  Kalk   0,0211 

schwefelsaures  Natron   0,0189 

Chlor-Natrium   0,1792 

kohlensaures  Natron    mit   einer  Spur  von 

ÖaC,  ÄgC  und  Fe  .    1,1820 

Kieselerde   0,0017 


Hbddlk:  Galaktit  ist  Natrolith  (Philo*.  Mag.  XI,  272).  Die 
analysirlcn  Muster-Stücke  von  Glenfarg  in  Fifeihire  und  vom  Camptie- 
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Hügel,  üo wie  jene  von  Glenabuck  und  Long  Craig  in  Dumbarionshire, 
ergaben,  doss  die  sogenanuten  Galaktile  nichla  als  Natrolilh  sind,  worin 
eio  Theil  Natrun  durch  Kalk  ersetzt  ist,  wovon  wahrscheinlich  die  Uu- 
darcbsiebtigkeit  und  das  milchige  Anaeben  dea  Mioerala  herrührt,  auch 
die  Aasbildong  in  deutlicheren  Krystallen  gehindert  wurde. 


Damodr  :  Titan- haltiger  Chrysolith  von  Pfunder»  in  Ti- 
rol (Compt.  rend.  XLI,  1151).  Vorkommen  iu  kugeligen  Parthie'n  in 
einem  Serpentin  ähnlichen  Talk.  BrSunlicb-rotb,  in  dünnen  Stucken  durch- 
sichtig, ritzbar  durch  Quarz;  Strich-Pulver  Orange-gelb.  Gehalt: 

Si03    30,80 

Ti03  5,30 

MgO  49,65 

Fe^Oj  6,00 

MnO  o,6o 

HO   

  99,80. 

Nogcbrath:  eigentümlichen  vom  gewöhnlichen  Zinkspath 
■  ehr  abweichendes  kohlensaures  Zinkoxyd  (Verhandl.  d.  Nie- 
derrhein. Gesellscb.  zu  Bonn,  1867,  Januar).  Ein  faseriges  schön  weisses 
etwas  Seiden-glänzendes  Mineral,  offenbar  von  stalaktitischer  Bildung, 
welches  im  Äussern,  abgesehen  von  der  grosseren  spezifischen  Schwere, 
viele  Ähnlichkeit  mit  faserigem  Aragonit  besitzt,  so  wie  dieser  z.  B.  zu 
Ebener*  in  Steiermark  vorkommt.  Es  wird  dieses  kohlensaure  Zinkoxyd 
der  sogenannten  Zink-B  lüthe,  welche  in  den  Lehrbüchern  der  Minera- 
logie gewöhnlich  anhangsweise  bei  dem  Zinkspath  aufgeführt  wird ,  bei- 
zuordnen  aeyo.  Die  Zink-Blütlie  von  Ornwil*a  im  Banai  und  von  Reibet 
und  Bleiberg  in  Kämthen  ist  aber  wohl  niemals  so  massenhaft  und  in 
eiaer  so  schonen  Ausbildung  vorgekommen,  als  das  fragliche  aus  Spanien 
»tammende  Mineral.  Nach  Smithkon  »oll  die  Zink-Blüthe  einen  grösseren 
Gehalt  an  Zinkoxyd,  aber  einen  geringeren  an  Kohlensaure  haben,  ala 
der  Zinkspath ,  eratere  auch  15,1  Waaser  enthalten.  Mit  Rücksicht  hier- 
auf verdiente  das  Spanische  Mineral  eine  chemische  Analyse.  Die  Lager- 
stätte muaa  aehr  reich  aeyn,  da  grosse  Mengen  des  Erzes  auageführt 
werden. 


C.  Schmidt:  devonische  Dolo  mit -Thon  e  der  Umgegend 
von  Dorpat  (Archiv  für  Natur-Kunde  Lief-,  Esth-  und  Kur-Lands,  I, 
483  ff  ).  Die  devonischen  Thone  und  Mergel  des  grossen  Otl-Buropäu 
tchen  Sediments' r-Beckens  überlagern  bei  Dorpat  die  silurischen  Schichten 
Eithlands,  diese  weiter  nördlich  das  Granit-Plateau  Finnland*.  Zur  Ana- 
lyse dienten  drei  Tbone,  palaontologiach  wohl  chnrakterisirte  Glieder  dea 
devoniacben  Systems  und  wenige  Meilen  von  einander  nahezu  in  gleicher 
Höhe  abgelagert. 
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I.  Rother  Thon  von  Quisttolhal,  liest  unter  dem  Mikroskop  Quin- 
Kryetall-Fragmente  und  grosse  weisse  Glimmer-Blättchen  erkennen.  Dich- 
tigkeit im  feucht-plastischen  Zustande  =  2,011?;  Wasser-Gehalt  io  den- 
selben =  23,64  Proz.  und  Wasser-Gehalt  des  Luft-trockenen  =  3,97  Pros. 
<ind.  organischer  Substanz  und  einer  Spur  Ammoniak). 

II.  Grauer  Thon  von  9fütta,  unter  dem  Mikroskope  benfalls  Qosrx-  oo4 
Glimmer-Theile  zeigend.  Dichte  im  feucht-plastischen  Zustande  =  2,0121; 
Wasser-Gehalt  in  demselben  =  23,35  Proz.,  und  Wasser-Gehalt  des  Luft- 
trockenen  Pulvers  =  4,09  Proz.  (incl.  organischer  Substanz  und  einer 
Spur  Ammoniak). 

III.  Grauer  tbooiger  Dolomit  von  Mulla,  im  Bruche  muschelig,  matt. 
Unter  dem  Mikroskop  wie  die  vorhergehenden.  Wasser-Gehalt  im  Luft- 
trockenen Zustande  =  1,64  Proz.  incl.  organischer  Substanz  und  einer 
Spur  Ammoniak. 


Die  Analysen  von  100  Theilen  Wasscr-frcier  Substanz  ergaben  bei: 


-  (1.) 

(II.)  OH.) 

15,51    .  38,36 

39,14    .  10;28 

11,42    .  3,30 

o  82  1  0»»t  einer  Spur  | 
1    Manganoxyd)  J 

7,82    .  2,08 

—      .  0,17 

11,28    .  18,30 

9.49    .  26,62 

0,47    .  0,31 

4,87    .  1,47 

Spuren  .Spuren 

Bei  I.  und  II.  exclusive  organischer  Substanz  und  einer  Spur  Am- 
moniak, bei  III.  mit  Einschluss  derselben. 

Der  Vf.  gibt  am  Schlüsse  eine  annähernde  Übersicht  für  die  miners. 
logische  Konstitution  jener  drei  Dolomit-Tbone,  bemerkt  jedoch,  dass  seioe 
Darstellung  nicht  als  Thatsacbe  zu  betrachten  sey. 


Th.  Laurents :  Fossiles  Harz  von  Brandeisl  bei  Sohlen  io 
Böhmen  (Sitzungs-Ber.  d.  Wien.  Akad.  1866,  XXt ,  271—275).  Über 
das  Vorkommen  berichtet  Reuss  nach  Bergmeiater  Wala's  Angaben:  die 
Kohle  bildet  4  weit  von  einander  getrennte  Flötze,  deren  machtigstes  von 
6  Klftrn.  1n  122  Klftrn.  Tiefe  erhobt t  wurde.  Es  ist  eine  feste  schwarze 
Schieferkohle ,  deren  z.  Th.  Pech-artig  glänzenden  Schichten  mit  dünnen 
Lagen  abfärbenden  faserigen  Anthrazites  wechseln.  Einzelne  Schichten 
zeigen  auf  dem  Queerbruche  ganz  eigen thumliche  Absonderungs-Verhill- 
nisse,  mehr  und  weniger  gedrängte  vollkommen  kreisrunde  und  glatte, 
stark  glänzende,  sehr  schwach  vertiefte  und  ebene  Flächen  von  3"'—  4"' 
Durchmesser  (Augen-Kohle).  Auf  den  Schichtongs-  und  Kluft-Flächen  kom- 
men Häuteben  von  Pyrit,  zuweilen  Blättchen  von  Bleiglanz,  dünne  Lagen 
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Kiofia-artiger  Substanz,  in  der  Kohle  selbst  zuweilen  Kalkspath-Drusen 
vor.  Daa  Harz  selbst,  Anthrakoxen  von  Rkuss  genannt,  bildet  bis  2l/s" 
dicke  oft  ziemlich  ausgedehnte  parallele  Lagen  zwischen  den  Kohlen» 
Schichten,  ist  bräunlich-schwarz,  an  der  Oberfläche  schwach  Diamant« 
glänzend,  von  klein-muscheligem  'in's  Unebene  ubergehendem  Bruche ; 
»prode ;  der  Strich  glanzlos  und  gelb-braun;  in  dünnen  Splittern  Hyacinth- 
rotb  durchscheinend;  leicht  zu  dunkel-ockergelbem  Pulver  zerreiblich;  et- 
was harter  §la  Gyps,  beiläufig  2,5;  die  Eigenschwere  1,181.  E«  schmilzt 
•ehr  leicht  zu  atark  glänzender  blasiger  Schlacke,  welche  sich  schwer  ein» 
«ehern  lagst,  und  verbrennt  mit  gelber  stark  russender  Famme  mit  nicht 
unangenehmem  Gerüche. 

Daa  fein-geriebene  Harz  löst  sich  in  Äther  nur  zum  Theile  mit  brau* 
ner  Farbe  (II)  auf.  Der  ungelöste  Theil  erscheint  über  Schwefelsäure 
getrocknet  ala  schwarzes  Pulver,  daa  beim  Verbrennen  0,11  Asche  aus 
Eisenoxyd,  Kalk,  Schwefelsäure  und  Kieselerde  hinterlässf.  Die  Zer- 
leeaDg  des  Pulvers  nach  Abzug  der  Asche  bot  in  2  Analysen  (I),  wo- 
bei aber  nur  daa  relative  Verhältniaa  der  Atome-Zahl  der  3  Elementar- 
stoffe ausgedruckt  ist,  und  da  das  Harz  in  allen  Lösungs-Mitteln  nicht 
ohne  Zersetzung  löslich  ist,  keine  Verbindung,  aua  der  sich  daa  Atom- 
Gewicht  ergäbe. 

Erfunden  (I).  berechnet 
C  75,301     75,247    .    75,23  =  Cw 
H    6,204     0,171    .     5,95  =  H„ 
0  18.495    18,582    .    18,82  =  0|S 
100,000  100,000    .  100,00. 
Die  ätherische  Lösung  (II)  wnrde  destillirt  und  die  Destillation  un- 
terbrochen, ala  die  Hälfte  der  Flüssigkeit  übergegangen  war.   Ea  fiel  aua 
der  Lösung  ein  braunes  Pulver  (II)  zu  Boden,  das  nach  Verdunatung  des 
Äthers  licht-braun  wnrde.  Über  Schwefelsäure  getrocknet  und  zerlegt  gab 
rs  keine  Asche,  sondern 

gefunden  (U)  ^^^^^  berechnet 

C    81,4»  IM?   .    81,77  ='480  =  CM) 

H     8,74     8,68    .     8,68  =    51  =  Hiti  =  2(0^^0,)  -f  HO 
0     9,77      9,87    .     9,55  =    56  =  07  ^ 

100,00  100,00  .  100,00  587 
Durch  längeres  Liegen  des  Harzes  in  fein  gepulvertem  Zuatande 
nimmt  ea  wie  das  Copal-Harz  Sauerstoff  auf  und  wird  hiedurch  zum 
Theil  in  Alkohol  löslich.  Eine  Lösung  desselben  in  40grädigem  Wein- 
geist, zuerst  mit  essigsaurer  Kupferozyd-Löaung  und  dann  mit  etwaa  Am- 
moniak versetzt,  gab  ein  braunes  flockiges  Salz  (A) 

gefunden  ( A)   berechnet 

C    72,30    .  "72,31  =  720  ==  C„„  j 

H     8,49    .     8,44  =  84   =  H„  I       ,(CAA)  +  O 
0    15,60    .    15,27  =152    ==  Olt  l 

CoO  3,61    .     3,98  =  39,7  =  CnO  J  

100,00    .  100,00     995,7  C^H^O,  =  C«oH„03  -f  3  HO. 
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Der  in  40gra>digem  Weingeist  nicht  gelöste  Theil,  lach  über- Schwe- 
felsaure getrockuet,  ergab  (B) 
gefunden    (B)  berechnet 
C  ~8<V524    .    80,81  =  240  =  J 

H     8,464    .     8,42  =    25  =  >  C4.,HM04 

0    11,012    .    10,77  =    32  =  \ 
100,00  297 

Dieses  letzte  Harz  (B)  ist  dadurch  entstanden,  dass  der*  Wasserstoff 
einfach  durch  Sauerstoff  ersetzt  worden  ist;  denn  das  ursprüngliche  Harz 
ist  zusammengesetzt  nach  der  Formel 

2  (C4oHa604)  =  ChAoO« 
und  CmHftlO,  -  H  +  0  =  C^H^O,,  =  2  (C^H^O,). 


Heddle*  Natrolith  in  Schott  l and  (Pkitoi.  Magaz..  XI,  274). 
Das  Vorkommen  ist  häufig;  im  Bowling  Steinbruch,  zu  Cochna  bei  AU' 
Kilpatrik  und  bei  Bishoptown  zeigt  dun  Mineral  ein  etwas  ungewöhnliches 
Ausseheu.  Hier  findet  ex  sich  mit  Laumontit  und  dunkelgrünem  Talk;  das 
Muttergestein  in  der  unmittelbaren  Nähe  enthält  sehr  viel  Bittererde.  Die 
Analyse  ergab  (A).  Ein  farbloses  Musterstuck  von  Bowling  enthielt  weder 
Bittererde  noch  Eisen ;  die  Bestandteile  rühren  ohne  Zweifel  vom  Mutter- 
gestein her. 

Zu  den  schönsten  Natrolithcn  Schottlands  gehören  jene  von 
ton  Moor.    Ihre  Zusamniensetung  ist  (B). 

(A)  (B) 
'    5"i  .    .    .    .    .    48,033    .  48,960 

Xl   25,261    .  26,908 

Fe   0,865    .  — 

Ca     ....     2,313    .  3,760 
Mg    ...    .     0,403    .  - 
Na     ....    13,975    .  12,830 

ft  9,723  .  9'500_ 

100,573  99^958." 
Deutlich  krystallisirt  trifft  man  den  Natrolith  nur  bei  Gtenfarg. 


Dbscloizbaotc:  schwarzer  Diamant  (Ann.  des  Min.  (S),  F/l/, 
504  etc.)>  Bekanntlich  gewinnt  man  seit  mehren  Jahren  in  der  Provinz 
Bahia  in  Brasilien  eine  Art  von  schwarzem  Diamant,  durch  Steinschnei- 
der als  Carbonate  bezeichnet.  Das  Mineral  dient  zu  Pulver  geflossen 
zum  Schleifen  harter  Edelsteine  und  des  Diamanten  selbst;  theil*  ge- 
braucht man  eckige  Bruchstücke  beim  Bearbeiten  für  Zicrraths-Gegenstinde 
bestimmter  Granite,  Porphyre  u.  s.  w.  Unter  sehr  vielen  Exemplaren, 
welche  der  Vf.  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  zeigten  manche  krystal- 
Struktur,  und  die  Loope  Hess  ein  regelloses  Haufwerk  höchst  klei- 
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ner  bräunlicher  balb-dorchsichtiger  Oktaeder  erkennen;  andere  zeigten 
körnigen  Brach;  die  meisten  aber  waren  dicht,  nur  zuweilen  so  porös, 
dass  sie  gewissen  Bimssteinen  sich  vergleichen  liessen.  Die  dichten  Mn- 
sterstöeke,  gewöhnlich  von  der  Grösse  einer  -Haselnuss  oder  Nuss,  haben 
in  Allgemeinen  stumpfe  Ecken;  ihre  Oberflache  ist  Harz-glänzend,  der 
Bruch  matt;  die  Farbe  schwankt  zwischen  braunlicb-schwarz  und  gräulich- 
oder  Asch-grau.  Nur  bei  zwei  sehr  kleinen  Exemplaren  waren  denen  den 
Diamants  ihnliche  Formen  wahrzunehmen,  Oktaeder  und  Würfel,  beide 
■il  zugerundeten  Kanten  und  rauhen  Flächen.  Bis  jetzt  weiss  man  nichts 
Geoaoeo  über  die  Lagerstätte  des  schwarzen  Diamants;  nur  Das  ist  be- 
kannt, dass  derselbe  in  sandigen  Gebilden  der  Provinz  Buhla  gefunden 
wird.  Allem  Anschein  nach  gehören  die  Gesteine,  welche  den  Sand  ge- 
liefert, zu  den  sehr  alten;  sie  durften  den  Gneissen  und  Syeniten  von 
Grönland  und  Norwegen  ähnlich  «eyn.  Unter  grossen  Mengen  von  schwar- 
zem Diamant,  welchen  Descloizsaux  bei  verschiedenen  Pariser  Handels- 
leuteo  durchsuchte,  fanden  sich  als  Begleiter  am  gewöhnlichsten:  schwarze 
Tarmaline,  rötbliche  Zirkone  und  Granaten,  braune  Staurolith-Krystalle, 
Rutil  und  ein  schwarzes  Mineral  von  geringer  Härte  —  dem  Ansehen 
nach  in  sebiefeo  rhombischen  Prismen  krystallisirt  — ,  in  denen  ein  jedoch 
höchst  nnvollkoromner  Versuch  Eisen,  Mangan  und  Tantalsäure  nachge- 
wiesen. Einen  indirekten  Beweis  für  das  Alter  der  Felsarten,  in  welchen 
der  schwarze  Diamant  seinen  Sitz  hat,  gewährt  der  Umstand,  dass  der 
Vf.  in  vier  Musterstücken  des  sogenannten  Carbt>nate,  und  zwar  in  der 
körnigen  Abänderung,  kleine  Theilchen  von  Gold  enthalteu  fand,  sowohl 
in  äussern  Höhlungen,  als  im  Innern.  Dieses  Beiüammeuseyn  scheint  an- 
zudeuten, dass  in  gewissem  Grade  dem  Diamant  hinsichtlich  des  Gol- 
des die  nämliche  geologische  Holle  beschieden  seyn  könne,  welche  dem 
Gold-führenden  Quarz  in  den  Ablagerungen  von  Australien  und  Califor- 
nien  eigen.  —  Fusst  man  die  mineralogischen  Merkmale  vorzugsweise  in's 
Aoge,  so  scheint  viele  Analogie  zu  bestehen  zwischen  den  Diamanten-füh- 
renden Lagerstatten  von  Bnhia  und  den  neuerdings  in  Guyana  entdeckten 
Gold-haltigen  Ablagerungen.  Im  Sande,  von  diesen  letzten  Kolonie'n  stam- 
mend, nahm  der  Vf.  zahlreiche  braune  Staurolith-Krystalle  wahr,  die  meist 
zerbrochen,  ferner  Zirkon-  und  einzelneGrannt-Kry stalle,  Rutile  und  schwarze 
Körner  (wahrscheinlich  Titaneiseh). 


von  dem  Bonns:  Krystalle  von  achwefelsanrem  Strontian 
(Zeitsehr.  der  deutschen  geol.  Gesellscb.  VII,  454).  Unter  den  in  Kalk- 
tteio  beim  Dorfe  Psekow  unweit  RatHot  vorkommenden  Mineralien  ist  der 
«bwefelsaure  Strontian  wegen  reich  entwickelter  Krystall-Flichen  be- 
ider* interessant.  Der  Kalkstein  liegt  unmittelbar  auf  dem  Steinkohlen- 
Gebirge  und  scheint  dem  in  Oberschlesien  mächtig  entwickelten  Tertiär- 
Gebirge  anzugehören.  Eine  bedeutende  Barytspath-Masse  durchsetzt  den 
Kalkslein  nnd  zieht  sich  bis  unter  den  Rasen  hinauf.  Nahe  am  Ausgehen- 
den ist  der  Barytspath  weich  und  »erreiblicb,  weiter  abwärts  ziemlich  fest. 
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An  den  Wandungen  hohler  Räume  erscheinen  ttalaktititche  Formen,  hier 
und  da  mit  kleinen  Tafelförmigen  Kryetallen  bedeckt.  In  drüsigen  Wei- 
sungen de«  Kalksteinen,  der  nur  audeutliche  Spuren  von  .Schichtung  zeigt, 
kommen  Krystalle  schwefelsauren  Strontians  in  grosser  Häufigkeit  vor. 
Allen  ist  die  Form  der  aweiten  Barytspath-Säule  eigen,  and  es  lassen  die- 
selben einen  Reichthum  vun  Flächen  und  besonders  von  Oktaeder-Flachen 
wahrnehmen.  Der  Vf.  hat  mit  Hälfe  des  Zonen-Oeselses  mehre  bestimmt 
und  durch  beigefügte  Figuren  nfiher  erläutert. 


BtuiKAAr:  Queckailber-Vorkorarnen  in  Californien  (Verhandl. 
d.  Niederrbein.  Gesellsch.  in  Bonn  1856,  Jan.  3).  Die  Gruben,  welche  asf 
dienern  Vorkommen  bauen,  liegen  in  der  Küsten-Kette  südlich  von  San 
Francisco,  dritthalb  Meilen  von  S*n  Jos»  bei  Neu-Almaden.  Serpentin 
und  Trapp  bilden  einen  grossen  Theil  des  Hügels,  worin  die  Erze  ihren 
Sitz  haben.  Jedoch  tritt  in  der  Nähe  anch  Thonschiefer  mit  Hornstein  is 
sehr  geknickten  und  gebogenen  Schichten  auf,  welche  der  Silur- Formation 
angehören  dürften.  Die  Quecksilber-Erze  scheinen  in  mehren  Einlagerun- 
gen von  Ltosen-formiger  Gestalt  zwischen  den  Gesteins- Schichten  vorzu- 
kommen, aber  auch  in  Schnüren  und  Trümmchen  das  Gestein  zu  durch- 
setzen, wahrend  zahlreiche  Trümmer  von  Kalkspath  das  Gestein  nnd  die 
Erz-Lagerstätten  durchstehen  und  die  Erz-Trümmchen  vorwerfen.  Auch  zei- 
gen sich  häufig  Drusen  .mit  Kslkspatb-Krystallen  ausgekleidet,  in  denen 
Bitumen  in  Höblungen  und  in  kleinen  Kugelcheu  sich  findet.  Das  Queck- 
silber tritt  ala  Zinnober  in  mehr  oder  minder  derben  Massen  auf;  dieser 
Zinnober  ist  sehr  glänzend  im  Bruch,  bald  lichter,  bald  dankler  von  Farbe. 
Die  grosse  Ansaht  und  Mächtigkeit  der  Quecksilbererz-LageratiUen  ge- 
stattet die  Wahrnehmung  ihrer  Ausdehnung  nach  einer  bestimmten  Rich- 
tung nicht  wohl ;  doch  dürfte  aolche  bei  näherer  Beobachtung  noch  aufzu- 
finden aeyn.  Die  älteren  Arbeiten  werden  durch  einen  Stollen  um  200  F. 
unterteufl. 


G.  vom  Rath:  gelber  Apatit  von  Math  im  Vrml  (Poogend.  An- 
nal.  XCVI,  331).  Vorkommen  nach  G.  Rose  in  Kry  stallen  mit  abgerun- 
deten Kanten,  zuweilen  von  Zoll-Grösse,  »durchsichtig,  sehr  rissig  und  rul- 
ler Sprunge,  eingewachsen  in  Feldspsth  und  Eläolilb. 

Seine  gelbe  Farbe  scheint  dieser  Apatit  einem  organischen  Stöfe  zu 
verdanken,  da  sie  schon  unter  der  Glüh-Hitze  verschwindet  und  das  Mine- 
ral alsdann  wasserhell  erscheint.  Eigenschwere  =  3,234.  Ergebnis!  der 
Analyse: 

Kalkerde  55,17 

Phosphorsäure  42,08 

Eiseoosyd  0,17 

Wasser  und  organische  Substanzen  0,16 
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Hcnrrz:  Perlglimmer  (Margarit)  aas  dem  Pfiisek-Thml  in 

Tf  re/  (LfBBio  aod  Korr  Jahres- Ber.  für  166*,  S.  949).  Ob  die  Kry- 
italle,  deren  Form  scheinbar  jener  dea  Glimmers  gleichkommt,  rhombisch 
oder  monoklinomelrisch  sind,  bleibt  unentschieden.  Eine  von  Faltiw 
geführte  Analyse  ergab: 

SiOj  29,57 

A1,0,  62,08 

Fe,0,  1,61 

CaO  10,79 

MgO  0,64 

Fl  .  0,13 

KO  0,44 

NaO  0,74 

HO  3,20 

99,75 


Derselbe:  dunkel-grünes  Mineral  den  Perlglimmer  aua  dem 
Pfitsck -Tktl  begleitend  (a.  a.  O.).  Dai  Mineral,  eingewachsen  in 
Perlgl immer,  erscheint  in  denen  dieser  Sobstans  ähnlichen,  jedoch  klei- 
nen! ond  undeutlichem  Kryslallen.  Es  wird  beim  Glühen  undurchsichtig, 
ohne  zu  schmelzen;  mit  Borax  zu  klarem,  in  der  Warme  gelbem,  in  der 
Kitte  farblosem  bia  gelbem  Glase;  färbt  Soda  kaum  merkbar  gräulich. 
Gebalt  nach  einer  Zerlegung  von  Hetzer: 

SiOs  ......  28,04 

Al,03    23,94 

Fe,03    25,50 

MgO  15,74 

CaO  1,69 

Fl  0,98 

HO  2,30 

98,19 

abgesehen  von  einer  nicht  bestimmten  kleinen  Menge  Alkali. 


Kumeorr:  Krystall-Geatalt  des  Millerits  von  Saar hrüeken 
in  Rheinpreuiten  (Sitzungs-Berichte  der  Kaiserl.  Akad.  d.  Wisaensch. 
XVI,  155).  An  zwei  Musterstücken  des  unter  dem  Namen  Haarkies  be- 
kannten Millerita  fand  der  Vf.  die  schon  früher  von  ihm  an  Exemplaren 
dieser  Spesies  von  andern  Fundorten  bestimmte  Kombination  des  hexa- 
gontlen  Prismsa  in  normaler  und  in  diagonaler  Stellung.  Bei  der 
Zartheit  der  linearen  Krystslle  hatten  aich  nicht  alle  Flächen  gleichmäßig 
mtwickelt,  und  ea  lieasen  aich  nicht  sämmtliche  zwölf  Flächen  auffinden; 
jedoch  zeigte  sich  hier  in  dem  Mangel  einzelner  keine  bestimmte  Tendenx 
triagooale  Prismen  zu  bilden,  indem  kein  regelmässiger  Wechsel  der  feh- 
lenden (oder  der  Beobachtung  entgehenden)  Flächen  bemerkt  werden 


konnte.  An  einem  der  Musterstucke  sind  Kloft-FIachen  in  der  Schwan» 
kohle  mit  Siderit-Krystallen  benetzt,  and  auf  diesen  sitzen  die  Haar-for- 
migen Millerit-KrystaUe,  begleitet  von  einigen  kleinen  undeutlichen  Mes- 
sing-gelben Krystalt-Körnern,  welche  Chalkopyrit  ro  aeyn  scheinen.  Aa 
dem  andern  Exemplar  sind  Kluft-Flächen  im  Schieferthon  mit  weisses 
Calcit-  und  gelben  Siderit-Krystallen  begleitet,  nnd  die  sehr  zarten  Mil- 
lerit-Kryatalle  erscheinen  Büschel- form  ig  gruppirt.  Der  Ansgangs-Punkt 
bei  dieser  Oruppirung  ist,  wie  der  Vf.  es  am  Millerit  von  Merthyr  Tyd- 
vil  in  Wales  bemerkte,  ein  graues  metallisches  Korn.  Chalkopyrit  ist 
auch  hier  in  kleinen  Krystall- Körnern  als  Begleiter  zu  sehen. 


G.  Jeitosch:  Zirkonerde- haltiger  Tantalil  von  Limogea  im 
Departement  Haute-Vienne  (Poggekd.  Annal.  XCVII,  104  ff.).  Zur 
Analyse  dienten  zwei  Musterstucke,  eines  der\>,  vollkommen  frisch,  von 
muscheligem  Bruch,  metsllisirendem  Diamant-Glans  und  von  7,703  Eigcu- 
schwere;  das  andere,  etwas  zerklüftet  und  auf  den  zarten  Kluft-Flachen 
gleichsam  mit  einem  blaulich- weissen  Reife  uberhaucht,  hatte  ein  spezifi- 
sches Gewicht  von  7,027  bis  7,042.  Solche  Differenzen  der  Gewichte 
Hessen  auf  Verschiedenartiges  in  der  Zusammensetzung  sch  Ii  essen,  und 
Dieses  ergab  sich  durch  die  chemische  Analyse.  Im  Tantalit  von  7,703 
spezifischer  Schwere  wurde  gefunden  =  (A);  in  jenem  von  7,027  bis  7,042 
Eigeoschwere  dagegen  =  (B). 

(A)  (B) 

Tantalsaure   83,55    .  78,98 

Zirkonerde  1,54   .  5,72 

Zinnoxyd  1,02    .  2,36 

Eisenoxydul  14,48    .  13,62 

Mangan-Oxydul     .    .    .    .    .    Spur    .  Spur 

100,59  100,68. 

Es  scheint,  dass  in  den  Tantaliten  von  Limoget  die  Zirkonerde  eiaea 
Tbcil  der  Tantalsiure  ersetzen  kann  ;  hierdurch  erklärt  sich  auch  die  grosse 
Verschiedenheit  der  spezifischen  Gewichte  beider  untersuchten  Tantalitr, 
da  die  Eigenschwere  der  Zirkonerde,  wie  bekannt,  bedeutend  niedriger 
ist  als  jene  der  Tantalsaure. 


Hausmann  nnd  Wöhles:  Meteorstein -Niederfall  am  13.  Mai 
1855  in  der  Gegend  des  Dorfes  Gnarrenburg  drei  Stunden 
sudwestlich  von  Bremervörde,  Landdrostei  Stade  (Nachrich- 
ten von  der  G.  A.  Universität  u.  s.  w.  1866,  Nr.  8,  S.  145  ff.).  Torf- 
Schiffer  hörten  ein  auffallendes  Getöse  in  der  Luft.  Nach  ihrer  Aussige 
war  der  Himmel  sehr  bewölkt,  die  Luft  still  und  ziemlich  warm,  kühlte 
sich  aber  gleich  nach  dem  Vorfalle  ab.  Zuerst  war  es,  sIs  ob  mehre  ent- 
fernte Kanonen-Schusse  fielen;  dann  entstand  ein  Geknatter  und  ein  hef- 
tiges Sausen  mit  Donner-ähnlichem  Getöse.  Plötzlich  schlug  in  einer  Ent- 
fernung von  etwa  30  bis  40  Schritt  ein  schwerer  Gegenstand  in  die  Erde 
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auf  dem  Fahr- Damm,  worauf  ea  ganz  stille  wurde.  Es  fand  sich  ein  run- 
des Loch,  und  beim  Nachgraben  wurde  in  der  Tiefe  von  etwa  4  Fuss, 
der  Stein  angetroffen.  Das  bezeichnete  Getöse  wurde  auch  zu  Bremer- 
vörde, drei  Stunden  von  dem  Orte  dea  Niederfallee  vernommen.  Bestimmt 
nod  noch  mehre  Steine  niedergefallen,  indem  man  das  Fortsummen  der- 
selben über  das  Dorf  Gnarrenburg  in  der  Richtung  von  Nordwest  nach 
Südost  deutlich  wahrgenommen;  aber  die  etwa  in  das  Moor  gefallenen 
dürften,  wegen  ihres  tiefen  Einschlagens,  schwer  aufzufinden  seyn. 

Der  grösste  nach  Göttingen  gesendete  Meteorstein  hat  eine  unregel- 
mässige eiuero  dreiseitigen  und  an  einem  Ende  schräg  abgestumpften  Prisma 
*ieb  nähernde  Gestalt.  Die  grösste  Länge  des  Steins  beträgt  7  Pariser 
Zoll,  seine  grösste  Starke  5  Zoll.  Von  den  Prismen-Flächen  haben  zwei 
eine  Breite  von  4  Zoll,  wogegen  die  dritte  nur  eine  Breite  von  3  Zoll 
besitzt.  An  der  schrägen  Abstumpfungs-Fläche,  welche  beinahe  rauten- 
förmig ist,  misst  die  grösste  Länge  5  Zoll,  die  grösste  Breite  4  Zoll;  beide 
Dimensionen  haben  aber  ursprünglich  etwa  \  Zoll  mehr  betragen,  indem 
diese  Flache  durch  daa  Abschlagen  verkürzt  worden.  Sie  ist  beinahe  ganz 
gerade  —  our  sehr  schwach  konvex  —  und  im  Ganzen,  bia  auf  kleine 
länglich  Kürner-formige  Erhöhungen  und  eine  \  \  Zoll  lange  Ader,  welchen 
Unebenheiten  man  das  Geflossene  ansieht,  eben.  Die  eine  der  beiden  Pria- 
meo-Flächen  ist  auch  ziemlich  gerade,  nur  achwach  konkav  und  im  Gros- 
sen ohne  bedeutende  Unebenheiten.  Die  beiden  anderen  Prismen-Flächen 
sind  dagegen  stärker  konkav.  Die  breitere  Fläche  hat  wie  mit  einem  Dau- 
men in  eine  weiche  Masse  eingedruckte  flache  Vertiefungen,  welche  bia 
iuf  etwas  geringere  Grösse  denen  der  Braunauer  Eisen-Masse  ähnlich  sind. 
Die  schmälere  Fläche  hat  unrcgelmässigere  Unebenheiten.  Die  Kanten 
des  Steina  sind  mehr  und  weniger  gerundet.  Sein  Gewicht  beträgt  5  Pfund 
29  Loth.  Als  der  Stein  noch  unversehrt  war,  wird  er  etwa  6  Pfund 
schwer  gewesen  seyn.  • 

Daa  äussere  Anaeben,  ao  wie  die  innere  Beschaffenheit  stimmen  bei 
ummtlichen  Steinen,  die  uuteraucht  werden  konnten,  uberein.  Die  äussere 
Kinde  iat  im  Vergleich  mit  der  von  manchen  anderen  Meteorsteinen  dünn. 
Sie  hat  eine  Pech-schwarze  in  das  Nusa-Braune  neigende  Farbe  und  iat 
theils  matt,  tbeila  Wachs-artig  schimmernd.  Sowohl  hierin  als  auch  hin- 
sichtlich der  inneren  Beschaffenheit  haben  die  Meteorateine  von  Bremer- 
vörde eine  Auffallende  Ähnlichkeit  mit  denen,  welche  am  4.  September 
unweit  Mezö-Madara*  in  Siebenbürgen  herabgefallen  sind.  Aach  dem 
im  Juni  18i8  zu  Seret  in  JHaeedonien  gefallenen  Stein  sind  die  Bremer' 
tarier  Steine  sehr*  ähnlich. 

Die  Masse  der  Steine  läsat  ein  Gemenge  verschieden-artiger  Körper 
erkennen,  in  welchem  eine  Variolitb-artige  Struktur  vorherrscht,  die  aber 
hie  und  da  in  eine  Porphyr-artige  ubergeht.  Die  Grundmasse  stellt  eine 
Dodeotlicbe  feinkörnige  Verbindung  von  dunkleren  und  helleren  Körpern 
dar.  Sie  eracbeint  im  Ganaen  von  einer  Perl  grauen  Hauptfarbe  mit  weiea- 
lieher  Sprenkelung.  Unter  den  in  deraelben  auageaondert  liegenden  Kör- 
ytru  aeiebnet  aicb  durch  Frequenz  und  Grösse  der  Tbeile  ein  graulich-, 
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gelblich-  oder  grünlich-wetsses  Mineral  aus,  von  v  erat  eck  t-blättriger  Tex- 
tur «od  unebenem,  bin  und  wieder  io  das  Kleinmuschelige  übergebendem 
Bruch.  Dieser  ist  tbeils  matt,  theils  schwach  schimmernd.  Auf  deutliche- 
ren Textur- Fliehen  zeigt  sich  so  weilen  ein  geringer  Perlmutter-artiger 
Glans.  In  dünnen  Splittern  ist  der  Körper  durchscheinend.  Die  Härte 
ist  etwas  geringer  als  die  des  Feldspatbs  und  scheint  mit  der  des  Apa- 
tits ziemlich  übereinzustimmen.  Vor  dem  LÖthrohre  nimmt  das  Mineral 
eine  braune  Farbe  an  und  schmilzt  ruhig  und  nicht  eben  schwer  so 
Email.  Es  kommt  am  Häufigsten  in  gerundeten  Parlbie'n  vor,  die  vom 
kaum  Messbaren  bis  zur  Grösse  von  ein  paar  Linien  abändern;  hin  and 
wieder  erscheint  es  aber  auch  deutlich  krystallisirf,  wiewohl  die  Form  der 
Krystslle  nicht  genau  zu  bestimmen  ist.  Nach  den  Durchschnitten  dersel- 
ben, welche  selten  die  Grosse  von  ein  paar  Linien  erreichen,  xu  nrthei- 
len  acbeinen  sie  theils  recht-eckige,  theils  irregulär  sechsacitige  Prismen 
tu  seyn,  wonach  anf  ein  trimetrisehes  Krystallisationen-System  sn  scblies- 
een  aeyn  dürfte.  Dieses  weisse  Mineral  erscheint  fast  niemals  völlig  rein; 
gewöhnlich  erkennt  man  darin  unter  der  Loope  fein  eingesprengte  Kör- 
per von  anderer  Art.  In  seinen  grösseren  gerundeten  Parthie'n  zeigt  sich 
uicht  selten  ein  dunklerer  Kern  von  grauer  Farbe.  Wofür  nun  dieser  Kör- 
per zu  halten  sey,  wagt  H.  nicht  so  bestimmen.  Feldspsth-artig  scheint 
er  zu  seyn,  wenn  gleich  die  Härte  etwas  geringer  ist,  als  bei  den  bekaaa- 
ten  Körpern  dieser  Familie;  ob  er  aber  nach  dem,  was  bei  der  Unter- 
suchung mancher  anderer  Meteorsteine  mit  Sicherheit  erkannt  worden,  als 
Labradorit  angevprochen  werden  dürfe,  hält  er  für  zweifelhaft.  Wöa- 
LBa'a  Versuche  haben  ergeben,  dass  das  weisse  Mineral  zu  den  Gemeng- 
theilen  der  Bremervörder  Meteorsteine  gehört,  welche  durch  Siuren  nicht 
zersetzt  werden. 

Hin  und  wieder,  aber  doch  im  Ganzen  aelten,  finden  sich  in  der  Grund- 
masse  kleine  durchscheinende  Körner  von  Oliven-grüner  Farbe  und  musche- 
ligem glasartig  glänzendem  Bruche,  welche  wohl  für  Olivin  gehaltet) 
werden  dürfen. 

Ausser  diesen  ausgesonderten  Theilen  zeichnen  sich  besonders  kleioe 
Kugei-förmige  einem  feinen  Schrote  ähnliche  Körper  von  schwärzlicher 
Farbe  ans,  welche  sich  vollkommen  glatt  aus  der  Grund-Masse  lösen  und 
auf  den  Bruch-Flächen  derselben  Halbkugel-formige  Vertiefungen  hinter!«- 
aen.  Wöhler  betrachtete  aie  unter  einer  50fachen  Vergrösserung,  wobei 
sie  in  Bruche  fein-splitterig  matt  von  dunkelgrauer  Farbe  und  nur  an  deo 
ddnnsten  Kanten  durchscheinend  erschienen.  Diese  Kffgelchen,  die  H.  io 
ähnlicher  Art  an  keinem  anderen  Meteorstein  bemerkte,  werden  vom  Mig- 
uele niebt  gezogen.  Vor  dem  Löthfohre  konnten  aie  für  aicb  nicht  som  Flau 
gebracht  werden.  Im  Borax  lösten  sie  sich  langsam  anf  und  ertheilten  dem 
Glase  Eisen-Färbung.  Aus  dem  Pulver  derselben,  welches  eine  grsue  Farbe 
hatte,  konnten  durch  den  Magnet  einzelne  Partikelcben  ausgehoben  wer- 
den. Mit  konsentrirter  Salzsäure  behandelt  zeigte  aicb  eine  aebr  schwache 
Gas-Entwickelung  (Wasserstoffgas).  Die  Löauog  war  Eisen-haltig.  Gleich- 
seitig nahmen  weisse  Einsprengungen,  welche  in  der  dunklen  Masse  der 
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Kögelcben  bemerkt  worden,  eine  Gallert-artige  Beschaffenheit  an.  Das 
Pulrer  wurde  mit  kohlensaurem  Natron  auf  Platin-Blech  geschmolzen  und 
gab  dabei  eine  schwache  Reaktion  auf  Mangan.  Dasselbe  wurde  mit  Sal- 
peter erhitzt,  wobei  die  dunkle  Farbe  verschwand.  Als  der  Ruckstand 
in  Wasser  aufgenommen  wurde,  blieb  ein  schmutzig-graues  Pulver  unlös- 
lich zorück.  Anf  ein  üb  r- Schäl  eben  gegeben  Hess  es  sich  ganz  wie  Sand 
anfühlen.  Unter  dem  Mikroskope  erschien  es  deutlich  kristallinisch.  In 
eine  Phosphorsalz-Perle  getragen  loste  es  sich  beim  Schmelzen*  nicht, 
sondern  bildete  schwimmende  Kieselerde-Flocken.  Eine  Reaktion  auf 
Chrom  zeigte  sich  nicht  weder  durch  grüne  Färbung  der  Phosphorsais» 
Perle ,  noch  nach  dem  Schmelzen  mit  Salpeter,  durch  eine  von  ebromsau- 
rem  Kali  gelb  gefärbte  Masse. 

In  Ansehung  der  Menge  des  eingesprengten  Eiseris  zeigen  die  Bre- 
m ervorder  Meteorsteine  ebenfalls  Ähnlichkeit  mit  denen  von  Me%ö-Mada* 
rar.  Kleine  Pnrthie'u  von  Eisen  machen  sich  fast  uberall  und  selbst  im 
lonero  des  weissen  Minerals  bemerklich.  Die  rostfarbenen  Flecken,  welche 
Inf  Bruch-Flächen  der  Bremervorder  Meteorsteine  hin  und  wieder  in  be- 
deutender Ausdehnung  wahrgenommen  werden,  rühren  ohne  Zweifel  von 
der  Umwandelung  des  Eisens  in  Eisenoxydhydrat  her.  Das»  eingespreng- 
tes Eisen  äberall  in  der  Masse  der  Steine  vorhanden  ist,  wird  schon  daran 
erkannt,  dass  jedes  noch  so  kleine  Stückchen  derselben  dem  Magnete  folgt. 

Ausser  dem  ffickel-haltigen  Eisen  nimmt  man  hin  und  wieder 
such  Schwefe  leisen  von  der  Farbe  des  Magnetkieses  wahr.  Gewöhn- 
lich erscheint  es  nur  in  kleinen  Punkten,  seltener  in  etwas  grösseren  Par- 
thie'o,  die  zuweilen  mit  Stahl-Farben  angelaufen  sind. 

Wöhlbiv  hat  ausser  diesen  Körpern  Graphit  in  kleinen  glänzenden 
Blätterten  in  den  Bremervorder  Meteorsteinen  wahrgenommen.  Der  inni* 
?en  Beimengung  desselben  ist  vielleicht  die  in  der  Grundmasse  herrschende 
BTiue  Farbe  zuzuschreiben.  Auch  wurden  von  ihm  schwarze  Körnchen 
von  Chromeise n stein  darin  bemerkt. 

Das  spezifische  Gewicht  der  Bremervörder  Meteorsteine  wurde  mit 
dem  der  Meteorsteine  von  Menö-Madarae ,  welches  nach  der  Beatimmung 
des  Herrn  Partsch  Z\  beträgt,  übereinstimmend  gefunden;  im  Mittel  von 
drei  Wägungen  =  3,6372. 

Zu  bestimmen,  aus  welchen  Silikaten  die  Hauptmasse  der  Bremer- 
terder  Meteorsteine  zusammengesetzt  ist,  scheint  sehr  schwierig  so  seyn. 
3seh  dem  Resultate  der  Analyse,  die  eine  so  merkwürdige  Übereinstim- 
mung mit  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Meteorsteine  von  Metw- 
■>IatUras  ergeben  bat,  möchte  man  auch  hinsichtlich  der  Bremervörder 
Steine  annehmen ,  dass  die  Hauptraasse  derselben  gleich  der  vieler  ende- 
rer  Meteorsteine  ans  einem  Feldspath-artigen  Körper,  einem  Minerale  der 
Pyroaen-Substanz  und  Olivin  bestehe. 

H.  wagt  keine  entschiedene  Meinung  darüber  zu  äussern,  ob  die 
tteiehzeitig  niedergefallenen  Steine  ffir  Stücke  eines  grösseren  zersprenge* 
oeo  Meteoriten  zu  halten  seyen,  und  bemerkt  nur,  dasa  nicht  allein  das 
Niederfallen  derselben  auf  einen,  wie  et  scheint,  nicht  sehr  ausgedehnten 
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Raum  und  ihre  grosse  Übereinstimmung;  in  den  inneren  und  äusseren 
Beschaffenheiten  dafür  sprechen  dürften,  sondern  dass  auch  das  bemerkte 
Vorkommen  einer  ziemlich  geraden  and  ebenen  Fläche,  welche  sowohl  an 
dem  grüssten,  als  auch  an  einem  der  kleineren  Steine  aich  findet,  viel» 
leicht  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  diese  Flachen  da  entstanden  sind, 
wo  diese  Stücke  sich  von  einander  trennten.  Über  die  chemische  Katar 
der  Brem  er  ?ör  der  Meteorsteine  theilt  W.  folgende  Bemerkungen  mit. 

Aus  einer  gepulverten  Probe  eines  dieser  Steine  liessen  sich  vermit- 
telst des  Magnets  ungefähr  20  Prozent  gediegenes  Eisen  ausziehen.  Eine 
vollständige  Isolirung  desselben  auf  diesem  Wege  war  aber  nicht  möglich. 
Dieses  Eisen  enthalt  7,28  Proc.  Nickel  mit  Kobalt  und  Phosphor,  dir« 
jedoch  in  so  kleiner  Menge,  dass  sie  nicht  zu  bestimmen  war.  Das  Eisen 
ist  nicht  passiv. 

Diese  Steine  enthalten  ferner  an  einzelnen  Stellen  kleine  Mengen  von 
Schwefeleisen,  daher  sie  mit  Säuren  ein  nach  Schwefelwasserstoff  riechen- 
des Wasserstoff-Gas  entwickeln. 

Die  Hauptmaase  der  Steine  hat  auch  darin  mit  vielen  anderen  Meteo- 
riten grosse  Ähnlichkeit,  dass  sie  aus  verschiedenen  Silikaten  besteht,  die 
theils  durch  Sauren  zersetzbar  aind  unter  Abscheidung  gelatinöser  Kiesel- 
saure, theils  dadurch  nicht  zeraetzt  werden.  Es  wurde  kein  Versuch  ge- 
macht, diese  auf  übliche  Weise  chemisch  zu  trennen,  in  der  Überzeugung, 
dass  eine  aolche  mühsame  Trennung  doch  immer  nur  sehr  unvollständig 
bleibt  und  für  die  Berechnung  der  Zusnmmensetzung  der  einzelneo  Ge- 
mengtheile  keinen  sicheren  Anhalt  geben  kann. 

Nach  den  bekannten  Metboden  wurden  von  dem  ganzen  Stein  zwei 
Analysen  gemacht,  die  eine  durch  Flusssäure  mit  Anwendung  von  4,30  Gr«., 
die  andere  durch  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Alkali  mit  Anwendung  voa 
1,0  Grm.  Stein.  Durch  letzte  wurden  45,40  Proz.  Kieselsäure  gefunden. 
Die  bei  der  Analyse  mit  Flusssäure  aus  dem  Verlust  berechnete  Menge 
betrug  40,36  Proz.  Die  Menge  der  Magnesia,  als  der  vorwaltenden  Base, 
wurde  in  beiden  Analysen  bestimmt  und  zu  21,87  und  22,94  Proz.  gera- 
den, wovon  dae  Mittel  =  22,40.  Die  Menge  des  Eisenoxyduls  wurde 
nicht  direkt  bestimmt,  sondern  aus  dem  berechnet,  waa  bei  der  Analyse 
an  100  Theilen  fehlte.  Dieaer  Verluat  betrug  0,97  Proz.  und  wurde  als 
Sauerstoff  genommen,  welchem  4,36  Proz.  Eisenozydul  entsprechen.  Im 
Ganzen  worden  bei  der  Analyse  35,72  Proz.  Eisenoxyd  erhalten.  Der 
ganze  Gehalt  an  Eisen,  der  im  Stein  gefunden  wurde,  betrug  demnach 
26,0  Prot.,  wovon  also  3,39  abgehen,  um  4,36  Ozydul  zu  bilden. 
In  100  Theilen  des  Steins  wurden  gefunden:  i 

Metallisches  Eisen .   .   21,61    Kali   0,37 

Nickel  1,89    Chromeisen  0,31 

Kieselsaure    ....   45,40    Graphit  0,14 

Magnesia   22,40    Kobalt,  Phosphor,    J  in  uobe- 

Eisenoxydul  .   .   .   .-    4,36    Schwefel,  Kalk,  [stimmbarer 

Thooerde  2,34    Manganoxydul        )  Menge 

Natrou  .......     1,18  100,00. 
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B.    Geologie  und  Geognosie. 

M.  V.  Lipold:  das  Sultebach-Thal  im  süd westlichsten 
Tbeile  von  Vnter-Steyermark  (Verband1,  d.  geol.  Reicbs-Anst. 
1856.  22.  Januar).  An  der  dreifachen  Grenze  von  Kärnthen,  Kraiu  uod 
Steyermark  erbeben  sich  die  Kamischen  Kalk-Alpen  zu  einem  mächtigen 
Gebirgs-Stocke ,  der  in  Kärnthen  den  Namen  „Vrllacher  Kotschua",  in 
Ar«»  den  Namen  „Steiner- Alpen",  und  in  Steyermark  den  Namen  „Suite- 
Leeher  Alpen1*  führt  und  mit  dem  8086'  Wien,  hohen  Grintouz-Berges  eine 
grötste  Höhe  erreicht. 

Das  Dorf  Sulzbach,  2011'  Wien,  über  dem  Adriatischen  Meere,  hegt 
in  einem  schmalen  vom  Sann  Flusse  durchrauschten  Gebirgs-Kessel,  in 
welchen  mau  nach  dem  Laufe  der  Sann  aufwärts  von  Leutechdorf  (1672' 
i.  d.  Adr.  Jf.)  nur  durch  eine  sehr  schmale  Fels-Schlucht,  die  sogenannte 
.Nadel4*,  mehre  Klafter  über  dem  Sann-Bette,  und  von  Kärnthen  und  Krain 
aar  durch  hochgelegene  Gebirgs-Emsattlungen  gelangen  kann.  Von  diesen 
Gebirgs-Sätfeln  ist  der  in   das  Wittra-Thal  führende  4100',  der  nach 
Koprein  führende  4257',  der  nach  Eisenkappet  führende  4499',  der  nach 
Bad  VeUach  führende  4253',  endlich  der  vom  Logar-Thale  nach  Stein  in 
Krain  führende  5976'  hoch  über  dem  Adriatischen  Meere.  Der  Suitebacher 
Gebirgs-Kessel  ist  ringsum    von  hohen   Berg-Kuppen  umschlossen,  von 
welchen  im  O.  die  Szuducha  6489',  im  N.  die  Ouschova  6094',  im  W.  die 
Merstagora  über  7000'  und  im  S.  die  Oislriza  7426'  hoch  sich  erhebt. 
Eise  enge  Schlucht  führt  vom  Dorf  Suitebach  nach  dem  Sann- Flusse  auf- 
wärt*, bis  man  nach  einer  Stunde  Weg«  durch  eine  Erweiterung  der  Thal* 
Schlucht  überrascht  wird.    Es  ist  Diess  das  sogenannte  „Logar-Thal",  das 
«se  Meile  lang  und  ■/„  Meile  breit  sich  in  2400— 2500'  Seehohe  von  N. 
ssen  S.  erstreckt  und  im  0.,  W.  und  S.  von  hohen  Fels-Wänden  be- 
grenzt wird.    Der  Kontrast  zwischen  dem  Thal-Grunde  und  den  densel- 
ben begrenzenden  Gebirgs-Massen  ist  ein  aussergewohnlicher.    Denn  wäh- 
rend der  durch  mehre  Bauern-Höfe  belebte  Thal-Grund  eine  üppige  Ve- 
getation zeigt  und  durch  die  Abwechselung  von  Ackern,  Wiesen  und  Wald- 
Parthie'o  einen  freundlichen  Eindruck  hervorruft,  erheben  sich  dagegen 
die  licht-grauen  Kalk-Gebirgsmasaen  ringsum  unmittelbar  aus  der  Thal- 
Sohle  bei  5000'  über  dieselbe,  theils  in  fast  senkrechten  Fels-Wänden, 
theils  in    den  manehfaltigsten  Fels-Spitzen   und  -Zacken,   unter  denen 
4ie  Oistrina,  Skaria,  Scutla ,  Stein ka ,  Mersla  besonders  vorrsgen.  Zahl- 
reiche Wasserfälle  stürzen  über  die  Fels-Wände  in  den  Thal-Grund  herab, 
*oa  denen  der  Plessnig-Fall  am  östlichen  Thal-Gehänge  ob  dem  Bauern- 
höfe „Plessnig"  durch  seine  Ähnlichkeit  mit  dem  Schleier- Falle  im  Nass- 
felic  bei  Gattein  und  der  Steinka-Fall  im  hintersten  Theil  des  Thaies 
«areh  seine  Hohe  und  Wasser- Menge  sich  besonders  auszeichnen.    Der  bei 
looo'  hohe  Steinka-Fall  ist  such  als  der  eigentliche  Ursprung  des  Sann- 
Flusses  anzusehen,  obschon  sich  dessen  Gewässer,  sobald  es  die  Thal-Sohle 
erreicht,  in  dem  Schutte  derselben  verliert  und  erst  ober  dem  Bauernhöfe 
»Logar«  in  nicht  unbedeutender  Stärke  wieder  zum  Vorsehein  kommt. 
Jthrpne  1657.  22 
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Der  kolossale  Gebirgsstock,  welcher  das  Quellen-Gebiet'  der  Saas 
einschliefst,  und  dessen  luftige  schwer  zugängliche  Fels-Spitzen  und  dessen 
liefe  Schlurhten  bieten  in  geologischer  Beziehung  vielfache  Abwechduop. 
Die  Durchbruche  von  vulkanischen  und  plutonischen  Gesteinen,  unter  denen 
sich  Dioritc  Porphyre  und  Basalte  befinden,  haben  besonders  bei  Leuluk- 
dorf grosse  Störungen  in  der  Lagerung  der  sedimentären  Gesteine  ver- 
anlasst und  sind  die  Ursache  der  bedeutenden  Erhebung  der  leisten  über 
die  Meeres-Flachc.  Den  grüssteu  Theil  der  Sul*bacher  Alpen  setzen  die 
Glieder  der  alpinen  Steinkohlen-  und  Trias-Formation  zusammen  und 
zwar  die  Gaillhaler  Schiefer  und  Kalksteine,  die  Werfener,  die  Gulteutlei- 
ner  und  die  Hallslädler  Schichten.  Nur  die  höchsten  Kuppen  lassen  Dacb- 
stein-Schichtcii  (unteren  Lias-Kalk)  beobachten.  Jüngere  Formationen  fin- 
den  sich  nicht  vor.  Die  Auffindung  von  Bleiglanz-Stufen  bei  Leuttch- 
dorf  und  das  Ausbeisseu  eines  Eisenstein-Lagers  bei  Sul%bach  beweisen, 
dass  dieser  Gebirgs-Stock  auch  nicht  ohne  Erz-Führung  aey. 

Zwischen  Leuischdorf  und  Sulzbach  findet  sich  im  Nivean  des  Satt*» 
Fluttet  eine  periodische  Quelle.  Ihr  Erscheinen  und  Versehwinden  wech- 
selt in  ungleichen  Zeiträumen.  Das  Aufsteigen  des  Wassers  erfolgt  rascher 
als  dessen  Zurücktreten;  erstes  dauert  1  bis  5  Minuten,  letztes  8  bis  IS 
Minuten. 

E.  Pbligot:  Studien  über  die  Zusammensetzung  des  Was- 
sers {Lompt.  ren  rf.  1857,  XL1V,  193—201).  Allea  Fluss-Wasser  enthält 
Gase,  die  es  aus  der  Luft,  und  Erden,  welche  es  aus  dem  Boden  nimmt; 
4doch  sind  auch  noch  andre  Quellen  Tür  erste  vorhanden.  Im  Gase  des 
Wassers  sind  Sauerstoff  und  Stickstoff  im  nämlichen  Verhältnis,  wie  in  der 
Luft  mit  einander  verbunden  ;  dagegen  nimmt  die  Kohlensäure  im  Wasser 
der  Seine,  der  Rtyne  und  uberall,  wo  man  genauer  gemessen,  bis  aar 
Hälfte  der  ganzen  Ges-Volumeu's  ein,  indem  er  zweifelsohne  z.  Tb.  ao> 
der  Humus-Erde  des  Bodens  stammt,  in  dessen  Luft  der  Kohlensäure- 
Gehalt  nach  Boussingauxt's  und  Lewis  Versuchen  250mal  so  gross  aU 
in  der  Luft  ist;  daher  denn  auch  daa  Vermögen  des  Wassers,  welches  sich 
hier  hindurch  filtrirt,  so  viel  kohlensauren  Kalk  u.  a.  Erden  aufzulösen. 
Frisch  gefallenes  Rrgenwasser  enthielt  in  Lilre  23  Kubik-Centimeter  Gas, 
mit  0,024  Kohlensäure,  wie  es  nach  Dunsen  s  Berechnung  der  Aullöslich, 
keit  im  Wasser  enthalten  soll,  und  den  Rest  zusammengesetzt  wie  die  atmos- 
phärische Luft,  welche  aus  0,32  Sauerstoff,  0,68  Stickstoff  besteht  (wo  der 
Kohlensäure-Gehalt  nur  0,0004  beträgt).  Der  Kohleosfiure-Gehalt  im  Fluss- 
Wasser  ist  also  viel  grösser,  ala  der  im  Regen-Wasser. 

Es  ist  bekannt,  dass  wach  siebenjähriger  Arbeit  im  Jshre  1841  Mo- 
lots  Bohr-Gestänge  am  Schlachthaus  zu  G reneile  mit  518n  Tiefe  endlich 
im  Grönsande  unter  den  Gault-Tbonen  eine  aufsteigende  Quelle  erreichte, 
die  in  24  Stunden  800-1000  Kubikmeter  Wasser  von  18°  Wirme  ausgibt, 
welches  reiner  und  Erd-freier  als  irgend  ein  andres  in  Part«  verfügbares 
Wasser  ist.  Dieses  Wasser  wurde  1841  von  Payen  und  1848  ve« 
Boutron  und  Henri  aualysirt,  welche  zu  diesen  verschiedenen  Zeiten  zwar 
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eiien  nahezu  gleich-grossen  feiten  Rädcstand,  aber  von  so  ungleicher  Zu- 
sammensetzung erhielten,  dass  man  eine  merkliche  Änderung  in  der  Natur 
des  Wassers  binnen  Jener  7  Jahre  erkennt.  Berechnet  mau  alle  kohlen- 
Moreo  Sslse,  denen  jene  Chemiker  abweichende  Verbindungen  zugesr.brie- 
beo,  als  neutrale  Salze,  ao  ergeben  sich  folgende  Verschiedenheiten  der 
beiden  Analysen  (I)  und  (II). 


(I) 

(H) 

zu  1 1 
(III) 

Pavcm  Boi 

Tin»  it  Krim 

I  ELI WßT 

1841 

1848 

18&6 

Trockner  Rückstand  auf  1  Litre  Wasser  . 

0*rl359 

.    0KM347  , 

•  " 

50,0  . 

14,9  . 

40,8 

10,4  . 

.     »4,4  . 

.  11,5 

16,6  . 

•        5,6  . 

.  14,4 

8,8  . 

'  j  23,7  ' 

•  »  . 

.       *  . 

.  11,3 

8,0  . 

*  |  42,3  ' 

•  » 

6,4 

Kieselerde   

4,3  . 

7,4  . 

Spur  , 

Stickstoff-ballige  organische  Materie  .  . 

1,7  . 

Spur  . 

1,4  . 

• 

•  • 

.       *  • 

2,2 

Natron-Hyposulfit  

»  « 

i 

•  • 

6,4 

»9,7 

99,7 

100,0 

Dieses  Wasser  steigt  -in  einer  0m22  weiten  Röhre  38™  hoch  über  den 
Boden  des  Schlechthauses  und  stürzt  von  da  in  ein  44°>  über  der  Seine 
gelegenes  Becken  herab,  das  gleichzeitig  auch  von  unten  einen  Zufluss 
erbalt,  der  zwivehen  jener  Röhre  und  der  Wand  des  Bohrloches  aufsteigt. 
Wird  das  Wasser  sus  einer  Abfloss-Röhre  aus  dem  Becken  nahe  am  (fius- 
*era)  Boden  aufgefangen,  so  ist  es  im  erslcn  Augenblicke  seiner  Auf- 
fangong  milchig  trübe  von  Luft-Bläschen,  die  bald  verschwinden,  was 
die  Vermuthung  erweckt,  dass  die  Luft  sich  eben  erst  frisch  beigemengt 
habe.  Wird  diese  Luft  für  sich  aufgefangen,  so  enthalt  sie  0,06—0,06 
Sauerstoff  weniger  als  die  der  Atmosphäre.  Beobachtet  man  von  oben 
des  Abfluss  des  Wassers  aus  dem  Becken  in  jene  Röhre,  so  erkennt  man 
in  der  That,  dass  die  atmosphärische  Luft  mit  dem  Sturz  des  Wassers  in 
die  Röhre  hinabgerissen  werde  und  sich  ihm  hier  erst  beimenge;  das  Ver- 
schwinden einiger  Prozent  Sauerstoff  in  dem  frei  aufgefangenen  Gas  erklärt 
•ich  bei  der  Natur  des  Wassers  selbst  durch  rasche  Absorption.  —  Wird 
daher  das  Wasser  an  der  Mundung  der  Zcntral-Röbre  des  Brunnena  auf- 
wogen, so  erhalt  es  auf  den  Litre  nur  23  Kubik-Centimetrr  Luft,  die 
w  0,37  aus  Kohlensfiure  besteht,  und  hat  man  diese  entfernt,  so  bleibt 
Ha  Gemenge  von  82,6  Proz.  Stickstoff  auf  7,4  Proz.  Sauerstoff  übrig. 
Aber  auch  dieser  kleine  Sauerstoff-Gehalt  könnte  möglicher  Weise  noch 
"e  derjenigen  atmosphärischen  Luft  herrühren,  welche  in  der  Flssche 
beim  Auffangen  des  Wassers  noch  vorhanden  war.    Man  wendete  also 

22* 
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mit  Kohlensäure  gefüllte  Flaschen  zum  Auffangen  des  Wassers  an;  und  nun 
erhielt  P.  auf  das  Litre  Wasser  (von  Kohlensäure  abgesehen)  14  Kubik- 
Centimeter  Luft  aus  reinem  Stickgas  bestehend.  Der  Gas-Gehalt  de* 
Brunnens  von  G reneile  ist  demnach  ein  ganz  verschiedener  von  dem  des 
gewöhnlichen  fliessenden  Wassers.  Dieses  Wasser  ist  Kohlensäure-  und 
Stickstoffhaltig,  Sauerstoff-frei  und  mineralisch,  wenn  auch  der  Mineral- 
Gehalt  nur  ein  äusserst  geringer,  auf  1  Litre  nur  OS*  142  io  trockenen. 
Zustande,  von  der  oben  angegebenen  Zusammensetzung  =  (III).  In  der  Haupt- 
sache stimmt  diese  neue  Zerlegung  noch  ziemlich  gut  mit  der  von  Pate* 
uberein.  Das  Wasser  ist  noch,  wie  es  vor  16  Jahren  war,  etwas  alkalisch, 
und  durch  seinen  starken  Kiesel-Gehalt  merkwürdig.  Es  riecht  etwas  na  h 
Schwefelwasserstoff.  Im  Ganzen  ist  es  durch  seine  Reinheit  sehr  brauch- 
bar im  Haushalt. 

Nach  Walfkrdin's  Meinung  filtrirt  sich  dieses  Wasser  als  Regen- 
Wasser  bei  Troyes,  125"«  über  dem  Meeres-Spiegel,  in  die  dort  oberfläch- 
liche Grünsand-Schicht  eiu,  welche  das  Bohrloch  zu  GrenelU  erst  in  der 
oben  angegebenen  Tiefe  zu  erreichen  vermag;  es  schwängert  sich  dann 
wahrscheinlich  in  der  Luft  des  Acker-Bodens  mit  Kohlensäure,  welche  aof 
dem  weitren  Wege  des  Wassert  nicht  nur  die  kohlensaure  Kalk-  und 
Talk-Erde,  sondern  wahrscheinlich  auch  durch  Zersetzung  von  Feldspatb- 
Trümmern  deren  Kali  auflöst  und  die  hiebei  freiwerdende  Kieselerde  jn 
sich  aufnimmt.  Den  Stickstoff-Gehalt  bringt  dieses  Wasser  als  Reges- 
Walser  schon  aus  der  Atmosphäre  mit  sich,  gibt  aber  seinen  atmosphä- 
rischen Sauerstoff-Gehalt  zur  Oxydation  von  Eisen-Kiesen  oder  zur  Zer- 
störung von  Schwefel-Alkalien  ab,  die  einen  Augenblick  lang  in*  diesem 
Wasser  existirt  haben  müssen.  —  Es  ergibt  sich  aber  hieraus  ferner,  das* 
man  keineswegs  immer  hoffen  darf,  in  grösserer  Tiefe  reineres  Wasser  zu 
erbohren,  wie  es  hier  glucklicher  Weise  geschehen  ist. 

Elib  du  Bkaumopt  wäre  begierig,  Wasser  aus  einem  1000 m  tiefen 
Bohrloch  zerlegt  zu  sehen. 

Costb  erzählt  von  einer  Quelle  zu  Val-richer,  in  welcher  wegen  man- 
gelnden Luft-Gehaltes  keine  Forellen  leben  können;  als  er  jedoch  das 
Wasser  dieser  Quelle  nur  2™  hoch  in  ein  Basin  herabfallen  liess,  nahm 
dasselbe  schon  so  viel  Luft  iu  sich  auf,  dass  die  Forellen  ganz  frisch 
darin  gediehen. 

*     

Jeffr.  WvmaN:  Reptilien  in  der  Kohlen-Formation  im 
Ohio-Staat  (EMinA.  n.  philo*.  Journ.  1857,  F,  360—361).  Lea  und 
Rogers  haben  Fährten  von  Batrachiern  in  der  Amerikanischen  Steinkoh- 
len-Formation entdeckt,  so  weit  man  nämlich  aus  Fährten  vermag  auf  da* 
Thier  zu  schliesscn.  Nun  hat  Newberry  auch  unmittelbare  Reptilien-Reste 
in  dieser  Formation  und  zwar  im  Ohio-Staate  gefunden.  Der  Schädel  i*t 
auf  den  ersten  Anblick  dem  eines  schwanzlosen  Batrachiers  durchaus  iba- 
lich, aber  die  Wirbel  sind  zu  zahlreich  dafür  und  deuten  auf  die  Anwe- 
senheit eines  Schwanzes  hin.  Aber  zwei  andre  Charaktere  sind  wieder 
damit  oder  unter  sich  nicht  gut  vereinbar:  breite  Wirbel-Fortsätze,  wie 
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sie  Menopoma  in  den  westlichen  Flüssen  hat,  und  Rippen  wie  sie  nur  bei 
Sehlsogen  und  nicht  bei  Batracbiern  vorkommen.  Der  Vorderfuas  scheint 
fnnf-zehig  gewesen  zu  aeyu.  Es  liegt  hier  also  ein  Fall  vor,  wo  ein 
Theil  der  Charaktere  auf  eine  ganz  andre  Verwandtschaft  des  Thieres  hin- 
weiset, als  der  andre.  —  Agassi* ,  welcher  übrigens  die  Batrachier  als 
besondre  Klasse  zwischen  die  Fische  und  Reptilien  zu  stellen  geneigt  ist, 
erkennt  die  vorangehenden  Bemerkungen  an  und  ist  der  Meinung,  dass 
eis  grosser  Tbeil  der  paläolithiechen  und  spätren  grossen  Reptilien  ihnen 
angeboren. 


J.  S.  Newberay:  Fische  aus  der  St  ei  nkohlc  n-Fo  rma  tion  im 
Ohio-Staate  (a.  a.  O.  S.  364—365).  In  der  geographiachen  und  geo- 
logischen Mitte  des  Ohioer  Antheils  des  Atfe^Aany-Kohleii-Reviers  hat  N. 
vor  1  Jahren  ein  dünnes  Lager  von  Kannel-Kohle  an  der  Basis  eines 
dicken  Flötzes  bituminöser  Kohle  entdeckt,  welches  in  Mauchfaltigkeit 
and  Schönheit  seiner  fossilen  Reste  mit  Solenhofen  und  Monte- Bolca  wett- 
eifert, aber  in  Beziehung  auf  deren  Verwandtschaft  nur  mit  Durdiehouse 
in  Sehottland  verglichen  werden  kann.  Mit  einer  einzigen  Ausnahme  kom- 
men alle  Sippen  dieser  Ortlichkeit  auch  dort  vor,  aber  ausserdem  auch 
noch  manche  andre.  Auch  die  Arten  sind  in  Ohio  zahlreicher.  Die  Kno- 
chen und  Schuppen  haben  dieselben  Skulpturen  wie  im  Kohlenkalkc  zu 
Burdiehouse,  wodurch  sie  denn  eben  auch  von  denen  der  sonstigen  Kohlen- 
Gebilde  abweichen.  Nachdem  man  also  viele  Europäische  Pflanzen-Arten 
in  der  Amerikanischen  Steinkohle  wieder  gefunden,  spricht  nun  auch  die 
Übereinstimmung  der  Fisch-Reste  für  den  Synchronismus  der  Steinkohle 
beider  Welttheilr.  Von  diesen  Fischen,  soferne  sie  zu  herbivoren  Sippen 
Palseoniscus,  Amblypterus,  Mecolepis  u.  s.  w.  gehören,  legten 
die  csrnivoren  Cölacanthen  und  von  diesen  wieder  der  Saurier-artige 
Megatichthys  und  die  Haie,  wie  aus  grossen  Koprolithen  hervorgeht, 
welche  grossentheils  aus  Schoppen  und  Knochen  jener  kleineren  Formen 
zusammengesetzt  sind.  Der  Vf.  nimmt  an ,  dass  jene  kleinen  Fische  in 
einem  beschränkten  SüsRwasacr-Suropf  gewohnt  haben;  die  grossen  Raub- 
Fische  hielten  sich  im  Meere  auf,  womit  jener  Sumpf  zusammenhing.  Als 
er  aastrocknete,  starben  die  Fische  und  gingen  in  grosser  Anzahl  in  fos- 
»ilen  Zustand  über;  eiue  Marsch-Vegetation  entstand  nn  seiner  Stelle 
■ad  die  Kannel-Kohle  bildete  sich,  welche  keine  Fisch-Reste  mehr 
enthalt. 

Die  Kannel-Kohle  selbst  scheint  indessen  aus  der  Verbindung 
gewöhnlicher  Kohle  mit  einer  grossen  Menge  thierischer  Materie  zu  ent- 
liehen. Ihre  grössre  Entzündbarkeit  scheint  nicht  von  einem  Harz-Gehalt 
bersaröhren;  denn  man  findet  unverändertes  Harz  in  bituminöser  Kohle, 
aber  nie  in  Kannel-Kohle.  Der  Vf.  meinet,  dass  sich  die  Kannel-Kohle  nur 
unter  einem  hohem  Wasserstand  gebildet  hätte,  der  auch  ihren  reicheren 
Gehalt  an  Erde  erkläre,  gibt  aber  zu,  dass  auch  die  gemeine  bituminöse 
Steinkohle    dflnnre   und  dickre  Lagen  von  Kannel-Kohle  einscbliesae, 
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«reiche  dorch  nocli  stärkeren  Erd-Gehalt  mitunter  in  bituminöse  Schiefer 
übergehen. 

A.  H.  Worth  en  :  Fisch-Reste  aus  dem  Kohlen -Kalkstein 
und  in  Schiefer  in  Illinois  (a.  a.  0.  S.  367-  368).  Paläolithische 
Fisch-Reste  sind  in  den  wcstlicheu  Staaten  Nord- Amerika?*  sehr  selten, 
2—3  nur  wenige  Zoll  dicke  Schichten  von  Enkrioiten  Kalk  im  untern 
Theile  des  Bcrgkalk-Gebietcs  ausgenommen,  welche  W.  vor  einigen  Jah- 
ren bei  Warsaw  in  Illinois  entdeckt  hat.  Die  oberste  dieser  Schichten 
liegt  im  untren  Archimedcs-Kalke,  welcher  nämlich  sich  durch  die  ersten 
A  rch  i  m  edi  p  o  rc  n  -  Reste  auszeichnet,  enthalt  fast  nur  Gaumen-Zähne 
mit  Cyathophyllu  m-artigen  Korallen,  Spirifer  ovalis  und  S  p.  c  u  s- 
pidatus.  Die  mittle  Schicht,  an  der  Bans  desselben  Kalksteins,  ist  io 
reich  an  derartigen  Resten,  dass  W.  aus  einer  nicht  10  Quadrat-Fuss  gros» 
seit  Strecke  der  vierzülligen  Kreidekalk-Schicht,  da  das  Gestein  oft  leicht 
zerreiblich  ist,  über  500  wohl  erhaltene  Zahne  gewiunen  konnte,  die  aber 
neben  einigen  Gaumen-Zahnen  fast  nur  Kiefer-Zähne  waren.  In  der  obren 
Schickt  sind  Cyafhophyllum-artige  Korallen  von  einer  unbekannten  Sippe 
in  Menge  und  ein  Actinocrinus-Kopf  vorgekommen.  Die  untre  dieser  3 
Schichten  hat  mau  spater  auch  zu  Quincy  in  Illinois,  in  Ii 'ender son-County 
und  zu  Augusta  in  Iowa,  aber  wie  es  scheint  ohne  einen  so  grossen 
Reichthum  an  Fisch- Resten  wieder  gefunden;  sie  ruht  unmittelbar  auf 
den  Portage-  und  Chemung- Gruppen  New-Yorks.  Ihre  Fischzähne  »ind 
kleiner  als  in  den  2  andern  Schichten;  ein  4"  langer  Knochen  ist  darin 
vorgekommen. 

Agassiz  bemerkt,  dass  der  zeifallene  Zustand  dieser  Zähne  davon  her- 
rühre, dsss  sie  von  solchen  Knorpel-Fischen  abstammen,  welche,  jetzt  bis 
auf  einen  in  der  Südsee  lebenden  Repräsentanten  [?  CestracionJ  ausge- 
storben, ausser  den  Zähnen  und  etwa  2  Rückenflossen-Stacheln  nichts 
Knöchernes  enthielten.  —  Auch  von  diesen  Stacheln  sind  2  Exemplare  vorge- 
kommen. An  einem  Exemplare  sind  jedoch  zweierlei  Zahne  in  der  Weise 
mit  einander  verbunden,  das*  sie  nothwendig  von  einerlei  Thier  herstam- 
men müssen,  obwohl  A.  in  Europa  diese  zweierlei  Zähne  zwei  verschiede- 
nen Fisch- Arten  zugeschrieben  hatte.  Die  früher  veröffentlichten  Materia 
lien  bedürfen  daher  einer  erneuerten  Prüfung.  Übrigens  stammen  Won- 
THKrvs  Exemplare  alle  von  See-Fischen  ab  und  entsprechen  den  Irlinduchtn 
Vorkommnissen,  während  Newbbimy's  Funde  Süsswnsser-Fiscbeu  angehört 
haben  und  ihre  Äquivalente  *tt  Glasgow  iu  Schottland  finden.  —  Auch 
ein  Lepidosteus  ist  iu  Worthkns  Sammlung  [wohl  nicht  aus  gleicher 
Formation ??J,  welcher  mit  einer  im  Senegal  [?]  lebenden  Art  überein- 
stimmt und  mithin  ein  Süsswasser-Fisch  gewesen  seyn  muss. 


E  Emmons:  Perm-  und  Trias-System  in  Nord-Carolina  (». 
a.  0.  S.  370).   E.  fand  in  einer  untren  Gesteins- Gruppe  Reste  thekodon- 
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ler  Saurier:  eingekeilte  Zahne,  bikonkave  Wirbel,  zweiköpfige  Rippen. 
Halft  Zähne  stimmen  mit  denen  des  Clcpsysaurua  Pe  n n  syl  va  ni- 
cus,  einer  mit  aolchen  von  Palaeosaurus  uberein.  Auch  ein  Exem- 
plar wurde  gefunden,  welche«  Kopf-Platten  von  Arcbegosaurus  au 
enthalten  schien:  Allea  theils  in  Kohle  und  theila  in  hartem  Kalkstein 
gelegen,  in  Gesellschaft  einer  kleinen  Cyp  ri  s  und  einer  Manchfaltigkeit 
von  [nieht  naber  bezeichnete]  Pflanzen.  Diese  Gestein-Gruppe  betrachtet  E. 
»I»  permisch.  Über  ihr  folgeu  Schichten-Reihen  mit  Cycadeae,  Voltzia, 
Watchia:  diese  wären  dann  Keuper.  Diese  4  letzten  Mittheilungen  rühren 
von  der  Amerikanischen  Naturforscher- Versammlung  zu  Albany  im  August 
tm  her. 


Vkzun:  zwei  neue  Gebirgs-Sy ateme  (Compt.  rend.  1856,  XLlll, 
752-755).  Beide  sind  in  der  Nabe  vou  Barcelona  beobachtet.  Das  des 
Mont Serrat  scheint  bisher  mit  denen  des  Ural  und  den  Azoren  vermengt 
worden  zu  seyu.  Es  ist  vou  grosstem  Einfluas  auf  die  Schichten-Stel- 
lung der  Gegend.  Es  streicht  N.  42°  W. ,  bewirkt  die  Synklinal-Linie  im 
Uskregat-Thate  bin  zum  Mont  Serrat ,  wirkt  auch  auf  das  EbroThal  in 
einem  grossen  Theile  seines  Verlaufs,  zumal  unterhalb  Saragossa,  weicht 
om  3°  von  denen  der  Azoren  und  des  Vrals  ab,  und  ixt  junger  als  letztes. 
Ein  grosser  Kreis,  in  welchen  man  es  verlegte,  würde  von  der  Hudsons- 
Enge  nach  Cap  Farewell  am  Süd-Ende  Grönlands,  sud-ostwärts  von 
Grosibritanien,  durch  die  Pyrenäen,  Barcelona,  Minorka  und  Bona  gehen. 
Ei  ist  junger  als  das  Nummulitcn-  und  Miocän-Gcbirge  des  Mont- Serrat, 
welche  dadurch  gehoben  worden,  trennt  die  beiden  Stocke  des  Pliociin- 
Gebirgs  [?]  im  Mittel -Meer «Becken  und  steht  in  Alter  und  Richtung  zwi- 
schen den  Systemen  der  Haupt-Alpen  und  West- Alpen;  es  theilt  den  Win- 
kel von  132°  in  zwei  fast  gleiche  Theile,  unter  welchem  zu  Barcelona  die 
2  letzt-genannten  Gcbirgs-Linien  zusammentreffen. 

Das  System  des  Mont-Seny  int  Ranz  neu  und  gibt  sich  bei  Barcelona 
nur  durch  ein/,  jedoch  weithin  entwickelte  Linie  kund,  die  sich  von  Ca- 
fielt  de  Fels  12  Kilometer  SW.  von  Barcelona  bis  zur  Granit-Masse  des 
Moni  Seng  erstreckt,  der  an  der  rechten  Seite  des  Ter  1700°'  hoch  an- 
steigt. Sie  verlasst  das  Granit-  und  Schiefer-Gebirge  nicht  und  sireicht 
tob  N.  34°  0.  Im  Süden  geht  sie  über  die  Columbrates-  Inseln  weiter, 
welche  wahrscheinlich  durch  sie  gehoben  sind,  folgt  dem  Litorale  von 
Ocm'«  bis  Carlhagena  und  bleibt  demselben  bis  zu  Cap  de  Gates  parallel. 
Nach  Hosas  versetzt  würde  ihre  Orientirung  (statt  34°)  31°  41*0.  seyn. 
Sie  trifft  in  Frankreich  auffallend  zusammen  mit  dem  40  Stunden  langen 
Granit-Zuge  vom  Dorfe  la  Mure  (S.  von  Grenoble)  bis  zum  Rhone- 
Üfer  zwischen  8t.  Maurice  uud  Sion.  Dazu  gehört  auch  die  Linie,  welche 
das  Zentral-Massiv  Frankreichs  von  St. -Hippolyte  du-Gard  bis  Prioas  be- 
grenzt, und  steht  in  Beziehung  mit  den  Erscheinungen  in  den  Granit-Mas- 
sen von  Maures  und  f 'Esterei  bei  Toulon  (Syst.  des  montagn.  p.  117). 
Die  Linie  weicht  um  8°  von  der  des  Longmynd  ab,  die  ihr  am  nSchsten 
in  der  Richtung  steht,  ist  auch  im  Alter  verschieden,  und  steht  senkrecht 
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auf  das  System  des  Thüringer  Wäldes»  Sie  scheint  dem  Aller  nach  -»wi- 
schen Liaa  und  Oolilhe  zu  fallen ,  welche«  Alter  auch  der  aenkrechten  Siel, 
luog  xu  dem  letzt-genannten  Systeme  entspricht. 


W.  S.  Symonds:  Versteinerungen  im  Keuper-Sandst ein  von 
Pendock  in  Wore eetershire  (Geolog.  Quarljourn.  1855,  .17,  460— 
451).  Beim  Dorfe  Pendock  am  südlichen  Ende  der  Malverne  zeigt  ein 
Steinbruch  folgendes  Profil: 


Pflanzenerde    .    .    .    .    ,k  2'  6" 

Mergel   2'  6"  mit  Posidonomya  roinuta 

Sandstein   o'  7" 

Mergel   o'  5"  mit  Posidonomya  ininula 

Sandstein   o'  6" 

Mergel   o'  1" 

Sandslein   o'  6" 

Bonebed   o'  1,5"  Knochen-Trümmer,  Zähne  von  Acro- 

dus  n.  ep.y  Ichthyodomlitlien 


Mergel  und  dunner  Sandslein  1'  6" 

Dicker  Sandslein  und  Mergel?  ?     Trümmer  von  Calamites  arennceus;  viel- 
leicht auch  Equisrtilcs  columnaris  ??. 


Fr.  v.  Hauer:  Übersicht  d*er  geologischen  Verhaltnisse 
des  Erzherzogthums  Österreich  unter  der  Enne  (29  SS.  8°. 
I  geol.  Karte  in  Fol.  <  Statist.  Bericht  der  Niederöslerr.  Handels-  und 
Gewerbs-Kammcr  für  1854,  Wien  1855).  Das  Land  zerfällt  orographisch* 
geologisch  in  da*  vorzugsweise  paläo-mcsoiithtsche  i4//>eii-Gebiet  im  Sü- 
den der  Donau,  den  plutonischen  Döhmiech-mährischen  Gebirgs-Antheii  im 
Norden  desselben  und  das  jugendliche  zwischen  beiden  gelegene  ebene 
und  hügelige  Land  des  Donau-,  March-  und  Leytka-Thales.  Im  ersten, 
bietet  die  Zone  der  krystallinischen  Gesteine  Granit,  Gneis*,  Glimmer-, 
Hornblende-  und  Talk-Schiefer  und  körnigen  Kalk;  —  die  Grauwackeu- 
Zone  beateht  aus  dunklen  Thonschiefern  und  Kalksteinen,  kalkigen  dolo- 
mitischen und  quarzigen  Schiefern,  hellgrauen  Kalksteinen  und  grünlichen 
Grauwaeken-Schiefern;  —  die  Trias-Formation  ist  aus  dem  untern  Tbeile 
(Werfener  Schiefern,  Rauchwackcn,  Gült  engt  einer  Kalken,  Gyps  u.  s.  w.), 
und  dem  obern  Tbeile  (Uallstälter  Kalk)  zusammengesetzt;  —  die  Li»»- 
Formalion  bietet  untren  Lias  (Dachstein-Kalke,  Greateuer  Kalk-Schichten, 
Schieferthoue  und  Sandsteine)  mit  Dolomiten,  und  eine  gering-mächtige  obre 
Abtheilung;  —  die  Jura- Formation  ist  durch  rothe  Kalksteine  vertreten;  — 
die  Kreide-Formation  unten  durch  a.  Neocomien,  b.  Wiener  Sandstein  und 
oben  durch  die  Gösau  Gebilde ;  —  die  Tertiär-Formatiou  besteht  aus  eo- 
einen  Sandsteinen  und  (Nummuliten-)  Kalken,  Mergeln  und  Konglomeraten 
und  aus  neogenen  Thonen  mit  Braunkohle,  wozu  noch  Diluvium,  Allu- 
vium und  vulkanische  Gesteine  kommen.  Der  in  Niederösterreich  fallende 
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Aolheil  des  Böhmisch- Mährhehen  Gebirge«  besteht  fast  nur  aus  kryslal- 

üaischeji,  sebieferigen  oder  massigen  Gebirgsnrten ;  Granit,  Syenit, 
Diorit  und  Aphaoit,  Gneis**  Grauulit,  —  Hornblende-,  Glimmer- ,  Quara-, 
CMoril-  and  Talk-Schiefer  und  körnigem  Kalkstein,  gelegentlich  mit  Gra- 
phit-Schiefer, —  dann  aus  Serpentin  und  durch  Verwitterung  gebildeten 
Töpfer-Thooen  und  geringen  Tertiär- Ablagerungen.  Die  Ebenen  und  Hügel- 
Länder  endlich  zeigen  im  oberen  Theilc  des  A/onau- Beckens  sandige  Thone, 
Mergel,  Konglomerate,  Losa;  die  von  Wien  abwärts  im  Süden  der  Donau 
s.  Tegel,  b.  Sand  und  Sandstein  c.  Leytha-Kalk,,  d.  Tertiär-Schotter, 
e.  Süsswasser-Kalk,  f.  Löss  und  Diluvial-Schotter ;  uud  endlich  von  Wien 
nordwärts:  Tegel,  Sand  und  Sandstein,  Leythakalk,  Menilit  -  Schiefer, 
Konglomerat,  Schotter,  Süsswasser-Kalk,  Losa  und  Alluvium.  Fürwahr 
eioe  sehr  reiche  Manchfaltigkeit  von  Bildungen  in  verhaltnissmässie;  klei- 
nem Räume  beisammen  ! 


v.  Dechen:  Granit  im  Gebiete  des  Culm  oder  Flötz-Ieere  n 
Sandsteines  zwischen  Marburg  und  Gladenbach,  am  Wege 
roD  Neuhof  nach  Hermershausen  (Vcrhondl.  d.  Niederrhein.  Ge- 
teilten, zu  Bonn  1866,  Dezbr.  3).  In  jenem  Gebiet  einer  Unter-Abthei- 
lun«;  dea  Kohlen  -  Gebirgea  treten  sehr  viele  dem*  Hauptstreichen  der 
Schichten  folgende  Züge  von  Hypcrsthenfels-  und  von  Dioritartigen  Ge- 
steinen auf.  Aber  bisher  ist  an  keiner  anderen  Stelle  desselben  ein  Ge- 
■tein  beobachtet  worden  ,  welches  dem  Granit  als  verwandt  hätte  bezeich- 
net tv erden  können.  Desshalb  verdient  dieses  Vorkommen  eine  besondere 
Beachtung.  Es  zeigt  sich  in  kleinen  Felsen  anstehend  am  Wege  ent- 
blösst  und  in  losen  Stucken  in  einer  Erstreckung  von  300—400  Schritt  in 
dem  Sireichen  Stunde  3,  iu  einer  Mächtigkeit  von  30'— 40*.  Dieser  Granit 
ist  klein-körnig  und  besteht  aus  Flrisch-rothem  Orthoklas,  gelblichem  Oligo- 
klas,  grauem  Quarz  und  schwarzem  Glimmer. 


Dbocot:  Hornblende-Gestein  im  östlichen  Theiledes  Beau- 
jolais  (Ann.  des  ßlin.  (J),  Vlii,  307  etc.).  Im  mittlen  Tbeile  der  ehe- 
maligen Provinz  Beaujolmis,  jetzt  zum  Rhone-  und  Loire-Departement  ge- 
hörend, herrscht  Quarz. führender  Porphyr.  Auf  dem  östlichen  Gehänge 
erscheinen  Granite  hin  und  wieder  mit  Gneis«  verbunden  ,  so  namentlich 
in  S.  der  Strasse  von  Belleville  nach  Beaujeu.  In  der  Nähe  dea  Por- 
phyrs, besonders  aber  dea  Gneisses,  sieht  man  ziemlich  bedeutende  Mas- 
sen umgewandelter  Schiefer.  We>  die  Ebene  beginnt,  findet  sieb  Jurakalk, 
der  jedoch  nur  hin  und  wieder  zu  Tag  ansteigt  und  meist  von  der  Ter- 
liär. Formation  bedeckt  wird.  Hornblende-Gestein  bildet  gerundete  anaehn- 
licbe  Berge,  welche  durch  die  krystallinischcn  Gebirge  hervortreten  ,  bald 
in  der  Nabe  dea  Jurakalks,  bald  an  der  Grense  Quarz- fuhrenden  Por- 
phyrs. Die  Felsart  besteht  aus  Hornblende  und  aus  einem  Feldspath  dea 
sechsten  Systeme«  meist  im  innigen  Gemenge,  zeigt  sich  fast  dicht  un 
M  eine  schwirzlich-grüoe  Farbe.   In  der  NÄhe  van  Gnejss  und  von 
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ollem  Schiefer  wird  die  Struktur  achieferig,  ond  es  finden  gegenseitige 
Überginge  statt.  Die  Hornblende  Mast  keine  deutlichen  Kryetatle  erkeu- 
neu.    Jene  des  Gesteines  vom  Berge  Avenue  gab  bei  der  Zerlegung: 

•  Kieselerde  0,500 

Thonerde  0,085 

Eiseu-Prutoxyd  0,157 

Mnnganoxyd  Spur 

Kalkerd  0,115 

T«,kerde    J  0,123 

Alkalien    )  3 

Verlust  im  Fener  .    .   .   .  0,010 

1,000. 

Ala  Beatandtheile  dea  Feldapatbea,  dem  ebenfalla  keine  bestimmbaren 
regelrechten  Gestalten  eigen  aiod,  wurden  bei  der  vorgenommenen  Analyse 
gefunden: 

Kieselerde  o,480 

Thonerde  0,312 

Kalkerde  0,105 

Talkerde  ........  0,015 

Natron  0,031 

Kali  0,011 

Verlust   I  im  Fenfr  '    •    *  °'020 
i  bei  der  Analyse.  0,014_ 

"  1,000 

und  demnach  würde  daa  Mineral  ein  Gemenge  aua  Labrador  and  Anor- 
thit  aeyn. 

Sphen  wurde  in  dem  Gestein  nur  an  einem  Orte  und  in  aehr  geringer 
Monge  nachgewiesen.  Häufiger  erscheint  Eiaenkies,  zumal  in  der  Nahe 
von  Granit  und  Porphyr.  Feldspsth-  und  Quarr- Adein  sind  vorhanden, 
jedoch  nur  selten. 

Unter  den  ausführlicher  geschilderten,  an  der  Grenze  von  Granit  und 
Jurakalk  sowie  au  jener  der  kryslallinisehen  Schiefer  und  Porphyre  auf- 
tretenden, vereinselten  Hornblendegestein-Berge  ist  die  Montagne  de*  Alle» 
frier»  swischen  den  Ddrfern  Aue*«*  unJ  Veux- Renard  bei  weitem  im 
interessanteaten ,  deren  erhabenster  Punkt  eine  Mecres-Ilöhe  von  806» 
erreicht.  Im  W.  ist  der  Berg  durch  Porphyr  umgeben ,  im  O.  durch  Gra- 
nit -  Die  Zeit-8eheide,  in  welcher  die  besprochenen  Hornblende-Massen 
hervorgetreten,  liess  sich  nicht  genau  ermitteln;  dass  die  bunten  Mergel 
nordwärts  Julienne  durch  dieselben  umgewandelt  worden,  ist  aussrrZwcifel; 
dem  Quarz-führenden  Porphyr  därften  sie  im  Alter  nachstehen. 


Michbl  Fouk:  Ablagerungen  von  körnigem  Thon-Eisen- 
stein, Bohnerz,  im  Kanton  Autreuy  Dept.  der  Haute  Störte 
(Bullet,  aeoi.  TU,  1134).  Zwei  deutlich  verschiedene  Epochen  lassen 
sich  erkennen  in  Betreff  des  geologischen  Alters  dieser  Ablagerungen; 

■ 
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ein  sehr  langer  Zeil- Verlauf  trennt  jene  beiden  Kpoehen,  wo  die  Erte  auf 
tewalttbltigem  Wege  herbeigeführt  worden :  die  erste  Ablagerung  dflrfte 
während  der  erratischen  Zeit  stattgefunden  haben,  die  andere  wahrend 
der  geschichtlichen  Sandfloth  (.!].  An  vielen  Orten  im  Kanton  Autreif  nehmen 
iwei  Bebnent-Lagerstitten ,  durch  einen  Zwischenraum  von  !■— 5™  ge- 
schieden, ober  eioander  ihre  Stelle  einh,  die  untere,  die  nichtigste,  ruht  auf 
Portlander  Kalk  und  wird  durch  Thon  bedeckt,  welcher  Reste  grosser 
Paehyderroen  von  ausgestorbenen  Arten  .umschliesst;  über  der  oberen  La- 
gerstätte ist  Mergel  oder  ein  Trammer-Gestein  aus  Bruchstücken  verhirteten 
Mergel*  bis  sur  Grösse  einer  Faust  vei breitet;  die  Mergel-Lage  erreicht 
stelleowe ise  eine  Stirke  von  5  Metern  und  fuhrt  Plauorben.  Beim  Dorfe 
Broye  les-Loupei  finden  sich  Braunkohlen,  10  Centimeter  mächtig,  aber 
der  oberen  der  besprochenen  Lagerstätten. 


E.  Pos tu:  Kupfererz* Vorkommen  im  Roth-Liegenden  dea 
ss rd ostlichen  Böhmens  (Tageblatt  der  32.  Versamml.  deutscher  Na- 
turforscher o.  Ärzte  su  Wien  i.  J.  1856,  S.  95).  Die  Kupfer-Erze  wurden 
erst  nach  der  Bildung  der  Gesteine  in  dieselben  eingeführt.  Diess  ergibt 
»ich  durch  das  reichere  Vorkommen  in  porösen  und  mürben  Sandsteinen 
ata  in  festen,  durch  die  reichen  Atisftillungs-Massen  von  Klüften,  durch  daa 
Abnehmen  dea  Erz-Gehaltes  mit  der  Entfernung  vom  Ausgehenden,  durch 
das  blosse  Vorkommen  auf  den  Schiefcruugs-Flnchen  hei  Schiefern  mit 
Käuzlicher  Vermeidung  der  beim  Queerbruch  sichtbaren  inneren  Substanz, 
dorch  das  Libergreifen  des  Erz-Gehaltes  an  Vrrwerfungs-Klüften  in  sol- 
che Gesteine,  die  sonst  nicht  Erz-führend  sind  n.  s.  w.  —  Beachtung 
verdient  die  Umsetzung  der  Kupfer-Karbonate  in  Kupfer-Sulfurete  bei  8r- 
rihrung  mit  Pflanzen-Petrefakten ,  Kohlen-Schnuren  und  in  bituminösen 
Schiefern. 


Derselbe:  im  Roth-Liegenden  auftretende  Melaphyre  (a. 
».  0.).  Sie  bilden  nur  Lager  zwischen  den  Schichten  jenes  Gesteines, 
was  durch  viele  Aufnahmen  und  besonders  durch  zahlreiche  Schachte,  in 
welchen  man  unter  den  Melaphyren  Sundsteine  angefahren,  nachgewiesen 
norden.  Die  Melaphyre  sind  tbeils  zwischen  den  Schir htungs- Flachen 
rroporgedrungen,  theils  haben  sie  die  bereits  gebildeten  Schichten  des 
Roth-Liegenden  Überflossen,  worauf  sich  andere  Schichten  derselben  For- 
mation über  ihnen  abgesetzt.  Die  Melaphyre  lassen  sich  als  periodische 
Aotbrürhe  wahrend  der  ganzen  Bildungs-Zeit  des  Roth-Liegenden  be- 
trachten. 


Noggeaath :  Vorkommen  der  Trachyte  in  Ungmrn  (Verhandl. 
oer  Niederrbein.  Gesellsch.  1866,  Nov.  0).  Der  Vf.,  welcher  im  letzten 
Spätjahr  Ungarn  besucht  hatte,  stellte  Vergleicbungen  der  dortigen  vul- 
ktnischen  Gebirgsart  mit  jener  im  Siebengebirge  am  Rhein  an.  Besonders 
»ob  er  die  unverkennbare  Solfatara  von  Kaiinka  bei  Alttohl  in  Nieder- 
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Ungarn  hervor,  in  welcher  ein  Schwefel-Bergwerk  für  landesherrliche 
Rechnung  betrieben  wird.  Seit  dreizehn  Jahren  hat  man  dasselbe  eröff- 
net, und  die  Anbrüche  sind  jetzt  nicht  reich,  so  dass  nur  jährlich  525  Zent- 
ner reinen  Schwefels  durch  die  Destillation  der  Schwefel-führenden  Ge- 
birgsart  gewonnen  werden.  Es  befindet  sich  dieses  Schwefel-Bergwerk 
in  einem  Gebirgs-Kcssel,  von  hohen  Trachyt- Bergen  umschlossen,  wel- 
cher an  seinem  oberen  Kranze  einen  Umfang  von  2000  Lacht  er  haben 
mag.  Die  von  dem  darin  vorgerichteten  Bergbau  durchfahrenen  Massen 
besteben  aus  einem  zersetzten  Trachyt-Konglömerat  in  allen  Graden  der 
Umwandelung,  mit  gediegenem  Schwefel  durchzogen ,  auch  mit  Gyps,  Bit- 
terkalte, quarzigen  Massen,  Brauneisenstein,  Kaolin  u.  a.  f. ,  Produkte, 
welche  aus  dem  Trachyt  durch  Einwirkung  von  schwefeliger  Saure, 
Schwefelwasserstoff  -  Gas  und  heissen  Wasser-  Dämpfen  entstanden  sind. 
Der  Schlund  von  Kaiinka  ist  ebenfalls  der  Fundort  des  von  Haidinger 
vor  einigen  Jahren  beschriebenen  seltenen  Hauerits,  doppelt  Schwefel- 
Mangans.  Dreierlei  Varietäten  von  gediegenem  Schwefel  kommen  hier 
vor:  1)  von  gewöhnlicher  Schwefel-gelber  Farbe,  2)  Orange-gelber,  durch- 
sichtiger, von  ganz  besonderer  Schönheit,  3)  lichte  Stroh-gelber,  völlig  un- 
durchsichtig. Die  beiden  letzten  Varietäten  sind  früher  auf  den  Spalten 
des  zersetzten  Trachyt-Gesteines  in  bedeutenden  Massen  vorgekommen. 
Besonders  merkwürdig  ist  es,  dass  in  den  Strecken  des  Bergwerks  eis 
paar  Stellen  vorhanden  sind,  in  welchen  die  Temperatur  des  Gesteine« 
nach  Schätzung  4o°  und  20°  R.  haben  kann.  Die  Bergleute  hatten  hier 
wegen  der  unausstehlichen  Hitze  ihre  Arbeiten  nicht  fortsetzen  können. 
Es  scheint,  dass  die  vulkanische  Thätigkeit  der  alten  Solfatara  noch  nicht 
ganz  erloschen  ist.  Ferner  erwähnte  Nöggbrath  der  im  Tracbyt-Gebiete 
NUder-Ungarns  hervorbrechenden  zahlreichen  Thermal-QueHen  su  Sctiac*, 
Viehnyty  Skleno ,  Szalalna  u.  s.  w.;  von  welchen  die  Haupt-Quellen  ss 
Scliac*  aus  weit  geöffneten  Schlünden  massenhaft  emporsteigen.  Das 
Senkblei  bat  darin  erst  in  150  und  34  Meter  Tiefe  Widerstand  gefunden. 
Im  Zusammenbange  mit  den  Beobachtungen  zu  Kaiinka  sind  auch  diese 
Thatsachen  von  Bedeutung. 


J.  F.  Hkri.and:  Geologie  von  Noesi-De  (Annal.  d.  Mine*  (5.) 
VII!,  335  etc.).  Dieses  Eiland,  an  der  östlichen  Küste  von  Madagasker, 
dem  sich  im  N.  die  Halbinsel  Navetch  und  im  S.  der  Berg  Loucoube,  au- 
.schliesst,  hat  eine  Länge  von  22,000  Meter;  die  grösste  Breite  beträgt  15.000 
Meter.  Drei  verschiedene  Gruppen  bilden  das  System  der  Berge  res 
Noiri  Be:  die  des  mittlen  Theilee  der  Insel,  jene  von  Navetch  und  Am- 
pourach  und  die  von  Loucoube.  In  der  ersten  erhebt  sich  der  Tane-Let 
sah  bis  zu  500  Meter;  Diess  ist  nach  dem  Loucoube  die  höchste  Stelle 
des  Eilandes,  von  welcher  die  Berg-Ketten  und  Hügel-Reihen  ausgehes. 
In  der  Nähe  des  Gipfels  trifft  man  sieben  See'n  von  runder  Form  und 
ohne  %rbindung  mit  fliessenden  Wassern ;  alle  finden  sich  im  Grande 
zusammengebrochener  Kratere  und  werden  Amparii  genannt.    Die  zweite 


Digitized  by  Google 


349 

der  erwähnten  G nippen,  im  Norden  der  Insel,  besteht  aus  einer  von'N. 
nach  S.  erstreckten  Berg-Kette,  deren  Hohen  gegen  W.  sehr  steil  abfallen. 
Zur  dritten  Gruppe  gehört  der  granitische  Loucoube,  welcher  600  Meter 
erreicht. 

Diesen  drei  Gruppen,  das  System  der  Berge  ausmachend,  entspricht 
die  geologische  Beschaffenheit  von  Nos*i-Be;  auch  sie  gestattet  eine  drei- 
fache Abtheilung.  In  der  ersten,  in  der  von  Loucoube,  zwischen  Amba- 
nourom,  Tafondrou  und  Ambatouxavave,  herrschen  Granit,  Gneise,  Glimmer- 
schiefer, Thonschiefer  und  plastischer  Thon.  Die  zweite  Abtbeilong,  jene 
im  Norden  der  Insel  zwischen  ßtangarinikiri ,  Navetch,  Ampourack  und 
Befotaka,  besteht  aus  rothero  und  gelbem  Sondstein.  Die  dritte  Abthei- 
lung,  das  Zentrum  einnehmend,  ist  wesentlich  vulkanisch;  ihr  geboren 
drei  Viertbeile  der  Insel  an. 

Der  Granit  des  Loucoube  wird  durch  Dammerde  bedeckt;  auf  dem 
Gehänge  aber,  am  Fusse  sowie  in  den  Schluchten,  wovon  die  Berg-Masse 
dorebzogen  wird,  sieht  man  ungeheure  Granit-Blöcke,  einige  von  300 
Kubik-Meter  Gehalt,  aus  der  Höhe  herabgestürzt  und  in  auffallender  Weise 
übereinander  gehäuft  und  getburnit.  An  mehren  Orten  haben  Gneiss  und 
Glimmerschiefer  ihren  Sitz  auf  dem  Granit.  In  den  Schluchten  und  auf 
dem  Abhänge  erscheint  eine  ziemlich  machtige  Lage  plastischen  Thones. 
Fast  in  der  Runde  ist  der  Loucoube  von  einer  Zone  blaulichen  Schiefers 
angeben,  dessen  Schichten  meist  dem  Gipfel  des  Berges,  dem  Mittelpunkt 
der  Erhebung,  zofallen.  An  einer  Stelle  wird  der  Schiefer  durch  eine 
ungefähr  4'  mächtige  Schicht  bedeckt,  bestehend  aus  Korallco-Trtimmern 
and  aus  abgerollten  Cerithien,  Turritellen  n.  a.  w.,  gebunden  durch  einen 
kalkigen  Teig. 

Im  Norden  von  Nosii-Be  rindet  mnn,  wie  bereits  erwähnt,  Sandsteine, 
welche  eine  sehr  bedeutende  Mächtigkeit  erlangen  und  auf  Granit  und 
Schiefer  ruhen.  Wo  Strome  basaltischer  Laven  vorbanden  sind  oder  La- 
pilli-Lagen,  erscheinen  diese  stets  über  dem  Sandsteine.  Von  Ambafao 
aas  bis  zur  nördlichsten  Bucht  nicht  die  geringste  Spur  vulkanischer  Ge- 
bilde; die  Sandsteine  zeigen  sich  regelmässig  geschichtet. 

Im  weit  verbreiteten  vulkanischen  Gebiet  fiberall  Erscheinungen  aus 
Wirkungen  vom  Feuer  der  Tiefen  in  älterer  und  neuerer  Zeit.  Wo  Trappe 
und  Basalte  fehlen,  werden  sie  durch  Trachyte  und  ähnliche  Formationen 
vertreten.  Am  Ufer  trifft  man  Blöcke  eines  Konglomerates  ans  Bruch- 
stücken schlackiger  Massen,  gebunden  durch  einen  glasigen  Teig.  Bei 
der  Land-Spitze  Befefiki  beginnt  ein  basaltischer  Strom,  13—20  Meter 
mächtig  und  sehr  regelmässige  senkrechte  Säulenförmige  Absonderungen 
zeigend;  er  ruht  auf  einer  Ablagerung  von  Lapilli  und  von  Thon,  die 
sieh  aua  SW.  nach  NO.  neigt.  Über  den  basaltischen  Säulen  sind  san- 
diges Material  und  vulkanischer  Tuff  verbreitet.  Der  Strom,  wovon  die 
Rede  ,  lässt  sich  verfolgen  längs  des  sehr  steilen  linken  Ufers  des  Am- 
bäki-eahi.  Im  westlichen  und  mittlen  Theil  des  vulkanischen  Gebietes 
sieht  man  sandige  Lagen,  hin  und  wieder  gemengt  mit  Lapilli  und  stellen- 
weise durchsetzt  von  Trapp-  und  Trachyt-Gebilden:  so  zumal  in  der  Nähe 
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alter  Ausbruch-Kratcre.    Auch  Erhebungs-Krafere  sind  vorhanden  ,  and 

diese  wie  jene  meist  mit  Wasser  erfüllt,  zu  See'n  umgewandelt.  —  Was 
die  Alters-Folge  der  verschiedenen  vulkanischen  Gebilde  betrifft,  so  reibet 
solche  der  Vf.  in  nachstehender  Weise:  Trapp  und  Phonolilh ;  Lapilli  und 
vulkanische  Konglomerate;  basaltische  Strome;  Tuff  und  vulkaoischer 
Schlamm. 


Delesäk:  Kupfererz-Lagerstätten  auf  dem  V orgebirge  der 
guten  Hoffnung  (f.  e.  VIII,  186  etc.).  Granit,  Thonacbiefer  und  Sand- 
stein sind  die  hauptsächlichsten  Felsarten.  Mit  dem  Thonscbiefcr  tritt 
Grauwacke  auf;  beide  durften  in'e  devonische  Gebirge  gehören.  Der  Tbos- 
scbiefer  geht  oft  in  kristallinischen  Schiefer  über,  zumal  dn  wo  er  mit 
Granit  in  Berührung  kommt.  Glimmerschiefer  6ndet  sich  o.  a.  zu  TKodat\ 
er  nimmt  Kalk-Gehalt  auf  und  wird  zu  einem  kalkigen  Schiefer,  der  Gran?- 
matit  führt.  Die  krystalliuischen  Schiefer  werden  häufig  von  Dioritea 
begleitet.  -  Der  Granit  eignet  sich  mitunter  echieferiges  Gefüge  an  und 
verläuft  sich  sodann  im  Goeiss.  Bei  Eendof  trifft  man  in  der  Felsart 
sehr  grosse  Gliumer-Krystelle.  In  der  Alexander- Bucht  besteht  der  Rand 
der  Küste  zum  Theil  aus  kleinen  rothen  Spinellen;  wahrscheinlich  stem- 
men sie  aus  granitischen  Gesteinen.  —  Oer  Ssndstein  bildet  sehr  machtige 
Lagen ,  deren  beinahe  ebene  und  wagrechte  Oberfläche  aus  grosser  Ent- 
fernung  siebtbar  ist  und  den  Namen  Tafelberg  für  eine  der  Höben  des 
Vorgebirge*  veranlaast  hat  —  An  den  Ufern  des  Orange-Flusse*  tritt  ein 
grauer  Mergel  auf,  der  eine  Trigonia  umscbliesst,  wie  es  scheint,  Tr. 
eis  vellata  des  Osford-Tbooes  [?];  auch  Bruchstücke  von  Belemniten,  Am 
moniten  und  Gryphäen.  —  Ausser  dem  Granit  und  Diorit  kommen  von 
Eropliv.Gestcinen  Quarz-führender  Porphyr,  Granulit,  Trapp  mit  Cbslee- 
don-Niecen  und  Dolcrit  vor. 

Im  Lande  der  Klein-Namaquat ,  sodann  in  Jenem  der  Buschmänner 
und  in  dem  der  Gross-Namaquas  werden  die  Kupfer-Erze  getroffen.  Sie 
haben  ihren  Sitz  auf  Gängen  im  Granit  und  in  de»  krystalliniacben  Scliie- 
fern;  die  Mächtigkeit  derselben  beträgt  zuweilen  1-2  Meter,  ihr  Felles 
7S-900.  Quarz  ist  die  Gangart;  nur  äusserst  selten  findet  sich  Kalk- 
spatb.  Gediegen-Kupfer ,  in  Oktaedern  krystallisirt ,  welche  zu  Baum- 
förmigen  Gruppen  verbunden  »ind,  gebort  zu  den  mehr  ungewöhnlichen 
Erscheinungen;  desto  häufiger  zeigen  sich  Roth  Kopfererz ,  Kupferglanz, 
Buot-Kupfererz  und  Kupferkies;  auch  Malachit,  Kupferlasur  und  arsenik- 
saures Kupfer  kommen  vor.  Ferner  trifft  man  Eisenkies,  der  oft  zersetzt  und 
in  Eisenoxyd. Hydrat  umgewandelt  gefunden  wird.  Eine  bemerkenswertbe 
Eigentümlichkeit  der  Kupfererze  ist  ihr  Gold-Gebalt,  und  manche  sind 
auch  nicht  arm  aa  Silber.   


&  Föttsrlb:  geologische  Forschungen  im  südwestliche! 
Mähren  (Jahrb.  d.  geolog.  Reicbs-Anstalt  184$,  Nr.  I,  S.  183).  Das  an- 
'  tersuebte  Gebiet  gehört  dem  Hoch-Plateau  an ,  welches  sich  beinahe  von 
der  Donau  längs  der  Böhmisch- Mähriechen  Grenze  bis  an  die  Zwittov* 
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zwischen  Zwittawka,  fjglioicilx  und  Bradleny  erstreckt;  «ein«  mittle  Er- 
hebung betraf  zwischen  1200'  and  1500'  aber  dem  Meere;  nur  einzelne 
Punkte  erreichen  Höhen  von  2000'— 2500'.  Der  äussere  Charakter  des 
Landstrichs  ist  ein  sehr  einfacher  Wellen-förmiger ;  nur  die  Schwarnawa 
und  Zwitlaxca  bieten  durch  tiefere  Einschnitte,  letzte  überdies*  noch  durch 
ihre  ausgedehnten  Tertiär-Buchten,  einige  Abwechselung  dar.  Bei  Zdia- 
rite,  Bohr  au  und  NeustadU  tritt  Porphyr-artiger  Granit  auf;  sonat  gehört 
da«  ganze  Gebiet  den  krystallinischen  Schiefern  es,  unter  weichen  Gneiss 
bri  weitem  vorherrscht.  Eine  Varietät  desselben  ist  besondeia  susgezeich- 
oet  durch  grosse  Greoat-Kryslalle,  eiue  andere,  durch  Kuollen-artige  Aua« 
Scheidungen  von  Feldspath  mit  zarten  weiaaen  Glimmer-Blättchen.  Dem 
Goeisse  eingelagert  findet  man  zahlreiche  Glimmerschiefer-Zuge,  und  noch 
hantiger  und  in  ihrem  Streichen  beständiger  erscheinen  Hornblendeschiefer. 
Mi|  letzten  stehen  zahlreich  zerstreute  Serpentin-Massen  iu  innigem  Zu- 
sammenhange, wie  bei  Dreibrunn,  Bystritn,  St r aichkau  u.  s.  w. ;  auch 
fehlen  hier  nirgenda  die  Zcrsetznngs-Produkte  Opal,  Ourbofian  und  Mag- 
■eaic.  Die  Hornbleudeschiefer  fuhren  an  mehren  Orten  Magneteisen, 
welches  an  verschiedenen  Punkten  abgebaut  wird.  Viele  oft  auagedehnte 
Lager  von  körnigem  Kalk  begleiten  die  Glimmer-  und  Hornblende-Schieter. 
Zwischen  Tischnowitv ,  Laichavko  und  Domaichow  wird  der  Gneise  vor 
Glimmer-reichem  Thonschiefer  bedeckt,  der  in  seinem  tieferen  Theile  ein 
nichtige*  Lager  dunkel-grauen  kristallinischen  Kalksteines  enthalt.  Zwi- 
schen diesem  und  dem  Thonschiefer  findet  sich  eine  zersetzte  Masse  des 
letzten  mit  Braun-Eisenstein.  Auf  der  Ost-Seite  werden  die  krystallini- 
schen  Schiefer  von  Sandsteinen  und  Schiefern  des  Roth -Liegenden  be- 
grenzt, das  in  südwestlicher  Richtung  gegen  Rosiitv  zieht  und  bei  einer 
mittlen  Breite  von  etwa  3000  Klaftern  durch  einen  schmalen  Grauwacke- 
kalk-Zug von  dem  ausgedehnten  Syenit-Stock  zwischen  Brünn  und  Bos- 
Jrori/s  geschieden  wird.  Kreide-Bildungen,  Tegel,  Leilha-Kalk  und  Lehm 
bedecken  stellenweise  den  rothen  Sandstein-Zug. 


L.  Hohknbcgkr:  geologische  Karte  des  Kreises  Teichen 
(Tageblatt  der  99.  Versamml.  deutscher  Naturf.  u.  Ärzte  zu  Wien,  1866, 
S.  138  ff.).  Die  Ksrte  ist  im  Maassstabe  von  400  Klaftern  anf  1"  aus- 
geführt und  zur  Erläuterung  ein  grosser  Durchschnitt  beigefugt.  In  dem 
Gebiete,  das  sie  umfosst ,  finden  sich  in  aufsteigender  Ordnung  folgende 
Gesteine: 

Steinkohlen,  als  letzte  Ausläufer  der  Sudeten,  nur  in  vereinzelten 
Punkten  bei  Oitrau  und  Orten  zu  Tag  anstehend.  Meist  erscheinen  die 
Kohlen  von  neogenem  Tegel  io  bedeutender  Mächtigkeit  uberlagert. 

Die  folgenden  Gebilde  gehören  den  Karpatben  an,  ea  aind: 

1.  Untere  Teschener  Schiefer.  Mergelacbiefer  mit  Petrefakten,  Jenen 
am  Hilses  in  NorddeuUchtend  entsprechend. 

ft.  Teschener  Kalkstein  in  zwei  Abtheilongen  zerfallend,  mit  sehr 
wenigen  fossilen  Resten,  die  von  jenen  den  Gliedes  1.  nicht  verschieden  sind. 
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3.  Obere  Teschener  Schiefer,  Mergelschiefer ,  petrographiscb  denrn 
von  Nr.  1  oft  sehr  ahnlich,  aber  in  ihren  Versteinerungen  dem  Franzö- 
titehen  Neokomicn  vollkommen  entsprechend.  Dieses  Glied ,  weichet 
häufig  durch  eine  eingelagerte  Sand-Masse  in  zwei  Gruppen  getrennt 
wird ,  enthält  deu  Hanptsug  der  Sphärosiderit-Flötze. 

4.  Wernsdorf  er  Schiefer.  Schwarze  bituminöse  Mergel  schiefer  mit 
Pet/efakten  des  Urgonien  und  Aptieo.  Auch  diese  Abtheilung  enthält  einen 
Zug  von  Sphärosiderit*FIötzen. 

5.  Sandstein  der  Hoch- Karpatken.  Durfte  nach  einzeln  darin  aufge- 
fundenen Versteinerungen  als  ein  Äquivalent  des  Gault  und  Albien  ia 
halten  seyn. 

6.  Obere  Kreide-Schichten.  Sand-Mergel,  in  Schlesien  nur  wenig 
verbreitet  und  den  oberen  Pläncr-Schichten  in  Böhmen  entsprechend. 

7.  Eocinc  Sandsteine,  Mergel  und  Breccien,  stets  mit  einander  wreh- 
sellagernd,  durch  Numinuliten  charakterisirt.  Sie  finden  sich  nur  in  Tha- 
lern und  steigen  nirgends  hoch  in  die  Gebirge  hinauf.  Auch  in  den  Mer- 
gelschiefern  dieses  Etage  trifft  man  Sphfirosiderite. 

8.  Neogener  Tegel,  der  den  tiefsten  Thal  Einschnitt  zwischen  Sa 
deten  und  Karpathen  füllt  und  bei  Pruchna  mit  einem  Bohrloch  von  80 
Klafter  Tief«  nicht  durchsunken  wurde. 

Besondere  Beachtung  verdienen  die  exotischen  Fels-Massen,  welche  im 
Teschener  Gebiet  sehr  häufig  auftreten.  Hoheheggbr  unterscheidet  zwei 
Arien  derselben:  exotische  Jura-Kalksteine,  die  als  oft  ungeheure  Blpcke 
an  sehr  vielen  Orten  im  unteren  Teschener  Schiefer  oder  im  Teschener 
Kalk  eingewickelt  vorkommen ,  Fossilien  in  Menge  enthalten  und  derselben 
Formation  zugebören,  wie  der  snstehende  Kalkstein  von  Stramberg:  so- 
dann Trümmer  älterer  Gebirgsarten ,  namentlich  der  Steiukohlen-Forroa- 
tion,  die  sieh  in  den  Nummuliten-Schichten  finden.  —  Sehr  zsblreich  sind 
Durchbruche  vulkanischer  Gesteine,  welche  die  erwähnten  geschichteten 
Gebilde  durchaetzen.  Ihrer  Eruptioo  muss  die  Hebung  des  unteren  und 
mittlen  Kreide-Etage  zugeschrieben  werden;  aber  auch  die  eoeänen  Ge- 
steine erscheinen  noch  durch  sie  in  ihrer  Lagerung  gestört. 


Laif:  Vorkommen  von  Silber-haltigem  Bleiglanz  zu  Car- 
noutds  im  G«r«*-Depar tement  (Ann.  des* Min.  <5.)  IX,  333  etc.). 
In  dem  Theil  der  Cevennen  zwischen  Alais,  Andn%e  und  Saint-  Jean-du- 
Gard  erscheint  das  Trias-Gebirge  häufig  entblösst;  man  siebt  seine  Bänke 
bald  auf  Glimmer-  oder  Talk-Schiefer  ruhen,  bald  auf  vereinzelten  Granit- 
Partbie'm  Die  Gewinnung  Silber-haltigen  Bleiglnnzes  wird  auf  einer 
jener  entblössten  Stellen  zu  Carnoules  oder  Saint  Sebastien  eTAigrefeuUle 
betrieben.  In  dieser  Gegend  ist  die  Trias-Formation  nur  durch  einen 
ziemlich  schmalen  und  wenig  mächtigen  Streifen  vertreten,  welcher  unmit- 
telbar auf  Porphyr  artigem  Granit  oder  auf  Glimmerschiefer  gelagert,  aus 
feldspathigen  Trümmer-Gesteinen  mit  grossen  Quarz-Brocken  bestehend,  in 
seiuem  mittlen  Theile  in  BronomarVs  Arkose  übergeht,  in  dem  oberen  aber 
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ro  mehr  und  weniger  feinkörnigen  Sandstein.  Über  letztem  treteo  verschie- 
den-geflrbte  Glimmer- führende  Mergel  auf  da,  wo  die  Mächtigkeit  de. 
erwähnten  Streifens  elwaa  sunimmt.  Mit  dieser  mergeligen  Abiheilung 
versehwindet  die  Trias- Formation  unter  dem  Liss.  In  der  mittlen  Zone 
des  Trias-Streifen»  ist  der  Bleiglsnz  verbreitet  und  scheint  da£  Bindemittel 
tos  Quars-  oder  Glimmerschiefer-Brocken  und  von  Krystallen  meist  roth 
gefärbten  Feldspathes  an  machen.    Mit  jenem  Erz  kommt  Eisenkiea  vor. 


v.  Cakwau. :  über  die  gesammJe  Eisen-Ausbeute  im  Jshra 
1854  (Berlin,  geograph.  Geaellsch.  186$).  Die  Gesammt-Ausbeute  betrug 

Berliner     in  Prozenten  de« 
In  Zentner.   Geiammt  Ertragt. 

Grosskritannien  ....  58,000,000  .  48,33 
Nord- Amerika    ....    20,000,000    .  18,67 

Frankreich   11,000,000   .     9,17  v 

Preussen   6,083,42*1    .  4,34 

Belaien   5,017,285    .  4,18 

Österreich   5,000,000    .  4,17 

Russland   6,000,000    .  4,17 

Skandinavien   4.000,000    .  3,33 

Zoll-Verein  ohne  Preussen  2,500,000  .  2,08 
Schwei!*,  Italien,  Spanien  2,000,000  .  1,67 
Andern  Lindern  .   .   .   .   2,399,393   .  2,00 

120,000,000    .  100,01. 
Diese  Menge  wurde  genügen  eine  Eisenbahn  zweimal  um  die  Erde 
»o  legen.  ________ 

J.  Dorochbr:  Untersuchungen  fiber  die  Feuer-Gesteine,  die 
Ausbruch-Erscheinungen  und  ihreKlaasifikation,  i.-m. (Cotnnt. 
read.  1867,  XLIV,  325—330,  450—464,  605  —  609).  »Alle  Feuer-Gesteine 
voa  den  ältesten  bis  zu  den  neuesten  sind  aua  zweierlei  Mineral-Flüs.sig- 
keilen  entstanden,  welche  gleichzeitig  unter  der  starren  Erd*  Kruste  vor- 
handen sind  und  dort  eine  bestimmte  gegenseitige  Luge  einnehmen."  Die  eine 
enthalt  mehr  Kieselsaure  als  die  andere  im  Verhältnisse  von  7  :  6,  unge- 
fähr gleich- viel  Alaunerde,  lYa— 2mal  so  viel  Alkalien  und  mehr  Kali  als 
Natron  (während  sich  Diese  bei  der  zweiten  umgekehrt' verhält);,  aie  ist 
•rm  an  erdigen  Basen  nnd  Eisen-Oxyd,  welche  nur  Ys-1/*  ao  viel  als  in 
'er  andern  ausmachen.  —  Aus  diesen  beiden  Quellen  lassen  aicb  alle  kry- 
*tallinischen  und  glasigen  Felaarten  ableiten.  Ans  der  ersten  „sauren", 
leichter  und  schneller  erstarrenden,  teigigen,  nlber  an  der  Oberflache  be> 
tadlicheu  Mineral-Flueeigkeit  stammen:  die  Granite,  Eurite,  Feldspatb- 
nnd  Quarz-Porphyre,  die  Tracbyte,  Phonolithe,  Perlite,  Obsidiane,  Bims- 
•teioe  und  Laven  mit  glasigem  Feldspatb ;  aus  der  zweiten  „basischen4* 
»cWerern  und  leichtflüssigen,  aus  grosserer  Tiefe  aufsteigenden:  die  Dio- 
rite,  Ophitc,  Melaphyre,  Euphotide,  Hyperite,  Trappe,  Basalte  und  Py. 

Jahrgang  1867.  23 
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roxrn-Laven  •.  Die  verschiedenen  Felsarten  einer  jeden  dieser  zwei  Grup- 
pen sind  in  ihrem  Elementar-Bestande  weniger  verschieden,  als  es  oft 
blosse  Varietäten  von  einerlei  Felsart  sind,  wie  die  sweite  der  folgenden 
Tabellen  zu  zeigen  bestimmt  ist.  Von  der  Grenze  oder  aus  einer  Ver- 
mengung beider  Mineral-Flüssigkeiten  rühren  her:  Syenite,  Talkerde-reicbe 
Protogyne,  Augit-  und  Hornblende-reiche  Trachyte  und  verschiedene  zwi- 
schen Granit  oder  Trachyt-Amphibol  und  Pyrozen- Porphyren  das  Mittel 
haltende  Porphyre.  Etwas  Wssser,  Fluor,  Chlor  u.  a.  zugleich  mei*t 
fluchtige  Bestandteile  sind  biebei  äuaser  Rechnung  geblieben. 
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In  Hyperit,  Euphotid  n.  e.  a.  waltet  Tnlkerde  gegen  Kalkerde 
vor,  nimmt  mehr  Wasser  auf  und  verdrängt  oft  auch  einen  Theil  der 
Thon-Erde,  wo  sich  dann  Serpenline  bilden,  die  meistens  keine  beträcht- 
lichen Massen  darstellen  und  gleich  jenen  ersten  nicht  die  Annahme  einer 
besonderen  Ursprungs-Quelle  erheischen. 
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Die  Ursache  der  Verschiedenheit  all'  der  oben-genannten  Felsarten  von 
einander  liegt  demnach  nfcht  in  der  Ungleichheit  ihier  Elementar-Theile 


«  la  einer  «piteren  Note  bemerkt  der  Vf.,  data  die  Kieselerde- Abaahme  allein  nicht 
geniigc,  die  Veränderungen  ia  beiderlei  Flüssigkeit«  Schichten  xa  ch.irakterisiren  .  iadf« 
die  jüngerea  Trachyte  x.  B.  viel  reicher  an  Kieselerde  seyea,  als  die  ihnen  vorangehen- 
den Trappe,  Melaphyre  etc.    Diese  Veränderung  sey  nur  bezeichnend ,  wenn  man  die 
Gesteine  einer  Jeden  der  zwei  Klassen  unter  aicb  vergleiche. 
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oder  ihrer  Menge- Verhiltnisse ,  sondern  äusserer  Bedingungen,  «1«  den 
Dreeke* ,  der  Temperatur,  ihres  Erkaltungs-Gangrs.  —  Die  bedeutenden 
Kisrnosydu KMaisen  in  Form  von  Ausbruch-Gesteinen  geboren  in  Italien 
nie  an  ürmi  und  in  Skandinavien  der  zweiten  tieferen  Quelle  an  t>nd  aind 
iaimrr  mit  Aagil-  oder  Hornblende-Gesteinen  verbunden.  In  der  obereo 
Schicht  müssen  die  leichten  und  fluchtigen  Stoffe,  die  Alksli-Metaile,  Fluor, 
Bor  vorzugsweise  zu  finden  aeyn ,  wie  denn  in  der  That  die  Fluorsilikat- 
uod  Borailikat-Minrralien,  Glimmer,  Topas,  Turmalin  etc.  besondeia  in 
den  granifiseben  Gesteinen  vorkommen.  Ferner  erkennt  man,  dass  die 
aot  der  obereo  Schicht  abstammenden  Gesteinen  in  dem  Grade,  als  sie 
dünner  und  aller  wurde,  eine  Abnahme  von  Kieaelrrde,  wie  in  der  un- 
tern (Trachyte  aind  Kiesel-armer,  als  Granite),  Zunahme  von  Natron 
gegen  Kali,  Zunahme  von  Erd- Bauen  und  Eisenoxyd  wahrnehmen  lassen, 
wohl  in  Folge  einer  Erschöpfung  und  häufigeren  Vermengung  derselben 
mit  der  unteren  Schicht,  so  dass  man  annehmen  darf,  jene  obere  Schicht 
bilde  nur  noch  eine  dünne  Haut  oder  aey  nur  noch  fleckweiae  unter  der 
starren  Erd-Rinde  vorhanden.  Was  aber  den  neueren  Bildungen  eiu  eige- 
aes  Ansehen  verleiht  uud  ihrer  Elemenlar-Zuaammensetzung  einen  weiteren 
Spielraum  sichert,  daa  ist  die  zunehmende  Mitwirkung  von  Gas-  und 
Dämpfe-bildenden  Bestandteilen,  in  deren  Folge  die  neueren  Gesteine  so 
oft  ein  Mandelstein-arfigcs,  Schlacken»  oder  Bimsstein-ähnliches  Aussehen 
erlangen  und  die  Ausbruch-Öffnungen  die  Gestalt  bleibender  und  regel- 
mässig konischer  Krater-Berge  annehmen. 

(Dlrochkr  erwähnt  in  dem  von  una  benutzten  Auszuge  seiner  Arbeit 
Mit  keiner  Sylbe  der  Ergebuiase  der  weit  umfassenden  Untersuchungen 
Benasn's  (Jahrb.  1861,  837—  884,  insbesondere  S.  843)  und  seiner  Schüler 
Kjekolp  (Jahrb.  1854,  390  -  305,  185S,  46?  ff.)  u.  A.  Sollte  er  behaup- 
ten, daas  er  ihre  doch  theilweiae  von  Französischen  Journalen  aufge- 
nommenen Arbeiten  nicht  gekannt  habe,  so  müssen  wir  es  freilich  auf 
»ein  Wort  glauben,  obwohl  er  so  eben  eine  ausführliche  geognostisehe 
Beschreibung  Skandinavien*  veröffentlicht  bat  und  also  wenigstens  Kje- 
svLr's  Aibeit  kennen  muss,  wenn  schon  er  freilich  such  sie  hier  nicht 
ncnal]. 

II.  Mit  der  Natur  jener  zwei  Schichten  der  Urgesteine-Flüssigkeit  über- 
tiiutimnarnd,  bestand  denn  auch  die  erste  Kruste  der  Erde  ans  Feldsnaih- 
und  Kiesel-reichen  Graniten,  Euriten  und  ihren  Abänderungen;  während 
Hagegen  bis  snr  Jura-Zeit  herab  die  basischen  augitischen  und  Hornblende- 
Geitteine  kaum  0,01  des  Oberfiächeii*Roumea  der  Erde  einnehmen  und  nur 
alt  Zufälligkeiten  erscheinen.  Überall  aber  vom  Mitlelmeer  an  bis  SJrnn- 
dinaoien ,  wo  der  Vf.  Ausbruche  der  letzten  zu  beobachten  Gelegenheit 
Hatte,  waren  solche  der  ersten  schon  vorangegangen,  durch  welche  sie 
dana,  Ginge  oder  Stockwerke  bildend,  ihren  Weg  genommen  haben.  Die 
bauschen  Ausbruche  gehören  also  mit  zu  den  Sekundar-PhSnomenen  der 
kieseligen.  Als  diese  letzten  in  die  Masse  der  au*  ihnen  ruhenden  Schichten- 
Reibe  empordrangen,  wurde  auch  das  Gleichgewicht  der  tieferen  basischen 

23« 


Digitized  by  Google 


35G 

Flüssigkeit  im  Erd-Innern  gestört;  ein  Theil  davon  wurde  weit  emporge« 
drängt,  vermochte  jedoch  mit  einem  Theile  der  vorigen  in  dienern  höheren 
Niveau  aeinen  flüssigen  Zustand  zu  bewahren,  bia  apiter  ein  erweiterirr 
Andrang  expansiver  Thätigkeit  von  unten  auch  diese  Massen  volleadi 
emportrieb  und  somit  zur  Bildung  eineatheila  der  jüngeren  Granit»  and 
Pegmatit-Gange  im  Granit,  anderntheils  der  Augit*  und  Hornblende-Ge- 
steine Veranlassung  gab.  Auf  diese  mitunter  (in  verschiedenen  Perioden 
wiederholten  Ausbräche  folgten  dann  zuletzt  die  Gaa-  und  Dampf- Ans* 
afromungen,  welchen  die  Quarz*  und  Metall-Gänge,  die  heiaaen  und  Mi- 
neral-Quellen ihren  Ursprung  verdankten  und  noch  verdanken.  —  Erat 
von  der  zweiten  Hälfte  der  Sekundär-Zeit  an,  als  die  obere  Flüssigkeit* 
Schicht  durch  die  immer  weiter  nach  unten  fortschreitende  Erstarrung  der 
Erd-Kruste  schon  fast  vollständig  erschöpft  war,  begann  die  untere  von 
Zelt  zu  Zeit  sich  unmittelbar  in  mächtigeren  Ausbrüchen  zu  erheben  und 
ausgedehnte  Trapp«  und  Basalt-Ergiessungen  an  der  Oberfläche  zu  bilden. 
Aber  auch  noch  in  neuerer  Zeit  kommen,  ao  wie  in  der  älteren  geseheben, 
diese  basischen  Ausbruche  gerne  in  Mitte  der  älteren  zum  Vorschein,  wit 
die  tertiären  Basalte  in  Aueer gne  und  am  Rhein  im  Gebiete  der  Trachvt- 
Gesteine  emporgestiegen  und  in  Italien  am  Ätna  und  Vesuv  die  Ans* 
bräche  mit  pyroxener  Basis  auf  die  älteren  Tracbyt-Geateine  und  Ströme 
amphigener  Laven  aus  gleicher  Quelle  fortwährend  erfolgen.  Jedoch  lie* 
fern  die  Vulkane  Island*  wie  der  Anden  gewöhnlich  traehylische  Gesteiae, 
obwohl  ärmer  an  Kieselerde  und  reicher  als  die  Tracbyte  an  Erd-Ba*en 
und  Eisen,  weil  zweifelsohne  die  Kiesel- reichere  Schicht  jetzt  fast  völlig 
erschöpft  und,  soweit  sie  schon  erstarrt  iat,  in  der  basischen  wieder  ta 
schmelzen  geneigt  ist.  So  wird  man  aich  also  beschränken  können,  alle 
pyrrhogenen  Gesteine  in  zwei  Klassen  zu  scheiden  und  eine  Gruppe  von 
Bastard-Gesteinen  zwischen  ihnen  aufzunehmen.  [Sollten  denn  in  der  Tbat 
beiderlei  Flüssigkeiten  so  Haar-scharf  im  Innern  der  Erde  von  einander 
getrennt  aeyn,  wie  eine  Ol-  von  der  Wasser-Schicht,  und  nur  bei  tüchtigen» 
Umrütteln  des  Gefasses  einmal  vorübergehend  aich  durcheinander  mengen?! 


Digitized  by  Google 


357 


6  * 
9  — 


1 


II 


anau  japo 
ajyuvnb 


(ajldoafi) 
auiaiog  aütinp 


aiptai 
-apj»i|vX 


«lMR«l°»l»d 
pun  AHjrajjd 


(»jAdowi»d) 


Digitized  by  Google 


358 

■  4 

In  der  III.  Abtheilong  gibt  der  Vf.  die  Anal 7«*  aller  Feuer-Ge- 
atrine  nach  seinen  eignen  und  den  Untersuchungen  von  Abicm,  Gme- 
£m,  DupREfioY,  Ebe  untre,  Dslebsb  und  Cm.  Devillb  [weiss  aber  noch 
immer  nichts  von  BtrcsBfl  und  Kjerulf!]  und  sieht  daraus  die  allgemei- 
nen Ergebnisse.  Die  Kiesel-Gesteine  begreifen  swei  Familien,  Granite 
und  Trachyte.  Die  ersten  reichen  von  der  Ur-  bis  in  die  Sekundär.,  die 
»weiten  von  der  Teitiär-  bis  in  die  Jetzt-Zcit,  sind  also  srharf  gesebie* 
den  [?).  Vergleicht  man  die  genannten  Typen  beider  Gruppen  als  die 
mittlen  Ausdrücke  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  und  zugleich  die 
häufigsten  Gesteins-Arten  beiderseits  miteinander,  so  sieht  man  die  Kic- 
aelsfiure  um  8-9,  das  Kali  um  II  Hundettwtcl  sich  vermindern,  wahrend 
Kalkerde'  und  Eisen-Oxyd  sich  fast  verdoppeln  und  Nation  «ich  verdrei- 
facht. Vergleicht  man  ferner  die  tertilren  Trachyte  mit  den  jetzige» 
Trachyt  Laven  (z.  B.  die  von  Arso  auf  ItehU  von  180t),  so  hat  sich  die 
Kieselerde  in  derZwischenzeil  darin  noch  weiter  vermindert,  obwohl  sie  norh 
immer  mehr  ala  in  den  basischen  Gesteinen  beträgt,  und  daa  Natron  hat 
um  mehr  als  SO  Hundertstel  zugenommen.  —  Ans  der  unteren  Eisen-  und 
Kalk-reichen  Flussigkcits-Schicht  sind  zuerst  die  Dioritc  emporgestiegra 
schon  in  der  frühesten  geologischen  Periode,  um  zu  Ende  der  Sekundär- 
und  in  der  Teitiär-Zcit  durch  Pyroxen-Gf steine  ersetzt  zu  werden,  die 
der  Hauptsache  nach  von  dreifscher  Art  sind:  Melaphyre,  Basalte  uod 
Dolerite.  Nimmt  man  von  ihnen  das  Mittel,  so  erhilt  man  als  deren  Aus- 
druck „die  Pyroxen-Gcsteine  von  mittler  Zusammensetzung*4,  welche  die 
Gesammtbeit  der  „neueren  basischen  Felsarten1*  vertreten  im  Gegensatze 
der  Diorite,  welche  die  „alten  basischen  Felsarten"  repraseutiren,  und  die 
Vergleichong  der  Zahlen-Verhältnisse  in  ihrer  Zusammensetzung  zeigt  die 
Veränderungen  an,  welche  die  Eisen-  und  Kalk-reichere  Flüssigkeit  von 
der  Primär-  bis  zur  Tertiar-Zrit  erfahren  dat.-  Es  haben  sich  demiisch 
Kieselerde  und  Kuli  wesentlich  vermindert,  Natron  und  Kalkerde  sehr  ver- 
mehrt. Das  Natron  hat  auch  noch  später  zugenommen;  denn  die  jetzigen 
Vulkane  liefern  dessen  mehr  als  die  tertiären.  Dagegen  scheint  das  Eisea 
eher  etwas  abgenommen  zu  haben.  Aber  die  Eisenoxydul-M.isscn  sind  mit 
den  Amphibol-Gestrinen  verbunden,  worauf  der  Eisen-Reichthum  der  Dio- 
rite zu  beruhen  scheint,  während  eine  besondere  Ursache  solches  einem 
Thcil  der  jetzigen  vulkanischen  Produkte  zu  entziehen  atrebt,  der  Eiofluss 
des  Chlors,  welcher  das  Eisen  in  Dampf-Form  entführt.  —  In  den  sanera 
wie  in  den  basischen  Gesteinen  vermindern  sich  daher  Kieselerde  and 
Kali  sehr  merklich,  während  Kalkerde  und  Natron  veihältniasminsig 
zunehmen.  Demungeachtet  bleiben  beiderlei  Felsarten  unterechieden,  »ad 
die  Trachyt-Geateine,  welche  dem  tieferen  Herde  entstiegen,  weichen 
durch  die  Gesamnitheit  ihrer  Bestandtheile  sogar  von  den  ältesten  Grani- 
ten viel  weniger  ah,  als  von  den  Dioriten  oder  jeder  andern  baststbrn 
Felsart.  Die  Bastard-Gesteine,  welche  aus  der  Berührungs-Gegend  von 
beiderlei  Flüssigkeits-Schichten  emporgestiegen  aiod,  bilden  in  chemischer 
Zusammensetzung  wie  in  mineralogischem  Charakter  die  Vermittler  zwi- 
schen beiderlei  Gcslelns-Gruppen,  obwohl  sie  sieb  den  sauern  etwas  »ehr 
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so  nlhern  scheinen.  Die  Abnahme  von  Kieselerde  und  Kali  in  den  neue- 
rei  Gesteinen  der  Moern  wie  in  der  basipchen  Gruppe  scheint  davon  her* 
zuruhren,  dann  diese  Elemente  sieh  ihrer  minderen  Dichte  wegen  mehr 
gegen  den  oberen  Tbeil.  der  Flüssigkeits-Schicht  zusammengezogen  hatten) 
während  die  Menge  der  Kalkerde  nach  unten  zugenommen  haben  muss. 
Dass  aber  auch  das  Natron  in  beiderlei  Gesteins-Gruppen  und  bis  in  die 
Jetztzeit  so  beträchtlich  zunimmt,  ganz  ausser  Beziehung  mit  der  Verän- 
derung der  Verhältnisse  der  übrigen  Elemente,  scheint  nur  durch  den  Zu- 
tritt von  See- Wasser  zu  den  Feuer-Gesteinen  wenigstens  während  der 
letzten  geologischen  Perioden  erklärt  werden  zu  können.    So  sieht  sieh 
der  Vf.  mit  Abich  den  Ansichten  Dsvv's  zugeführt,  ohne  jedoch  die  An» 
nähme  eines  unozydirten  Zustanden  der  Alkali-  und  Erd-Meialle  in  der 
weiss-glähenden  Schicht  unter  der  E cd  Kruste  für  nÖthig  tu  erachten. 
Die  Mitwirkung  des  See-Wassers  bei  den  vulkanischen  Erscheinungen 
scheint  ihm  aus  drei  hauptsächlichen  Thatsachen  hervorzugehen:  l)  aus 
der  viel  ausgesprocheneren  Thätigkeit  elastischer  Flüssigkeiten  bei  den  neue- 
ren Gesteins- Ausbrüchen ;  2)  aus  der  Natur  dieser  elastischen  Flfissigkei* 
tes,  unter  welchen  Wasser-Dampf,  Hydrochlor-Slure  und  Chlor-Salze  so 
häufig  sind;  3)  aus  der  beträchtlichen  Zunahme  des  Natrons  in  den  jdn- 
gern  und  jüngsten  Feuer-Gesteinen  der  kieselsnuern  wie  der  basischen 
Schicht;  dieae  Verdrängung  des  Kalis  durch  Natron  ist  von  einer  Er- 
letzong  des  Fluors  durch  Chlor  begleitet.    Ferner  iveiss  man  durch  En- 
aewberg,  dass  viele  vulksnische  Erzeugnisse  noch  kennbare  Organismen- 
Reste  einschliessen,  die  also  nur  von  süssen  hinzugekommen  seyn  können, 
wahrend  die  alten  granitischen  Massen  gsnz  endogen  sind.    Der  Hypo- 
ihese  vom  Zotritte  des  Meer-Wassers  zu  den  vulkanischen  Herden  stehen 
«rar  gewisse  Schwierigkeiten  entgegen,  die  aber  nicht  unübersfeiglich 
wod.  Jedenfalls  muss  man  der  Gcssmmtbeit  der  zusammen-treffenden  Er* 
seheinungen  Rechnuog  tragen.    Auch  ist  endlich  noch  bekannt,  dass  die 
Natron-Silikate  sich  leichter  als  die  Kali-Silikate  zersetzen,  dass  in  Mine- 
rsl-  wie  in  Meer-Wassern  Natron  das  herrschende  Alkali  ist  und  somit 
so  einem  beständigen  Kreislauf  bestimmt  zu  seyn  scheint.  Die  einsickern- 
den Wasser  entfuhren  es  aua  den  Gesteinen  nach  der  Tiefe,  von  wo  et 
durch  Mineral  Quellen,  in  Dampf-Form  und  mit  den  Laven  wieder  cur 
Oberfläche  gelangt. 
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C.  Petrefaktcn -Runde. 

Boll:  Be  y  richi  a- A  rt  e  n  im  Silu r-GeiöIle  Nord- Deuttck- 
lund*  (Zeitschr.  d.  d.  geolog.  Geselisch.  1856,  VIII,  321-324,  Fg.  1-4). 
Der  Vf.  hat  gefunden 

B.  Buchana  (Jones)  B.  Joncsi  st.    S.  322,  f.  1,2 

B.  toberculata  (Jones)  B.  spinulosa  n.   S.  323,  f.  3 

B.  Salteraoa  (Jones)  B.  biana  ».   S.  323,  f.  4. 

B.  Wilkenaana  (Jones) 

Die  leisten  in  Gesellschaft  von  Patella  anttquissima  His.,  Pentarrinui 
priscus  Gp.,  Tentacolitea  ornatus  Scelth.  und  T.  curratua  *.  sy. 


C.  C.  v.  Mercklin  :  Palaeodend  rol  ogikon  Rossicum.  Ver- 
gleichende  anatomisch*mikroskopische  Untersuchungen  fossiler  Hölzer  aus 
Hutsland ,  ein  Beitrag  zur  vorweltlichen  Flora  (eine  von  d.  k.  Akad.  d. 
Wiaseosch.  su  St.  Petersburg  des  zweiten  DsMiDow'schen  Preises  gewür- 
digte Schrift.  100  SS.  gr.  4°  und  20  Tita,  in  fol.,  vom  Vf.  nach  der  Nstor 
gezeichnet.  Sf.  Peteraburg  1855 ,  und  bei  Leopolo  Voss  in  Leippif). 
Der  Vf.  war  in  der  günstigen  Lage  als  Physiologe  bei  den  Kaiserlich™ 
botanischen  Gärten  zu  St.  Petersburg  gründliche  auatomiache  Studien  aber 
die  Struktur  der  Holz-Arten  und  manchfaltiger  Pflanzen-Familien  machen 
und  dieae  nunmehr  zur  Untersuchung  der  fossilen  Hölzer  verwenden  za 
können,  die  sich  in  den  Petersburger  Sammlungen  vorfinden.  Man  er- 
kennt  denn  auch  in  seinen  Darstellungen  uberall  die  Resultate  lang-jihriger 
mühsamer  und  fleißiger  Forschungen,  gestutzt  auf  ein«  genaue  nnd  voll- 
ständige Kenntniss  der  vorhandenen  Vorarbeiten  des  In-  und  Aus-Landes. 
Sein  Buch  gliedert  steh  in  folgender  Weise. 

Einleitung:  Werth  anatomischer  Untersuchungen  lebender  und  fossiler 
Pflanzen:  S.  I ;  —  über  die  Vereinigung  fossiler  Pflanzen-Arten  zu  Sip- 
pen: S.  4;  —  über  den  Bestand  der  fossilen  Flora  vorzüglich  aus  Holz- 
Gewachsen,  S.  6;  —  über  die  fossile  Botanik  [!]  in  Russland:  S.  0;  — 
fiber  die  Untersuchung  fossiler  Hölzer:  S.  10  —  16.  —  Dann  des  Vfs. 
eigene  Untersuchungen  fossiler  Hölzer  in  systematischer  Ordnung :  S.  IT; 
— -  Schtuss-Bemerkung:  S.  76;  —  Übersicht  aller  aus  Russland  bekannten 
fossilen  Pflanzen:  S. 79;  —  Literatur- Verzetchniss  dazu:  S. 83 J  —  Erklärung 
der  Abbildungen:  S.  85— 90.  Die  Anzahl  der,  mit  2  Ausnahmen,  neaen 
fossilen  Holz-Arten,  welche  in  systematischer  Reihenfolge  beschrieb« 
und  abgebildet  werden,  ist  22;  sber  im  Ganzen  hat  der  Vf.  zur  besseren  Be- 
*  gründung  seiner  Studien  darüber  gegen  60  fossile  und  gegen  70  lebende 
Holz-Arten  z.  Th.  aus  neuen  Familien  und  z.  Th.  in  seltenen  Arten  in 
Betracht  gezogen  und  grossentheils  untersucht,  so  dass  der  Paläodendrologe 
auch  über  andere  als  diejenigen  Holz-Arten,  welchen  die  gegenwartige 
Darstellung  zunächst  gilt,  eine  Menge  seinen  Forschungen  nützlicher  Be- 
obachtungen beisammen  findet.  Folgendes  sind  die  fossilen  Arten,  welchen 
dieae  Schrift  gewidmet  ist,  wo  indessen  bei  einigen  die  Angabe  der  For- 
mation noch  unsicher  bleibt. 
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».Tf.Fg. 

• 

F©  1*  DA  t  loba  ■ 

S.  Tf.  Ff. 

ARBORKS  F RON- 
DOS AE. 

Rholdlaa 

Oagerl  m»  4 

E?  noynlaiiiu 

Auerbach!  u.  . 

Capal  tferat. 

Qorrciniam 
Rott  je  um  w.  . 

Bttalaeeae. 

Brtollniom 
Roasicau  a.  .  . 

COMPBRAB. 
Abletlaeae. 

prrilnaa  0«r.  . 
ja  nuten«  G«>. 
Pachraana  a.  . 
Mosqaeasls  a.  . 

Grüntand 

Grüntand 

tertlRr 
tertlRr 

(Gerolle) 

jorata. 
juriu*. 
ftertlar 
TJaraaa. 

«  K  {*?. 
»  ü  ?., 

17  6  1-8 
28  7  1-8 

(4  1.9 

33  IS  I  n 

47  8  1-5 

48  8  6  10 

5U  9  1-8 
61  10  1-5  I 

Plaltes  Aleatkua  n. 

Cuprfniuoxt/- 
lonA.Eicnw. 
Araacarites 
perniene  a.  .  . 
»ubtllls  a.    .  . 
Katorgae  a.  .  . 
Pemee  Mlmrmicn 
Kcto.(??£ichw.) 

Capresslneae. 

Cnpreaaiaoayloa 
Thoioxyloa  Uao. 
Retiaosyloa  EaoL. 
(Juniprrinium) 
sanguineum  n. 
aylveatre  n.  . 
Severaovl  a.  . 
errniieuia  «.  . 

r.  Terrdinmm 
Wolgicnm  n.  . 
(Cnprraainluai) 

Breverai  M.  . 
(Thuininm) 

Kiprijnnovl .  . 
(T«xodinium) 

diatiehoni  a.  . 
(Seqaeinluai) 
Seauolaatim  w. 
|      Prilacheanuai  a. 

tertdr  | 

perm. 

(Sibir.) 
perm.) 

•      •      •  • 
■      •      •  • 

.  7  .  . 
tertlAr 
Grünsand 

tertlRr 
tertlRr 
tertiär 

Braankohle 

jaraas. 
tertIRr 

!  .  t .  . 

Tfiraunkohle 

57    .  . 
76    .  . 

53  10  6-10 

54  11  18 

55  .  . 

57  .  . 

71    .  . 

67  11  1-7 

58  13  1-6 

59  Ii  7-9 
69  14  1-8 
61  15  1-7 

63  16  1-8 

71  .  . 

m)l9  7,8 

wr20  1-9 

64  19  16 

65  17  18 
67  18  1-10 

Die  Sippen  find  meistens  bereits  von  Unobr,  En  »Lienen,  Göppbrt 
a.  s.  w.  auf  gestellt.  Neu  tut:  Evönyminium  {Corte»  ignotm).  Ligni  »trat* 
eanceutriem  a  »gutta  s  eeltwJis  prostnehymatosis  parotis  ad  an*i  Um  item 
era*Hst  «I  vasis  plerumaue  rmris  solitariis  angustis  vmeuis  poris  rotun- 
itlis  9.  strimeformibus  Horizonlmliter  dispotitis  compositm.  Cellulae  ligni 
ftrenckumatoxae  subnullae.  Radii  medulläres  creberrimi  longi  uniseriales 
t.  kdne  et  inde  biseriates,  e  cellulis  majori  bus  inersssatis  punetatis  com- 
ßsti.  Hedulla  parenchymatös*.  Wie  fleissig  und  reichlich  der  Vf.  das 
ihm  tu  Gebot  stehende  Materisl  benutzt  habe,  geht  s.  B.  aus  dem  Um* 
»lande  hervor,  das«  er  die  Unterschiede  seiner  Evonyminium- Art  von  6—8 
Irbenden  Spezies  genau  snxugeben  in  der  Lage  ist.  Zu  Qoerrinium  hat 
er  10,  so  Betulinium  7  lebende  Arten  verglichen  und  unterschieden,  u.  s.  w. 

Seine  Sippe  Cupressinoxylon  hat  GSppert  nicht  schsrf  begrenzt,  ob- 
wohl die  dsrio  sufgenommenen  Arten  eioe  gewisse  Familien-Ähnlirlikrit 
haben.  Nur  die  Rinde  der  Cupressinern ,  welche  aber  an  den  fossilen 
Hölzern  selten  erhalten  iat ,  bietet  scharfe  Charaktere  dar ,  wibrend  die 
Strnktur  des  Holzes  grösseren  Schwankungen  ond  Übergangen  in  andere 
Koniferen-Familien  unterliegt.  M.  legt  grösseres  (obwohl  kein  absolotes) 
Gewicht  als  GSppbrt  in  ihre  einfachen  (aus  nur  einer  Reihe  übereinander 
siebender  Zellen  gebildeton)  HarzBebälter  und  charakterisirt  die  FJnterabthei- 
loogen  oder  Sippen  der  Familien  denn  in  folgender  Weise.  Ca  pressus(Cu- 
pressinium).  Jahres-Ringe  deutlich)  wenn  auch  nicht  scharf  msrkirt ;  Früh- 
lisgi-  und  Herbst-Holz  desselben  Jahres  in  den  breiteren  Ringen  allmih- 
lieh  ineinander  übergehend,  wenig  gefärbt;  Verdickung  der  Zellen-Wände 


■ 
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mittelmSssig.  Die  Hirt-Behälter  durchweg:  einfach,  nicht  zahlreich,  etwai 
häufiger  in  der  Herbit-Zone  gelegen.  Wände  der  Hol*. Zellen  mit  «ehr 
deutlicher  kreutzweiser  Spiral-Streifung;  ihre  Tüpfel  häufiger  ein-  als  zwei- 
reihig:, ihr  innerer  Porus  gewöhnlich  queer-elliptisch.  Mark-Strahlrn  häufig 
3«— 9- ,  selten  bis  1-  und  15-reihig,  mit  Tüpfeln  auf  allen  Wänden,  sel- 
tener mM  Harz  angefüllt.  —  Thuja  (Thuinium)  ist  dem  Cupressos  aus- 
serordentlich ähnlich;  doch  die  Spiral-Streifung  der  Membranen  schwä- 
cher oder  fehlend;  die  Tüpfel  (bis  in  die  Wurzel)  in  einfachen  oder  nur 
hin  und  wieder  zweifachen  Reihen,  ihr  Porus  rundlich;  die  Mark-Strahlen 
meist  aus  2—6,  höchstens  12  Zellen-Reihen.  —  Juniperus  (Junipe- 
rini um)  hat  meist  schärfere  tinrrgrlmussigere  und  schmälere  Jahrer- 
Ringe  als  die  2  vorigeu ;  das  Holz  verschieden  gefärbt  ;  Harz  in  ein- 
fachen Harz* Behältern  und  in  Mark-Strahlen  reichlich  vorhanden;  die 
Tilpfel  fast  ohne  Aufnahme  einreihig,  jedoch  auf  ollen  Wänden  vorhan- 
den. Mark-Strahlen  häufiger  als  bei  Cupressus,  meist  1 —  10-,  selten 
bis  20  reihig ;  Verholzung  namentlich  in  der  Herbst-Zone  bedeutend.  — 
Taxodium  (Taxodinium)  hat  minder  deutliche  aber  meist  breitere 
Jahres-Ringe  als  die  drei  vorigen,  ein  farbloses  Holz  und  nur  massig 
dickwandige  Zellen;  die  Mark-Strahlen  sind  ziemlich  häufig,  aus  t—  JS 
Zellen-Reihen  zusammengesetzt ;  einfache  Harz-Behälter  in  der  ganzen 
Jahres-Schicht  vertheilt,  vorzuglich  aber  im  Herbst-Holze,  zuweilen  regel- 
mässig gestellt ;  Stärkmehl-Köroer  reichlicher  als  in  anderen  Koniferea 
in  ihm,  wie  auch  besonders  in  den  Mark-Strahlen.  —  Sequoia  (S eqooi- 
niuoi)  zeichnet  aicb  durch  gigantisches  Wachsthum  in  Höhe  und  Umfang 
aus  und  erreicht  ein  hohes  Alter.  Die  breiteren  0/3—ltan)  Jahres-Ringe 
ausserordentlich  scharf;  das  Holz  rothbraun  und  Harz-reirh;  Frühling** 
ut\d  Herbst-Holz  scharf  geschieden;  erstes  aus  weiten  dünn-wandigen, 
letztes  ans  verhältnissmässig  wenigeren  schmalen  und  sehr  dick-wandigeo 
Zellen  zusammengesetzt.  '  Einfache  Harz-Behälter  mit  roth  braunem  Harze 
sehr  häufig,  vorzüglich  in  der  Herbst-Zone.  Tüpfel  in  t  — 3,  selten  4, 
regelmässigen  Reiben,  rund,  verhältnismässig  gro:>s.  Msrk-Strahlen  häufig, 
aua  1  —  35,  meist  3—25  Zellen  bestehend;  Zellen-Wände  uberall  mit  klei- 
nen Tupfein  besetzt.  Stärkmehl  und  Harz  in  den  Zellen  der  Mark-StrabJea 
wie  der  Harz-Behälter  vorhanden.  —  Übrigens  macht  der  Vf.  norb  wie- 
derholt aufmerksam  auf  die  wichtigen  Unterschiede,  welche  oft  in  der 
Struktur  der  frühesten  und  spätesten  Jahres-Ringe  eines  einzelnen  Stam- 
mes oder  Holzes  stattfinden  können. 

Blätter-Reste  von  Dikotyledonen  sind  bis  jetzt  nur  sehr  wenige  ia 
Huttland  bekannt  geworden  (S.  38-40).  Sie  sind  auf  den  Kreide-  oder 
Tertiär- Sandstein  von  Kamischin  im  GouvL  Saratow  und  von  Kurth  be- 
schränkt, aua  welchem  Kirnrjartow  schon  so  viele  Reste  gesammelt  hat 
Eiciiwald  führt  die  von  erstem  Orte  als  Quercu»  Kamischinensis  und  Qu. 
magnoliaefolia,  die  von  letztem  als  Credneria  rrticulata,  Cr.  venulosa  und 
Cr.  spathnlata  nuf. 

DAa  S.  79  u.  ff.  mitgetbeilte  Namens-Verzeichniss  der  bis  jetzt  in  gans 
Rutsland  bekannt  gewordenen  fossilen  Pflanzen  umfasst  nahezu  300  Arten« 
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die  sich  zwischen  Silur-  und  Devon- Gebirge,  Kohlen  Formation,  Förml- 
ichem ,  Jura-  und  Kreide-Gebirge  und  Tertiär-Schichten  vertheilen. 

Indem  wir  so  zu  berichten  und  in  unser  Jahrbuch  einzuschreiben 
Tfruurhen,  in  welchen  Beziehungen  die  Wissenschaft  vorzugsweise  durch 
dieses  Werk  gefördert  weide  und  was  sie  ihm  Neues  verdanke,  glau- 
ben wir  eioestheils ,  dass  alle  Paläontologen  und  insbesondere  Palao- 
phrtologen,  welche  sich  nothwendig  sur  Quelle  selbst  wenden  müs- 
sen, eine  sehr  reichliche  und  vielfällige  Belehrung  aus  ihr  schöpfen  wer- 
den, wie  anderntheils  dieses  Heft,  welches  von  der  k.  k.  Akademie  be- 
reits durch  den  Demi do w'schen  Preis  ausgezeichnet  worden,  in  una  die 
Überzeugung  erweckt,  dasa  eine  Arbeit  über  die  gesammte  Palüophy- 
tologie  Rnstlands ,  au  deren  Veröffentlichung  sich  der  Vf.  anschickt, 
nicht  wohl  in  bessere  Hände  gelegt  werden  könne  und  bei  hinreichend 
günstiger  Aufnahme  wohl  bald  weiter  fortschreiten  und  uns ,  nach  dem 
oben-eteheoden  Verzeichnisse  und  den  Andeutungen  dea  Vfa.  au  schlief  sen, 
interessante  Mittheilungen  zur  genaueren  Kenntniaa  der  einstigen  Flora 
eiaes  ausgedehnten  Theiles  der  Erd-Obei  flache  gewahren  dürfte. 

Waa  die  Abbildungen  über  den  anatomischen  Bau  dieser  Hölzer  be- 
trifft ,  so  sind  sie  vom  Vf.  selbst  bei  60 — 300facher  Vergrusserung  ausge- 
führt worden  und  in  hohem  Grade  belehrend,  wenn  auch  ihre  Zusam- 
menstellung in  dem  Riesen- Formate  des  vorliegenden  Atlasses  unbequem, 
der  sieb  wohl  auf  ein  gleiches  Format  mit  dem  Teste  bitte  reduairen 
lauen,  wo  man  in  Stande  gewesen  wäre  alle  auf  dem  Arbeits-Tische 
liegenden  Bilder  mit  Ruhe  und  Müsse  zu  betrachten,  ohne  für  jedes  ein« 
xelne  vom  Stuhle  aufzustehen  und  sich  über  den  Tiaeh  zu  legen.  —  Wie 
wir  ersehen,  hat  die  Leop.  Voas'scbe  Buchhandlung  in  Leipzig  das  Werk 
mrithig.   

W.  Thomhon:  einige  Aci  d  aspi  s-  A  r  t  en  aua  untren  Silur- 
Schichten  in  Süd  Schottland  (Ann.  Ma9a%.  naihift.  1867,  ft,  XIX, 
1»7).  Der  Vf.  bat  drei  neue  Arten,  A.  Lalage,  A.  hyatriz  und  A, 
tnica,  in  den  unter-silurischen  Flagstones  mit  Graptolithen  und  Orthoce- 
ratiten  von  Pinwhappte  Glen  und  die  A.  callipareoa  n.  in  dem  darauf 
ruhenden  Sandateino  von  MuUock  Hill  in  Ayrthire  gefunden. 


J.  W.  Salti»:  öbe.r  zwei  silurische  Acidaspis -Arten  aua 
Bkropthire  (a.  a.  0.  187).  Es  sind  AcidaapU  ornata  nov.  c.  fif. 
»Qi  dem  untren  Ludlowrock  und  A.  Caractaei  aus  dem  Caradoc-  oder 
Bals-Sandstein  von  Gretlon. 


J.  B.  P.  Dewnis:  Vogel  -  Knochen  in  dem  Stoneafielder 
8chiefer  aus  ihrer  mikroskopischen  Struktur  nachgewiesen 
(Microtkop.  Jomrn.  t867,  V,  «3-77,  pl.  6).  Ein  Knochen-Stuck,  daa  sieb 
•Ucnialla  auf  den  Humerua  cinea  Reihers  zurückführen  lieaae,  zeigt  unter 
dem  Mikroskop  alle  charakteristischen  Einzelheiten  der  Vogel-Knochen, 
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A.  Waeiiaa:  Charakteristik  neaer  Arten  von  Knorpel» 
Fischen  aus  den  lithographischen  Schiefern  der  Umgebene* 
von  Sotenhofen  (Gelehrte  Aoceig.  der  Bayerischen  Aknd.  d.  Wissen- 
schaft. 1867,  Mira  33,  Bulletin,  S.  288—293).  Sie  rühren  aus  der  für  die 
Münchner  Museen  angekauften  HÄBEfWEinTschen  Prtrefaklen-Sammlung  her 
und  aollen  apiler  ausführlicher  beschrieben  und  abgebildet  werden.  Es 
sind  viele  gsnze  Skelette  darunter. 

1.  Chiniaera  (Ischyodon)  Quenstedti  n.,  S.  288,  schon  in  Qleh- 
stzdt's  Handb.  d.  Petrefekten-Kunde  S.  18S  ist  dieses  6'  lange.  Esemplar 
asit  einem  II14  [9%"]  langen  Stachel  in  der  Rücken-Flosse  erwähnt,  des- 
aen  Spitse  jedoch  noch  abgebrochen  ist.  Der  ganze  Unirias  des  Thieres 
ist  erhalten,  dieses  selbst  aber  nicht  in  allen  Thailen  ganz  deutlich.  Die 
1.  Rücken-Flosse  beginnt  gleich  hiuter  den  langen  Kopfe,  die  2.  ist  eben 
so  lang  gestreckt,  und  der  Schwanz  endigt  in  einen  langen  dünnen  Stiel. 
Des  untie  Zahn  ist  im  Umrixs  dem  von  Ch.  Townsendi  Ao.  t.  40,  f.  20 
ahnlich,  aber  am  Vorderrande  noch  höher;  der  vordre  der  zwei  obere 
Zähne  gleicht  einem  halbirtcn  Hufe,  indem  sein  vordrer  langer  Rand  ia 
gerader  Linie  verläuft,  der  kürsre  biutre  ziemlich  dieselbe  Richtung  be- 
halt, aber  bald  in  den  unteren  übergeht,  der  schief  Bogen- förmig  gegea 
den  vorderen  hinzieht.  Er  ist  l1/,"  breit  und  mag  über  2"  lang  gewe- 
sen seyn;  er  ist  fein  in  die  Länge  gerieft  und  gegen  den  Hinterrsod 
seicht  susgefurcht.  Der  hiutre  Oberzahn  geht  vorn  in  eine  scharfe  Spitz« 
ans  und  ist  von  dem  vorigen  durch  einen  schmalen  Zwischenraum  ge- 
trennt. Der  9 7,"  lange  Rücken-Stachel  ist  unten  bis  9'",  oben  bis  6'" 
breit,  der  ganzen  Länge  nach  fein  gefurcht  und  am  Htuterrand  21/*"  weit 
von  der  Bruch-Stelle  abwärts  mit  kurzen  Zahnen  versehen»  deren  Spitzen 
abwärts  gerichtet  sind. 

2.  Cestrscion  I aleifer  ■.,  S.  290  (vergl.  Qijenst.  a.  a.  O.  S.  178) 
Ebenfalls  der  erste,  fest  vollständige  fossile  Repräsentant  seiner  Sippe, 
da  nur  das  Hinterende,  1"  hinler  dem  Anfang  der  Schwans -Flosse,  abge- 
brochen iat.  Kopf  kurz  und  atumpf  wie  bei  der  lebenden  Art;  das  Ge- 
biss  wie  bei  dieser  mit  kleinen  spitzen  Zähnen  in  der  Mitte;  dagegen  ao 
den  Seiten  mit  solchen  wie  die  von  Acrodus.  Jede  der  zwei  Rücken- Flössen 
mit  einem  gewaltigen  gekrümmten  Stachel  bewaffnet;  der  vordre  grosser. 
Bsuch- Flosse  unier  der  t.  Rücken-Flosse.  Die  After- Flösse  scheint  die  gleiche 
Stellung  wie  bei  dem  lebenden  C.  Pbilippii  eingenommen  zu  beben.  Die 
Länge  beträgt  noch  I *'/,",  so  dass  daa  gsnze  Thier  17"  gehabt  habes 
mag.  Die  Art  unterscheidet  sieh  von  der  lebenden  durch  die  2  gewslti- 
gen  gekrümmten  Rocken-Stacheln  und  durch  die  bia  über  die  Baacb-Flosse 
zurückgeschobene  Rücken-Flosse. 

3.  Pslseosey lliuro  formosum  «.,  S.  291,  im  Umriss,  Flossen, 
und  Wirbel  Säole  erhalten;  der  Kopf  Jedoch  bloss  aus  einem  tiefen  Ein- 
druck  so  erkennen,  gestreckt,  stompfspfjzig.  Der  Fisch  gebärt  in  die 
Familie  der  Scyllien  mit  2  Rücken-Flossen  und  1  After-Flosse,  wo  die 
1.  Rücken  Flosse  über  der  Bauch-Flosse  steht,  und  nähert  sich  in  der  Flos- 
sen-Stelluog  der  Sippe  Ginglymostoma  am  meisten,  wo  die  2.  Rückee- 
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Flosse  über  den  Anfang  der  After-Flosse  kommt.  Dagegen  unterscheidet 
er  sich  von  dieser  Sippe  sogleich  durch  die  kurse  und  breite  Form  der 
Baueh/Flosae  so  wie  dadurch,  daaa  die  Batten-  ond  Afler-Ftoea«  nicht 
Mit  dam  Anfange,  aondern  mehr  unter  der  Milte  der  ihnen  gegenüber- 
stehenden Rücken-Flossen  beginnen.   Linge  I1/,'. 

4.  Tbaumaa  (Squatina)  alifer  Mühst.  Der  gansen  Länge  nach 
erhallen.  Die  vom  Kopfe  herrührenden  Eindrucke  bestätigen,  das»  hier 
wirklich  eine  Squatina  und  nicht  (wie  Pictbt  meinte)  eine  Spathobatis 
vorliege.  Aurh  aeigt  «ich,  da*»  an  Münsters  Exemplar  (wie  schon  Fraas 
und  v.  Meter  nachgewiesen)  der  Brust- GÖrtel  aua  aeiner  Lage  geriaaen 

war.   Linge  l1/»'» 

6.  Thaumas  speciosus  Mrn.  Ein  vollständiges  Exemplar  mit  der 
GegeoPlaüe. 

9.  Spathobatis  mirabilia  Wann.  Vortrefflich  erhalten,  faat  4'/«' 
lang,  alao  nochmals  an  gross  als  die  grössten  Exemplare  von  Sp.  Buge- 
liacua  Tuioll.   

J.  Lkidt:  Beschreitung  einiger  Fisch-Reste  aus  der  de- 
vonischen Kohlen-Formation  der  Vereintem  Stetten  (Journ. 
Acei.  net.  so.  PkUed.  185$,  e,  ///,  159—165,  pl.  15-16).    Ea  aind 

I.  Edestus  vorax  L.  n.  $ .  159,  Tf.  15,  Fg.  1—4.  Der  Oberkiefer 
in  ».förmige  Abschnitte  get heilt,  die  vorn  einen  gerundeten  Winkel 
bilden  und  hinten  ausgehöhlt  aind,  um  die  Spitze  von  der  spitzen  Hälfte 
des  nächsten  Abschnittes  aufzunehmen  (der  sich  bis  zur  halben  Lange 
darüber  her  legte).  Auf  dem  unteren  unbedeckt  bleibenden  Theile  de« 
Randes  stehen  die  Zähne,  einer  auf  jedem  Abschnitt,  damit  ohne  Wur- 
sei  so  zusammengewachsen,  dnss  dss  blosse  Auge  selbst  in  der  inneren 
(Dentin-)  Struktur  von  Zehn  und  Knochen  keinen  Unterschied  erkennt; 
doch  die  Zahn-Kronen  mit  Schmelz  bedeckt,  glänzend  und  einiger  Maas- 
»en  einer  Carcharias-Krone  ähnlich. 

Dieaer  Überrest  eines  Riesen-Fisches,  von  L.  zuerst  in  den  Protei* 
«tflyt  der  Akademie  F/l,  414  beschrieben,  ist  schwarz  ond  hat  daa  An- 
sehen eines  Kohlen-Foaaila,  da  Kohle  noch  in  den  Verliefungen  aeiner 
Oberfläche  aitzt,  und  aoll  von  Fronen  rock  am  Ar**o*«*-Flusse  20  Engl. 
Neil,  unterhalb  Fort-GUeon  im  Indien  «-Territorium  stammen.  Daa  sym- 
metrische Stäck,  wie  es  scheint,  der  Mitte  des  Kopfes  vor  den  Augen  ent- 
sprechend, vorn  und  hinten  abgebrochen,  miasl  6"  in  die  Mnge  und  3" 
vom  Zahn-Rand  an  in  die  Höhe;  der  Zahn-Rand  aelbat  hat  l4/s"  -  V«" 
Breite;  die  Grundfläche  ist  der  Länge  noeb  etwaa  konkav.  Man  kdnnte 
dieses  Stück  auch  tur  einen  Unterkiefcr-Tbeil  halten,  wenn  nicht  die  arg. 
mentirte  Beschaffenheit  bis  jetzt  bloss  sn  Oberkiefern  von  Fischen  vor- 
gekommen wäre  (Lepidoateua;  Dendrodua  im  Oldred).  Der  Tbeil  jeden  • 
Segmentes,  welcher  vom  folgenden  unbedeckt  bleibt,  steht  selbst  wie  ein 
breit-schenkeliges  0  oder  >  ans;  nnd  mitten  am  Yorderrond  einea  jeden 
Theils  ist  ein  ovales  Loch,  wohl  eine  FortaeUung  dea  Zahn  Kanäle.  Der 
Länge  nach  besteht  das  Fragment  nur  aus  2  vollständigen  und  aus  2  un- 
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vollständigen  Segmenten,  welche  vorn  und  binlen  liegen,  and  neigt  eneo 
so  am  Zahn-Rande  auch  nur  2  vollständige  Zahne  und  Bruchstücke  noch 
von  einen  vordem  und  hintern.  Diese  Zinne  sind  von  der  Seile  geieheo 
srhief  dreieckig;  der  hinlere  Rand  fast  senkrecht  und  etwas  konkov,  der 
vordre  schief  ansteigend  und  wenig  konvex;  das  Ende  spitz;  die  aussre 
und  die  innere  Seiten- Flache,  beide  in  gleichem  Grade,  von  vorn  nscb  hin- 
ten gewölbt;  der  Basal-Raud  vorn  mit  einem  Läppchen  aieb  etwas  über 
den  Kiefer-Rand,  worauf  er  sitzt,  ausbreitend;  die  2  freien  Händer  schnei- 
dig mit  16—22  groben  rundlichen  Kerben  (wie  bei  Csreharias);  die  gsass 
Lange  eines  Zahnes  ist  l9/t0"  Engl«»  die  Hohe  wohl  2",  die  Dicke  %M; 
die  Kerben  sind  bis  2"'  breit.  Bei'm  ersten  Blick  glsubt  man  Carchs.ro* 
doo  Zähne  vor  sich  zu  bsben,  aber  ihre  gleichmassig  gewölbten  Seiten, 
ihre  mangelnden  Wursetn,  die  knöchernen  Kinnladen,  die  einfache  Zahn 
Reihe  entfernen  diese  Reste  weit  von  der  PlagiostomenOrdnung. 

2.  Oracnntbus  vetnslns  L.  n.  f,  161,  Tf.  I«,  Fg.  1-3,  eins 
Ichthyodorulithen-Arl,  schwarz,  nach  den  dabei  befindlichen  Krtnoiden- 
Resten  zu  schlössen  aus  Kohleu-Kalkslein  und  zwar  ans  dem  Missouri 
Territorium.  Der  riesige  Stachel  ist  von  beiden  Seiten  flach,  fsst  gleich- 
sebenkelig  dreieckig,  der  vordere  Rand  etwas  konvex,  der  hintre  etwas  kon- 
kav, trots  der  abgebrochenen  Spitze  noch  5"  hoch,  am  Grunde  27,"  lang  und 
bis  8"'  breit;  —  er  ist  aber  auch  etwas  nach  einer  Seite  gekrümmt,  und  beide 
Seiten.Flicben  sind  nicht  ganz  gleich  gebildet;  jedoeb  sind  beide  Fliehe» 
so  wie  die  Hinterseite  mit  zahlreichen  Höckern  bedeckt  (Aber  200  jeder- 
aeitii),  zwischen  welchen  die  Oberfläche  etwas  gestreitt  ist  Diese  Höcker 
bilden  unvollkommen  Wellen- förmige  Reiben,  welche  auf  der  linken  Seite 
etwas  deutlicher  in  die  Lange,  suf  der  rechten  deutlicher  nach  der  Höbe 
hervortreten;  auch  auf  der  stumpfen  Hiot erflache  geben  einige  von  ontea 


3.  Pelalodus  (Ow.)  Alleghnni ensis  L.  161,  Tf.  16,  Fg.  4-1 
(Sicariue  extiuetus  L.  In  Proceed.  F//,  414).  Ein  Zahn  gefunden  in  einem 
Kohlen-Lager  fuhrenden  Kalkstein  in  den  AUeghany- Bergen  unfern  £s//t- 
dsfskurf  in  Moir-tV.,  P:  Die  unvollständige  Krone  bat  14'"  Drei», 
t-ll  V  Höhe  und  d1/,'"-?'"  Linge.    Eine  nähere  Beschreibung  durfte 


4.  Holoptyehius  (Ao.)  Americanus  L.  162,  Tf.  16,  Fg.  9-10, 
Tf.  17,  Fg.  1-4;  H.  oobilissirous  (Ao.)  Hall  Osmi.  Se*>  Ytrk  1P,  281, 
Fg.  130).  Diese  Rtste  besteben  in  Schoppen-Stöcken,  Scbidel-Kooehea 
und  Zlhnen,  meist  in  einem  aebr  serreiblichen  Zustande,  und  stammen 
nua  dem  Old-red-Sandatone  von  Tiogm-Co.  Vielleicht  geboren  sie  3  ver- 
schiedenen Arten  sn.  Hinsichtlich  der  Beschreibung  verweisen  wir  auf 
das  Original. 

6.  Stenscanthua  nitidus  L.  n.  t.  #n.  164,  Tf.  16,  Fg.  7,  8  (/Vo- 
ce**. Acad.  Phil.  Fl//,  II).  Sippe  und  Art  beruhen  auf  einem  Flossen- 
Stachel  ebenfalls  ana  dem  Old-red-Sandatone  der  Ttoea-Co.,  Psl  Erste 
eharakleriairt  L.  in  folgenden  Worten  „Rücken-Stachel  lang  schmal  geradt 
imengedrückt  Kegel.förmig  hohl  langs-streifig,  längs  der  Hioter-Seitt 
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l?beiderseits]  mit  einer  rsndlichen  Reihe  •chiefer  Zähnchen  besetzt".  Diese 
Zibncheo  sied  dreieckig,  schief  röck-  and  ab-wfirts  gerichtet,  7  auf  die 
Laase  einet  halben  Zolle  gehend.  Obwohl  die  Spitze  abgebrochen,  hat 
der  Stachel  noch  2%"  Länge  und  an  seinem  Grunde  ■/,"  Dicke. 

fr.  Apedodus  priscus  L.  n.  e.,  tf.  164,  Tf.  17,  Fg.  5—7.  Ein 
Deckelbeio  und  ein  Zahn  an«  dem  Old-red  von  Columbia  Co.,  Pa.,  sind 
Alles,  was  man  davon  bat.  „Opercular-Bein  dick,  bedeckt  mit  hartem 
feto-gekörneltem  Schmelz.  Zahn  gross,  zusammengedruckt  Kegel-tot  mig 
aut  schneidigem  Rand  vorn  nnd  hinten,  an  der  Basis  senkrecht  gefurcht.*4 
Die  Zsbn-Krone  ist  7'"  hoch  und  etwas  gekrümmt,  am  Grunde  47/"  lang 
ood  S1/*'"  breit,  anscheinend  solid  und  mit  dünnem  Schmelz  bedeckt* 
Die  inssre  und  die  innre  Seiten-Flache  desselben  sind  einander  fast  gleich; 
der  wagrechte  Du rchschnitt  int  elliptisch,  vorn  und  hinten  mit  vorspringen- 
der Ecke  der  abgesetzten  Schneide,  die  ungezithnelt  ist;  beide  Seiten  auf 
ihrer  untren  Hälfte  gefurcht,  wie  an  den  Zahnen  von  Lepidosteus  und 
Holoptychius. 


R.  J.  Garde»:  über  einige  Kreide-Gesteine  bei  Port  Natal, 
m  ii  Fossi  I- Resten  beschrieben  von  H.  Baily  (Geolog.  Quart.  Journ. 
1855,  JT/,  453-485,  t.  11-13).  Schon  1824  entdeckte  H.  F.  F»«n  die  Ver- 
ileiuerungen-führeude»  Schichten  am  Umiafuma-ricer.  Drei  Meilen  süd- 
lich dsvou  bat  das  Meer  Aushöhlungen  in  die  Küsten-Ränder  gemacht 
»oo  Yards  laug,  welche  dem  Capt.  Gabdeh,  der  sie  1851  mit  Fynn  he- 
llichte, eine  reiche  Ausbeute  au  Fossil-Resten  gaben.  Zu  unterst  siebt 
nun  ein  hartes  Gestein  mit  Geschieben  \  darüber  eiuen  braunlich-rotheo 
S«ods te in  in  allen  Richtungen  mit  weissen  Adern  durchsogen ,  die  nichts 
uders  als  die  Bruch-Flachen  kolossaler  Inocersinen  sind;  diese  Schaalm 
wod  jedoch  so  dünn  und  zerbrechlich,  dass  man  sie  uicht  ganz  aus  dem 
Gesteine  nehmen  kann;  sie  scheinen  bis  3'  Lauge  und  l"/s"  Dicke  zu 
erreichen.  Beide  Gesteins-Arien  wechsellagern  dann  bis  zu  18'  Hohe. 
Dsrsuf  folgeu  harte  bläulich-schwarze  braune  und  grünliche  Thon-  und 
Saud-Schichten.  In  all*  diesen  Thon-Schichten  kommen  Schaalen  von 
Ammoniten  in  verschiedenen  Höhen  vor.  Bei  niedrem  Wasser  sieht  man 
fossile  Baumstämme.  Dieselbe  Formation  scheint  bis  zum  f/mfala-Flusse 
fortzusetzen,  wo  nach  Frww  versteinerte  Schildkröten  vorzukommen  Schel- 
sen. —  Nach  E.  Forbes  und  Baily  wurden  die  fossilen  Reste  am  meisten 
denen  der  Craye  chloritee  entsprechen.    Es  sind 


8.  Tf.  Fg. 

S.  Tf.  Fg. 

Aanonitrs 

TnrritelU  Renauinna  o'O. 

.  45g  

.  (CrlatatJ)  Sonlont  n.  .  . 

455  II  1 

Sc  Ataris  Ornats  w  

.  459  12  2 

.        .       Stanzer!  «.   .  . 

 2 

Chemnitz!»  Southerlandi  a'O. 

.  459  12  5 

.  (Clypeifonne.)  Umbulaai  *. 

456  -4 

.  (Lncvlgati)  Gardeol  n.  . 

 3 

Natica  muttiatriata  n.   .   .  . 

.   459  12  8 

B*culite«  tulcatu*  n  

457  -5 

Card i am  deaticalatnm  n.  •  . 

.   460  13  4 

Silarinm  pulehellum  n.    .    .  . 

457  12  3 

Area  Unuambanlenal»  «.  .  . 

.  460  13  1 

458  12  7 

458  12  6 

Jahrgang  1867. 

24 
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- 

S.Tf.Pg.  S.Tf.F|. 

laoeeramut  expanmi«  n.    .   .   .  462  13  5     Poromya  *p.  .  463  

Pecten  quinquecottatus  Sow.     .   462  Lucia*  »p  462  

«p.  (ajf.  P.  virgatus).    .    462   tlemiaster  Forbeai  n   463  12  I 

Ostrea  sp   .    .    .462   Corax  fast  wie  C.  incisus  von 

Teredina  $p.  (?T.  antenautae)  .  462    Pondicherry  463  

Corbula  sp   462   Chelonia,  ftagmtnta     ....  464   

Es  sind  im  Ganzen  35  Arten  Mollusken ,  worunter  30  neu  und  nur  i 
mit  Europäischen  identisch  sind)  der  Pecten  und  die  der  chloritischen 
Kreide  angehürige  Turritella  Renauxana.  Die  -Scalaria  ist  wen  igst  eoi 
der  Sc.  Dupiuana  aus  dein  Gault  sehr  ähnlich. 


A.  Gaudry  u.  Lartbt:  Paläontologische  Nachforschungen 
zu  Pikermi  in  Attica  (Compt.  rend.  1856,  XLIU,  271—574,  318- 
32t).  Die  beiden  Paläontologen,  von  der  Akademie  nach  Athen  gesendet 
um  die  Fundstelle  zu  Pikermi  auszubeuten,  haben  von  da  einige  Tausend 
Knochen  mitgebracht  [vgl.  Jahrb.  S.  234].  Dabei 

Scmuopithecus  Pentelicus  S.  271.  Ein  ganzer  Schädel,  I  Vor- 
der-Schädel,  2  Kinnladen,  viele  andre  Knochen  zeigen,  dass  diese  Art  ein 
ächter  Scmnopithecus  und  keine  Mittel-Form  zwischen  dieser  Sippe  und 
Hylobates  ist;  daher  die  Bildung  einer  neuen  Sippe  Mesopithecos 
nicht  nöthig  scheint.  Ebenso  sind  S.  Pentelicus  und  S.  major  Wagn.  nicht 
weiter  unter  sich  verschieden,  als  Diess  wohl  auch  bei  beiden  Geschlech- 
tern einer  lebenden  Affen-Art  vorkommt. 

Macrotherium  Pentelicum  S.  272.  Viele  Reste.  Das  Gebiss 
zeigt  auf  Baum-Kost.  Das  Thier  war  am  Vordertheil  von  der  Hohe  des 
grösaten  Elephanten ;  die  beständig  eingebogenen  Zehen  mit  mächtigen 
Krallen  versehen  machten  es  zum  Graben  geschickt;  das  Vorderarm-Ge- 
lenke gestattete  keine  Drehung  desselben,  indem  die  beiden  Knochen  mit 
einander  verwachsen  und  gegen  das  Oberarm-Bein  gedruckt  waren.  Die 
Untersuchung  der  Finger  führte  zum  Eigebuiss,  dass  dieser  Thici-Koloss  sieh 
deren  hauptsächlich  bediente,  um  damit  zu  klettern  und  sich  an  den  Bäu- 
men aufzuhängen. 

Thalassictis  robusta  Nordm.  :  hat  die    Sns  ?Erymanthius  Wgnr. 

Lucken-Zähne  der  Hyäne  und  die    Hipparion  gracile  Kaüp  [?]. 

Malm-Zähne  der  Viverriuen.  Antilope  Lindermayeri  Roth. 

Viverra  d'Orbignyi  G.etL. ,  S.  273.      Antilope  speciosa  W.etR. 
Felis  gigantea  Wöhr.  Antilope  brevicornis  W.etR. 

Machaerodus  leoninus  Wgnr.  u.  Roth.  Capra?  Amalthea  W.R.  eine  Antilope  ? 
Dinotberium.  Camelopardalis  Duvernoyi  G.etL.,  S. 

Mastodon  Pentelicus  G.etL.,  S.  273.         274,  grösser  als  die  tebeode. 
Rhinoceros  psehygnathus  Wgnr.  Camelopardalis  Attica  G.etL.,  S.274, 

Rhinoceros  Schlcyermacheri  Kauf.  kleiner  als  vorige. 

Hystrix  primigeuia  G.etL.,  S.  273.       Einige  Gallinacccn. 

Beruht  auf  Resten,  welche  Wagner    Keine  Reptilien. 

und  Roth  Castor  und  Lamprodon 

zugeschrieben  hatten  (vgl.  S.  234). 
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Diene  Attische  Fauna  entspricht  der  von  Cucuron  (Vaucluse)  am 
meisten,  welche  twiacben  der  Mollaase  und  den  Subapenninen-Mergela 
liegt.  Ein  Tbeil  dieser  Tbiere  aetzt  ausgedehnte  Ebenen  mit  reicher  Ve- 
getation voraus.  £a  müssen  also  bedeutende  Niveao-Veiänderungen  statt- 
gefunden haben.  Das  Land  war  anfangs  vom  Meere  bedeckt;  nachdem 
Hippuriten-reiche  Schiebten  aich  abgelagert,  erhob  sich  der  Meeres-Grund 
über  das  Wasser;  obwohl  die  meisten  Gebirjrs-Keltcn  dem  Viso-SyKteme 
aozogehörrn  scheinen,  so  entspricht  ihre  Richtung  doch  wesentlich  dem 
des  Vercora ;  sie  streichen  aus  N.  20°  0.  in  S.  20°  W.  (Elie  de  Beaumont 
hatte  19°  9'  dafür  berechnet).  —  Lange  Zeit  nachher  erfolgten  die  He- 
bongen  in  der  Richtung  des  Pyrenäischen  Systems  von  N.  69°— 60°  W. 
nach  S.  59°—  60°  O.,  was  nur  1°  von  Bbaumont's  Rechnung  diffetirt,  einen 
fast  rechten  Winkel  zur  ersten  Hebuug  bildet,  und  diese  Kreutaung  ist  es 
welche  das  hauptsäcliliche  Anaehen  des  heutigen  Griechenlands ,  die  Form 
ood  Richtung  seiner  Berg-Ketten,  Kfisteu,  Golfe,  Inseln  bedingt.  Der  Pen* 
telieon,  Euhöa  u.  s.  w.  erschienen  in  dessen  Folge.  Zwischen  den  neu 
mtst*ndcnen  Berg-Ketten  blieben  Thäler  zurück,  die  Ebene  von  Euböa  mit 
dem  Kanäle  von  Ägripos ,  die  Ebene  von  Theben  mit  dem  Copais-See, 
die  Agina- Korinthische  Ebene.  Der  ganze  Zwischenraum  zwischen  Griechen- 
land und  Afeinasieu  war  zweifelsohne  eine  weite  trockne  Flache;  denn 
in  ganz  Altica  und  auf  allen  Griechischen  Inseln  hat  man  bis  jetzt  keine 
mittel- tertiäre  Schicht  meerischeu  Ursprungs  entdeckt.  —  Aus  der  mittel- 
lertiiren  Zeit  stammen  die  Liguite,  welche  auf  eine  reiche  Vegetation 
tchlieaaen  lassen,  und  eben  so  weisen  die  aufgefundenen  Süsswosser-Fische 
sad  Mollusken  auf  ein  viel  höheres  als  ober-tertiäres  Alter  hin.  Damals 
lebten  auch  die  oben  erwähnten  Thiere.  —  In  der  subapennioischen  Pe- 
riode scheint  eine  vom  Eurymanthischcn  Systeme  abhängige  Schwankung 
aas  WSW.  nach  ONO.,  welche  schon  von  den  Mitgliedern  der  Griechi- 
nnen Kommission  angedeutet  worden,  ein  allgemeines  Einsinken  Griechen- 
l*nd*  nach  S.  bin  bewirkt  zu  haben.  Ein  grosser  Theil  der  Landthier- 
Faooa  giug  ganz  dabei  zu  Grunde;  doch  viele  Thiere  müssen  nach  den 
Hoben  geflüchtet  und  dort  (am  Pentelikon  u.  a.  w.)  zusammengedrängt 
allmählich  zu  Grunde  gegangen  seynj  ihre  Gebeine  wurden  durch  Regen- 
Wasser  allmählich  in  die  Schlucht  von  Piker ini  zusammen  gespüblt.  Daher 
die  Zertbeilung  der  Skelette  in  die  einzelnen  Knochen;  daher  das  Geröll- 
artige Ansehen  der  sie  einschliessenden  Gebirgsart.  —  Ein  weiteres  Sin- 
ken des  Bodens  brachte  einige  Süsswasser-Bildungen  dieser  subapenuini- 
»eben  Zeit  unter  den  Meeres-Spiegel.  Endlich  hob  sich  Griechenland  wie- 
der etwas  und  trug  die  subapenninischen  Bildungen  mit  sich  empor,  welche 
es  jetzt  wie  ein  Kranz  umlagern,  und  der  Isthmus  von  Korinth  stieg  zwi- 
schen dem  Peloponnes  und, der  Hellas  auf. 


En.  Pjettb:  über  die  Flügel -Seh  necken  imGrosa-Oolitbder 
Ais*»-,  Ardennen-  und  M  o  sei- Departemente  (Bull.  geoL  1866— 
tt,  »,  JT1/1,  85— loa,  Tf.  a— 5).   Die  Sippen  Strombua,  Pteroceraa,  Ro- 
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•trllaria  ood  Chenopus  laufen  so  in  einander,  das«  es  schwer  ist  sie  abtu- 

grenzen;  sie  sind  von  mittler  Grosse  oder  klein  und  selbst  mikroskopisch. 
Chenopus  hat  ein  ganz  abweichend  gebildetes  Thier;  aber  die  Sensale  ist 
zuweilen  kanm  mit  Sicherheit  zu  erkennen,  da  die  Charaktere  aebr  vari- 
iren.  Schwerer  sind  Rostellaria  und  Pterocera  zu  unterscheiden.  Im  All- 
gemeinen jedoch  erkennt  man  sie  an  folgenden  Merkmalen. 


Rostellaria. 
Gewinde:  hoch,  glatt  oder  verziert 


Flügel- Rand:  glatt,  ganz,  dick  . 

Kanal:  gerade  und  dünn    .    .    .  . 
Ausschnitt:  zwischen  Flügel  und  Ka- 
nal vorhanden. 

Spindel:  schwielig  

Zacken:  eben   

Die  Bildung  des  Flügels  schlieast  ge- 
wöhnlich das  Wacbstbum  der 
Schaale  üb. 


Pterocera. 
I  meistens  kurz,  glatt  oder  gestreift; 
der  letzte  Umgang  immer  gekielt  oder 
mit  starken  Queer-Rippen;  K  iel  oud 
Rippen  oft  gegabelt  und  in  ge- 
trennte oder  verbundene  Zacken  aus- 
laufend. 

gefrauat  und  schneidig  (Oiess 
und  die  Kiele  das  Haupt-Merkmal), 
lang  und  zurückgekrümmt 
durch  eine  Bucht  ersetzt  oder  durch 
einen  Einschnitt  des  Flügels  vertre- 
ten, wie  zwischen  den  übrigen  Zackro. 
glatt  und  ohne  Schwiele, 
meist  Rinnen-artig. 
Die  Bildung  des  Flügels  wiederholt 
sich  2— 3  mal  und  öfter. 


Dazu  kommt  nun  noch  das  Genus  Eustoma,  welches  der  Vf.  schon 
1864  angezeigt  hat.  Es  hat  die  verlängerte  Form,  die  Verzierungen  des 
Gewindes  und  die  Dicke  des  glatten  und  ungeteilten  Flügels  des  erstes; 
ebenso  ist  der  Flügel  hinten  mit  einem  kleinen  Kanäle  versehen  und  der 
vordre  Kanal  ist  fast  gerade.  Aber  der  Ausschnitt  an  der  Basis  fehlt  fast 
gänzlich,  wie  bei  dem  zweiten.  Dabei  ist  die  Form  des  Mundes  rander 
als  an  beiden;  auf  dem  Gewinde  steht  ein  zweiter  Flügel  dem  ersten  ge- 
genüber, und  beide  Flügel  verlängern  sich  bis  zum  Ende  des  Kanals,  wo- 
durch das  Thier  im  Kanal  wie  zwischen  zwei  Mauern  eingeschlossen  wird. 

Auf  der  Grenze  von  Rostellaria  und  Pterocera  steht  Pt.  camelus  s. 
tf.  und  Pt.  vespa.  Ihr  Kanal  ist  gerade  und  kurz  (nicht  schlank)  wie 
bei  Rostellaria,  und  zwischen  ihm  und  dem  Flügel  ist  sogar  eine  breite 
aber  seichte  Ausschnitt-artige  Biegung  vorhanden;  statt  des  Kiels  haben 
sie  nur  Queer-Rippen  auf  dem  letzten  Umgang,  die  sich  in  die  Zackes 
des  Flügels  fortsetzen,  der  noeh  gefranst  und  schneidig  ist;  Spindel 
höckerig,  so  dass  man  auch  aus  diesen  Arten  eine  eigene  Sippe  bilden 
könnte,  wodurch  dann  die  Grenze  zwischen  den  zwei  vorigen  schärfer  so 
formuliren  wäre;  doch  belasst  sie  der  Vf.  noch  unter  Pterocera. 

Morris  und  Lycbtt  haben  von  Pterocera  noch  Alaria  abgetrennt, 
weil  ihr  Flügel  ohne  hintren  Kanal,  ihre  Spindel  ohne  Schwiele  ist;  Selbst 
(statt  eines  Zackens)  am  Gewinde  anliegend  erstreckt  er  sich  nur  swei 
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Umhange  weit;  sie  kann  Aach  mehre  Flügel  nach  einander  bilden. 
Gleichwohl  glaubt  der  Vf.  dieae  Sippe  nicht  annehmen  in  müssen,  weil  die« 
•er  Unterschied  der  Form  keinen  in  der  Organisation  voraussetze. 

So  definirt  bietet  Rostellaria  keine  Art  in  den  Oolithen  dar,  obwohl 
der  Vf.  nicht  behaupten  will,  dass  die  Sippe  hier  ganz  fehle;  selbst  einige 
der  nnten  beschriebenen  Arten  konnten  dazu  gehören,  wenn  man  sie  voll- 
ständiger kinnte.  Der  gerade  Kanal  oder  das  verlängerte  Gewinde  allein 
entscheiden  aber  noch  nicht,  obwohl  einige  Autoren  darnach  Arten  jener 
Sippe  zu  erkennen  glauben.    Der  Vf.  beschreibt  nun 


S.  Tf.  Fg. 

S.  Tf.  Fg. 

Pterocer  a 

4-7 

9—10 

5  14 

1-3 

• 

D 

7 

8 

laevigata  M.  L  

.  91  2 

t-6 

18 

1-3 

16-18 

4-6 

striata  n  

...   98  5  18 

11-13 

8-9 

Emtonu 

himun  DnLSflCH.  .   .  ,  . 

.  95  3 

6-7 

A.  v.  Keyserling:  Geologische  nnd  Palaontologische  B  e- 
■  erkungen  zu  „Schhenk's  Reisen  (nach  dem  NO.  des  Enrop.  Rutssl."  II, 
81-114,  Tf.  1—4).  Der  gesammelten  Versteinerungen  sind  68  Arten,  von 
welchen  indes»  einige  nn  mehren  Fundorten  identisch  wiederkehren. 


1.  Im  Devon. Sandstein  an  den  Ufern  der 
Zt/Ijmm  uawe'it  der  Mündung   des  Flus- 


S.Tf.  Fg. 

Pflanzen  Rest«  85  . 

Bothryolrpis  Eicnw.  .Fragen.       89  . 
II.  Ans  Bergknlk  nn  der 
Ost-Seite  des  Tim*n  Gtbirgt$. 
Lnhfittrotion  flori forme  Flem.    81  . 
Caninia  Lonsdalci  n.    .   .  88,  113  1  1—3 
Caaiaia  Iblelna  Lnso.  ...    81  . 
Fenestella  Veneris  Fisch,  «p.     81  . 
Ecblnocriuus  Rouicns  Buch  tp.  91  . 
Terebratula  Pnscbana  Venn.     91  . 
plaoosulcata  Koif.     ...     92  . 

PaJIlipsia  tp  82  . 

Hl.  Gerolle  ans  dem  sefawfin- 
liehen  Vrmlteken  Berg  kalk 

...     82  . 


S.  Tf. 

Lltliodendron  faseieulatum  Phi.  87  . 

irreguläre  Pmtx  87  . 

Syringoporn  parallein  Fisch,  tp.  87  . 
IV.  Aus  weissem  Bergkaik 

nn  der  Dvina  unterhalb  üttj- 

Pinig*. 

Canlnia  ibieina  Lnsn.  ...    82  . 
Fenestella  earlnatn  M.  .    .   .     82  . 
Poteriocrinus  ut»ciformisF*cn.*p. 92  1 
Productns  semireticulatusMaaT.82  . 

Medusa  Kon  82  . 

Chonetes  sareinulata  Schltm.  tp.  82  . 
Spirlfer  Mosquensls  Fisch,  tp.    82  . 

Strnagwnysi  Venn.     ...    82  . 

Saranae  Van»  82  . 

Terebrntnln  canalis 
Avienia 

Area  »p.  .... 


Fg. 
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S.  Tf. 
94  . 


Schizndui  Roisieut  Veaa. 
Conocardium  Uralicum  Van*.  82 
Bclleropboii  hiulcns  Sowr.?   .  82 

Euomphalus  sp  82 

Chemnitzia  acuminafa  Or.  sp.  81 
Orthoceratlres  ovalis  Phili..  .  82 
Philliptla  tp  82 

V.  Aus  Brrgkalk  mit  Kie- 
sel-Nieren von  der  Pinig u  an 
der  Einmündung  des  Patent/u. 

Fenestetln  tp  83 

Kchinocrlnu»  Rossicua  Bit.  sp,  83 
Producta«  Neffcdlevi  Vesn.  .  93 

nemireticulatus  Makt.    .    .  83 

Medusa  Koa  83 

poatulosu»  I'hill  83 

RuomphaluspentaugulatuKS.rar.94 
Orthoceratltes  ovalis  Phiil.  83 

VI.  Aus  weissem  Brrgkalk 
mit  Feuersteinen  an  der  PMga 
bei  Ugrettga. 

Lithostrotion  floriforwe  Flek.  83 
Caninia  ibicina  Lksd.  ...  83 
Aulopora  eampanulata  MC  .  9i 
Fusulinacylindrica  F*ch.  inflala  83 
Rehinocrinus  Rossicus  Bv.  sp.  8] 
Choneles  «arcinulntus  Seilt,  t.  sp.  83 
Spirifer  Mosquensis  Ki»ch.  sp.  83 

VII.  Aus  gflblich-welssem  oo- 
lithlschem  Permiscbem  Kalk- 
stein, über  den  untersten  weis- 
sen Gyps-Felsen ,  an  der  Pi- 
niga  bei  Piniga. 

Terebratula  elongata  Schltm.  94 
Ger v]  Heia  antiqua  Müsst.  sp.  94 
Mytilus  Paliasl  Vena.  ...     94  . 

Die  wenigen  geologischen  Notizen  Schrenk's  fiuden  sich  in  seinem 
Reise-Bericht  zerstreut  oder  mehr  zusammengefasst  in  Theil.II,  S.  9-80. 
Die  Bemerkungen  Keyserling'«  enthalten  hauptsächlich  Vergleiebongcn 
der  Gosteins-Arten  und  ihrer  Versteinerungen  mit  denen  anderer  auf  sei- 
ner früheren  Reise  berührter  nnd  in  seinem  früheren  Berichte  beschrie- 
bener  Gegenden  des  NW.  Ruttland*,  insbesondre  des  PetaAora-Landef. 
Der  ganze  Reisebericht  Schrenks  ist  reich  an  orographinchcn ,  hydrogra- 
phischen) ethnographischen,  historischen,  sprachlichen,  zoologischen  und 
botanischen  Bemerkungen  und  überhaupt  höchst  ansprechend  wegen  der 
hoch-nordischen  noch  so  wenig  bekannten  Natur  des  Landes  selbst. 

Die  übrigen  Gc»teiue,  welehe  Schrenk  in  jenen  Gegenden  antraf, 
sind  Angit- Porphyr;  Protogyn;  Thon-  und  Kalk-Schiefer;  splittrtger  Qoart- 
Fels;  Konglomerat  nnd  Mandelstein;  Versteinerungs  leser  schwarz-grauer 
dichter  Kalkstein;  licht-grauer  fein-körniger  Kalkstein  und  schwarter  Or- 
tbozeratiten-Kalk  [vgl.  Jahrb.  S.  186]. 


S.Tf  F6. 

MurchUoola  Btarmka  Kcto.  sp.  97  .  . 

VIII.  Aus  Pertaiscliea  Schieb- 
ten an  der  Piniga  beim  Dorfe 
L'stj  -Jokugn. 

Cyathophylluni  profundnmUcaM.?83  .  . 
Stenopora  crassa  Laos.  .   .  99,  113  I  7,  fi 

spinigera  Laso  101  1  9,  W 

Pustulopora  inierporosa  Ph.  sp.  101  I  II 
Diastopora  labiata  r.  ...  102  I  13- IS 
Polypora  infiindlbutiformisGF.cp.  84  . 

Biormica  w  S4  .  . 

Cyathocrinus  ramosus  Schi.  sp.  84  . 
Productus  hetiiisphaerlrus  Kto.  102  1  16,17 

Cancrini  Verna  103  . 

6trephalosia  tholus  n.  .    .    .    103  2  18,  19 
Spirifer  Schrenkl  Keys.     .   .    106  3  22-31 
Terebratula  Rolssyana  n.  .  98,  109  4  31-33 
coneentrlca  B».  ?    ....    116  . 

Geinitxana  Vcax  94  . 

AviculaspalnncariaScHLTH^c.  84  . 
Ca rdiomorpha  minuta  Kcvs.  .  81  . 
Osteoderma  Kutorgsna  V»:a«.    84  . 

Mndiola  simpta  n  110  4 

Natica  sp  110  .  . 

Pleurototnaria  atomos  n.  .  .  110  4  35.  36 
Conolaria  sp.   ......     84  . 

C> liiere  Schrenki  n  1114 

sticta  n  IIS  4 

grapta  n  U2  4 

recta  n  112  4 

Pyrrhae  Eichw  112  4 

Cyclas  Keys  112  4  42,  43 

IX.  Aue  Persischem  Kalk- 
stein  an  der  Kojuga. 

Terebratula  Roissyana  n.  .   .     84  .  . 


II 


ii 


Digitized  by  Google 


375 


Aichhorn:  fossile  Knochen  in  Steiermark  (der  Aufmerksame, 
Gratz,  1857,  191  —  193).  Schädel-  und  Zahn-Fragmente,  nämlich  der  5. 
rechte  und  linke  und  der  letzte  linke  Backen-Zahn  des  Oberkiefers  von 
Aceratherium  incisivum,  das  bisher  nur  aus  den  Kohlen-Gruben 
von  Wies  mit  Sicherheit  bekannt  gewesen,  wurden  kurzlich  bei  der  Lern- 
•scA-Mohle,  Gemeinde  Hof  im  Bezirksamt  G Onsdorf  in  mioeänen  lehmigen 
Schichten  gefunden,  die  auf  Konglomerat  und  Sandstein  lagern.  In  den» 
selben  Schichten  bei  Eggersdorf  unfern  voriger  Fundstätte  hat  man  schon 
vor  einigen  Jahren  auch  einen  prächtigen  Mahl-Zahn  von  Mastodo n  an- 
gustidens  entdeckt.  Beide  Funde  sind  ans  Graser  Museum  abgegeben 
worden.  In  den  genannten  Kohlen-führenden  Schichten  kommen  beide 
Arten  in  Gesellschaft  von  Sus  palaeochoerus  und  Dorcatherium 
Naui,  in  andern  Schichten  daselbst  dasselbe  Mastodon  mit  Dinotherium 
g  i  gante  um  vor. 

VT.  B.  Cabpbptter:  Schaa le  n- S t r ukt  u r  von  Rhynchonella  Gei« 
nitzana  (Ann.  Maga%.  nat.  hist.  18S7,  b%  XIX,  214).  Kinn  hat  behaup- 
tet, die  Schaale  dieser  Rhynchonella  seye  ausnahmsweise  eben  so  wie  sonst 
die  der  Terebrateln  durchlöchert.  Die  mikroskopische  Untersuchung  gut 
erhaltener  Exemplare  aus  Russland  ergab  aber,  dass  durchgehende  Poren 
nicht ,  sondern  nur  blinde  Grubchen  an*  der  inwendigen  Seile  vorhnnden 
sind,  ganz  ähnlich,  wie  sie  bei  Porambonites  und  Tremaiis  auf  der  äus- 
sern Oberfläche  vorkommen.  —  King  besteht  nun  (a.  a.  0.  S.  349)  auf  seiner 
früheren  Behauptung  in  Bezug  auf  die  deutschen  Exemplare,  woraus  dann 
folge,  dasa  diese  eine  andre  Art  bilden  müssen,  wie  er  schon  vor  einem 
Jahre  vermulbet  und  geäussert. 


J.  Leidy:  Beschreibung  einiger  Reste  ausgestorbener 
Säugt  hiere  (Journ.  Aead.  nat.  sc.  Philad.  1856,  b,  III,  166—171,  pl.  17). 

1.  Camelops  Kansnnu«  Leidy  (Proceed.  Acad.  Phitad.  VII,  172) 
p.  166,  pl.  17,  f.  8—10.  Beruht  auf  dem  Oberkiefer-Ende  aus  Kies-Drift 
von  New-Harmony  im  Bezirke  Kansas,  Indiana.  Es  ist  im  Jahrb.  1856, 
S.  381  schon  beschrieben  worden. 

2.  Canis  primaevus  Leidy  (I.e.  VII,  200)  p.  167,  fig.  11  —  12.  Ein 
Oberkiefcr-SRück,  ebenfalls  schon  im  Jahrb.  1856,  109  kurz  ebnrakterisirt. 
Er  stammt  von  der  Einmündung  des  PigeonCreek  in  den  Ohio  unterhalb 
Evansrille%  Indiana,  und  fand  sich  in  Gesellschaft  von  Megalonyx  Jeffcr- 
■ooi,  Bison  Americanus,  Cervus  Virginianus,  Equus  Amcricanus  und  Ta- 
pirus  Haysi.  * 

3.  ürsus  amplidens  Leidy  (I.  c.  VI,  303)  p.  168,  fig.  13  —  16. 
Ein  linkes  Unterkiefer-Stuck  mit  dem  letzten  Malm-Zahn  und  ein  obrer 
Malm-Zahn ,  in  Gesellschaft  gleicher  Thier-Arten  gefunden  unfern  ffat- 
caefsj,  Miss.  Das  Stuck  ist  von  der  Grösse  wie  bei  Ursua  Americanus 
oder  bei  U.  ferox  zur  Zeit,  wo  die  Ersatz-Zäbne  eben  alle  hervorgetreten 
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sind ;  auch  Hie  Form  Klimmt  damit  uberein,  nur  das«  es  aussen  etwas  kon- 
vexer ist.  Der  letzte  Backen-Zahn  hat  eine  Mittel-Grosse  zwischen  denen 
Jener  beiden  Arten;  die  Form  kommt  der  hei  letzter  am  nächsten.  Der 
untre  Backen-Zahn  ist  der  vorletzte  der  linken  Seile  und  wie  bei  N.  fe- 
rox  gestaltet,  nur  dass  der  kleine  Kpgel  vor  dem  äussern  Paar  der  Haopt- 
Zacken  fast  eben  so  entwickelt  ist  als  der  hinter  ihm.  Diese  Unterschiede 
sind  aehr  klein,  doch  immerhin  ebeo  so  gros»,  als  die  zwischen  manchen 
lebenden  Hunde-Arten,  und  dann  das  höhere  Aller!  [wäre  kein  Grund!] 

4.  Ursua  Americanus  fossilis  S.  169.  Ein  Unterkiefer  ohne 
Zähne,  in  Bigbone-Cac*  in  Tennessee  mit  Megalonyx  entdeckt  und  schon 
von  Harlan  zitirt,  und  ein  linker  Kiefer-Ast  mit  Eck-Zahn  und  2  vorderen 
Backen-Zähnen  von  Natche*  in  Mississippi,  ebenfalls  in  der  bei  Canis 
zilirlen  Gesellschaft  gefunden,  lassen  sich  nicht  von  denen  des  lebenden 
13.  Americanus  unterscheiden. 

5.  Procyonpriscus  LsCoi<rTB(in  Silmm.  Journ.  [2.],  F,  106),  Leidt 
p.  169,  fig.  17—24.  Wurde  mit  mehren  Pekari-artigen  Thieren  in  der  Blei- 
Gegend  bei  Galt  na  in  Illinois  gefunden  und  zuerst  von  Lb  Corres  be- 
stimmt. Es  waren  einige  Kiefer-  und  Zahn-Stucke  nebst  Phalangen.  Ein 
kleines  Stuck  des  linken  Oberkiefers  enthält  den  iv.  und  v.  Backen  Zahn, 
welche  ron  denen  des  Procyon  lotor  in  Form  nicht  verschieden,  doch  um  */* 
länger  sind.  Der  rechte  obre  Eck-Zahn  ist  eben  so  gross  als  bei  der  le- 
banden  Art,  ober  nächst  dem  etwas  schneidigen  Rand  ein  wenig  mehr  zu- 
sammengedrückt. Ein  kleines  rechtes  Unterkiefer-Stuck,  grosser  ala  bei 
der  lebenden  Art,  enthält  den  Eck-  und  den  iv.  Backen  Zahn,  den  ersten 
wie  bei  der  lebenden  Art  gestaltet  und  etwas  grösser ;  der  letzte  ist  grös- 
ser und  der  hinter-innere  Rand  der  Krone  mit  dem  Haupt-Kegel  zusam- 
menhängend und  nicht  in  einer  kleinen  Spitze  endigend,  der  Höcker  an 
dem  äussern  Theile  der  Basis  des  Haupt-Zackens  nur  schwach  entwickelt. 
Auch  ein  anscheinend  untrer  in.  Backen-Zahn  ist  dem  entsprechenden  von 
der  lebenden  Art  ähnlich,  nur  etwas  grösser;  der  Haupt-Zacken  von  dem 
an  aeiner  hinter-äussem  Seite  stehenden  etwas  vollständiger  getrennt  sk 
am  iv.  der  lebenden  Art;  der  vordre  Ansatz  ist  weniger  entwickelt, 
der  hintre  weniger  ansgehöhlt.  Demnach  wurde  man  diesen  Zahn,  wäre 
er  allein  gefunden,  unbedenklich  für  einen  dritten  unteren  des  Procyon 
lotor  genommen  haben. 

6.  Anomodon  Snyderi  Lb  Contb  (I.e.);  Leidt  p.  17t* Mg.  25-26. 
Ein  Zahn,  mit  dem  vorigen  vorgekommen  und  von  Le  Cowtb  für  den  lin- 
ken obren  Eck-Zahn  eines  grossen  Insektivoren  gehalten,  hat  eine  gins 
fremdartige  Gestalt.  Vollkommen  rouss  er  l1/,"  lang  und  am  Grunde  der 
Krone  6"'  auf  |3/4"'  dick  gewesen  Jseyn,  so  auffallend  stark  ist  er  sc- 
sammengedruckt.  Wir  haben  früher  schon  seine  Beschreibung  mitgetbeilL 


J.  L.  NsooBBonBif:  die  F or amini f er en  aus  der  Ordnung  der 
8tichostegier  vo*  Ober-Lapugy  in  Siebenbürgen  (44  SS.,  5  Tfln. 
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4a.  Wien  1856,  aus  den  Denkschrift,  d.  rnathematisch-naturwiss.  Klause 
der  K.  Akademie  der  Wissensch. ,  Band  XII,  S.  65—108).  Über  die  in- 
teressante nnd  reiche  Ortliehkeit,  woher  diese  Reste  stammen,  haben  wir 
mehrfach  berichtet  und  zuletzt  mit  Bezug  auf  die  gegenwärtige  Veröffent- 
lichung «elbitt  im  Jahrb.  1856,  479;  vergl.  auch  1859,  653.  Die  Schichten 
bieten  die  aonat  als  miocXne  und  pliocine  unterschiedenen  Reste  in  so 
unouterbroehener  Reihe  dar,  dass  sie  durchaus  nur  einer  Bildungs-Epoclie 
lageacbrieben  werden  können,  welche  Horbs*  daher  schon  lange  als  die 
neogene  bezeichnet.  Eine  genauere  Nachforschung  über  die  Vertbeilung 
der  Foraminiferen-Sippen  in  den  untern,  mittlen  und  obern  Schichten  hat 
aar  zu  folgendem  Resultat  über  die  Verbreitung  derselben  geführt. 

A.  in  allen  Schichten  sind  enthalten:  Orbulina,  Nodosa ria,  Dentalina, 
Marginalina,  Cristellaria,  Robulina,  Polvatomella ,  Rotalina,  Glebigerina, 
Bulimioa,  Uvigerina,  Heterostegina,  Textularia,  Triloculina,  Quinquelocu- 
iina,  Adelosina. 

B.  In  nur  einem  Theile  der  Schichten  sind  enthalten  und  zwar  in  den 


Globulin«  . 
Frondirularia 
Nonionina  . 


nntern  mitt«ln  obern 
o 

©  Polymorphen* 


un lern  mittlen  obera 


Aoiphimorphina 
Anomatiaa  .  . 


o      Glandalina   u  .  o 

o      Galtollna   u  .  o 

o      Alveolina   u  m 

o      Amphiategina     ...  a  m 

Deadritina   ü 

m  Orbicullna   u  • 

C.  Überhaupt  selten  sind:  Lingula,  Spirolina,  Asterigcrina,  Dimor- 
phiaa, Virgulina,  Bolivina,  Artictilina. 

Die  hier  beschriebenen  Arten  sind  theils  schon  von  andern  Autoren,  theila 
vom  Vf.  selbat  in  frühem  von  nna  angezeigten  Schriften  (N.)  aufgestellt 
ond  meistens  abgebildet,  theils  ganz  neu  (»).  Nur  diese  letzten  sind  in 
der  Regel  hier  abgebildet.  Vielleicht  war  der  Hr.  Vf.  in  Hinsicht  der  durch 
Zeichnungen  wiedergegebenen  Arten  allzu  hauahälferisch,  da  die  Siebenbür- 
fischen  Verhandlungen  und  Mittheilungen,  wo  er  früher  schon  viele  dieser 
Arten  beschrieben  und  abgebildet  hat,  nicht  für  jedermann  zugänglich  und 
so  auch  nur  theilwriae  in  unsern  Händen  sind.    Es  »ind 

S.  Tf.  Fg.  3.  Tf.  Pg. 

Gianda  Iina  n'O.  (11  #pp.)  Nodotaria  La.  nmbigua  n. .     7  113-16 

laeritat*  a'0  3  1      3,4      Beyrlcbi  «  8  1  8-9 

Gl.  Baidimgeran*  N.  et  .  Incerta  n  8  1  10,  II 


Gl.  incUm  N. ,  pridem 
«bbreviata  N  


""st'c'a  aj.  .   ,  . 
diaereta  Rcvaa 
Gt.  nodota,  N.  et 


4  1 

*  • 

4  1 

5  . 


5  1 


Reo»!  n   5  1 

aUldiaaima  N   6  . 

.......  6. 

M.    .......  6. 

N.  .......  6. 


2 


$ 
6 


Geinitzana  N  8 

19.  Geinittlana  N.  et 

N.  gtnndulolde*  N .  pridem 


mammilla  N.  .  . 
inverta  N.  .  .  . 
Ineonataoa  N. .  . 
atlpitata  Red««  . 
Haoerana  N.  .  . 

N.  litgenifera  N. 
Bruckeathalana  N. 
Orbignyana  N.  . 

BT.  Orblgn.  ,  BT. 


9  . 

9  . 

9  . 
9  . 
9  . 

10  . 


- 
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Nodoaaria 

Irregularla  »'O.  . 

longiscata  d'O.  . 

Roemerana  N.  . 

nodifera  N.     .  . 

exilla  N. .   .   .  . 
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10 

10 
10 

ix 
u 


N.  exitU  et  W.  capillarit  N. 

gracilia  N   II 

Bronnana  N   11 

N.  Br.t  N.  Ctjteckuna  et 
N.  Blelimna  N.  fridtm 

clavaeforutii  N.  ..*...  12 

coolca  N   I  ! 

hi.pida  d'O.   12 

null«  d'O   11 

A\  Fichteton*  N.  prW. 

asperula  N   12 

verrucotula  N   13 

Scharbergana  N   13 

arm  ata  N   13 

apinoea  N   13 

nittltlcoata  N   14 

Bonrana  n*0   14 

apinicoata  d'O   14 

Badeneaala  d'O   14 

bari Huna  d'O   14 

affin  ja  d'O  ....    ...  14 

elegana  N   14 

Kruwana  N.    ......  14 

Ehrenbergaua  N   14 

A\  E.  et  N.  vatltxbltü  N.  prid. 

eottipresaioaeula  N   15 

Dentalioa  d'O. 

  16 

......  16 

pygmata  n   16 

globullfera  n   17 

conferta  *   17 

Hauerl  m   17 

Roemerl  *   18 

inornata  d'O   18 

paopercula  d'O   18 

Orbignyana  n   18 

aubtilla  n   19 

Partachi  n   19 

mneronata   19 


2  1-7 

2  8 


9 
10 
II 

12 


Badenenali  d'O   20 

aobulata  *   20 

elegana  d'O   20 

tennla  n   20 

Reuaal  *   21 

Haidingerl  n   21 

conaobriaa  d'O.    .   .   *    .   .  22 

■pinfgera  n   22 

abbreviata  u   22 

trlchottoma  Revaa  ....  22 


2  13-17 


3  1-3 

3  4 

3  5 

3  8-11 

»  • 

3  13 

•  • 

3  14 

3  6,7,17 

3  12 

3  14 

3  16 

3  18 


Dentalina  Boue'aoa  d'O. 
Scharbergana  .  . 
acabra  Reubb  .  . 
aubcanatirulara  n. 
aubtpinosa  n.  .  . 
Adolpliina  d'O. 

ornata  n  

Beyrichana  n.  .  . 
Hörn«!  *?.... 
crebricoata  n.  .  . 
Ehrenbergana  h.  . 
Geinitzana  n.    .  . 
Lamarcki  n.     .  . 
carinata  n.  .    .  . 
oblique-atrinta 
p ungern»  Rzvhm 
Frondicularia  Dra. 
monacantha  REraa 
apecloaa  n.  .  . 
Hornel  w.   .  . 
Lapugyenais  n. 
venuata  n.  .  '. 
pu Ichella  N. 
Acknerana  K.  . 
trleoatata  Rccsa 

digifnlia  N  

Fr.  digit..  Fr.  afßnU 
Fr.  Bietzana,  Fr.  rostrat*  et 
Fr.  eemieottata  V 
diversicoctata  N.  . 
tenuicoatata  N.  . 
enltrata  N.     .  . 
Irregularla  N.  .  . 
Amphiniorphina 

Hauerana  N. 
L  i  n  g  u  1  i  n  a  d'O. 
rotundata  d'O. 
costata  d'O.    .  . 
papilloaa  n.     .  . 
Vag  i  n  u  I  i  na  d'O. 
Badeuenaia  d'O 
Brucken thali  n.  . 
eoatata  tt.     .    .  . 
Paecadlum  Reute 
simplex  n.  .   .  . 
ellipticnni  n.  .  . 
Marglnulina  d'O. 

dubia  N  

incerta  N.   .  . 
aitenuata  N.   .  . 
Jlf.  atten.j  Af.  Orbignyana,' 
JW.  liruttana 
N.  pridem 
Fichtelana  N.  . 
N.   .  . 
N.   •  • 


8.  Tf.  Flg. 

22 

■ 

23  4 

1-1 

23  . 

■ 

234 

24  4 

T 

24  4 

► 

2\  4 

9 

23  4 

II 

25  4 

II 

?6  4  11,  13 

26  4 

U 

27  4 

15 

27  4 

16 

27  4 

i: 

28  . 

28  . 

■ 

28  . 

• 

29  5 

$ 

29  5 

3 

29  5 

M 

30  3 

i 

30  . 

* 

31  . 

• 

31  . 

• 

31  . 

■ 

N. 


31  . 

32  . 
32  . 

32  . 

33  . 

31  . 
33  . 

33  3 

34  5 
34  S 
34  5 

355 
33  5 

36  . 
36  . 
36  . 


irrtgularU 


7-9 
19 
II 

13 
II 


37  . 
37  . 
37  . 
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8.  Tf.  Flg.  8.  Tf.  Flg. 

XargJaollaa  inversa  N.     .   .  37  .      .       Marginulina  varlabllls  N.   .   .  40  . 
M.  inv.  ei  M.  inept«  N.  prid.  M.  variab.,  M.  Ackntran* , 

drforai«  N  38  .  .  .  M.  erecta,  BT.  intermedia  N.  pr. 

Ehrrnbrrgana  N      .    .    .    .    Vi  .      ,  cariunta  N  40  • 

limili»  d'O.  f  38  .      .  rugosa  N   41  . 

3f .  Brouttuna ,  M.  eximiu  ,  hirsuta  o'O  41  . 

M.  Partsekana  y  Äf.  pygmuea  cristellaroides  Ci  41  . 

N.  pridem  huplda  N  41  .  • 

a!»t>reviala  N  38  .      .  jW.  kUpidn%  M.  acultata, 

N  39  .      .  M.  pustulosa,  M.  offiuis 

N.  .....   39         .  N.  pridem 

Ctjzekaaa  N  39  .      .  echlnnta  N  4t  . 

»*gina  n   39  5     VI         ngglutioana  N  42  . 

indata  N  40  .      .  vittata  N.    .    .  42  .  . 

Folgt  Hns  Verzeichnisa  der  Abbildungen. 

Die  Mehrzahl  and  insbesondere  die  neuen  so  wie  die  vom  Vf.  schon 
früher  aufgestellten  Arten  sind  ausffihrjich  beschrieben,  einige  andre  nur 
dem  Namen  nach  aufgeführt.  Die  merkwürdige  Sippe  Arophimorphinn  hat , 
der  Vf.  schon  in  seinen  früheren  Arbeiten  charakterisirt,  und  wir  haben  sie 
bereits  in  die  Lethaea  aufgenommen.  Dagegen  vermiesen  wir  hier  gänz- 
lich die  Charakteristik  von  Pscradium  Reusa,  die  uns  auch  aus  andern 
Quellen  noch  nicht  bekannt  ist*. 

Bis  jetzt  ist  Lapugij,  wie  es  scheint,  die  reichste  Fundstätte  neogener 
Foraminiferen  und  insbesondre  Stichostegier,  und  der  Vf.  eröffnet  uns  durch 
seine  sehr  verdienstliche  fleissige  Arbeit  eine  willkommene  Einsicht  in  dieselbe. 


■ 

R.  Owkn:  über  Scelidotherium  leptoeepbalu m  (Ann.  Naga*. 
Ui.kiil.  1857,  e,  XIX,  249-250).  Die  ersten  Reste  dieser  Sippe  be- 
schrieb O.  int  Anhang  zur  Natural  Hietory  of  the  voyage  of  H.  M.  S. 
BeagU  (Jb.  1842,  898).  Sie  slaramteu  von  Punta  Atta  in  Nord- Patagonien. 
Neoe  Reste  dieser  Art  fanden  sich  nun  in  einer  Sammlung  fossiler  Saug- 
tliiere  von  Buenos- Ayres,  welche  das  Britische  Museum  von  Bravaro  ge- 
kauft bat.  Ein  Schädel  ohne  Oberdecke  und  Srhnautze  deutet  eine  Art 
an,  weiche  0.  mit  obigen  Namen  belegt.  Obwohl  vorn  unvollkommen 
zeigt  er  doch,  das*  die  Schnnufze  vor  der  Backenzahn-Reihe  so  schmal 
«lief,  wie  es  nur  bei  lichten  Wiederkauern  und  selbst  bei  Ameisenfressern 
vorkommt.  Obwohl  einem  etwas  kleinem  und  jüngern  Tbiere  angehölend, 
scheinen  diese  Reste  nicht  von  der  Patagonieehen  Art  verschiedeil  zu 
seyo.  Das  Scelidotherium  war  8'— 10'  laug,  aber  nicht  über  4'  hoch,  und 
am  Becken  etwa  eben  so  breit;  die  Schenkel-Beine  ausserordentlich  breit 
im  Verhältnis«  zu  ihrer  Länge.  Der  Rumpf  verschmälert  sich  nach  vorn 
Regen  den  langen  schlanken  Kopf.  Vorder  Beine  mit  vollständigen  Schills. 
sel-Beinen  und  Rotalions-Bewegung  für  den  Vorderarm.    Krallen  lang 

*  Was  die  Art-Namen  betrifft,  ao  gibt  der  Vf.  gewiss  ein  nachnhmenswerthea  Beispiel, 
wen«  er  den  dazu  verwendeten  Personen-Namen  im  Genitiv  nur  ein  elufaehes  i,  als  Ad. 
JecUf  nur  ein  einfache«  aaom  (statt  lannm)  anhängt ,  so  dass  da«  Grund  Wort  Immer  un 
»»eifeloaft  und  leicht  xu  entdecken  bleibt. 
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und  stark;  Zange  lang  und  mu  skulös.  Obwohl  den  Faulthieren  näher  all 
den  Ameisenfressern  verwandt,  mag  sirh  Se.  doch  von  gemischterer  Kost 
genährt  haben.    Der  Vf.  wird  eine  ausführlichere  Beschreibung  geben. 


E.  Forbes:  Britische  Trilobiten  (Afem,  of  the  Geolog.  Surcey; 

Fig.  a.  Detcript.  of  Brit.  org.  flemaing,  Decade  //,  1849),   Diese  Lieferung 

enthielt  theils  neue  Arten,  theils  solche  ,  welche  als  die  Typen  guter  Sippen 

und  Untersippen  zu  betrachten,*  theils  endlich  solche,  die  einer  kritischen 

Sichtung  bedürftig  waren,  fast  alle  von  Saltkr  gesammelt,  von  dem  aoeh 

die  spätre  im  Jahrb.  J8ö4t  S.  500  beschriebene  Dekade  herrührt,  und  welcher 

hier  ausser  bei  Ampyx  nudus  alle  Artikel  unterzeichnete. 
Taf.  Ng.  S. 

1  1—19  1—8  Pbaeope  (Dalmanla)  caudntus  (Bvrm.). 


O.brevi  mneronatn. 


TrUobite*  c.  Brov.Schl. 
Aeaphus  c.  Bann.,  Dal». 

Green. 
A.  tubrreufato  caudatuM 


ß 


.  Ion  El  tu  ucronata. 


SilOTtfch. 

Untre  LlandeiloFlar,». 
Obere  Ludlow  rorki. 
Coniaton  llmrstonf. 
EnghmeL,  Gottlund. 
Amerika. 


Park.  org. rem. III,  t. 17, 
f.  17. 

A*.  tonglcaud.  Mcrcr. 
Ph.  mucronntHt  Bvrm. 
Ph.  tonglcaud.  Rouaclt 
Andre  Britisch*  Arten. 

Ph.  n.  tp.7  Ct.  I,  f.  16)  Caradoc  Sandstoa« 

Ph.  obtiui-caudatua  Salt.    %  Coniston  Ii  netto 

ne,  WestmorclnuA 

Ph.  traneato-caudataa  Portl   .  )  Unter  -  Silnriaeb, 

Paradoxid,  bucephall  var.  Portl.  pl.  1,  fig.  8.     >  Irland, 
var.  Oalmanla  affinit  Salt.,  Sur».  If,  i,  pl.  &,  f.  5.  j  tand 


7    1—3  1—8  lllaenoa  Davlai  Salt.  (10  Ringe) 

wmami  (nur  von  Rhi 

Jouru.  |,  8,  20.  [Flaga,lnrfr<ieaete. 


Itt.  Bowmani  (nur  von  Rhiwla*)  Salt.  I.  Gtot.  j  nur 


f,   O,    «V.  l 

JU.  cra4$icaudaSuk*rz  1848,  Geol.  Journ.  ft\  149.  ) 

Andre  Britische  Arten. 
III.  Bowrosnl  Salt.  Geol.  Sur».  1848,  If,  i,  t.  8,  f.  3*'  Llandello-Flagi  in 

(mit  9  Ringen)  S  Watts,  Mmmd. 

III.  Portlocki  Salt,  (mit  lü  Ringen,  p.  3)  j 

I.  crassicauda  Porti.  1848.  s,,«rlsfh 

?  Thallopt  ovntut  Coaa.,  Hall.  yrtand. 

III.  perovalia  Mcrch.  Sil.  (mit  10  Ringen,  p.  3)    .   .  j  «aS«- 

III.  ocuUria  Salt.  n.  tp.  (mit  10  Ringen,  p.  4) .   .   .   ib.  ib. 

Iii.  Morehlaonl  Salt  ) 

1.  Hasenbergl  Salt.  (Iii  Mem.  geol.  Surv.  II,  i, >  ib.  ib. 
pl.  5,  f.  6-8)  mit  10  Ringen,  p.  4.  \ 

4  /"ll  ,,,aeB0*  (■■■aatua)  Barryeneia  Braw  j  Sllnr-Geeteine  vo« 

*         1        J        Bunt.  Barrgeusls  Mvrch.  ,  Hall  ^  Woolhope  Hmerto- 

mint?  (8.)  Barr.  Miire-Eow  /  oe  bU  Wealoek  Ii 

?  Nitens  alomerinus  Dalm  1  meetone,  Gr.  Brt- 


I  tonnten,  Amerika. 

6  1—11  1—4   Asaphna  (Baalllena)  tyrannna  f 

Jb.  tgrannus  Mvaca. ,   Milrb  Eow.,  Kmmr.,/  Liandello- Plagi 
(nicht  Born.)  \  Gr .  Britannien, 

Ogygia  tyrannms  Snni.  Dis«ert. 
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aur  io  Llandetlo* 
FUgi  io  kngltnd, 

Irland  eCc 


Tat  Fig.  S. 

6  1—4  1 — 4  O-ygia  Bnchl  Salt  

Jsaphut  Bucht  Baoa.,  Dalm. 
TrUMes  B.  Schlot«. 

^MJV«  *   ^Pf*i  ff  tf  f  £4?M£  ^  eX^tf   Ä054ie*eT  LalUaaCH,  ^  R4.Ed1fV« 

7  1-7  1-4  Ogygia  Portlockl  Saut  j  u„de|,0.rij,^. 

Asaphus  dil  atatut  Poetl.  \ 
Ogygia  dilatata  PaiLL.  I.  Beat.  Surf,  1848,  II,  l,  239. 
g   |-8  i-4   Calyneae  tnbercaloaa  Salt.  1848,  L  Graf.  Sara.  /I,  i,  \ 

pl.  11  

C.  B/iun«a6«cai  <*.  tuhsreutoeu  Dalm.,  Hia.  (aieht 

Tf.  I,  Fg.  3) 
C.  BlKMenaaeAi  Moaca.  SU.  t.  7,  f,  5  alleia 

9  1-3  1-4  Oltaaa  ailcroru»  Salt.  a.  sp  

nagt  (Uogula- 
Schlcht.)6r.-JrW<. 

II  1—6  1—4  Ampyx  aaaai  Fama.  )  Llaadello-Flagt, 

lYiaactea«  ando«  Moaca.  51/.  666,  pl.  23,  t  5  .  J  Wales. 


Wenlock  -  Schiefer 
bis  obre  Ludlow- 


W.  Kmo:  Bemerkungen  über  permische  Palliobranchiaten 
Ms*.  ITaaa«.  naf.  JWef.  IMf,  JW/,  258-26»,  333-341,  Tf.  12).  Die 
Bnchiopoden  «cheinen  in  England  and  Deutschland  fast  ausschliesslich  den 
tiefiten  Perm-Schichten  anzugehören,  dem  „Fossiliferoos  liueeiooe",  wth- 
rfod  in  höheren  Teufen,  in  den  „breccisted  and  pseudo-breccisted",  in  den 
„tryiUllioe  and  non  crystallina  limestones44  fest  nur  Gastropoden  and 
Unellibranchier  vorkommen. 

Der  Vf.  beschreibt 

S.  tf.  Fg. 

Pr^octoe  Gefaitaaaas  Da  Kon.  260  12  1,2 
PmdactDs  Schaurothanuoa.«p.  261  12 
AnWiege«  anbonillato»  Kloo  262  12 


3-5 
6 


^mphalotia  parva  Kmo 
Kloo  .  . 
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Caneriai  Veaa.   .  . 
racavata  GtlJt.     .  . 
Mr.  WhüteuetuU  Ko. 
Kayvkonella  Geiaitzana 


■alriplieaU  Kia«  . 
>Hfifer  peratfano*  King 
■Artiafa  Claanyana  Kiao 

Wiscbana  Kiao   .  . 


334  12  7-11 
336  . 

336  . 

in  .  . 

337  . 
3J8  . 


▼oa  Röpsen  in 

,  BSpeen. 

„  Pösneck  |.  Deutsch.  (Prodoel.  a.  Ko.) 
.   Pöttueek  (Str.  Ooldfasal  ^av.  IT). 
„    TunstaUHUt  {Monogr.  p.  100,  pl.  12, 
f.  18*25). 

.  Whitley. 

.    Röpsen  (nicht  die  Russische  ;ve}.S .375). 


Deutichland. 

Pössneck. 

Pössnerk. 

Pössneck  (vertchiedeo  von  voriger). 


Joiesanas  Kiao   ....   338  .  . 
tpiiJiyrit  clongata  Schltk.  sp.    338  . 
lufflata  Schlth.  ep. .  .  .  339  .  , 

Daun  za  blt  der  Vf.  45  Arten  Brachiopodeo  naeh  ihrer  geographischen 
Vertbeiluog  in Urossbritannien,  Deutschland  und  Russland  auf,  wie  folgt: 
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Unguis  Credneri  Gein.    .  . 
Discina  speluncaria  Schl.  9p. 
Producta 8  horridue  Sow.  . 
,,     Lcplayei  Vern.  . 
w     Gcinilzanus  Kon. 
„     heinispbaerium  Kur 
„     Schaurothanus  King 
Aulostcges  vsriabili«  Hklm. 
?     „     umbonillatua  Kino 
Strophalosia  ezcavata  Gbin. 
ii     Goldfossi  Mö.  sp. 
Cancrini  Vbrn.  . 
horrescens  Vern. 
Morriaana  King 
?  v.  Ilumbletonensis 
?  v.  Wkttleyentii 
parva  King    .  . 
?  lamellosa  Gbin. 
Chonetes  sarcinnlata  Schlth. 
Streptorhynchua  pelargonatus 

SCHLTH  9p.    ...  . 

Orthift  4p.  Key»  

Rhyncbouella  GeinitzanaVER. 
„  Vbrn. 


M 
»» 
t» 
I» 
»• 
I* 


? 
? 
? 


Camarophoria  SchlolheimiBo. 
n      giobulina  Phill.  . 

supcrstcs  Vkrjv. 
,t       multiplicata  King  . 
Spirifer  alatus  Schlth.    .  . 

undulatua  Sow.  .  . 
permianua  King 
criatatua  Schlth.  »p. 
multiplicatus  Sow.  . 
Joneaanua  King 
eurvirostris  Vern.  . 
Blasiusi  Vbrn.  .  . 
rcgulatua  Vbrn.  .  . 
Srhrenki  Ksrs.  .  . 
Martiuia  Clannyana  King 

ii  ?Winchana  King  . 
Cleiolhyris  pectinifera  Sow.  . 

ii        Roissyi  l'Ev.  . 
Epithyris  elongata  Schl.  sp. 
i,      sufflafa  Schlth.  ap. 
ii       Qualeni  Fisch.  .  . 
Thecidium  producliforhie 

Schaur  


>» 
>y 
»» 
»» 
n 
»» 
n 
» 


Th.  Errat:  vergleichende  Studien  Ober  Ammooitcs  anceps 
und  A.  puatulatua  (BuÜ.  geol.  1855,  a,  XIII,  115—117).  Orr  Vf. 
glaubt  nicht  an  plötzliches  und  gleichzeitiges  Erlöschen  ganzer  Schöpfun- 
gen ,  denkt  aber,  o*ass  unter  veränderten  äusseren  Lebens-Bedingungen 
eine  und  dieselbe  Art  in  gewissem  Grade  wohl  ein  anderes  Aussehen 
gewinuen  könne.  Er  fragt  ob  z.  B. 
Am.  Humpbriesanus  des  Unterooliths  u.  A.  linguiferus  des  Grossoolitbi, 
A.  hecticus  des  Grossooliths  und  A.  lunula  des  Unter-Oxfords, 
A.  discus  des  Unterooliths  und  A.  subdiscus  des  Grossooliths 
wirklich  verschieden  seyen  ?  Ohne  zu  entscheiden,  ob  Am.  anceps  nicht  selbst 
schon  eine  Umbildung  einar  altereu  Art  aejr,  vergleicht  er  seine  Eat- 
Wickelung  mit  der  von  A.  pustulatus.  Gewöhnlich  verlieren  die  Amroo- 
niten  ihre  äusseren  Verzierungen  mit  dem  Alter;  doch  andere  bekommen 
solche  erst.  Fast  alle  jedoch  sind  im  Embryo-Zustande  glatt  und  rund- 
rück ig;  aber  A.  anceps  zeigt  Spuren  seiner  Spitzen  schon  bei  0,003—0,0*4 
Durchmesser;  sie  wachsen  im  Verhlltniss  der  Grosse-Zunahme  bis  tfl 
0,006- und  selbst  bis  so  0,013,  von  wo  ab  die  Form  des  Fossils  ständig 
iat.  Die  Männchen  unterscheiden  sich  frühzeitig  von  den  Weibchen,  in- 
dem sie  zusammengedruckter  sind  und  ihre  Spitzen  zeitlebens  im  Ver- 
hältnis« zu  ihrer  Grösse  entwickelt  zeigen,  während  die  Weibchen  schon 
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bei  0,06  Durchmesser  anfangen  ihre  Spitzen  zu  verlieren.  Auch  teigen 
jene  von  0,08—0,20  die  Löffel-förmigen  Fortsatz«  am  Munde,  während 
der  Yf.  bei  diesen  niemals  solche  wahrnehmen  konnte.  Er  hat  600—  CoO 
Indifiduen  untersucht.  Aui.  pustulatus  hat  in  der  Jugend  keine  Verzierun- 
gen am  Nabel  ood  erhält  dergleichen  erst  bei  0,010  Durchmesser. 


V.  KiPAUAffoFF :  zweiter  Beitrag  zu  Hybodus  Eichwaldi 
(Bullet,  not.  Mose.  1855,  XXVIII,  i,  392—401,  Tf.  2).  Eine  genaue  mi- 
kroskopische Beschreibung  des  Flossen-Stachels  mit  vielen  Abbildungen, 
woraus  erhellt,  dass  die  dichtere  Dentine-Schicht ,  welche  denselben  von 
aussen  umgibt,  der  Medutlar-Kanäle  nicht,  wie  Aoatsiz  (Poiss.  III,  212) 
angibt,  entbehre. 


R.  Owen:  über  die  Verwandtschaft  desStereognatbus  ooli- 
thiens  Chsrlsw.,  ein  Säugthier  aus  den  oolithischen  Schiefern  von  8to- 
nes/Uld  (Lond.  geolog.  Joum.  1857,  XIII,  l-ll,  pl.  1).  Das  Tatsäch- 
lichste über  dieses  9'"  lange  Unterkiefer  Stück  ist  schon  im  Jahrb.  1857, 
109  berichtet.  Es  gehört  einem  Rev.  Dennis  und  ist  bereits  von  Charlbs- 
wortm  bei  der  Britischen  Gelehrten-Versammlung  zu  Liverpool  1854  vor- 
gezeigt  und  benannt  worden.  Die  Beschreibung  Ist  jetzt  such  a.  a.  Ü. 
durch  eine  Abbildung  des  Stücks  in  naturlicher  Grösse  und  der  Zähne  in 
vergrössertem  Maasstabe  versinnlicht. 

» 

V.  Raulin  u.  Dblbus:  Auszug  aus  einer  Monographie  der 
tertiären  Ostrea-Avten  Aquitaniens  (Bullet,  geol.  1855,  XU, 
1144—1164).  Eine  Arbeit,  die  um  so  verdienstlicher,  je  schwieriger  sie 
ist.  Die  Vf.  haben  sich  für  dieselbe  im  Besitz  nicht  uur  reichlicher  Indi- 
viduen ,  sondern  nach  Kräften  auch  der  Original-Exemplare  gesetzt,  nach 
welchen  viele  dieser  Arten  aufgestellt  worden  sind.  Sie  unterscheiden 
*u nächst 

Grvphaea:  glatte  und  gefaltete  Arten.  , 

Esogyra:  glatte  und  gefaltete  Arten. 

Ottrea:  Vesiculares:  beide  Klappen  glatt;  Buckel  kurz. 

Laterales:  linke  (grosse)  Klappe  glatt,  rechte  konzentrisch  gestreift. 

Virginicae:  linke  Kl.  leicht  krausblätterig;  Buckel  sehr  verlängert. 

Edoles:  linke  Kl.  strahlig  gefaltet,  rechte  glatt;  Buckel  breit  u.  kurz. 

FUbellulae:  Klappen  eben  so;  Buckel  schmal  und  klein. 

« 

Cornuacopiae:  linke  Kl.  gerippt,  rechte  glatt. 

Uodatae:  beide  KI.  mit  gerundeten  Rippen. 

Carinatae:  beide  Kl.  kantig  gefaltet. 
Das  Genus  Ostrea  und  die  Arten  werden  im  Allgemeinen  charakteri- 
*«rt,  von  letzten  auch  eine  Schlüssel-Tabelle  gegeben  und  die  Syoonymie, 
Formation  und  Örtlichkeit  angeführt. 
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Die  geologische  Verbreituog  erstreckt  eich  in 

gende  Schichten: 

Pliocan:  oberes   v 

LFaluns  de  Baaaa   us 

Miocin  ]  Fahrns  de  Sancats   u* 

(Faluiu  de  Leognan '   u1 

.        ..  1  von  St.  Macaire  .  T* 
Aste  nen-Kalk  (  n 

J  von  Bourg  .   .   .  Tl 

Eocan  (  ünter-Eocaö  j  M  yon  RoyM  {t 

I oberes 

mittles   •* 

unleres    .    .    .    .  s1 


fol- 


Seite 


1154 
1156  . 

1155 
1 153 
1165 


.  T» 

•  • 

.  T»  . 


a.  Veiicilarn 

Yealcalaria  Lb.    ...   1153  im.  . 

ih  Archiaci  Bell. 

O.  tubhippopodium  d'A. 
hippopodiuiu  Nils.  d'A.  1153       .  Tl 

O.  gigantea  d'A. 

O.  cariosa  Das.  • 
Py renale»  d'O  1154 

O.  gigantea  LeyM. 

aubgigantea  n  

subdeltoidea  Mü.  .    .  . 

V.  delfitUa  Gr. 

coclüearta  La  

aeglecta  Micht.  .#  .  . 
longicaoda  p'A.    .'  .  . 

b.  Laterale  a. 

Lateralis  Nim  1156 

V.  intcripta  d'A. 

e.  Vlrgiaicae. 

callifera  La  1156 

crepidula  Dm  1155 

longiroalria  La.     .    .    .  1157 

O.  Pirginitmm  Jon.  Colt. 

O.  erattittimn  (Daai.)  0c ra. 
craaaiaaima  La.    .    .    .  1157 

O.  Virginica  Dsh.  Dlb. 
criapata  Gr  1157 

0.  kippöptu  Bovb. 

0.  Ilngirostris  Chavb. 

O.VirgiHtca  DvraXaaT.  etc. 

d.  Kdalea. 
laoielloaa  Baocc.  .   .   .    1158  -  -  - 

t.  Fl  n  b  e  1 1  n  I  a  c. 

fimbriata  Okat.    .   .  .  1156 

0.  eyathutn  D'A. 

O.  muttitostata  d'O. 
atrlcliplicata  RD  a» 

O.  multicostata  Leym. 

0.  UeUovacina  a.  Dan.  1168 


,12 
S* 


virgala  Gr  1159 

O.  fiabellttta  Jon.  Dorm. 

cymbula  Lk  1169 

O.  flabetlula  D'A.  Dlb. 
O.muUicostatrtRxvi.ttO.DLm. 

CoducU  KD  1159 
0  cyuthuta  Heb.  Keky. 
bitua  Da»  |M0 

foveolata  Kichw.  .   .   .  1160 
O.  eyathutu  Dra. 
O.  fiubellula  Babt. 
frondoR«  Sebb.     ...  1160 
O.  cymbulu  Babt. 
O.  edulimi  Obat. 

tlabellula  La  1161 

eyathula  La  1161 

rugata  m  1 161 

canteriata  n.    ....  1161 

Dictifera  n  1163 
f.  Ceranaeoplae. 
icata«  1162 

cceltua  Doj  1 16*2 

Ü.  unäata  rar.  b  Gr.  pre. 

g.  Uadatae 

artiaal  d'A.   .  .  1162 

O.  timnata  (Gbat.)  Dura. 

a  La  1163 

uarroaa  Sebb.  ...  1163 

4.  Incertae  ipp. 

ialgothorum  TaLLAT.  . 
Frecbeti  Tallay.  .  .  . 
Rolland!  Tallay.  .  .  . 
Gryphara  Dufrenoyi  Tallay. 
(?palliata  Gr.)  d'A.  .  . 
('{caudata  Mb.)  d'A. 

06 

0.  latiuima  Da«,  ele. 
0.  Talniontlaaa  d'A. 
0.  rarllamella  yob  Lmon   mit  der 
hlppopodium  sa  vereinigen  aeyen 
noch  dahin. 


T'-  . 


1» 


B». 


T* 


e'r 

Y 


.  B«» 


D*. 
B«. 


Kreide 


ob  Iren  0. 
en,  Hebt 
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Über  ....... 

,  -  f  ,  . 

Holländische  Diluvial-Geschiebe , 

'■Ii«     *  .> 

von 

Herrn  Prot  Dr.  Ferdinand  Roembr  ,  t 

in  Breslau. 

,  *        "  «    -  ... 

■        '   f  ■  •  i 

In  den  letzten  Wochen  bat  mich  die  Bestimmung  einet 
grossen  Sammlung  von  Versteinerungen  aus  DiluviaUGeschie- 
ben  Hollands  vorzugsweise  beschäftigt.  Diese  Sammlung  war 
durch  die  Mitglieder  der  nach  einer  kurzen  und  doch  schon 
viel  versprechenden  Thätigkeit  leider  wieder  aufgehobenen 
geologischen  Commission  der  Niederlande  und  im  Besonderen 
dnreb  die  mehrjährigen  Bemühungen  des  Hrn.  W.  C.  H.  Sta- 
mm* in  Hartem  zusammengebracht  worden.  Der  gutigen  Ver~ 
mittelung  desselben  letzt-genannten  Herrn  verdanke  Ich  es 
auch,  dass  mir  die  Sammlung  durch  das  Holländische  Mtni- 
steriom  des  Innern  zur  Untersuchung  unvertraut  wurde.  Den 
Haupttheil  der  Sammlung  bilden  Versteinerungen  in  siluri- 
schen Kalk-Geschieben  von  Groningen  oder  genauer  gesagt 
Ton  Helpmar  bei  Groningen  in  Friesland.  Diese  Lokalität  ist 
einer  der  bemerkenswertesten  Punkte,  an  welchem  sich  die 
übrigens  in  der  Norddeutschen  Ebene  nur  vereinzelt  vorkom- 
menden silurischen  Geschiebe  in  solcher  Menge  zusammen* 
gehäuft  finden,  dass  man  zuweilen  geglaubt  hat  ein  anstehen- 
des Gestein  vor  sich  zu  haben,  oder  doch  wenigstens  die  ur- 
sprüngliche Lagerstätte  des  Gesteins  in  nicht  bedeutender 
Entfernung  vermuthete. 

Die  bei  Weitem  vorherrschenden  Fossilien  dieser  €>e> 
schiebe  sind  Korallen-Stöcke  ,  von  denen  ein  paar  Arten  schon 
Goldfuss  von  dort  beschrieben  hat.  Nächstdem  Krinotden- 
Stiele,  sparsame  Exemplare  weniger  Brach iop od eu  und  ein 

Jahrgang  1857.  25 


386 

- 

paar  undeutliche  Reste  von  Trilobiten.  Von  vielem  nicht 
sicher  Bestimmbarem  abgesehen  wurde  Folgendes  zuverlässig 
erkannt. 

1.  Stromatopora  striatella  d'Orb.  (Stromatopora 
polymorphe  Goldf.  pars),  bei  Weitem  das  häufigste  Fossil 
von  allen,  gerade  so  wie  es  an  der  Zusammensetzung  der 
silurischen  Korallen-Bänke  der  Insel  Gottland  den  wesent- 
lichsten Antheil  hat!  In  unregelmässig  Knollen- formig  ge- 
stalteten Walin uss-  bis  Kopf-grossen  Massen,  deren  Ver- 
steinerungs-Material ein  meistens  durch  Verwitterung  Sand- 
artig zerreiblicher  weisser  Kalkstein  ist. 

2.  Cannopora  placenta  Phill.  In  Faust-grossen 
knolligen  Massen ,  welche  in  ihrer  Haupt-Masse  ganz  das 
Ansehen  der  vorhergehenden  Art  haben,  aber  in  der  von 
Phillips  als  bezeichnend  für  die  Gattung  angegebenen  Weise 
von  -entfernt  stehenden  dOnnen  zylindrischen  Röhren  durch- 
setzt werden»  Nur  zwei  Exemplare  befandeu  sieb  in  der 
Sammlung. 

3.  Heliolithesinterstiuctns  Edw.  et  Haimb  ( Astraea 
porosa  Goldf.  pari").  In  meistens  sehr  verwitterten  aber  doch 
sicher  bestimmbaren  Faust-  bis  Kopf-grossen  knolligen  Mas* 
sen.    Nicht  selten. 

4.  Calam opora  polym o rpha  Goldf.  Ziemlich  häufig. 

5.  Calamopora  spongites  ß.  ramosa  Hisinger. 

6.  Halysites  eatenularia  Edw.  et  Haimb  (Cateni- 
pora  labyrinthfea  Goldf.)  Häufig! 

7.  Halysites  esc  ha  rold  es  Fischer.  In  sehr  schöner 
Erhaltung,  indem  durch  Verwitterung  die  die  prismatischen 
Höhlungen  zwischen  den  Röhren-Lamellen  ausfüllende  Ge- 
steins-Masse entfernt  ist. 

8.  Syringopora  cancellata  Eow.  et  Haimb.  Die 
Rohren  Zellen  etwa  1"'  dick. 

9.  Syringopora  sp,  (S.  cancellata  E.H.  vor.?).  Die 
Röhren- Zellen  f  ast  2"'  dick.  Auf  einem  der  Stucke  ein  Exem- 
plar von  Atrypa  reticularis  Dalman  aufsitzend. 

10.  Cyathophyllum  reticulatum  Edw.  et  Haime. 
Stimmt  genau  mit  vor  mir  liegenden  Exemplaren  von  Klinte 
auf  der  Insel  Gottland  überein. 
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11.  CyatHophyllum  cwt/1  C.  cer+titcs  Goldf. 

11  Cyatliocriuitcs  pentagonus  Goldf.  1,  192, 
Lux,  f.  2.  Grosse  über  1"  dicke  Säulen-Stücke  mit  sehr 
weitem  fünfseitigem  Nabrungs-Kanal.  Die  der  Beschreibung; 
und  den  Abbildungen  von  Gom>fuss  zu  Grunde  liegenden 
Exemplare  rubren  selbst  von  Gremngen  her. 

U.  Cyathocrinites  rugosus  Goldf.  Säulen-Stöcke 
dieses  der  Gattung  nach  nicht  näher  bestimmbaren  Krfnoideu, 
weichere  Goldfvss  die  vorstehende  Benennung  beigelegt  hat, 
sind  nicht  selten,  in  einem  mehr  als  Fuss-langen  Blocke 
ßuden  sie  sich  mit  Atrypa  reticularis,  Orthis  u.  s.  w. 
verwachsen. 

14.  Chonetcs  striatella  Ds  Kosikck  (Leptaena  lata 
L.  v.  Buch).  Iii  dünnen  Platten  von  festem  gl  unlieb-grauem 
Kalkstein  zusammen  mit  Terebratula  bidentata  Dalmaji 
und  Arten  der  Gattung  Beyrichia  genau  so,  wie  das  Vor- 
kommen überall  im  Diluvium  des  nördlichen  Deutschlands  ist. 

15.  Atrypa  reticularis  Dalm.  Iii  den  Korallen- 
Blöcken. 

16.  Pen  tarne  r  us  sp.  ?  von  der  Grösse  und  allgemeinen 
Form  des  Pentamerus  galeatus,  aber  doch  wohl  von  diesem 
spezifisch  verschieden.  Die  getrennten  Klappen  der  Art  bil- 
den dicht  zusammeugehäuft  eine  Muschel  Breccie,  welche  in 
Faust-grossen  Blocken  vorkommt. 

17.  Spirifer  I  y  n  x  Eichw.  Ein  einzelnes  deutlich  er- 
haltenes Exemplar. 

18.  Euomphalti8  sp.  Spiral  gereifte  Art,  zunächst 
mit  E.  subsulcatus  Hisixosa  verwandt.  Ein  einziges  Exem- 
plar in  einem  Koralleu-Block  l 

19.  Operculum  von  Turbo  sp.  oder  Euompbalus  sp. 
Kreisrund,  Scbeiben-förmig ,  5"'  im  Durchmesser,  auf  der 
ebenen  Seite  mit  Spiralen  Aiwachs-Liuien  bedeckt.  Identisch 
mit  einem  auf  Gotliand  selten  vorkommenden  Operculum. 

20.  Cytherina  Baltica  His.  Ein  einziges  aber  völlig 
sicher  bestimmbares  Exemplar  mit  deutlich  erhaltenem  Augen- 
Höcker. 

21.  Calymene  tpJ  Fragmente  des  Pygidium  aus 
dunklem  Kalk. 

85* 
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Die  vergleichende  Betrachtung  der  vorstehend  aufge- 
zählten Fossilien  lehrt,  dass  sie,  mit  alleiniger  Ausnahme  des 
nur  in  einem  einzelnen  Exemplar  in  der  Sendung  vorhande- 
nen Spirifer  lynx,  sämmtlich  Arten  der  oberen  A 
der  silorischen  Gruppe  sind,  und  dass  sie  vereinigt 
Fauna  darstellen,  welche  völlig  mit  derjenigen  der  Seh 
Insel  Gottland  übereinkommt.  Die  Übereinstimmung,  welche 
sich  in  gleicher  Weise  auch  auf  die  Beschaffenheit  des  Ge- 
steins erstreckt,  ist  so  gross,  dass  man  wohl  nicht  oratrii 
kann,  den  Ursprung  dieser  Geschiebe  von  Graningen  auf  die 
Insel  Gottland  zurückzuführen.  Nur  etwa  Möwen,  wo  in  de» 
Umgebungen  der  Landseen  Rtrujsfwn  und  Wombschön  Schieb* 
ten  gleichen  Alters  vorkommen,  könnte  ausserdem  als  Vater- 
land dieser  Geschiebe  in  Frage  kommen ;  allein  dort  babei 
die  Korallen-reichen  kalkigen  Schichten  nur  eine  beschränkte 
Verbreitung.  * 

Dieses  Ergebnis«  in  Betreif  des  Alters  und  der  Herkunft 
der  Geschiebe  von  Groningen  erscheint  bemerkenswert  Ii ,  wen« 
man  es  mit  dem  Verhalten  einer  ähnlichen  Anhäufung  silo- 
rlscher  Geschiebe  im  östlichen  Deutichland,  nämlich  derjeni- 
gen von  Sadewitz  bei  Öls  unweit  Breslau  vergleicht.  Denn 
an  diesem  letzten  Punkte  herrschen  unter-sllurische  Kalk* 
Geschiebe,  welche  freilich  bisher  nur  zum  Thell  auf  be- 
stimmte im  Norden  Europa'*  anstehend  gekannte  Schichte 
sich  zurückführen  lassen,  durchaus  vor,  und  nur  in  geringerer 
Anzahl  sind  ihnen  ober-silurische  Geschiebe  von  der  Be- 
schaffenheit des  Gottländer  Kalkes  beigesellt.  Auffallend 
bei  der  Groningener  Ablagerung  ist  besonders  auch  die  völlige 
Abwesenheit  des  grauen  und  rothen  Orthoceratiten-Kalkes 
von  Öland  mit  Orthoceras  duplex  und  Asaphus  expansus, 
dessen  Bruchstücke  doch  sonst  überall  fn  Norddeuts chlani 
und  namentlich  in  der  Mark  Brandenburg ,  in  Pommern  und 
Schlesien  unter  den  silurischen  Geschieben  die  häufigstet 
und  grössten  sind. 

Ausser  den  Geschieben  der  Ablagerung  von  Gronwtjt* 
enthielt  die  Sammlung  verschiedene  vereinzelt  im  Diluvium 
Vorgekommene  silurisclie  Petrefakten  aus  andern  Theilen  von 
Holland.  Von  dem  rteit  verbreiteten  und  früher  irrthümlich  aus 
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Kreide-Schichten  hergeleiteten  Fossile,  der  Siphon  ia  pra  e- 
morsa  Gom>f.,  befand  sich  ein  durch  Grösse  (2"  im  Durch* 
messer)  und  Vollkommenheit  der  Erhaltung  ausgezeichnetes 
Exemplar  von  Hollen  unweit  Devenler  in  Ooergssel  darin. 

Ausser  den  siiurischen  weisen  auch  ,die  Geschiebe  von 
Kreide-Gesteinen  mit  Bestimmtheit  auf  den  Norden  als  ihr 
Ursprongs-Gebiet  hin.  Neben  den  gewöhnlichen  überall  im 
Norddeutschen  Tieflande  verbreiteten  Feuerstein-Petrefakteu 
kommen  in  dem  Holländischen  Diluvium  noch  Bruchstücke 
derselben  kalkig-mergeligeu  Kreide  •  Gesteine  vor ,  welche 
inen  in  der  Mark  Brandenburg  und  in  Schlesien  häufig  sind, 
und  welche,  währeud  sie  anstehend  iu  Deutschland  nicht  ge- 
kannt sind,  auf  den  Dänischen  Inseln  noch  feste  Gesteins* 
Schichten  zusammensetzen. 

Die  Geschiebe  aller  anderen  Formationen ,  welche  die 
Sammlung  enthielt,  deuten  sämmtlich  auf  ein  näher  liegen« 
des  Ursprongs-Gebiet.  Das  gilt  zunächst  von  den  wenigeu 
Gesteinen  des  d e von is c h e n  und K oh len-Gebirges.  Die 
ersten  beschränkten  sich  auf  wenige  etwa  Zoll-dicke  Platten* 
förmige  Stucke  eines  braunen  eisenschüssigen  Sandsteines, 
welcher  mit  den  Stein-Kernen  und  Abdrückeu  von  Chonetes 
sarcinu latus.  Vbrn.  (Leptaena  semiradiata  Sow.)  erfüllt  ist 
und  so  vollständig  mit  dem  Versteinerungs-reicheu  Sandstein 
der  älteren  Rheinischen  Grauwacke  (Grauwacke  von  Colt  lenz} 
übereinstimmt,  dass  nicht  der  geringste  Zweifel  darüber  be- 
stehen kann,  dass  jene  PJatten-förmigen  Stücke  aus  dem  Ge* 
biete  des  Rheinischen  Schiefer-Gebirges  herstammen.  Auch 
weiseu  in  der  That  die  näheren  Fundorte  dieser  Stücke  bei 
Arnheim  und  Utrecht  darauf  hin,  dass  sie  durch  die  Fluthen 
des  Rheins ,  vielleicht  an  Schollen  von  Grundeis  anklebend, 
von  dort  herbeigeführt  worden  sind.  Auf  das  Kohleu- 
Gebirge  sind  zunächst  ein  paar  im  Gooiland  nördlich  von 
Utrecht  gefundene  Stücke  von  schwarzem  Kalk  mit  Pro- 
duetus  striatus  Sow.  zurückzuführen.  Das  Ansehen  des 
Gesteins  ist  demjenigen  des  Kohlen-Kalkes  in  der  Gegend  von 
Stollberg  und  Aachen  ähnlich,  und  dort  möchte  wohl  der  Ur? 
Sprung  jener  Stücke  zu  suchen  seyn.  Auf  das  Steinkohlen- 
Gebirge  der  rechten  Mwi-Seite  und  zwar  im  Besonderen 


Digitized  by  Google 


390 

des  Rukr-Thales  sind  dagegen  mehre  bei  ff  alten  In  Oteryuel 
gefundene  Steinkenie  von  Gonlatites  sphaericns  in  der 
bekannten  Erhaltung  in  hei)- farbigem  Hornstein  und  mit  den 
schwarzen  Linien  der  Kammerwands-Nahte ,  wie  sie  überall 
in  dem  Diluvium  der  Niederrheinischen  Ebene  vorkommen,  so 
wie  ein  paar  bei  Ootmarsum  gefundene  Stücke  von  schwär 
zera  Kieselschiefer  mit  einer  überall  In  dem  Schichten-Systeme 
der  Kieselschiefer  und  Posidonomyen-Schiefer  verdruckt  tot* 
kommenden  Rhynchonella,  mit  Sicherheit  zurückzuführen. 

Kine  besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  die  Geschlehe- 
Petrefakten  der  J u ra-Fo  rmatfnn,  welche  sich  in  der  Sen- 
dung befanden.  Dieselben  sind  theils  solche  des  Lias,  theils  der 
oberen  Abtheilung  des  braunen  und  mittlen  Jura.  Dein  Lias 
gehören  namentlich  verschiedene  In  einem  dunkeln  verhär- 
teten Thon-Gestein  versteinerte  lose  Bruchstücke  von  Am- 
moniteu  an,  welche  in  ziemlicher  Häufigkeit  bei  Holten  un- 
weit Deventer  vorzukommen  scheinen.  Mit  Sicherheit  wnr- 
den  bestimmt:  Ammonites  Conybearei  Sow. ,  Auiro. 
a  n  g  u  1  a  t  ii  s  deprcssus  Schlot»,  und  A  m  m.  ca  pricor- 
nus,  von  denen  die  beiden  ersten  Arten  auf  die  untere,  die 
letzte  auf  die  mittle  Abtheilung  des  Lins  hinweisen.  Aus 
der  oberen  Abtheilung  des  Lias  röhren  Faitst-grosse  Niere« 
eines  dunkel  blau-schwarzen  mit  den  Schaalen  von  Ittoce- 
ramus  (I  üb  ins  Sow.  (Golop.  Petrif.  Germ,  /,  108,  t.  cm, 
f.  1)  erfüllten  Thon-Gesteines  her,  welche  sowohl  bei  Hai 
ten  als  auch  bei  Haldem  an  der  Yssel  gesammelt  wurden. 
Augenscheinlich  aus  denselben  Schichten  stammen  auch  einige 
bei  Ootmarsum  gefundene  mit  kleinen  nicht  naher  bestimm 
bareu  Zweischaalern  erfüllte  Thon-Nieren  her.  Die  mittle  Ab 
tbeilung  der  Jura-Formation  nnd  zwar  das  Niveau  des  Oi- 
ford-Thons,  ist  durch  einige  bei  Hollen  gefundene  Stücke 
eines  dunkeln  quarzigen  Gesteines  mit  Ammonites  cor  da* 
tus,  freilich  in  nicht  ganz  unzweifelhafter  Weise  vertrete». 

Fragt  man  nun  nach  der  ursprünglichen  Lagerstatte  die- 
ser jurassischen  Geschiebe,  so  sind  weder  in  Hottand  selbst, 
noch  In  den  /{Aitn-Gegeiideu  Ablagerungen  bekannt,  *»* 
denen  sie  herstammen  könnten.  Dagegen  kommen  In  der 
JFetw-Gegend  zwischen  Minden  und  Osnabrück  dieselben  Ge 
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steine  anstehend  vor.  Am  schlagendsten  ist  die  Übereinstim- 
mung des  blau-schwarzen  thonigen  Gesteines  mit  Inoceramus 
dubius  mit  einem  nördlich  bei  Osnabrück  vorkommenden.  Eine 
Meile  nordlich  von  Osnabrück  führt  die  Landstrasse  nach 
Engler  über  einen  niedrigen  Hügel-Zug,  der  sich  der  Haupt- 
Kette  des  jurassischen  Weier- Gebirges  parallel  südlich  vor 
dieser  entlang  zieht.  Dieser  Hügel-Zug,  der  an  jener  Stelle 
der  Vossberg  heisst,  besteht  aus  einem  in  kleine  Blättchen 
zerfallenden  blau-schwarzen  Schieferthon,  in  welchem  der 
Schichtung  parallel  einzelne  Faust-  bis  Kopf-grosse  elllpsof- 
dische  Nieren  von  verhärtetem  mit  dem  einschließenden 
Schiefertlioue  gleichfarbigem  Thon  enthalten  sind.  Diese 
Nieren,  welche  ungleich  den  sonst  ähnlichen  Nieren  des  brau- 
nen Jura  s  jener  Gegenden  sich  nicht  leicht  mit  einer  Verwit- 
terungs-Rinde von  thonigem  Brauneisenstein  überziehen,  ent- 
halten als  sehr  häufigen  Einschluss  die  Schaale  jener  unter 
der  Benennung  Inoceramus  dubius  Sow.  von  Goldfuss*  be- 
schriebenen, aber  durch  bedeutendere  bis  2"  betragende  Grösse 
und  breitere  subquadratische  Gestalt  vor  der  gewöhnlichen 
Form,  ausgezeichneten  lnoceramus-Art.  Zuweilen  sind  viele 
Schaalen  in  derselben  Niere  dicht  zusammengehäuft.  Auch 
W.-wärts  und  O.-wärts  vom  Vossberge  und  überhaupt  auf  der 
S. -Seite  der  Weser-Kttte  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  bezeich- 
net derselbe  Inoceramus,  wenn  auch  iu  geringerer  Häufig- 
keit vorkommend,  das  gleiche  geognostlsche  Niveau.  Dieses 
ist,  wie  durch  die  Lagerungs-Verhältnisse  nnd  einzelne  andere 
selten  vorkommende  Fossilien  erwiesen  wird,  dasjenige  des 
oberen  Lias.  Die  Übereinstimmung  jener  Nieren  von  Holten 
und  Haldem  mit  dieseu  des  Vossberges  Ist  so  vollständig, 
dass  man  unbedenklich  ihren  Ursprung  aus  der  Gegend 
von  Osnabrück  herleiten  wird ,  wenn  nicht  etwa  dieselbe 
Lias-Bildung  sich  aus  dieser  Gegend  nahe  unter  der  Ober- 
fläche bis  auf  Holländisches  Gebiet  fortzieht.    Für  die  Am- 


•  Goldpum  gibt  als  Fundort  nur  allgemein  Osnabrück  an.  Die  im 
Bonner  Museum  aufbewahrten  Original-Exemplare  rühren  aber  unzweifel- 
haft vom  Vossberge  her.  Übrigens  stellt  die  Abbildung  ein  viel  kleineres 
und  unansehnlicheres  Exemplar  dar,  als  sie  gewöhnlich  in  jener  Lokalität 
vorkommen. 
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moniten  des  unteren  und  mittlen  Lia§  wird  man  den  Ursprung 
eben  falls  in  der  Gegend  zwischen  Osnabrück  und  Rheine  su- 
chen müssen;  denn  Li as- Bildungen  dieses  Alters  mit  uber-| 
einstimmender  Erhaltungs-Art  der  eingeschlossenen  Versteine-i 
rangen  kommen  dort  an  mehren  Punkten  vor,  und  noch  im  Bette' 
der  Ems  unterhalb  der  Saline  Gottesgabe  sind  zum  Theil  die«; 
selben  Ammoniten-Arleu  in  schwarzen  Lias-Scbiefern  gefun- 
den worden. 

Kein  Zweifel  kann  endlich  in  Betreff  des  Ursprungs  des 
bei  Holten  gefundenen  dunkeln  quarzigen  Gesteins  mit  Am- 
monites  cordatus  Statt  finden;  dasselbe  theilt  so  vollständig 
die  Beschaffenheit,  mit  welcher  das  Stockwerk  des  Oxford- 
Thones  in  dem  westlichsten  Abschnitte  der  fPcscr-Kette  nörd- 
Jich  von  Osnabrück  und  in  einzelnen  isolirten  Erhebungen 
zwischen  Osnabrück  und  Ibbenbüren  erscheint,  und  diese  Be- 
schaffenheit ist  zugleich  so  eigentümlich  und  abweichend 
von  der  gewöhnlichen  thonig-mergeligen  des  Oxford -Thon  es 
in  andern  Gegenden  des  nordwestlichen  Deutschlands,  dass 
nur  aus  diesem  Gebiete  zwischen  Osnabrück  uud  der  Ems 
jenes  Geschiebe  herbeigeführt  seyn  kann. 

.  Was  zuletzt  noch  die  in  der  Sammlung  befindlichen  Ver- 
steinerungen aus  tertiären  Bildungen  betrifft,  so  stammen 
sie  alle  nachweislich  oder  doch  sehr  wahrscheinlich  ans  Ab- 
lagerungen, welche  in  Holland  selbst  anstehen.  Nnr  ein  an« 
geblich  bei  Holten  gefundenes  Faust -grosses  Gerolle  eines 
gelblicli-graueu  kalkig-kieseligeu  Gesteines,  welches  mit  deet- 
liehen  Nummuliten  erfüllt  ist,  kann  wohl  nicht  aus  einer  im 
Lande  selbst  vorhandenen  Bildung  herrühren,  sondern  ist 
wahrscheinlich  von  einem  weit  entlegenen  Ursprungs-Orte 
nur  zufällig  in  das  Diluvium  gerathen. 
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Mineral  - Analysen, 

von 

Herrn  Professor  Dr.  C.  Bergemann. 


In  Folge  einer  Aufforderung;,  eine  Reihe  von  Mexihani- 
tcken  Silber-Erzen  besonders  von  der  berühmten  Grube  von 
Ramoi  zu  untersuchen,  wurden  mir  von  Hrn.  Oberbergrath 
Birkart  mehre  von  ihm  selbst  gesammelte  Proben  raitge* 
theilt,  wie  derselbe  Uiese  Silber-Erze  in  seinem  Werke  über 
Mexiko  beschrieben  hat.  Da  diese  Erze  in  Bezug  auf  ihre 
Zusammensetzung  verschieden  beurtheilt  sind  und  nicht  alle, 
wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  aus  Kupfer- Glanz  bestehen, 
so  theile  ich  die  allgemeinen  Resultate  der  Analysen  hier  mit. 

Die  äussere  Beschaffenheit  dieser  Proben  von  dem  ge- 
nannten Fundorte  nähert  sich  der  des  Buntkupfer-Erzes  mehr 
oder  weniger;  indessen  verrät  Ii  schon  das  Ansehen,  das  sie 
von  verschiedener  Zusammensetzung  sind  und  keine  bestimmte 
chemische  Verbiudung  bilden.  Krystalle  zeigen  sich  an  kei* 
ner  Probe,  nicht  einmal  krystallinische  Theilcheo.  Das  spe- 
zifische Gewicht  wechselt  demnach  auch  sehr,  von  5,0  bis 
5,476.  Die  Härte  kommt  meistens  mit  der  des  Kalkspaths 
überein,  und  in  Farbe  und  Glanz  weichen  sie  Im  Allgemeinen 
kaum  von  dem  Buntkupfer-Erz  ab.  Bei  einigen  Proben  zeigte 
sich  indessen  im  frischen  Bruche  Fett-Glanz,  während  sie  sonst 
an  der  Luft  ein  mattes  Ansehen  angenommen  hatten  und  dann 
eine  in  s  Blaugraue  gehende  Farbe  die  vorherrschende  war. 
Ihr  Verhalten  vor  dem  Löthrohr  war  das  des  Buntkupfer- 
Erzes;  jedoch  bei  fast  allen  Proben  gelang  es,  mehr  oder 
weniger  Silber  darin  nachzuweisen.. 

AU  Resultat  der  Analysen  stellte  sich  heraus,  dass  die 
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Haupt-Masse  des  Erzes  aus  Buntkupfer-Erz  besteht,  welches 
mehr  oder  weniger  Silber  beigemengt  enthalt.  Wenn  die  an- 
gestellten Analysen  einen  allgemeinen  Schluss  zulassen,  so 
könnte  angenommen,  werden ,  dass  die  stärker  bunt  angelau- 
fenen Proben  auch  nur  vorherrschend  aus  Buntkupfer-Erz  be- 
stehen, iu  welchem  Silber  von  0,5  Proz.  bis  zu  2,58  Proz.  ent- 
halten Ist,  und  dass  dieses  Silber  sich  mit  Schwefel  zu  Schwe- 
felsilber vereinigt  befindet. 

Es  zeigte  eine  solche  Probe  folgende  Zusammsetzung: 

Silber  2,58 

Eisen  11,79 

Kupfer    .    .    .    .  62,17 

Schwefel ....  23,46 

1 00,00. 

Andere  Proben  dagegen  von  mittlem  Ansehen  und  von 
bläulicher  ins  Graue  gehender  Farbe,  welche  sich  auch 
durch  ihr  grösseres  spezifisches  Gewicht  schon  auszeichneten, 
enthielten  Silber  In  viel  grösserer  und  ebenfalls  abwechseln 
der  Menge.  In  einer  Probe  von  Ramos  fand  ich  51,80  Sil- 
ber, 29,65  Kupfer,  3,50  Eisen,  14,74  Schwefel,  während 
eine  andere  bei  einem  grösseren  Gehalte  der  Bestandteile 
des  Bunt- Kupfererzes  25,6?  Prozente  Silber  enthielt. 

Wenn  in  solchen  Probeu  vielleicht  auch  ein  kleiner  Theil 
des  Silbers  sich  mit  Schwefel  zum  Silberglanz  vereinigt  be 
findet,  so  ist  doch  die  grössere  Menge  desselben  in  fein  ver- 
theiltem  Zustande  regulinisch  in  den  Massen  verbreitet,  eine 
Annahme,  welche  Hr.  Borkait  zuerst  aufstellte. 

Die  Silber-Erze  von  der  Grube  Cristo  San-Andres  CM- 
chtcomula  (spez.  Gew.  =  4.897)  bilden  ein  dunkles  Fahlerz, 
in  welchem  sich  nur  Spuren  von  Silber  und  Arsenik  finden, 
Antimon  dagegen  in  bedeutender  Menge. 

Die  Erze  der  Grube  Serena  bei  Guanaxuata  sind  Spröd 
Glanzerz  von  der  gewöhnlichen  Beschaffenheit  und  Zusam- 
mensetzung. 

Mangan-Blende 
von  ausgezeichneter  Reinheit  kommt  mit  dem  oben  erwähn- 
ten  Fahlerze  vor.   Die  untersuchte  Mangan-Blende  war  von 
der  Grube  Prceigia,  Revier  San  -  Miguel  -  Ilachiaque ,  ml- 
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«eben  San- Andres  Chalchicomula  und  Perole  im  Staate  Puebla 
in  Mexico,  Die  Bruchstücke  dieser  Blende  sind  von  elsen- 
schwarzer Farbe  und  mattem  Ansehen,  blätterig;,  den  Würfel- 
Flächen  nacii  spaltbar,  im  frischen  Bruche  Glasglanz  zeigend; 
das  Pulver  dunkel-grün;  spez.  Gewicht  =  4,030. 

Das  Mineral  bildet  reines  Schwefel-Mangan  ,  ohne  Ein- 
menguug  von  kohlensaurem  Manganoxydtil.  Die  Analyse 
ergab : 

Mangan  ....  02,98 
Schwefel.   .    .   .  30,81 

99,79. 

r 

Zinnstein  von  Xeres  in  Mexico. 

Die  vorliegenden  Proben  von  Zinnstein  bestanden  ans 
der  Varietät,  welche  gewöhnlich  mit  dem  Namen  Holzzinn 
belegt  wird  und  grössere  oder  kleinere  Nieren-förmige  Mas- 
sen von  bräunlich  gelber  bis  dunkel-brauner  Farbe  mit  einer 
faserigen  Textur  bildet.  Die  zur  Analyse  verwendete  Probe 
war  von  dunkel  brauner  Farbe  und  erschien  nach  dem  Pulvern 
rotli;  das  spez.  Gewicht  derselben  war  0,802. 

Aufgeschlossen  wurde  das  Mineral  durch  Schmelzen  mit 
kohlensaurem  Natron  und  Schwefel.  Die  Zusammensetzung  war 

Ziunoxyd  .  .  .  89,427 
Eisenoxyd  .  .  .  0,028 
Kieselsäure  .  .  2,215 
Thonerde  .    .    .  1,200 

99,470. 

G  r  a  m  e  n  i  t. 

Mit  diesem  Namen  hat  Hr.  Dr.  Kraktz  ein  von  ihm  bei 
Menzenberg  im  Siebengebirge  in  Rheinpreussen  aufgefundenes 
Mineral  belegt,  welches  sicli  durch  seine  schöne  grasgrüne 
Farbe  auszeichnet  und  dem  Pingult  und  Nontronlt  ähnlich  ist. 
In  Betreif  des  Vorkommens  theilte  Hr.  Dr.  Krantz  in  einer 
8Utwig  der  Niederrhein.  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil-Kunde 
zu  Bonn  am  4.  Mirz  1857  darüber  Folgendes  mit:  „Wenn 
man  die  kleine  bei  Menzenberg  mündende  Thal-Schlucht  eine 
Viertelstunde  *of  dem  linken  Gehänge  verfolgt,  so  theilt 
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sich  dieselbe  in  zwei  Theile;  geht  man  den  ostlichen  weiter 
aufwärts,  so  gelangt  man  in  der  Nähe  des  Laibergct  in  das 
Ausgehende  eines  bis  dahin  von  Vegetation  ganz  überdeckten 
Wacken-Ganges ,  der  in  1  %  Meter  Mächtigkeit  bei  schräge- 
rem Einfallen  und  Streichen  von  Mord  nach  Süd  die  .hier 
schieferigen  Devon-Schichten  durchsetzt  und  in  Wetzscbiefer 
umgewandelt  hat.  Die  Wacke  selbst  ist  gelblich  weiss,  weich 
und  in  ihren  Eigenschaften  einer  Walkerde  sehr  ähnlich.  Ihre 
vorherrschend  blasige  Struktur  zeigt,  dnss  sie  ursprunglich  aus 
demselben  ßasalt-Mandelstein  bestand,  der  am  Thal- Gehänge 
im  letzten  Weinberge  dicht  oberhalb  Menzenberg  ansteht.  In 
dieser  Wacke  zeigt  sich  das  Mineral  theils,  und  zwar  vorherr- 
schend, in  unregelmässigen  selten  bis  1  Centim.  mächtigen  Trüm- 
mern, die  dann  eine  schöne  faserige  Struktur  besitzen  —  die 
Fasern  sind  im  Queerbruch  konisch,  —  theils  aber  auch  als 
Ausfüllung  der  Maudeln,  dann  aber  nur  amorph  auftretend.« 

Die  Far^e  des  Minerals  ist  die  grüne;  es  bildet  ineist 
dünne  Lamellen,  welche  dann  aus  einer  Anhäufung  dicht 
neben-eiuander  liegender  zarter  faseriger  Theilchen  bestehen, 
die  sich  leicht  von  einander  und  der  darunter  liegenden  (je- 
birgs-Masse  trennen  lassen.  Es  hat  ein  fettiges  Ansehen, 
fast  wie  Pinguit,  ist  weich  anzufühlen,  an  der  Zunge  nur 
wenig  haftend  und  entwickelt  beim  Anhauchen  keinen  Thon- 
Geruch;  die  Härte  desselben  =  1;  das  spezifische  Gewicht 
der  bei  100°  ausgetrockneten  Massen  ist  1,87;  in  Wasser  zer- 
fallt sie  nicht,  bildet  aber  damit  angerieben  eine  lang  trübe 
bleibende  Milch. 

Bei  der  Behandlung  mit  dem  Löthrohr  verhält  sich  das 
Mineral  wie  Pinguit,  und  beim  Erhitzen  im  Glas-Rohre  bildet 
sie  eine  dunkel-braune  nicht  zerfallende  Masse,  indem  Wasser 
in  grosser  Menge  entweicht;  einzelne  Stäubeken  des  Rück- 
standes werden  vom  Magnet  angezogen. 

Sauren  zersetzen  das  Mineral  vollständig,  aber  nur  schwie- 
rig, indem  Kieselsäure  in  kleinen  Schuppen  abgeschieden 
wird;  Kall-  oder  Natron-Lauge  zersetzen  es  ebenfalls,  wobei 
Kieselsäure  ausgezogen  wird  und  das  Mineral  sich  bald 
braun  färbt,  • 

Die  Zusammensetzung  des  Gramenit's  ist: 
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Kieselsäure.    .  , 

.  38,30 

Efsenoxyd  . 

.  25,46 

Thonerde    .   .  . 

6,87 

Eisenoxydul     .  . 

.  2,80 

Kalkerde     .    .  . 

0,56 

Manganoxydul .  . 

.  0,67 

Bittererde    .   .  . 

0,75 

Kali   .  . 

• 

.  1,14 

Wasser  .    .    .  . 

.  23,36 

Toö,oo. 

Wenn  auch  der  Sauerstoff-Gehalt  von  Kieselsäure  und 
Wasser  fast  gleich  und  ungefähr  doppelt  so  gross  ist  als 
der  von  K ,  so  möchte  sich  mit  Sicherheit  doch  kaum  eine 
ßerechnuug  der  Zusammensetzung  des  Minerals  vornehmen 
lassen ,  da  wohl  mehre  Hydrosilikate  In  dem  Gesteine  ver- 
einigt sind.  Der  Gramenit  gehört  zu  der  grossen  Gruppe 
der  durch  Zersetzung  von  Feidspath-Masse  entstandenen  Si- 
likate, unterscheidet  sich  aber  von  den  meisten  durch  seine 
Farbe  und  durch  das  die  Thonerde  ersetzende  Eisenoxyd.  . 
Dem  Nontronit  steht  er  am  nächsten,  nur  ist  in  dem  Gra- 
menit ein  Theil  des  Eisenoxyds  durch  Thonerde  substituirt 
and  demselben  noch  Eisenoxydul-Silikat  beigemengt;  vom 
Pingoit  unterscheidet  er  sich  durch  sein  geringeres  spez.  Ge- 
wicht, geringeren  Gehalt  von  Eisenoxydul  und  durch  eine 
grossere  Menge  Thonerde. 

Aräoxen. 

Im  Journal  f.  prakt.  Chemie  1850,  S.  496  beschreibt  Jlr. 
r.  Kobell  ein  bei  Dahn  im  Laut  er- Thai  in  Rheinbayern  auf  den 
Klüften  des  Sandsteins  sparsam  vorkommendes  neues  Mineral 
unter  dem  Namen  Aräoxen,  welches  ein  Bleiztnk-Vanadat 
darstellte.  Aus  Mangel  an  Material  konnte  in  diesem  nur 
Bleioxyd  und  Zinkoxyd  quantitativ  bestimmt  werden,  jenes  zu 
48,7  Proz.,  dieses  zu*  16,32  Proz.;  die  übrigen  Besfandtheile 
waren  Arsensäure,  Vanadinsäure  nebst  einer  Spur  Pbosphor- 
säure.  Im  Besitze  einer  kleinen  Probe  dieses  Minerals  un- 
ternahm ich  die  Ausführung  einer  Analyse  desselben  um  so 
lieber,  da  unter  ganz  ähnlichen  Verhältnissen  wie  Aräoxen 
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und  wahrscheinlich  mit  diesem  in  sehr  kleinen  Parthien  ver- 
wachsen, dort  auch  neutrales  vanadiusaures  Bleioxyd,  De- 
chenit,  sich  ebenfalls  als  Seltenheit  vorfindet.  So  viel  sich 
an  den  mir  zu  Gebot  steheuden  Bruchstücken  abnehmen  lässt, 
unterscheiden  sich  beide  schon  wesentlich  durch  ihre  Farbe. 
Der  von  Hrn.  v.  Kobell  vollständig;  beschriebene  Aräoxen  ist 
röthlich  braun  und  an  einzelnen  Stellen  tief  braun,  neutrales 
vanadiusaures  Bleioxyd  dagegen  schön  roth,  durchscheinend 
uud  im  Strich  licht-orange  und  überhaupt  an  Rotbbleierz  er- 
innernd. Erster  gibt  mit  dem  Löthrohr  behandelt  gleich  einen 
starken  Arsen-Geruch ,  letzter  nicht. .  Das  spezif.  Gewicht 
beider  steht  sich  sehr  nahe,  Dechenit  5,81,  Aräoxen  5,79. 
Dass  das  Mineral  ein  Zersetzungs-Prodiikt  ausmacht,  ist  augen- 
fällig; es  bildet  gleichsam  eine  zerfressene  Masse  bis  zu  düa- 
neu  Schaalen  und  Körnern,  dereu  Farben  selbst  an  kleineu 
Bruchstücken  bei  abweichendem  Glanz  bis  zum  tiefen  Braun 
und  Gran  wechseln. 

Die  Analyse  führte  ich  in  der  Weise  aus,  dass  das  fein- 
gepulverte Mineral  mit  zweifach  schwefelsaurem-  Kali  zn- 
sammengescbmolzen  wurde,  da  Salpetersaure  dasselbe  nur 
schwierig  auflöste,  schwieriger  als  es  bei  der  neutralen  Ver- 
bindung der  Fall  Ist.  Aus  dem  schwefelsauren  Bleioxyd 
wurde  die  Menge  des  Bleioxydes  berechnet.  Die  Bestimmung; 
des  Arseniks  geschah  durch  Schwefel- Wasserstoff;  das  erhal- 
tene Schwefel-Arsenik  wurde  durch  Behandlung  mit  Salz 
säure  und  chlorsaurem  Kali  u.  s.  w.  als  arseniksaure  Ammo- 
niak-Magnesia ausgeführt  und  aus  dem  Gewicht  dieses  genau 
bei  100*  getrockneten  Niederschlags  (  die  Menge  der  Arsen- 
säure berechnet. 

Ziokoxyd  und  Vanadinsäure  trennte  ich  in  der  Weise, 
wie  es  Hr.  v.  Kobell  vollständiger  a.  a.  0.  beschrieben  hat, 
durch  kohlensauren  Baryt  in  der  Kälte.  Bei  einigen  vorläu- 
figen Versuchen  hatte  ich  mich  überzeugt,  dass  Vanadin  und 
Zink  nicht  durch  Benützung  von  überschüssigem  Schwefel« 
Ammonium  geschieden  werden  können,  indem  selbst  bei  wie- 
derholter Behandlung  mit  diesem  Reagens  und  auch  nach 
längerem  Digeriren  immer  noch  eiu  grosser  Theil  von  jenem 
mit  diesem  als  eine  rothe  Masse  vereinigt  «urückgehalteo 
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wird.  Die  Fällung;  des  Vanadinoxydes  durch  kohlensauren 
Baryt  geschieht  vollständig;,  und  ein  Überschuss  des  beige- 
gebeneu  Baryt-Salzes  ist  später  leicht  aus  der  durch  Salzsäure 
wieder  aufgelösten  Masse  zu  beseitigen.  Die  erhaltene  saure 
Vanadin-Lösung  wurde  eingedampft,  mit  Ammoniak  versetzt, 
die  flüchtigen  Theile  des  Rückstandes  durch  Wärme  entfernt 
ond  die  hinterbleibende  Vanadinsäure  als  solche  bestimmt. 
Ans  dem  Filtrat  von  dem  durch  kohlensauren  Baryt  gefällten 
Vanadinoxyde  wurde  Zinkoxyd  in  der  gewöhnlichen  Weise 
geschieden. 

Das  Aiifschliesseii  des  Minerals  durch  Schmelzen  mit 
zweifach  schwefelsaurem  Kali  wird  nur  dadurch  unbequem, 
dass  zur  Beseitigung  der  ziemlich  grossen  Menge  von  Schwe- 
felsäure vor  der  Behandlung  mit  kohlensaurem  Baryt  verhält- 
nismässig viel  Chlor-Baryum  zu  verwenden  ist  und  mithin 
diese  ganze  Menge  von  Baryt  vor  der  Trennung  des  Zink- 
oxyds wieder  durch  Schwefelsäure  entfernt  werden  muss. 

Das  Resultat  der  Analyse  war: 


Bleioxyd   52,56 

Zinkoxyd   18,11 

Arsensäure   10,52 

Vanadinsäure  .......  16,81 


Thonerde,  Eisenoxyd  mit  Spuren 

von  Phosphorsäure  .   .    .         1,34  < 

99,33 

Aräoxen  würde  demnach  eine  Verbindung  von  drittel- 
vanadinsaurem  Bleioxyd  mit  arsensaurem  Zinkoxyd  bilden*. 

•  Mit  einer  kleinen  Probe  von  Vanadin-Blei  von  Wanlokhead  in  Schott- 
land stellte  ich  einige  qualitative  Versuche  an,  bei  denen  ich  auch  in  die- 
tfüi  Erze  Zink  fand.  An  dem  gelblich-braunen  Mineral  fanden  fleh  ein« 
«tu«  weisse  Pünktchen,  und  bei  der  Einwirkung  von  Salpetersiore  wurde 
Kohlens&ure  entwickelt.  Ob  kohlensaures  Zinkoxyd  dem  Mineral  beige* 
«»engl  war,  Hess  sich  aus  Mangel  an  Material  nicht  ermitteln. 


* 

s 
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Über 

Säulen-förmige  Absonderungen  in  den  Ge- 
steinen der  Moliasse  und  über  polirte  Ein- 
drücke im  Nagelflue-Gerölle, 

von 

Herrn  J.  C.  Deiche 

in  St.  Gallen. 

In  den  Sandsteinen  and  Mergeln  der  Meeres-Mollasse 
bei  St.  Gallen  finden  sich  sehr  häufig;  runde  Säulen-förmige 
Körper  von  verschiedener  Dicke  und  Länge,  die  nach  unten 
in  einen  Knollen  auslaufen.  Der  Durchmesser  kann  t",  die 
Länge  20'  ubersteigen.  Nach  oben  geht  es  in  einen  Knoten 
über,  der  nach  einer  Richtung  verdünnt,  nach  der  andern 
verdickt  ist.  Von  diesem  Knoten  laufen  zwei  dünnere  Säulen 
aus,  die  wieder  in  Knoten  enden,  wovon  zuweilen  abermals 
nfrch  dünnere  Säulen  ausgehen.  Die  dünneren  Säulen  laufen 
häufig  in  Spiralen  aus,  meistens  mit  3  Windungen,  die  wie* 
der  in  Knoten  enden ,  wovon  noch  2  sehr  dünne  Säulen  Ans* 
gehen.    Die  Spiralen  sind  rechts  oder  links  gewunden. 

Beistehende  Figur  gibt  eiu  annäherndes  Bild  dieser  Ge- 
bilde. Zuweilen  findet  man  Spiralen ,  die  auf  der  äusseres 
Seite  gezähnt  sind;  die  Säulen  zeigen  dann  keine  Zylinder- 
Form,  sondern  haben  nach  der  Richtung  der  Zähne  eine 
grössere  Ausdehnung,  als  in  der  darauf  senkrechten. 

Mitunter  finden  sich  an  einigen  Stellen  zwischen  den 
Muttergestein  und  der  Säule  kleine  Parthie'n  Pechkohle  vor; 
weitere  Merkmale  sind  nicht  vorhanden ,  die  auf  organische 
Stoffe  hindeuten  könnten. 
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In  dem  Matter- Gesteine  finden 
sich  ausserdem  noch  gestielte  Korper 
vor,  die  in  der  Form  einige  Ähnlich- 
keit mit  unsern  Pilzen  haben. 

Über  den  Ursprung;  dieser  Ge- 
bilde sind  verschiedene  Meinungen 
aufgestellt  worden ,  wobei  niemals 
der  ganze  Habitus,  sondern  nur  ab- 
gebrochene  Stücke^  in  Betracht  ge- 
zogen worden  sind. 

Hieber  gehört  die  Ansicht,  es 
Seyen  versteinerte  Knochen.  Studer 
(Geologie  der  Schweitz,  II.  Band, 
S.  457)  hält  diese  Wulste  für  Aus- 
füllungs-Massen von  Kanälen,  wie 
sie  mehre  Arten  von  See-Bewoh- 
nern in  den  Schlamm  eingraben,  und 
gibt  die  Länge  der  Säulen  zu  2'  an. 
Ob  sich  Meeres-Bewobner  bis  zu  einer  Tiefe  vou  mehr 
denn  20'  in  solchen  komplizirten  Formen  mit  verschiedenen 
Eingängen  einbohren ,  die  alle  zu  dem  gleichen  Behälter  des 
Knollens  fuhren,  könnte  in  Zweifel  gezogen  werden. 

Diese  Wulste  sind  auch  für  Polypen-Stöcke  gehalten 
worden. 

Der  Gesammtbau  dieser  Wulste  deutet  mehr  auf  eine^ 
Pflanze  hin.  Für  die  vegetabilische  Abstammung  konnten  bis- 
her nur  die  geringen  Spuren  der  Pechkohle  angeführt  wer- 
den, die  sich  zuweilen  zwischen  Muttergestein  und  Wulst 
befindet.  Vor  kurzer  Zeit  ist  unweit  Goldach  ein  Findling 
ausgegraben  worden,  der  von  dem  Ror Schacher  Berge  ab- 
stammt, worin  das  untere  Ende  einer  oben  beschriebenen 
Säule  steckte,  die  ohne  Unterbrechung  mit  Pechkohle  umgeben 
ist.  Der  gleiche  Findling  schloss  noch  sehr  viele  Streifen 
Pechkohle  ein.  Dieses  Vorkommen  könnte  auf  eine  Rohr- 
Pflanze  hindeuten.,  und  die  dünnen  Streifen  Pechkohle  könn- 
ten von  znsammengepressten  Röhren  abstammen  [?]• 

Tragt  man  diese  Ansicht  auf  alle  Wülste  in  der  hiesigen 
Mollasse  über,  so  wurden  dieselben  ihren  Ursprung  einer 
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Hohr-Pflanze  verdanken ,  die  sich  noch  in  der  ursprünglichen 
Lage  befindet,  nnd  deren  Höhlungen,  wie  es  häufig  bei  den 
Konchylien*Schaalen  vorkommt,  mit  Stein-Masse  erfüllt  sind. 

Die  Holz-Faser  ist  verkohlt,  laust  aber,  wie  es  meistens 
bei  der  Pechkohle  vorkommt,  keine  vegetabilische  Strnktar 
mehr  erkennen. 

In  der  h  res  igen  Mollasse  kommen  Stein-Kerne  von  Kon- 
cliylien-Schaalen  vor,  die  alle  Obergänge  von  dem  inaern 
bis  zum  äussern  Abdrucke  zeigen  und  nur  aus  Stein-Masse 
bestehen.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sich  diese  Stein- 
Kerne  von  Innen  nach  Aussen  fortbilden.  Ein  ähnlicher  Pro- 
zess  könnte  bei  den  Sänlen  ohne  vegetabilischen  Stoff  statt- 
gefunden haben;  die  organische  Masse  ist  von  Innen  nach 
Aussen  fortschreitend  allmählich  in  Kohlensäure  verwandelt, 
der  entstandene  leere  Raum  mit  Stein-Masse  erfüllt  worden, 
so  dass  zuletzt  eine  wulstige  unorganische  Masse  entstund. 

Gegen  diese  Ansicht,  dass  alle  Wülste  In  der  marinen 
Mollasse  bei  St.  Gallen  einen  vegetabilischen  Ursprung  haben, 
lassen  sich  manchfache  Bedenklichkeiten  erheben ,  wozu  die 
rechts  und  links  gewundenen  Spiralen  zu  rechnen  sind. 

In  dem  Jahrbnche  1853,  Heft  7,  findet  sich  ein  Abriss 
über  die  polirten  Eindrücke  in  den  Gerollen  der  Nagelfluh. 

Aus  den  Untersuchungen  wurden  die  Folgerungen  ge- 
zogen, dass  die  polirten  Eindrucke  in  den  anstehenden  Fel- 
sen entstanden  seyn  müssen,  und  dass  ein  sehr  starker  Druck 
verbunden  mit  einer  schwachen  Bewegung  diese  Eindrücke 
erzeugt  haben,  könne.  Es  blieb  aber  die  Frage  nnbeant 
wortet,  welches  die  Ursache  des  Druckes  und  der  schwachen 
Bewegung  gewesen  ist. 

Hr.  G.  Dollfuss,  der  Erbauer  der  eisernen  Brucken  im 
Kanton  St.- Gallen,  ist  der  Meinung,  dass  die  Ursache  dtr 
Bewegung  in  dem  Drucke  selbst  zu  suchen  sey.  Ein  sehr 
starker  Druck  erzeuge  eine  Vertiefung ,  welches  nicht  ohne 
Bewegung  erfolgen  könne;  dnrch  diese  Bewegung  würden 
kleine  Partikeln  abgerissen  oder  abgeschoben,  und  durch  an 
haltenden  Druck  sey  die  Ursache  zu  diesem  Phänomen  be- 
ständig vorhanden. 
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Die  Versuche  von  Bischof  in  Bonn,  Jahrbuch  1855, 
Heft  7,  S.  838,  bekräftigen  diese  Annahme. 

Im  unteren  Tkurgau  liegen  die  Schichten  horizontal;  in 
den  dortigen  Nagelfluh -Gerollen  sind  keine  Eindrücke  zu 
finden. 

Näher  den  Alpen  zwischen  Abtwffl  und  Oberdorf  im  Kan- 
ton St.  Gallen  zieht  sich  ein  Hügel  hin,  der  aus  einer  Kalk- 
Nagelfluh  besteht,  die  eine  solche  Festigkeit  hat,  dass  das 
Gestein  zu  Wasser-Bauten ,  Brunnen-Säulen,  Brunnen-Becken 
rerweodet  wird.  Diese  Nagelfluh  ist  eine  isolirte  Erschei- 
nung; es  kommen  darin  keine  Eindrücke  vor;  die  Schichtung 
ist  horizontal,  obgleich  in  allen  umgebenden  Gebirgs-Massen 
die  Schichten  aufgerichtet  sind  und  die  Gerölle  polirte  Ein- 
drücke zeigen.  Der  miocänen  Mollassen-Gruppe  im  Innern 
der  Sckweitz  kann  diese  Nagelfluh  nicht  beigezählt  werden, 
sondern  sie  ist  ein  jüngeres  Gebilde. 

Aus  der  Erscheinung,  dass  die  polfrten  Eindrücke  nur 
In  aufgerichteten  Schichten  vorkommen,  scheint  hervorzu- 
gehen, dass  der  starke  Druck,  welcher  diese  Eindrücke  er- 
zeugt hat,  Iii  der  Hebung  der  Schichten  zu  suchen  ist. 


i 


Beitrag  zur  Kenntniss  der  Tertiär-Formation 

in  Chile, 

von 

Herrn  Dr.  R.  A.  Philippi, 

Mein  Freund  Domeyko  bat  auf  einer  im  Januar  d.  J.  nach 
der  Provinz  Celchagua  unternommenen  Reise  einen  neuen  Fund- 
ort tertiärer  Versteinerungen  bei  la  Cueva  entdeckt,  einen 
Ort,  der  etwa  . . .  Stunden  von  der  Küste  entfernt  und  gegen 
600'  über  dem  jetzigen  Wasser-Spiegel  des  Ozeans  liegt.  Es 
erheben  sich  hier  auf  dem  Granit  des  Küsten  Gebirges  einzelne 
Kuppen  von  tertiärem  Sand  und  Sandstein, , wohl  durch  Zer- 
trümmerung des  Granit-Gesteines  entstanden,  über  deren  gee 
gnostisches  Verhalten  Hr.  Domeyko  nächstens  seine  Beobach- 
tungen veröffentlichen  wird.  Ich  begnüge  mich  hier  ein  Ver- 
zeichniss  der  von  ihm  daselbst  aufgefundenen  versteinerten 
Konchylien  zu  geben.    Es  sind  folgende  Arten: 

1.  Oliva  Peruviana  Lamk. 

2.  Monoceros  Blainvillei  d'Orb.  (abgebildet  in  dessen  Voyage 

Am.  mir.,  Paleont.  Eine  schmälere  Form. 
„  „   var.  doliare.    Bauchiger  als  die  Nor- 

mal-Form, mit  Queer-Rippen,  übrigens 
glatt  oder  mit  Queer-Streifen. 

3.  Buccinum  marginnlatum  Lamk.?  Über  die  Bestimmung  der 

Art  bin  ich  nicht  im  Reinen ;  jedenfalls  sind  aber  die  fos- 
silen Exemplare  identisch  mit  lebenden,  welche  ich  an 
der  Küste  der  Wüste  Atacama  gefunden. 

4.,Natica  pachystoma  Hupe  bei  Gay. 

5.  Mactra  tenuis  Ph.  6.  Venus  Darwini  Ph. 

7.  Cytherea  Domeykoaoa  Ph.    8.  Area  Chilensis  Ph. 

9.  Nucula  plsnm  Sow. 
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Von  diesen  Denn  Arten  leben  tfocü  drei:  Oliva  Peru- 
viana,  dasBuccfnum  und  Nucula  pisum,  gegenwärtig 
in  dem  Chile  bespülenden  Meere;  die  übrigen  sechs  sind  in 
der  Revolution  unseres  Erd- Balles,  welche  den  damaligen 
Meeres-Grund  trocken  legte,  vernichtet  worden.    Von  ihnen 
waren  nur  zwei  früher  beschrieben:  Monoceras  Blaiu- 
▼illei  (Purpura  bei  o'OaB.),  welche  bei  Coquimbo  aufgefun- 
den war,  und  Natica  pachystoma,  die  von  Gay  bei  Po- 
pocalma  entdeckt  war.    Oliva  Peruviana  wird  als  quar- 
tar  bei  Coquimbo  angegeben;  Nucula  pisum  und  das  Buc- 
cinum,  welches  ich  für  Buccinum  ro  arginulatum  Lmk. 
anspreche,  waren  noch  nicht  als  fossil  bekannt.  Es  ist  wohl 
noch  zu  frühzeitig,  tiefer  greifende  Schlüsse  aus  den  bisher 
über  die  Tertiär- Formation  Chile' s  gemachten  fragmentarischen 
Beobachtungen  ziehen  zu  wollen;  nilein  es  sey  mir  erlaubt, 
aof  ein  paar  Sonderbarkeiten  der  gegenwärtigen  Mollusken- 
Fauna  Chiles  aufmerksam  zu  machen.  Die  Chilenischen  Meere 
ernähren  gegenwärtig  keine  einzige  Area;  erst  bei  Juan  Fer- 
nandez  hat  Kino  eine  Area  gefunden,  und  ebenso  habe  ich 
onter  dem  24.  Grad  südl.  Br.  eine  kleine  der  Area  lactea 
sehr  ähnliche  Art  dieses  Geschlechtes  angetroffen.  In  der 
Tertiär-Periode  hingegen  hatte  Chile  zwei  grosse  Arca-Arten: 
A.  Araucana  dO.  und  die  oben  erwähnte  A.  Chilensls.. 
Eben  so  wunderbar  ist  das  Vorkommen  von  Natica.   Die  M*\~ 
geüans- Strasse  ernährt  eine  ziemliche  Menge  Arten;  aber 
weiter  im  Norden  fehlt  dieses  Geschlecht  ganz  und  gar 
und  beginnt  erst  sich  von  Mejiüones  an  den  Peruanisehen  Kü- . 
sten  an  wieder  zu  zeigen,  natürlich  in  Arten,  die  von  denen 
der  hiagellans-Strasse  sehr  verschieden  sind.  In  der  Tertiär- 
Periode  war  es  nicht;  so,  wie  N.  pachystoma  Hurt  be- 
weist; damals  existlrte  dieses  Geschlecht  auch  in  dem  zwi- 
schen-liegendcn  Meere. 

Bis  ich  Müsse  ßnden  werde,  efne  ausführliche  mit  Zeich- 
nungen begleitete  Beschreibung  der  neuen  oben  namhaft  ge- 
machten Arten  zu  geben,  mögen  folgende  kurze  Beschreibungen 
lasreiche  ii. 

Mactra  tenuis  Ph.  M.  testa  tenui  subtriangula  sub- 
aequilatera  compressa  lacvi;  apieibus  parum  tumidis;  dentihns 


cardinalibus  lamellaribuS  tenuibus,  lateralibus  minutis;  fovea 
ligamenti  magna.  —  Long,  circa  13  /tu.,  allit.  8%  lin.;  crass. 

5-61/a  «»• 

Häufig;  bei  la  Cueva ,  aber  wegen  ihrer  Zerbrechlichkeit 
meist  nur  in  Bruchstucken  zu  erhalten.  Sie  gehört  zur  Sektion 
Mulinia  und  erinnert  durch  ihre  Gestalt  etwas  an  M.  do- 
naci  form  ls,  von  welcher  sie  jedoch  —  ganz  abgesehen 
von  der  Grosse  —  durch  das  Scliloss  sehr  verschieden  ist. 

Venus  Darwini  Ph.  V.  testa  ovata  compressa  $atü 
inaequoli,  lineü  elevatis  concentricis  aspera ;  margine  dorsali 
postico  conveso  declivi;  extremitatihus  ferc  aequalüer  rctun- 
datis;  iigamehto  occuttof;  iunula  parva  ovate-lanceotata.  — 
Long.  20  lin.;  altil.  W/2  lin.;  crass,  6  lin. 

Ein  Exemplar  mit  beiden  Schaalen,  aber  geschlossen  und 
nicht  zu  öffnen. 

Cytherea  Domeykoana  Ph.  C.  testa  solida  sub- 
orbiculari  satis  inaequilatera  modice  tumida  coneentrice  sul 
cafa;  margine  dorsali  postico  convexo  declivi,  ex/remüate  an- 
tica  dilatata>  postico  longo  angustiore;  lunula  laneeoiata  per* 
angusta.;  area  elongata  laneeoiata;  callo  ligamentum  gerente 
longo,  intus  valde  rugoso;  sinu  palliari  antrorsum  valde  pro- 
dueto,  sed  parum  a  margine  v  entroll  remoto.  —  Long.  31  Hn. ; 
aUU.  28  Nn.;  crass.  16  Im. 

Ich  kenne  keine  Chilenische  Art,  mit  welcher  die  C.  Do- 
meykoana Ähnlichkeit  hätte. 

ArcaCh  Mensis  Ph.  testa  ovalo-oblonga  compressa,  prae 
sertim  medio,  valde  tnaequilatera;  lateribui  antico posticoque  ferc 
aequalüer  rotundatis,  postico  tarnen  aliquanlulum  oblique  trttn- 
cato;  costis  circa  30;  area  angusta;  apieibus  parum  promi- 
nentibus.  —  Long.  30  lin. ;  altit.  16  iin. ;  crass.  13l/2  lin. 

Scheint  sehr  häufig  bei  la  Cueva  zu  seyn. 
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die  fossilen  Eindrücke  der  Regen-Tropfen, 

TOB 

H.  G.  Bronn. 

Die  „fossilen  Regen-Tropfen«  haben  in  der  Geologie  all- 
mählich  eine  allgemeine  Auf  nähme  gefunden ,  so  dass  man 
aus  ihrer  Richtung  sogar  die  des  vorweltlichen  Windes  zu 
beweiseu  geglaubt  hat.  Dieser  Wind  scheint  uns  jedoch  sehr 
ueuen  Datums  zu  seyn;  sie  haben  uns  nie  genugsam  beglau- 
bigt geschienen,  wie  wir  bei  mehren  Veranlassungen  geäus- 
sert; wir  wollen  sie  endlich  einer  näheren  Prüfung  unter- 
werfen. 

Es  sind  rundliche  2~S"'  breite  und  tiefe  Eindrucke  auf 
der  Oberfläche  freiliegender  Sandstein-Schichten,  die  mau  so 
genaont  hat.  Sie  sind  mehr  oder  weniger  weit  von  einander 
entfernt,  wie  sie  jedenfalls  nur  ein  in  grossen  einzelnen  Tro- 
pfen beginnender  Gewitter-Regen  auf  losem  Sande  hervor- 
bringen könnte,  welcher  letzte  dann,  bevor  der  Wind  sie 
wieder  verwehen  oder  ein  fortdauernder  Regen  oder  Wasser- 
Fluthen  sie  wieder  verwaschen  konnten,  gebunden  worden 
und  erhärtet  seyn  raiisste,  wie  Diess  auch  mit  den  am  Ufer 
des  Meeres  gebildeten  Thier-Fährten,  die  wir  aus  verschie- 
denen Gegenden  kennen,  geschehen  ist.  Öfters  sind  sie  in 
der  That  auch  mit  diesen  zusammen  gefunden  worden.  Die 
Bedingungen  der  Erhaltung  dieser  Eindrucke  würden  daher 
allerdings  eben  so  wohl  vorhanden  gewesen  seyn,  wie  sie  es 
ßr  die  Thier-Fährten  in  der  That  waren;  daher  wir  wenig- 
stens in  diesem  Falle  nicht  nöthig  haben  näher  auf  dieselben 
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einzugehen,  indem,  was  in  einem  Falle  möglich  war,  es  auch 
in  anderem  gewesen  ist. 

Wir  haben  die  Wirkung  solcher  schweren  Tropfeu  auf 
trockene  Sand-Haufen  bei  eigenen  Versuchen  sowohl  als  bei 
Regen  beobachtet  und  gefunden,  dass  die  Gestalt  der  von 
ihnen  eingeschlagenen  Löcher  eine  mehr  Kessel-formige,  im 
Verhältniss  zu  ihrer  Tiefe  breiter  und  durch  den  aus  der 
Vertiefung  geworfenen  Sand  mit  einer  leichten  abgerunde- 
ten Erhöhung  umgeben  war.  Wurde  der  Regen  stärker  und 
diese  Vertiefungen  zahlreicher,  so  wurde  auch  ihre  Gestalt 
immer  unregelmässiger,  die  Zwischenräume  verschwanden, 
ihre  Ränder  griffen  ineinander  ein,  später  entstandene  Löcher 
füllten  immer  mehr  die  alten  wieder  aus  und  machten  sie 
verschwinden.  Die  Oberfläche  des  Sandes  liess  sich  dann  etwa 
einem  von  Blatter-Narbeu  stark  zerrissenen  Gesichte  Tcrglei- 
chen.  Wo  jedoch  in  nicht  zu  grosser  Höhe  über  dem  Sande 
sich  Baum-Aste  ausbreiten,  von  deren  tiefsten  Stellen  dnnu 
nach  beendetem  Regen  noch  viele  Tropfen  hinter  einander 
abrinnen,  da  bleiben  auf  sandigen  Wegen  allerdings  oft  viel 
grössere  und  tiefere  Löcher  von  ziemlich  regelmässiger  Form 
zurück,  indem  der  um  den  Rand  aufgeworfeue  Sand  sogleich 
auseinander  flicsst  und  von  dem  auf  schon  gesättigtem  Boden 
abrinnenden  Wasser  versehwemmt  wird.  Von  der  einstigen 
Anwesenheit  solcher  Bäume  oder  ähnlicher  Vermittler  des 
Falles  vieler  Tropfen  immer  wieder  auf  dieselbe  Stelle  sind 
jedoch  auf  den  „Regen-Tropfen«  zeigenden  Schichten  die  Spa- 
ren nicht  mehr  vorhanden,  die  man  dort  auch  jetzt  noch  zu 
entdecken  erwarten  dürfte;  man  darf  sagen,  dass  jene  Schieb- 
ten  von  Bäumen  u.  a.  Gegenständen  überhaupt  nicht  über- 
ragt waren.  Diese  Beobachtungen  bieten  uns  daher  durch- 
aus keine  Ursache,  jene  Vertiefungen  auf  den  Sandstein- 
Schichten  für  Eindrücke  von  Regen-Tropfen  zu  halten. 

Indessen  sieht  man  auf  Pflaster-Steinen  und  Trottolr- 
P Litten  von  Sandstein  unter  der  Dach-Traufe  zwei,  drei  und 
mehre  Stockwerke  hoher  Häuser  nicht  selten  ähnliche  Ver 
tiefnngen,  wie  die  am  Eingänge  erwähnten,  und  zwar  mit 
scharfen,  nicht  aufgeworfenen  Rändern ;  ihr  gewöhnliches 
Vorkommen  aber  nnter  der  Dach-Traufe  scheint  sogar  die 
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Veranlassung  zu  dem  bekannten  Spruchworte:  »Gutta  catat 
lapidem  non  ei,  sed  saepe  cadendo«  gewesen  zu  seyn,  welches 
tnch  uns  durch  sein  Alter  und  seinen  klassischen  Ursprung; 
auffordert ,  ihm  Achtung  zu  zollen.  Wir  müssen  uns  gleich- 
wohl erlauben ,  dasselbe  für  richtiger  in  seiner  Anwendung 
zu  halten,  als  in  seiner  Ableitung.  Ist  es  denn  in  der  That 
denkbar,  dass,  wenn  auch  einige  vorragende  Dach-Ziegel 
oder  ähnliche  Gegenstande  die  Veranlassung  werden,  dass 
an  gewissen  Stellen  des  Dach-Randes  wenn  auch  hundert 
Mal  so  viele  Tropfen  abrinnen,  als  von  den  übrigen,  diese 
Tropfen  vou  der  Höhe  des  Daches  herab  alle  so  genau  auf 
einen  und  denselben  Punkt  fallen,  dass  dieser  mit  scharfen 
Randern  und  1—3'"  tief  senkrechten  Wänden  ausgehöhlt  wer-  . 
den  konnte?  Müssten  nicht  durch  sie  vielmehr  breite  und 
nach  allen  Richtungen  sich  verflächende  Vertiefungen  ent- 
stehen, um  so  breiter  sich  verflachend,  auf  einem  je  weiteren 
Umfang  um  den  senkrecht  unter  der  hohen  Rinn-Stelle  des 
Daches  gelegenen  mathematischen  Punkt  die  Tropfen  vom 
Winde  auseinander  geweht  werden?  Konnten  solche  Tropfen- 
Reihen  in  der  That  allmählich  scharfrandige  Vertiefungen  in 
den  harten  Sandstein  schlagen?  Es  ist  Diess  so  wenig  mög- 
lich, dass  wohl  kein  unbefangener  Beobachter  Solches  be- 
haupten wird. 

Aber  woher  rubren  diese  Vertiefungen? 

Die  Portal-Fenster  des  hiesigen  vor  9  Jahren  erbauten 
anatomisch -zoologischen  Gebäudes  sind  von  senkrecht  und 
frei  stehenden  drebrunden  Säulen  von  rotliem  Sandstein  ein« 
gefasst,  dessen  Körner  dnrch  dieselbe  von  Eisenoxyd  ge- 
rötbete Kiesel-Masse  verkittet  werden,  woraus  die  Körner 
bestehen.  Die  Säulen  waren  aus  den  wagrechten  festen  Sand- 
stein-Schichten ausgemeiselt  und  dann  glatt  abgeschliffen 
worden;  ihre  Höhen-Richtung  entspricht  der  einstigen  wag-, 
rechten  Richtung  der  Schichten.  Als  sie  frisch  geglättet 
waren,  sah  man  weder  Regentropfen-Löcher  noch  Flecken 
daran.  Jene  haben  sich  aber  seither  in  nicht  unbedeutender 
Anzahl  eingestellt,  und  zwar  von  der  zylindrischen  Oberfläche 
der  mitten  aus  den  Schichten  gemeiselten  Säulen  anscheinend 
senkrecht  gegen  die  Achse  eindringend,  auf  allen  gegen  das 
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Freie  wie  gegen  das  Haus  gekehrten,  dem  Wetter  preisgege- 
benen wie  geschätzten,  der  Schichtung  parallelen  wie  anf  den 
andern  Seiten!  Einige  dieser  Löcher  sind  vollendet,  andere 
erst  im  Entstehen  begriffen.  Betrachtet  man  diese  letzten 
etwas  näher,  so  sieht  man  ihren  Hintergrund  noch  erfüllt  mit 
jetzt  locker  zusammenhängenden  Sand-Kornchen  von  weiss- 
lieberer  Farbe,  welche  sich  wieder  verliert,  sobald  die  letzten 
dieser  locker  zusammenhängenden  Körnchen  herausgefallen  sind 
und  das  Regentropfen-Loch  vollendet  ist.  Das  oben  erwähnte 
Kiesel  Zäment  scheint  au  diesen  Biäachen-formigen  Flecken 
oder  Stellen,  wo  die  Löcher  entstehen,  nur  sehr  spärlich  vor- 
handen gewesen  und  bei  Zutritt  der  Atmosphärilien  sich  gänz- 
lich in  weisalichen  Staub  aufzulösen  ?  Nun  gibt  es  auch  ganze 
Schichten  wo  Diess  der  Fall  ist.  Frisch  gebrochen  sind  sie  oft 
von  den  übrigen  nicht  uuteracheidbar  und  werden  zuweilen 
gleich  den  andern  zu  Hau-  und  Bau-Steinen  verwendet.  In- 
dessen feucht  eingefrierend  bedecken  sie  sich  mit  Efflores- 
zeozen  von  Eis-Nadeln  (vgl.  Jahrb.  1844,  563—564)  und 
zerfallen  durch  Einfluss  der  Witterung  binnen  3—4  Jahren 
gänzlich ,  oft  zum  grossen  Schaden  der  Betheiligten. 

Die  oben  berichtete  Erscheinung  hat  jedoch  allerdings 
oft  etwas  Täuschendes  durch  die  Gleichheit,  gemessene  Regen- 
tropfen-G rosse  und  entferntere  Lage  der  an  der  Oberfläche 
entstehenden  Vertiefungen  und  zwar  hauptsächlich,  wenn  un- 
mittelbar nach  einem  Regen  die  Trottoir- Platten  bereits  abge- 
trocknet und  nur  die  »Regen-Tropfen"  in  diesen  Löchern  noch 
übrig  sind  und  die  Plätten  längere  Zeit  Flecken-weise  feucht 
erhalten.  Indessen  scheint  nach  diesen  Beobachtungen  über 
den  Ursprung  der  Regentropfen  Löcher  keiu  Zweifel  mehr 
walten  zu  können. 

Aber  wie  kömmt  ea,  dass  mau  dieselben  so  oft  gerade 
in  Platten  und  Steinen  unter  den  Dach-Traufen  zumal  un- 
mittelbar nach  einem  Regen  sieht?  Die  Erklärung  scheint 
leicht.  Einestheils  sind  es  vorzugsweise  solche  Pflaster- 
Steine  und  solche  TheUe  der  Trottoir-Platten ,  welebe  zu 
dicht  an  den  Wänden  der  Häuser  liegen,  um  durch  das 
Begehen  derselben  in  dem  Verhältnisse,  wie  die  Vertiefungen 
ausgewaschen  werden,  sich  auch  abzunützen,  als  Dieas  an 
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weiter  abliegenden  oder  mitten  auf  den  Strassen  befindlichen 
Steinen  der  Fall  ist ;  anderntheila  bewirkt  das  von  dem  Dach-  , 
Rande  heftig;  herabgi essende  Waaser  bei  jedem  Regen  aller- 
dings ein  Verspritzen  des  in  den  einmal  vorhandenen  Lochern 
angesammelten  Sandes  und  Staubes,  eine  Entleerung  und 
Bio«  legung  der  Lftcber,  die  in  dem  schwächer  und  gleich- 
massiger  dicht  fallenden  Regen  mitten  auf  der  breiten  Strasse 
nicht  stattfinden  kann.  Doch  haben  wir  auch  oft  Gelegenheit, 
dieselben  von  sehr  auffallender  Gleichheit  in  Grösse  und 
Form  an  ganz  frei  liegenden ,  aber  wenig  betretenen  be- 
bauenen  Platten  und  Treppen  zu  beobachten. 

Nicht  selten  trifft  man  endlich  in  den  Bergen  seit  langer 
Zeit  am  Roden  umheY  liegende  Stucke  desselben  Sandsteins, 
welche  thetls  ursprünglich,  theils  aber  in  Folge  von  Verwit- 
terung rundum  eine  ganz  zellige  Oberfläche  haben,  deren  Ent- 
stehungs-Weise (wie  an  jenen  Fenster-Säulen)  mau  keinen 
Augenblick  verkennen  kann.  In  anderen  umhergeatrenten 
Blöcken  desselben  Sandsteins  sieht  man  auch  zuweilen  eine 
grössere  oder  kleinere  Anzahl  bis  Nnss-  und  Faust-grosaer  Ge- 
schiebe eines  älteren  Sandsteines,  welche  bald  härter  als  der  sie 
omschliessende  bei  dessen  allmählicher  Verwitterung  heraus- 
fallen, bald  weicher  als  der  letzte  sind  und  raach  zerfallen  und 
mit  Hinterlassung  einer  glatt-wandigen  kugeligen  oder  Nieren* 
formigen  Höhlung  ausgewaschen  werden,  wenn  die  Atmosphä- 
rilien auf  der  Bruch-Stelle  Zugang  zu  ihnen  gewinnen. 

Nur  In  gewissen  Sandstein-Schichten  findet  sich  Flecken« 
weise  ein  dunkel-rothes  thoniges  freies  Eisenoxydul-Hydrat 
als  Zäment  ein,  das,  wenn  darin  der  Gehalt  an  Eisen-Thon 
noch  mehr  auf  Kosten  der  Sand-Körnchen  zunimmt,  zur  Bil- 
dung von  kleinen  und  grossen  Thon-Gallen  Veranlassung  gab, 
welche  für  denselben  Sandstein  so  bezeichnend  sind,  die  aber 
Hegen  ursprunglich  mangelnder  Widerstands-Kraft  gegen  den 
Druck  sieb  von  oben  und  unten  abplatteten. 

Wir  wollen  indessen  nicht  läugnen,  dass  die  »fossilen  Regen- 
Tropfen«  auch  noch  andere  Ursachen  haben  können.  Wir  erin- 
nere ans,  seibat  in  diesem  Jahrbuche  berichtet  zu  haben  *,  dass  ein 

*  Wir  konnten  diese  Stelle  erst  jetzt,  beim  Abdruck  dieser  Seiten, 
nieder  »uffinden  und  bitten  sie  nsebsnlesen,  da  ihr  Sinn  abweichend  von 
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Beobachter  In  Nord- Amerika  ahnliche  Löcher  auf  freiliegend  an- 
stehenden Sandstein-Schichten  glaubte  nicht  von  Regen-Tropfe», 
sondern  von  umher-spritzenden  Tropfen  einer  gewaltigen  Bran- 
dung zur  Zeit  ihrer  Erhärtung  ableiten  zu  müssen.  Auch  diese 
Tropfen  hatten  indessen  gleich  den  vorigen  jedenfalls  uurNapf- 
förmige)  nicht  aber  Vertiefungen  mit  senkrechten  Seiten  und  schar« 
fen  Rändern  hervorbringen  können.  Es  wäre  inzwischen  auch  zu- 
erst zu  untersuchen,  ob  diese  Löcher  nicht  bereits  im  geschlosse- 
nen Gesteine  vorhanden,  oder  erst  seit  der  Blosslegnng  der  Ober- 
flache jener  Schichten  wie  an  den  oben  erwähnten  runden  Säulen 
entstanden  sind,  und  nur  im  ersten  Falle  könnte  überhaupt  von 
irgend  einer  mit  der  Erhärtung  der  Schichten  gleichzeitigen 
Entstehung  und  dieser  entsprechenden  Erklärungs-Weise  die 
Rede  seyn..  Wir  müssen  jedoch  in  diesem  Falle  eine  andere 
Erklärung  versuchen.  Es  würde  sich  nämlich  fragen,  ob  nicht 
gerade  die  scharf-randigen  und  oft  durch  eine  etwas  zylindrische 
Form  auffallenden  Löcher  von  Borsten- Würmern ,  wie  z.  B. 
von  Arenicola  abzuleiten  seyen,  welche  bekanntlich  wenig 
unter  dem  Ebbe-Stand  des  Meeres  iir  grosser  Menge  an  der 
See-Küste  sich  aufhalten,  wo  sie  in  seukrecht  in  den  Sand 
eingegrabenen  Röhren  stecken,* in  welchen  sie  auf*  und  ab- 
steigen und  deren  Wänden  sie  eine  gewisse  Haltbarkeit  zu  geben 
wissen ,  so  dass  dieselben  wenigstens  so  lange,  als  nicht  ein 
Sturm  den  Sand  der  Küste  aufwühlt,  sich  offen  erhalten? 
So  weit  der  Körper  dieser  Thiere  reicht,  werden  sie  selbst 
nach  dem  Tode  derselben  noch  kenutlich  bleiben.  Tritt  nan 
unter  Bedingungen,  unter  welchen  auch  die  Thier-Fährtei 
sich  erhalten ,  ein  Erhärtungs-  oder  Bindnngs-Prozess  in  dem 
Sande  ein,  so  wird  ihre  Dauer  auch  ferner  gesichert  seyn ,  was 
inzwischen  nicht  ausschliessen  würde,  dass  dieselben,  bevor 
oder  während  diese  oberflächliche  Sandstein-Lage  von  einer 
neuen  Sand-Schicht  bedeckt  wird,  sich  mehr  oder  weniger  mit 
Sand  ausfüllen,  der  sich  später  gleichfalls  befestigen  mag,  ohne 
jedoch  die  Spur  der  anfänglich  leeren  Röhren  von  ihrer  Mün- 
dung an  abwärts  ganz  zu  verwischen.  Ja  es  könnten  selbst 
dann,  wenn  sie  auf  diese  Weise  ganz  ausgefüllt  worden  und 

der  obigen  auf  blosser  Erinnerung  beruhenden  Auffassung  ist.  Vgl.  Jahrb. 
1862,110.  ' 
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verschwanden  sind,  in  Folge  einer  schwächeren  Bindung  dieser 
Ausfüllung,  diese  Löcher  erst  nach  erneuter  Bloslegung  der 
Oberflache  der  Sandstein-Schicht  früher  als  der  übrige  Sand- 
stein auswittern  und  diese  Erklärung  mithin  eine  Anwendung 
finden  selbst  im  Falle  neulicher  Entstehung  derselben..  Die 
Anwendbarkeit  dieser  Erklärungs-Art  wurde  sich  aber  bestä- 
tigen lassen  durch  eine  mehr  und  weniger  zylindrische  und 
tiefe  Gestalt  und  parallele  Richtung  dieser  Löcher  mehr  und 
minder  senkrecht  abwärts  von  der  Oberfläche  der  Sandstein- 
Schicht;  —  und  sollen  sie  etwa  sämmtlich  schwach  nach  einer 
Seite  hin  geneigt  seyn  (ein  Fall,  aus  welchem  man  eben  die 
Richtung  des  Regen- Windes  hat  erkennen  wollen),  so  cfärfte 
auch  Diess  iu  einer  vorübergehenden  oder  bleibenden  schwa- 
chen örtlichen  Strömung  des  Wassers  an  der  Küste  seine 
Erklärung  finden,  indem  eine  solche  die  Würmer  veranlasst 
haben  könnte,  ihren  Wohn-Höhlen  eine  gleiche  Neigung  nach 
einer  Seite  hin  zu  geben. 

Wenn  ich  hoffen  darf,  dass  die  Geologen  meinem  Ver- 
such; die  fossilen  Regen-Tropfen  aus  der  Wissenschaft  aus- 
zumerzen, keine  wesentlichen  Schwierigkeiten  entgegensetzen 
werden,  so  sehe  ich  wohl  eiu,  dass  meine  Aufgabe  den  Phi- 
lologen gegenüber  eine  viel  schwierigere  sey,  indem  ich  das 
rGutta  eavat  lapidem«  bekämpfe;  denn  Diess  ist  falsch,  ob- 
gleich es  üvid  gesagt  hat,  —  und  es  ist  wahr,  obgleich  es 
falsch  ist.  —  Man  hat  es  so  oft  gesagt,  dass  die  beständige 
Wiederholung  des  Sprüchleins  endlich  selbst  wie  ein  oft  fallen- 
der Regen-Tropfen  eiuen  tiefen  un vertilgbaren  Eindruck  gemacht 
hat,  und  demungeachtet  läugne  ich,  dass  er  einen  solchen  Ein- 
druck mache!  Ich  kann  den  Sinn  des  Sprüchwortes  nicht  läug- 
nen,  obwohl  ich  die  physische  Thatsache  läugne,  worauf  es  be- 
ruhen soll,  und  welches  auch  ein  physikalischer  Versuch  an- 
scheinend bestätigen  würde. 


BriefwecM. 


IVIittheilungen  an  Geheimenratli  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Göttingen,  5.  Mai  1857. 

Erlauben  Sie  mir  einen  Irrlliunt  zu  berichtigen,  der  sieh  in  einer 
Mittheilung  des  Hrn.  Dr.  ScHirtOLiffo  im  Jahrgange  1856  Ihres  Jahrbuches 
S.  664  findet.  Nach  der  Angabe  desselben  soll  sich  bei  Bovenden  anweit 
Güttingen  im  Kenper-Mergel  ein  faseriges  Mineral  finden,  welehea  bisher 
als  fleischrother  Schwerspath  angesprochen,  aber  nach  seiner  Untersuchung 
als  ein  Gemenge  von  faserigem  Gyps  mit  etwas  körnigem  Karstenit  er- 
kannt  worden  wäre.  Ton  einem  fflr  faserigen  Baryt  angesprochenen  Mineral 
aua  dem  Kenper-Mergel  bei  Bovenden  ist  mir  nichts  bekannt  Dagegen 
findet  sieb  nicht  allein  in  dem  Kenper-Mergel  östlich  von  dem  Dorfe  IVeessV 
unweit  GötUngeny  sondern  auch  in  dem  Gypse  von  Eddiehaueen  am  Fasse 
der  Pleite f  der  dem  Bunten  Mergel  der  oberen  Lagerfolge  des  Bunten 
Ssndsteins  untergeordnet  ist,  fleischrother  faseriger  Baryt,  über  dessen 
Vorkommen  mein  Handbuch  der  Mineralogie,  2.  Ausg.,  II,  S.  1133  eine 
Notits  enthalt.  Schon  vor  vielen  Jahren  wurde  dieser  Baryt  von  einen 
damals  hier  studirenden  ,  jetzt  berühmten  Chemiker  untersucht.  Die  As« 
gäbe  des  Hrn.  Dr.  Schindliwg  hat  Veranlassung  gegeben ,  dass  durch 
Hrn.  Dr.  Gbcther,  der  sich  bereits  durch  mehre  chemische  Arbeiten  rubsh 
lieh  beksnnt  gemacht  hat,  die  Untersuchung  jenes  Minerals,  sowohl  von 
dem  Vorkommen  bei  Weende  als  auch  von  dem  im  Eddiehätuter  Gyps  wie- 
derholt worden  ist.  Dss  von  ihm  erhsltene  Resultat  bestätigt  die  frühere 
Angabe.  Über  den  Fundort  dea  von  Hrn.  Dr.  Schiudlirg  untersuchten 
Gypses  erlaube  ich  mir  keine  Vermuthung;  dass  er  aber  nicht  aus  dem 
Keuper-Mergcl  von  Bovenden  stammt ,  in  welchem  ich  eben  so  wenig  als 
in  anderen  Keuper-Mergeln  der  hiesigen  Gegend  Spuren  von  Gyps  ge- 
funden habe,  glaube  ich  mit  Sicherheit  behaupten  sn  können. 

Hausmann. 
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Mittbeilungen  an  Professor  Baonn  gerichtet. 

Paris,  3.  Mai  18S7. 

Wu  daa  Atacama-Eisen  betrifft,  so  btbe  ich  Gelegenheit  gehabt, 
ziemlich  grosse  Durchschnitte  davon  eigen  und  poliren  io  lassen,  und 
dabei  eine  aebr  schön  weisse  blätterige  Substanz  beobachtet,  welche  bis- 
weilen die  bohlen  Räume  zwischen  Eisen  und  Ölivin  auskleidet.  Dieselbe 
schmilzt  aebr  leicht  vor  dem  Lötbrohre,  ohne  sich  wesentlich  au  vertu- 
dero;  das  Kugelchen  ist  stark  magnetisch  und  spröde,  seigt  weder  Schwefel- 
noch  Arsenik-Geruch,  und  ich  habe  diese  Substanz  für  das  anderweit  be- 
refts  erwähnte  Phosphor-Eisen  gehalten. 

Gebogene  Linien ,  welche  daa  Eisen  in  allen  Richtungen  durchsieben 
und  aocb  nngeitat  sichtbar  sind,  scheinen  mir  von  derselben  Verbindung 
aerzaruhreo.  Dass  eine  gesonderte  Untersuchung  derselben  wünschen»- 
werth  sey,  gebt  besonders  aus  der  Menge  von  Phosphor  hervor,  die 
Hr.  Fiuroixi  gefunden ,  und  welche ,  obgleich  gering  erscheinend ,  doch 
*■/♦  Prozenten  dea  von  Lawasncs  Smith  in  Sillisun's  Journal  XI Xt  156 
beschriebenen  Scbreiberaits  entspricht.  —  Dass  die  Phosphor-Verbindung 
im  Alacama-Eiaen  Schreiberait  sey,  will  ich  damit  nicht  behaupten;  aie 
Ht  immer  stark  blätterig,  ungefähr  wie  Wismutb,  und  jedenfalls  nur  durch 
Anlaufen  gelb  erschienen.  —  Diess  Eisen,  wenn  gleich  jetzt  an  Ort  und  Stelle 
leiten,  muss  in  Süd- Amerika  viel  verbreitet  aeyn;  in  den  letzteu  Jahren 
sind  noch  drei  grössere  Massen  von  3  —  8  Pfund  nach  Parti  gekommen, 
und  ich  denke,  daaa  in  Privat-Sammlungen  ungefähr  25  Pfund  davon  vor- 
handen seyn  müssen. 

Mit  dem  Olivin  findet  sich  sehr  selten  eine  schwarze  glasige  Substanz, 
die  ich  für  schlackigen  Augit  halte. 

Ob  die  Schmiede  in  Chile  mit  diesem  Eisen  je  haben  Maulthiere  be- 
schlagen können,  scheint  mir  sehr  zweifelhaft,  da  ea  in  hohem  Grade 
ktllbrächig  aeyn  muss. 

L.  Saemann. 


Erlangen ,  13.  Mai  1857. 

Eine  Verspätung  brachte  mir  erst  Jetzt  daa  Heft  Ihrer  Zeitschrift  mit 
deo  „Berichtigungen"  des  Hrn.  Wbiss  gegen  »eine  Kritik  seiner  Grund- 
Gesetze  der  mechanischen  Geologie.  Fürchten  Sie  nicht,  dass  ich  eine 
iaage  fortgesetzte  Polemik  provoziren  oder  mitmachen  will,  aber  gestatten  y 
Sie  mir  wenigstens  noch  einmal  zu  den  Berichtigungen  des  Hrn.  Weiss 
einige  faktische  Berichtigungen  und  eine  objektive  Herstellung  der  Sach- 
lage au  bringen.  Ich  glaube  zunächst  Ihnen  und  auch  den  Lesern  Ihrer 
Zeitschrift  Diess  schuldig  zu  seyn,  dann  aber  das  Urtheil  in  dieser  An- 
gelegenheit ganz  ruhig  dem  geologischen  Publikum  uberlassen  zu  köonen. 
Hr.  Weiss  hat  nämlich  meine  Kritik  in  ihren  Hauptsätzen  gar  nicht  be- 
rührt, dagegen  untergeordnete  Satze  aus  ihrem  Zusammenhange  gerissen, 
tum  Tbeil  anders,  als  ich  aie  aussprach,  hingestellt,  zum  Theil  willkÜbr- 
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lieh  Worte  von  mir  weggelassen,  dafür  wieder  andere  hinzugefügt  und 

den  Sinn  meiner  Behauptungen  dadurch  wesentlich  verändert. 

Nur  einige  Beweise  dafür  erlauben  Sie  mir:  Er  sagt  io  seiner  4.) 
Berichtigungen,  ich  halte  behauptet,  dass  man  bei  Berechnungen  über  die 
Möglichkeit  primitiver  Faltungen  eine  schon  ausgebildete  Rinde 
von  100  Meilen  Dicke  annehmen  dürfe.  Liest  man  aber  S.  619—520  mei- 
ner Kritik,  so  wird  man  finden,  dass  icb  von  primitiven  Faltungen  und 
einer  zur  Zeit  derselben  begebenden  Rinden-Dicke  gar  tficht  gesprochen 
habe.  Es  kam  mir  dort  nur  darauf  an,  einen  Anbalts*Punkt  cur  Be- 
raebnung  der  supponirten  Faltungen  überhaupt  au  haben  und  die  Un- 
möglichkeit einer  Falten-Bildung  zu  jeder  Zeit  darzuthun ich  habe  aus- 
drücklich hinzugesezt:  Nehmen  wir  an,  dass  dieErd-Rinde  „gegenwärtig* 
100  geogr.  M.  dick  aey,  habe  auch  auf  S.  520  dann  hinzugefügt;  „Wel- 
chen Werth  man  aber  auch  für  die  Kontraktions- Verhältnisse  der  Erdrio. 
oeo-Masse  annehmen  mag,  das  Verhältnis*  bleibt  steta  dasselbe  o. s.  w. 
Es  kann  daher  n  i  e  zu  einer  Falten-Bildung  durch  Abkühlung  kommen." 

Eben  so  unrichtig  ist  unter  5-)  eine  Behauptung  von  mir  dargestellt, 
nämlich,  „das»  die  Annahme  ozeanischer  Meilen  -  tiefer  Senkungen  eine 
bloaae  Hypothese  sey."  Auf  der  von  Hrn.  Weiss  richtig  zttirten  S.  SIS 
behauptete  ich  weiter  nichts,  als  dass  seine  Annahme  einer  solcheo  für 
den  grossen  und  Äthiopischen  Oscan  in  einer  bestimmten  Zeit  eine  blosse 
Hypothese  sey,  und  muss  Das  eben  immer  noch  behaupten. 

Für  diese  Auslassung  einer  wesentlichen  Beschrankung  wird  dann  io 
anderen  sitirten  Behauptungen  wieder  Einzelnes  hinzugesetzt,  was  eben- 
falls einen  ganz  anderen  Sinn  als  den  in  meinen  Worten  liegenden  gibt. 
So  ist  mir  nicht  eingefallen  zu  behaupten,  dass,  wie  unter  9.)  steht:  Nord- 
Amerika  nach  der  Achsen-Änderung  „für  immer'4  unter  Wasser  bitte  kom- 
men müaaen.  Ebenso  ist  es  eine  vollkommen  falache  Anführung  des  von 
mir  Gesagten,  was  unter  12.)  mitgetbeilt  wird.  Hr.  Weiss  lässt  mich  sagen: 
„dass  sich  in  allen  ausgedehnten  Gebirgen  für  andere  Richtungen  eben 
ao  gut  Beiapiele  fipden  lasseu,  wie  für  die  geotektoniseben."  An  der  von 
ihm  zitirten  Stelle,  S.  529,  sage  ich  weiter  nichts  als:  „In  einem  so  aus- 
gedehnten Gebirge  wie  die  Alpen,  dessen  Richtung  so  vielfach  sich  än- 
dert, kann  man  natürlich  für  jene  theoretisch  bestimmten  Richtungen  so 
gut  Beispiele  finden,  wie  für  audere  auch."  Von  den  andern  ausgedehn- 
ten Gebirgen  ist  dann  noch  —  aber  in  einer  ganz  anderen  Weise  —  die 
Rede,  wie  sich  der  Leser  leicht  überzeugen  mag. 

Diese  Beispiele  für  die  zuletzt  aufgeführten  meiner  einleitenden  Be- 
hauptungen mögen  genügen.  Sie  werden  mir  nur  noch  einige  zugleich  tn 
einer  Herstellung  des  That-Bestandes  zwischen  Theorie  und  Kritik  dienende 
Beweise  für  die  übrigen  gestatten.  Es  wird  sich  dabei  zugleich  auch  zeigen, 
dass  die  Behauptung  des  Hrn.  Weiss,  jene  von  ihm  angeführten  1 8  Sitae, 
die  er  berichtigen  will,  enthielten  die  vollständige  Grundlage  der  gegen 
seine  Theorie  gerichteten  Angriffe,  ganz  unrichtig  sey.  Ich  will  hiebet 
wieder  ganz  in  der  Ordnung  vorgehen j  die  ich  io  meiner  Kritik  verfolgt 
habe.   Unter  Aa  besprach  Ich  den  Satz  des. Hrn.  Weiss,  dass  die  erstar- 
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rennen  Geateins-Elemenie  doreh  die  Rotation  mit  ihren  Langen- Achsen  sieb 
io  der  Richtung  der  Urparallel-Kreise  lagern  mussten. 

Jeder  unpartbeiitcbe  Leser  wird  sich  sagen,  dass  bei  dieser  speziellen 
Frage  von  der  Bewegung  der  Erd-Masse,  uro  das  Rotations-Ellipsoid  her- 
zoitellen,  gar  keine  Rede  ist  und  seyn  kann,  aus  dem  einfschen  Grunde, 
weil  snr  Zeit,  als  die  Rinde  anfing  zu  erstarren ,  was  ja  erst  geschehen 
konnte,  als  die  ganze  Erd-Masse  auf  die  Temperatur  ihres  Schmelz-Punktes 
erkaltet  war,  die  Form  des  Rotations-Ellipsoides  schon  ausgebildet  gewesen 
seyn  muss.   Zur  Zeit,  als  die  einzelnen  Mineralien  in  der  Rinde  kryatalli- 
sirten  [and  nur  von  dieser  ist  ja  bei  dem  vorliegenden  Streitpunkte  die 
Rede],  musste  diese  die  Abplattung  erzeugende  Orts-Bewegung  schon  vor- 
über seyn.  Schon  der  Zusatz  von  mir,  Eine  rotirende  oberflächliche  Masse 
erhalte  keinerlei  bemerkbare  Bewegung  durch  die  Rotation  „so  lange  diese 
Masse  selbst  nicht  durch  anderweitige  bewegende  Kräfte  unter  andere 
Rotations-Kreise  versetzt  wird",  hätte  zeigen  sollen,  dass  diese  uranfing- 
lieben,  die  flüssige  Erd-Masse  gestaltenden  Bewegungen  bei  dieser  Frage 
ausgeschlossen  blieben,  und  dass  mir  in  dieser  Streitfrage  die  Abplattung 
der  Erde  nicht  entgegengehalten  werden  kann.    Ich  muss  daher  immer 
noch  auf  meiner  Behauptung  bleiben,  dass  die  Theorie  des  Hrn.  Weiss 
in  dieser  Beziehung  gegen  die  mechanischen  Gesetze  Verstösse,  glaube 
immer  noch  berechtigt  zu  seyn,  dass  für  diesen  Fall  die  gleichen  Um- 
stände noch  jetzt  an  der  Oberfläche  für  Flüssigkeiten  gelten,  wie  früher, 
und  dass  die  von  mir  angeführten  Ezperimenle  immerhin  Beweis-Kraft 
gegen  diesen  Theil  der  Theorie  de«  Hrn.  Weiss  haben;  denn  die  stören- 
den Einflüsse,  Erschütterungen  des  Gefässcs  u.  s.  w.  lassen  sich  bei  die- 
sem Experimente  sehr  wohl  vermeiden,  und  stösst  man  sich  dabei  etwa  an 
den  Rindern  eines  Gefässes,  so  kann  das  Experiment  auf  einem  See,  wenn 
er  ganz  ruhig  ist,  angestellt  werden;  es  wird  gewiss  immer  gegen  jene 
Theorie  sprechen.  Ich  will  die  übrigen  Differenz-Punkte  zwischen  Theorie 
und  Kritik,  die  sich  hieran  reihen,  übergehen,  da  ich  sonst  zu  ausführlich 
werden  musste,  um  meine  Behauptungen  richtig  wieder  herzustellen  oder 
gegen  die  erhobenen  Einwände  zu  schützen,  und  gehe  zu  dem  zweiten 
Hauptpunkte  meiner  Kritik  über,  zu  B.  Hier  habe  ich  behauptet,  dass  die 
gisse  Theorie  von  Falten-Bildungen  und  Senkungen,  wie  sie  Hr.  Weiss 
darstellt,  mit  den  physikalischen  Gesetzen"  gerade  im  Widerspruch  stehe, 
and  habe  ziemlich  ausführlich  nachgewiesen,  wie  an  einem  von  aussen 
nach  innen  erkaltenden  und  erstarrenden  beiss-flüssigen  Körper  „die  Kon- 
traktion nur  diejenigen  Theile  betreffen  konnte,  welche  erstarrten,  d.  h. 
ilso:  dass  eine  Kontraktion  der  Masse  selbst  nur  in  der  Rinde  Statt  haben 
konnte"  (S.  $9),  und  wie  es  nie  durch  Abkühlung  zur  Falten-Bildung 
kommen  kann.    Diese  ganze  Seite  meiner  Kritik  hat  Hr.  Weiss  durch 
nichts  zu  widerlegen  versucht,  und  ich  muss  daher  noch  immer  darauf 
beharren,  dass  die  physikalischen  Verhältnisse  erstarrender  Körper  voll- 
kommen unverträglich  sind  mit  dem  eben  besprochenen  Theile  de  Weiss'- 
»eheo  Theorie. 

Dass  aneb  in  dem  gelegentlich  gegen  diesen  Theil  meiner  Kritik  An- 
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geführten  Behauptungen  von  mir  vollkommen  falsch  dargestellt  sind,  kann 

der  unparteiische  Leser  leicht  entnehmen,  wenn  er  z.  B.  das  von  mir 
S.  521  über  die  Winkel  der  Falten  „nebenbei14  Gesagte  mit  dem  von  Hrn. 
Weiss  dar  ober  S.  777  Mitgeteilten  vergleicht. 

Auch  noch  ober  eines  der  letzten  meiner  Argumente  gegen  die  Theorie 
von  Hrn.  Weiss  erlaube  ich  mir  noch  einige  Worte.  Ich  zeigte  nämlich 
S.  623:  duss  die  Theorie  des  Hrn.  Weiss  zu  dem  Schlüsse  fähre,  dsss 
Mittelpunkt  und  Schwerpunkt  der  Erde  nicht  zusammenfallen,  und  dats 
dieser  Schluss  allen  astronomischen  Beobachtungen  u.  s.  w.  widerspreche, 
da  diese  alle  von  dieser  Voraussetzung  ausgingen.  Hr.  Weiss  in  seiaes 
Berichtigungen  berichtigt  so,  als  hätte  ich  behauptet,  nach  seiner  Thesria 
könne  die  Erde  kein  so  regelmassiges  Sphäroid  seyn  wie  früher;  von  der 
von  mir  erhobenen  Schwierigkeit,  die  ich  eben  mitgetheilt,  ist  auch  nicht 
mit  einer  Sylbe  die  Rede,  eben  so  wenig  als  in  meiner  Kritik  von  dem 
die  Rede  ist ,  was  Hr.  Weiss  in  dieser  Beziehung  berichtigen  zu  müssen 
glaubt.  Es  ist  mir  wirklich  manchmal  bei  ähnlichen  so  zahlreichen  Bei- 
spielen der  Gedanke  gekommen ,  als  hitte  sie  Hr.  Weiss  nur  aus  einem 
ungeschickten  Referate  kennen  gelernt.  Ein  aehr  frappantes  Beispiel  hie- 
für  liefert  auch  das  von  Hrn.  Weiss  S.  781  Gesagte.  Es  heisst  da:  „Sehen 
wir  doch  ferner  unseren  Gegner  einige  unserer  Arguniente  bekämpfen  und 
dieselben  im  nächsten  Augenblick  als  Beweis-Mittel  für  seine  eigenen  Be- 
hauptungen benätzen.  So  liugnet  er  (S.  624)  die  Entstehung  von  Höh- 
lungen durch  Senkungen  und  somit  die  einzig  mögliche  Entstehung  grös- 
serer Hohlräume  im  Erd-Ionern  und  schon  auf  der  nächsten  Seite  erklärt 
er  selbst :  „„dass  unsere  Erde  theilweise  Hohlräume  enthält,  gross  genug 
u.  s.  W.  Das  Wahre  an  der  Sache  ist  Das,  daas  ich  allerdings  Entstehung 
von  Höhlungen  im  Innern  dnreh  Senkungen  läugne,  weil  eie,  wie  ick 
nachgewiesen,  nach  physikalischen  Geaetzen  nicht  entstehen  konnten,  das« 
ich  aber  auf  derselben  Seite  zwei  andere  Möglichkeiten  der  Entstehung 
von  Hohlräumen  anführe,  also  durchaus  nicht,  wie  Hr.  Weiss  meint,  mit 
mir  selbst  im  Widerspruch  komme.  In  wie  fern  die  wirklichen  Ver- 
hältnisse der  verschiedenen  Gebirge  mit  der  WBiss'schen  Theorie  uber- 
einstimmen, auf  diesen  Punkt  ausführlicher  einzugehen,  will  ich  hier  un- 
terlassen. Das  wird  sich  in  der  Folge  immer  mehr  und  mehr  herausstellen, 
wenn,  was  eben  bis  jetzt  noch  nicht  der  Fall  ist,  der  grössere  Theil  ua- 
serer  Gebirge  genau  bekannt  seyn  wird.  Nun  noch  zum  Schlüsse  Einiget 
aus  den  Schluss-S ätzen  der  Berichtigungen.  Es  hat  bei  Hrn.  Weiss  einig* 
Heiterkeit  erregt,  dass  ich  es  misslich  gefunden  habe,  über  die  Entstehung 
der  Meere  ohne  die  geologische  Beschaffenheit  ihres  Grundes  zu  kenoen, 
Zeit-Bestimmungen  machen  zu  wollen  —  obwohl  es  mir  ebenfalls  wieder 
nur  untergeschoben  wird,  was  Hr.  Wbiss  S.  771  unter  15.  sagt,  daaa  ich 
behauptet  hitte,  Diess  Hesse  eich  ausschliesslich  nur  durch  Untersuchung 
der  geognostiseben  Beschaffenheit  des  Meeres- Grundes  bestimmen"."  Aach 
in  diesem  Punkte  haben  mich  die  Berichtigungen  des  Hrn.  Wbiss  durch- 
aus nicht  Vertrauens-voller  über  seine  Angaben  gemacht,  was  die  Bildung 
von  Mecres-Becken  betrifft.   Ich  erlaube  mir  immer  noch  zn  behaupten, 
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dm  solche  Zeit-Bestimmungen  namentlich  für  grosse  Ozeane  sehr  unsicher 
sind  and  höchstens  für  ihre  Enden  an  den  Küsten  durch  die  Rand- 
Gebirge  derselben  und  deren  geologische  Beschaffenheit  Schlüsse  über  die 
Eatsteaongs-Zeit  gezogen  werden  dürfen;  und  ich  glaube,  dass  trots  der  bei- 
den von  Hrn.  Weiss  S.  ?M  als  „Erfahrungs-Sätse"  hingestellten  Behauptun- 
Ken  die  Mehrzahl  der  Unparteiischen  mit  mir  übereinstimmen  wird,  daes 
es  reine  Hypothesen  seyen,  wenn  man  damit  die  Bildung  von  grossen 
Meeres-Becken  ihrer  Zeit  nach  bestimmen  will. 

Wenn  Hr.  Wkiss  daraus,  dass  das  MM  eimeer  fast  ausschliesslich  von 
Rand-Gebirgsketten  umgeben  ist,  deren  Müssen  zur  SekundärZeit  und 
Tertiär-Zeit  abgelagert  wurden,  nach  jenen  zwei  Sitzen  den  Schluss  ge- 
rechtfertigt rindet,  dasa  es  sich  zur  Tertiir-Zeit  bildete,  so  wird  er  wohl 
auch  erlauben,  dasa  Jemand  den  grossen  Ozean  zu  derselben  Zeit  nach 
ihm  entstanden  annehme,  wenigstens  in  seinem  südlichsten  Thcile;  denn, 
wie  ein  Blick  auf  Fobttkrle's  geologische  Karte  von  Süd-Amerika  zeigt, 
ist  die  ganze  West-Küste  von  Süd- Amerika  auch  fast  ausschliesslich  von 
Rand-Gebirgsketten  umgeben,  deren  Massen  zur  Sekundär-Zeit  und  Ter- 
tiar-Zeit  abgelagert  wurden.  Das  darf  aber  nach  Hrn.  Weiss  durchaus 
nicht  seyn,  da  jener  Ozean  in  einer  viel  fiüheren  Epoche  sich  gebildet 
haben  muss»  um  eine  Erdachsen-Änderung  hervorzurufen. 

Doch  ich  furchte ,  Ich  habe  Ihre  Geduld  schon  zu  lange  in  Anspruch 
genommen.  Es  soll  in  dieser  Angelegenheit  nicht  mehr  geschehen.  Das 
Bisherige  mag  hinreichen  um  zu  zeigen,  dass  die  Berichtigungen  grössten- 
teils ganz  uuverdient  und  überflüssig  waren,  und  dass  die  Haupteinwände, 
die  ich  gegen  jene  Theorie  gemacht  habe,  durchaus  nicht  entkräftet  sind. 
Ob  durch  die  Art  und  Weise,  wie  Hr.  Wkiss  meine  Kritik  aufgenommen 
und  erwidert  hat,  andere  Geologen  aich  ermuntert  fühlen  werden,  seine 
Ansichten  einer  ferneren  Diskussion  zu  unterwerfen,  das  wird  ebenfalls 
die  Folgezeit  lehren. 

Ich  möchte  es  sehr  bezweifeln;  denn  die  Taktik,  welche  Hr.  Weiss 
in  diesem  Felle  befolgt  hat,  die  Behauptungen  und  Argumente  des  Geg- 
ners theils  zu  verdrehen,  theils  in  einem  ganz  anderen  Sinne  darzustellen, 
als  sie  dieser  gebraucht  hat,  theils  ganz  zu  ignoriren,  ist  bei  einem  wie* 
tensebaftlichen  Streite  keine,  welche  im  Interesse  der  Sache  läge  und  die* 
>er  von  Nutzen  wäre.  So  viel  glaube  ich ,  auf  die  „Berichtigungen11  des 
Hro.  Weiss  erwidern  su  müssen  und  damit  nun  diesen  Streit  von  mei- 
ner Seite  aus  bernben  lassen  zu  können. 

F.  Pfafp. 


Hermannstadt,  17.  Mai  1857. 

Deu  Druck  meiner  Beiträge,  deren  l.  und  2.  Heft  Sie  im  Jahrbuche 

angezeigt  haben,  ist  forlgesetzt  und  bis  mit  Einschluss  der  Sealarien  fast 

vollendet.  —  Das  Schluss-Heft  des  ersten  Bsndes  von  „Höuaes'  fossilen 

Mollusken  des  Tertiär-Beckens  von  Wen"  enthält  wieder  70—80  bei 

uas  su  Lapuay  (auch  Bujtur,  Hakend,  S%akadai  und  Kor  od)  mit-vorkom 
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mende  Arten.   Hier  noch  einige  Mittheilungen  Mi  den  Verhandlungen  so. 

seres*  Vereins: 

Aus  denselben  ist  bezüglich  Lapugy  zu  bemerken,  dass  die  von  Hohnes  ak 
Ancillaria  canalifera  beschriebene  Form  A.  subctnalifera  v?0.\ 

—  die  der  eocänen  Terebra  plicatula  beigezihlte  als  Bastbrot's  uro- 
geneT.  cinerea  beisubebalten,  -  die  dem  lebenden  Bnccinnm  retiea- 
latum  beigerechneten  Formen  als  B.  coloratum  Eictjw.  anzunehmen, 

—  ein  Theil  der  ffir  Buccinum  mntabile  gehaltenen  Sdiaalen  demB. 
Dujardini  Dsh.  angehörig,  -  die  als  Triton  corrugatus  beacbne- 
bene  Form  nicht  dieser  noch  jetzt  lebenden  Art  beiaoschliesaen,  sondern 
als  Tr.  affinis  Dsh.  beizubehalten,  —  und  die  mit  der  lebenden  Pyrali 
reticulata  vereinigte  fossile  Form  von  dieser  zu  trennen  und  nach Brosts 
sehr  bezeichnendem  Vorschlag  Pyrula  cingnlata  zu  nennen  aev.  Als 
für  Lapuay  neu  hinzugekommene  Arten  sind  zu  erwlhnen:  Triton  va- 
Hans  Mi  cht.  ,  Murex  Sandberg  er  i  Hörn,  und  Cancellaria  Net- 
gebore ni  Hörn. 

Es  dürfte  auffallen,  dass  einige  in  dieser  Schlusa-Lieferong  safte* 
fährte  Geschlechter  des  Wiener  Beckens  in  Lapugy  keine  Vertreter  haben. 
Diese  Erscheinung  röhrt  von  zwei  Ursachen  her;  denn  einmal  ist  Lapvgy 
bei  Weitem  noch  nicht  vollständig  ausgebeutet ,  andererseits  hat  das  We- 
tter Becken  bei  seiner  ungleich  grösseren  Ausdehnung  gewisse  dorrt 
eigentümliche  Arten  charakterisirte  Schichten,  die  bei  Lapugy  nicht  vor- 
handen sind  und  deren  Einschlüsse  hier  alao  auch  weniger,  zum  Theil 
gar  nicht  vorausgesetzt  werden  können ;  diese  Schichten  aind  die  Sand- 
Straten  von  Loiberwdorf  y  Gauderndorf  etc. ,  mehr  noch  die  Cerithieo- 
Schichten  bei  Blauer,  Wiesen  etc.  und  der  obere  Tegel.  Es  lässt  tick 
erwarten,  dass  bei  weiterer  Ausbeutung  des  Tegels  von  Lapugy  ein  Tbeil 
der  Lücke,  in  wie  weit  etliche  der  nicht  vertretenen  Geschlechter  dem  un- 
teren Tegel  und  Sande  oder  dem  Tegel  und  Sande  des  Lei t ha- Kalkes  ae- 
gehören,  ausgefüllt  werden  wird;  ja  ich  habe,  wie  ich  sehe,  durch  fort- 
gesetztes Schlämmen  von  Lapugyer  Tegel  schon  wieder  etliche  Arten 
gewonnen,  welche  der  gelehrte  Hr.  Vf.  bei  Abfassung  dieser  Schlots- 
Lieferung  noch  nicht  kannte. 

Ich  erlaube  mir  zum  Schlüsse  noch  einige  Worte,  wozu  mich  die 
Übersichts-Tabelle  im  HöRKEs'scben  Werke  veranlasst.  Sie  ist  im  hohen 
Grade  geeignet ,  den  wissenschaftlichen  Werth  der  Straten  von  Lajngv 
zu  veranschaulichen.  Die  beiden  ersten  Hauptrubriken  („unterer  Terel 
und  Sand"  und  „Tegel  und  Sand  des  Leitha-Kalkes"),  zeichnen  sich  dorch 
Arten- Reichthum  aus  und  haben  sehr  viele,  ja  die  meisten  Arten  gemeia- 
schaff  lieh,  wie  wir  sogleich  sehen  werden.  Die  3.  Haupt -Rubrik  überschrie- 
ben „Sand"  ist  bedeutend  minder  reich  an  Arten,  Jedoch  dadurch  merk- 
würdig, dass  gewisse  ihrer  Arten  sehr  häufig  vorkommen.  Die  Einschlüsse 
der  4.  Hauptrubrik  „Cerithien-Sand"  beschränken  sich  auf  einige  wenige 
Arten,  welche  den  Straten  jedoch  eigenthümlieh  und  für  sie  im  höchsten 
Grade  charakteristisch  sind.  Die  in  der  5.  Hauptrnbrik  „oberer  Tegel0  auf- 
gezählten wenigen  Arten  sind  tbeils  Süsswasser-Bewohner  und  theili 
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krsekiscbe  Schnecken  und  weiten  auf  besondere  Lokal-Verhtitnisse  bin, 
welche  namentlich  bei  Artinn  obwalten;  wir  fibergehen  dieselbe  bei  un- 
serer weiteren  Betrachtung. 

Von  den  600  Arten  des  gesammten  Wiener  Beckens  kommen  im  Gan- 
wn  446  -  nahe  0,90  derselben  —  in  den  beiden  ersten  Hauptrubriken  vor, 
und  von  diesen  werden  aus  dem  Tegel  von  Lapugy  bereit«  306 ,  also 
faxt  die  ganxe  Summe  der  Lapugy er  Univalven  aufgeführt*;  —  diene  bei- 
den Rubriken  haben  243  Arten,  also  fast  die  Hälfte  der  Gesammt-Summe 
ood  0,55  der  eigenen  Vorkommnisse  mit  einander  gemein;  dsrunter  sind 
von  Lapugy  197  Arten,  also  fast  0,80,  und  bezüglich  Lapugy  selbst  0,66 
bekannt  In  der  ersten  Hauptrubrik  kommen  117' Arten  vor,  welche  die 
tweite  Hauptrubrik  nicht  hat,  slso  nahezu  */4  der  Einschlüsse  beider 
Schichten-Gruppen.  Von  diesen  117  Wiener  Arten  wurden  in  Lapugy 
bereits  63,  also  mehr  als  die  Hälfte,  und  bezuglich  Lapugy  0,20  aufge- 
funden. Die  zweite  Hauptrubrik  hat  86  ihr  eigentümliche  Arten,  also 
etwa»  mehr  als  0,20  der  Einschlüsse  beider  Abtheilungen;  —  von  diesen 
keaoen  wir  aus  den  Straten  von  Lapugy  46,  also  ebenfalls  mehr  als  die 
Hälfte,  und  nahezu  0,14  bezüglich  Lapugy  selbst. 

Der  dritteu  Hauptrubrik  sind  von  den  ihr  sugehörigen  126  Arten  nur 
sehr  wenige  (17)  eigentümlich,  während  die  übrigen,  theils  in  der  er- 
sten, theils  in  der  zweiten,  theils  endlich  in  den  beiden  ersten  Hnupt- 
rubrikrn  zugleich  vorkommen;  von  den  ihr  eigentümlichen  Arten  sind 
ans  dem  Tegel  von  Lapugy  nur  drei  bekannt,  nämlich  Triton  parvu- 
las,  Mores  capito  und  Emarginula  clathrataeformis. 

Noch  müssen  wir  mit  einigen  Worten  auch  der  vierten  Hauptrubrik 
gedenken.  Von  den  23  Arten,  welche  aus  dem  Cerithien-Sande  im  Wiener 
Becken  stammen,  kommen  einige,  wie  Buccinum  duplicatum,  M u- 
rez  snbclsvatuN,  Cerithium  pictum,  C.  rubiginosum,  C.  dis- 
jnnetum,  Trochus  Podolicus  und  Tr.  pietns,  ungemein  häufig 
vor;  was  hie  von  bei  Lapugy  sich  findet  (wie  Mnrex  subclavatus, 
Cerithium  rubiginosum,  C.  disjunetum  und  Tr.  Podolicus) 
gehört  mit  Ausnshme  des  Trochus  pietns  zu  den  Seltenheiten  und 
scheint  wenigstens  theilweise  dahin  verachwemmt  zu  seyn. 

Aus  diesen  im  Vorausgeschickten  gegen  einander  gehaltenen  verglei- 
chenden Daten  über  die  tertiären  Univalveu  des  W.  Beckens  und  der 
Straten  von  Lapugy  ergibt  sich  als  Resultat ,  datis  bei  Lapugy  in  einer 
höchst  interessanten  Weise  einerseits  der  untere  Tegel  und  Sand  und  an- 
dererseits der  Tegel  und  Ssnd  des  Leitha-Kalkcs  des  W.  Beckens  so  voll- 
standig  vertreten  sind,  als  Solches  nur  immer  gedacht  werden  kenn,  da 
wir  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  solche  Univalven  haben,  welche  ent- 
weder in  der  ersten  oder  in  der  zweiten,  oder  aber,  und  Dies»  zum  gross- 
ten  Theile,  in  den  beiden  ersten  Hauptrubriken  der  Ubersichts-Tabelle 
»oo  Hösiibs  aufgeführt  sind.  —  Wir  kennen  anf  Grundlage  dieser  Uber- 


•  Die  Zahl  255,  welche  asa  Schlaf««  der  Übrniehtt-Tabtlle  «Ich  befindet,  Ist  in 
JU  iu  Terbettern. 
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sichts-Tabelle  von  Lapugy  0,75  der  Wiener  Arten  tut  den  genannten  Schieb- 
ten-Gruppen,  und  doch  ist  Lapugy  noch  nicht  auftgebeutct ;  ja  was  so  die- 
sem Zwecke  bei  Lapugy  geschehen  ist,  sind  nur  Anfange  gegen  das,  was 
'  in  der  Umgegend  Wiens  theils  von  einzelnen  Freuoden  der  Paläonto- 
logie, theils  und  mehr  noch  aber  von  Seiten  öffentlicher  Anstalten  für  die 
Gewinnung,  der  vorweltlichen  Einschlüsse  ans  dem  Boden-Schlamme  des 
dortigen  Meeres-Beckens  seit  Jahren  gethan  worden  ist  und  noch  fortwäh- 
rend geschieht. 

Auf  Grundlage  dessen,  was  die  wichtigsten  Fundorte  von  Tertiir- 
Konchylien  in  Frankreich  und  Italien  mit  dem  Wiener  Becken  gemeinschaft- 
lich haben,  ergibt  sieb  im  weiteren  Vergleiche  dieser  Fundstitten  mit 
Lapugy  endlich  noch,  dass  in  Frankreich  die  Tour  eine  109,  St.  Paul  bei 
Dax  107,  Saucale  und  Leoynan  98  und  Sembrifuee  und  Mareac  89;  - 
in  Italien  Toseana  172,  Moden  a  170,  CasteW  arquato  169,  Türm  178, 
Asti  114  und  Tortona  106  von  den  316  Lapugy  er  Arten  haben. 

J.  L.  Neugeboren. 
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de  ee  genre  et  dee  eepieee,  gvtil  ren forme  {Extrait  des  AnnaU*  «Vi 
eeilneee  naturelles,  [4.)  VI,  54  ff.  8°,  fll.  3  et  4.)  Paria.  * 

J.  J.  Kaüp:  Beitrage  zur  näheren  Kenntniss  der  urweltlichen  Säugetbiere. 
Darmstadt,  4°  [Jb.  1866,  437],  III«  Heft:  Maslodon,  2?  SS.,  6  Tfln.  X 

A.  Oppel:  die  Jura-Formation  Englands,  Frankreichs  und  des  Südwest- 
liehen  Deutschlands  nach  ihren  einzelnen  Gliedern  eingetheilt  ood 
verglichen.  Stuttg.  8°.  III«  Heft,  S.  439-586  [der  Scbluss  folgt  im 
iv.  Heft].  X 

F.  J.  Pictbt:  Btateriaux  pour  la  la  Paleontologie  Suisse,  ou  Recueü  tt 
Monographie*  sur  les  Fossiles  du  Jura  et  de*  Alpes.  Oeneve  4'  (Jb. 
1866,  547.  Die  v.  Lief,  ist  uns  nicht  zugekommen].  Livr.  vi.  4  fevili 
6  flk  * 

L.  0.  Weber  :  über  Ursprung,  Verbreitung  und  Geschichte  der  PHasien- 
Welt,  ein  populär- wissenschaftlicher  Vortrag  (19  SS.  8°).  Bremeo. 
[18  kr.]  X 

B.  Zeitschriften. 

1)  Berichte  des  geognostiscb- montanistischen  Vereins  fnr 
Steiermark.    Grats  8°  [Jb.  1866,  426]. 
1866,  lVr  Bericht  (zu  und  46  SS.).  X 

Haupt-Ausweis  über  die  im  Herzogthum  Steiermark  gewonnenen  Berg- 
werks-Produkte und  deren  Verwerthung  i.  J.  1866:  t  — 8  (Tabelle). 

Fb.  Rolls:  vorläufiger  Bericht  über  die  im  Sommer  1856  ausgeführte 
geognostische  Untersuchung  im  westlichen  Theile  von  Untersteier- 
mark t  9—22. 

[Für  die  Mitglieder  des  Vereins  liegen  noch  2  Abdrucke  von  Berichtes 
des  Steierischen  Begehungs-Kommissärs  Rollb  bei,  welche  ans  dem  Jahr- 
buch der  geologischen  Reiche-Anstalt  1866,  S.  39  u.  219  ff.  abgedruckt 
worden  sind ,  nämlich] 

Fa.  Rolle:  die  Braunkohlen-Gebilde  bei  Rottenmann,  Jodendorf  und  St.- 
Oswald  nnd  die  Schotter-Ablagerungen  an  der  obern  Mnr  in  Steier- 
mark: 28  SS. 

Fa.  Rolle:  geologische  Untersuchungen  in  dem  Theile  Stetermsrks  »wi- 
schen Gfatz,  Obdach,  Hobenmauthen  a.  Marburg,  31  SS.). 
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DJabres-Berichte  der  Naturforaehendeu  Gesellschaft  Grau- 
buodtens,  2.  Folge.   Cbnr  8°. 

1854-65;  (*.)  I,  99  SS.,  2  Tlln.,  Chur  1856. 
G.  Theobald  :  der  Calanda:  7—43. 

Coai:  topographischer  Überblick  über  den  Bernina-Gebirgs-Stock  und  Be- 
schreibung der  Ersteigung  seiner  höchsten  Spitze:  44  —  66,  Tf.  1. 

1866- 56\  <*.)  II,  152  SS.,  4  Tfln.,  Chur  1857. 
J.  Parow:  Vsl  Toui,  eine  geologische  Skizze:  7— 12,  Tf.  1. 
G.  Thbobald:  geologische  Beobachtungen:  13—57,  Tf.  2— 4. 

1.  Pitz  Minscbun  im  UnterEngadin:  13,  Tf.  2. 

2.  Das  Weisshorn  von  Erosa :  38,  Tf.  3. 

3.  Nachträgliches  über  den  Calanda:  52,  Tf.  4. 


3)  Bulletin  de  la  clasee  phusico-methematifue  de  V Aeade- 
nie  /»*.  de  St.-Petereheure,  Pelereb.  4?  [Jb.  186T,  61]. 
1866,  Aout,  ss.;  Nr.  8S7-8S*\  XV,  1-16,  p.  1-225. 
K.  v.  Babr:  Kaspische  Studien 

4V.  Gewinn  und  Verlust  des  jetsigen  Kaspische a  Meeres  an  Salz- 
Gebalt:  <33— 59,  65—80. 
V.  Das  Mauvtaeh-Thal  und  der  Manytsch-Fluas:  81-112,  113-120. 
Tl.  Die  Ost-Küste  des  Kaspischen  Meeres:  177—202. 


4)  Annelee  dee  minee  ele.  ß  A;  B  ;  Bulletins  [5];  Pnrie  &>  [Jb. 

1866,  836]. 

1866,  9',  (6.),  IX,  8;  A.  505-700;  B.  55-102;  BUlioer.  i-it,  pl.  9. 
Priedel:  über  zwei  abgestützte  Zirkoo-Krystalle :  A.  029  —  631. 
B.  Trask  :  Gold-Ausbeute  in  Californien  i.  J.  1855  >  649. 
R.  Hutir:  Mineral-Ausbeute  im  vereinten  ßrit.  Königreiche  während  des 
Jahres  1864  >  668-689. 
1856,  4-5;  (6),  X,  1—2 \  A.  1—364;  B.  1—268,  pl.  1-8. 
Damoor:  Hydro-Apatit  eine  neoe  Mineral-Art;  65-? 69. 
Pabba*:  über  die  Sekundir-Formationeo  um  St.-Affrique:  91—114. 
Delessh:  ober  den  Topfstein:  333—342. 

5)  U Institut.  U.Sectiou:  Scienees  tnathdmeiieuei,physieuex 

et  nmturellee,  Parle  4°  [Jb.  1867,  160]. 
XXV.  annee,  Janv.  7-Avril  8;  no.  1Z01-1914,  p.  1-120. 
Leinemb:  über  die  Hemiedrie  in  der  Krystallographie:  2—3. 
Ai  Damoor  :  Eioerleiheit  von  Eudialit  und  Eukolit :  4. 
i»  Molor  ood  Thürnbisek  :  ausbeutsame  Lager  pbosphorsauren  Kalkt  in 

Frankreich :  4. 
Deutsche  Naturforscher- Versammlang ,  1866  in  Wien: 
Tino  all  :  ErkUrung  der  Gletscher-Spalten  :  7. 

FaAiiRBinrsiM :  fiber  untergeordnete  Kryatall-FMoheo  n.  Nebeneinander- 
lagerung heterogener  Krystalle :  13. 


■ 


Britische  Gelehrten-Versammlung  zu  Cheltenham ,  1866  im  Aogust: 

R.  Owen:  über  den  Stereognathns  ooltthieus  so  Stonesfield:  7. 
—  —  über  den  Dicbodon  cuspidstus :  8. 
Sorbv  :  über  Magnesia- Kalk :  8. 

Stmonoo:  eioige  geologische  Erscheinungen  im  Malvern-Berge :  8. 
Hoix:  Uoteroolith,  Lies,  Triaa  and  Permiao  in  England :  8. 
James:  Dichte  der  Erde:  14« 

W.  Thomson:  elektro-dynamische  Eigenschaften  der  Metalle:  IS. 
-  Sorby:  mikroskopische  Struktur  des  Glimmerschiefers:  16. 
Bowerbark:  die  Kiesel-Nieren  d.  Kreide  aus  Schwämmen  entatandeo:  H. 
H.  Bailv:  Fossil-Reste  aus  der  Krim:  23—24. 

Moore:  Aber  Haot  und  Nahrung  der  Ichthyosaurus  u.  Pleaiosaaros:  31 
Duolerb  :  Analyse  phosphorsauren  Kalkes  aus  den  Ardennen:  17. 
Bbrthelot  :  über  d.  Schwefel,  sein  Vorkommen  n.  seine  Verbindungen :  20*21. 
Deutsche  Naturforscher- Versammlung  im  Septbr.  1856  in  Wien  (Fortsei!.). 

Fresenius:  Über  Analysen  von  Mineral-Quellen:  22. 

Strbff&bor:  Öber  Relief-Karten:  23. 

Simoiiy:  Physiouomischer  Atlas  der  Österreichischen  Alpen:  23. 

Run  segger.  :  unterirdische  Bewegungen  zu  Schemnita  :  30. 

v.  Hingbnau:  Geologie  der  Gegeod  von  Nagyag  in  Tranaeylvanien :  34. 

Fa.  v.  Hader:  Geologischer  Durchschnitt  eines  Tbeile  d.  Ost-Alpea:  30. 

 die  Kalk- Alpen  der  Lombardei:  30. 

LiroLD:  die  Quecksilber-Formation  von  Idria  in  Kirnthen:  30. 

Szabo  :  Trachyte  und  Sediment-Gesteine  von  Buda  n.  Peatb  »Ungarn:  31. 

Cotta:  postdilovianisebe  Ablagerangen  in  Ungarn:  31. 

Ho  r n bs  :  Tertiir-Becken  von  Wien :  31. 
BoosstwoAüLT :  veränderliche  Salpeter-Mengen  im  Boden  nnd  Wasser:  2S. 
Hanstsbn:  Sekalire  Veränderungen  im  Erd-Magoetiamua :  31. 
Aiar:  an  den  Pendel-Beobachtungen  in  den  Kohlen-Groben  v.  Harten:  JL 
Daubree:  nördliche  Grenze  des  Walliser  Erdbebens  am  26.  Jnli  1865:  38. 

 Datolitb  in  den  Vogeaen:  38. 

 Sphen  in  den  Eisenerz-Lagern  von  Framont:  38. 

Deutsche  Naturforscher- Versammlung  zu  Wien  im  Sept.  (Fortsein»«): 

Porth  :  Kupfererze  und  Melaphyre  des  Alten  rolhcn  Sandsleins  in  NO.- 
Böhmen:  38. 

Hoheneogbr:  geologische  Karte  des  Teschener  Kreises  in  Schlesien:  39. 

db  Kavats:  Geologie  des  Bakonyer  Waldes  in  Ungarn:  39. 

G.  Rose:  Granite  und  Granitite  in  NO.  Böhmen:  39. 

v.  Strombeck:  Flammen-Mergel  in  NW.- Deutschland :  39. 

Schübler  :  Gas-Ausströmungen  des  Salz-Gebirges  im  Neckar-Tbale:  4t. 

BoRWBMArrn :  Erscheinungen  thitiger  Vulkane :  40. 

Karsten:  Geologie  des  N.  Tfaeils  der  Cordilleren  Sod-Amerika's  os4 

der  Ebenen  des  Orinoko  und  Amazonas:  44. 
Hbbr:  Insekten  und  Tertiär-Gebirge  Kroatiens  (Radoboj):  4$. 

-  Tertilr-Florm  der  Scbweitz  nnd  Österreichs :  4t. 
Subss  u.  OrrBL:  Äquivalente  der  Kössener  Schichten  in  Schwaben:  45. 
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G.  Rom:  Plltiehen  von  Mineralien  und  Gcbirgsarten  so  mftroakopi» 

sehen  Beobachtungen  geschliffen:  45. 
v.  Kobsll  :  Stauroskop  :  45. 

K  erheb :  die  Dtluvial-Flora  mit  der  jetsigen  verglichen:  71. 
PitiuoT:  zerlegt  das  Wisser  vom  Bohrbrunnen  von  Grenelle:  41. 
Dsuvossb:  krystallogrophiscbe  Betrachtungen  über  Hemiedrie:  41. 
Bodsswgaült:  Salpeter  im  Wasser  der  Piriser  Bronnen:  44. 
James:  Grand  der  Abweichungen  des  Senklothes  an  manchen  Orten:  44. 
Dvsochbr:  über  Feuer-Gesteine:  60,  104. 

BistfiOTon:  fossiler  Fucus  von  Aust*cliff  in  Gloucestershire:  62. 
Erdbeben  in  Italien  am  31.  Jänner:  64. 

A. BsonoffiART :  Kommissions-Bericht  über  Bromes  Preisschrift  von  der  Auf* 
einanderfolge  der  fossilen  Organismen  :  65—68,  73  —  80,  85  —  89. 

A.  Voobl  und  Rkischaüer:  Analyse  des  angeblichen  Magneteisens  von 
Bodenmais :  82. 

James:  Form,  Maass  und  Eigenschwere  der  Erde  nach  trigonometrischen 

Messungen  in  Großbritannien  und  Irland:  83. 
D*MOün:  kunstliche  Bildung  von  Erd-  und  Metall-Hydrocarbonaten  :  86. 
T»ra:  Lagerung  und  Bildung  von  Oligosit,  Limonit  nnd  Pyrit:  90. 
GiDöAw:  Elektriaitlt  der  Turmaline:  93—94. 

Dclessb:  die  Granite  u.  a.  krystallinische  Gesteine  der  Vogesen:  95—96. 

Gatermeeriacber  Vulkan  am  Äquator  in  20°  östl.  L. :  96. 

Erdbeben  au  Laybach  186T  am  7.  Mira  :  100. 

GiODin:  künstliche  Bildung  weisser  Saphire:  110  —  111. 

Pmrsorf :  neuer  Meeres-Tuff  an  Flanderns  Koste:  115. 

De  Köninck  :  Vertheilung  d.  fossilen  Reste  in  der  Kohlen-Formation :  116. 

Hall:  über  Graptolithen:  116. 

LT5asa:  Pflanzen  im  tertiär.  Susswasser-Kalk  n.  «Quarz  u.  imLeitha-Kalk:  117. 
f.  Somcian:  Bewegung  des  Salden -Gletschers :  117. 
Badem:  Zerlegung  von  Grsoit-Ksolin :  117. 

Hitchcock  :  neue  merkwürdige  Fährten-Reihe  im  Sandsteine  von  Turners 
Falls  im  Connecticut-Tbale :  119-120,  fig. 

1 

6)  Bulletin  d€  U  Soeidtd  geolo9i9ue  de  Francs,  Paris  S°  [Jb. 
18S6,  941]. 

1836,  Juin  4-Juillet  2;  <*.),  JT11,  p.  961-1346,  pl.  23-34. 
v.  Tscwhatschbp :  Ausbruch  des  Vesuvs  1856  im  Mai :  962. 
Ca.  Stb.-Cl.  Dbvillb:  über  denselben:  963. 

De  VERifBoiL  n.  Barrawdb  :  Beschreibung  siluriscber  und  devonischer  Ver- 
steinerungen v.  Almaden,  Sierra  Moreoa  u.  Toledo :  964-1025,  ptl.  23-29 
[>  Jahrb.  18SS,  499]. 

Bbwoit:  das  Siderolitb-Gebirge  um  MontbelUrd:  1025-1029,  pt.  30. 

Stesri.Hvwt  :  Mag  nesia-hsltige  Gesteine  des  Hudson- river-Group:  1029*1032. 

Tb.  Ebiut  :  fiber  die  Spongiarien  der  Gegend  von  Vier*©*:  1032—1037. 

J.Foüiwbt:  Antimouoxyd-Lagerst&tteo  im  HaractasLaude,  Algerien:  1039. 
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M.  Roüault:  Devonische  Reste  aus  dem  Manche-Dept.:  1040,  Fig. 
P.  Mbriar:  die  Formetion  v.  St.-Cassisn  in  Vorarlberg  o.  Nord-Tvrol:  145. 
Ca.  Stb.-Cl.  Dbvillb:  Ausbruch  des  Vesuvs  am  t.  Mai  1866:  1195. 
Ed.  Ftbttb:  die  unteren  Schichten  dea  Jura-Gebirgs  in  den  Ardeonen»  eod 

Aisne-Departementen:  1183,  pl.  30. 
L.  Park to  :  Alter  der  Macigno-Gebirge:  1135. 

N.  Boubeb:  Erleichterung  d.  Bestimmnog  d.  Sediment-Gesteine:  1 1 27-1 130. 
V.  Rauun  u.  J.  Delbos:  Auszug  einer  Monographie  der  Ostrea-Arten  der 

Tertiär-Gebirge  Aquitaniens:  1144  [>  Jb.  1867,  383]. 
£o.  Hebert:  neue  Erläuterungen  über  die  Geologie  der  Französischen 

Ardennen :  1 165. 
J.  Dblano&b:  Zusätze  dazu:  1187. 

Marcel  de  Serres  :  Pflanzen  der  Schiefer  von  Lodeve,  Herault:  1188. 
Stada  u.  Orsini:  geologische  Beobachtungen  ober  die  Apenninen  Zentral- 

Italiens :  1202,  Tf .  32. 
M.  Foor:  über  die  Bohnere- Ablagerungen  en  der  Haute-Saöoe :  1231. 
Köchun-Schldmbkrgsr  :  über  die  Gebirgs-Abhänge  zwischen  Biaritz  uod 

Bidart:  1235,  pl.  33. 
Marcbl  db  Serrez  :  Charaktere  u.  Wichtigkeit  d.  Quarternir-  [5]  Periode :  1257. 
Ed.  Hebert:  über  die  Fossil-Reste  v.  Monlreuil-Belley,  Maine- et-Loire:  1261. 
J.  Foürwbt  ^ Erhob rung  von  Steinkohlen  im  Creusot:  1266. 
Ausserordentliche  Jahres-Sitsung  zu  Paris  1855,  Sept.  1  —  15:  1209-1346. 

Ch.  d'Orbigwt:  über  seine  geolog.  Karte  dea  Pariser  Beckens:  1271. 

Hebert:  Bericht  über  den  geolog.  Ausflug  d.Gesellsch.  nachMeudon:  1273. 

Ch.  d'Orbignt  :  Pisolithkalk-  und  Konglomerat-Schichten  zwischen  Kreide 
und  plastischem  Thon  von  Paris:  1279. 

E.  Jacqjjot:  Stellung  des  Sendsteins  von  Hettenge  (Mosel)  in  der 
Lias- Reihe:  1286,  Tf.  34  A. 

Ch.  d'Orbiowt  :  Note  über  das  Diluvium  von  Chsronne :  1295. 

A.  Lbtmbrib:  das  Diluvial-Phänomen  im  Garonnc-Thal:  1299,  Tf.  34 B. 

Hebert:  Eocan-  u.Miocän-Gebirge am  Montmartre  u.  in  dessen  Nähe:  1301. 

P.  Michelot  :  Sammlung  von  400  Profilen  im  Pariser  Becken:  1313. 

Hebert:  Ausflug  nach  Etrechy,  Jeurre,  Etampes,  Ormoy:  1316. 

—  —  Ausflug  nach  Meulan,  Vigny,  Triel:  1319. 

—  —  Ausfl.  nach  d. Terrain Soissonnsis  bei Pont-Ste.-Maxence  etc.:  1326. 

—  —  ins  Eociin-Gebiet  von  Clairoix,  Machemont,  Attiche:  1331. 
P.  Michelot:  der  Grobkalk  dea  Pariser  Beekens:  1306. 

8)  Memoire»  de  V  Aeademi»  dea  »eiemees  de  V Institut  dt 
Franc»  (nouoelte  colUction),  Pari»  4°. 

Tom»  XU.  (076  pp.,  00  pH.)  puU.  1829. 
Gbovfrot  St.-Hilajrb's  Abhsndlungen:  3—139,  pH. 

i.  Die  Knochen-Lamellen  im  Gaumen  der  Wirbelthier-Familien  über- 
haupt «od  bei  KrokodiKern  und  Teleoeanriern  insbesondere:  3. 
Ii.  Eigentümlichkeit  der  Form  des  Hinterachldela  beider  Familie* :  27. 
in.  Entdeckung  neuer  Teleosaurier  im  Oolithen-Kalke  von  Caen:  43. 
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i?.  EinfluM  der  Aussenwelt  auf  die  Thier-Formen ,  beiondero  auf  die 
TeleoMarier  und  die  Thiere  der  Jetztwelt:  63. 

v.  Die  Ohr-Knocben  bei  Krokodiliern  und  Teleosauriern  in  Übereinstim- 
mung mit  denen  aller  andern  Wirbeltbiere :  93—138. 

Tome  XIII  (1881,  707  pp.,  00  p!l.),  puhl.  1835. 
Becooersl:  Form- Verschiedenbeilen  des  Kalkspatbs  im  Kalkaein  von  Ga- 
mecy:  31-39. 

Tome  XIV  {1884,  715  pp.,  00  pH.),  jmaf.  1838  I  enthalten  nichts' 
Tome  XV  (1888,  051  pp.,  00  P"  >>  f***-  1*38  i  Einschlägiges. 
Teme  XVI  (188T,  555  pp.,  00  pH.),  jwU.  1838. 
Ao.  BaoftGifiAAT :  Betrachtung  Aber  die  Natur  der  Vegetabilien,  welche  in 
?erschiedenen  Perioden  die  Erd-Oberfläche  bedeckt  haben:  397— »421* 

Tome  XVII  (1838,  855  pp.,  00  pH.),  fuil.  1840. 
Biot  :  über  eioe  physikalische  Ursache,  welche  die  Hohe  der  Erd-Atmo- 
ipbire  auf  eine  bestimmte  Grenze  beschrinkt:  709—835. 

Toms  XVIII  (1840,  827  pp.,  00  pll.),  pnU.  1842  )  [Mfchf.i 

Tome  XIX    (1848,  754  pp.,   00  pH.),  puU.  1845  ) 

Tome  XX     (640  pp.,   00  pH.),  pnif.  1849. 
Biot;  über  die  Rotations-Erscheinungen  in  Berg-Krystalleu :  221  —  443. 

Tome  XXI  (767  pp.,  OD  pll.),  t**7.  1847  [Nichts]. 

Tome  XXII  [geben  wir  später]. 

Tome  XXIII  (536  pp-,  00  pll.),  fubl.  1853. 
Biot:  Kommissions-Bericht  über  Pastbur's  neue  Untersuchungen  über  die 
Beziehungen  zwischen  Kry  stall- Form,  Misohnng  und  molekularem  Ro- 
tations-Vermögen  :  67—82. 
Bec^uerel:  Abhandl.  über  die  Reproduktion  der  Mineralien:  367—377. 

Tome  XXIV  (714  pp.,  OD  pH.),  puhl.  1854. 
db  Sehsmiont:  Bericht  Ober  Pastbur's  Neue  Untersuchungen  etc.  [wie 
oben]  :  395-406. 

•)'» tmoirti  preeentee  p ar  dicere  eaventi  [etraneen]  ä  VAca- 
demie  de«  science*  4e  Vlnetitnt  national  de  Frunee, 
mathtmatiquee  et  fhytiquts.    Pari*  4°. 


enthalten  keine  Abbandlungen 
aus  dem  wissenschaftlichen  Ge- 
biet des  Jahrbuchs. 
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1838 

n 

VI     (952  pp.), 

» 

1835 

n 

VII  (647  pp.), 

1841 

*» 
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J.  Delapossb:  Untersuchungen  über  die  Kristallisation  in  physikalischer 

Hinsicht:  641-590. 


Tome  IX  (715  pp.  00  pll.),  fwftf.  1846  [Nichts  hier  Einschlägiges]. 
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Tome  X  (764  pp.  OD  pH.),  pnbh  1848. 
A.  Pissis  :  Abhandlung  über  die  geologische  Stellung  der  Gebirgsarten 
Sfid-Brasiliens  und  die  verschiedenen  Heb  unge-Syst  eine :  353-41), 
8  Kart.  u.  Tfln. 

H.  db  Collbono:  daa  Tertiär-Gebirge  Ober-Italiens :  589-618,  3  Krt 
Tome  XI  (844  pp.  OD  pll.),  publ.  1851  [Nichts). 
Tome  XU  (820  pp.  OD  pH.),   „  1854. 

Barral:  über  das  Regemvasser  des  Pariaer  Observatoriums:  365—  340. 

Tome  XUi  (570  pp.,  00  pH.),  publ.  1852. 
Ebblmbn  :  neue  Methode  krystallisirte  Verbindungen  auf  trockenem  Wege 
zu  erhalten  und  deren  Anwendung  zur  Reproduktion  gewöhnlicher 
Mineral-Arten:  510—541. 
J.  Del aposse :  wichtige  Beziehung  zwischen  Atom-Zusammensetzung  and 
Krystall-Form,  und  neue  Anwendung  der  Rolle,  die  das  Siliciom  in 
der  Mineral-Zusammensetzung  spielt:  542—579. 

Tome  XiV  (815  pp.,  00  pH.),  publ.  1856  (nichts  hieher  Gehöriges]. 

9)  The  London,  Edinburgh  a.  Dublin  Phi losophical  Maganiue 
and  Journal  of  Science,  d,  London,  8°  [Jb.  1857,  161]. 

1856,  Dez.,  Soppl.;  wo.  8»;  XII,  no.  7,  p.  489—560. 
Hsodls:  Über  Mallbt's  neuen  Zeolith  von  Skye:  652. 

1857,  Jan.— Mars,  no.  88—85,  Xill,  1—8,  p.  1—224,  pi.  1. 

P.  J.  Martin:  die  Antiklinal-Linie  der  Karten  von  Loudon  und  Hamp- 

abire  :  33—39,  109—116. 
Heddle:  über  Mesolith  und  Faröelith  (Mesole) :  50—56. 
G.  Bischof:  Elemente  o[  Chemical  and  phyeical  Geology,  tranelatei 

Paul,  II:  67-69. 
J.  Morris:  Vorkommen  von  AHophan  zu  Charlton,  Kent:  76. 
Nicol:  Aber  die  Rothen  Sandateine  u.  Quarzite  v.  NW.-Schottland :  76*78. 
D.  Forbes  :  Zerlegung  der  Mineral-Art  Tyrit:  91—96. 
S.Haoohton:  Pechstein-Porphyr  vonLough  Eske,  Grafsch.  Don  egal:  116*116. 
Jambs:  Form,  Maass  und  Dichte  der  Erde  >  129. 
Geologische  Gesellschaft  1856,  Dez.  3-17  >  S.  145-147. 

F.  A.  Wbld:  vulkanischer  Auabruch  dea  Mauna  Loa  le?55-56>>  14S. 

T.  Coarr:  vnlkaniache  Ausbräche  in  Hawaii  aeit  16  Jahren  >  146. 

Miller:  der  letzte  Ausbruch  des  Mauna  Loa  >  146. 

Cammbix:  daa  Erdbeben  auf  Rhodoa:  146. 

T.  Sfratt:  Süss wasser- Ablagerungen  in  EobSa  and  Salonichi:  140. 
T.  RicvAROaoN  und  E.  J.  J.  BnowaxL:  zerlegen  Waaser  von  der  Tür- 
kisch-Persischen Greoze:  147. 
J.  Wollet:  die  von  Eis  entführten  Wanderblöcke  an  Borgholm:  147. 
W.  B.  Claras  :  Nachtrag  ober  vulkanische  Bomben  in  Anstralaaien;  147. 
H.  J.  Motlb  u.  C.  B.  Hillibr  :  Vorkommen  von  Metall-Erzen  in  Sism:  147. 
A.  Ssdgwick:  über  eine  Stelle  in  der  geolog.  Jahrtags-Rede;  176161. 
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Terbsndlongeo  der  Geologisch.  Sozietät  1867,  Jan.  7— Febr.  4:  S.  209-214. 
R.  Owen:  ober  Dirbodon  cuspidatus:  209. 

 fossile  Schlange  von  Karftbooroou  in  der  Selonice-Bai :  210. 

J.  W.  Saltsb  :  Cambrische  Fossilien  vom  Longroynd:  211. 
W.  Tbomsok:  nnlersilorische  Acidaspis-Arten  aua  Süd-Schottland:  211. 
J.  W.  Saltbji  :  zwei  sibirische  Acidsspis- Arten  aua  Shropahire:  211. 
J.Prbstwich:  Petrefaklen-führendeEiseuateine  von  den  Nord-Downa  :  21 1. 
J.  W.  Kihklbt:  Malacoatracom  und  neuer  Chiton  im  Magnraiukalk  zu 

Derbem:  213. 
J.  Cleghohh:  Ober  Bildung  von  Felsen-Becken:  213. 
R.  N.  Robiogb:  Kopfer-Gruben  im  Namaqua-Land :  214. 


10)  B.  SiixiMin  er.  a.  jr. ,  Dana  a.  Gibbs:  the  American  Journal  of 
Science  and  Art»,  (2),  Neu>- Häven  8°  [Jb.  1867,  323]. 

1867,  March,  no.  6*3;  XX III,  ir,  pl.  163  —  304. 

J.  W.  Bailey  :  mikroskopische  Untersuchung  der  von  Lieutn.  BEMtrMitt 
zwischen  Irland  und  dem  Wendekreis  aufgebrachten  Proben'  des  See- 
Grandes:  253—250. 

Über  die  Kohlen-Reviere  im  Ostindiachen  Archipel:  157—160. 

J.W.  Mallet  :  über  den  rosenfarbenen  Glimmer  von  Goshen,  Mass.:  180. 

—  —  Analysen  zur  geologischen  Aufnehme  von  Alabama:  181—185. 
 6ber  den  rothen  Schwefel:  185—187. 

J.  Hall:  über  den  Kohlen-Kalkstein  des  Mississippi-Tristes :  187 — 203. 

 aber  die  Sippe  Archimedes  oder  Fenestelle  von  ds:  203—205. 

J.  S.  Newbekrt  :  Bildungs-Wciae  der  Cannel-Kohle :  212—215. 

Mi  es  eilen:  W.  P.  Blabb:  Tellur-Silber  in  Celifornien:  270;  — 
J.  Lsror:  von  Emhofs  entdeckte  Wirbelthier-Reste :  271 ;  —  D.  D.  Owbw: 
üser  die  geologische  Aufnahme  von  Kentucky  in  1864  and  1866  :  272; 

—  G.  Jones:  Asclien-Regen  über  die  Ebene  von  Quito:  276$  —  J.  Hall: 
Ettsorie'  Pslseotrocbis  ist  nur  eine  Konkretion  in  Qusrz-Fels:  278;  — 
Msstodon- Reste  in  Celifornien:  282,  292;  —  Geologische  Verhandlungen 
der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Celifornien:  299. 

C.    Zerstreute  Aufsätze. 

Tjusb.«  Ammonites  Betesi  aus  Arbucklee  Diggings  io  Sbasta  Co.,  Ceti* 
fornien  (Proeeed.  California  Acad.  ecienc.  1864-186$,  p.  10). 

 tertiäre  Fossilien  von  Su.-Barbara  und  Sau-Pedro  (dae.  S.  41). 

 Ammonitee  Chicoensis  und  Bacolites  Cbicoeneis  aus  Tertiar-Gestei- 

neu  am  Chico-Flusae  (des.). 

 3  Plagiostoma-Arlen  aus  Kreide-Gesteinen  von  Los  Angeles  (das.,  Tf.). 
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A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

Roth:  veränderte  Kreide  vom  Divitberje  bei  Belfast  (Zeit- 
schrift d.  geol.  Gese  lisch.  VII.  14).  Je  noch  der  Heftigkeit  der  Einwir- 
kung des  Basaltes  wird  die  Kreide  umgewandelt  in  ein  grobem  Urkalk 
ähnliches,  in  xuekerkörniges,  in  feinkörnig-sandiges  oder  in  ein  Porxellaa- 
artige«  Geateio.  Die  Wirkung  iat  am  stärksten  in  8'— 10'  Entfettung 
vom  Gange  und  nimmt  von  da  an  ab.  Um  einen  etwaigen  Kohlensäure- 
Verlast  bei  diesem  Schmelx-Proxess  zu  erfahren ,  analysirte  R.  eine  gras- 
lieb-weiaae,  xuckerkSrnig-sandige  Varietät,  deren  Köoer  deutliche  KrystaU- 
Fliehen  von  Kalkapath  zeigten.  Die  Eigenschwere  betrog  3,7198-2,722». 
Ea  ergaben  sieb: 

0,5i  hygroskopisches  Wasser, 

0,37  Kieselsaure, 

0,94  Thonerde  uud  Eisenoxyd, 
56,00  Kalk, 

0,01  Magnesia, 

0,89  Phosphorstore , 
57,79. 

42,11  Kohlensaure,  ans  dem  Verlust  bestimmt. 
100,00. 

Die  Zusammensetzung  weicht  also  von  der  gewöhnlichen  der  Kreide 


F.  A.  Gents  :  Barnhardtit  ans  N ord»  Carolina  (Silxim.  Awteric. 
Jomm.  1866,  XiX,  15  ff.).  Findet  eich  auf  Dapt.  Barwhardt's  Land,  iüf 
Pioner  Mills  u.  a.  m.  0.  in  den  Grafschaflea  Cabarrut  und  Mecklenburg 
Das  Mineral  iat  dicht,  ohne  Spaltbarkeit  und  muschelig  im  Brnche.  Birte 
=  3,5;  Eigenschwere  =  4,521  bei  25°  C.  Metallglinsend  bis  matt; 
Bronze-gelb;  undurchsichtig.  Strich  graulieb-schwarx.  Lauft  bald  an,  be- 
sonders in  Berührung  mit  Feuchtigkeit,  und  erscheint  sodann  tombackbraua 
oder  rosenroth.  Vor  dem  Löthrohr,  uitter  Entwickelung  von  8,  tum  eisea- 
achwarsen  magnetischen  Korn  fliessend;  mit  Borax:  Eisen-  uud  Kopfer* 
Reaktion;  mit  Soda  und  Borax:  metallisches  Kupfer.  Gehalt: 
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Cu   46,6* 

Fe   M,41 

S   20,76 


E.  Schweizer:  vulkanische  Asche,  vom  Guntur  auf  Java 
ausgeworfen  bei  der  Eruption  vom  25.  November  1848  (Eno- 
xiKfi  u.  Wertukr  Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXV,  194  ff.).  Die  achwarz-giaue 
Asche  zeigte  unter  dem  Mikroskop:  schwarze  undurchsichtige  Körner  ohne 
bestimmte  Gestalt  (Augit,  Magneteisen),  durchsichtige  farblose  Splitter  uud 
Krystall-Bruchstücke ,  bisweilen  Tafeln  mit  rhombischen  und  rhomboidi- 
schen  Flächen  (Feldspath),  endlich  durchscheinende  gelbe  und  rotbgelbe 
Körner  (Olivio,  Aogit).  Durch  Säure  fand  nur  theilweise  Zersetzung  und 
AaflösuDg  der  aufschliessbaren  Silikate  statt.   Die  Analyse  ergab : 


Kieselsäure   61,64 

Thonerde   '21,89 

Eisen-Oxydul   10,70 

Kalk   0,34 

Magnesia   3,32 

Natron    ........  '2,92 

Kali   0,55 

Wasser   0,60 


101,05 

Der  Feldspstb-artige  Bestandteil  der  Asche  ist  Labrador. 

Der  Vf.  versuchte  nicht,  aus  der  Analyse  die  prozeutisebe  Wenge  der 
mioerslischen  Bestandteile  au  berechnen,  da  sieb  dafür  keine  sicheren 
Aohalts  Punkte  boten. 


E.  F.  Glockbr:  Braun-Eisenstein  und  Psilomelan  in  Mäh- 
ren  (Jahrb.  d.  geolog.  Rere ha- Anstalt,  VI,  07).  Auf  einem  Hügel-Rücken 
beim  Dorfe  Jakobau  unweit  Mäkriaeh-Budteitz  gräbt  man  in  neuerer 
Zeit  Braun-Eisenstein.  Er  scheint  nur  in  Putzen  und  in  geringer  Tiefe 
torxukommen.  Es  ist  der  Hauptmasse  nach  dichter  Brauneisenstein,  iheils 
rein,  Iheils  mit  Quarz-Körnero  gemengt,  zum  Theil  aber  auch  Pech-Eisen- 
Hein,  der  in  kleinen  derben  Parthie'n  und  ala  traubiger  Überzug  erscheint. 
Aus  einem  der  1854  angelegten  Schachte  wurde  zugleich  mit  dem  dichten 
Braun-Eisenstein  sehr  ausgezeichneter  traubiger  und  Niereu-formigcr  Psi- 
lomelan in  reichlicher  Menge  gefördert,  welcher  den  Braun-Eisenstein  in 
2"'- 3"'  dicker  Rinde  bedeckt  und  meist  krumm-achaalige  Absonderungen 
teigt.  Zuweilen  ist  derselbe  auch  derb  mit  stängeliger  Absonderung,  oder 
et  laufen  von  einem  konzentrisch-schtligen  Kerne  stfingelige  Parthie'n 
exzentrisch  aus.  Der  Psilomelan  bat,  wie  der  Brann-Eisenstein,  oft  einen 
blass  Smalte-blauen  Anflug,  der  wahrscheinlich  Kerolitb  ist. 


Jahrgang,  1857. 


434. 

E.  v.  GoRDF-BKSArviu;  Moor  er  de  von  Stilen  in  Bayern  (Ver- 
hiindl.  d.  Leopold.-Carolio.  Akad.  XVII,  38).  Die  Moorerde,  welche  int- 
liehe  Anwendung;  zu  Moor-  und  Schlamm-Bädern  findet,  wird  auf  einer 
Wiese  in  der  Nähe  de«  Dorfes  Ober-Steben  gegraben.  Dieselbe  stellt  «ich 
als  feucht  und  etwas  schmierig  anzufühlende  schwarze  Masse  dar,  welche 
das  Wasser  sehr  hartnackig  zurückhält  und  einen  etwas  bituminösen  Ge- 
ruch besitzt.  Scharf  getrocknet  erscheint  sie  grob-pulverig  und  dunkel- 
braun und  verglimmt  beim  Erhitzen  unter  Ausstossung  von  Dampfes,  die 
nach  Torf  riechen,  fängt  Flamme  and  hinterlägst  eine  sich  ziemlich 
leicht  kohlen  frei  brennende  röthlich  gefärbte  Asche.  Die  quolitative  Am* 
lyse  ergab  an  anorganischen  Bestandteilen  die  gewöhnlichen  der  Damm- 
erde,  nämlich  a)  in  Wasser  lösliche:  Kali,  Natron,  Kalk,  Bittererer, 
Schwefelsäure,  Chlor;  b)  in  Salzsaure'lösliche:  Eisenoxyd  in  sehr 
reichlicher  Menge,  Mangan,  -Kalk,  Bittererde,  Thonerde,  Kohlensäure, 
Schwefelsäure,  Phosphorsäure:  c)  in  Säure  unlösliche:  Kieselerde, 
Sand ,  Gruss  u.  s.  w.  Von  organischen  Stoffen ,  an  welchen  die  onter. 
suchte  Moorerde  sehr  reich  ist,  wurden  Huminsäure,  Quellsatzsäure  und 
ein  grün-braunes  in  Alkohol  lösliches  und  sehr  scharf  bituminös  riechendei 
Harz,  seinem  allgemeinen  Charakter  nach  identisch  mit  der  in  den  Quelles 
von  Stehen  «ich  findenden  in  Weingeist  löslichen  organischen  Substanz 
nachgewiesen,  dagegen  Quellsäure  vergeblich  gesucht.  Kali-Lange  mit  der 
Moorerde  erwärmt  entwickelt  sehr  unbedeutende  Sporen  von  Ammoniak; 
Salpetersäure  Salze  Hessen  sich  ebenso  wenig  entdecken,  als  eine  in 
Wasser  lösliche  Eisen-Verbindung.  Sammtliches  Eisen  war  als  Oxyd- 
Hydrat  in  dem  durch  Wasser  erschöpften  Antheil  vorhanden. 

Die  Siebener  Moorerdc  enthält  sonach  die  gewöhnlichen  Bestandteile 
der  Dnmmerde,  ist  aber  durch  einen  sehr  reichlichen  Gehalt  an  Eisen- 
oxyd  und  organischen  Bestandteilen ,  unter  denen  die  Quellsalzsäure  aod 
das  Harz  besonderer  Erwähnung  verdienen,  ausgezeichnet. 


F.  A.Gcnth:  Allanit  von  Eckhard*. Hütte  in  der  Grafschaft 
Berk*  (Silum.  Jemm.  1856,  XIX,  IS  etc.).  Wird  von  Quarz,  Glimmer, 
Zirkon  und  Titaneisen  begleitet.  Härte  =  6 ;  Eigenschwere  =  3,8X6—3,631 
bei  27°  C.    Gehalt : 

5'i  .  .  .  32,97  .  —  .  32,81 
£l  .  .  .  12,40  .  -  .  12,59 
5Pe  .  .  .  7,10  .  —  7,56 
te  .    .    .      —  9,02      .  — 

Mo .    .    .      0,25  —        .  — 

Ce  .    .    .    15,79    .       —       .  15,56 


J  .    .    10,17    .       -       .  10,02 

3VIg  .  .  1,91  .  —  .  1,63 
Öa  .    .    .     7,30    .       —  6,94 
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Äa  .  .  .  —  .  0,09 
K  .  ,  .  —  0,14 
H   .    .    .      —      .  2,49 


Derselbe:  Wolfram  in  Kord-Carolin*  (a.  a.  0.).  Vorkommen 
in  Cosar'e  Grube,  Grafschaft  Cabarrus.  Blätterige  Massen,  begleitet  Ton 
Eiseosxyd,  den  Oxyd-Hydraten  von  Eisen  und  Mangan,  ferner  von 
Scbeelit,  wolfrsmsaurem  Kupferoxyd  uud  Barytspath. 


Tu.  Kjbrulf :  Glimmer  vom  Festig  (Enntf.  u.  Wkkth.  LXV,  190, 
iim  Syt  Mag  am.  for  Natnrvidensk.  VIII ,  173).  Krystalle,  wie  solche  in 
Auswürflingen  vorkommen,  mit  Schwefel-  und  Fluss-Sanre  aufgeschlossen, 
hatten  folgende  Zusammensetzung: 


3fi   44,63 

Xl   19,04 

£e   4,92 

,    Äg   20,89 

Ka   6,97 

fra   2,05 

Glöb- Verlust     .....  0,17 


98,67. 

In  den  wohl  ausgebildeten  grünen  durchaichtigen  Kryatallen  fand 
sich  ein  sechsseitiger  Kern,  deaaen  Begrenzungen  denen  des  Krystall- 
Aoiseren  entsprechen,  und  in  dessen  Mitte  sah  man  sehr  kleine  farblose 
darebsichtige  Körner  von  Quarz  und  dunkel  gefürble,  die  Augit  au  aeyn 
schienen.  Ist  jener  Magnesia-Glimmer  aus  Augit  entstanden,  so  sind  diese 
Beimengungen  erklärlich,  da  der  Augit  dabei  noth wendig  Kieselerde  ab- 
geben musste. 

G.  Junzsch:  mikroskopische  und  chemisch-analytische  Un- 
tersuchung dea  biaher  furMelaphyr  gehaltenen  Gesteines 
vom  Nockenberge  bei  A'euroo'einSea  festen  (Poggend.  Annal.  XCV, 
418  ff.).  Die  Felsart  besitzt  grosse  Harte  und  Festigkeit,  ist  dunkel 
Oliven-grün  ina  Braune  und  laast  bei  unbewaffnetem  Auge  in  ihrer  fast 
hoaiogencn  Grundmasse,  ausser  höchst  kleinen  hellglänzenden  Punkten, 
zwar  kleine  aber  aehr  deutliche  ChloropbSit'Partbie'n  erkennen.  Unter 
dem  Mikroskop,  bei  300f acher  Linear-Vergrösserung,  waren  als  Gemeng- 
Iheue  zu  unterscheiden: 

1.  eine  weisse  und 

2.  eine  grünliche  Substanz  als  Grundmasse j 

3.  viele  waaserhelle  Krystalle  (glasiger  Feldspath); 

4.  sehr  feine  hell-glänzende  durchsichtige  Nadeln  (Apatit); 

23* 
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6.  schwane  undurchsichtige  Theile  (Magneteisen); 
6.  gelbe  und  rotbbraune,  nicht  gsoz  gleichwässig  vertheille  Chloro- 
phäit-Parthie'n. 

Die  Eigenschwere  des  Gesteins  schwankt  zwischen  2,768  und  2,7T8. 
Von  Salzsäure  wird  es  nur  theilweise  angegriffen.  Im  Glas-Kolben  gibt 
dasselbe  Wasser.    Eine  Analyse  zeigte  folgende  Zusammensetzung: 

Kieselsaure   56,52        Natron  3,71 

Thonerde  13,53        Phosphorsäure  ....  0,70 

Eisen-Oxydul    ....    12,56         Fluor  \ 

Kalkerde  5,31        Chlor        Glöb-Verlust .  o,8t 

Talkerde  ......     2,79         Wasser  ) 

Kali  3,5» 

Der  gegen  die  geringe  Thonerde-Menge  grosse  Kieselsaure-  und  Kali- 
Gehalt  beweist,  dass  im  Hockenberger  Gestein  Labrador  keinen  Haupt- 
Bestandteil  ausmachen  kann,  und  dass  dasselbe  folglich  kein  Melapbyr 
ist.  Eine  auf  die  erwähnten  mikroskopischen  Beobachtungen  gestutzte  Un- 
tersuchung über  die  mutmassliche  Mengung  dieser  Felsart  ergab: 
26,93  Oligokla.  I  ,  Grund 
25,05  Augit  S 

38,73  glasiger  Feldspath  in  Krystallen  der  Grundmasse  Ppor- 
phyr-artig  einliegend; 
5,69  Magneteisen; 
1,84  ChlorophÄit; 
1,64  Apatit-Nadeln. 


E.  F.  Glocker  :  Ha  ar-formigerGlas- Quarz  (Jahrb.  d.  k.  k.  geo- 
logischen Reichs-Anstalt,  VI,  100).  Bei  Niemtschit*  unweit  Walchow  h 
Mähren  fand  der  Vf.  Quarz  in  Form  ausserordentlich  dunner  Rohren  und 
Haar-fbrmiger  Stengel  von  %h" — 1"  Länge  thcils  frei  hervorragend,  theils 
zu  faserigen  Parlhie'n  gruppirt,  meist  graulich-weiss ,  nur  stellenweise 
gefärbt  durch  Eisenoxyd-Hydrat.  Unter  der  Loope  zeigen  sie  sich  rauh 
oder  sehr  fein  gekörnt,  durchscheinend,  die  dünnsten  frei  hervorragenden 
auch  halb-durchsichtig,  schimmernd  bis  glänzend,  am  freien  Ende  feis 
zugespitzt,  theils  gerade,  theils  nnregelmässig  gebogen.  Zuweilen  sind 
die  unter  sich  parallelen  Rohrchen  in  kleinen  Entfernungen  durch  unge- 
mein zarte  Quarz-Lamellen  verbunden.  Bei  der  geringsten  Erschütterung; 
fallen  dieselben  auseinander,  so  dass  sie  nicht  leicht  unversehrt  so  er- 
halten. Diese  zierlichen  Gebilde  sitzen  in  kleinen  Höhlungen  und  doreb 
Zerbersten  entstanden  Spelten  von  dichtem  Braun-Eisenstein  und  sind  zum 
Theil  von  ebenfalls  dunn-rdbrigem  Braun- Eisenstein  eingeschlossen,  der 
aber  keinen  Einfluss  auf  ihre  Bildung  haben  konnte,  weil  sie  auch  ganz 
frei  für  sich  mitten  im  derben  dichten  Braun-Eisenstein  erscheinen.  Sie 
gehen  oft  wie  Spinnen-Faden  in  gerader  Richtung  von  einer  Wsnd  einer 
Brauneisenstein-Spalte  zur  andern.  Übrigens  sind  sie,  wie  der  Röhren« 
förmige  Braun-Eisenstein,  nur  ffir  stalaktitische  Gebilde  zu  halten. 
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Psendophit,  eine  neue  Spezies  im  Geschlechts 
der  Serpen  tin-St  es  tite  (Sitsnngs-Brricht  d.  k.  k.  Akad.  XVf,  J70  ff.). 
Die  vom  Vf.  als  Enstatit  [vgl.  S.  441]  beschriebene,  ins  Geschlecht  der  Augit- 
Spathe  gehörende  Spezies  vom  Berge  Zdjar  bei  Aloysthal  in  Mähren  findet 
sieb  eingewachsen  in  einem  dichten  -grünen  Mineral,  welches  dem  Aus* 
»eben  nach  für  Serpentin  gehalten  wurde.  Reine  Bruchstücke,  analysirt 
durch  K.  v.  Hauer,  zeigten  eine  grosse  Verschiedenheit  von  jener  Substanz. 
Er  fand: 

Kieselsäure  33,51 

Thonerde  15.42 

Eisenoxydul    .......  2,58 

Talkerde  *  34,41 

Wasser  J  Ä,B  Verlug|  bci  100°  C-  °»'16 
/  als  Verlust  beim  Glühen  12,75 

Eine  Zusammensetzung,  aus  der  die  Formel: 
5[MgO,  HO  -f-  MgO,  SiO,]  +  2[MgO,  HO  -f  HO,  Ala03] 
hervorgeht.  Wegen  der  grossen  Ähnlichkeit  mit  Serpentin  nannte  Kirn- 
cott  dus  Mineral  Psendophit  (Ophit  gleichbedeutend  mit  Serpentin),  um 
diese  Ähnlichkeit  und  die  Verwechselung  mit  Serpentin  auszudrücken.  Die 
Spezies  wird  im  Geschlechte  der  Serpentin-Steatite  ihre  Stelle  neben  dem 
Plotio  #er  halten,  welcher  sich  wie  der  Saponit  durch  seinen  Thonerde- 
Gebslt  neben  Talkerde,  Kieselsaure  und  Wasser  auszeichnet. 

Der  Psendophit  ist  nnkrystallinisch  und  dicht,  mit  unvollkommen  mu- 
scheligem Bruche  im  Grossen  und  splilterigem  Bruche  im  Kleinen;  die 
Bruchstücke  sind  nicht  scharf-kantig.  Hin  und  wieder  aieht  man  unter  der 
Loupe  kleine  glänzende  Schuppchen,  welche  auf  eine  sehr  geringe  Bei- 
mengung eines  glimmerigen  Minerals  hindeuten.  Die  Farbe  des  Pseudo- 
poits  ist  ein  grauliches  Oliven  -  bis  Pistazien-Grün,  mehr  oder  weniger 
dunkel.  J)ie  Stucke  aind  an  der  Kante  und  ,  wenn  sie  klein,  ganz  durch- 
scheinend. Metall-  oder  wenig  schimmernd.  Milde,  fein  anzufühlen,  fast 
etwas  fettig;  Strich  weiss.  Härte  =  2,5.  Eigenschwere  =  2,75-2,77.  Vor 
dem  Lothrohr  für  sich  weiss  oder  gelb  werdend,  unschmelzbar.  Im  Glas- 
Kolben  erhitzt  ziemlich  reichlich  Wasser  gebend.  In  Salzsaure  nur  un- 
vollkommen löslich  mit  Zurücklassuug  eines  weissen  Kiesel  Pulvers. 


T.St.Hont:  Analyse  verschiedener  Feldspathe  (Phil.  Mago*. 
II,  354  etc.).  Das  Laurentian-System,  Benennung,  womit  die  ältesten  Ge- 
steine Canadm's  bezeichnet  werden  sollen,  besteht  aus  Gneise  und  Quarz  mit 
Zwischenlagern  von  körnigem  Kalk,  welche  hÄufig  Wernerit,  Augit,  Mug- 
aesia,  Glimmer,  Serpentin,  Flussspath,  Apatit,  Spinell  u.  s.  w.  führen. 
Ein  anderes  wichtiges  Glied  jenes  Systemes  ist  eine  meist  aus  Feldspath 
zusammengesetzte  Felsart,  welche  hier  und  da  in  geringer  Menge  schwarzen 
Glimmer  enthält,  ferner  grünen  Augit,  Granat,  Jpidot,  Quarz,  Hyper- 
athen, Ilmenit,  Eisenkies  und  kohlensauren  Kalk.  Daa  graue  und  blau- 
üch-weisse,  bis  Lavendel-:  und  Viol-blaue  Feldspath-Gestein  zeigt  aich  theils 
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verworren  krystatliimch,  theils  glcichmässig  körnig;  hfioftg  aber  umschliesst 
ei»  körniger  Grund-Bestandlheil  in  Zvrische nranmen  spaltbare  Fcldspaih- 
Stucke  von  einigen  Zollen  Grösse.  Sellen  erscheint  das  Mineral  i»  deut- 
lichen Kryslallen ,  deren  Eigenschwere  =  2,06—2,73  betragt;  sie  gehörte 
zum  Albit  und  Anorthit. 

Besonders  bemerk enswerth  ist  das  Auftreten  der  Feldspathe  im  Kirrlt- 
spiel  Chatetu  Richer  bei  Quebec.  Hier  umschliesst  eine  feinkörnige ,  ginn- 
lieh*  oder  graulich-weiese  Grundmassc  rotlie  Feldspath-Stiicke.  Sie  sind 
Glas-glänzend,  haben  2,667  —  2,274  Eigenschwere;  ihre  Hfirte  iat  =  6. 
Analysen  ergaben  ein©  dem  Andesin  entsprechende  Zusammensetzung  (1). 
Die  grünliche  Grund-Masse,  bestehend  aus  Kürnern,  welche  Spaltbarkeit, 
Härte  und  Glanz  dea  Feldspathos  zeigen  und  ein  spezifisches  Gewicht 
vou  2,665  —  2,668  haben,  ergaben  eine  ebenfalls  von  Andesin  wenig  ab- 
weichende Mischung  (B).  Eine  andere  feinkörnige  Abänderung  des  bespro- 
chenen Feldspathes  —  blass-grünlich  oder  blaulich-grau,  Glas-glänzeud 
auf  den  Spallungs-Flachen ,  ausserdem  Wachs-glänzend,  von  2,681  Eigen- 
schwere, ergab  bei  der  Analyse  (C) 

 A.  B.  C. 

Si  .    .    .    .  59,55  69,85  59,80  .  58,50  .  55,80 

Äl   25,62  25,55  25,39  .  25,80  .  26,90 

Fe.    .    .    .  0,75  0,65  0,60  .  1,00  .      1,63  « 

Ca     .    .    .  7,73  6,94  7,78  .  8,06  .  9,01 

ftg    .    .    .  Spur  0,11  0,11  .  0,20  .  0,27 

Ka.    .    .    .  0,96  0,96  1,00  .  1,16  .  0,86 

fta.    .    .    .  5,09  5,09  5,14  .  5,45  .  4,77 

Glnh-Vcrlnst  0,46  0,30  —  .  0,40  .  _0,«5^ 

100,15  99,45  99,82  .100,57  .  99,59 

Unfern  Chateau  Richer  trifft  man  Mauern  aus  einer  bis  jetzt  noch 
nicht  anstehend  gefundenen  Feldspalh-Art  aufgeführt.  Dieselbe  ist  grob- 
kornig,  lichte  rotbgrau,  glasig-glanzcnd,  deutlich  spaltbar  und  umschliesst 
Glimmer  und  llmrnit-Kömcr.  Die  Lavendel-blauen  Krystalle  sind  bSofig 
bei  4"  lang  und  haben  l"  im  Durchmesser.  Härte  =  6.  Eigeuschwere 
=  2,680-2,692.    Zusammensetzung  (D). 

Im  Distrikt  Montreal  findet  sich  dieselbe  Feldspsth-Art,  begleitet  von 
kryatallinischem  Kalk  ,  theila  reich  an  Augit  und  Umeuit.  Ein  blaulieb- 
weisses  körniges  Musterstück  von  Rowdon  zeigte  eine  dem  Labrador  ehe- 
liche Zusammensetzung  (E) :  r>.  g. 

$i  ^2^57^35    .  53,46 

?  a6'40  I  27,10  j  * 

Fe  0,40  \  (  .  0,45 

Ca                                           8,34  8,73  .  9,68 

K                                            0,84  0,79  .  1,06 

fta  .    .    .    .4                            6,83  5,38  .  6,25 

Vertat!                                  0,65  0,20  .  0,55 

•9,66  9»,75  .  100,49 


* 
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Der  Vf.  lieht  aus  diesen  Analysen  den  Schluss,  dass  die  zwischen 
Afbtt  ond  Anorfhit  fallenden  Feldspathe  Gemenge  beider  als  bomöomorpher 
Substanzen  aeyeo.   

P.  A.  Gaiern:  wolf rimiai res  Kupferoxyd  (?nnd  Kalk),  ein 
seoes  Mineral  aus  Nor d-  Carolina  (Sillih.  Americ.  Journ.  1855, 
XIX,  15  He.)*  Vorkommen  in  Cosby'n  Grobe  in  der  Grafschaft  Cabarrus. 
Amorph,  derb  und  pulverig,  zuweilen  Waclm-glänzend,  meist  matt;  Zeisig, 
bis  Pistazien-grün.  Gibt  im  Kolben  Wasser  und  schwärst  sich.  Vor  dem 
Lölhrohr  leicht  zu  eisenschwarzer  Schlacke,  welche  Kupfer-Körner  ent- 
hält; mit  Flüsnen  Reaktiou  von  Cu  und  W.  Die  salzsaure  Lösung  eiit- 
hilt  Cu  uud  Ca.  Der  Vf.  ist  der  Meinung,  der  Kalk  gehöre  zum  Mineral, 
nad  dieses  sey  dem  Volbortbit  Ähnlich  zusammengesetzt. 


Derselbe:  Tetradymit  oder  Tel  lu  r-Wismo  t  h  (a.  a.  0.).  Wie« 
derholuog  der  früher  von  CoLfisun  Fiscnsn  vorgenommenen  Analyse.  Die 
Mestersräcke  waren  zweierlei  Art:  Tetradymit  mit  Quarz  und  Gold,  und 
derselbe  io  theils  1"  breiten  Blattern,  eingewachsen  in  Glimmerschiefer. 
Letzte  stammten  aus  der  Tellur-Grube  in  der  Grafschaft  Ftuvanna,  erste  > 
wahrscheinlich  ebendaher,  vielleicht  auch  au«  WMtenall- Grube  in  der 
Grafschaft  Spottytcania.    Die  Untersuchung  ergab 

Bi.    .    .    .    63,07    .    63,78    .  51,56 

Te    .    .    .    48,19    .    47,07    .  49,79 

Se     .    .    .      —      .  Spuren  .  — 


Tamnao:  Flussspath  (Zeitschi',  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  VII,  7). 
Der  Vf.  besitzt  Krysfalle  von  Schlackenwalde,  welche  aua  kleinen  dunkel- 
blaaeo  Worfeln  bestehen,  die  so  gruppirt  sind,  dass  die  einzelnen  Grup- 
pen im  Grossen  andere  Gestalten  des  regulären  Systems,  namentlich 
Oktaeder,  Pyramiden-Oktaedcr  und  Hexakisoktaeder,  zum  Tbeil  aber  nur 
das  Gerippe  solcher  Formen  zeigen.  Die  einfachste  dieser  Anhäufungen 
besteht  aua  sieben  Würfeln,  von  denen  einer  in  der  Mitte  liegt,  wahrend 
an  Jeder  seiner  sechs  Seiten  sich  ein  anderer  in  paralleler  Stellung  mit  dem 
ersten  gebildet  bat.  Die  dadurch  hervorgebrachte  gleiche  Verlängerung 
der  ursprünglichen  drei  gleichen  aufeinander  senkrecht  stehenden  Achsen 
macht ,  dass  das  Ganze  als  rohes  Gerippe  eines  Oktaeders  erscheint.  Ver- 
folgt man  die  Bildung  weiter,  so  sieht  man  an  andern  Gruppen,  wie  sieh 
mehr  und  mehr  Hexaeder,  immer  in  paralleler  Stellung,  an  und  in  die 
ersten  Würfel  legen ,  dergestalt  dass  ihre  Ecken  in  die  Flache  des  neu 
10  bildenden  Oktaeders  fallen,  mit  dem  offenbaren  Bestreben  den  Raum 
aufzufüllen,  welchen  das  ursprüngliche  Gestell  der  sieben  Wdrfel  zur  Bil- 
dung des  Oktaeders  übrig  Hess.  Je  grösser  die  Zahl  der  Hexaeder  in 
einer  soleben  Gruppe  wird,  je  kleiner  dieselben  also  im  Verhältnisse  zum 
nea  zu  bildenden  Oktaeder  sind,  um  so  mehr  erscheint  letstea  vollkommen 
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und  vollendet.  —  Nicht  undenkbar  iat,  daas  die  Rauh  heil  und  Unebenheit, 
womit  die  Oktaeder-Flache  fast  jederzeit  beim  Flussspath  auftritt,  in  ähn- 
lichen Anhäufungen  sehr  kleiner  und  dem  Auge  als  solcher  nicht  mehr  be- 
merkbarer Würfel  ihren  Grund  hat.  Ganz  ähnlich  ist  die  vom  Vf.  beob- 
achtete Bildung  der  Pyramidal-Oktaeder,  aus  Anhäufungen  kleiner  Hexaeder 
entstanden;  nur  sind  die  neu  gebildeten  Gestalten,  weuu  auch  deutlich 
erkennbar,  dennoch  nicht  so  scharf,  wie  bei  den  Oktaedern,  und  man  be- 
merkt auf  ihrer  Oberfläche  auweilen  kleine  Würfel,  die  nicht  mehr  in 
paralleler  Stellung,  sondern  dem  Anschein  nach  geaetaloa  und  ohne  Regel- 
mässigkeit anagebildet  sind. 


Th.  Kjbrulf :  Umwandelung  des  Glimmers  in  Angit  (JVyt 
Magav.  för  Naturvidemh.  V///,  173  ;  >  Ehdm.  n.  Wbrth.  Journ.  LXV, 
188  fT.).  Um  einen  Beitrag  zur  Frage  öber  Umwaudelung  des  Glimmer* 
in  Angit  au  geben,  untersuchte  der  Vf.  einen  Lava-Block,  der  ans  einer 
Art  undeutlich  krystallisirten  Augits ,  aus  Tombak  braunen  Glimmer-Blät- 
tern, verwebt  mit  Augit,  und  aus  brauner  Hornblende  bestand.  Der  Augit 
eeigte  sich  zusammengesetzt  aus  (A): 

,  Der  Tombak-braune  Glimmer  tieferte  folgende  Ergebnisse  (B):  I.  mit 
konzentrirter  Schwefelsaure ,  II.  dss  in  Schwefelsäure  Unsersetste  mit 
Flusssäure  behandelt: 


Si  •  •  • 

7i\  .  .  . 

tc  • 

Ca  *  . 

IVIg  .    .  . 

• 

K    •   .    •  i 
Na  ...  , 
Glüh- Verlust 
Unreine  f  i  . 


A. 

(B.  1.) 

(B.  II.) 

Gesaumt-Znia 
•etxung  B. 

50,21 4  . 

• 

.  43,104 

6,038  . 

14,561  . 

0,492 

.  15,053 

7,502  . 

22,626  . 

0,728 

.  23,254 

10,850  . 

0,813 

.  0,813 

13,656  . 

10,182  . 

0,535 

.  10,817 

■  . 

4,6:20  . 

.  4,620 

* 

0,817  . 

.  0,817 

0,330  . 

1,408  . 

.  1,498 

1,027  . 

1,027 

98,580  . 

98,435  . 

2,668 

.  101,003 

Das  in  Bn.  enthaltene  scheint  veränderter  Augit  zu  sejrn,  das  M»te- 
rial  zur  Analyse  war  aehr  sorgfältig  ausgesucht  Ohne  Zweifel  entstand 
jener  Glimmer  auf  Kosteo  des  Augits,  da  seine  Blätter  den  Augit  durch- 
setzen oder  die  Durcbgangs-Flächen  bekleiden ;  aber  eine  einzige  Analy»c 
entscheidet  noch  nicht  über  dieae  Frsge. 

■ 

* 

E.  F.  Glocbbr:  Bergtheer,  Erdpech  und  Azokerit  in  der 
Karpathen-Sandstein-Formation  von  M  ihr  an  (Jahrb.  d.  k.  t 
geolog.  Reichs-Anstalt,  VI,  101).  An  einem  Abhänge  des  Stammt« rge* 
zwischen  Mtlenovit*  und  Z<in,  im  N.  von  Napagedl,  findet  sieb  auf  Kluft- 
eioes  kleinkörnigen  Breeeien-arügen  Karpatben-Sandateiu»,  welcher 
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auch  Thon-TbeUcbe»  eioscbliesst ,  stark  glänzendes  schwärzlich-braunes 
und  Peeh-schwarzes  zäh-flüssiges  Erdöl  oder  Bergtheer  als  ziemlich  dicker 
Überzug  in  beträchtlicher  Menge.  In  sparsam  kleinen  Parthie'n  bemerkte 
der  Ff.  auch  Bergtheer  iu  einem  feinkörnigen  Kalk-Konglomerat  mit  Quarz- 
Körnern,  das  in  einigen  Fels-Massen  neben  dichtem  Grünsfein  und  Va- 
riola 10*  dem  Bache  in  Blauendorf  bei  Neutitschein  hervorragt.  Musche- 
Uges  Erdpecb  kommt  on  mehren  Orlen  vor:  eingesprengt  und  in  kleinen 
derben  Parthie'n,  begleitet  von  Moorkohlc-Theilcben,  in  einem  Kalk-Kon- 
gloraerat  an  den  unteren  Abhängen  der  Berg-Reihe  oberhalb  Palkowit» 
unfern  Mietet*;  ebenso  im  kalkigen  Karpathen-Sandstein  an  der  Kaiah 
tckitika  im  oberen  Theile  von  Chlehowitn  unweit  Frideek,  Als  Überzug 
aaf  dichtem  Spbärosiderit  findet  sich  Bergtheer  nicht  selten  in  den  Bes- 
kiden,  unter  andern  bei  Holteendorf  begleitet  von  Chalcedon  und  Feuer- 
stein.  Beim  Graben  eines  Brunnens  im  Boden,  aos  dem  die  Schwefel- 
haltige Quelle  zwischen  Neulit  sehein  und  LUisch  hervordringt,  wurde  ein 
Mergel  zu  Tag  gefördert,  der  in  hohem  Grade  den  Geruch  des  Ozokerits 
besitzt,  und  auf  Ablösungs-Flachen  zeigt  sich  ein  klebriger  Überzug,  der 
ganz  das  Auseben  jener  Substanz  bat. 

f 


KErwoorr:  Enstatit,  eine  nene  Speziea  im  Geschlechte 
der  Augilspsthe  (Sitzungs- Berichte  d.  k.  k.  Akademie  d.  Wissenscb. 
XVI,  162  ff.).  Das  zur  Untersuchung  gebotene  Musterstuck  wurde  für 
„köraig-krystsllisirten  Serpentin  in  derbem"  aus  China  angegeben.  Das 
Aussehen  des  dichten  Minerals,  in  welchem  die  Kryatalle  eingewachsen 
waren,  sprach  dafür,  dass  solche  Serpentin  seyn  könnten;  allein  man  hatte 
es  mit  einer  eigenen  Speziea  zu  thun,  die  der  Vf.  als  Pseudophit  be- 
stimmte. [Es  ist  davon  achon  S.  437  die  Rede  gewesen.]  Die  im  dichten 
Mineral  eingewachsenen  Krystalle  zeigten  jedoch  nicht  die  geringste 
Ähnlichkeit  mit  Serpentin  ,  sondern  erinnerten  im  ersten  Augenblicke  an 
{jewisse  lineare  Skapolith-Krystalle.  Dass  China  nur  ein  problematisches 
Vsterland  sey,  ergaben  identische  Exemplare  vom  Berge  Zdjar  bei  Alois- 
Ihti  in  Mähren.  Sie  waren  als  glasiger  Skapolitb  in  edlem  Serpentin 
bezeichnet.  Untersuchungen  zeigten,  dass  man  es  nicht  mit  Skapolitb  zu 
thun  habe;  das  erwähnte  Mineral  ist  ein  Augitspath,  das  Analogon  dea 
Wollastonits,  dos  Bisilikat  der  Talkerde,  3MgO,  2Si03,  somit  eine  eigene 
Spezies,  die  mit  dem  Namen  Enstatit  belegt 'wurde.  Ihre  Eigenschaf- 
ten sind: 

Lange  lineare  Krystalle,  so  fest  eingewachsen,  dass  aie  sich  äusserst 
schwierig  aus  der  Grundmasse  trennen  lassen  und  viel  eher  zerbrechen. 
Selten  gelingt  es,  ein  Krystall-Stuck  so  herauszulösen,  dass  dessen  Flä- 
chen ringsum  sichtbar  werden.  Hiemit  sind  aber  nur  die  Flächen  in  der 
vertikalen  Zone  gemeint ,  welche  man  für  die  eines  quadratischen  Pris- 
ma'» gehalten;  End-Flächen  waren  an  keinem  der  Stücke  zu  sehen.  Der 
Grund  schwieriger  Trennbarkeit  und  unvollkommener  Ausbildung  äusserer 
Krystall-Flächeo  liegt  in  dem  sicher  grossen  Widerstände ,  den  die  Kry- 
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stall«  bei  ihrem  Entstehen  innerhalb  der  Maate  fanden,  wie  aas  den 
Gänsen  su  ereehen.  Es  sind  nämlich  die  linearen  Krvatalte  häufig  aa 
mehren  Stellen  qaeer  durchgebrochen  and  die  Bruchstücke  etwas  vrr- 
schoben,  wodurch  ein  gewiss  er  m  aasen  etwas  gegliedertes  Aussehen  er- 
zeugt wird.  Die  durch  die  Verschiebung  entstandenen  Zwischenräume 
sind  mit  der  damals  noch  weichen  Grund-Masse  ausgefüllt  Wordeo,  st 
dass  die  Krystalle,  da  ohnehin  noch  die  nächste  Umgebung  derselben  in 
Bereiche  des  Kontaktes  etwas  dunkler  erscheint,  und  die  KryststLSfackt 
wie  dunkel  arosäumt  in  der  liehte-grünen  Masse  liegen.  —  Die  Flickes 
der  vertikalen  Zone  entsprechen  jenen  dea  Augit-Gesehlechtes  als  ilioo- 
rhorobiache  Queer-  nnd  Langs-FIichen ,  welche  recht- winkelig  gegen  eis* 
ander  stehen  und  zur  Deutung  quadratischer  Prismen  Anlass  gaben.  Das« 
es  aber  die  klinorhombischen  Queer-  und  Läogs-Fläehen  wirklich  sind, 
zeigt  die  deutliche  Spaltbarkeit  der  Krystalle  parallel  den  Fliehen  des 
klinorhombischen  Prisma'«  von  nahezu  87°;  ausserdem  sind  auch 
Spaltungs  FIfichen  parallel  den  Queer-  und  Lftngs-Flicben  selbst 

Die  Enstatit-Krystalle  erscheinen  granlich-weiss,  theils  etwas  gelbKck 
oder  grünlich ,  auf  der  vollkommenen  Spalt nngs-Fliche  ziemlich  stark 
Perlmntter-gUnzend ,  während  die  KrystalUFlächen  sich  nur  schimmernd 
oder  matt  zeigen.  Halb-durchsichtig  bis  an  den  Kanten  durchscheinend 
in  kleinen  Spaltungs-Stöcken  fast  durchsichtig  und  farblos.  Strich  weis». 
Spröde.  Hirte  =  5,5.  Eigenschwere  =  3,10-3-13.  Vor  dem  L*hV 
rohr,  für  sich  fast  unschmelzbar,  wird  das  Mineral  weiss,  undurchsichtig, 
rundet  sich  an  den  Kanten  etwas  ab  nnd  erlangt ,  unter  der  Loope  be- 
trachtet, au  diesen  Stellen  das  Aussehen  eines  weissen  Email-artigen  Über- 
zuges*. In  Salzsäure  auch  als  Pulver  nicht  löslich. 
C.  v.  Hiusit  fand  nachfolgende  Bestandteile: 

Kieselsaure  50,91 

Thonerde  '2,5* 

Eisenoxydul  2,70 

Talkerde  35,44 

(als  Verlust  beim  Er- 
.    wärmen  bia  10o°C.  a,4l 
'als  Verlust  beim  Glühen  1,51 

99,53. 


rasser| 


C.  W.  Blomsthahd:  Orthit  von  Wexiö  in  Schweden  (( 
mf  Akad.  Förhand.  1864,  No.  9,  p.  29«  >  Ebdm.  n.  Werth.  Jour».  LXVI, 
158).   Die  herrschende  Gebirgsart  um  Wexiö  ist  rother  und  grauer  Grs- 

nit;  nar  unmittelbar  vor  der  Stadt  erstreckt  sich  von  S.  nach  N.  sin  Hohen 

.  _  


•   Wegen  der  Behanllehkelt  vor  dem  Löthrohre  wühlte  der  Vf.  dea  den 
ichen  entlehnten  Namen  „Knstatlt",  was  so  viel  tagen  will  als  „Segner*,  am  dadarek  uf 
den  wesentlichen  Gf  gentatz  in  Rucksieht  auf  die  andern  Angit  Spathe  hiniadenie«  »nd  dw 
Merkmal  hervorzuheben,  durch  welches  das  Mineral  sich  so  telcht  von  Skapolitb  unta 
scheidet,  mit  dem  es  veTwecnielt  wurde. 
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Zag  mit  dem  sogenannten  SoUtra  als  erhabenstem  Gipfel,  welcher  meist 
aas  schwarzem  Hornblende- Gestein  besteht  nnd  nur  unter- 
Beimengungen  von  Feldspsth  and  Qusrs  enthält.  In  einer  klei- 
nen graaittacben  Aussonderung  dieses  Gesteines  findet  sich  Ortbit ,  fein 
!,  derb,  theiU  auch  gut  krystallisirt.  Ein  Bruchstack,  dessen 
=  3,77,  analysirte  der  Vf.  mit  folgendem  Resultat: 

STi  33,25  IVIs?  0,74 

X»   .....    .    14,74  K  0,29 

€e  14,51  fla  0,14 

£e  14,30  An  1,08 

Y  0,69  Wasser  und  Verlast  8,22 

Ca   12,04  100,00. 

Neben  Oftbit  findet  sich  Epidot,  so  dass  erster  gleichsam  als  Mutter- 
reiteio  für  letzten  erscheint,  indem  von  Orthit  als  Zentrum  der  Epidot 
Strahlen-förrotg  ausgeht.  Der  Zusammenhang  beider  Mineralien  leuchtet 
aoch  ein,  weon  man  STnBciift's  Formel  als  richtig  annimmt;  Orlbit  ist 
sodann  nichts  als  ein  Cer-haltiger  Epidot. 


N.  Nordewsriold :  Dcmrdovit  ein  neues  Mineral  von  Nijnß 
Tagil  im  Ural  (Bullet,  Nmt.  Mose.  1856,  XXIX,  i,  1*8— 13«>.  Man  bat 
dien«  Mineral  schon  seit  einigen  Jahren  gekannt  und  blauen  Malachit  ge- 
nannt. Es  übersieht  die  Malachit-Höcker  X  —2mm  dick  und  wechselt  au« 
weilen  mit  andern  Malachit-,  Tagilit-  und  sonstigen  Phosphat-Mineralien. 
Die  Oberfläche  ist  glänzend  und  rissig;  die  Farbe  himmelblau,  zuweilen 
etwas  grünlich;  der  Bruch*  matt  oder  Wachs-glänzend;  die  Ränder  durch- 
«eheinend,  zumal  im  Wasser;  hangt  an  der  Zunge;  ist  zerbrechlich;  fast 
voo  der  Harte  des  Gypses;  gibt  auf  dem  Strich  ein  weisses  Pulver; 
hat  2,25  Eigenschwere;  wird  vor  dem  Löthrohr  in  der  Oxydations-Flamme 
schwer» ,  schmilzt  in  der  inneren  Reduktions-Flamrae  leicht  zu  schwarzer 
Netall-glänxender  Schlacke;  wird  in  einseitig  geschlossener  Glas-Röhre 
schwarz  und  gibt  Wasser  ohne  Spur  von  Säure;  schmilzt  mit  Borax  leicht 
in  der  äusseren  Flamme  ohne  Aufblähen  zu  einem  schwarzen  und  beim 
Erkalten  bläulich-gröu  werdenden  Glase  ;  iu  der  inneren  Flamme  wird 
die  Perle  fast  farblos  u.  s.  w.   Die  Zerlegung  ergab  (A)  and  wenn  man 

die  Alaun-  nnd  Talk-Erde-Silikate  vernachlässigt  (B): 

(A3   Sauerstoff  (B) 
Kieselerde.    .    31,55    16,39    .    sSTi    32,89  > 

Alaunerde  .    .     0,53     0,25  i  e  .      .    —  fc  , 

„  x  f  was  zunächst  der  Formel  zu 

Kupferoxyd    .    33,U     0,67    .    6Öu  33,88  «Uint: 
Talkerde    .    .     3,15     0,00  v    ^  +  crf  +  ^ 


Wasser  .  .  .  23,03  20,47  .  H 
Phospborsäure    10,22     5,73    .  f 

100,00  99,99. 
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A.  Girom:  hat  Waater-helle  Sa  phir-K  ryslall  e  künstln« 
hervorgebracht  (Compt.  rend.  1867,  XLIV,  716-718),  indem  er  ii 
einen  wohl-verschlossenen  Tiegel  gleiche  Tbeile  Alaun  und  Ksli-Selitt, 
beide  kalzinirt  und  tu  Pulver  verwandelt,  einführte,  den  Tiegel  74  Stande 
lang  einem  heftigen  Gcbl&se-Feoer  aussetzte  und  laugsam  erkalten  liest, 
Beim  Zerschlagen  des  Tiegels  fand  er  eine  geschmolzene  Masse  mit  gläa. 
senden  Punkten  besetzt,  welche  aus  Schwefel-Kali  mit  darin  eiogesehlo«- 
aenen  Alaunerde-Krystallen  bestund.  Dureh  verdünntes  Königswasser,  ii 
der  Warme  angewendet,  erhielt  er  einen  Niederschlag  io  Form  eines  fei- 
nen Sandes,  den  er  wiederholt  auswusch.  Die  Krystalle  haben  Rhora- 
boeder- Flachen  von  1»»  und  besitzen  Dicke,  sind  birter  sls  natür- 

liche Rubine,  ganz  Wasser-hell,  nothweodiger  Weise  farblos,  weil  die 
zur  Schliessung  des  Tiegels  verwendete  Kohle  alle  Metalloxyde  redatirt 
Man  kann  jedoch  durch  Verfahren  mit  grösseren  Massen  aua  langsamerer 
Abkühlung  auch  grössere  Krystslle  erhalten. 


B.    Geologie  und  Geognosie. 

i 

J.  Kitder  matsch:  mittler  Theil  des  Bona  ter  Geb  i  rgs-Zuges, 
namentlich  der  Umgebungen  von  Steierdorf  (Verbaodl.  der 
geolog.  Reichs- Anstalt  1866,  Dezbr.  18).  Die  Vorlage  einer  geologisches 
Karte  begleitete  der  Vf.  mit  Andeutungen  über  die  Verhaltnisse  des  sei- 
genommenen  Theils.  Granit  erscheint  in  einem  langen  Spalten-Gange  sie 
Zentral-Achse  des  Gebirges,  beiderseits  von  Gneiss-Zonen  begleitet  Dil 
Erhebung  dieses  Granita  fällt  in  die  Kreide-Periode.  Im  Sddcn  dessaf- 
genommenen  Terrains  ist  das  granitische  Material  wohl  nicht  zum  Durch« 
bruche  gelangt,  hat  aber  lings  einer  grossen  Dislokations-Spalte  die  Er- 
Hebung  eines  gsnzen  Gebirgs-Rückens  veranlasst,  der  bis  ins  Xer*-Thal 
steh  erstreckt,  wo  dann  abermals  ein  Hervorbrechen  granitiseber  Masses, 
die  von  hier  bis  über  die  Donau  reichen,  die  Fortsetzung  jenes  Spaltes- 
Ganges  erkennen  Hast.  Die  mit  der  Erhebung  dieses  Granits  in  Verbin- 
dung stehende  Fsltung  erscheint  in  drei  grossen  Mulden  und  dazwischen 
gelegenen  zwei  Sattel-Bildungen,  deren  westliche  enorme  Störungen  be- 
obachten lässt.  Nicht  nur  ist  hier  die  Schichten-Stellung  durchaus  steil, 
fast  stets  über  80°,  sondern  förmliche  Überkippungen  sind  hier  im  greae- 
artigsten  Maassstabe  ausgebildet.  Ea  acheint  hier  eine  Starung  der  durch 
den  hervorbrechenden  Granit  gefalteten  Massen  durch  das  westlich  angren- 
zende Urschiefer-Gebtrge,  welches  dieser  Faltung  nicht  mehr  folgte,  ststt- 
gefunden  zu  hsben.  Der  westliche  Saum  der  mittlen  Mulde,  aus  Kreide- 
,  Gliedern  bestehend,  zeigt  ausserdem  zufolge  einer  in  der  Mulde  auftre- 
tenden grossen  Dislokations-Spalle  eine  mehrfache  grossartige  und  unge- 
mein scharf  ausgebildete  Faltung,  die  zugleich  von  zahlreichen  Überkip- 
pungen begleitet  wird.   Das  unterste  der  verschiedenen  Glieder  dieses 


Digitized"by  Google 


445 

Falten-Baues  itt  ein  rSthaelhafter  rother  Sandstein,  dessen  Alter  bei  dem 
Maogel  aller  organischen  Einschlösse  noch  nicht  bestimmt  werden  konnte, 
der  aber  dem  bunten  Sandstein  ausserordentlich  gleicht.  Über  ihm  liegt 
der  Kohlen-führende  untere  Lias-Sandstein ,  der  die  reichen  Kohlen-Flötze 
tod  8 Dierdorf  führt  und  von  Sehieferthot»  fiberlagert  wird,  die  derselben 
Formation  angehören  und  dureh  ihre  SpbJroaiderite  wie  auch  durch  zahl- 
reiche Porphyr-Lager  ausgezeichnet  sind.  Sodann  folgen  durchaus  kal- 
kige Glieder,  mit  Mergel-Schiefer  beginnend,  die  wobl  liasisch  seyn  dürf- 
ten. Die  jurassischen  Glieder,  welche  darüber  folgen,  sind  dnreb  ihren 
■Qiserordentlichen  Reichthum  an  Kieselerde,  durch  h&ufigen  Bitumen  Gebalt 
oad  durch  sehr  viele  organische  Reste  charakterisirt.  Am  mächtigsten 
aberaind  die  Kreide-Glieder  entwickelt,  welche  hier  aosschliessüch  die 
grossen  Plateaus  der  Mulde  zusammensetzen  und  ala  deren  oberstes  letztea 
Glied  die  so  höchst  interessante  Bobnerz-Bildung  erscheint.  Letzte  er- 
weiset sich  deutlich  ala  Resultat  einer  grossen  von  N.  gegen  S.  gerich- 
teten Strömung,  und  ihre  zahlreichen  organischen  Überreste  lassen  sieb 
als  noeb  der  Kreide  angehörig  erkennen. 


G.  Jbnzsch  :  Beitrüge  zur  Kenntniaa  einiger  Phonolitbe 
des  Bokmiichen  JMttelgeHrge*  (Zeitscbr.  d.  deutsch,  geol.  Gesell- 
sehaft  VIII,  167  ff.).  Ohne  bei  dem  verweilen  zu  können,  was  über  du 
relative  Alter  der  Phonolitbe  gesagt  wird ,  und  indem  wir  auch  hinsicht- 
lich der  Beschreibung  einiger  Varietäten  dieser  Gesteine  auf  die  Abhand- 
lung selbst  verweisen ,  sind  es  die  chemischen  und  mikroskopischen  Un- 
tersuchungen des  VfB. ,  welche  wir  ins  Auge  fassen.  Die  bisherige  An- 
nahme ,  Pbonolith  bestehe  aus  einem  feldapathigen  und  einem  zeolitbiachen 
Mineral,  fand  J.  nicht  bestfit  igt;  er  fiberzeugte  sich  an  dünnen  Schliffen 
unter  dem  Mikroskop,  daea  die  Felsart  eine  weit  grossere  Anzahl  von 
Gemengtbeilen  besitze.  Als  solche  ergaben  weitere  Prüfungen :  glaaigen 
Feldspatb,  Nephelin,  „Arfvedeonit-ihnliche"  Hornblende,  Titanit  und  Eisen- 
kies. Die  übrigen  getroffenen  Mineralien ;  Magnet-  und  Titan-Eisen,  Eisen- 
etyd,  Karbon-SpSthc  und  die  Zeolithe  dürften  sekundärer  Bildung  seyn. 
Letzte  Substanien  namentlich  machen  nie  einen  Gemengtheil  des  Gesteins 
aus;  man  hat  solche  nur  als  Kluft-,  Haarspalten-  und  Blasenraum-Aua- 
föllongen  zn  betrachten,  welche  der  Auslaugung  des  Gesteins  selbst  ihre 
Entstehung  verdanken.  Die  Betrachtung  unter  dem  Mikroskop  ergab  fer- 
ner, dass  die  Vertheilung  der  einzelnen  erwähnten  Gemengtbeile  der  Pbo- 
aolithe  eine  ungleiche  aey,  dass  bald  „Arfvedsonit-ähnliche  Hornblende44 
vorwaltet,  bald  glasiger  Feldspath,  bald  Nephelin.  Hiernach  ist  es  un- 
möglich, dass  zwei  verschiedene  Musterstucke  einer  und  der  nämlichen  • 
FfUart  eine  gleiche  chemische  Zusammensetzung  besitzen  können.  Am 
besten  wäre  es  daher,  vor  Anstellung  der  Analyse  eine  Dnrchschnitta- 
Probc  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  an  verschiedenen  Punkten  gesam- 
melten Muster-Stücken  vorzunehmen.  Dadurch  wurde  man  die  Zusammen- 
setzung eines  ganzen  Gesteins  finden,  wahrend  durch  unsere  jetzigen 


Digitized  by  Google 


44« 


Gesteil» -analytischen  Metboden  nur  die  Bestandteile  der  angewendeten 

Probe  ermittelt  werden.  Vor  Beginn  der  Analyse  rauss  eine  grössere 
Menge  Gestein-Pulver  vorbereitet  werden.  Hätte  man  Diess  vernachläs- 
sigt, so  dürfte  man  sich  nicht  wundern,  wenn  die  durch  Aufschließen 
mit  kohlensaurem  Natron  erlaugten  Resultate  nicht  in  Übereinstimmung 
standen  mit  des  durch  die  Flusssäure  erlangten  ;  es  wäre  nicht  auf  die 
Ungenauigkeit  der  angewendeten  Methoden,  sondern  meist  lediglich  auf 
die  verschiedene  Verthoilung  der  Gemengt  heile  in  beiden  analyairteo  Gc- 
stein-Stüekchen  au  schieben. 

Der  Vf.  schildert  nun  die  von  ihm  angewendete  Untersuchungs-Weise 
ausführlicher.  Das  Resultat  der  Analyse  eines  frisch  erseheinenden  Stückes 
des  Phonoliths  von  Nestomit*  war: 


Glüh-Verlust   .  . 

1,29 

Manganc 

»xydul  .   .  1,4$ 

Pbespborsaure  . 

0,29 

Kalk 

Tilansiure  .    .  . 

1,44 

Magnesii 

1  .    •    .    .  0,32 

Kieselsaure .   .  . 

56,28 

Kali  . 

Thonerde    .   .  . 

20,58 

Natron . 

Eisenoxydul    .  . 

2,86 

Lithion 

....  0,06 

Ausserdem  ermittelte  J.  den  Chlor-Gehslt  eines  Stückchens  vom  Nt- 
tlomitxer  Pbonolithe  au  0,64  Pros.,  und  einen  Schwefel-Gebalt  von  0,02 
Pros.,  welches  einem  Eisenkies-Gebalt  von  0,04  Pros,  entspricht.  Fluor 
wurde  vor  dem  Lothrohr  erkannt  Im  Glas-Kölbchen  erhielt  man  nur  Spu- 
ren von  Wasser. 

Es  ergaben  aicb  nach  den  Untersuchungen  des  Vf.  folglich  als  Oe* 
mengtheife  des  frischen  Neitomitoer  Phonoliths: 

glasiger  Feldspath, 
Nephelin, 

Arfvedsooit-abnlicbe  Hornblende, 

Titanit, 

Eisenkies. 

Nach  einer  Mittbeilung  von  G.  Rose  beobachtete  dieser  in  Pfaoaoli- 
theo  von  verschiedenen  Fundorten :  Oligoklas  und  Angit  in  Porphyr*artig 
eingewachsenen  Krystallen,  Olivin  in  Körnern,  und  Uauyu.  Endlich  be- 
merkt man  nicht  aelteu  in  einigen  Phonolitben  Tombak-brauoeo  Glimmer. 

Zum  Schlüsse  theilt  der  Vf.  Bemerkungen  über  die  Verwitterung  des 
Phonoliths  mit  Unter  den  Gemengtheilen  des  Gesteins  durfte  Nephelis 
derjenige  seyn,  weicher  der  Verwitterung  sehr  leicht  unterliegt,  und  unter 
den  äusseren  Einflüssen,  welche  den  Prnzeso  unterstützen,  die  scbieferige 
Textur  anzuführen  seyn.  In  häufigeren  Fällen  beruht  die  Verwitterung 
dea  Gesteines  auf  dem  Wegführen  einzelner  Bestandteile;  die  zurückblei- 
bende Masse  wird  porös  und  enthält  oft  grosse  Hohlräume,  wenn  sie 
Ausscheid  nn^en  einzelner  Bestandteile  (namentlich  Hornblende)  umschlots, 
die  der  fortschreitenden  Zersetzung  erlagen.  Diese  bald  grösseren  ,  bald 
kleineren  Hohlräume,  Blasen-Räume,  sind  oft  mit  den  schönsten  Zeolithen, 
zuweilen  auch  noch  gleichmässig  mit  Kalkspath  erfüllt.  Glasiger  Feldspatb 
widersteht  der  Verwitterung  hartnackig;  unter  allen  Gemengtheiren  erleidet 
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er  die  geringste  Änderung.  Ein  weniger  häufiger  Fell  der  Verwitterung 
besieht  ebenfalls  in  einer  Auslaugung  der  Phonolithe,  aber  die  Auslau- 
gaogs»Produktc  wurden  nur  zum  Theil  weggeführt,  der  grössere  Theil 
derselben  bildete,  einem  Zämente  vergleichbar,  mit  den  noch  ungestörten 
Geaiengl heilen  eine  homogen  erscheinende  harte  grüne  Masse ,  von  einem 
dem  Fett-Glanze  «ich  nähernden  Glas-Glanze.  Als  Farbstoff  der  Grund- 
Nasse  ist  ein  Zersetzungs-Produkt  der  Hornblende  zu  betrachten.  —  Der 
Titanit  gab  wahrscheinlich  Veranlassung  zur  Bildung  von  Titaneiseu  u.  s.  w. 


ViLLSNnnvE«Fi.aY09c :  unterirdische  Wasser  der  Prov$nc$ 
{C  Institut.  XXIV,  417  etc.)«  Die  Quellen  des  Laod-Stricbes  stehen  in 
Verbindung  mit  drei  grossen  Kalk-Plateau'«,  unter  denen  jenes  von  Ventoux 
uod  Lure,  das  sich  68  Kilometer  weit  ausdebut  von  Carpentras  bis  Si- 
sttron,  die  schönste  Quelle  Frankreicht  aufzuweisen  hat,  welche  in  einer 
Sekunde  13,000  Litrea  Wasser  liefert.  Im  Zentral-Pleteau ,  zwischen  Aix 
und  Venee  laug»  der  Ufer  des  Kar  136  Kilometer  weit  erstreckt,  findet  sich 
die  bekannte  Quelt«  Fontaine  rJBoefue,  und  im  südlichen  Plateau  sind 
•ehre  ergiebige  Quellen  vorhanden.  Submarine  Quellen  trifft  man  an 
der  Koste,  wo  de«  Meer  die  Kalk-Gebilde  zwischen  Marseille  und  Cannes 
bespült.  Einige  derselben  liefern  augestellten  Berechnungen  zu  Folge 
15,000,  andere  19,000  Litree  Waaser  in  der  Sekunde. 

Staatliche  Quellen  entsprechen  dem  durch  Elib  de  Bbavmqtct  Mch- 
fewieseneo  Riebt ungs-Gesetze  der  Störnngen,  weiche  die  Erd-Rinde  er- 
litten. Eine  Linie,  die  Quellen  Foulexne-V&oeeue  und  Vaaeluse  verbin- 
dend, geht  durch  die  wichtigsten  Quellen  des  Plateau'e  von  Larmac,  des 
Plateau'e  de$  Caustee  oberhalb  Cuhore,  und  siebt  parallel  den  Berg-Kämmen 
»on  Ventoux  und  Lure,  sowie  den  Gingen  von  Jfi/Aati  u.  a.  w. 


ScujBsrtBBao:  Verhältnisse  am  Ost-Ende  des  Altpater-Qe- 
hirtee  (Jabres-Bericbt  der  Seblea.  Geaellscb.  f.  valerl.  Kultur,  XXXIII,' 
Breslau  1866).  Zu  beiden  Seiten  des  Sehlesischen  Gebirges,  aof  foter- 
nichiechem  wie  auf  Pr  emetischem  Gebiete,  werden  grosse  Land-Strecken 
von  Thaneehiefer  und  Granwacke  mit  ihren  Modifikationen  nebet  einge- 
lagertem Kalkstein  bedeekt,  die  verhältnismässig  nur  an  eehr  wenigen 
Stelleo  Versteinerungen  zu  enthelten  aeheinen  und,  wo  eolebe  vorkommen, 
den  sie  umschliessenden  Felsarten  mit  aeltener  Ausnahme  eine  Stelle  in 
der  devonischen  Gruppe  anweisen.  Ein  Theil  der  Grauwacke  Schlesiens 
ist  sogar  noch  jünger  und  als  unteres  Glied  der  Steinkohlen-Formation 
'■(sprechend  den  BergkalkScbichlen  England»  zu  betrachten.  Erst  vor 
Korsem  gelang  es  aicbere  Reweise  aufzustellen,  dass  auch  das  ailu- 
risebe  System  vertreten  sey;  das  Auffinden  von  Graptolithen  in  der  Nahe 
von  Hernoaswalde  und  WUtsch  war  hiefür  entacheidend.  Der  Vf.,  wel- 
cher in  neuester  Zeit  den  am  meisten  nach  O.  vorgeschobenen  Tbeil  des 
Tbonscbiefer-  und  Grauwacke-Gebirges  am  Altvater  untersuchte,  beobacb-  \ 
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tete  unmittelbar' an  der  Grenze  der  TJrscbiefer,  die  den  Kern  des  Gebir- 
ges ausmachen ,  Schichten  gleichfalls  dem  silurischen  System  angehörend. 
Die  dortigen  Gestein-Massen  sind  meist  als  Dacbschiefer  entwickelt  uod 
galten  bisher  für  Versteinerangs-leer.  In  der  Nabe  von  Engelsberg  aber 
fanden  sich  in  den  Schiefern  ausser  Krinoiden  und  Polypen  auch  L Holten, 
so  bezeichnend  fflr  das  siluiische  Gebirge.  In  den  Stein-Brüchen  von 
Eckertdorf  bei  Bennisch  kommt  ein  Graptolithen-ähnliches  Gebilde  von 
das  indess  mit  keiner  der  bis  jetzt  bekannteu  Arten  dieser  eigentümlichen 
Familien  übereinstimmt. 

Aus  der  Beobachtung  der  Streichungs-Linien  am  ganzen  Ost-Rande 
des  Altvater- Gebirges ,  so  wie  aus  der  Beschaffenheit  der  Schiefer  selbst 
ergibt  sich,  dass  der  bei  weitem  grösste  Theil  dieser  Gesteine  als  sila- 
risch  zu  betrachten  ist.  Anf  ihnen  lagern  weiter  nachvO.  hin  devonische 
Gebilde  in  Form  von  groben  Konglomeraten  und  Grauwacken;  Göppebt 
fand  in  denselben  bei  Unter-  Paulsdorf  Clymenia  un  du  lata. 

In  Bezug  auf  das  Alter  des  Schlesischen  Übergangs-Gebirges  stellen 
sich  die  Schichten  in  folgender  Weise: 

Siloriscb  :  die  Thonschiefer  von  Hemogswalde  und  WÜUch\  die  Dach- 
schiefer  von  Engelsberg. 

Devonisch :  die  Kalke  von  Ober- Runnendorf  bei  Freiburg  und  von 
Rittberg  in  Mahren ;  die  Clymenien-Kalke  von  Ebersdorf  in  der  Grafschaft 
Glat*}  die  Grauwacke  bei  Unter- Paulsdorf  und  Maidelberg  in  österrei- 
chisch-Schtesien. 

Zur  Steinkohlen-Gruppe:  die  Grauwacken  von  Rothwaltersdorf  in  der 
Grafschaft  Glatm,  von  Wüstenwaltersdorf  und  von  der  Vooelkippe  bei 
SaMrunn. 


0.  v.  HiNGBFfac :  Beschaffenheit  der  Gesteine  in  der  nieb- 
aten Umgebung  von  Luhat  schoteil  %  in  Mähren  (Jahrb.  d.  geoL 
Reichs- Anstalt,  VII,  377).  Der  bekannte  Badeort,  dessen  Heil-Quellen  öfter 
beschrieben  und  analysirt  worden,  liegt  33/4  Meilen  östlich  von  Brodisck. 
Als  herrschende  Gebirgsart  erscheint  der  sogenannte  Wiener-  oder  Ksr- 
pathen-Sandstcin.  Wichtig  ist  die  eigentümliche  Veränderung,  welche 
diese  Felsart  an  einigen  Stellen  der  Gegend,  und  zwar  meist  in  der  Nahe 
von  Quellen,  erlitten  hat,  nnd  wodurch  ea  eine  gewisse  Hlrte  und  Festig- 
keit erlangt,  die  fdr  Bau-Zwecke  manchen  Vortheil  bieten.  Die  anfal- 
lendste und  durch  einen  Stein-Bruch  am  besten  entblösste  Örtlichkeit  ist 
oberhalb  des  Louisen-  Brunnens ;  eben  so  zeigt  die  nächste' Nähe  des  Bades 
auch  um  die  andern  Brunnen  bis  auf  ziemliche  Entfernung  dieselbe  Än- 
derung. Bei  Poslonrtl*  und  Unter-Lhota  erscheint  wieder  gewöhnlieber 
nicht  umgeänderter  Sandstein;  unfern  Prodtisko  aber,  wo  eine  Schwefel- 
Quelle  sich  befindet  und  eine  noch  nicht  analysirte  Mineral-Quelle .  laut 
sich  das  erwähnte  Phänomen  ebenfalls  wahrnehmen. 


Digitized  by  Google 


449 

Wer*  er :  Erdbeben  im  Tbale  von  Brussa  im  westliehen 
tf/tiasfien  im  Jahr  1£55  (Verhandl.  d.  Niederrbeiu.  Gescllsch.,  Bodo, 
Febr.  4).   Die  über  die  Erdbeben  in  öffentlichen  Blattern  enthaltenen 
ibtils  mangelhaften  und  theils  übertriebenen  Nachrichten  werden  ergänzt  und 
anf  ibr  richtiges  Maass  zurückgeführt  nach  Wahrnehmungen  an  Ort  und 
Stelle,  sowie  nach  mündlichen  Mittheilungen  Thirk's,  eines  in  Brussa 
lebenden  deutschen  Arztes.    Die  schnell  aufeinander  folgenden  vertikalen 
Stösse  vom  II.  April  wirkten  ungleich  verderblicher,  als  die  zum  grösseren 
Theil  wagerechten  die  Richtung  von  SW.  nach  NO.  innehaltenden  Schwan- 
kungen des  28.  Februar  und  der  bis  zum  26.  Marz  folgenden  Tage.  Ge- 
gegenwärtig sind  die  meisten  Privat-Gebuude  leichter  als  zuvor  aus  dün- 
nem Holz  mit  Fachwanden  wieder  aufgebaut  oder  doch  ausgebessert;  die 
eingestürzten  ehedem  steinernen  Gewölbe  der  Bazare  war  man  beschäf- 
tigt, in  jenem  nachgiebigeren  Style  wieder  herzustellen.   Dagegen  wer- 
den die  meisten  der  stark  beschädigten  Moscheen  und  Khane  (öffentlichen 
Herbergen)  ihrem  weiteren  Verfalle  wahrscheinlich  für  immer  mehr  und 
mehr  entgegengehen.    Die  zahlreichen  Minarets,  welche  durch  das  Ein* 
stürzen  ihrer  schlanken  Thnrm-Spitzen  unsäglichen  Schaden  angerichtet, 
wird  man  wohl  nur  bis  zur  Galerie  wieder  aufstellen.    Die  Zahl  umge- 
kommener Menschen  schwankt  zwischen  300  und  500.   Der  Berichterstatter 
Mb  einen  ungeheuren  Fels-Block,  unter  welchem  fünf  Personeu  dem  ewi- 
gen Schlaf  anheimgefallen  sind,  indem  sie  mit  ihrem  Hause  zugleich  von 


K.  Peters:  Verhältnisse  der  kr  ys  tallinischen  Gebirge  in 
der  Umgebung  v  on  Villach,  Radenthein  und  Kremsalpe  (Jahrb. 
4  geolog.  Reichs-Anstalt  1854,  V,  885).  Herrschend  ist  Glimmerschiefer 
mit  untergeordneten  Lagern  von  Goeiss ,  Hornblende-Schiefer  und  körni- 
gem Kalk.  Dieser  Schichten-Komplex  gehört  jener  grossen  Glimmerschiefer- 
Zone  an,  welche  den  Zentral-Stock  im  Gebiete  der  Lieser  umlagert  und 
in  ihrer  östlichen  Fortsetzung  am  linken  Drau- Ufer  und  um  den  Ossiacher 
See  in  krystallinischen  Thonschiefer  übergeht,  welcher  den  Glimmerschie- 
fer tbeils  bedeckt ,  theils  unjerteuft.  Die  oberen  Schichten  sind  in  der 
Hegel  sehr  reich  an  Granaten ,  welche  in  einzelnen  Lagern  des  Horn- 
blende-Schiefers, zumal  zwischen  Kaming  und  dem  Roseneck,  Kämmt  der 
Hornblende  in  einer  feinkörnig  zusammengesetzten  Grundmasse  aus  Quarz 
nnd  weissem  Glimmer  Porpbyr-artig  ausgebildet  erscheinen.  Unter  den 
Kalk-I  magern  erlangt  das  zwischen  Wollanig  und  Weissenslein  bedeutende 
Mächtigkeit.  Der  weisse  krystalliniscbe  Kalk  erhebt  sich  in  schroffen  Wän- 
den über  einer  Stufe  von  Glimmerschiefer,  als  wäre  er  dem  Schiefer- 
Gebirge  übergreifend  aufgelagert.  Das  oberste  krystallinische  Gebilde 
der  bete  nd  ist  zwischen  Radenthein  und  Sankt -Oswald  ein  ausgezeichneter, 
mitunter  anch  Glimmerschiefer-artiger  Gneiss,  der  sich  vom  Gneisse  des 
Zentral-Stockes  wesentlich  unterscheidet.  Im  Glimmerschiefer  zwischen 
Rade  nikein  und  Afrits  tretcu  kleine  Graphit- Lager  auf,  interessant  durch 
Jahrgang  1857.  29 
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ein  Vorkommen  von  Kalk-Lagern  und  durch  Einschlösse  Yen  Kaolin,  wäh- 
rend dor.h  in  der  Nachbarschaft  Feldspath-führende  Gesteine  fehlen.  Den 
krystalünischen  Gebirge  ist  in  einem  mehr  als  vier  Meilen  langen  Bogen 
das  unterste  Glied  der  Steinkohlen-Formation  aufgelagert.  Es  besteht  ans 
Dolomit  und  Kalk.  • 


Cm.  Gaillardot  :  Berg  Djebel  Khaieoun  nordwärts  von  Da 
tnatcus  in  Syrien  (Bullet,  geot.  [f.]  XI /,  338  etc.).  Zwei  Hauptretheo 
von  Berg-Ketten  gehen  vom  Djehel-Chnikh  ans,  dem  Kulmination»- Punkt  des 
ganzen  Litauischen  Systeme«.  Eine  jener  Ketten,  dem  Libanon  parallel, 
sieht  gegen  N.  bis  in  die  Ebene  von  Horns ;  dieser  ist  der  eigentliche 
Antilibanon.  Die  andere  Reihe  theilt  sich  in  mehre  Zweige  ,  welche  io 
der  Ebene  von  Syrien  endigen  und  verschiedene  Thäler  ei  nschli  essen,  wo- 
von das  von  Damascu*  om  bedeutendsten  ist.  Eine  Reihe  von  Hügeln,  welche 
es  bildet,  soll  bis  Palmyra  sich  erstrecken.  Sie  wird  sn  ihrem  erhaben- 
sten Punkte  von  einer  tiefen  Schlucht  durchschnitten,  und  im  O.  derselben 
erhebt  sich  sehr  steil  der  Djebel  Khaisoun.  Die  seine  Masse  bildenden 
Schichten,  welche  zu  den  oberen  Kalken  des  Libanon  gehören  durften,  sind 
stark  aufgerichtet  und  falten  südwärts  unter  70°. 

Jenseits  der  Stadt  Damascu*  gegen  N.  wandernd  fiberschreitet  man 
Trümmer-Gebilde  auf  einem  neuen  Alluvial-Gebirge  ruhend,  das  viel  Ähn- 
lichkeit mit  dem  Lössc  hat.  Es  dehnt  sich  in  wagerechten  Lagen  aus  und 
setzt  den  Boden  aller  grossen  Ebenen  und  Thaler  Syrien*  zusammen.  Die 
Untersuchung  des  Djebel  Khaisoun  ergab,  dass  derselbe  aus  drei  verschie- 
denen Abteilungen  besteht: 

Schichten  mergeligen  erdigen  Kalkes  mit  Hornstein-Lagen; 

Schichten  dichten  und  krystalünischen  Kalkes,  wechselnd  mit  Btnkeo 
von  Mergel  und  von  erdigem  Kalk; 

grünlich-gelbe  thonig-kalkige  Mergel. 

Alle  gehören  einer  und  derselben  Formation  an  und  geben  ineinander 
über.  Von  fossilen  Resten  zeigt  sich  nicht  die  geringste  Spur.  Störun- 
gen der  Schichten,  Aufrichtungen  und  Windungen  wurden  dnreh  plato- 
nische Gebilde  veranlasst,  welche  im  0.  von Damascus  auftreten,  nnd  die  man 
an  vielen  Stellen  des  Antilibanon  zu  Tsg  »gehen  sieht.  Der  Vf.  wird 
deren  Schilderung  später  liefern. 


B.  Cotta:  Einlagerungen  im  Glimmerschiefer  der  süd- 
lichen Bukowina  (Berg-  und  Hutten-männ.  Zeitung  1855,  Nr.  39, 
S.  319  u.  320).  Das  Glimmerschiefer-Gebirge  ist  im  Allgemeinen  petrogra- 
phisch  ziemlich  einförmig;  gewöhnlicher  und  oft  Granaten-reicher  GH«-, 
merschiefer  wechselt  mit  Quarz -reichen  Thonschiefer -artigen  und  sehr 
eiseuschussigen  Varietäten.  Es  enthält  dagegen  der  Glimmerschiefer  einige 
interessante  Einlagerungen.    Als  solche  sind  hervorzuheben: 

1.  unregelmässige  oft  sehr  mächtige,  sodann  wieder  fast  verschwin- 
dende Lager-Massen  von  theils  körnigem,  theils  —  was  weit  weniger  be- 
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Unat  —  voo  Verstdnenwgs- freiem  dichten  Kalk«  Letzter  fährt  «weilen 
Qnarz-Kinscblüsse ,  scheinbar  Bruchstücke  oder  wenig  abgerundete  Ge- 
schiebe. In  seinen  weiteren  Verlaufe  tritt  derselbe  Kalkstein-Zug  in 
minder  mächtiger  Entwickelung  als  weisser  oder  rother  körniger  Kalk  suf. 

1.  KieselscJiiefer ,  in  vollkommen  krystallintschem  Glimmerschiefer 
eine  seltene  Erscheinung.  Eine  Zone  der  Kieselschiefer-Kinlagerungen 
ist  ionigst  verbunden  mit 

3.  Mangan-reichem  Braun-Eisenstein  (sogen.  Schwarz-Eisenstein). 
Derselbe  bildet  eine  lange  Lagerung,  dessen  mächtigste  und  Eisco-reicbste 
Stelle  auf  dem  Berge  Anckittn  bei  Jakohtni  bekannt  ist,  wo  man  d?f 
verworren  schieferige,  von  Kieselschiefer  und  Quarz  uuregelniässig  durch- 
webte, oft  seilige  Masse  in  grossen  Tagebauen  gewinnt. 

4.  Reiner  Breun-Eiseustein  in  sehr  unbestimmter  Lagerung  zwischen 
Glimmerschiefer. 

6.  Rotn-Eisenstein,  bildet  als  prachtvoller  Eisenglimmer-Schiefer  ein 
2'-*'  nächtiges  Leger  zwischen  Chloritschiefcr  und  körnigem  Kalk  — 
die  beide  dem  Glimmerschiefer  angehören  —  em  Berge  Görjelo  (schon  in 
der  Mai  maroteh  gelegen),  wenigstens  5000'  über  dem  Meeres-Spiegel. 

6.  Magueteiseo,  als  sehr  unregelmässige,  zum  Tbeil  faat  Linsen-  oder 
Stock-fern] ige  Einlagerung,  im  Bistrit*-Tlu>l  zwei  Stunden  oberhalb  Jttr- 
******  (in  der  Marwwotck).  Die  Masse  wechselt  in  ihrer  Mächtigkeit 
zwischen  a'  ,„d  u'.  Einige  Hundert  Fuss  höher  streicht  ein  schwächeres 
Lager  (oder  die  verworfene  Fortsetzung  des  unteren)  zunächst  auf  körni- 
gem Kalk  ruhend  zu  Tag  aus.  Der  Glimmerschiefer  ist  in  dieser  Gegend 
•ehr  nenchfach  zusammengesetzt,  theils  chloritisch  und  fast  Grünstein- 
artig,  theils  Feldspath-reich  in  Gneiss  ubergehend,  theils  Kieselschiefer- 
ihalich.  Da  in  derselben  allgemeinen  Streicbnngs-Linie  auch  westlich 
«od  südlich  von  Jakoheni  an  eiuigen  Stellen  in  ebenfalls  chloritischem 
Glimmerschiefer  Magneteisen  gefunden  wird,  ao  ist  es  nicht  unwahracbein- 
lieh,  dass  beide  Vorkommnisse  zusammen  gehören  und  eine  sehr  ausge- 
dehnte Magneteisen-Zone  bilden. 

7.  Kupferkies,  ein  Lager  von  besonderer  bergmännischer  Wichtig- 
keit  und  von  grossem  geologischem  Interesse.  Es  fuhrt  ausser  Kupfer- 
kies fast  nur  Eisenkies  und  Quarz.  Seine  Mächtigkeit  ist  sehr  ungleich, 
•ft  nicht  bestimmbar,  da  es  zuweilen  nur  aus  einer  mit  Kiesen  impräg- 
nirten  Schiefer-Zone  besteht,  die  nach  beiden  Seiten  allmählich  verläuft. 
Nur  stellenweise  trifft  man  eine  dichte  Kies-Lage  oder  eine  grosse  Linse, 
welche  jedoch  euch  wieder  von  imprägnirtem  Schiefer  umgeben  ist.  Die 
Kiese  hören  sowohl  im  Streichen  als  im  Fallen  mitunter  ganz  auf,  und 
mau  geht  sodsnn  auf  sogenanntem  Lager-Schiefer  fort,  einem  dunklen  oft 
quarzigen  Chloritschiefer.  Zu  beiden  Seiten  dieses  chloritischen  Lager- 
Schiefers  ist  der  Glimmerschiefer  sehr  quarzig,  oft  wahrer  Quarzschiefer 
uod  man  unterscheidet  desshslb  einen  „Hangend- Quarz"  und  einen  „ Liege nd- 
Qaars",  die  als  äusserate  Grenzen  der  Kiea-baltigen  Zone  betrachtet  wer- 
den und  zuweilen  mehre  Hundert  Fuss  von  einander  abstehen.  Da  das 
Lager  meist  sehr  steil  aufgerichtet  ist  uod  bald  nach  SW.  bald  nach  NO. 
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fallt,  so  bleibt  die  bestimmte  Unterscheidung  eines  allgemein  Hangenden 
und  Liegenden  schwierig ;  jene  Benennungen  sind  von  dem  anmittelbar  um 
Poschorita  vorherrschenden  Fällen  entlehnt.  Vielfach  wird  das  Lager  von 
Klüften  durchsetzt  und  verworfen.  Dieses  sehr  mächtige  and  reiche  Ku- 
pferkies-Lager ist  in  der  Gegend  von  Poichorita  und  Fundul-Moldoici 
durch  in  Betrieb  stehenden  Bergbau  und  durch  Schürf- Arbeiten  aof  einer 
Länge  von  mindestens  drei  Meilen  aicher  als  zusammenhangend  nachge- 
wiesen. Auf  beiden  Seiten  setzt  es  aber  darüber  hinaus  noch  weitbin  fort. 
Sudöstlich  kennt  man  seine  Fortsetzung  in  den  Thälern  der  angrenzenden 
Moldau,  und  Cotta  glaubt,  dass  auch  das  Kies-Lager,  welches  an  der 
Quelle  der  Cischla  bei  CitchHachora  in  der  Marmarosch  bebaut  wird, 
damit  zusammenhängt;  denn  diese  Stelle  pasat  sehr  gut  in  das  allgemeine 
etwas  Bogen. förmige  Streichen  des  Lagers  und  des  Glimmerschiefers  aus 
SO.  nach  NW.  Gehört  aber  das  Kies- Lager  von  Ciechlieckora  zu  dem 
von  Paschorita,  alsdann  ist  es  wahrscheinlich,  daas  auch  die  Kies-Lager, 
welche  bei  Borsa-Banya  im  Glimmerschiefer  bebaut  werden,  damit  zusam- 
menhangen. Sie  passen  zwar  nicht  ganz  in  die  Streicbungs-Linie;  allein 
man  muss  bedenken,  dass  in  dem  Zwischenraum  viele  Grfinsfei D-artige 
Durchsetzungen  grosse  Verwerfungen  hervorgebracht  haben  können.  Ge- 
hören die  Kies- Lager  von  dschlischora  und  Borsa-Banya  so  denen  von 
Poichorita,  so  stellen  sie  eine  Lagerung  von  wenigstens  zehn  Meilen 
Länge  dar,  die  nur  auf  eine  kurze  Strecke  vom  Karpatben-Sandeteio 
überdeckt  ist. 


R.  Ludwig:  Mineral-Quellen  und  Satz-Brunnen  in  der  Ge- 
gend um  Fried  b  er  g  in  der  Wetter  au  (Geolog.  Spezial-Karte  des 
Grossherzogthums  Hessen  u.s.w.,  vom  Mittelrhein.  Geolog.  Ve rein v Sektton 
Friedberg.  Darmstadt,  1866,  S.  61  ff.).  Am  Fusse  des  JohannUUrye* 
hat  man  eine  Reihe  von  Salz-Siedeplitzen  nachgewiesen ,  an  denen  grosse 
eingemauerte  Thon-Gefasse  stehen ,  die  —  wie  der  dariu  liegende  Plan- 
neustem  ergibt  —  zur  Siedung  des  Salzes  aus  der  nicht  gradirten  Soole 
benützt  wurden.  Daneben  trifft  man  tief  angelegte  Abzugs-Kanile,  Mühl- 
steine aus  blasiger  Lava  u.  a.  Kunst-Produkte.  Der  Vf.  glaubt,  dass  diese 
alten  hoch  mit  Erde  überschütteten  Salinen  Celtitchen  Ursprungs  seyen, 
da  man  häufig  in  der  Umgegend  von  Nauheim  Gräber  dieses  Volkes  ge- 
funden hat,  Römer  und  Germanen  aber  kein  Salz  in  Kochgefassea  in 
Deutschland  erzeugten.  Im  Mittelalter  bestanden  hier  durch  feste  Burgen 
geschützte  Salinen,  welche  die  aus  der  Quelle  hervortretende  Soole  be- 
nutzten. Die  Anlage  von  Soul-Brunnen  gehört  der  neueren  Zeit  an.  Ihre 
Tiefe  schwankt  zwischen  2  und  5  Meter;  alle  geben  eine  Soole,  welche 
bei  reichem  Kohlensäure-Gehalt  und  einer  Temperatur  von  18°  R.  ent- 
hält: 2,601-2,685  Proz.  Chlor-Natrium ,  0,260—0,280  Chlor-Calcium  and 
•Magnesium,  0,120—0,130  kohlensaure  Talk-  und  Kalk-Erde  nebst  Eisen- 
Oxydul  und  0,002-0,003  schwefelsaure  Kalk-Erde.  Nur  einer  dieser  Bron- 
nen ist  noch  im  Gange.  Die  artesischeu  Bohrungen  hatten  im  J.  18t3 
statt,  wo  man  in  etwa  14  Meter  eine  25°  R.  warme  Gat-rekbe  Soole 
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Inf.  Mil  «inen  der  BohrHkher  wurde  in  den  Tertiir-Scbichten  nur  ein 

■ 

dem  Wasser  des  daoeben  befindlichen  Kur-Brunnens  gleiches  angeschroten  ; 
im  Stringocephalen-Kalk  stand  es  vollkommen  ohne  Gas-  und  Soole-Zuströ- 
nuagen.  bis  endlieh  die  Quellen  selbst  seine  tiefste  Stelle  durchbrachen 
uud  den  grossen  Soot-Sprudel  bildeten.  Das  Autsteigen  der  Gas  reichen 
Soole  in  den  Bohrlöchern  wird  durch  die  Entwickelung  der  Kohlensaure, 
welche  bei  einfachein  Atmosphäre  Druck  beinahe  gleiche  Volumen  Tbeile 
mit  dem  ausgeworfenen  Wasser  beträgt,  erklärt.  Sobald  das  Gas-haltige 
Wasser  im  Bohrloch  aufsteigend  ein  Niveau  erreicht,  bei  welchem  ea 
ooter  vermindertem  Druck  Gas-frei  werden  muss,  beginnt  dessen  Entbin- 
dung: das  Gas  bildet  mit  dem  Wasser  einen  Schaum,  welcher  sich  in  der 
ragen  Bohr-Röhre  allmählich  erhebend  oben  überfliegst.  Da  die  Glasr 
Bläschen  in  den  oberen  Tbeilen  der  Röhre  an  Grösse  zunehmen,  so  er- 
klärt sich  such  die  grosse  Schnelligkeit,  mit  welcher  der  Schaum  der 
Röhre  entsteigt.  —  Schliesslich  verdienen  noch  Erwähnung  die  Ereignisse, 
welche  im  Laufe  dieses  Jahres  Nauheims  Sprudel  betrafen.  Am  2\  Marz 
1855  versiegte  einer  der  Sprudel;  durch  mangelhafte  Verrohrung  eior 
strömendes  wildes  Waaser  verdünnte  die  Mischung  der  Soole  in  dem 
Grade,  dass  durch  die  Unterbrechung  der  Gas-Kntbindung  das  Uberflies- 
ten der  Quelle  verhindert  wurde.  Durch  Einsenkung  eines  92"°  langen 
Kopfe r-Rohrcs  in  das  Bohrloch  ward  bereits  am  10.  April  der  alte  Spru- 
del wieder  zum  Springen  gebracht.  Weit  wichtiger  wnr  noch  die  am 
30.  März  1855  bewirkte  Anbohrung  der  Sool-Schicht  in  einem  anderen 
Bohiloche.  Nach  Durchteufung  des  Shingoceplialcn-Kalkcs  erreichte  man 
bei  177™  Bohrloch-Tcufe  ein  Konglomerat  und  darin  die  sehr  gasige  Soole, 
die  anter  einem  Druck  von  20  Atmosphären  in  den  Poren  dieser  Schiebt 
aqfwärt»  fliegst.  Die  Verrohrung  des  Bohrloches  ward  vorgenommen  und 
im  15.  Mai  ein  neuer  mächtiger  Riesen-Sprudel  su  Tage  gefördert;  Jn 
dtai  Bohrloche  hatte  sich  indessen  von  unten*  nach  oben  die  Flüssigkeit 
mit  Kohlensäure  gemischt,  so  dass  beim  Auspumpen  des  wilden  Wassers 
erst  süsses,  dann  schwach  gasiges  Salz- Wasser  aufstieg,  bis  nach  etwa 
SO  Minuten  ein  16, 1™  hoher  Strahl  daraus  emporstieg.  Das  Wasser  die- 
ser Quelle  ist  30,1°  R.  warm,  eotbält  an  der  Sool  Spindel  4,4  Proz.  Salze; 
äie  geförderte  Menge  beträgt  in  24  Stunden  2,174,000  Litres.  Eine  unge- 
heure Menge  Kohlensäure  dringt  mit  dem  Wasser  aus,  am  Gipfel  der 
Sehtum-Pyrsmide  sich  in;  zahllose  Blasen  sertbeilcnd. 

NöGGsasTH :  grosse  eiserne  Bomben  beim  Baggern  i  m  Rhein 
unfern  Bonn  in  der  Nähe  dca  Rhein- Thores  gefunden  (Ver- 
hiadl.  d.  Niederrhein,  Gesellsch.  1856,  Nov.  16).  Es  durften  diese  Bom- 
ben ohne  Zweifel  vou  der  Belagerung  Bonns  herrühren,  welche,  wie  ge- 
•miehtlieb  bekannt,  voo  der  rechten  ÄAern  Seite  aus  Statt  gefunden.  Mit 
dtn  Fragmenten  sind  an  ihrer  inneren  hohlen  Seite  verschiedene  Rhein- 
Gr  schiebe  bis  zo  3"  Durchmesser  so  fest  verbunden ,  dass  man  sie  nicht 
abichlagen  kann,  ohne  sie  durchzubrechen.   Das  in  £isenoxyd~Hydral  im 
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Wasser  umgewandelte  Gusseisen  hat  das  fette  Z&meot  dieser  Arle« 
fakten-Breccicn  erzeugt.  Dieses  Zament  gleicht  manchen  dichten 
Braun-Eisenstein.  Ähnliche  ArtcfakttMi-Breccien  von  eisernen  Schiffs-Haken, 
Waffen-Stücken  and  anderen  eisernen  Geräthen,  ebenfalls  mit  Geschieben 
verschiedener  Art  verbunden,  waren  vor  10—15  Jahren  in  gros  «er  Menge 
im  Rheine  in  der  Nähe  des  Bingerlochs  gefunden  worden,  woselbst  m 
sich  in  Folge  der  Strömung  sehr  angehäuft  halten.  In  diesen  Breetiea 
war  sogar  neu  gebildeter  Eisenkies  vorhsoden. 

F.  Robmbr:  das  altere  Gebirge  um  Aachen,  verglicbei 
mit  den  Verhaltnissen  in  Süd- Belgien  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geet 
Gesellsch.  Vif,  377  ff.).  Die  mitgeteilten  Beobachtungen  achliessen  sieh 
an  die  Erläuterung  eines  Schichten-Profils,  das  im  Vichi-ThmU  «wischen  der 
Stadt  Slolberg  und  dem  Dorfe  FteAl  beim  Strnssen-Bau  entblösst  wordea. 
Der  Vf.  beginnt  am  unteren  Thal-Ende  und  geht  aufwärts,  von  den  jäs- 
geren  Gesteinen  zu  den  älteren  fortschreitend. 

Die  jflngsten  Gebilde  sind  mit  kieseligen  Konglomeraten  wechselnde 
Schiefertbone  des  eigentlichen  Kohlen-Gebirges.  Das  Liegende  bildet 
grauer  mächtige  B&nke  aasmachender  Kalkstein  (Koblenkalk)  mit  Pro- 
doctus  Cora  and  P.  semireticulatus.  Die  Schichten-Folge,  weiche 
im  Liegenden  de»  das  Stoiberger  Schloss  tragenden  Kalkstein-Zugci  n- 
nächst  aufgeschlossen  erscheint,  ist  eine  Reihe  dünn  geschichteter  Glimmer- 
reicher  Grauwaeke-Sandsteine.  Neuerdings  wurden  an  mehren  Stellen 
entscheidende  Verateinerongen  bekannt,  welche  ein  devonisches  Alter 
für  diese  Schichten-Reihe  feststellen.  Bei  weitem  das  häufigste  Fossil 
ist  SpiriferVerneuili  Moncn.,  die  bezeichnendste  Art  der  oberen  de- 
vonischen Schiebten  Belgiens,  Seltener  sind  Prodoctns  su baea les- 
tos Mürcm.  sowie  einige  Pecten-  oder  Aviculn -ähnliche  Zweischaaler 
u.  s.  w. ,  endlich  Halm-artige  Pflanzen-Abdrucke.  Diese  Versteinerung!» 
finden  sich  vorzugsweise  in  eisenschüssigen  thonig-sandigen  mürben  Zwi* 
aehenlagcn  der  Grauwacken-Sandsteine. 

Unmittelbar  über  diesen  Gebilden  liegen  graue  thonig-kalkige  Mergel 
mit  einzelnen  bis  l'  mächtigen  Kalkstein-Bänken  mit  zahlreichen  Koralles; 
auch  wurde  Spirifer  Verneuili  beobachtet. 

Auf  diesen  mergeligen  ächt  devonischen  Schichten  finden  sieh  mich 
tige  Bänke  von  grauem  Dolomit,  wie  sie  dem  Kohlenkalk  der  StoUerger 
Gegend  vielfach  untergeordnet  sind.  Der  Kohlenkalk  im  Vicht  bach-Thalr. 
in  dessen  Liegendem  man  die  Korallen-reichen  Mergel  aufgeschlossen,  bildet 
einen  schmalen  Zug,  demjenigen  ganz  ähnlich,  welcher  das  slte  Schloss 
von  Stoiber g  trägt. 

Beim  weiteren  Aufwärtssteigen  im  Thal  wird  zunächst  ein  schmaler 
Streifen  von  eigentlichem  Kohlen-Gebirge  durchschnitten,  bestehend  aas 
Schieferthonen  mit  dfinnen  Kohlen-Flötzen  and  aus  Schichten  des  bereits 
erwähnten  kieseligen  Konglomerates,  und  jenseits  dieses  Koblengebirgs- 
Streifens  folgt  Kalk,  in  jeder  Beziehung  de»  vorhergehenden  ähnlich  und 
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auf  frfotf  südöstlichen  Stile  durch  dieselben  Korallen-reichen  devonischen 
Mergel  begrenzt,  welche,  wie  früher  gesagt,  das  Liegende  des  vorher- 
gfheuden  Kohlenkolk-Zuges  bilden. 

Bei  der  Art,  wie  beide  zuletzt  durchschnittenen  Kohlenknlk-Züge  von 
denselben  devonischen  Mergeln  unterleuft  werden,  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dass  sie  die  beiden  Flügel  einer  Mulde  bilden,  deren  Mitte  ein 
Streifen  des  eigentlichen  Koliken-Gebirges  ciunimnit. 

Auf  die  zuletzt  erwähuten  Kalk-Mergel  folgen  schwarze  Mrrgel-Gesteine 
erfüllt  mit  wobl-erbaltenen  organischen  Resten,  unter  denen  Spirifer  Ver- 
■  eoili  am  häufigsten.  Ausserdem  trifft  man;  Terebratula  prisca, 
o«r.  T.  aspe  r a,  Productus  subaculeatus,  Orthis  resupinata 
uad  Ca| amopo r a  polymorpha.  Genau  dieselbe  Fauna  charakterisirt 
die  iu  vielen  Tbeilen  Belgiens  verbreitete,  zum  Theil  bedeutend  machtige 
Schichten-Folge  dunkler  Mergelschicfer ,  welcher  überall  die  unmittelbare 
Uaterlage  des  Kohlen-Kalkes  abgibt. 

Den  nächstfolgenden  Anfsrhlusa  im  Thalc  gewährt  ein  langer  Einschnitt 
der  Land-Strasse  iu  den  Abhang  der  rechten  Thal- Wand.  Die  entblüssten 
Gesteine  sind  dunkel  grünlich-graue  Platteu-förmig  abgesonderte  Grauwacke- 
Sand*teine,  deren  Gcsammtmächtigkeit  bei  durchgehend«  senkrechter  Auf» 
riebtung  gegen  2000'  beträgt.   Fossile  Reste  wurden  nicht  beobachtet. 

Die  weitere  Verfolgung  des  Profilea  vom  Thale  aufwärts  fuhrt  zn 
einer  Schichten-Folge,  welche  sich  äusserlich  sogleich  durch«  ihre  kalkig, 
thonige  Beschaffenheit  von  der  zuletzt  erwähnten  sandigen  unterscheidet. 
Sie  besteht  aus  unrein-grünlichen  und  röthlichen  Schiefern  mit  mehr  oder 
weniger  häufig  eingelagerten  Kalk-Nieren.  Meist  herrscht  die  Thonschiefer- 
Masse  vor;  zuweilen  gewinneu  aber  auch  die  Kalk-Nieren  die  Oberhand 
und  das  Gestein  wird  vorherrschend  kalkig.  Der  Übergang  von  dem  bis- 
her betrachteten  Grauwacke-Sandstcine  in  die  jetzt  in  Rede  stehende 
Schichten-Folge  ist  übrigens  ziemlich  plötzlich.  Der  Aufschiusa  der  gan- 
zen Schichten-Folge  wird,  wie  jener  der  vorhergehenden,  durch  das  Ein- 
schneiden der  neu-angelegten  Strasse  nach  Vicht  bewirkt ,  und  besonders 
belehrend  ist  die  Halde  eines  grösstentheils  wieder  verschütteten  Schach- 
tes. Hier  sieht  man  vorzugsweise  Glimmer-reiche  grau-braune  Grauwacke- 
Schiefer ,  dazwischen  aber  auch  viele  rüthlich-graue  Kalk-Nieren.  Nur 
letzte  enthalten  organische  Reste:  Terebratula  -pugnus,  Spirifer 
Verneuili,  Orthoceraa  und  Goniatites  (so  unvollkommen  erhalten, 
da**  nur  die  Gattungs-Beslimmung  erfolgen  konnte). 

Das  südliche  Ende  der  aus  Schiefern  mit  Kalk-Nieren  bestehendeu 
Schichten-Folge  wird  durch  mächtige  Dolomit-Bänke  bestimmt,  die  allmäh- 
lich in  dichten  Kalkstein  übergehen,  der  kein  Kohlcnkalk,  sondern  eine 
devonische  Bildung  ist  und  wesentlich  jener  der  Rifel  gleichsteht;  die 
vorhandene  Stromatopora  polymorpha  und  Terebratula  prisca 
sied  entscheidend.  Die  liegendsten  Bänke  dieses  Kalkes  grenzen  beim 
Dorfe  Vicht  unmittelbar  an  grünlich-grauen  und  röthichen  Thonschiefer, 
deren  Ansehen  durchaus  verschieden  ist  von  jenem  der  älteren  Rheinischen 
Grauwacke  oder  der  Granwacke  von  Coblen%\  jede  Andeutung  von  Ver- 


Digitized  by  Google 


456 

i 

• 

ateincrungen  fehlt.  Auffallend  gleichförmig  hält  derselbe  Charaklef  dieser 
Schiefer  weiter  aufwärts  im  Thale  über  Vicht  hinaus  gegen  S.  an.  Nur 
eine  einsige  Unterbrechung  wird  durch  eine  gegen  30'  mächtige  Bank 
eines  Konglomerates  hervorgebracht,  das  sehr  an  manche  Konglomerate 
des  Rothliegenden  erinnert.  Im  ganzen  Bereiche  des  südlich  vom  Holten 
Venn  durch  die  altere  Rheinische  Grauwacke.  eingenommenen  Gebietes  ist 
kein  Gestein  von  ahnlicher  Beschaffenheit  bekannt  ;  dagegen  wurde  es  au 
mehren  andern  Stellen  auf  Preussischem  wie  auf  Belgischem  Gebiet  in 
S.  des  devonischen  Kalk-Zuges  beobachtet.  Es  scheint  eine  zusammen» 
hängende  Bank  zu  bilden  und  ragt  hei  Prpinstre  an  der  Strasse  nach  Spaa 
als  senkrechte  gegen  25'  dicke  Mauer  besonders  deutlich  hervor. 

Im  Wesentlichen  sind  die  angegebenen  Verhältnisse  auch  für  Belgien 
gültig ,  allein  im  Allgemeinen  gewinnen  hier  die  einzelnen  Glieder  des 
älteren  Gebirges  grossere  Mächtigkeit,  thcils  so,  dass  im  Vergleich  mit 
ihrer  Entwickelung  die  Ablagerungen  bei  Aachen  nur  als  die  sich  aas- 
keilenden Enden  der  verschiedenen  Bildungen  in  Belgien  erscheinen.  Be- 
sonders gilt  Diess  von  den  südwestlichen  Thcilen  des  Landes.  Hier  schie- 
ben sich  auch  neue  bei  Aachen  bis  jetzt  nicht  beobachteten  Glieder  zwi- 
schen die  bekannten  ein. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Vergleichung  der  am  südlichen  Ar- 
dennen- Abhänge  gelegenen  Gegend  von  Couvin  und  Chitnay  mit  jener  von 
Aachen.  Die  liegendsten  Schichten  sind  dunkel-graue  von  zahlreichen  weis- 
sen Quarz-Adern  durchzogene  Quarritc  und  grünlich-graue  auch  rothliche 
Thonschiefer  ohne  Versteinerungen,  zunächst  durch  ein  etwas  kristalli- 
nisches Gefüge  der  veränderten  Rheinischen  Grauwacke  sich  anschlies- 
send. Über  ihnen  folgen  viele  fossile  Reste  einschliessende  Grauwacke- 
Sandsteine  und  -Schiefer.  Unfern  Couvin  finden  sich  in  der  Grauwacke: 
Spirifer  macropterus  und  Sp.  cultriju  gatus,  Chonetes  sarci- 
nulata,  Ch.(Orthi  s)dilatata  F.Roem.,  Ort  bis  cxplanata,PteriDea 
fasciculata  n.  s.  w.  Es  sind  Dieses  die  bezeichnendsten  Arten  der 
älteren  Rheinischen  Grauwacke,  und  es  überrascht,  die  fossile  Fauna  der 
letzten  an  so  entlegener  Stelle  sich  vollständig  wiederholen  zn  sehen. 

Unmittelbar  über  der  Grauwacke  folgen  mächtige  Bänke  dunkel-grauen 
Kalkes,  erfüllt  mit  den  gewöhnlichen  Zoophyten-Formen  devonischer  Kalk- 
Bildungen,  namentlich  mit  Stromatopora  polymorpha,  Calamo- 
pora  Gothlandica  und  Heliolithes  porosa;  ausserdem  triflfl  man  in 
den  untersten  Lagen  Calceola  sandalina  Lam.  Dieser  Kalk  ist  nach 
Lagerungs-Verhältnisscn  und  organischen  Einschlüssen  unzweifelhaft  eia 
Äquivalent  des  Kalkes  der  Ei/W;  aber  zwischen  ihm  und  dem  Köhlen 
kalk  sind  bei  Couvin  noch  mehre  paläontologisch  und  petrographisch  scharf 
unterschiedene  Glieder  der  devonischen  Gruppe  entwickelt.  Dabin  gebärt 
zunächst  eine  Schichten-Folge  grauer  Mergel,  besonders  durch  den  Reich- 
thum  an  kleinen  Korallen  (Bryozoen)  namentlicb*der  Gattung  Fen es te  IIa 
ausgezeichnet,  daneben  aber  auch  Calceola  sandalina,  Pbacops  la- 
tifrons  u.  s.  w.  enthaltend.  Diese  Schichten-Folge  erinnert  lebhaft  an 
die  Korallen-reichen  Gesteine  von  Waldbröl  und  Bigge  auf  der  rechten 
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JUei's-Sei'te  sowie  an  A.  Roembr's  „Caieeola-Scbiefer"  der  Gegend  von 
Clausthal. 

Eine  andere  paläontologisch  nicht  minder  scharf  begrenzte  Schichten- 
Felge  stellt  ein  beim  Dorfe  Wem*  unweit  Couvin  auf  dem  Röcken  eines 
HügelZnges  durch  hinter-einander  liegende  Eisenstein-Gruben  aufgeschlos- 
sener Kalkstein  dar.  Derselbe  ist  erfüllt  mitStringocephalusBurtini, 
Uncites  gryphus,  Mcgalodon  cucullatus,  Murehisonia  b i I i* 
»eata,  Macrochilus  a rculatus  u.s.  w.,  genau  denselben  Arten,  welche 
den  bekannten  Kalk  der  Hard  bei  Paffrath  bezeichnen.  Aus  der  durch 
Zersetzung  Staub -förmig  gewordenen  Masse  des  dolomitischen  Kalkes  lösen 
sich  die  Versteinerungen  gans  frei  heraus. 

Ein  anderen  im  Gebiet  des  Rheinischen  Gebirges  ebenfalls  bekanntes 
Glied  der  devonischen  Gruppe  findet  sich  in  der  Nähe  des  Stadtchens 
Ckimay,  Am  Etang  de  Virelle  sind  auf  lange  Erstreckung  griinlicli-achwarse 
Mergel-Schiefer  entblösst,  welche  Versteinerungen  in  Menge  einseht  irssen. 
Die  beiden  häufigsten  Arten  sind  Goniatites  retrorsus  und  Cardin  na 
refrostrtaturo  L.  v.  Buch  (Cardiola  retrostriata  Kbtsrbx.);  sodann 
kommen  einige  andere  nicht  nfiher  bestimmte  Arten  vor.  Alle  mit  Aus- 
nahme einer  Terebratel  erscheinen  in  Braun-Eisenstein  umgewandelt.  Das 
Gebilde  gewinnt  dadurch  noch  au  Übereinstimmung  mit  den  Schiefern 
vom  Dorfe  Büdesheim  zwischen  Prüm  und  Gerolstein  in  der  Eifel.  Die 
erwähnten  Schiefer  sind  unzweifelhaft  der  der  oberen  Abtheilung  der  de- 
vonischen Gruppe  angehörenden  Schichten-Folge  beizuzählen,  welche,  vor- 
rngsweisc  durch  Goniatiten  charaklerisirt,  auch  in  ihren  übrigen  Merk- 
malen eine  auffallend  scharfe  Begrenzung  zeigt  uod  sich  bereits  bis  zum 
Eismeer  im  Fluss-Gebietc  der  Petschora  hat  verfolgen  lassen,  von  wo  sie 
alt  „Domanik-Schiefer*4  (eine  Benennung,  die  man  auch  wohl  zur  Bezeich- 
nung des  Niveau's  überhaupt  benutzte)  durch  Graf  Keyserling  beschrieben 
wurden.  Neuerdings  fand  der  Vf.  den  Goniatiten-Schiefer,  den  man  bis  jetzt 
nur  an  den  erwähnten  Orten  bei  Chimay  in  Belgien  und  bei  Büdesheim 
in  der  Eifel  gekannt,  auch  unfern  des  Schlosses  Beau- Regard  nicht  weit 
ren  Etang  de  Virelle  bei  Chitnay. 

Als  ein  viertes  Glied  mit  selbstständiger  Fauna  endlich  ist  in  der  Ge- 
gend von  Couvin  zwischen  dem  Eifel-  und  Kohlen-Kalk  eine  Schichten- 
Folge  grünlicher  Schiefer  (Dumont's  „Systeme  Condrosien"),  welche  zumal 
durch  das  häufige  Vorkommen  von  Spirifer  Verneuili  charaktertsirt 
sind,  entwickelt.  An  der  Strasse  nach  Philippemile  erscheinen  sie  als  steil 
aufgerichtete  unrein  Oliven-grüne  Mergelschiefer  mit  sparsamen  Nuss- 
•is  Faust-grossen  Kalk-Nieren.    Die  Mächtigkeit  ist  äussert  bedeutend. 

Das  allgemeine  Er gebniss  einer  Vergleichnng  der  Umgebungen  von 
Stolserg  und  damit  zugleich  des  ganzen  nördlich  von  einer  Semen  und 
Richweiler  verbindenden  Linie  gelegenen  Gebietes  mit  der  Gegend  um 
Couvin  und  Chimay  wäre  demnach  das,  dass  in  letzter  die  devonischen 
Gesteine  überhaupt  mächtiger  entwickelt  sind  und  mehre  hier  vorhandene 
Glieder  bei  Stolherg  ganz  fehlen.  Zu  letzten  wurden  namentlich  die  Grau- 
wacken  mit  den  fossilen  Resten  der  Grauwacke  von  CoUen*  -gehören,  so- 
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dann  die  Calceola-  «ad  die  Goniatiten-Schiefer,  wahrend  in  Betreff  de* 
Kalkea  von  Paffrath  das  Fehlen  wahrscheinlich  nur  scheinbar  ist  Noch 
bleibt  eu  bemerken,  das«  auch  die  in  nächster  Umgebung  von  Aachen  uod 
zum  Theil  in  der  Stadt  aelbst  anstehenden  Siteren  Gesteine  den  jüngeren 
Gliedern  der  bei  Stolkarg  entwickelten  Reihenfolge  angehören.  So  sind 
namentlich  die  senkrecht  aufgerichteten,  mit  dünnen  Kalk-Bänken  wech- 
selnden kalkig-tbonigen  Mergel  schiefer ,  auf  welchen  die  Kirche  der  Abtei 
in  Burtscheid  steht,  der  durch  Spirifer  Verneuili  bezeichneten  Schich- 
ten-Folge beizuzählen.  In  das  gleiche  Niveau  hat  man  die  am  nördliches 
Ausgange  von  Burtscheid  an  der  Strasse  anstehenden,  braunen  Sandstein- 
Schiefer  zu  stellen.  Desselben  Alters  sind  ferner  unzweifelhaft  die  grün- 
lich-braunen Sandstein-Schiefer  des  kleinen  Hügels,  auf  welchem  die  Adel- 
harte- Kirche  in  der  Stadt  Aachen  erbaut  ist.  Dass  hier  keiue  fossilen  Reste 
bemerkt  wurden,  kann  nicht  auffallen,  da  solche  im  saudigen  Theile  der 
Schichten-Folge  überhaupt  seilen  sind.  Dem  „Ei fei  er  Kalk"  gehöreo  da- 
gegen die  senkrecht  aufgerichteten  Kslkstein-Banke  mit  Stromato  pora 
polymorphe  und  Calamopora  polymorphe  twrr.  cervicornis  es, 
welche  unfern  franken b er g  in  einem  Steinbruche  aufgeschlossen  sind. 


J.  Msacoo:  Landstrich  zwischen  Preeton  am  R  ed-  River 
und  El  Paso  am  Rio  grande  del  Norts  (Bullet,  geol.  19.]  XII, 
808  etc.).  In  der  Umgegend  der  kleinen  Stadt  Pres  Ion  sind  Glieder  dei 
Kreide-Gebirges  besonders  schön  entwickelt.  Die  tiefsten  Lagen  beatebea 
zumal  sus  gelblich-grauen  Kalken  erfüllt  von  zerbrochenen  Gryphäen,  unter 
denen  Gryphaea  Pitchari  die  häufigste.  Sodann  folgen  leichte  blas- 
a;raue  thonige  Schichten  mit  aablreicben  fossil eo  Resten:  Exogyra  Te- 
xaes,  Oatraa  carinata,  Pecten  quinquecostatus,  Tozaater 
Taxen ua  u.  s.  w.  Darfiber  treten  meist  Kalksleine  auf  mit  Ammonitcs 
flaccidicosta,  A.  Pedernal  is,  A.  Guadalupe,  Baculitea  aaper 
u.  s.  w.  Der  untere  Tbeil  des  Kalkes  mit  Gryphaea  Pitch er i  und 
die  Texaater  Texanua  führenden  Thone  entsprechen  der  Neocomiea- 
Gruppe  Europa V,  während  die  obere  Abtheilung  mit  grossen  Ammonilei 
uud  Baeuliten  die  beiden  Gruppen  des  Gault  und  des  Kreide-Mergela  aus- 
machen, welche  in  Amerika  nicht  so  auftreten,  dass  sie  zu  unterschei- 
den wiren. 

Die  meisten  sehr  zerreiblicben  Sandsteine,  eine  Hügel-Reihe  in  der 
Mitte  des  Thaies  vom  Rio  grande  del  Sorte  zwischen  Santa-Fe,  Alka- 
euerem  und  dem  RiePuercos  zusammensetzend,  sind  nach  genaueren  Unter- 
sachangen  des  Vf.e  der  Kreide-Epoche  beizuzählen  und  vortreten  hier  die 

geschieden  in  drei  Gruppen  betrachten :  Neocomien-Bildung  (ioTexaaeai  den 
Plateatta  unfern ' New-Braunfele  u.  s.  w.);  dann  Gault  und  Kreide- Mergel, 
die  wie  gessgt  in  den  Vereinten  Staaten  zusammengefaßt  werdeo  müsses 
(Gegend  von  Preeton,  Philadelphia  u,  a.  G.)i  endlich  die  dritte  Grupps 
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*vrde  dem  so  eben  Erwähnten  gemäss  der  weissen  Kreide  Europa'*  ent- 

Es  wurde  dss  Kreide-Gebirge  auf  dem  ganzen  Wege  ton  Pres  ton 
bit  am  Lower-crosstimber  getroffen.  Hier  freien  unter  den  Kreide- 
Bänken  rar  Kohlen-Formation  gehörende  Sandsteine  auf  and  erstrecken 
lieh  bis  in  die  Nähe  des  Rio  Bra%ot\  zumal  beim  Fort  Belknap  gehen 
■ehre  .Kohlen-Schichten  zu  Tag.  Mit  dem  Kohlen-Gebilde  vom  Rio  Brm» 
tot  stehen  jene  des  Staates  Arkansas  in  Verbindung.  Es  werden  diesel- 
ben nur  auf  eine  Strecke  von  30  Meilen  durch  Kreide-Gesteine  bedeckt; 
da  sie  jedoch  nach  N.  hin  ohne  Unterbrechung  bia  in  den  Staat  Iowa  fort- 
setzen, so  ergibt  sich  daraus,  das«  im  W.  des  Mississippi  ein  unermess- 
liebes  Kohlen-Becken  vorhanden  seyn  müsse,  so  bcdeuteud  wie  jenes  im 
O.  dieses  Stromes. 

Der  obere  Theil  and  die  Umgegend  der  Quellen  oder  He  ad  waters 
des  Rio  Bra%os  bestehen  aus  Gesteinen,  welche  zur  Trias-Formation  ge- 
hören. Sie  ruhen  auf  dem  Steinkohlen-Gebirge  und  werden  durch  Jurs- 
Gebilde  uberlagert,  die  den  Gipfel  des  berühmten  Tafel-Landes  zusammen- 
setzen, des  Plateau1«,  das  die  Spanier  als  Llano  estaeado  bezeichnen.  Die 
Trias-Formation  Amerika'*  besteht  vorzugsweise  aus  rotben  Sandsteinen, 
welche  mit  Thon-Schichten  wechseln,  ferner  aua  Kalk  nnd  Gyps.  Salz- 
Quellen  kommen  ebenfalls  vor.  Vom  Rio  Bravo*  bia  so  den  Quellen  des 
Rio  Colorado  hält  die  erwähnte  Formation  an.  Nun  treten  zur  Kreide- 
Gruppe  gehörende  Felsarten  auf,  denen  wieder  Sandsteine  und  Mergel 
folgen.  An  der  Mundung  des  Delaware  Creck  nichtige  Dolomit-Binke. 
Ein  unermess  liebes  Gyps- Becken,  58  Meilen  breit,  von  einigen  Lagen 
rothen  Sandsleines  der  Trias-Formation  begleitet,  iat  am  Fusse  der  Gue- 
iahtpe-Berge  zu  sehen.  Das  östliche  Gehänge  desselben  hinabsteigend 
bis  zur  Stadt  El  Paso  im  Staate  Ckihuahua  trifft  man  Kohlenkalk,  dessen 
sehr  aufgerichteten  Schichten  in  unmittelbarer  Berührung  mit  Eruptiv-Ge- 
bilden,  Granit  und  Syenit  stehen.  „Trapp-Grünsteine"  herrschen  in  der 
Sierra  de  los  Organos.  Besonders  ausgezeichnet  sind  die  Säulen-Reihen 
von  „basaltischem  Trapp"  u.  a.  w. 

Berühmt  ist  die  Sierra  de  los  Organos  durch  die  in  neueren  Zeiten 
entdeckten  Schätze  von  Silber-reichen  Bleierzen. 


Abich:  Schwefel -reich  es  Tu  ff- Gest  ein  in  der  Thal-Ebene 
von  Dgaiin  (Bullet,  de  Im  Clemse  pfigsico  mathem.  de  VAeademit  de 
St.  Petershemrg,  XIV,  142  etc.).  In  60  Werst  westlicher  Entfernung  von 
der  Stadt  Bagamid  jenseits  des  Höhen-Zuges,  welcher  einen  Tbeil  der 
Wasser-Scheide  zwischen  den  Zuflössen  des  Araxes  nnd  Euphrat  bildet, 
wird  die  von  flachen  Erhöhungen  durchzogene  Hochebene  von  Byadin 
«reicht,  an  nnd  aof  welcher  sich  das  Quellen-Gebiet  des  Muradtsthsti, 
des  östlichen  Zuflusses  des  Ruvhrafs  befindet  Der  Grnnd-Bau  dieser  Thal- 
Ebeoe  von  Dgedin  whd  durch  tertiäre  Kalk-  nnd  Mergel-Schichten  ver- 
nittett,  die  hier  die  Kreide-Formation  überlagern  nnd,  wie  diese,  von 


dunkel-grfiaen  Labrador. Gesteinen  und  Kalkspathreichen  Mendelsttitea 
vielfach  durchbrochen  und  dislozirt  erscheinen.  Die  geognostiscbeo  Ober- 
«Sehen-Verhältnisse  der  hohen  Tbsl-Ebene  des  Muraditchri  werdet  we- 
sentlich  bestimmt  durch  Ablagerungen ,  welche  von  der  einstigen  Thätig- 
keit  der  grossen  vulkanischen  Eruptiv-Systeme  ausgegangen  sind,  dien 
Begrenzung  jener  Ebenen  Theil  nehmen. 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  in  dieser  Hinsicht  das  Trscbvt-Svftea 
des  AgDag,  welches  mit  seiner  imposanten,  an  die  Form  des  Alogi%  er- 
innernden Gebirgs-Masse  im  W.  des  Murmdtichai  das  Sandschak  voo  Dy« 
din  von  dem  von  Melasgert  trennt.  Die  noch  im  Spätsommer  mit  Scbnrt 
bedeckten  Gipfel  dieses  Berg-Systems  sprechen  für  seine  bedeutende  ab- 
solute Hohe,  und  die  auf  unteren  Abhingen  zerstreuten  grossen  Ersptioiis- 
Kegel  verrathen  die  wahre  Natur  und  Beschaffenheit  des  Gebirges.  Eil 
Gleiches  gilt  von  dem  in  südwestlicher  Richtung  der  erwähnten  Ebeoe 
liegenden  System  des  Tenderlü  oder  Tmnturek. 

Doleri tische  und  basaltische  Laven,  von  diesen  ehemals  thfttiges  vul- 
kanischen Herden  ausgegangen,  haben  im  Osten  der  Euyhrat  Araxt* 
Wasserscheide,  wovon  die  Rede  gewesen,  einen  bedeutenden  Theil  der 
Ebene  von  ttayavid  bedeckt  nnd  westlich  von  derselben  die  dichten  Mit 
sen  ausgebreitet,  in  welche  der  Muradttcfun  ThalSchlucbten  vnn  50' -W 
Tiefe  eingeschnitten  hat.  Eine  geognostisch  auf's  Engste  mit  diesen  ba 
saltischen  Laven  verbundene  Trachyttuff- Ablagerung  acheint  die  vorherr 
sehende  Horizontalitit  des  oberen  NuradUchaiThmlt*  gsna  besonders  rer* 
miltelt  zu  haben. 

Alle  vorgenannten  Bildungen  durchseisend  rindet  sich  suf  dem  recht« 
Muradtschai-Utcr ,  einige  Werste  entfernt  von  der  Stadt  Dyadin,  ein  fiel« 
verzweigtes  System  von  Thermen,  die  sich  eben  so  durch  die  hohe  Tempera- 
tnr  von  40—42,7°  R.  auszeichnen,  wie  durch  die  Menge  kohlensauren  Kal- 
kes ,  den  diese  Wasser  noch  immer  absetzen.  Umfang- reiche  über  weite 
Rlome  verbreitete  Kalk-Bildungen  deuten  längs  des  Muradttchmi-Dftn, 
auf  früher  dnselbst  im  grössten  Maassatabc  stattgehabte  Stein-bildende 
thermale  Wirkungen,  als  deren  letzten  Reste  die  jetzigen  beissen  Quelles 
in  5,0 H'  Par.  Meeres  Höhe  zu  betrachten  sind. 

Die  natürliche  Überwölbung  des  Flusses  auf  eine  Erstreckvng  ton 
25—30  Fsden  Länge  durch  Trsvertin-Massen,  unter  welchen  der  Flui 
in  Stollen-artigem  Ranale  abfliesst,  achliesst  sich  diesen  Bildungen  aas 
unbekannter  Vergangenheit  als  besondere  Merkwürdigkeit  an. 

Das  Wasser  der  alkalischen  Quellen  von  Dyadin  steht  unter  dem  Ein- 
flüsse einer  starken  Kohlensäure-Entwickelung  und  besitzt  eine  sehr  ge- 
ringe Beimengung  von  Schwefelwasserstoff-Gas.  In  der  NIbe  der  Dom- 
und  Kegel-formigen  Travertin-Bildungen ,  welche  durch  die  Thaligkeit 
der  Quellen  von  Dyadin  hervorgerufen  werden,  tritt  aus  zahlreichen  Ver- 
tiefungen und  Spalten-artigen  Öffnungen  des  aus  porösem  kalkigem  Tuff 
bestehenden  Bodens  das  Gemenge  einer  grösstenteils  Kohlensaure  ond 
Stickstoff  enthaltenden  Luft  hervor,  die  sich  im  Zustande  bedeutender  Span 
nong  befindet  und  nur  sehr  wenig  Schwefel-Wasserstoff  enthalt.  Überall, 
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we  mm  io  der  Nike  solcher  Spaltes  and  Öffnung**  in  deo  lockeren  Tufl- 
Beden  eindringt  und  tiefere  Gestein  Schiebten  entblösst,  finden  sich  die* 
selben  erfällt  mit  fein  eingesprengtem  Schwefel,  der  dem  weissen  hier 
grösstentheils  aus  amorphem  oder  feinkörnigem  Gyps  bestehendes)  Oesteia 
eine  liehfe-gelbliche  Farbe  verleibt. 

Das  Schwefel-ffibrende  Gebilde  von  Davit«  verhält  steh  in  vieler 
Beziehung-  dem  Sinilianischen  analog,  sowie  jenem,  welches  im  Kirchen- 
tteele  bei  Baecano,  Laiern  uud  Monte  migliore  auf  Schwefel-Gewinnung 
benufst  wird. 


Bcsksrt  :  B  o  d  en -Verbil  t  n  is  sc  des  Californiaehen  Gold» 
Distriktes  und  Vorkommen  des  Metalles  (Verband!,  d.  Nieder- 
rbeio.  Gesellsch.  zu  Bonn  1856,  Jan.  3).  Die  beiden  Thaler  des  San-Joa- 
1*in  und  des  Sacramenlo- Flusses  sind  als  ein  einziges  zwischen  der  Sierra 
Srvada  und  der  Küsten-Kette  gelegenes  Längentbai  zu  betrachten,  wel- 
ches als  ringsum  geschlossenes  lang-gestrecktes  Beckes)  erscheint ,  das 
frühere  Bett  eines  grossen  See's.  Die  Gebirgs-Bildungen,  im  Becken  und 
auf  seinen  Rändern  auftretend,  entsprechen  in  ihrem  Schichten-Bau  dieser 
Mulden-Form.  —  An  dem  Kamme  der  Sierra  Nevada  finden  sich  nach 
F REMo nt  Eruptiv-Gestcine  verschiedener  Art,  während  auf  dem  Weel- 
Abhange  dieses  Gebirges  krystalliniscbe  Schiefer  —  Glimmer-,  Kalk-, 
Cfclorit»  nnd  Hornblende-Schiefer  —  mit  vielen  Quarz-Gängen  und  Tru- 
men in  aufgerichteten  manchfach  gebogenen  Schichten,  doch  mit  deut- 
licher westlicher  Neigung ,  in  weiter  Verbreitung  auftreten.  Sie  werde» 
in  vielen  Stellen  von  mächtigen  Syenit-,  Serpentin-,  Porphyr-  und  Trapp- 
Gesteinen  durchbrochen  und  im  südöstlichen  Theile  des  Beckens  an  den 
Znfliissen  des  San  Joaquin  von  wechselnden  Konglomerat-,  Sandstein-  und 
Thonschiefer-Flötzen  mit  vorherrschendem  westlichem  Einfallen  uberlagert, 
diese  nach  Tyson  o.  A.  nur  Tertiär-Formation  gehörigen  Schiebten  aber 
weiter  im  Westen,  nach  dem  Thale  des  San- Joaquin- Flusses  bin,  von  einer 
mächtigen  Diluvial-Ablagerung  überdeckt  Die  Schichten  dieses  Diluviums 
und  der  daraus  gebildeten  Anschwemmungen  erfüllen  die  weile  Tbal-Ebene 
im  unteren  Ende  des  Sacramento ,  des  San  Jaoquin  nnd  der  hier  in  die- 
selben mündenden  Nebenflusse.  In  denselben  trifft  man  seilen  anstehen- 
de» Gestein,  und  erst  in  der  Nihe  der  Vorberge  der  Sierra  Nevada 
tritt  das  Diluvium  deutlich  auf,  sich  hier  in  weiter  Verbreitung  an  einer 
nicht  unbedeutenden  Höbe  erhebend  und  im  Wasser-Gebiete  des  Sacra- 
»f*J*  bis  auf  die  Schichten  des  Schiefer-Gebirges  reichend ,  ohne  dass 
die  mutbmasslieh  auch  hier  vorhandenen  Tertiär-Schichten  au  Tage  treten. 
Aaf  der  entgegengesetsten  Seite  des  Beckens,  am  Fusae  der  Küsten-Kette, 
riebt  man  die  Tertiär-Schichten  dsgegen  fast  uberall  unter  dem  Diluvium 
sieh  emporbeben,  in  flachen  Sätteln  und  Mulden,  jedoch  mit  vorwalten- 
«"er  östlicher  Neigung  sich  ausbreiten  und  FIStce  von  Thon-Eisenstein  und 
unreinem  Kalkstein  umschliessen.  An  einigen  Punkten  der  Küsten-Kette, 
•a  der  Bodega-Bai  und  südlich  von  der  San- Francisco- Bai,  sind  die  Ter. 
»ürSchtebten  so  hoch  emporgehoben,  dass  ihre  Auflagerung  auf  den  kry- 
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italliniechen  Schiefer-Gesteinen  entblösst  ist  und  letzte  zu  Tage  treten. 
Serpentin-  und  Trepp-Gesteine  ragen  ebenfalls  an  einigen  Stellen  ans  dem 
Tertiär-Gebirge  hervor.  Am  Fusse  und  in  dem  Vorgebirge  der  Sierra 
Nevada  bildet  ein  Konglomerat,  aus  den  Trümmern  der  älteren  Gesteine  be- 
stehend und  durch  ein  Thon-Zäment  verbunden,  häufig  die  oberste  Schiebt 
des  Diluviums;  dasselbe  ruht  auf  mehr  oder  minder  mächtigen  Ablage- 
rungen von  blauem  Thon ,  Sand  und  Lehm  in  fast  »ohligen  Schichten, 
welche  balb-verkohltea  Holz  und  Blatter-Abdrucke  enthalten  und  durch 
eine  mächtige  anf  dem  festen  Gestein  aufliegende  Schicht  von  Grus  mit 
grossen  Quarz-Blöcken  von  letztem  getrennt  werden.  Diese«  Diluvium 
bildet  nach  Blaks  in  CmUfomien  die  Haupt-Fundstätte  des  Goldes,  wel- 
ehes  satt  den  Trümmern  des  Diluviums  auch  in  die  tieferes  Gegenden  fort- 
geführt  und  verbreitet  worden  ist.  Die  bedeutendsten  Gold-GewioouoKi- 
Punkts  beschränken  sieb  indessen  bis  jetzt  auf  die  Gegend  zwischen  den 
Wasser-Gebieten  des  Dter-Cretk  im  Morden  und  des  CeUverot-Fluutt 
im  Süden,  auf  einen  Flächen-Raum  von  etwa  30  Meilen  Länge  und  7  Hei- 
len Breite.  Das  Gold  wird  meist  unter  den  sus  den  Diluvial-Sducbtcn 
losgerissenen  und  fortgeführten  Trümmern  gefunden,  sus  denen  «ich  Al- 
luvial-Ablagerungen  von  Sand,  Lehm,  Grus  und  Gerolle  gebildet  habe«, 
welche  die  Erweiterungen  der  Tn&ler  einnehmen.  Höber  im  Gebirge 
zeichnen  sich  diese  Anschwemmungen  durch  geringere  Anhäufung  der  Ge- 
rdlle  nnd  grössere  Gold-Stücke  aus,  welche  leisten  durch  die  eckige  Gestalt 
und  ihre  Verbindung  mit  Quarz  darauf  hindeuten ,  das*  sie  nicht  weit 
von  ihrer  ursprünglichen  Lagerstitte  fortgeführt  wordeu  sind.  Das  reichste 
Gold.Vorkommem  aoll  sich  unmittelbar  auf  der  Unterlage  des  Diluvium» 
auf  den  festen  Gesteinen  finden  nnd  von  ihrer  mehr  oder  minder  grosseo 
Zerklüftung  abhängen,  indem  das  Gold  auf  einer  glntten  Oberfläche  leichter 
fortgeführt,  auf  einer  rauben  Unterlage  aber  in  den  Vertiefungen  surück- 
gehalten  wurde.  Titan-  und  Magnet-Eisenstein,  mit  feinen  Quars-Körners 
nnd  Sand  vermengt,  bilden  die  Begleiter  des  Goldes,  dessen  Reichhaltig, 
keit  au  den  verschiedenen  Gewinnungs-Ponkten  «ehr  wechselt.  Während 
an  einigen  Punkten  auf  einem  Fläcben-Raume  von  15'  im  Geviert  Geld 
bis  zum  Werthe  von  30,000  Dollars  gewonnen  wurde,  lieferten  andere 
kaum  die  Hälfte  oder  ein  Drittel  davon.  Da  wo  die  Ablagerungen  in  dea 
höber  gelegenen  Flächen  ausgebreiteter  sind,  findet  sieb  das  Gold  meist  in 
dem  dem  festen  Gestein  aufliegenden  Sande,  der  einen  Gold- Gehalt  tod 
l'/,-4  Dollars  in  1000  Pfund  hat.  Bis  jetzt  ist  das  CalifomiscMß  Geld 
nur  in  Verbindung  mit  Quarz  vorgekommen,  der  des  benachbarte  krvstsl- 
linische  Schiefer-Gestein  in  zahlreichen  Gängen  und  Trümmern  durchsetzt 
und,  wie  Versuche  ergeben  haben  aollen ,  an  vielen  Stellen  Gold-haltig 
ist,  so  dasa  diese  Gänge  und  Trümmer  als  die  ursprünglichen  Lagerstätten 
des  Goldes  betrachtet  werden  müssen,  von  denen  das  Gold  in  daa  Dilu- 
vium und  weiter  fortgeführt  wurde.  —  Der  Vortragende  legte  sodann 
eioige  Gold-Proben  von  mehren  Fund- Punkten  Califomiens  vor,  welche 
daa  Gold  in  verschiedenem  Korn  von  groben  Stücken  bis  zum  feioen 
Sand  und  in  verschiedenen  Farben-Nuancen  zeigten.   Eine  fernere  Probe 


bpstind  aus  dem  nach  dem  Waschen  des  Goldes  aus  dem  letzten  durch 
Fortblasen  abgesonderten  Titan«  und  Magneteisenstein-Sande  mit  Quarz- 
Körnern  und  sehr  feinen  Gold-Blättchen  f  im  Gehalt  vou  fast  10  Pros.  Gold. 


v.  Strombeck  :  über  das  Vorkommen  von  St  ein  so  Ig  im  Nor« 
den  vom  Harne  (Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Gesellschaft,  1866, 
655— 663).  Der  Vf.  kommt  zu  nachstehendem  Ergebnisse.  In  der  Gegend 
ron  Braunschweig  sind  folgende  Sool-Quellen  bekannt: 

1.  Der  Röper-Brunnen  und  \     .       ,     e         „  . .  . 

.    .     „        »  I  neben  der  Saline  Sehomngen. 

2.  der  Butter- Brunnen.         ).  w 

3.  In  der  Mitte  zwischen  der  Saline  Schöningen  und  Hogersdorf, 

4.  In  SW.  bei  Hötensleben  unweit  Schöningen. 

5.  Bei  Jerxheim  und  zwar  an  der  NO.  Seite  des  in  SO.  vom  Orte 
sogenannten  Alten  Teiche*. 

6.  Am  Seinstedter  Teiche  in  SW.  von  Ingeleben  zwischen  dem  Elm 


1.  In  W.  von  Watenstedt  am  Heeseberge. 

8.  In  N.  von  Bärnsdorf,  am  sog.  Alten  Teiche  unmittelbar 
der  Eisenbahn. 

9.  Im  Düce's  Kampe  zwischen  Watetmm  und  Berklingen. 
10.  Bei  Gross  Denkte  in  NO.  vom  Dorfe. 

lt.  Bei  Sal*- Dahlum. 

12.  In  W.  von  Moorsteben  einige  Hundert  Schritte  nördlich  der  von  da 
neb  Helmstadt  führenden  Chaussee. 

13.  Im  Porstorte  £«/•«  bei  Essehof  etwa  S  Stondea  in  NO.  von 
Bmunschuwig. 

14.  unweit  der  Saline  Liehenkslle  bei  Sal*gitter. 

15.  Die  Soolquelle  bei  Harburg,  welche  bis  vor  Kursem  daselbst 
(Julimshatte)  satt  Sals  versotten  wurde. 

Von  den  vorstehenden  15  Soolouellen  üiessen  Nr.  I,  2,  3  und  6,  also 
mr  entschieden  aus  den  unteren  Schichten  der  bunten  Kenner- 
Mergel,  —  und  ebenso  entschieden  Nr.  6,  7,  8,  9,  10,  14  und  15,  also 
rieben,  ans  dem  oberen  Theile  des  Bunten  Sandsteina.  Die  Nr. 
4,  11  und  13  entspringen  swar  unzweifelhaft  aus  den  bunten  Keuper- 
Mer^eln;  das  Niveau  hat  indessen  wegen  Mangels  an  gehörigen  Aus- 
flüssen nicht  näher  bestimmt  werden  können.  Nr.  11  allein  geht,  bei  of- 
fcabar  gestörtem  Schichten- Verbände ,  aus  Lias  su  Tage;  doch  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dass  auch  sie  aus  bunten  Keuper-Mcrpetn  herrührt  Es 
»rieht  nichts  dagegen  die  Nr.  4,  12,  13  und  11  der  unteren 
booten  Keuper-Mergel  zuzuzählen.  Wie  hinsichtlich  der  letzten 
w  vertbetlen  sich  die  simmtlichen  obigen  Sool-Quellen,  von  dei 
die  geognos tischen  Verhältnisse  mit  Zuverlässigkeit  ermitteln  lassen  und 
die  bei  ungestörtem  Schichten- Verbände  vorkommen,  in  einer  uberwiegen- 
4eo  Zahl  auf  zwei  bestimmte  Horizonte.  Es  müssen  daher  «och  Aus- 
weit  der  Sool-Quetien  diese  beiden  Horizonte ,  nämlich  die  untere  Hälfte 
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«1er  bunten  Keuper-Mergel  und  der  obere  Theil  des  Bunten  Sandstein»  alt 
Stein  salz- führend  angenommen  werden.  Unterstützt  werden  diese  Ernut- 
telungen  über  die  Lagerung  von  Steinsalz  noch  dadurch,  dsas,  wie  die 
geognostische  Karte  darthut,  der  grüsste  Theil  des  Gypses  bei  Brsnn- 
schweig,  der  dasselbe  zu  begleiten  pflegt,  gerade  in  den  nämlichen  beiden 
Niveaus  erscheint. 

Aus  dem  Muschelkalk  entspringt,  so  viele  Süsswassec-Quellen  aus 
ihm  auch  hervorgehen,  nicht  eine  einzige  SoolQuelle.  In  ihm,  der  im 
SW.  Deutschland  so  reich  an  Steinsalz  ist,  wird  daher  dergleichen  bei 
Brmunschweig  nicht  vorbanden  aeyu.  Es  dürfte  dieser  Mangel  daraus  in 
erklaren  seyn,  dass  v.  Albbrti's  Anhydrit-Gruppe  im  N.  Deutschland*, 
wenn  auch  nicht  ganz  fehlt,  doch  zu  wenig  entwickelt  ist  — Ob  der 
Theil  des  Bunten  Sandsteins,  der  unter  dem  Roggenstein  sich  befindet, 
und  die  Gesteine  unter  der  Trias  wie  namentlich  der  Zechsteiu,  bei  Brom- 
schweig  Steinaalz  einschlössen,  muss  unentschieden  bleiben,  indem  hierüber 
keine  Aufschlüsse  vorliegen,  ja  sogar  zweifelhaft  ist,  welche  ältere  For- 
mationen, ohne  an  die  Oberflache  zu  gelangen,  in  der  Tiefe  verborget) 
siud.  —  Das  bei  Braunschweig  Steinsalz-führende  Niveau  des  Kenners 
entspricht  in  Württemberg  n.  s.  w.  den  unter  dem  grünen  und  roth-sch ecki- 
gen (Stuttgarter)  Sandsteine  lagernden  bunten  Mergeln  (Quknstedts  Kee- 
per s),  die  auch  dort  sich  durch  Einschlüsse  von  Gyps  auszeichnen.  Das 
Lothringer  Steinsalz  scheint  der  Lettenkoblen-Gropp«  luzuge hören  und 
liegt  in  diesem  Falle  tiefer. 

Mit  den  Bohr-Brunnen  bei  Schöningen  wurde  im  Tiefsten  mächtiges 
Steinsalz  mit  Gyps  und  Anhydrit,  in  oberer  Teufe  aber  eine  Sooi-Quelle 
ei  bohrt  und  ans  der  Beschaffenheit  der  Bohr- Proben  u.  a.  w.  gefolgert, 
dass  jenes  Steinsalz  von  den  oberen  Lagen  des  Bunten  Sandsteins  eis. 
geschlossen  ist,  während  diese  Sool-Quelle  den  unteren  Schiebten  der 
banten  Keuper-Mergel  beigemessen  werden  muss.    Das  aus  den  Bohr- 
Unternehmungen  Abgeleitete  bestätigt  sich  somit  durch  das,  was  in  gee- 
gnoalischer  Hinsiebt  Über  Tage  wahrzunehmen  ist,  vollkommen.  Unter 
solchen  Umstünden  muss  als  zuverlässig  angenommen  werden,  dass  in 
jener  Gegend  zwei  Horizonte,  nämlich  die  untere  Hälfte  der 
bunten  Keuper-Mergel  und  dev  obere  zunächst  unter  Roth, 
aber  über  dem  Roggenstein  liegende  Theil  des  Buuteu  Sand- 
steine, der  durch  das  Anftreten  von  Gyps  bezeichnet  wird, 
Steinsalz-führend  sind.    In  der  That  würde  ein  grosser  Maogel 
an  Aufmerksamkeit  dazu  gehört  haben,  wenn  aus  den  Ergebnissen  der 
Schöninger  Bobr-Brunnen,  so  tief  sie  auch  sind,  nicht  die  richtige  Lageruog 
abgenommen  worden  wäre;  denn  einerseits  ist  die  dortige  Mulden-Bildung 
zwischen  dem  Elm  und  Heeseberge  nach  Allem,  was  wahrnehmbar,  unge- 
stört und  konnte  bei  den  Bohr-Brunnen  selbst  eine  regelmässige  Folge  von 
Keuper,  Muschelkalk  nud  Buntem  Sandstein,  wie  sie  an  jenen  Höben 
stattfindet,  mit  Grund  vorausgesetzt  werden;  —  andererseits  aber  waren 
bei  den  vorhandenen  Gesteinen  wesentliche  Täuschungen  kaum  möglich. 
Dass  im  Keuper-Mergel  nur  Seele,  nicht  auch  Steinsalz  erhobrt  ist,  mag 
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« 

a  Tbeil  in  fallig  aeyn ;  immerhin  muss  solches  in  ihm  als  vorhanden  sfl- 
wmmen  werden.  Auch  hat  man,  freilich  schon  etwas  entfernt,  zu 
ont  unweit  Göitineen  vor  Kurzem  Steinsalz  in  1300'  Tiefe  allem  An- 
eine  nach  im  unteren  Keuper-Mergel  erbohrt.  Denn  das  Bohrloch  ist 
ic  an  der  Oberfläche  wahrnehmbare  Störungen  in  der  dortigen  Mulde 
Keuper-Mergel  angesetzt,  der  diesen  unterteufende  und  an  den  be- 
nzenden  Höhen  zu  Tage  ausgehende  Muschelkalk  aber  noch  nicht 

Aus  dem  Keuper  ist  das  Vorkommen  von  Steinsalz,  wenn  auch  in 
rm  etwas  anderen  Niveau ,  schon  langst  bekannt ;  der  Muschelkalk  um- 
liefst dasselbe  im  SW.  Deutschland  in  mächtigen  Massen.  Erwägt 
o  ferner,  dass  daran  auch  der  Bunte  Sandstein,  wie  vorstehend  dar- 
hau  ist,  eine  reiche  Ablagerung  enthält,  so  können  mit  Recht  alle  drei 
beilangen  des  Trias  Gebirges  als  Steinsalz-führend  betrachtet  werden. 


Ed.  Hrbbut:  les  Hers  aneiennes  et  leurs  riveeee  dans  le 
uin  de  Paris,  ou  Classification  des  terrains  per  les  es* 
Utions  du  soly  Paris  8*;  /.  pertie;  Terrain  juressieue  (p.  1-87, 
L  de  coupes,  18*7).  Der  Vf.  spricht  im  Allgemeinen  von  den  Bewe- 
isen, welchen  der  Boden  des  Pariser  Beckens  in  der  Jura-Zeit  unter* 
rfeo  gewesen  <S.  1),  und  insbesondere  von  der  sinkenden  Bewegung 
der  ersten  (S.  11)  und  von  der  steigenden  in  der  zweiten  Hälfte  <S.40) 
«er  Zeit  Schliesslich  fasst  er  die  Ergebnisse  seiner  sehr  detaillirfen  von 
zo  Ort  gehenden  Untersuchungen  zusammen  (S.  82).  Von  besonderer 
rhtigkeit  ist  es ,  mit  dem  Vf.  an  Ort  und  Stelle  die  Regelraassigkett 
r  Unregelmässigkeit  der  Bewegungen,  die  Ausdehnung  aller  einzelnen 
tiebteo-Reihen ,  die  Grenzen  derselben  über  dem  Lies,  dem  Unter* 
ith,  dem  Grossoolith,  dem  Ozford-Thou,  dem  Coralrag,  dem  Aatar- 
•Kalk,  dem  Portland-Kalk  auf  allen  Seiten  des  Beckens,  wo  solche 
ner  wahrnehmbar  aind,  zu  verfolgen.  Die  Tafel  eotbält  einen  sebö- 
i  Profil  -  Durchschnitt  mit  ungestörter  Lagerung  in  ziemlich  grossem 
asstabe,  welcher  mit  einer  Brechung  der  Richtung  von  St  Me'nehould 
sr  Monlmedy  und  /»ei  (Jemeiene)  bis  in  die  Ardennen  die  chloritische 
»de  bis  zum  Unter-Liaa  durchschneidet,  der  auf  Dacbschiefern  ruhet. 
Die  Sebluss  Ergebnisse ,  welche  der  Vf.  aufstellt,  sind  folgende: 
Seine  sorgfältigen  Untersuchungen  über  die  Schwankungen,  welche 
Boden  während  der  jurassischen  Zeit  im  Pariser  Becken  erfahren, 
>eo  ihn  gelehrt,  dass  dieselben  nicht  auf  dieses  Becken  beschränkt,  son- 
n  die  Folge  einer  allgemeineren  Bewegung  gewesen  sind,  welche  sich 
h  über  sndere  aus  filteren  Gesteinen  zusammengesetzte  Gebirgs-Gegen- 
>  io  seiner  Umgebung  verbreiteten. 

Diese  Schwankungen  lassen  sich  in  zwei  Gruppen  zusammcn-ordiien, 
i  zwei  Hälften  einer  grossen  Bewegungs-Periode  entsprechend,  wah- 
id  deren  sich  der  Beden  langsam  und  allmählich  gesenkt  und  wieder 
hüben  bat. 

JaUrtaat,  IW?.  30 
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Diese  Zeit  der  Senkung  xerfiel  wie  die  der  Hebuog  weiter  in  soler- 

geordnete  Abschnitte»  wahrend  welcher  der  sinkende  Boden  wieder  seil- 
weise  anstieg  oder  der  ansteigende  Boden  wieder  eine  Zeit  lang  sssk,  %o 
dass  jedoch  demungeachtet  das  Meer  wahrend  der  ganzen  ersten  Zeit- 
Hälfte  dieser  Periode  an  Ausdehnung  gewann,  wie  es  daran  in  der  ssrei- 
ten  verlor. 

Diese  Bewegungen  des  Bodens  sind  von  grösserem  oder  geringerem 
Einflösse  auf  die  Verkeilung  von  Lsnd  und  Wasser  und  somit  aaf  die 
klimafische  Beschaffenheit  der  Erde  und  endlich  auf  die  Veräoderoagea 
in  den  beiden  organischen  Reichen  gewesen.  Jedoch  lassen  sie  sich  beut 
zutage  nur  noch  aus  den  Überresten  erschliessen,  welche  die  damalig« 
Bewohner  des  Meeres  in  den  gleichseitig  entstehenden  Gesteins-Sehiealea 
zurückgelassen  haben,  und  glücklicher  Weise  sind  dieselben  so  zahlreich, 
dass  sie  uns  eine  ausreichende  Gesammtheit  von  Thatsachen  darbieten. 

„Wenn  in  Folge  der  Bewegungen  des  Bodens  bedeutende  Verlade* 
rungen  in  den  physischen  Bedingungen  eintraten,  so  erfolgten  auch  tief- 
greifende Veränderungen  in  der  organischen  Welt.  Nun  scheint  es  aber 
ausgemacht,  dass  das  Minimum  derselben  dem  Maximum  der  Heboog. 
und  dass  das  Maximum  jener  Veränderungen  dem  Maximum  der  Sea- 
knng  des  Bodens  entspreche;  denn  während  der  höchsten  Hebung  dei 
Bodens  war  das  Meer  am  tiefsten  zurückgeblieben,  am  weitesten  von  den 
Mittelpunkten  der  Abtrocknung  entfernt,  am  längsten  von  der  Stelle  ver- 
schwunden; die  Gebirge-Schicbt ,  welche  sich  nach  dessen  Wiederkehr 
zuerst  auf  die  letzte  der  vor  seinem  Abzüge  entstandenen  gelagert,  nun* 
von  dieser  die  grösste  Verschiedenheit  zeigen. 

„Nun  hst  es  wahrend  der  Jura-Periode  zwei  Zeiten  höchster  Hebuor. 
gegeben,  die  eine  am  Anfange  und  die  andere  am  Ende  derselben.  Da 
deren  Bedeutung  jedoch  besser  zu  begreifen  wird  es  nölhig  seyn,  die 
Bewegungen  während  der  Trias,  und  während  der  Kreide. Periode  mit  ii 
Betracht  zu  ziebep.  In  der  Trias-Periode  war  der  östliche  Rand  des  Pa- 
riser Beckens  ein  weites  Gestade  wahrend  der  Entstehung  des  Baal« 
Sandsteins;  das  Meer  nahm  dasselbe  zur  Zeit  des  Muschelkalks  ein  ssd 
verlies»  es  wieder,  als  die  Bunten  Mergel  sich  absetzten.  Die  Trias  bat 
sich  mithin  wahrend  einer  Wellen-Bewegung  des  Bodens  abgesettt,  der 
sich  senkte  und  wieder  hob.  Die  Grenze  zwischen  Triss  und  Lies  est- 
spricht  dem  Maximum  der  Hebung,  wo  unsere  Gegenden  lsoge  über  den 
Meere  verweilen  konnten.  Als  dieses  nun  wiederkehrte,  erschien  anen  die 
Fauna  bedeutend  verändert  in  Folge  theils  der  Länge  der  Zwischenzeit 
und  theils  der  veränderten  physischen  Bedingungen,  welche  das  Ergebnis* 
des  neuen  Zustandes  der  Dinge  waren. 

„Während  der  Kreide-Zeit  eeherr  wir  das  Meer  immer  weiter  io  da* 
Pariser  Becken  vordringen,  das  Neocomien  sich  in  die  Mitte  seiner  Eia- 
Senkung  absetzen,  den  Gault  sich  übergreifend  über  des  vorige  ablagern 
und,  obwohl  noch  immer  auf  einen  Thcil  des  Pariser  Beckens  beschränkt, 
bis  gegen  die  Maas  y  die  Ardennen,  das  Boulonnais,  das  Bray-UaA 
und  die  Normandie  um  sich  greifen.   Darauf  dehnen  sich  die  cbloritische 
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and  die  Tuff-Kreide  noch  viel  weiter  ans  und  zeigen  so,  dann  bis  so  die* 
sem  Augenblicke  die  Wasser  noch  in  beständigem  Ansteigen  längs  der 
Kästen  dieses  Beckens  waren,  die  sie  am  West-Rande  endlich  ganz  über- 
schritten. Der  Boden  hat  sich  dsher  wahrend  der  ganzen  Kreide-Pcriode 
fort  und  fort  gesenkt/4 

H.  gedenkt  in  seiner  nächsten  Arbeit  zu  zeigen,  auf  welche  Art  diese 
verschiedenen  Bewegungen  vor  sich  gegangen  sind  und  wie  von  der  Tuff- 
Kreide  an  der  Boden  sich  wieder  so  gehoben  hat,  dass  die  weisse  Kreide 
sich  aufs  Neue  in  den  Umfang  des  Pariser  Beckens  zurückzog.  Es  war 
indessen  nicht  nöthig  so  weit  zu  gehen  um  zu  sehen,  dass  die  Grenz- 
Zeit  zwischen  dem  Jura-  und  dem  Kreide-Gebirge  auch  mit  einem  He- 
bung-Maximum zusammen  gefallen  ist. 

Das  Maximum  der  Senkung  bat  demnach  am  Ende  der  Zeit  dea  Gross- 
Ooliths  stattgefunden;  es  entspricht  mithin  genau  der  Mitte  der  Jura- 
Zeit,  und  es  ist  bekannt,  wie  von  Tag  su  Tag  mehr  neue  Beziehungen 
zwischen  den  Faunen  unter  und  über  dieser  Mitte  nachgewiesen  werden. 

So  findet  man  mittelst  dieser  Art  von  Studien  eine  neue  Ordnung  von 
Thatsaehen:  Studien,  welche  zwar  aus  den  bis  sum  heutigen  Tsge  allein 
für  die  Klassifikation  der  Gebirge  zugelassenen  stratographischen  und  pa- 
laoutologiscben  Betrachtungen  hervorgehen,  welche  aber,  wenn  die  Beob- 
achtung ein  allgemeines  Vorhandensein  jener  Thatsaehen  nachweisen  sollte, 
soeb  ihrerseits  zum  nämlichen  Zwecke  werden  dienen  können,  unabhängig 
von  den  anderen  Methoden  da,  wo  diese  keine  ausreichenden  Beweise  liefern9« 

„Für  jetzt  aber  genfigt  es  zu  sagen,  dasa  der  Boden  Nord- Frankreich* 
von  der  Trias-  bis  zur  Tertilr-Zeit  einschliesslich  eine  Reihe  vollständiger 
Wellen -Bewegungen  aufwärts  und  abwärts  durchgemacht  hat,  und  dass 
jHes  „Terrain"  von  zwei  aufeinander  folgenden  Hebungs .Maxime  begrenzt 
ist.  Diess  ist  in  vorliegcuder  Arbeit  ausführlich  nachgewiesen  für  das 
Jura-Gebilde,  angedeufet  für  das  Tiiaa-  und  für  daa  Kreide-Gebirge,  und 
ms  des  ferneren  Arbeiten  ergibt  aich  Dasselbe  auch  für  das  Tertifir* 
Gebirge. 

„Die  Erforschung  der  Boden-Schwankung  ist  nicht  allein  nützlich  zur 
Aufstellung  von  Haupt-Abschnitten  in  der  geologischen  Klassifikation,  von 
„Terrsins"  nämlich,  sondern  auch  zur  Begründung  von  Unterabteilungen 
oder  „Etages"  derselben.  Es  erscheint  demiisch  naturgemass ,  das  Jura* 
Gebirge  zunächst  in  zwei  miteinander  korrespondirende  Hälften  zu  thei- 
Iro,  wovon  die  eine  mit  der  Zeit  der  Senkung  zusammenfallend  den  Lias, 
Uuteroolith  und  Gross-Oolith,  die  andere  mit  der  Hebung  gleichseitig 
den  Oxferd-clay,  Corat-rog  und  Kimmeridgc-clay  mit  Einschluss  der  Port- 
laad-Kalke umfasst ;  jenes  wäre  dann  das  „untere",  dieses  das  „obere 
Jura-Gebirge". 

Man  nimmt  gewöhnlich  als  vier  Unterabtheilungen  den  Lias,  das  un- 
tere Oolitben-System,  das  mittle  und  das  obere  Oolithen-System  an;  aber 

*  Liest«  «ich  diese  Aasebauungs- Welse  aoeh  für  die  Anwendung  durchführen .  so 
*»re  sie  wichtiger  al»  jene  lwei  anderen,  weil  die  Hebungen  und  Senkungen  de«  Bodens 
die  Ursache  seiner  stratographischen  und  paläontologiechen  Veränderungen  «lad.      D.  R. 

so» 
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diese  auf  einem  orogrephischen  Charakter,  auf  der  Anwesenheit  eis*! 
tbonigeo  Schicht  unter  einer  Kalkstein-Masse  beruhende  Klassifikation 
würde  nur  in  sofern  logisch  seyn,  als  man  die  oberen  Lagen  des  LUi 
noch  bei  dem  unteren  Oolithen-Systcme  belicsse,  wie  es  der  Vf.  der  geo- 
logischen Karte  von  Frankreich  gethan,  was  man  aber  heutzutage  nicht 
mehr  zogeben  will.  Sie  hat  ferner  die  Unzuträglichkeit,  als  Grenz  Sebei- 
den  von  gleichem  Werthe  die  allgemein  anerkennte  Haupt-Linie  twi- 
sehen  Gross-Oolith  und  Oxford-Thon  und  die  weit  untergeordnelere  so 
der  oberen  Grenze  des  Cornl-rags  anzunehmen,  obwohl  man  über  die 
wahre  Lage  dieser  letzten  sich  noch  so  wenig  verständigen  kann. 

„Unsere  beiden  Hälften  der  Jura- Periode  dagegen  (sagt  der  Vf.)  lassen  sich 
sehr  genau  durch  Schwankungen  untergeordneter  Art  weiter  abtheilen,  deren 
Dauer,  wenn  auch  kurz  im  Verhältnis!  zu  der  der  ersten,  doch  für  jede 
derselben  ebenfalls  unermesslich  lang  gewesen  ist.  Wir  habeu  durch  eise 
grosse  Menge  von  Thatsachen  festgestellt,  dass  die  Grenze  dieser  unter- 
geordneten Bewegungen  genau  mit  denen  der  „Etagea"  zusammenfallen, 
wie  man  sie  auf  die  verlässigsten  der  Stratographie  und  Paläontologie  so- 
gleich  entliehenen  Grundlagen  aufgestellt  bat.  Unsere  Etsgen  sind  daher 
voneinander  geschieden,  insofern  sie  1)  eine  jede  einer  anderen  Sekundi- 
ren Schwankung  entsprechen,  welche  von  der  vorangehenden  und  ton 
der  folgenden  jedesmal  durch  die  zwischen  Hebung  und  Senkung  fallende 
Abt  rock  nung  des  Bodens  und  Unterbrechung  der  Niederschläge  get  renal 
ist;  2)  insofern  die  Kontakt-Linie  wirklich  im  Allgemeinen  scharf,  oft 
dnreb  Entblössungen  angedeutet,  aber  immer  leicht  zu  erkennen  ist,  weno 
man  eine  etwas  beträchtlichere  Ausdehnung  des  Gebicges  berücksichtig): 
3)  endlich  insoferne  die  Faunen  der  so  begrenzten  Etagen  viel  mehr  von 
einander  abweichen,  als  Diess  bei  der  Annehme  einer  jeden  andern  KU* 
aifikations- Weise  der  Fall  seyn  würde.  - 

Wir  gelangen  daher  zu  folgenden  „Etages"  oder  Stöcken: 

1.  Lies:  mit  den  Schichten  des  Ammonites  primordialis  endigend; 

2.  Uoter-Oolith:  Iis  zum  Polypen-Kslk  des  Ostens; 

3.  Gross-Oolith:  mit  der  Walk- Erde  am  Grunde  und  einer  Wechsel- 
reihe  von  mergeligen  und  harten  Kalken  stets  unter  dem  Niveau  des 
Ammonites  macroeephalus. 

4.  Ozford-Thon:  (im  W.)  mit  Thonen  und  (im  0.  und  S.)  mit  den 
Kalken  der  Trigonia  clavellata  und  des  Ammonites  plicatilia  von  gros- 
sem Schlag  endigend. 

6.  Coral-rag. 

0.  Kimmeridge  -  Thon  und  Portland-Stein,  welche  nur  einen  ein- 
zigen Stock  bilden  können,  der  die  Astarten  Kalke  zur  Grundlage  hat. 
In  jedem  dieser  Stöcke  erkennt  man  noch  Fossilien-führende  Horizonte, 
die  für  das  ganze  Becken  beständig  sind  und  oft  auch  durch  ihre  mine- 
ralogischen Merkmale  leicht  unlerscheidbsren  Schichten-Systemen  ange- 
hören: obwohl  es  zwischen  ihnen  weder  in  mineralogischer  noch  paliou- 
tologischer  Hinsicht  mehr  scharfe  Grenzen  gibt:  Diess  sind  nun  die  „As- 
sisen" oder  Schichten-Reihen,  woraus  dieSlöcke  besteben.  Ihre  Charaktere 
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sind  auch  von  dm  physischen  und  mechanischen  Bedingungen  abhängig, 

welche  bei  ihrem  Niederschlage  mitgewirkt  beben.  Diese  Schiebten* 
Rriben  sind  hauptsächlich  je  nach  der  eigentlichen  Tiefe  des  Wassers  ver- 
schieden, worin  sie  entstanden9,  gehen  aber  in  einander  Aber,  weil  sie 
je  während  einer  untergeordneten  Schwankung  des  Bodens  entstanden 
sind.  Sie  werden  dann  wieder  in  mitunter  sehr  Kahlreiche  „Couch es", 
Schichten,  unterabgetheilt,  deren  Charakter  sich  bald  auf  grossen  Entfer- 
nungen hin  gleichbleibt,  wie  bei  der  Schicht  mit  Ammonilea  primordi&lig, 
bald  schon  auf  einander  nahe  gelegenen  Punkten  abändert.  Diese  vierte 
Art  von  Abtbeilungen ,  welche  zur  Genauigkeit  örtlicher  Beschreibungen 
unentbehrlich  sind,  kann  in  die  Klassifikation  einer  etwas  ausgedehnteren 
Gegend  nicht  mit  eingehen. 

Eines  der  Ergebnisse  dieser  Arbeit  wird  mithin  folgende  Klassifika- 
tion des  Jura-Gebirges  im  Pariser  Becken  seyn: 


— 


STfttrme 

•ad 
Gruppen  : 


Etagen  oder 


Asalsenv  oder  Schichten-Reihen. 


6.  Porlandkalk 
ond  Kimme 


I 


d.  Portland  Oolith. 


* 

= 


3 


Kftlk  mit  Ammoiiltea  Riga*. 
*  {  a.  A»larten-Kalk  ••. 


•v    \.   _     ,  Jb.  Dicera«  Kalke, 

a.    1  5.  Coral  rag  .  < 
s    |  |a.  Polypen-Kalk. 

/  c.  obere  Schichten-Reihe  mit  TrlgonU  clavellata. 

4.  Oxford-Thon  ?  b.  mittle  Schichten-Reihe  mit  Ammonite*  cordatua. 

(  «.  untere  Schichten-Reihe:  Kellounty-rock . 


I.  Lia» 


(  e.  obre  Scb.-R.  {Cornbrash ,  Forttlmnrbl«,  Bradjord  clmy). 
3.  Groea-Oolith  j  b.  mittle  SehlchtenR.  (öoft/e  mUiaire). 

(a.  untere  Schichren-R.  (FWfer'«  tttrthy 

•   /t  Unter  Oolith        *>°lyPen"K-*l*  (*0B  Calvadot^  Lue  etc.). 
~    \  *         *  ja.  Oolith  von  Bayeur  (Mattere  der  Normourfie). 

I  c.  Oberliae-Mergel :  L.  »upirieur. 
\  b.  Belemniten-Kalke  mit  Oatrea  cymbium :  L.  utoye». 
'    ja.  Kalk  mit  Gryphaea  arcoata  uad  Uuterliaa-Saadatein  :  L. 
(  inferieur. 

Was  bei  diesem  Ruckblicke  noch  uberraschen  muss,  das  ist,  dass  —  von 
den  heftigen  Umwälzungen  ganz  eigentümlicher  Art  während  der  Quartär- 
Periode  ,  womit  keinerlei  Vorgange  einer  früheren  Zeit  irgend  eine 
Analogie  haben,  abgesehen  —  Alles  in  diesem  Theile  von  Frankreich 
eine  bestfindige  Ruhe  und  tiefste  Stille  andeutet.  Kein  plötzlicher  Aus- 
brach hat  den  Boden  aufgeworfen,  die  Schichten  von  der  Stelle  gerockt 
oder  von  Zcntral-Feuer  geschmolzene  Gesteine  emporgetrieben;  der  Boden 
hat  sich  vielmehr  befestigt ,  indem  er  sich  in  Folge  der  allmählich  dar- 
über gelagerten  jüngeren  Schichten  verdichtete.   Er  bewegte  sich  zwar, 

•  Daun  wären  e«  aUo  eigentümliche  „Formationen«  oder  »Faeiee«:  Tlefwasaer-  oder 
Hoehmeet-Facie«  u.  dgl.  D.  R. 

**  Cr  bildet  eigentlich  aur  einen  Thell  des  Klmmerldge  Thonea  und  wird  hier  nur 
aoeh  der  Deutlichkeit  wegen  beibehalten. 
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aber  langsamer  als  Diess  die  Skandinavisch*  Halbinsel  heutzutage  tbut, 

und  vielleicht  sogar  langsamer  als  unsere  Kontineute,  welche  uns  unbe- 
weglich erscheinen.  Einige  Abrutschungen,  einige  kleine  Rucken  in  Folge 
dieser  langfristigen  Bewegungen,  das  ist  Alles,  wss  sich  von  Unordnung 
auffinden  lasst.  Längs  der  alten  Mceres-Küsten ,  die  in  so  verfolgen  konnte, 
gibt  es  nicht  einmal  Geschieb- Anhäufungen  so  betrachtlich  ala  jene,  welche 
unsere  jetsigen  Gezeiten  hervorbringen  ,  und  wovon  man  nur  im  Tertiär- 
Gebirge  einige  schwache  Stellvertreter  zu  erkennen  vermeg.  Das  Schwei- 
gen,  welches  damals  im  Poriser  Golfs  herrschte,  wurde  nicht  einmal 
durch  ein  Geräusch  ähnlich  dem  an  unserem  See-Strande  gestört. 

Ein  Boden,  in  so  ausgezeichnetem  Grade  frei  von  allen  Störunge», 
war  vorzugsweise  geeignet,  die  Eindrucke  dessen,  wss  auf  seiner  Ober- 
fläche vor  sich  ging,  bis  suf  unsere  Tsge  zu  bewahren,  und  in  der  Tbat 
kann  er  als  ein  wahrer  Typus  für  geologische  Studien  betrachtet  werden. 

[Wir  erlauben  uns  hiezu  folgende  Bemerkungen : 

Alle  Senkungen  und  alle  Hebungen  der  Erd-Rinde  sind  zweifelsohne 
Immer  nur  örtliche  auf  einzelne  Becken  beschränkte  gewesen.  Während 
ein  Becken  oder  eine  Welt-Gegend  sich  hob,  war  die  andere  in  Senkung 
begriffen ,  u.  u.  Aber  alle  gleichzeitig  im  Zuge  begriffenen  Hebungs- 
und  Senkungs  -  Bewegungen  der  Eid-Oberfläche  haben  unmöglich  anch 
gleichzeitig  Anfang  und  Ende  haben  können.  Noch  weniger  ist  Diess  bei 
den  untergeordneten  Schwankungen  der  Fall,  welche  die  Unterscheidung 
der  „Stöcke"  bedingen.  Eine  Klassifikation  der  Gesteins-Bildungen  nseb 
wechselnden  Hebung«-  nnd  Senkungs-Perioden  kann  daher  nichts  weniger 
als  eine  synchronistische  Klassifikation  seyn !  Gleichwohl  wurde  die  Ver- 
folgung der  angedeuteten,  vom  Vf.  in  Bezug  auf  das  Pariser  Becken  ge- 
nau verfolgten  und  in  spezielle  Anwendung  gebrachten  Gesichts-Ponkte 
auch  in  andern  Becken  von  grossem  Interesse  seyn,  besonders  wenn  es 
gelänge,  ein  Becken  zu  rinden,  das  am  entgegengesetzten  Wagebalken 
niedersank,  während  dieses  sich  hob,  und  welches  am  tiefsten  unter  Was- 
ser war,  als  diese  trocken  Isg.  Sollte  nicht  St.  Csssisn  sich  im  Maai- 
mum  der  Senkung  befunden  haben,  während  im  übrigen  Europa  die  He- 
bung zwischen  Trias-  nnd  Jura-Periode  ihr  Maximum  erreicht  hatte?] 


J.  C.  Houzeau:  Abhandlung  über  Richtung  nnd  Höbe  der 
Gebirgs-Heb u n gen  in  Belgien  (Memoire*  de  VAcad.  R.  d.  seiene. 
Belg.  1866,  XXIX,  39  SS.).  Der  Vf.  glaubt  folgende  Ergebnisse  fest- 
stellen zu  können.  Von  der  Lorraine  bis  zum  N.-Ende  des  Landes  Us/ve 
besteht  eine  Kette  gehobener  Stellen ,  die  dem  SardinischKorsiseken  Sy- 
steme angehören.  —  Eine  Falte  des  Thüringcrwald-Systemes  geht  vso 
der  PfsJm  schief  über  die  Hardt,  den  Hunsruck  und  die  Bifel  bis  Lif- 
tiek,  die  sich  mit  der  vorigen  bei  den  Hsuies-Fanses  kreutzt  —  Die  Hautet- 
Fanges  sind  durch  diese  beiden  Hebungen  nachträglich  um  300"  erhöht 
worden;  die  Gegend,  welche  ausserhalb  der  Achse  der  Ardennen  liegt, 
gehört  nicht  zum  Hebungs-Rucken  der  ursprünglichen  Insel.  Dieter  Rücken 
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gebt  weit  sAdw&rts  von  den  Hautas-Fanget  bin  und  liegt  gtna«  in  der 
von  Eue  de  Beaümont  dem  Systeme  von  Weatmoreland  und  Hunaruck. 
zu^f (heilten  Richtung.  —  Die  Ungleichheit  der  Neigung  in  den  nördlichen 
Abfällen  der  RHeinitehtn  Gebirgs-Masscn  ,  der  Ardennen  und  in  ßrabant 
nimmt  nach  W.  bin  zu  ;  nie  scheint  im  Meridian  von  Hozemont  mit  Por- 
phyr-Injektionen 7.u  beginnen.  —  Die  Entstehung  dieaer  Ungleichheit  (oder 
Unterbrechung  des  ehemals  zusammenhangenden  Abfalls)  hatte  nach  der 
Steinkohlen-Periode  alatt ;  daher  die  Porphyr-Injektionen  vielleicht  auch. 
—  Die  nur  Campine  und  zum  Julie  her  Lande  gehörige  Oberfläche 
wurde  durch  das  System  der  Haupt-Alpen  emporgetrieben;  sie  bildet  nur 
eine  Flache  mit  den  plioeäuen  Gebirgen  von  Französisch- Flandern  und 
der  Vicnrdie;  verlängert  würde  sie  auf  die  Plateaua  von  Bern  und  Lau- 
sanne treffen.  —  Dag  Viereck  von  St.  Quinlin,  CtimoH,  Gembloux,  Cour- 
frery  ist  ohne  fönst  bemerkbare  Störung  durch  das  System  der  W.*  Alpen 
Gewölb-arlig  aufgetrieben  worden.  —  Der  Abfall  von  Heabaia,  für  sich 
oder  in  Verbindung  mit  dem  Rheinpreuaaiachen  Miocän-Gebirge  betrachtet, 
i«t  stark  geneigt  und  flllt  im  Streichen  bis  suf  1°  etwa  mit  der  Hebungs- 
Riehtong  von  Wight  und  Tatra  soaammen.  Die  Miocän-Bildungen  des 
Tonarisehen  Beckens  wurden  also  am  geognoatischen  Horizont  des  Sand- 
steines von  Fonlainebleau  aufboren.  —  Die  Auswurfs-Spalte  der  Sande 
von  Dieat  gehört,  wie  man  bereits  wosste ,  ebenfalls  zum  Tatra-Systeme 
und  entspricht  fast  gänzlich  den  vorbin  erwähnten  Abfalle  voo  Hasbnia; 
verlängert  wurde  sie  auf  Vi'ight  und  die  Küste  von  Dorselahire  treffen; 
drr  Zeit  nach  gebt  sie  der  Wölbung  des  Vierecks  von  St.  Quinlin  voran. 


C.  Giebel:  das  Kreide-Gebirge  in  Thüringen  (Zeitschr.  f. 
simmtl.  Naturwissenach.  1856,  n,  169-  174).  BoiiNBMafW  hst  das  Kreide- 
Gebirge  Thüringena  zuerst  im  Eichafald  bei  Worbi*  (Jshrb.  1869,  1-34) 
nachgewiesen;  die  Ssche  blieb  bisher  unbeachtet;  Gibbbl  zeigt  nun  in 
Folge  einer  sehr  fluchtigen  Exkursion,  dasa  dssselbe  in  der  genannten 
Gegend  eine  grössere  Entwicklung  habe,  als  Bornbmaiw  geahnt;  doch 
können  wir  solch«  ohne  Karte  nicht  verfolgen.  Er  fand  Planerkalk,  Grön- 
land und  Grunsandstein  überall  auf  Muschelkalk  liegend  und  sammelte  in  den 
eigentlichen  Pllner-Schicbten  Ptychotrochusturbinstus  Gieb.  ( Jahrci- 
Ber.  der  Maja  185t ,  ni,  53,  1. *,  f.  5)  einen  Seeschwamm,  Scyphia  iso- 
plenra  Rbdss,  Anomia  truncata  Gem.,  Inoceramus  latus  Mjnt., 
I.  atriatus  Makt.,  Pecten  ?ssper,  Terebratula  pisum  Sow., 
Ahy nehone Iis  pltca Ulis  Sow.       Ammonitesvarians  Sow.  u.  a. 


Walfebdih i  ober  die  Temperatur-Zunahme  des  Bodens  in 
der  Nähe  der  Th er ma I- Ana talt  von  Mondorff  in  Luxemburg 
(tsntüt.  1868,  XXi,  51).  Das  Bohrloch  des  Artesischen  Brunnens  zu 
Mendorf  ist  730»  tief;  das  Wasser  dringt  aber  schon  bei  502*  Tiefe  in 
desselben  ein.   Em  geschlossener  7"  tiefer  Brunnen  seigte  im  Mittel  9°7 
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Temperatur;  das  Bohrtoeh  !rt  720»  (tiefer  war  es  durefr  Nachsinne«  amv 
gefüllt)  27°63,  —  in  501««  aber,  wo  das  Wasser  eintritt,  25°65.  Jeef 
7»  abgezogen  von  602» ,  und  9°7  abgezogen  von  25°65  bleibt  eine  Trat- 
perstur-Zunahmc  von  I5°95  auf  495"  oder  1°  auf  3! »04  Tiefe. 


G.  Romanowsky  :  Geognoatiache  Beschreibung  der  üfer 
des  Nara-Flu**es  (Bullet.  Moeeon  1855,  XVII  f,  i,  20«-2|7  mi 
Karte).  Der  Vf.  gibt  eine  geognostische  Kurte  vom  Flu««  Laufe  der  Heek** 
und  einen  Gcbirgs-Durchschnitt  längs  derselben  bia  zo  ihrer  Einmündsee. 
in  die  Oft:    E«  zeigt  sich 

1)  untrer  Bergkalk,  durch  Productus  giganfeus  charakteriairt,  aber»«* 
über  ein  Dutzend  anderer  Petrefakten-Arten  enthaltend,  ein  graulich-weis- 
ser  Kalkatein  mit  Thon-  und  Mergel  «Schichten. 

2)  oberer  Bergkalk,  reich  an  Fuaulina  cylindrica ,  bestehend  ia 
a>  granlicb-weissem  Kalkstein  oft  mit  weissem  Mergel  werhseilagers«. 
bezeichnet  durch  Spirifer  Mosquensis,  Produrtus  rarbonarius,  Ciriari*  Rai- 
sica  Buch  u.  a.;  —  b)  dunnschichtiger  Kalkatein,  uberall  reich  an  OrfaU 
srachnoidea;  —  c)  rothe  und  weisse  Mergel,  begleitet  von  grünem  Olim« 
raer-Sand  und  -Sandstein,  ohne  eigentümliche  Versteinerungen; 

3)  Jura-Formation,  in  4  kleine  Becken  vertheilt,  wovon  aber  nor  eines 
Petrefakten  enthält.  Sie  beateht  in  schwarzen  und  schwarzlicti-brauoen 
Thon-Mergeln  mit  Kalkstein-Geschieben,  Eisenstein-Knollen  und  Braon- 
kohlen- Schmitten,  im  Gänsen  nur  bia  3'  dick,  Belemnitea  abaolntua,  B. 
Panderanus,  Ammonites  cordatus  und  A.  virgatus  Buch  enthaltend. 


Piybrue:  über  die  Au  flöslichkeit  der  Luft  im  Meer-Wau- 
aer  (Kern,  Soc.  eciene.  nat.  de  Cherkourg  1855,  III,  362-364).  Die  Re- 
aultate  sind 

1)  Das  Meer- Wasser  enthält  mehr  Luft  im  Winter  als  im  Sonimrr, 
beiderlei  Beobachtungen  auf  0°  Temp.  und  ora760  Barometer-Stand  zu- 
rückgeführt.   Im  Juli  1854  gab  das  Meer  im  Fahrwasser  von  Ckanit 
reyne  0,0214  trockener  Luft.   Im  März  1855  erhielt  man  ebendaselbst  im 
Mittel  0,0347. 

2)  Unter  dem  Einflüsse  einer  zusammengedruckten  Luft-Schicht  [wie 
aie  sich  unter  dem  Taucher-Boote  findet,  mit  dessen  Hülfe  man  den  Boden 
einiger  Kanüle  im  Meere  vertieft]  löst  das  Meer- Wasser  Luft  aof  im 
direkten  Verhältnisse  zum  Drucke  und  im  umgekehrten  zur  Temperatur. 
Im  Jahr  1854  erhielt  man  an  oben  genanntem  Platze  0,02t4  trockener 
Luft  nächst  der  Oberfläche  und  0,031 1  in  8»  Tiefe,  die  während  der  Ebbe 
auf  4"»  gesunken  war;  —  im  Jahre  1855  unter  gleichen  Bedingtingen 
0,0347  und  0,0500,  dort  mithin  100  :  145,  hier  100  :  144. 

3)  Wenn  jener  Druck  oachlässt,  so  entwickelt  sich  verhiltiussmawic 
mehr  Stickgas  als  Sauerstoffgas  daraus.  Mit  Phosphor  behandelt  zeigte 
die  im  freien  Meer-Wasser  enthaltene  Luft  0,317,  die  im  zusammen^- 


zed  by  Google 


473 

drückten  dagegen  0,496  Sauerstoff- Gaa,  also  0,170  mehr.  '  Wdrde  das  letale 
Wssser  aber,  statt  wahrend  der  Ebbe  unter  dem  Taueher- Boot ,  wahrend 
der  Floth  gesammelt,  so  war  aein  Luft-Gehalt  zwar  ebenfalls  in»  Ver- 
hältnisse zum  Droek  grösser  als  an  der  Oberfläche ,  aber  diese  Luft  ent- 
hielt doch  wieder  nur  0,317  Sauerstoff. . .  .  ? 


J.  T.  Wbissr  :  Resultate  einer  vergleichenden  mikrosko- 
pischen Untersuchung  von  mehr  denn  dreissig  verschiede- 
nen Proben  der  sogen.  Schwarzerde  oder  des  Tsckerno- 
«j'em  {Buttel,  nmt.  Mo»c.  1866,  XXV III,  i,  451—460).  Es  ergibt  sich, 
daas  alle  diese  Proben,  mehr  und  weniger  mit  Ehrbnbbro's  Beschreibung 
übereinstimmend,  aus  grösseren  und  kleineren  Krumchen  bestehen,  die  im 
Wasser  auseinander  fallen,  mit  Salzsäure  nicht  brausen  und  feine  Quarz- 
Körnchen  eingemengt  enthalten.  Die  schwarze  Farbe  spielt  zuweilen  in's 
Gelbliebe.  Alle  enthalten  die  von  Emrrrbero  beschriebenen  Phytoliths- 
rien  (ausser  Lithostylidiuin  ornatum)  und  Polygastern,  aber  weder  Poly- 
Ibalamien  noch  Polycystinen,  noch  endlich  Spongolithen,  deren  Trumroer 
wohl  nnr  zufällig  in  Ehrbubrrg's  Proben  gekommen  seyn  mögen ;  selten 
kam  eine  todte  Anguillula  vor.  Die  Schwarzerde  ist  daher  eine  reine 
Siisswnsser-  [Land-?]  Bildung  und  nicht,  wie  Murcmison  und  Prof.  Schmid 
angenommen,  etwas  von  gewöhnlicher  Acker-Erde  wesentlich  Verschiede« 
nes,  nicht  eine  zerfallene  filtere  Gebirgaart. 


v.  Strombbcr:  über  das  Alter  des  Flam rocn-Mergela  im 
ftW.-D6Ut*ehlmnd  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  1866,  4S3 
—493).  Der  Flammen-Mergel  ist  ein  thonig-sandiger  Mergel  mit  wenig 
Kalk-Gehalt  und  von  grauer  Farbe.  Schwarzliche  Adern  und  Flecken 
haben  ihm  den  Namen  gegeben.  Seine  Festigkeit  ist  in  einiger  Tiefe  von 
ziemlicher  Erheblichkeit,  doch  zerbröckelt  er  den  Atmosphärilien  ausge- 
setzt in  kleine  eckige  Stucke.  Diess  und  dasa  er  weder  ala  Dung-Mergel 
noch  sonst  Verwendung  findet,  macht,  dass  die  Aufschlüsse  darin  selten 
sind,  nnd  seine  Fauna  nur  unter  besonderen  Umstanden  zu  erkennen  steht. 
So  weit  verbreitet  der  Flammen-Mergel  im  NW  .-Deutschland ,  vom  nörd- 
lichen //«irs-Raodc  bei  GotUr  an  durch  Brtrunschtceig,  das  Hildrsheinuch« 
bis  in  den  westlichen  Theil  von  Weslphalen  —  bei  einer  Mächtigkeit 
zwischen  too'  und  400',  —  vorkommt,  so  ist  man  doch  lange  über  aein 
Alter  in  Zweifel  gewesen.  Nur  atand  fest  <  dass  er  über  dem  subherzy- 
aischen  Unter-Quader  und  unter  dem  Pläner  liege ,  also  cur  Kreide  gehöre. 

Vor  etwa  6  Jahren  entdeckte  darin  F.  Roemkr  (Jahrb.  1851,  309  ff.) 
einige  Versteinerungen ,  die  aber  an  andern  Orten,  sowohl  der  Gault  als 
such  das  Cenomanien  fuhren  sollte.  So  blieb  darnach  noch  unentschieden, 
ob  der  Flammen-Mergel  der  eioen  oder  der  andern  dieser  beiden  Etagen 
der  Kreide  zugehöre.  In  der  Abhandlung  über  die  Kreide  Wettphalent 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  VI,  ISO,  und  Verhandl.  d.  naturbist* 
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Vereins  f6Y  Rhelbl.  b.  Weslphal.  XI,  •*)  rechtet  Roemrr  denselben  zum 
Cenomanien  and  ist  geneigt ,  ihn  als  gleich-alt  mit  dem  Grünsande  von 
Bssen  (Toortia)  zu  betrachten. 

Auf  Grund  des  Materials,  das  xpater  durch  Anlage  der  Böruum- 
Kreienser  Eisenbahn  bei  Neu- Wallmoden  im  Braunschwei  fischen  Ante 
Luller  nm  Harenberg  gewonnen  wurde,  die  den  Flammen-Mergel  fast  der 
ganzen  Mlchtlgkeit  nach  35'— 401  hoch  durchschneidet,  war  es  dem  Yf. 
möglich,  in  der  deutschen  geologischen  Zeitschrift  1854,  672  wahrschein- 
lich su  machen,  dass  der  Flammen-Mergel  nicht  Cenomanien,  sondern 
Gault  aey.  Wss  hat  sich  seitdem  durch  aufmerksames  Nachforschen  dort 
und  an  andern  Lokalitäten,  als  bei  Wartjenstedt,  Bthfreeen,  Langelsheim 
n.  s.  w.  aar  Gewissheit  erhoben.  Folgende  organische  Einschlösse  haben 
sich  im  Flammen -Mergel  bis  jetxt  gefunden : 

Nautilus  Neckeranus  Pict. MoU.  desGres  Verls.  16,  t  l,f.2.  Dem 
Nautilus  radiatns  Sow.  nahe,  doch  mit  kleinerem  Nabel.  In  den  oberen 
Schichten,  jedoch  selten.  Nach  Rbkevisr  (Mens.  gest.  snr  in  Paris  du 
Fl  hone  in  JVotro.  mim.  Soc.  Helv.  des  seiene.  nal.,  Tarn.  XIV,  wo  von 
oben  nach  unten:  a,  b,  e  die  Schichten  des  Ganlt;  d,  e  das  Aptien  supe- 
rienr,  uud  f,  g,  h  das  Aptien  inferieur  beseichnen)  an  der  Parts  dm  Rhone 
im  Gault  c  und  im  Aptien  superieur  d,  e. 

Ammonites  Mayoranos  d'O.  t  79.  Häufig  in  den  oberen  Schich- 
ten, und  bis  I'  gross;  «oll  sich  nach  D'OaBioitr  (Prodr.  n,123,  no.  29  n.  p.  146, 
no.  13)  ausser  im  Gault  such  im  Cenomanien  finden  und  würde,  wenn  er, 
wie  Ewald  behauptet,  mit  A.  Emmerici  aus  den  Apt- Mergeln  identisch  ist, 
vertikal  sehr  verbreitet  seyn.  Nach  Rekevier  an  der  Perts  du  Rhone  im 
Goult  a,  b  und  o,  vorzüglich  in  a.  Auch  in  NW. -Deutschland  kommen  im 
Cenomanien  (Tourtia  von  Essen:  im  Varians-  und  Rhotomagensis- Planer 
zu  Neu- Wallmoden,  Kühnstem  und  am  Weissen  Weg  bei  Langelsheim  etc.) 
Formen  vor,  die  mit  A.  Majoranus  viele  Ähnlichkeit  haben,  ja  vielleicht 
damit  ganz  ubereinstimmen.  Sie  werden  gewöhnlich  als  A.  Lewesicnsis'Sow., 
der  jedoch  glatt  nnd  ohne  Einschnürungen  ist ,  angesprochen. 

Ammonites  auritns,  A.  lautus  und  A.  tubercnlatus  Sow. 
Diese  drei  von  d'Orbigny  getrennt  gehaltenen  und  von  andern  Paläontolo- 
gen so  eioer  Spezies  vereinigten  Formen  scheinen  auf  das  untere  Niveau 
beschrankt  su  seyn.  Sie  finden  sich  auch  in  dem  den  Flammen-Mergel 
unterteufenden  nnd  zum  Gault  gehörenden  Minimus-Thon  öfters.  d'Or- 
Biorir  führt  gewöhnlich  alle  drei  lediglich  im  Gault  auf,  während  jedoch 
nach  dem  Cours  ele'm.  //,  626  A.  auritos  dem  Gault  und  Cenomanien  ge* 
meinschaftlich  zustehen  soll.  Rbnbvikr  kennt  an  der  Perle  du  Rhone  nar 
die  Form  des  A.  lautus  und  gibt  sie  im  Gault  a  an,  A.  anritus  mag  von 
ihm,  gleichwie  von  Pictbt,  mit  der  folgenden  Art  vereinigt  worden  seyn. 

Ammonites  Gncrsanti  d'O.  (von  d'Orbigwt  im  Prodrome  zu  A. 
Raulinanus  gezogen,  obwohl  nicht  zu  ersehen,  wesshalb  er  letzte  Be- 
nennung anstatt  der  früheren  beibehält)  mit  der  Berippung,  wie  sie  Pictbt 
t.  5,  f.  7  darstellt,  und  wohl  kaum  vom  vorigen  .spezifisch  verschieden.  Meist 
zusammengedruckt.   Häufig  im  oberen  Theile  als  Varietät  (A.  Raulinanus 
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d'O.  t.  68)  bia  Iii  den  Minimus-Thon  zu  verfolgen.  An  der  Poris  du 
Hhime  in  Gaalt  ■  and  b. 

Ammonites  spien  denn  Sow.,  wie  ihn  Sowbbby  t.  103  und  d'Ob- 
Biest  t.  63.  f.  3  abbilden,  üben  und  unten,  jedoch  selten;  häufiger  im 
untenliegenden  Minimus-Thon.   An  der  PeriB  du  Rhone  in  Gaulf  a  und  b. 

Ammonites  Henau  xanus  b'O.  t.  27.  Diene  dem  A.  asper  Mbb» 
zwar  nahe  siebende,  aber  entschieden  davon  abweichende  Form  atinimt 
mit  der  aitirten  Abbildung  nur  sind  im  Alter,  bei  7"-8"  Durch, 
nesser,  die  Hocker  am  Rucken  entschiedener,  wahrend  diejenigen  am 
Nabel  in  welligen  Wülsten  bestehen.  Dagegen  zeichnen  sich  letzte  sn 
den  früheren  Windungen  als  hohe  Dörnen-artige  Knoten  aus.  Ziemlich 
häufig  im  oberen  Theile.  d'Orbiowt  stellte  diese  Spesies,  die  von  an- 
dero  Schriftstellern  noch  nicht  aufgefunden  ist,  früher  (Po/,  freue,  er  et.  #, 
114)  ins  Neocoroien,  später  (ebend.  S.  359  und  Prodr.  ii,  145,  ne.  12)  be- 
schränkt er  aie,  sich  berichtigend,  auf  daa  Cenomanien. 

Ammonites  varicoaoa  Sow.  Im  Jugend-Zustande  entspringen 
ana  einem  länglichen  Wulst  au  der  Sutur  awei  Rippen,  dabei  der  Kiel 
kinm  bemerkbar.  Letaler  verschwindet  später  ganz,  und  die  Rippen 
gehen  dann  verdickt,  theila  bis  zur  Sutur  und  theila  nicht  so  weit  reichend, 
ununterbrochen  über  den  Rutken.  Pjctet  bildet  Diess  t.  9,  f.  5  treffend 
sb.  Durchmesser  6"— 8".  Beim  Zerschlagen  ausgewachsener  Exemplare 
ergibt  sich  die  grosse  Abweichung  zwischen  jungen  und  alten  Win- 
dungen. Oben  ziemlich  häufig.  Wurde  suerst  von  Sowkrbt  und  aus  dem 
Grnnsaade  von  Blackdown  beschriehen,  der  zum  Cenomanien  gerechnet 
wird,  doch  zitirt  d'Orbiguy  die  Art  nur  aus  dem  Gnult  An  der  Porto  dm 
Rhone  im  Ganlt  a,  b,  seltener  in  c 

Einige  snerst  gefundene  Exemplare,  die  su fällig  so  verdruckt  sind, 
das*  sie  die  Rncken-Wölbung  der  Angnlicostaten  zeigen,  hielt  der  Vf.  an- 
fangs für  A.  Milletanua  n'O.,  daher  dieser  in  der  Beilage  zu  Sektion  I. 
snd  II.  der  geogn ostischen  Karle  von  Drauuschweig  im  Flammen-Mergel 
aufgeführt  iat. 

Ammonitea  in  flatus  Sow.,  vom  vorigen  entschieden  achon  da- 
durch spezifisch  abweichend,  dass  in  jedem  Alter  der  Kiel  auffällig  stark 
bleibt  Im  Flammen-Mergel  findet  aicb  nur  die  bei  d'Oabichy  t.  90  und 
bei  Pxctet  t.  9,  f.  6  dargestellte  Varietit.  Sind  die  Exemplare  vollständig, 
etwa  12"  gioss,  so  unterscheiden  sich  die  äusseren  Umgänge  von  den 
früheren  dadurch,  dass  sich  dort  die  Rippen  nicht  oder  nur  selten  gabeln, 
«ondern  meist  einfach  und  mit  wenig  Krümmung  von  der  Sutur  bis  an 
den  Rucken  fortsetzen.  Auch  hebt  sich  an  der  Mund-Öffnung  der  Kiel  zu 
einem  bis  l"  hohen  Hörne  nach  aussen.  Etwas  Ahnliches  zeichnet  an 
derselben  Spezies  Buvicnivb  (Statist,  gtol.  du  De'pt.  de  la  Meute,  t.  31, 
f.  8  u.  9).  Auch  scheint  dem  sonst  unkenntlichen  A.  roatratus  Sow.  t.  173 
(=  A.  inflalus?)  diese  Eigentümlichkeit  zuzustehen.  Ohren  sind  ent- 
schieden nicht  vorhanden.  Ziemlich  häufig  im  oberen  Flammen-Mergel; 
selten  in  dessen  unterem  Niveau,  aber  noch  nie  im  darüber  liegenden 
Cenomanien  gefunden.    n'OftBion*  hält  im  Cour*  elewi,  und  Prodrome 
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ieioe  In  der  Paleont.  fr  an  f.  abgegebene  Behauptung*  däse  A.  inflatus  im 
Gault  und  Cenomanien  vorkomme,  feat;  Reixbvikii  zeigt  ihn  im  Gaalt  a, 
b  und  c  an. 

Hainitc n  aind  ziemlich  häufig.  Ein  Theil  davon  mit  vier  Reitiea 
Hocker,  2  am  Rurken  und  1  jederaeits,  und  mit  Rippen,  von  denen  ein- 
xelne  frei,  audere  aich  zti  zweien  in  den  Hockern  vereinigen,  hat  Äbolieh- 
keit  mit  H.  armatua  Sow.  (t.  168,  und  d'O.  t.  135),  der  nach  Moaaia, 
Catalog  in  England  im  Ganlt  und  Chalk  marl ,  nach  o'Oaaionv  froher  ia 
der  Pol.  frone,  im  Gault  und  Cenomanien,  und  jetxt  zufolge  dem  Prodrome 
allein  im  Cenomanien  vorkommt;  doch  findet  vielleicht  keine  völlige  Oben 
einatimmung  statt.  —  Ein  anderer  Theil  ohne  Hörker  und  mit  gleiche« 
Ringförmigen  Rippen  iat  H.  rotundua  Sow.  (o'Ono.  t  132,  f.  1-4; 
Pictbt  t.  14  f.  1),  der  hier  auch  im  Minimue-Thon  und  an  der  Perte  du 
Rhone  im  Gault  a  uud  b  vorkommt.  Im  Allgemeinen  bedürfen  die  Ha- 
miten  dee  Flammen-Mergels  indessen  noch  einer  Revision. 

Von  Turrilithen  iat  Tu r ril i t  he  a  Puzo  aa  nu  a  d'O.  t.  143,  f.  1-J  sm 
hänfigaten,  und  zwar  hatiptaichlich  im  obern  Niveau.  Er  unteracheidet 
aich  von  allen  andern  Arten  dadurch  leichl,  daaa  er  an  den  früheren  Um- 
gängen nur  eine  Reihe  sichtbarer  Höcker  hat,  welcher  aich  auf  den  epiterrn, 
wie  auch  Pictbt  152,  t.  15,  f.  9  angibt,  eine  zweite  beifügt.  Von  Reke- 
vib*  an  der  Perle  in  Rhone  nicht  angeführt;  von  Pictbt  nnd  d'Objjg!« 
auf  Gault  beschränkt 

Solarium  ornatom  Sow.  bei  Pitt.  Oben  und  unten  nicht  aeltea. 
Von  D'OsBicwr  in  der  Pal.  frone,  dem  Gault  und  Cenomanien  gemeia- 
saiu,  neuerdings  im  Prodrome  dem  ersten  allein  zuerkannt.  Nach  Re*b* 
visn  in  Gault  a,  b  und  c. 

Von  Bivalven  aind  die  bemerkenswerthesten : 

Area  carinata  Sow.  (d'O.  t.  313,  f.  1—4;  Pier.  t.  37,  f.  1).  Nickt 
selten  oben  und  unten.  Soll  nach  d'Orbigrt  (Paleont.  Fr. ,  Crel.  III, 
S.  214  und  Prodr.  n,  138,  no.  258,  und  104,  no.  372)  im  Ganlt  und  Ceno* 
inanien  vorkommen.   An  der  Perle  du  Rhdne  im  Gault  a,  b  und  c 

Avicula  grypbaeoides  Sow.  Fitt.  (Geot.  Trent,  a ,  IV,  t.  II. 
f.  3;  A.  Robbibr's  Kreide  64,  t.  8,  f.  16),  zu  dem  Genus  Aucella  Keti. 
wegen  des  an  der  kleineren  ebenen  Klappe  befindlichen  Loffel-förroigro 
Ohres,  daa  den  Byssus-Spalt  bildet,  und  wegen  der  Grypbiten-artigm  Gestalt 
geliurig.  Zu  Millionen,  namentlich  im  oberen  Tlieile,  auftretend.  Dem- 
ungeachtet  eignet  sieb  die  Spezies  für  jetzt  nicht  zur  Bestimmung  der 
Niveau'«,  weil  aie  aonst  nur  aus  England  bekannt  iat,  dort  aber  die 
Lagerstätte  noch  nicht  feststeht.  Fittow  fuhrt  aie  aua  Upper  und  Lower 
Greensand  an,  Morpis  beschränkt  sie  auf  eraten.  Bei  Drauntchweig 
geht  Avicula  gryphaeoirles  in  denjenigen  Theil  des  Cenomanien  über,  der 
zunächst  den  Flammen-Mergel  bedeckt  und  mit  der  Tourtia  identisch  i't. 
In  einzelnen  Exemplaren  wird  aie  sogar  im  noch  jüngeren  Varians- Planer, 
gleichfalls  Cenomanien,  gefunden. 

Inoeeramus  concentricus  Paks.  Unten  und  oben  ziemlich  häufig. 
Auch  im  Mioimua-Thonc  gefunden.   An  der  Perle  du  Rhön*  im  Gault  «,  b,c 
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Von  Inoee rannt  sulcstos  Prks.  ist  seither  aar  ein  Bruckstüet 
gefunden  worden,  and  zwar  im  unteren  Niveau.  Ab  der  PerU  du  Rh&ne 
im  Gsult  a,  b,  c. 

Narh  vorstehender  Fauna  de«  Flamme u-Mtrgels  könnte  es  scheinen, 
dass  derselbe  in  zwei  verschiedene  Glieder  zerfalle,  da  mehre  Formen  für 
dt»  obere  Niveau ,  andere  für  daa  untere  augegeben  sind.  Allein  ea  hat 
damit  nur  daa  hauptsächlichste  Vorkommen  bezeichnet  werden  aollen  und 
fiodet  eine  Beschränkung;  auf  den  einen  oder  andern  Tbeil  lediglich  da 
statt,  wo  Dieas,  wie  bei  den  Ammouiten  aus  d'Osbjgny's  Familie  der  Tu- 
berculaten,  ausdrücklich  bemerkt  ist.  Auch  in  diesem  letzten  Falle  kann 
weder  eine  bestimmte  noch  eine  konstante  Grenze  gezogen  werden.  So 
besteht  in  palüontologischer  Hinsicht  allerdings  zwischen  drn  älteren  und 
jüngeren  Schichten  einiger  Unterschied;  doch  beruht  dieser  vorzugsweise 
io  der  grösseren  oder  mioderen  Häufigkeit  der  Individuen ,  während  die 
Spezies  von  unten  nach  oben  fortsetzt.  Auch  gehen  viele,  und  darunter 
der  rharakterisische  Amnionitis  splendens ,  Inoceramus  roncentricus  etc. 
iu  gleich-bleibender  Individoen-Zahl  ganz  durch.  Da  der  Flammen-Mergel 
ausserdem  seiner  gesammtrn  Mächtigkeit  nach  ohne  wesentliche  Änderung 
aus  dem  eigentümlichen  Gestein,  das  ihn  bezeichnet,  und  ohne  fremde 
Zwischenlage  beatebt,  so  ist  eine  Theilung  darin  unzulässig.  Die  ganze 
Masse  des  Flammen-Mergels  ist  daher  paläontologisch  und 
petrographisch  ein  untrennbares  Ganses. 

Überblickt  man  nun,  zur  Bestimmung  des  Alters  des  Flamme n-Mer- 
Reis,  die  daraus  aufgezählten  organischen  Reste ,  so  stellt  sich  zwar  her- 
aus,  das  ein  Theil  davon  dem  Gault  und  Cenomanien  gemeinsam  zusteht, 
dass  aber  ein  anderer  Thril,  Ammonites  lautus,  A.  tuberculatus,  A.  Guer- 
>anti  und  A.  splendens,  Turrilitbes  Puzosonus,  Inoeersmus  concentricus 
uod  I.  sulcatos  nach  den  fibereinstimmenden  Angaben  der  neueren  Auto« 
reo  noch  nirgends  anders  als  in  dem  Gault  angetroffen  worden  ist ,  ja 
dass  dieae  letzten  Formen  überall  den  Gault  recht  eigentlich  cbarakteriairen. 
Eioe  fernere  Erwägung  ergibt,  dass  von  typischen  Spezies  des  Cenoma- 
aien  der  Flammen-Mergel  keine  Spur  bietet.  Noch  nie  hat  sich  dsrin  ein 
Ecbinide  aus  der  Tourtia,  noch  nie  Ammonites  varians  oder  A.  Maotelli 
aus  ihr  und  dem  Variana-Pläner,  und  noch  viel  weniger  A.  RbotomageneisN 
aos  den  überliegenden  Schichten  gezeigt;  und  doch  fehlen  alle  dieae  Ce- 
nomanien-Glieder  eelten  da,  wo  der  Flammen-Mergel  vorhanden  ist.  Es 
darf  daher  mit  Fog  und  Recht  festgestellt  werden,  dass  der  Flamrae n- 
Mcrgel  zum  Gault  gehört. 

Einer  solchen  rein  paläontologischen  Alters -Bestimmung  entspricht 
aber  das,  was  neuerdings  in  Betreff  der  Lsgerung  direkt  beobachtet  ist. 
War  schon  von  früher  her  bekannt,  dass  der  Flammen-Mergel  über  dem 
sobhereynischen  Unter-Quader  und  dem  Pläner  liege,  so  hat  seitdem  die 
obere  und  untere  Grenze  noch  genauer  gezogen  werdeu  können.  In  dea 
YPs.  Aufsätze  über  den  zum  oberen  Gault  gehörigen  Minimus-Thon  (Zeit- 
schrift d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  V,  501  ff.)  wurde  nachgewiesen,  dass 
dieser  den  Flammen-Mergel  unterteufe,  und  steht  jetzt  durch  viele  Loka- 
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litaten  feit,  dass  der  Flammen-Mergel  ohne  andere  Zwischenschichten  od- 
mittelbar  auf  dem  Minimos-Tbon  ruht.  Durch  künstliche  Aufschlüsse, 
bei  Neu»  Wallmoden  durch  den  dortigen  Eisenbahn-Einschnitt  nnd  nament- 
lich am  Kahnstein  bei  Langelsheim  durch  die  Ausbeutung  eines  Mergels, 
der  cur  Darstellung  von  Treib-Heerden  in  den  Silber-Hütten  benützt  wird, 
ist  ferner  das  Hangende  des  Flammen-Hergels  blossgelegt.  Es  besteht 
zunächst  Ober  dem  Flammen-Mergel  aus  einer  ■/,'— 1*  mächtigen  Ihooig- 
sandigen  Schicht,  die  voll  von  einem  kleinen  Belemniten  ist,  der  tos  B. 
min  inj  us  abweicht  und  aus  anderen  Gegenden  nicht  sicher  bekannt  ist. 
Darüber  aber  folgen  grüne  Sande  mit  mehr  oder  weniger  Thon*  und  Kalk* 
Gehalt,  welche  die  organischen  Einschlüsse  des  Grünsandes  von  Etita, 
der  Tourtia  von  Belgien,  führen  und  sich  weiter  nach  oben  dem  eigent- 
lichen Varians-PISner  anschliessen.  Unstreitig  ist  dieser  grüne  Sand  in 
der  Umgegend  von  Braun  schweig  weit  verbreitet,  denn  der  Raum  da- 
für pflegt  zwischen  dem  Flammen-Mergel  und  dem  Varians-Pliner  nicht 
zu  fehlen;  doch  wird  das  leicht  zerstörbare  Gestein  au  andern  Lokalitäten 
in  der  Nähe  des  Flammen -Mergels  nicht  sicher  erkannt.  Gelegentliche 
Aufschlüsse  müssen  erat  zu  Hülfe  kommen.  Es  uberlagert  hiernach  also 
die  Tourtia  den  Flammen-Mergel  thatsächiieh ,  und  kann,  —  abgesehen 
von  der  gans  differenten  Fauna,  —  nicht  davon  die  Rede  aeyo,  das« 
Flammen-MeVgcl  und  Tourtia  sich  einander  ersetzen  oder  synchronistisch 
seyen.  Da  aber  die  Tourtia  zu  den  untersten  Gliedern  des  Cenomanien 
gebort,  ja  vielleicht,  wie  es  nach  den  Verhältnissen  im  Plauenscken 
Grunde  bei  Dresden  wahrscheinlich  ist,  die  bei  Braunschweig  fehlenden 
Schichten  mit  Eaogyra  columba  lediglich  eine  tiefere  Eotwickelung  der 
Tourtia  sind  nnd  diese  also  das  älteste  Glied  des  Cenomaniens  formirt,  so 
liegt  diesen  Falls  der  Flammen-Mergel  über  oberem  Gault  (Minimus- 
Thon)  und  unter  dem  ältesten  Cenomanien  (Tourtia).  Ein  noch  beeog- 
terea  Lagerunga- Verhältnis  wird  die  hiesige  Gegend  dann  zu  geben  ver- 
mögen, wenn  die  oben  gedachte  dünne  Belemniten-Schicht,  die  den  Flam- 
men-Mergel zunächst  bedeckt,  mit  in  Betracht  gezogen  werden  kann.  Aus 
der  jetzt  bekannten  hier  dargestellten  Lagerung  wird  zwar  nicht  mit  Ue- 
atimmtheit  abgenommen,  dass  der  Flammen-Mergel  oberster  Gault  ser, 
obwohl  die  Wahrscheinlichkeit  mehr  hiefür  als  für  unterstes  Cenomanien 
spricht;  dieselbe  widerstreitet  indessen  der  obigen  paläontologiachen  AI- 
ters« Bestimmung  keineswegs. 

Eine  nähere  Betrachtung  der  organischen  Einschlüsse  dürfte  noch 
weiteres  Licht  verschaffen.  Bleibt  man  nämlich  zuvörderst  bei  der  Ge- 
gend von  Braunschweig  stehen,  so  ergibt  sich,  dass  der  Flammen-Mergel 
mit  dem  unter  ihm  liegenden  Minimus-Thon,  der  entschieden  Ganlt  ist 
und  kein  einziges  Fosiil  des  Cenomanien  bietet,  Hauptformen  wie  Amroo- 
nitea  lautus,  A.  tuberculatus,  A.  Guersanti  und  A.  splendens,  Hamites 
rotondus  und  Inoceramus  concentricus  gemeinsam  führt.  Beide  Bildungen 
werden  hiedurch  wie  zwei  aufeinander  folgende  Glieder  ein  und  desselben 
Etage's  aneinander  geschlossen,  damit  also  der  Zugehörigkeit  dea  Flam- 
men-Mergels zum  oberen  Gault  das  Wort  geredet.  —  Wird  aber  ferner 


Digitized  by  Google 


«9 

entfremde  Gegenden  zurückgegangen,  so  gewähren  die  ireflicfaen  Spezial» 
Untei  «uchungen  reo  Rbhbvibu  eine  gute  Gelegenheit  snr  Yergleicbung.  Da- 
Mch  finden  sich  an  der  Ptrle  äu  JMeue  von  den  obigen  Spezies  des  Flam- 
men-Mergel«  vier,  nämlich  Avicula  grypbaeoidea,  Haniites  srmstus  (viel- 
leicht ala  H.  Saussureanus  Pkt.),  Turrilithea  Puzosanus  nnd  Aaoaoonitea 
Renauxanus  gar  nicht;  alle  übrigen  werden  dagegen  daseibat  im  Gault 
angetroffen,  und  zwar  von  diesen  übrigen  eine,  Nautilus  Neckeranuj»,  im 
Gsult  e  nnd  Aptien  supericur  d  und  e,  die  andern  nur  im  Gault,  ent- 
weder durch  alle  Schichten  desselben  durchgehend  oder  auf  die  obersten 
beschrankt,  —  Hauptformen,  wie  die  Ammoniten  aus  der  Familie  der 
Tuberkulaten ,  sogar  allein  in  den  jüngsten  Schichten  a.  Eine  Identität 
der  einzelnen  Schichten  an  so  entfernten  Lukalitaten,  wie  hier  und  an  der 
Pert«  du  Rkdne,  lässt  sich  nicht  erwarten;  daher  auch  von  einer  volligen 
Übereinstimmung  nicht  die  Rede  seyn  kann.  Jedenfalls  aber  bat  die 
Gault-Schicht  a  von  allen  die  grösete  palaootelogische  Ähnlichkeit  mit 
dem  Flammen-Mergel,  diesen  als  eio  Ganzes  genommen.  Unter  aolchen 
Uatständen  musK  die  obige  Feststellung,  dass  der  Flammen-Mergel  zum 
Gault  gehöre,  noch  weiter  dahin  bestimmt  werden,  dast  der  Flammen- 
Mergel  jüngster  Gault  eey. 

Diesem  Niveau  entsprechend  findet  Im  Flammen-Mergel  eine  Annähe- 
rung des  Gault  zum  Cenomanien  statt,  eine  Annäherung ,  welche  um  so 
augenfälliger  wird,  je  mehr  man  ihn  nicht  als  Ganzes  betrachtet,  sondern 
aoeh  die  numerische  Vertheilung  der  organischen  Reste  berücksichtigt. 
Denn  in  der  That  sind  mehre  typische  Gault-Formen,  wie  die  Ammoniten 
sns  der  Familie  der  Dentaten  und  namentlich  diejenigen,  welche  n'On« 
aioar  ala  Tuberkulaten  zusammenfasst,  in  dem  unteren  Niveau  zu  Hause, 
während  aus  der  Familie  der  Criataten  ,  die  dem  Cenomanien  und  Gaulte 
gemeinsam  zusteht,  Ammonites  varicosus  und  A.  inflatus  in  dem  oberen 
Niveau  vorwalten.  —  Aber  auch  wirkliche  Bindeglieder,  Formen,  die  vom 
Flammen-Mergel  in  das  Cenomanien  bei  Brauntchweig  ubergeben,  fehlen, 
wie  schon  oben  erwähnt  ist,  nicht.  Es  geboren  dahin  Avicula  gry- 
phaeoides,  daa  häufigste  Petrefakt  des  Flammen-Mergels,  und  beziehungs- 
weise Ammonites  Mayoranus.  Die  Bindeglieder  vermehren  sich  noch, 
wenn  die  Vorkommnisse  an  anderen  Orten  mit  zugerechnet  werden.  Denn 
von  den  organischen  Einschlüssen  des  Flammen-Mergels  sind,  neueren 
Angaben  uacb,  folgende  Spezies  in  fremdem  Cenomanien  gefunden:  Am- 
moniten Renauxanus,  den  d'Obbiont  sogar  aof  das  Cenomanien  be- 
tekränkt ;  A.  varicosus  in  dem  Cenomanien-Grünsaode  von  BUckiowni 
A.  auritoe,  A.  inflatus  und  Area  carinata,  die  nach  D'OnniGitr  dem  Ga«lt 
«od  Cenomanien  zustehen,  und  Hamitea  armatue,  der  auch  aus  dem  Chalk- 
awrl  zitirt  wird,  sofern  die  Flammenmergel- Form  damit  fibereinstimmt 

Mögen  nun  noch  in  Betreff  der  einen  oder  der  anderen  dieser  letz« 
ten  Spezies  Irrtbumer  untergelaufen  seyn,  so  scheint  uns  doch  so  vie| 
festzustehen ,  dass  der  Flammen-Mergel  einen  solchen  An- 
»cbluss  des  Gault  an  das  Cenomanien  bewirkt,  dass  dazwi- 
icben  eine  Hauptgrenze,  wie  die  der  mittlen  nnd  oberen. 
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Kreide,  nicht  gesogen  werden  darf.    Will  man  «ich  innerhalb  der 

Kreide  nicht  darauf  beschränken ,  verschiedene  Etagen  so  biideo,  soa- 
dern  diese  nochmals  so  grosseren  Komplexen  vereinigen,  so  durfte  jene 
Grentc  besser  oberhalb  als  unterhalb  des  Cenomauiena  anzunehmen  seyn. 
Doch  scheint  es  uns,  nach  D'OastoriY's  Vorgänge,  der  Natur  der  Sache 
an  Meisten  sa  entsprechen,  weitere  Vereinigungen  als  der  mehr  oder 
minder  lokalen  Glieder  su  Etagen  und  dieser  xn  Perioden  (Terrains)  nicht 
Sttaulaseeu.  Im  Übrigen  verschwinden  die  scharfen  Grensen  mit  der  Zu- 
nahme von  Vorurtheils-freien  Beobachtungen  an  gut  aufgeschlossenen  Lo- 
kalitaten ,  wo  ohne  fehlende  Zwischenglieder  das  eine  nach  dem  anderu 
abgesetst  wurde,  immer  mehr. 

Schliesslich  folgt  hier  noch,  um  das  Verhältnis*  des  Flammen-Mergels 
su  ähnlichen  Bildungen  weiter  zu  bezeichnen,  die  Reihenfolge  der  bei 
Braunschweij  bis  jetzt  erkannten  Glieder  von  »'Orbigny*s  Aptieo,  Albirn 
ond  Cenomanien.  Über  dem  Hils-Kouglotnerat  (Neocomien  inferieur  d'O.) 
liegen  nämlich: 


<  *o  = 
w  m 

O 


10)  Pilo  er  mit  Ammonites  Rhotomagensis  Dsrn. 
9)  Pläner  voll  von  Ammonites  varians  Sow. 
8)  Grünsand  von  Ersen  =  Totirtia. 
7)  Flamme  n-Mer  gel. 

6)  Thone  mit  Belemnites  minimus  List.  (Zeitschr.  d.  deutsch. 

geolog.  Gesellsch.  V,  501). 
S)  Thone  mit  Ammonites  tardefurcatos  Lkym.   und  A,  rego« 
e       }      Isris  Bado. 

•-;Ht3  1  4)  Thone  voll  voo  Eisenstein-Geoden  mit  Ammonites  Milleta- 
—  «  <  I 

<  ~o  [       uus  d'O,  und  A.  CoruueUnus  d'O. 

3)  Mergelige  Thone  (Gargas-Mergel)  mit  Ammonites  Nisos 
?   \       d'O.j  A.  Deshayesi  Lbym.  und  Belemnites  semicanaliculatus  Bls». 
2)  Speelon  clajr  mit.  Pecten  crassitesta  Roem.,  wie  im  Neo- 
comien und  Belemnites  Brunswicensis  lf.  n.»  Thracia  Phil« 
lipsi  Robm.  u.  s.  w. 
I  l)  Thone  mit  Crioceras  Duvali  d'O.  (ef.  Ancyloceras  Emmerici 
jj    1.     und  A.  Duvalanus  d'O.,  ?Ancyloceras  Renauxanus  d'O.  und 
|5    I     Scapbites  gigas  Sow.)  und  Serpula  Phillipsi  Roem.  ;  doch  ge- 
hören diese  vielleicht  noch  dem  Neocomien  an. 

Die  Thone  No.  4  ond  5  sind  noch  nicht  übereinander,  sondern  seit- 
her nur  sn  verschiedenen  Stellen  gefunden.   Sie  ersetzen  sich  vielleicht. 

Was  den  subb  er  cynischenUnter- Quader  anbetrifft,  von  weichest 
bei  QueiHnbtrg  nach  Ewald's  neuesten  Ermittelungen  der  älteste  Theil 
als  Neocomien  abzutrennen  ist,  so  steht  zu  beobachten,  dass  der  Rest 
dieses  Quaders  über  den  Gargas-Mergelii  No.  3  und  unter  dem  Minimal- 
Thone  No.  6  liegt.  Nach  eioigen  seltenen  organischen  Einschlösse» 
scheint  derselbe  synchronistisch  mit  den  Thonen  No.  4  ond  S  su  seyn. 

Der  Gault  hat  somit,  und  zumal  der  Flammen-Mergel  dazu  gebort, 
im  W.'DeuHcMand  eine  früher  nicht  geahnte  vertikale  Entwickeln*, 


|<5 
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Diomt  auch  nach  dem,  waa  schon  jetzt  vorliegt,  zwischen  der  Elke  und 
dem  Rheine  eine  wette  Verbreitung  ein. 


K.  W.  Glmbbc:  der  Grünten,  eine  geognostische  Skizze 
(30  SS.,  l  T6\,  8°,  München  1836).  Eine  populäre  geognostiische  D«r- 
Stellung  des  äusserst  interessanten  Grbirgs-Slockes,  der  sich  in  der  Nahe 
von  Sonthofen  5365'  Far.  hoch  aus  der  Schwoitsch- Bayern' ecken  Hoch- 
ebene and  einer  Anzahl  niedrigerer  Gebirge  als  eiu  vorgeschobener  Aus- 
läufer der  Alfen  erhebt  und  in  allen  seinen  Theileu  sehr  leicht  zugäug» 
lieh  ist.  Auf  kleinem  Räume  zeigt  er  mit  seiner  Umgebung  eine  ganze 
Reihe  von  Formationen ;  es  siud 

i 

•  Molla»»e. 

Tertiir  )  Plyach  mit  Fucoides  iutricatut ,  F.  Targlonii. 

(  Nummullten-Blldung,  bestehend  au«  a)  Ürüatand,  b)  Kalk  und  EUeneri. 

/Mittle  Kreide  :  obrrer  Orünsand  mit  Eiogyra  colnmba. 

TSewer-Kalk  und  -Schierer  mit  Anancfayte«  ovatue. 
Kreide  '  Ganlt  und  Uutergrtineuud;  mit  Inoceramue  aulcatus  u.  t.  concentrlcue,  30  -  40'. 

iUrgonien:  Kalk  mit  Caprotina  amoiouia,  lOtl — ISO'  etc. 

!  Neoeomleo  mit  Spataugu»  retusue  etc. 

SWeUser  Jara:  Vileer  K»lk,  hell  rother  Marmor,  weisser  Jura,  oberer  Dolomit. 
Brauner  Jura :  Auer-Kalk. 
.  Algau  Schiefer. 
.         iBranarother  Adnel her  Kalk. 
jLlaa  (  Dachstein-Kalk. 

V  jOervilllen-  oder  Köaeener-Schlehteu. 

V  >  Unterer  Dolomit. 

„        tKeuper:  Pflanzen  Schiefer  und  Kalk, 
f  Bunter  Sandetein. 

Der  Grünten  selbst  besteht  muh  der  angeführten  Reihe  der  Kreide- 
Gesteine,  wovon  gerade  die  ältesten  mit  »teil  aufgerichteten  Schichten  sich 
bis  in  die  höchsten  Spitzen  des  Gebirges  erheben,  während  die  jüngeren, 
der  Reibe  nach  an  Hohe  zurückbleibend,  theils  in  den  dazwischen  liegen- 
den  Einsattlungen  und  theils  an  den  äusseren  Abhängen  Mantel-förmig 
dämm  lagern.  Erst  am  Fusse  des  Grünten  in  der  Hochebene  decken  sich 
von  allen  Seiten  die  tertiären  Formalionen  darüber  zuerst  gleichförmig, 
dann  aber  in  weiterer  Entfernung  mit  verschiedenen  Faltungen  oder  selbst 
in  entgegengesetzte  Richtung  übergehend,  —  bis  noch  weiter  hin  zwi- 
schen Hindelang  und  Windhag  die  genannten  Jura-Gebilde  um  eine  Insel 
von  Rothem  Sandstein  herumgelagert  unmittelbar,  d.  h.  ohne  Vermilte lung 
voo  Kreide. Gesteinen  und  Nummnliten-BiMungen  unter  dem  Flyseh  her- 
vortreten. Überhaupt  ist  die  Art  und  Weise,  wie  die  verschiedenen  Ge- 
steine einander  an  der  Oberfläche  begrenzen,  eben  so  manchfaltig  als  oft 
unerwartet. 
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C.  Petrefakten-Kunde. 

Th.  Davidson:  a  Monograph  of  British  Cretaceou*  Bricht* 
poda,  Part.  Ii,  p.  SS- 117,  pl.  6-  12:  Appendix  and  Supplementarg  Apfen 
iix,  30  pp.,  pl.  A.,  Agg.,  1864  (Palaeontogr.  Soc.  1866).  Vf»l.  Jb.  1864,  507. 

Der  Vf.  setzt  die  Beschreibung  der  Arten  und-  ihre  Synonymle  anler 
Angabe  der  Verbreitung  in  seiner  gediegenen  Weise  fort,  bildet  sie  herr- 
lich ab,  gibt  eine  tabellarische  Übersicht  ihre«  Vorkommens,  vergleicht 
«eine  Ergebnisse  hinsichtlich  der  Alten  in  ihrer  geologischen  Verbrei- 
tung mit  denen  andrer  Englischer  und  fremder  Autoren,  liefert  eine  groxse 
Reibe  von  Nachträgen  theiU  aus  eignen  8eobschtungen  und  theils  durch 
Benützung  andrer  Veröffentlichungen  und  bereichert  die  Wissenschaft  durch 
eine  neue  Meng«  von  Studien  über  den  innern  Bau;  endlich  theilt  er  ein 
Register  aller  im  Text  vorkommenden  Sippen-  und  Art-Namen  mit,  dec«en 
Benutzung  um  «o  wichtiger  für  den  Leser  ist,  als  es  nicht  nur  die  Syoo- 
nytnie  mit  enthält,  sondern  auch  auf  eine  Menge  im  Auslande  beschriebe- 
ner Arten  aus  der  Kreide  verweiset,  die  an  verschiedenen  Stellen  de§ 
Textes  vom  Vf.  kritisch  erörtert  werden.  Oer  Appendix  bezieht  sich  such 
auf  die  Brachiopodeu  der  übrigen  Formationen  Englands.  Wir  köoneo 
hier  nur  seine  Tabelle  der  geologischen  Verbreitung  der  Arten  aus  der 
Kreide  roittheilen,  da  der  uns  gebotene  Raum  für  ein  spezielleres  Eis- 
gehen  viel  zu  beengt  ist.  Das  geologische  Vorkommen  deuten  wir  in  fol- 
gender Weise  an:  a.  Lower-Greensand ;  —  b1  Spreton  clay,  b*  Gault,  b* 
Red  Chalk;  —  c'  Upper  Grecnsand,  c*  Farringdon  sponge  Gravel,  c3  Chlo- 
rttic  mail:  —  d  Lower  Chalk  orChalk  marl;  —  e  Chalk.  Die  Fragezeichen  bei 
den  Namen  drücken  Ungewissheit  über  die  Sippe  odei  Art  aus,  hinter 
welcher  sie  stehen. 


S.  Taf. 


S.  Taf.  Fig. 


Vorkofl- 

mra 
a  b  c  4f 


L I  ng  u  I  a 
truncata  Sow.    .     I    I  27,38.31  h 
«obovalls  1).  .    .     7    1  "29,30 

Cran  i  a 

ParUleari«  Dra.     8   1  1-7 

lgn«berKenti»Ri.»l04    I  8-14 
(Mo*  Cr.  EgnaM  ll  . 

CeaonaaenUP'O.103  12  40,41 

T  h e  e  i  d  tum 
Wethertlli  Moa.  l»j,J 

A  rgiope 
me^ntrema  Sow.  101  12 
Bronai  Haow.  ,  102  12 
A.  dreemcostata  16  3 


25,26 


31-36 
37.3K 
113 


Magai 
ponila  Sow. . 


19  2  1-10,23? 


.  e^  •  ■ 


Ter  t  brate  IIa 

Menardt  La.  .    .   24  3  34,42  . 

pectita  Sow.  .    .    26  3  29,33  . 

Trigonoitmat 

Hegau*  Koza.   .   29  4  1-4  . 

D.  ;  .  3i  4  s! . 


18  28 
13-16 
17 

12 
6-13 
14 
5-11 
29  12 
13-16 
1-19 


b"cu«e 

|.b*?c'  de 


Terebrirottr  a 
lyra  Sow.  ...   32   3  17-28 

JM  e  e  e  r  I  e  I  a 
lltna  Dra.  ...  104  4  15-28 
(Klngina  auf*ugeb.)42  5        i  4 

<l  <t  Terebratu  Ii  n  a 
striata  Wa.    .   .  35 
gracills  Schith.  \3S 
©aV.  tigidaSow.l  . 

Terebratula 

*  «caplllata  d'A.  .  46 
?  ovata  8ow.  .   .  47 

1  A-i  ?rugulo»nMoRR.  49 

*  ?»quaiuo«aMAKT.  50 
d?e  fobloaga  Sow.  .  Sl 

obesa  J»ow.    .   .  53 

d  ebiplicata  Baocc.  55  jg 

praelonea  Sow. .   58  7 
»«IIa  Sow.   .    .   59   7  4-10 

Tornncenti«      .  6IU  11-16 
v.  Hoemeri        .19  1-8 

|Uulcifera  Moaa.  64  7  17-20  . 
fJtemlglobo»aSow.  64   8        6'18  .  b»  e»«  « 
Aarnea  Sow.    .  67  8         1  5  . 


2 
2 
2 

5 
4 
4 

5 
2 
6 


.  c»*d 

«•ti . 


.  e«  «• 

1-18  .    •   •  •  • 
37,40?  ?b«3elW"  • 
1,2  a  . 
a  b2  .  • 


.  C3 


,1  . 
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s.  Tat  rig. 


Roberioiii  D'A.  72  9 
depreMA  L*.  .  70  9 
Carterl  D.    .    .   72  7 

W  a  I  d  Ii  e  i  m  I  a 

Celllca  Not."  .  73  9 
tamarindu«  Sow.  74  9 

Rhynchonella 

plicatills  Sow.  .  "5 
v.  ortoplicata  S.  17 
r.  Woodwardi  D.  77 
llubata  Schith.  79 
T  tubplicata  Habt. 
urnr.  praered.  ? 

II 


10 
10 
10 

12 


25 
9-24 

3 


32-35 

26  3  t 


37-41 
1-17 
43  46 
15 


prewa  Lk.  .  80' 


1-5 


Vorkom- 
men 

a  b  c  de 


.  c* 


S.  faf.  Flg. 


Vorkom- 
men 
ibc  de 


latls»fuia  Sow.  .  8?j]^ 

depreana  Sow.  . 

rar.  a.  D.  .  91  Ii 
rar.  b  0.  .  92  I? 
»olcMta  Park.  .  85  10 
Manrellana  Sow.  87  12 
Cuvieri  d'O.  .  88  10 
unciformU  Sow.  93  II 
Martini  Mast.  94  12 
Grata na  d'O.  .  96  I? 
pnrvirottrU  Sow.  97  12 
Oihb.an*  Sow.  .  98  12 
linrolata  Phii  i.  98  12 
var  98  I? 


6-22 
24 
■28  :\i 

26 

30 
28 
18-36 
20  23 
50  54 
23-27 
14-lb 
17-19 
13,14 
11,12 
6 

7  10 


.123 


.  e»  . 
b«  c»  . 
.  c'»d 
.   .  d 

.  c'?  d 
.  c'*  . 


b< 


Zu  dm  früher  brsi hricbcue n  Arien  nun  Unf er-0«lilli  trägt  D.  nach: 

Thecidium  trpiatani  M.    .    (Suppl.)   S.  30 

i>np,,l  i     >.    20  Spjrjfer 

oolithicu»  M   30 

* 

Khyncho  nella 
triangolarU  M   30 


Z  e  1 1  a  a  i  a 

Davidaoaf  Mooac 
Liboucherei  M. 
linina  M.     .  . 

Thecidium 

lioplicatum  M.  . 
••  M. 


S.  29 
29 
29 


31) 


u.  a. 


Im  Übrigeu  erlauben  wir  uns  den  santmtlirhen  Mitarbeitern  der  Ph- 
laeoutographical  Society  zu  bemeiken,  das»  unser  Württembergiicher  Au- 
tor nicht  v.  Zeiten  sondern  v.  Ziktbn  heisst. 


J.  Lbidy:  Aber  die  fossilen  Dicoty  les- A  rten  Nord-Arn»- 
rika'i  (Proceed.  Aead.  nat.  »c.  1866,  VIII,  Uo).  Seitdem  der  Vf.  seine 
Abhandlung  ober  diesen  Gegenstand  veröffentlicht,  haben  ihn  reichlichere 
Motrrialien  zur  Erkenntnis*  gebracht: 

I) -der  Schädel  und  die  ZJhne  der  lebenden  Art,  Dicotyles  tor- 
qastos,  variirt  in  ebenso  weitem  Umfange,  als  alle  vom  Vf.  und  La 
Contb  aufgestellten  Sippen  und  Arten  fossiler  Dicotyleeo  Nord- Amerika'» 
zusammengenommen;  —  daher  2)  diese  sfimmtlich  in  eine  Art  zusamnien- 
saziehen  sind,  deren  Synonymie  nun  ist  wie  folgt 
Dicotyles  compressus  L. 

Platygonu»  compr»»»u»  LeC,      Dicotvle»  cot la tut  LsC. 
Hyops  Hepre»»ifron»  LeC,  Dicotyles  depretiifrons  LbC. 

Protochoervt  pritmaticu»  LbC,   BuchoeruJt  macrop*  Leid». 


C.  Giebel:  Dichelodus,  ein  neuer  Fisch  des  Hanffelder 
Kupferschiefers  (Zeilschr.  f.  d.  gesammt.  Naturwissensch.  1857,  u, 
irr,  121  -126,  Tf.  4,  Fg.  6—8).  Das  Fossil  stammt  von  Q  erbst  öd  t  und  fin- 
det sich  in  Alb.  Zibrvogbls  Sammlung.  Es  besteht  in  4  vollständig  er- 
haltenen Zähnen  und  einem  Flossen« Stachel,  umgeben  von  einer  Kupfer- 

31* 
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kies- Ausbreitung,  worin  andere  Theile  steht  mehr  zu  erkennen  sind.  Die 

Ziihne  liegen  paarig  neben  einander,  in  entgegengesetzter  Stellung  unmii- 
lelbar  hintereinander,  und  «teilen  zweifelsohne  die  Bewaffnung  des  Ober- 
und  Unter-Kiefers  etwas  verschoben  vor.    Die  i  oberen  Zlhne  stellen 
2  nach  vorn   allmählich   um   die  Hälfte  verschmälerte  Halbzviinder  um 
schief  abgestutzten  Enden  dar.    An  der  längeren  Seite,  welche  sie  ein- 
ander zukehren,  messen  sie  9"',  au  der  äusseren  aufwandten  41/*'"»  »■ 
breiten  hinteren  Ende  ö1/^,  *ni  verschmälerten  vorderen  3'".    Die  Wöl- 
bung der  Oberfläche  wird  vou  hiuten  nach  vorn,  mit  der  Breiten-Abnahuir 
starker.    Der  vordere  uud  der  hintere  Ranjl  sind  stumpf  und  gerundet, 
die  geraden   Seiten-Ränder  kantiger.    Die  gläuzende  Oberfläche  zeigt 
queere  fluche  Fallen,  welche  dem  Hinterrande  parallel  laufen   und  nach 
diesem  hin  markirler  werden,  gegen  die  Aussenseite  bin  sich  völlig  ver- 
flächen.     Längsfalten  dem  äusseren  Seiten-Raude  parallel  treten  uiebr 
durch  den  Schimmer  als  durch  ihre  Konvexität  hervor.    Die  Dicke  der 
Zahn-Platten  betragt  nur  '/a'"  un(^  •ni"e  Substanz  im  Queerscbnitt  lisst 
senkrechte  verästelte  Kanäle  erkennen.    Die  glänzende  Oberfläche  er- 
scheint uuter  der  Loope  fein-runzelig.    Vorn  an  der  Aussenseite  des 
rechteu  Zahnes  liegt  noch  ein  l'/s"'  grosser  ovaler  Zahn,  welcher  an 
der  Seite  des  linken  fehlt,  und  über  welchen  nicht  weiter  ins  Klare  zn 
kommen  ist.  —  Die  beiden  unteren  Zähne  sind  schief  dreiseitig;  die  Basis 
des  Dreiecks  inisst  &W",  die  kleine  Kathete  7,  die  dritte  Seite  10"'.  Die 
Zahn- Platte  krümmt  sich  stark  von  der  Spitze,  welche  in  naturlicher  Lagf 
nach  aussen  gerichtet  war,  zur  Basis  des  Dreiecks  schief  von  aussen  oach 
innen.    Der  Scheitel  ist  stumpf-spitzig,  die  vordere  Seiten-Kante  recht- 
winkelig, so  dass  nämlich  die  vordere  Fläche,  deren  Höhe  mit  Yz'" 
Dicke  anzeigt ,  unter  rechtem  Winkel  gegen  die  obere  oder  Kau-Flächr 
geneigt  ist.    Die  hintere  Kante  wird  durch  eine  tiefe  und  breite.  Rinne 
als  schmaler  Wulst  oder  Saum  abgesetzt.    Die.se  Rinne  entspiingt  ganz 
allmählich  an  der  hinteren  Seite  in  der  Nähe  des  Scheitels  und  läuft  tiefer 
werdend,  ohue  doch  die  Zahn-Platte  zn  durchschneiden,  bis  an  den  in- 
neren Zahu-Rand.    Die  Oberfläche  der  Platte  ist  vou  vorn  nach  hinten 
seicht  konkav  und  zeigt  die  schwachen  queerea.  uud  schimmernden  Fal- 
ten, wie  die  der  oberen  Zähne.   Unter  starker  Loupe  erkennt  man  auf  den 
Queerfalten  die  Offnungen  der  feiuen  Kanäle;  die  Oberfläche  hat  das  Aus* 
sehen  abgeblätterter  Productus-Scbaalen.  —  Der  Flossen-Stachel  ist  '/V' 
lang,  am  Grunde  4"'  breit,  schlank  zugespitzt,  sehr  leicht  gekrümmt 
uud  weit  hinauf  bohl.   Die  Oberfläche  ist  flach  gerippt,  die  dicht  gedräng- 
ten Rippen  sind  durch  schmale  Furchen  geschieden.  —  In  der  Kies-Aus* 
breilung  erkennt  man  noch  Spuren  deutlich  chagrinirter  Haut.  —  Es  ban- 
delt sirh  hier  offenbar  um  Reste  eiues  Dorn-Haies ,  der  aber  von  den 
bekannten  Sippen  des  Kupferschiefers,  Wodnika  M Einst.,  Dictaea,  Janassa 
uud  Gyropristis  in  Stachel  oder  Zähnen  verschieden  ist.    Mehr  Ähnlich« 
keit  haben  die  Zahne  mit  Cocbliodus  und  Poecilodus  (vgl.  McCo»  Synop*. 
I/,  62*2  etc.)  der  Kohlen-Formation;  doch  sind  auch  sie  verschieden.  G. 
nennt  daher  diese  Reste  Dichelodus,  wegen  Ähnlichkeit  der  Zähne  mit 
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Wiederkäoer-Hnfern,  und  bezeichnet  ihren  wesentlichen  Charakter  so:  zwei 
dünne  Zahn- Platin»  oben  wie  unten;  die  oberen  längli<h  trnpezisch,  halb- 
zylindrisch  gekrümmt,  mit  glaubender  Oberfläche,  welche  achwacbe  Quecr- 
runzeln  und  schimmernde  Längsstreifen  zeigt;  —  die  unteren  achief  drei- 
«eitig,  Mark  gekrümmt,  die  hintere  längste  Kante  dnrHi  eine  morkirtc 
Rinne  abgesetzt,  die  Oberflache  vou  vorn  nach  hiuten  leicht  konkav,  glän- 
zend mit  aehimmernden  Längs-  und  Quecr-Streifen J  —  die  innre  Struktur 
wie  bei  den  Cocbliodonten.  Der  Flossen-Stachel  sehr  gestreckt  Kegel- 
förmig, leicht  gekrümmt  und  fein  gerippt.  Die  einzige  Art  ist  D. 
acutus  G. 

Bei  einer  einstigen  Sichtung  der  fossilen  Dorn-Haie,  wozu  indessen 
ewt  vollständige  Gebiaae  nölhig  siud  ,  werden  offenbar  die  Hybodont^n 
und  Aerodonten  nicht  mit  den  Paammodonten  und  Strophodonten  noch  mit 
den  Cocbliodonten  in  einer  Familie  mit  dem  Cestracion  beisammenbleiben 
können.  Schon  McCoy  hat  darauf  hingewiesen,  das«  die  Cochliodonfen 
keine  Dorn- Haie  aind.  Es  sind  nur  unlere  Zähne;  die  zugehörigen  oberen 
«ind  vielleicht  unter  Helodus  planus  und  H.  turgidua  (Ac.  pl.  15, 
fg.  1-1*2)  und  z.  Tb-  auch  unter  Poecilodos  nnd  Gloaaodua  zu 
finden. 

Mit  Bestimmtheit  erkannte  jedoch  G.  bereits,  das*  McCoy's  Pristi- 
cladodua  dentatus  und  Pr.  Googhi  (tb.  3G,  pl.  2  —  4  und  pl.  3K, 
fg.  II,**4)  aus  dem  schwarzen  Kalke  von  Derbyshtre  mit  den  zwei  Che- 
lodns- Arten  von  Wettin  (Gibbbl  in  Fauna  der  Vorwelt  und  in  Gbr- 
m ar 's  Versteinerungen  von  Wettin  und  Löbrjin,  Heft  vi»,  Tf.  29,  Fg.  1-2 
=  Lamna  carbonaria'GBRM.  das.,  Tf.  I*  Fg.  1,  and  noch  neulich  Gki- 
mrz  in  seinem  Pracht- Werke)  nnd  mit  Dicrenodoa  Okenais  Roma- 
sohski  (im  Bullet,  natur.  Moscon  1858,  f/,  405)  identisch  aeye.  —  End- 
lich ist  auch  Cent  ro d  us  MCC.  nirbt  zu  verwechseln  mit  Centrodus  Gibb-, 
dessen  Name  der  Vf.  selbst  später  (in  Germar  a.  a.  0.,  70,  Tf.  29,  Fg.  3,  4) 
durch  Styracodua  ersetzt  hat. 


J.  J.  Kaup:  Beiträge  zur  nähereu  Kenntnis*  der  urwelt- 
liehen  Säugthiere,  Darmstadt  4°  [Jb.  1866,  492],  m.  Heft  (Masto- 
don),  27  SS.,  6  gr.  TAn.  1867).  Der  Vf.  sieht  sich  durch  Mittheilungen 
mehrer  Freunde  in  den  Stand  gesetzt,  die  Milch-  und  bleibenden  Zahn- 
Gebilde  und  die  Zahn-Folge  der  Sippe  Mastodon  einer  neuen  Untersuchung 
in  unterwerfen.  Er  dankt  die  Gelegenheit  dazu  den  Hrn.  Ernst  und 
Ziegler-  Ernst  zu  Winterthur ,  Prof.  van  Brbda  in  Hartem,  Fitzinger 
uod  Soess  in  Wien,  Lartkt  in  Frankreich  und  FalcoNbr  in  England. 

Das  für  die  Wissenschaft  wichtige  Ergebnis*  läset  sich  in  Folgendem 
zusammenfassen. 

ytatlodon  Cuv. :  Elephauten ,  deren  Backenzähne  mit  Kegel  förmigen 
Spitzen- Paaren  und  die  Symphyse  bei  dem  Männchen  mit  2  Stoss- 
Zahnen  versehen  aind  [Backenzähne:  6  hinter  einander  folgend]. 
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A.  Trilophodon  Falcopkr,  der  ih.,  iv.  und  v.  Backenzahn  mit  3,  der 
vi.  mit  4  Zarken. Paaren. 

n)  die  Thaler  der  Backenzähne  offen,  ohne  Warten: 

1.  M.  Obioticus  (Blums.)  Eichw.  :  S.  1-18,  25.    Die  Sym- 

physe kurz,  kürzer  als  der  letzte  Backenzahn  .    .    .  Nord-Amerika 

2.  M.  Turicensis  Schinz,  Myr.  Palaeogr.  (nom  ),  S.  1,  18,  26 

(die  Symphyse  des  männlichen  Kiefers  noch  unbekannt)  Europa 
JH.  Ohiotieus  Bors.  Mem.  Torin.  III,  1828  i       Zürich  (Braunkohle), 
91.  Borsoni  Hays.  \       Asti,  Sibirien? 

b)  die  Tbälef  der  Backenzähne  in  der  Mitte  durch  Kegel  förmige  War- 
zen gesperrt. 

3.  M.  Humboldfi  Cov.:  S.  I,  18,  26.  Die  Symphyse  wie  bei 

Diootberium  plötzlich  nach  unten  gekrümmt  ....    Süd- Amerika 

4.  M.  angustidens  S.  1-18,  26,  Tf.  I,  2,  Fg.  1,  2,  Tf.  3»  6,  6, 

Fg.  1—4.  Die  Symphyse  ober  3  Mal  ao  lang;,  als  der 
letzte  Backenzahn  (und  schwach  nach  unten  gekrümmt). 
Miociu  Europa 

JH.  angustidens  Cov.  giösstentheila. 

M.  tninutus  Cuv. 

M.  tupiroides  Cuv.,  Mm. 

M.  Simorrmsis  Laut. 

AT.  Buffbni  Post.  [?J 

M.  Cuttert  Pom.  1848 

Blainv.  Osteogr.  pll.  xiu  u.  xiv  (von  Gaecogne), 
pl.  xv}  fg.  lbcde,  2ad,  3bc,  4abc,  5abcd 

lOberkief.  fg.  lbce,  Sbc,  4bc,  4abc,  6abcd    1  Winterthur 
pl.xvjüoterkief.  fg.  Icde (ld  Oberk.),  lad,  3abc,  ' 
(    4ab,  sab  ......... 

B.  Tetralophodon  Falc  der  in. ,  iv.  und  v.  Backenzahn  mit  4,  4er 
vi.  mit  5  Paar  Kegel-Spitzen. 

a)  die  Thäler  der  Backenzähne  durch  Warzen  gesperrt. 

5.  M.  Arvfrneueis  Cr.Job.,  S.  19,  26,  Tf.  2,  Fg.  I  -5,  8,  Tf.  4,  6,  Fg  4,6 
Die  Länge  dea  letzten  Backenzahns  geht  '2 mal  in  die  der  Sympb)« 
(welche  achwach  nach  unten  gekrümmt  ist)  Miocän   .  Europa 

9t.  Arvementie  Cr.  Joe. 
Hippopotamus  major  Cr.Job.,  pl.  ii ,  fg.  6 

IH.  Arvernensis  Mra.  i.  Act.  Loop.  XV ',  n,  t.  57  I  Auvergne^ 
M.  Andium  Cuv.  f  T'retoux' 

M.  angustidens  Cuv.  Oes.  pl.  i,  fg.  5,  pl.  m,  fg.  7  \ 
M.  longirostris  Raup  OsS.  foss.  IV,  pl.  xvi-xxii    /     Rhein- Hesse*. 
N.  brevirostris  Gbrv.  (Stättenhofer  Unterkiefer)  1  m#J| 
Br.Ainv.  Osteogr.  pl.  xiv  (von  Eppelsheim)         1  stättenhof 
pl  xv}0berkief"  f£-  la>  2a-e,  3a,  5e,  6ab 
*     P '    '(Unterkief.  lab,  2bc,  5c,  6ab    .  . 


Dax, 
Madrid. 
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b)  von  Falconer  Köllen  noch  naher  beschrieben  werden  <S.  18): 

6.  M.  latidens  Cmfft  t  wobei  vielleicht  auch  solche  Zähne  vorkommen, 

7.  M.  Sivaleusi*  FC.    )   deren  Thäler  offen  sind. 

Es  ist  erfreulich  zu  sehen,  zu  welcher  Klarheit  lind  Sicherheit  der 
Vf.  hier  in  der  Lösung  einiger  bisher  ooch  offen  gewesener  oder  un- 
richtig beantworteter  Fragen  gelangt  ist.  Wir  verdanken  dieselbe  eben« 
sowohl  dem  unermüdlichen  Eifer,  womit  er  diese  Aufgabe  seit  langen 
Jahren  verfolgt,  als  der  wohlwollenden  Unterstützung,  weli-he  der  Darm- 
städtische  Minister  des  Innern  wissenschaftlichen  Brmühungeu  überhaupt 
und  diesen  naturwissenschaftlichen  Forschungen  insbesondere  widmet,  und 
ohne  welche  mindestens  die  Ausstattung  des  gegenwärtigen  Heflea  mit 
einer  Reihe  vortrefflicher  Tafeln  unmöglich  geblieben  wäre,  deren  Be- 
trachtung den  Leser  augenblicklich  in  den  Stand  setzt,  seine  Überzeu- 
gung auf  dieselben  Grundlagen  wie  der  Vf.  zu  stützen.  Ihm ,  dem  Frei- 
Herrn  v.  Dai  wigk,  ist  daher  auch  dieses  Heft  gewidmet. 


L.  Rütimbyer:  über  A  ii  Ibra  cot  her  i  um  mag»  um  und  A.  hip- 
poideom  (32  SS.  4°,  2  ThV).  Wir  ersehen  nicht,  aus  welcher  Sozie- 
tät* Srbrift  (vielleicht  aus  der  Schweitzerischen  ?)  diese  uns  zugekommene 
Abhandlung  abgedruckt  ist.  Von  ihrem  Inhalte  haben  wir  aus  anderen 
Quellen  bereits  Kunde  gegeben  im  Jahrb.  186$,  S.  «37-640,  wobei  je- 
doch zu  berichtigen  ist,  „dass  A.  Sandbergeri  aus  SUyermark  später 
aus  der  Litteratur  verschwunden  seyc".  Sie  stammt  uispruuglich  aus  dem 
Wutsrwlde  (Jahrb.  189»,  305)  und  besteht  noch.  Der  Vf.  schliesst  die 
gegenwärtige  Abhandlung  mit  der  Bemerkung,  dass  er  glaube  durch  sie 
eioige  Spezies  besser  begrenzt  und  die  Bildung  der  Schneidezihne  im 
Unterkiefer  und  nahezu  so  im  Oberkiefer  genau  nachgewiesen  zu  haben. 
A.  mag n  um  besass  untere  Schneidezähne  i.  und  n.  von  ähnlicher  Form 
wie  A.  hippoideum  auf  langen  etwas  gebogenen  Wurzeln  stehend  mit 
ziemlich  langer  Krone- Palette,  die  bei  i.  noch  ziemlich  symmetrisch,  bei 
u.  schon  bedeutend  grösser  und  sehr  schief  nach  aussen  abgeschnitten 
ist,  so  dass  sie  gegen  i.  hinneigt  ;  in.  war  ein  ebenfalls  schief  nach 
innen  gerichteter  Zahn,  aber  merklich  kleiner  und  mit  kaum  erweiterter, 
doch  ebenfalls  platter  gekielter  Krone,  dein  analogen  des  Schweinea  nicht 
uuihnlicb ;  alle  sassen  im  Unterkiefer  in  ziemlich  horizontaler  Lage  und 
bis  an  i.  lateral  wie  beim  Schweine,  nicht  terminal  wie  bei  A.  hip- 
poideum. Von  den  oberen  Schneidezähnen  des  A.  magnum  waren 
die  i.  die  stärksten  und  denen  des  Tupiis  nicht  unähnlich,  mit  langer  ge- 
bogener Wurzel  und  nach  unten  gebogener  Paletten-artiger  Krone,  die 
mit  dem  Talon  auf  den  unteren  Schneidezähnen  rubele  und  daher  fast  mit^ 
der  ganzen  Krone  über  dieselben  hinausragte,  h.  war  kleiner,  trug  eine 
breitere  und  uoch  mehr  nach  aussen  schiefe  Palette,  die  wie  die  i.  an 
der  Hinterfläcbe  2  tiefe  Rand-Furchen  hatte  und  sich  an  .  der  Spitze  gern 
abnützte,  m.  war  wahrscheinlich  noch  kleiner  und  wohl  ebenfalls  nach 
aussen  schief.    Alle  Schneidezähne  waren  durch  einen  sie  überragenden 
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Rüssel  verdeckt.  —  Die  Eck-Zähne  derselben  Art  waren  in  beiden  Kiefern 
ähuliche  starke  Hauer,  auf  machtiger  konischer  Wurzel ,  mit  konischer  aa 
der  Spitze  sich  queer  abreibender  Krone,  welche  indcss  die  anderen  Zfihne 
merklich  überragte ;  beide  stark  ruck-  und  aus-warts  gekrümmt,  der  obere 
vorn,  der  untere  hinten  «ich  aneinander  abschleifend.  —  Die  Lücken- 
Zähne  sind  am  wenigsten  bekannt,  der  i.  und  u.  nach  Bayle  zwetwar- 
zelig,  der  vordeYate  wenig  isolirt.  Von  deu  unteren  ist  i.  aicher  isolirt 
und  einwurzelig.  Die  oberen  wie  unteren  haben  eine  zusammengedrückt* 
schwach  zweischneidige  spitze  Krone,  der  iv.  oben  überdies»  mit  starken 
innerem  Talon,  der  sich  in  eine  kleine  Nebenspitze  erhebt;  rv.  unten  mit 
einein  stumpfen  hinteren  Tslon,  der  obere  und  wahrscheinlich  auch  der 
untere  dreiwurzelig.  Die  Malmzahne  kennt  man  schon  durch  Cuvie*.  — 
Die  Abbildungen  stellen  herrliche  Reste  dar. 


Ed.  Hbbsrt :  Untersuchungen  über  die  Fauna  der  ilteeteo 
Pariser  Sediment»  Gebirge.  Parhydermc  Saugethier e. 
Sippe  Coryphodon  (Annal. scisnc.  nmt.  1866  (4.),  F/,  54  pp.  (p.  87  — 136) 
pl.  3  u.  4).  Der  Vf.  gibt  S.  3  eine  Schilderung  den  Zustande«  und  der  Be- 
völkerung des  Pariser  Beckens  zur  Zeit  der  Coryphodonten;  S.  12  aT.  eioe 
Übersicht  der  zu  seinen  Untersuchungen  über  Coryphodon  benützten  Ms- 
terislien  und  Vorarbeiten  ans  Frankreick  und  England:  80  Zahne  aller  Art, 
ein  Zwischenkiefer- Bein ,  ein  Unterkiefer-Stock ,  ein  Femur,  ein  Humrrus- 
und  ein  Radius-Stuck,  welrhe  sich,  was  die  Französischen  Reste  betriff, 
in  den  Sammlungen  dea  Museums  der  vergleicheuden  Anatomie,  und  drr 
Geologischen  Gesellschaft,  der  Normal-Schule,  der  Herren  ob  Blrviixr, 
db  Loribrb,  ob  Coorvai,  und  de  Vkrwbüil  zerstreut  finden.  S.  16  aT.  gibt 
die  werthvollc  Einzeln- Beschreibung  aller  Reste  in  ihren  Beziehungen  zu 
einander;  alle  werden  auf  2  Tafeln  abgebildet.  S.  43  ff.  vergleicht  H.  die 
beiden,  die  Englische  und  die  Französische,  Arten  miteinander  nach  allea 
ihren  bis  jetzt  zur  Vergleichung  vorliegenden  Theilen:  nach  Backen-,  Eck- 
und  Schneide-Zahnen,  deren  Maaase  in  einer  Tabelle  zusammengestellt  wer- 
den, Zwischenkiefer  und  Femur.  Endlich  f heilt  der  Vf.  »S.  50  das  Resultat 
seiner  Arbeit  mit  und  S.  53  die  Erklärung  der  Abbildungen  beider  Reste. 
Zu  Vorarbeitern  hat  der  Vf.  R.  Owen,  dk  Bi.ainville  und  Gbrvais. 

Coryphodon  Ow.  ( Lophiodon- Art  Cuv.,  Lophiodon  du  Saonnsis  et 
du  Soissonnais  Bi.ainv.)  Zahn  Formal  '  "  3 "  ♦  n,if  flw<18  langer  Zahs- 
Lücke.  Bri  ken-Zahne,  obere :  3-wurzelig  (weit  von  denen  aller  Pachr- 
dermen  abweichend,  obwohl  mit  Lophiodou ,  Palaeotherium ,  Tapir  und 
Rhinoceros  am  nächsten  verwandt);  die  Malmzahne  abgerundet  dreieckig, 
mit  2  Queerjoclien,  wovon  das  vordere  regelmässig  zwei  flächig,  vorn  kon- 
vex und  über  den  ganzen  Zahn  ausgedehnt,  das  hintere  kurzer  und  schie- 
fer mit  vorstehenden  Spitzen  und  durch  die  Zwischenthalcheo  gewunden 
ist,  der  vordere  Mz.  aus  zwei  bogenlinigeo  konzentrischen  Kimmen,  wovon 
der  äussere  Herz- form  ig  mit  sehr  hoher  Firste,  der  innere  achwieber  und 
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von  ihn  durch  ein  Zwiachentbälchen  geschieden  ist,  das  «ich  nach  hinten 
und  nicht  nach  vorn  verlängert,  der  Scheitel  brider  Kimme  nach  innen 
und  ihre  Basen  nach  aussen  gerichtet;  —  unlere:  die  Malmzähne  (wie  die 
von  Lopbiodon]  mit  zwei  Queerjochen ,  'die  an  ihren  beiden  Enden  in 
(mehr)  vorragende  Spitzen  ausgehen:  der  hinterste  mit  nur  2  [statt  3] 
Queerjochen,  wovon  jedoch  das  hintere  gebogen  und  dreispitzig  ist.  Die 
Läckcnzähne  in  Form  dreiseitiger  Pyramiden  mit  hinten  ausgebreiteter 
Ansatz-förmiger  Basis.  Eck-Zähne  sehr  stark ,  dreikantig ,  mit  geraden 
langen  und  dicken  Wurzeln  ;  der  obere  sehr  spitz  mit  gekielten  Kanten, 
die  am  Grunde  stumpf  und  höher  oben  schart  aind,  fast  senkrecht  im 
Kiefer  stehend ,  der  untere  aussen  abgerundet  mit  scharfen  Seiten-Rän- 
dern, innen  flach.  Die  Schneidezähne  stark,  regelmässig  geflfigelt,  stumpf- 
spittig,  ganz  den  obern  von  Anthracotherium  und  etwas  minder  denen 
von  Anoplotherium  ähnlich,  aussen  konvex,  die  innere  Seite  flach-dreieckig 
und  Herz-förmig;  die  oberen  mit  einem  Halsband  am  Grunde  der  Krone; 
die  onteren  kahl.  —  Zwischenkiefer-Beine  dick,  nicht  miteinander  ver- 
wachsen, vorn  getrennt,  oben  abgerundet  und  auseinanderstehend,  den 
wagrechten  und  wenigsten*  den  aufrechten  Anlheil  dea  Nasen-Ausschnittes 
bildend;  die  Naht  mit  dem  Kieferbeine  fast  wagrecht.  —  Unterkiefer:  der 
aufsteigende  Aat  breit  und  dünn  wie  bei  Palaeotherium,  der  vordere  Thcil 
kort,  dick  und  breit.  —  Femur  lang,  von  vorn  nach  hinten  abgeplattet, 
aunsen  in  ganzer  Länge  kantig  (dem  dos  Rhinoceroa  bin  auf  das  Unter- 
gflmke  ähnlich);  der  Kopf  nach  oben  gerichtet,  den  grossen  Trochanter 
etwas  überragend,  «eine  Ligampnt-Grube  rund  und  aeicht ;  der  grosse 
Trochanter  wenig  vorragend,  einen  dicken  vorstehenden  Kamm  längs  dem 
Rande  abwärta  sendend,  der  sich  hinten  zwischen  dem  kleinen  und  dem 
dritten  Trochanter  verliert;  der  kleine  Trochanter  wenig  erhaben,  wenig 
abgesondert,  auf  dem  inneren  Rande  in  gleichweiter  Entfernung  zwischen 
den  Kopf  und  dem  dritten  Trochanter  stehend  und  in  Form  einer  ver- 
längerten Kante  bis  zu  dessen  Höhe  herabsteigend;  der  dritte  Trochanter- 
■itten  am  Femur,  weuig  vorstehend,  sehr  flach  nach  vorn  gekrümmt; 
Körper  des  Knochens  unten  vierkantig,  vorn  vertieft,  hinten  abgeplattet; 
die  halbe  Gelenk-Rolle  breit  und  sehr  lang,  mit  faat  gleichen  und  in  gan- 
zer Xänge  scharfen  Rändern  (fast  wie  bei  Hyrax,  doch  weniger  ausge- 
höhlt und  die  Gelenk-Köpfe  sich  mehr  genähert).  -  Humerus  von  der 
Grösse  wie  bei  den  grössten  Anoplotherien ,  aber  nnch  sehr  wenig  be- 
kannt. —  Radius:  das  obere  Ende  ähnlich  dem  von  Lophiodon ,  mit  zwei 
Gelenk-Flächen;  die  eine  vertieft  und  sehr  gross,  über  */4  von  der  Ober- 
flache  des  Gelenk- Kopfes  einnehmend;  die  kleine  -last  konvex  und  nach 
unten  abschüssig;  Kubital-Rand  nicht  ausgeschnitten.  —  Arten  2. 

C.  eoraenua  Ow.  (G.  anthraeoideom  Gfrv.)  Tf.  3,  Fg.  1,2,5,7, 
v-12,  14,  IS,  Tf.  4,  Fg.  2-5,  7-12.  Um  «/a  gröaser;  der  letzte  untre 
Malmzahn  hinten  weniger  zusammengedrückt  und  ohne  oberflächliche  Aua- 
randang;  der  erate  Lockenzahn  zweiwurzelig  und  vorn  weniger  achneidig; 
die  oberen  Malmzähne  mit  dickerer  Innen-Wurzel ,  und  der  hinterste  mit 
»ehr  in  die  Queere  (Breite)  verlängertem  Durchmesser;  unterer  Eckzahu 
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mit  minder  schneidigen  Rändern;  der  Feinur  flacher  und  mit  einem  minder 
vorstehenden  Trochanter.    In  England  und  im  Pariser  Becken. 

C.  Oweui  Hbb.,  Tf.  3,  Fg.  3,4,  6,  8,  13,  19—21,  Tf.  4,  Fg.  1,  6, 
13,  14.  Zähne  mit  im  Ganzen  vorragendereii  Queet  jochen ;  drr  letzte  uotere 
Mfllinzahn  hinten  mehr  zu8amuiengedi  tickt ,  am  inner-hinteren  Winkel  mit 
einem  seitlichen  Ausschnitte  ,  welcher  unten  von  einer  faltigen  Schmelz- 
Anschwellung  begrenzt  ist ;  der  i.  Luckenzahn  zumal  vorn  scharfer  nod 
mit  nur  einer  Wurzel;  oben:  der  letzte  Malmzabii  mehr  dreieckig;  Ed- 
und  Schneide-Zähne  im  Vergleich  zu  den  Barkenzähnen  verhältnissmassig 
kleiner;  der  untere  Eckzahn  mehr  geflügelt.  Grösser  als  der  Iniitdu 
Tiger;  doch  die  Maasse  seiner  Theile  sich  nur  =  3  :  4  zu  denen  der 
vorigen  Art  verhaltend,  die  Masse  daher  wohl  =  27  :  64.  Im  Periter 
Becken« 

Die  Pariser  Reste  dieser  zwei  Arten  stammen  aus  zwei  mehr  über- 
einander gelegenen  Schichten  des  folgenden  Profils ,  das  wir  nach  dem 
Vf.  aus  den  Complee  rendus  18S7,  XLIV,  135-138,  Jänner,  entnehmen. 


Bildung. 


Gyp«  

Kalk  vnn  St.  Ouen 


fluvio-laeuster 


.neuster 


[(Viele  Anoplotberium  uo<l 
«rnUeoUierium -Arten  nie. 
jAncbilopns  Desmaresti  Geb*., 
tfllsehlleh  in  Grobkalk  zlrlrt. 


Grtm  Schicht  flnvio  marin 


Saud  von  Uetmehamp 


Oberer  Grobkalk 


Mittler  and  anterer  Grobkalk  . 

Konglomerat  dta  Bern on  Bergs  . 

obere:  von  CuUeLamotte 
Lignite  


flmrio-atarin 


_  e 
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«I 


Plaatiacber  Thon  

J>  I  Konglomerat  des  Plast.  Thones 


I untere:  von  Brache  *x  .    .    .  . 
Kalkstein  und  Mergel  mit  Phyaa  gigantea 
WeUaer  Sand  »on  RillylaMontagne 


floviaUl 

meerisch 
brackisch 


Keine. 

Lophiodon  Pariaienals  Geb». 
Paehynolopbua  DutuII  Pen.  «•■ 


flu vio  marin 

meerisch  . 
lat uster 


aoillnm  Gest, 
u.  a.  unbestimmte  Arten. 
Keine. 

(Pnehynolophua  Vieaiaei  l?l  Pen. 
fXophlodoo  tpp.  Mdef. 
(Carnivora. 
Keine. 

UCorypbodon  eoenenus  Ow. 
|<Palaeouictia  gigantea  Bif. 
Keine. 

iCoryphodon  Oweni  Heb. 
Pachydermia:  tpp.  ladet, 
ein  Ranbthler  ;  ein  Nager. 
Aretocyon  primaevu»  Biv. 
Keine. 
Keine. 


Mit  diesen  Cor ypbodon- Arten  kommt  noch  kein  Lophiodon  vor. 

Obwohl  die  verdienstliche  Beschreibung  aller  einzelnen  Theile  von 
Vf.  sehr  sorgfältig  durchgeführt  ist,  so  hält  es  doch  schwer,  sich  dorefc 
seine  Untersuchungen  durchzuarbeiten,  sowie  auseinander  zu  finden,  welche 
Reste,  welche  früheren  Beschreibungen  und  welche  Synonyme  der  einen 
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uod  welche  der  andern  Art  angehören,  indem  derselbe  Dies«  nirgends  zu- 
Mtomengestellt  hat  und  selbst  die  Schichten-Folge,  so  wie  er  sie  annimmt, 
our  aas  den  Comp  t  es  rendus  klar  zu  entnehmen  int.  Was  Owen  an  Zähnen 
beschrieben,  ist  meistens  an  der  Kiiste  von  Essex  aus  dein  Meere  ge- 
fischt worden;  ein  Eckzahn  desselben  wurde  beim  Brunnen-Grabeu  unter 
dem  Plastic-elay  in  160'  Tiefe  aufgefunden. 


P.  ß.  Bkodib  :  die  ältesten  Poll  ieipes -Reste  (Ann.  Magaz. 
ttathist.  1857t  XIX,  102-103).  Nach  Darwiis'k  Monographie  der  fossi- 
len Lepadiden  wären  deren  ältesten  Reste  die  einer  Pollicipes •  Art  im 
Stonesfielder  Schiefer.  Nun  haben  aber  neulich  Lycett  auch  Pollicipes- 
Schaaken  im  Unter-Oolith  von  Selslsy  Hill  bei  Slrond  in  Gtvucestershire 
and  Gavet  solche  im  obersten  Theile  des  Unterlias  in  Chipping  Campden 
auch  iu  Gloucestershire  entdeckt. 


H.  v.  Dechen:  über  einen  kleinen  Vierfässer  aus  der  Blät- 
ter-Kohle des  Romeriksn- Bergs  im  Siebrngebir ge  (Verhandl. 
d.  Rbeinl.-Westphäl.  Vereins,  1837,  XIV,  Sittunßs. Bericht  8.  zzui).  Es 
ist  die  hintere  Hälfte  des  Skelettes  vielleicht  von  Moschus  Meyert 
GotDF. ,  welches  nach  H.  v.  Meybr's  schon  früher  geäusserter  und  bei 
Ansicht  dieses  Exemplars  wiederholter  Ansicht  wohl  von  Palaeomeryx 
media  nicht  verschieden  ist.  v.  Dechen  bat  aus  derselben  Blättei  kohle 
von  Rott  im  Siebengebirge  auch  einen  Backenzahn  von  Rhinoceroa  in- 
cisivus  erhalten,  womit  das  Alter  derselben  sehr  genau  festgestellt 
wird  (a.  a.  0.  188$,  XIII,  Sitzungs-fter.  S.  xcvn). 


F.  B.  Mbb«  und  F.  V.  Haiden:  Beschreibung  neuer  Gastro- 
poden  und  Cephalopod  en  aus  der  Kreide-Formation  des 
Nebraska  Ter  ritoriums:  i,  ii  (Proceed.  Aead.  nat.  sc.  1866,  VIII, 
63—70  —  72).    Die  Lagerung  ist  folgende: 

III.  Tcrtür  400  -600':  Thon,  Sandtteia,  Lignit,  mit  Wirbelthier-  und  xuwellen  Pflanzen- 
Reeten ,  Land-  und-  Sü»*wa»*er-f  »elten  See-Konchylien. 

i  e.  100'— ISO'  :  Grane  und  gelbliche  sandige  Lehne  reich  an  See  Koachy Ifen 
nnd  mit  einigen  Land-P6anten. 
d.  3ä0' :  PlaafUehe  Thone  mit  »ahlreichen  See-Konehyllen. 
.c.  IOC- 150':  Oraue  nnd  gelblicbo  Kalk  Mergel  mit  Oatrea  congeeta  und 
1      Pitcb  Schuppen. 

Jb.  80':  Grauliehe  und  bleifarbene  Lehne  mit  wenigen  Fmail  Retteii. 
a  90".  Sandateine  und  Lehme  von  unsicherem  Alter. 
(.Obere  Kohlen-Kalke  mit  Spirifer  Mcutebachanua ,  Allorlama  terminal!» .  Terebratula 
»obtilita ,  Putulina  cyliwdrica  etc. 

Was  nun  die  Reste  aus  der  Kreide-Formalion  betrifft,  so  ist  bemer- 
kenswerth,  dasa  manche  Arten  der  jüngsten  Kreide-Schichten  der  oberen 
jtfifeesjri-Gegenden  solchen  Sippen  angehören,  welche  sonst  nicht  tiefer 
als  in  ächter  Kreide  gefunden  werden  sollen,  während  andere  sich  ge- 


ll. Kreide 
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wissen  tertiären  Formen  so  ganz  analog  zeigen,  dass  man  eine  Tcitiir- 
Fauna  glauben  würde  vor  sie  Ii  zu  haben,  wenn  nicht  Ammoniten  and  Sca 
phiten  dazwischen  lagen.  Und  doch  sollen  diese  Schichten  [noch  nach 
anderen  Resten??]  mit  dem  Englischen  Grünsande  gleich-alt  aeyn?;  doch, 
meinen  die  Vff. .  dergleichen  komme  zuweilen  auch  in  paläozoischen  For 
mationeo  vor.    Die  neuen  Arten  siud 
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Alle  Cephalopoden  sind  sehr  unvollständig  erhallen  und  von  jedem, 
wie  es  scheint,  nur  ein  Exemplar.  [Liegen  sie  auf  primitiver  Lagerstätte?] 


Diene  Iben  :  aber  noch  einen  Gastro  poden  und  28  Acepha- 
I  e  n  von  da  (a.  a.  0  VIU,  81-87). 
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Diese  und  die  vorigen  Arten  alle  sind  hier  charakterisirt ,  aollen 
aber  demnächst  ausführlicher  beschrieben  und  abgebildet  werden. 
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F. B.  Mbbr  pnd  F.  V.  Haydbn:  Tertiäre  Gebirge  und  Fossil- 
Reste  des  JVearoslra-Gebi  etea  (Proceed.  Acad.  nat.  sc.  Philad. 
1866,  VIII ',  111  —  126).  Die  Vff.  gedenken  kürzlich  der  in  der  Gegend 
ncbou  früher  gemachte!)  Beobachtungen  und  verwerfen  dabei  gänzlich 
Marcoo's  Angabe  (auf  seiner  Karte)  von  Jura-Bildungen  daselbst.  Wir 
entnehmen,  das«  im  Quellen-Gebiete  des  Missouri  nur  ?Wealden-,  Kreide- 
ood  Tertiär- Gebirge  anzustehen  scheinen  ,  ohne  jedoch  in  Ermangelung 
einer  Karte  deren  Ausdehnung  verfolgen  zu  können. 

Etwa  4—6  Engl.  Meilen  unter  der  Einmündung  des  Muscleshelt-Ftus- 
um  in  den  Missouri  kommt  ein  Sandstein  (Nr.  I)  zu  Tage,  welcher  unter 
2  Mactra-,  2  Teilina-,  2  Inoceraniua-,  i  Pholadomya-,  1  Baculites-  und  2  / 
Nitica- Arten,  die  man  in  ihm  gefunden,  keine  mit  höheren  Schiebten  ge- 
rn r  in«  am  e  Art  darbietet,  und  unter  diesen  scheinen  einige  Formen  ähn- 
lich solchen  dea  Neocomien  zu  seyn.  Gegen  die  North- Mountains  hin  steigt 
dieser  Sandstein  bis  zu  250'  über  den  Missouri  an  und  scheint  dort  mit 
Thon  und  Ligniten-Schichten  zu  weehsellsgern,  welche  alle  gehoben  und 
gewunden  sind.  Unter  den  hier  gesammelten  Resten  erkannte  Lbidt  Kno- 
chen von  3  mit  Iguanodon  und  Megalosanrus  verwandten  Saurier-Sippen, 
während  andere  Schichten  1  —  2  Unio,  eben  so  viele  Cyclas-  oder  Cy- 
rena  und  einige  Pal  udi  na -ähnliche  Reste  darboten.  Aus  diesen  Erschei- 
nungen schlössen  die  Vff.  mit  Leidy  auf  ein  Susswasser-Gebilde  der  Weal- 
den-Formation,  obwohl  jene  auch  für  möglich  halteu,  dass  die  Schaalen 
wenigstens  aus  abgesonderten  Theilen  der  unten  zu  erwähnenden  tertiären 
Satswasser-Formation  stammen;  indessen  sind  alle  Arten  von  deneu  der 
letzten  verschieden. 

Über  jenem  Sandsteine  scheinen  zwei  in  anderen  Gegenden  der  Ver- 
einten Staaten  vorkommende  Kreidegebirgs-Glieder  (Nr.  2  und  3)  zu  feh- 
len, zwischen  Muscleshell-  und  Mitk-river  aber  die  auf  der  dortigen  Karte 
nitNr.4  und  5  bezeichneten  aufzuliegen.  Auch  anderwärts,  an  den  Missouri- 
Quellen,  kommt  ein  Glied  des  Kreide-Gebirges  (Nr.  4  oder  5)  vor,  worin 
Fasciolaria- ,  Pleurotomo-  und  Bclemnitella-Schanlen  die  Annäherung  der 
Tertiär-Zeit  verrathen.  Lykopodiazeen-Reste  und  ein  Exogenen-Blatt  deu- 
ten die  Nähe  trockenen  Landes  an.  In  deu  höher  folgendeu  Schichten 
verschwinden  allmählich  die  rein  meerischen  Sippen  und  werden  durch 
Oslrea ,  Corbulo  und  Cerithium  ersetzt ,  welche  sich  im  Gemenge  mit 
Melania ,  Paludina ,  Physa,  Cyrena  u.  a.  unter-tertiären  Typen  finden, 
welche  dann  noch  etwas  hoher  nur  allein  übrig  bleiben.  Jene  zuerst  ge* 
naunten  Sippen  können  nicht  mehr  fuglich  Grünsand  andeuten  und  müs- 
sen als  Vertreter  der  weissen  Kreide  genommen  werden. 

Die  Schichten  dieser  Formation,  welche  bei  Fort  Clark  am  Missouri 
den  Mosasaurns  Maximiliani  geliefert  haben  und  12  Meilen  unter  der 
Mündung  der  Milk  river  in  47°  N.  und  104°  W.  anstehen,  schiessen  gegen 
N.  ood  NO.  ein  und  verschwinden  in  dieser  Richtung  unter  der  tertiären 
Lignit-Formation,  welche  zu  beiden  Seiten  des  Missouri,  besonders  aber 
in  dessen  Norden  und  Osten  eine  weite  Ausdehnung  von  wenigstens  160 
Meilen  gewinnt.   Zweifelsohne  hängt  sie  zusammen  mit  der  Susswasser- 
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und  Braunkohlen-Bildung ,  welche  von  J.  Richabdsopi  am  Satkaiehawn 
beobachtet  und  auf  Isbistbr's  Karte  längs  der  Ost-Seite  der  Rocky  Moun- 
tains als  ein  langer  Gürtel  von  genanntem  Flosse  au  bin  znro  arktische* 
Ozean  eingetragen  worden  ist.  Diese  Braunkohlen-Formation  nun  besteht 
aus  nianch-farbigen  Wechsel-Schichten  von  Sand ,  Sandstein  und  Thon 
mit  Ligniten,  die  sich  in  Folge  der  Zersetzung  eingeschlossener  Eisenkiese 
oft  selbst  su  entzünden  scheinen  und  unter  Verbreitung  erstickende 
Schwefel-Dämpfe  mehr  und  weniger  lange  Zeit  fortbrennen,  indem  sie 
die  benachbarten  Thon-  und  Sand-Schichten  in  Massen  verwandrln,  Wflcite 
alle  Grade  von  Dichte  von  der  des  Obsidians  an  bis  zu  derjenigen  bissi- 
ger Lava  darbieten.  In  manchen  der  Thon-Schichten  hat  man  Pflanttn- 
Reste  vortrefflich  erhellen  gefunden,  mit  deren  Untersuchung  der  „fossile 
Botaniker"  Nkwbbrry  beschäftigt  ist.  Die  darin  gesammelten  Mollu&krn- 
Reste  (s.  u.)  zeigen  auf  grosse  Ausdehnung  eine  merkwürdige  Eioförmi* 
keit  des  Charakters  und  gehören  alle  mit  Ausnahme  weniger  Land- 
Schnecken  bracktschen  und  süssen  Wassern  an,  indem  »ie  die  bernei- 
kenswerthe  Thatsache  erkennen  lassen,  dass  (nach  J.  Lea's  Vergleicbongto) 
viele  derselben  ihre  nächsten  Verwandten  in  der  jetzigen  Tropen-Fauna 
von  Sud- Afrika,  Asien,  China  und  Siam  besitzen.  Di^se  Gebilde  geboren 
jedenfalls  dem  tieferen  Theilc  des  Tertiär-Gcbiiges  an,  —  aber  welchen 
von  den  in  Europa  bekannten  untergeordneten  Gliedern  desselben,  hat  noch 
nicht  ermittelt  werden  können.  Endlich  ist  wohl  zu  beachten,  dass,  so 
nahe  auch  in  südlicher  Richtung  die  tertiäre  Susswasaer-Formatioa  des 
Wai/ertW- Becken*  dabei  liege,  sie  doch  ziemlich  verschieden  davon  tu 
seyn  scheint  Sie  enthält  mehr  Sand ,  unterscheidet  sich  durch  die  Ug- 
niten- Schichten,  welche  jenem  ganz  fehlen,  und  ermangelt  dafür  gänifo* 
der  Säugthier- Knochen ,  welche  uns  Leidy  bereits  in  so  grosser  Zahl  ans 
jenem  Becken  (den  Bad  Lands  vou  Netrasea)  kenneu  gelehrt  hat  Eben 
so  sind  die  nachfolgend  beschriebenen  Konchylien  alle  verschieden  tos 
denen  de«  Wite-river's ,  welche  Evans  und  Shomsro  bekannt  gemacht 
haben.    Diese  Arten  sind  nun  (alle  von  den  2  Autoren  neu  benannt): 


Seilt 

115.  Cyclas  formosa 

n  fragilis 
„  subelliptica 
Cyrena  Moreauensis 

116.  „  intermedia 
„  occidentalis 

Corbula  subtrigonnlis 
„  perundata 

117.  „  mactriformis 
Unio  priscus 
Buliraus  ?teres 

118.  Bulimus  ?vermiculus 

„  limnaeiformis 
„  Nebrascensis 
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Pupa  helicoide* 

119.  Limnaeus  tenuicosta 
Physs  longiuscula 

„  rbomboidea 
n  Nebrascensis 

120.  „  subelongata 
Planorbis  subumbilicstos 

n  convolutus 
Velletia  (Ancylus)  minula 
Paludina  multilineata 

121.  Paludina  vetula 
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122.  Paludina  peeuliaris 

„  trocbiformis 


Seit« 

124.  Mclania  Anthonyi 


123.       „  Leidyi 


Mflania  minulula 


Valvata  parvula 


„  multistriata 
„  Nebraacenaia 
1*5.       „  convexa 

Cerithiuu  Nebrascense. 


Nobockiuth  berichtet,  dass  mau  bei  eioer  Weg-Anlage  au  Velmen 
ia  der  Eifel  ein  4'  mächtiges  Lager  sehr  kleiner  Knochen  in  einer  Ana- 
dehoung  von  25  Ruthen  Länge  gefunden  habe,  das  wenigsten*  20—30 
Sebeffel  ausgegeben  haben  würde.  Sie  lagen,  wie  er  scheint,  i wischen 
Alluvial-Schutt  und  gehörten  einer  noch  nicht  ermittelten  Hypudaeua-Art 
an  (Verband!,  d.  Rbeii.l.  We*tphöl.  Vereins  1856,  XIII,  Sittunga-Ber.  S.ci). 


A.  E.  Reuss  :  Beitrage  zur  Charakteristik  der  Tertiär' 
Schichten  d  es  nur  dlichen  und  mittlen  Den  t  tchla  nds  (Sifzungs- 
Bericbt  d.  k.  k.  Akademie,  mathem.-naturwiss.  Kl.  1856,  XVIII,  197-274, 
TU.  t  — 13,  Separat-Abdruek  in  79  SS.).  Es  handelt  sieh  hier  haupt- 
sächlich um  Foramioiferen ,  Oslrakuden,  einige  Bryozoen  und  Korallen. 
Der  Vf.  zählt  die  Arten  dieser  Klassen  auf,  die  er  von  14  verschiedenen 
Örtlichkeiten  gesammelt  hat  (S.  1  — 15),  klassifizirt  diese  Lokalitäten  nach 
ihrem  Alter  in  5  Abstufungen  (S.  15  —  28),  beschreibt  und  zeichnet  die 
neuen  Arten  (S.  28—74)  und  erklärt  die  Abbildungen.  Manche  dieser  Ar- 
ten reichen  fast  glcichmassig  durch  fast  alle  Formationen  hindurch;  an- 
dere kommen  in  mehren  gemeinsam,  aber  doch  bloss  in  einer  in  grösserer 
Häufigkeit  vor;  andere  sind  nur  auf  Schichten  eines  Alters  beschränkt. 

(D.)  Die  Septarien-Thoue  von  Nermsdorf,  Fregentcalde  (fi,  Qor*ig, 
Stettin  und  Walle,  dann  nach  neueren  Untersuchungen  Liehenbach  bei 
Seifitter  (*)',  Landwehrhagen  (/)  und  Hühner feld  (A)  bei  Münden  bildeu 
eine  der  ältesten  Schiebten,  enthalten  aber  auch  einige  mioeüne  Forami- 
niferen-Arten.  Sie  sind  durch  zahlreiche  Dentalinen,  Robulioen  und  Ro- 
talien und  die  Annnth  an  Agalhistegiern  cbarakterisirt.  Helicostegier 
(zamal  Stichostegier)  wiegen  überhaupt  vor,  die  Enallostegier  und  noch 
■ehr  die  Agathistegier  stehen  zurück. 

(E.)  Die  Slernberger  Kuchen  (et)  und  die  „Casseter  Schichten"  (näm- 
lich die  Sande  von  Crefeld  (er),  Cassel  (c),  Freden  (f)  bei  Uitdesheim, 
Luithorst  (/)  und  Astrup?  (a)  bei  Osnabrück  und  Bünde  (•))  bilden  die 
zweite  Gruppe  und  enthaltet)  im  Allgemeinen  ganz  andere  Arten;  Helicoste- 
gier und  Polymorpbiadeu  überwiegen  die  Stichostegier  und  noch  mehr 
die.  Agathistegier  und  zumal  Enallostegier;  Frondiculinen  sind  besonders 
rharakteristisch.  Diese  Örtlichkeilen  haben  100  Polythalamien-Arten  ge- 
liefert,  worunter  31  aus  dem  Slernberger  Kuchen.  0,68  der  Arten  sind 
ihnen  mit  den  erwähnten  Sauden  gemein,  nur  0,13  mit  Wien,  weit  ver- 
breiteter in  vertikaler  Richtung  sind  die  Ostrakoden  derselben;  doch  ist 
wegen  Ähnlichkeit  der  Arten  auch  die  Unterscheidung  schwieriger.  "  Das- 
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gelbe  gilt  von  den  Ostrekoden  anderer  örtlicbkeiten.  Crefsld  bat  14, 
Cassel  49,  Freden  10,  Luithorst  30,  Astrup»  30,  Bünde  3  Forami  nifere»- 
Arten  geliefert,  welche  letzten  aber  auch  so  Wien  sich  wiederfinden. 

(A.)  Der  Sand  von  Wetterefein  bei  Magdeburg  (m)  hat  nur  1—2 — * 
Arten  geboten,  und  es  bleibt  zweifelhaft,  ob  derselbe  dem  unteren  Tongrien 
oder  dem  Septarien-Thone  von  Görzig  bei  Kothen  entspreche. 

(C.)  Der  Sand  von  Bergh  (•)  bei  Klein  Spautcen  in  Belgien  bat  nur 
eine  und  zwar  neue  Foraminiferen-Art,  aber  viele  (schon  durch  Bosoübt 
veröffentlichte)  Ostrakoden  gebracht,  worunter  5  aua  dem  Systeme  Hupe- 
lien,  die  andern  theila  aus  dem  Eocfin,  theila  auch  aua  dem  jüngeren  Miocän 
bekannt  sind. 

(B.)  Weinheim  (so)  bei  Alney  ist  schon  mehrfach  iu  diesem  Jahrbuch* 
(1868,  670  u.  a.)  besprochen  worden.  Die  Agalhietegier  wiegen  sehr  vor; 
mit  Uteren  Schichten  ist  nichts,  mit  den  Wiener  M iocin-Schichten  sind  * 
Arten  gemein,  andere  sind  neu.  Der  Vf.  mochte  diese  Schichten  lieber 
unter-miocän  als  ober-eocan  nennen.  Darin  vorkommende  Arien  be- 
schreibt er  nicht  mehr,  sondern  zählt  die  früher  beschriebenen  nur  ver- 
gleich ungsweise  auf. 

Der  Cyprinen-Thon  von  Düppelberg  in  Schleswig- Hol  steht  hat  nur  1 
Foraminiferen-Art  geliefert,  die  kein  weitere«  Anhalten  bietet. 

Alle  diese  Örtlichkeiten  weichen  daher  von  den  miocinen  und  plioca- 
nen  wesentlich  ab,  sind  alter;  stehen  aber  den  eoeäneu  im  Alter  nach. 
Diese  5  verschiedenen  Gruppen  lassen  aber  aus  ihren  fossilen  Foraini  ni- 
feren  ihre  Alters-Abstufungen,  ihre  geologische  Reihen-Folge  nicht  ermit- 
teln. Das  Ergebniss  steht  wenigstens  nicht  im  Widerspruche  mit  Barr- 
fticü's  Klassifikation  der  Oligocän-Schichten  (Berlin.  Monats-Ber.  1&&4, 
HS  ff.),  denen  wahrscheinlich  die  Arten  aller  dieser  Örllichkeit  angehören. 
Dicae  Klassifikation  ist  nämlich: 
IV.  Pliocan. 
III.  Miocän. 

E  Casseler  Schichten  (in  Belgien  fehlend). 

D  Septarien-Thon  (Systeme  Rüpelien  superieur:  Boom). 

C  Sand  von  Bergh  (S.  Rupelien  inferieur). 

B  Unterer  Mecres-Sand  von  Alney  (in  Belgien  fehlend). 

A  Glaukonitischer  Sand  von  Westeregeln  (S.  Tongricn  inferieur). 
II.  Oligocün. 
I.  Eocau. 

[Ea  acheint  uns  indessen,  dass  je  2—3—6  Arten  zu  weuig  sind,  um 
eine  Verschiedenheit  des  Alters  der  Schichten  zu  konstatiren,  zumal  selbst 
wirklich  veraebiedene  Schichten  anerkannter  Maasseu  eine  Anzahl  ihrer 
Arten  gemein  haben.]  Obwohl  der  Vf.  die  Vereinigung  von  Ostrakoden- 
Formen  aus  ganz  verschiedenen  Formationen ,  wie  aie  sich  bei  Bosocet 
und  Jones  findet,  nicht  billigt,  muss  er  doch  selbst  gestehen,  daaa  er  sogar 
eine  oligocane  Foraminiferen-Art,  die  Glaudryina  von  Freien,  nicht  von  der 
eoeänen  Form  und  von  der  in  der  Kreide  gefundenen  zu  unterscheiden  im 
Stande  ist. 
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Truncatullna 
coinmun  i  •  Roe 
lobntula  o'O.  . 


48 
14 

49 


c-renata  n.  .  . 
OmiabruKenaURM.M  3 

9 

5ü 


5  56 


5  57 
5  38 


Vor* 


AC  D  IC 


5  59 

.-,  6» 


Däppetberg 
a 


SO  6  61 

13  .  . 
15   •  • 


iPlamulinaO.Mi 
obtusa  d'O. 
Anomal  Ina 
aubuequalia  w 
leniiiaalma  n. 
Oaudrylna 
rugoaa  d'O. 
V  Globlgerina 
trllobata  Raa. 
dlploatoina 
Pyrulina? 

gutta  D'O.  '  -    -  • 

Verneuilina 

apinutoau  Rk«.  13  « 
Buiioilna 

Buchnna  d'O.         15  ■    ■  b 

«longata  d'O.  .    .    15    .     .     1  .    .  h 

c.   Polymorp  hini&tm.  ! 
Globulina 

.  51 
.  51 
7,9,13 
9 

.  9 
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\ndrrwrtrU- 


III? 


in,  Wi>m 


Namen. 
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AC  O 
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fiutomoategia. 

Amphlategina  * 

Haurri  d'O.    .  .  13 

numaiulnrla  n.  .  44 
Aaterlgerliia 

planorbi*  d'O.  .  9,13 

F.    A  g  a  t  Ii  i  a  I  eg  I  a. 

UTriloculina 


4  50 
4  4449 


Voran 


I  ui.n 


Bönm.  flauer 
weil«  Kreide 

tu 
in 


in 

in 
in 


acuta  Roe.  . 
Kocmerl  n. 
gibba  d'O.  . 
minuta  RnC. 
guttata  Raa. 
rugoaa  d'O. 
Inf)  ata  Raa. 
uniygdaloidc» 
ulioa 


6  62 
6  63 


Outtul 
commuuia  d'O. 
deformata  n.  . 
robaafa  ».  . 
turgida  n.  .  • 
deplanata  n.  . 

aemlplana  Raa. 

problema  d'O  . 
Polymorphina 
aacepa  Phil.  . 


.  14 

7,13 
.  51 
.  5) 
.  52 
.  52 


b  61 
6  65 
6  66 
6  67 


7, etc.  . 
7,  etc.  . 


P.  comprettaY  H.yhl 


regulär ia  Mu. .  •  53 
ioiignU  n.  .  .54 
PhiUppU  .  .  54 
llne.ua  Roe.  .  .  51 
cylindrotdea  Roe.  55 
almllla  *»....  55 
Münster!  n.  .  55 
aubdepreaaa  Mu.  55 
craua  Roe.  •  .  56 
ovuluon  it.  ...  56 
amygdaloldea  tt. .  56 
lanceolata  n.  [?|  .  8 
ovata  d'O.  .  12 
Virgulina 

SchrelbersanaCa.  10.13 
Bollvina 

Beyricbl  Raa.  .    .  14 
Textularla 
Bronoana  d'O.  .  10.12 
anbregularla  Roe.?  10 


6  68 

7  69 
7  70  73 
7  74-75 
7  76 

7  77 

8  78 
8  79 
8  80 
8  81 
8  8t 
8  83 
8  81 
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gracilis  Roe.  . 
Mayerana  d'O 
pala  C*.     .  . 
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orbkularia  Roe.  .  57 
Tr.  obotritica  Bon. 
nitena  Raa.  10 
Qninqueloculina 
specioau  n.  .    .    .  )  6 
^M.«rra»4K «a»T  )57 
Plillippii  N.  58 
ovata  Roe.     .    .  58 
oblouea  Raa.   .  8,58 


8  85 


h  m 

9  87 
9  HH 


longa  H 

Tritoc.  oblamga  Kanal», 
anguntn  R»a.  .    .    59  9 

TrUoe.  n.  Puit. 
Aknerann  dO.    10,13  . 

sp  15 

ISpbaeroidina 

Austriaca  D'O.  .  10  . 
variabilia  Ras».    12.14  . 

11  OSTRACODA. 

Bairdla 

anbfalcata  h.  . 
aeminotata  n.  . 
Hagenowi  n.  . 
arcuata  Boa«. 
curvni.1  BoaQ. 
»nbttrea  Raa.  . 


9  91 
9  92 

9  93 


9  94 


59 
60 
60 
8 
10 
10 

»ubdeltoidea  Jon.  10 

niytiloldea  Raa  15 

Ctffherina  m.  //»*. 
tp.  (nbeaa?)   .    .  15 
Cytheridea 
heteroatignia  n.  .  60 
Mulleri  Boa«.      8,12    .  . 
Cytherella 
Münateri  Roe.  »p.    8   .  . 
compre*aa(MiOBa«.8,l2.  . 
Cythere 
ntodiolaria  n.  . 
tenulmargo  it. 
gibberula  n.  . 
nbliqtinta -n.  . 
lyrala  «. 
In  citri  n.   .  . 
brevlcula  m.  . 
confluena  n.  . 


acrobirulata  Mr.  H,10 
Jurinel  Mu.  .  8.10 
plicata  Mu.  ■  .  10 
ansuata  «•  .  .  .  II 
acnhrn  MO.  .  .  II 
cornuta  Rot.  .    .  11 
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III.    BRYOZOA  (nor  einzelne 
beschrieben). 
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*  Die  Sippe  gehört  nach  nenerea  l'nteroncMi 
SCHutTae'a  etc.  au  den  Helicoategia  Kaatilehtfa. 
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Namea.        S.  Tf.  Fg. 

Vorkommen 

Vorkommea. 

AC  D  E 

•  S 

Namea.       S  Tf.  Fg. 

AC  DE 

Ollaria 

arnaia  a  od  II  lUn 

Lunulire* 

Aadrotaces?  Mich.    C6  II  107 
ubplena  n.  .    .    .    70  II  108 
Ktchiira 

Protei»  a.     ...   70  1 1  109 
Horaera 
graeilfa  Phil.    .   .   71  12  110 

H.  biaeriata  Phil. 

H.  mbannufata  Phil. 

.   .  er 
.  .  er 

Ml  . 

.   .  er 
.    .  er 

IV.  ANTHOZÜA. 

Cyathiaa 

Nauckana  a.    .    .   71  1?  III 
Stylocyatliaa  n.  a. 
turbinoloide«  n.    .    72  VI  ||> 
Turbinolia  tut- 
ccf  m(LK.)Phil. 

.  .  er 
.  .er/ 

Dieae  letzte  Sippe  wird  ao  charakterisirt : 

Stylocyathu*  (S.  72,  Tf.  14,  Fg.  12),  ein  Turbinolien  ähnlicher 
Cyathinidc.  Polypen-Stock  verkehrt  Kegel-förmig  bis  7»w,6  lang,  und  üben 
jiam,S  dick,  gerade,  unten  stumpf,  ohne  Anhefiungs-Flät  he.  Au*scnwaod 
mit  48  gleichen  geraden  gedrängten  lainellüren  Rippen ,  welche  durch 
tiefe  achmale  Furchen  getrennt,  fein  und  regelmäßig  gekerbt,  doch  ihrer 
Lange  nach  in  5  Cykle  unleracheidbar  sind.  Au  der  unteren  Spitze  zählt 
man  6  Rippen  erster  Ordnung;  gleich  darüber  schalten  sich  6  R.  2r  ü., 
und  von  der  Spitze  entfernt  12  R.  3r  O.  ein;  in  »/,  Hohe  erscheinen 

12  R.  4*  O.,  in  der  Mitte  12  R.  b*  O.  Im  Innern  dea  Kelche*  atthen 
aber  Strahlen  Leisten  nnr  denen  der  3  ersten  Ordnungen  gegenüber,  mit- 
hin bloss  24;  jedes  der  6  Systeme  urosrhlieast  4  Kolcher  Lamellen.  Die 
der  t.  O.  reichen  bis  zur  zentralen  Achse  und  sind  eben  vo  dick  als  die 
der  2.  0.,  welche  sich  mit  den  Kronen-Blättchen  verbinden;  beide  ver- 
dicken sich  am  inneren  Rande;  die  dritten  sind  etwas  kurzer  und  dänner. 
Die  der  2  ersten  Ordnungen  erheben  nich  mit  Bogen-förmigem  Rande 
hoch  über  den  Kelch-Rand,  die  der  3.  weniger.  Die  Seiten-Flachen  aber' 
tragen  Höckerchen  in  ausstrahlenden  Reihen.  Die  Achse  ist  (an  allen 
Exemplaren  abgebrochen),  dünn  ,  verlängert?,  umgeben  von  6  Kronen- 
Blältchen  von  eigentümlicher  Gestalt,  den  Lamellen  2r  0.  gegenüber; 
tiefer  unten  sind  sie  breit,  dick,  mit  letzten  und  endlich  selbst  mit  denen 
3*  Ordnung  zusammenfassend  ;  oberwärts  verschmälern  sie  sich  zu  einer 
Griffel-artigen  Säule,  die  durch  einen  tiefen  und  engen  Einschnitt  von  der 
entsprechenden  Lamelle  gelrennt,  frei  bis  fast  in  gleicher  Höhe  mit  den 
Lamellen  emporragt.  Diese  eigentümliche  Bildung  int  es,  welche  den 
Vf.  zur  Aufstellung  einer  besonderen  Sippe  veranlasst.  Die  Achse  war 
jedenfalls  klein  und  aus  wenigen  Säulcheu  (nach  Philifpi  au«  2  einrein 
stehenden  Lamellen)  gebildet. 

[WaK  nun  die  Frage  von  dem  6fach  verschiedenen  Alter  der  oben  er- 
wähnten Ortlichkeiten  betrifft,  so  hat  dieselbe  (angenommen,  daas  die»e 
Verschiedenheit  wirklich  stattfinde)  in  sofern noch  ihre  besondere  Schwie- 
rigkeiten,  als  sich  eine  andere  daran  knüpft,  in  wie  ferne  nämlich  diese 
fünf  Schichten-Gruppen  noch  durch  andere  dazwischen  fehlende  geschie- 
den Sind,  einander  ohne  Lücke  berühren  und  ergänzen,  oder  gar  über- 
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einander  greifen,  so  das«  der  Alter«. Verschiedenheit  im  Günsen  ungeachtet 

dorn  je  zwei  dieser  r«rupp«*u  einige  Schichten  gemeinsam  haben"!. 


H.  Auch:  über  das  Steinsalz  und  seine  geo  I  ogisrhe  Stel- 
lung im  Ruseiseheu  Armenien.  Paläontologie  her  Theil,  92  SS., 
11  Tfln.,  aus  den  Memoire»  de  VAeed.  impe'r.  de»  eciene.  de  St.  Peters- 
burg, [6.]  Seine,  mathemath.  et  physi*.  XII,  S.  58— ISO,  TU.  I  — 10, 
St.  Peterebourg  1857  und  Leipzig).  Dir  Gesteine  des  Armenier/**  Horh- 
lande«,  theils  auf  Devonisrhen  und  Kohlen-Gebilden,  theils  in  abweichen- 
der und  übergreifender  Lagerung  auf  Kreide  ruhend,  gliedern  sieb  aof 
folgende  Weise: 

■j.l  Plutonische  Trümmer-Gesteine  und  Travertlu- Gebilde. 

£o*8.  Fette  vulkanische  Trümmer  und  Congeria  polymorphe  enthaltende  Traverila- 
Kalke  mit  untergeordneten  Ablagerungen  tracbytischer  Tuffe. 


-  s  , 

5? 


.09  |7.  Feste  Getchiebe  Konglomerate. 

Verschiedene  Glieder  der  Gruppe  B  ruhen  oft  ungleich  förmig  aaf  A. 
6.  Bunte  Mergel  unten 


e 
a 

2 

£ 

*> 

k 

!5 
«* 

•z 


i 

I 

i 

a 

3 

r. 


roth  und  reich  an  Gyps 
und  Bittersalz,  nach  oben 
in  helle  besonders  Oy p» 
apath-reiche   Thon  -  Mer 
gel  übergehend  ,  die  das, 
Steinsalz  enthalten  ;  zu- 
weilen   vertreten  durch| 
kalkige  dunkelgraue  Mol- 
lasse- Smiclkteine  an*  fei 
nenTriimmern  mechanisch 
und  chemisch  verstörter 
Eruptiv  Gesteine;  mit  Fa- 
lunien- Versteinerungen. 
Rothe  Konglome 
rate  und  Sand  s  t  ei  n  e| 
in  wachsender  Unterord- 
nung, sehr  reich  au  El- 
sen-Oxyd ,  in  Nagelfluh- 
Gebilde    theilweite  aus 
Trümmern    der  Gruppe 
übergehend. 

4.  Kalksteine:  bald  feinkörnig,  dicht,  weiss  und  graulich,  Marmor- 
artig, oft  in  bedeutenden  Schichten  entwickelt ;  —  oder  unrein,  tho- 
nig, Riten-reich.  Breccien- artig ,  in  schwachen  Lagern. 
[3.  Sand  steine  ;  gewöhnlich  Kalk-reich,  gelblich  und  rothlich- 
braun  ;  mitunter  eine  dunkel-braune  Breccie  au*  eckigen  Trümmern 
mit  thoniprm  Bindemittel;  oder  vertreten  durch  mächtige  Triuumer- 
Schiehten  mechanisch  zerstörter  Traehyt  u.  a.  Kruptiv-Gesteinc  von 
grünlich-grauer  Farbe. 
\1.  Mergel:  hell,  kalkig.  Planer  ähnlich,  zuweilen  durch  Kisenozyd 
roth. 

1.  K  o  ngl  o  m  er  a  t  e  auc  abgerundeten  Geschieben  aller  filteren  krystalllaiscbet 
und  .Sediment-Gesteine  Armenien*,  die  durch  feinkörnige  Travertht-Snbstaai  »■ 
festem  Pudding  verbunden  und  durch  Eisenotyd- Hydrat  oft  rostbraun  werdet. 


[5*6*.  Kry  stall  inische  Korallen-Kalke,  Sa- 
pra-Nummuliten-Kalk,  über  und  oft  gleichförmig  it 
A  ruhend ,  daher  vom  Vf.  früher   mit  diesem  in 
einer  Formation  gerechnet,  aber  (statt  NummoUiea. 
Polystomellen ,  Orbituliten  u.  a.  charaktert*ti*rben 
Versteinerungen  demselben)  nur  mioeäne  Re»(e  und 
namentlich  An tbozoen  zu  ganzen  Korallen -Riffen  ver- 
einigt ,  Clypeaster  u.  s.  w.  enthaltend  (nnJ  dorcs 
sie  a»  u'Orbk;  >  \  's  Falunien,  an  den  Calcaire  inoel 
Ion,  au's  Wiener  Becken ,  an  Eningen  n.  s.  w.  »leb 
anschliessend,  und  wie  der  Leitha-Kalk  bei  Wu*  sl» 
Riff-Bildung  verschieden  von  den  glelchteitlget  ae 
benstehenden  Absaizen  im  freien  Meere).  So  in 
l/rwii/#  Becken  ;  bei  AfmV«.  KarakUistm  und  B*j* 
zi<t.  bei  Atthlnla  auf  der  Hochebene  von  Km 
u.  s.  w. 
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Der  Vf.  durchgeht  nach  dieser  allgemeinen  Skizziruug  von  S.  8  dir 
S.  19  die  einzeln  von  ihm  beobachteten  belehrendsten  Örtlichkeiten  für 
A  und  B,  beschreibt  und  erläutert  ihre  besondere  vollständigere  oder  un- 
vollständigere Schichten  Folge  auf  der  letzten  Tafel  (x)  durch  Profil  Zeich- 
nungen und  xitirt  die  für  jede  Lokalität  bezeichnendsten  Versteinerungen, 
um  dadurch  die  Alters-Bestimmting  der  verschiedenen  Ablagerungen  zu 
rechtfertigen  und  sie  sowohl  bei  etwa  ungleichartigem  Ansehen  unter  sich, 
wie  mit  den  bereits  genau  klassifizirteii  Schichten  anderer  Gegenden  in 
W.-  und  S.- Europa  zu  paralleliairen. 

Zu  den  Resultaten  dieser  Arbeit  gehört  eudlich  auch  der  Nachweis 
der  grossen  Übereinstimmung  vou  des  Vfs.  eigenen  Beobachtungen  mit 
demjenigen,  was  Hamiit»*,  Tschikatschevp  und  Loftus  in  Kleina tien 
und  in  Luriettm  längs  der  Turkiech-Pereiechen  Grenze  beobachtet  haben. 
Aach  sie  haben  ein  auf  Nummuliten-Gebirg  („Nummulitic  series"  L.)  ruhen- 
de» Miotän  („Gypsiferous  Serien"  L.)  gefunden ;  auch  sie  schwankten  über  * 
das  Alter  des  letzten,  iheils  wegen  seiner  gleichförmigen  Lagerung  mit 
dem  Nummuliten  Gebirge  und  der  Armuth  an  deutlichen  Versteinerun- 
gen iu  ihm,  theils  (wie  Hamilton  zuerst  in  Taurue  nachgewiesen)  wegen 
einer  weil-verbreiteten  und  auch  in  Armenien  kennbaren  Schichten-Störung, 
welche  in  Polge  von  Diabas-,  Ophit-,  Gabbro-  u.  a.  Ausbrüchen  zwischen 
den  Gliedern  5.  und  6.  eingetreten  ist. 

Dirss  sind  die  geoguostischen  Notitzen,  welche  der  Vf.  zur  vorläu- 
figen Verständigung  über  das  Vorkommen  der  unten  beschriebenen  Ver- 
feinerungen mittheilt:  die  vollständigere  Schilderung  der  Gegend  wird 
»ich  an  «Ne  Geologie  des  Steinsalzes  im  zweiten  Theile  anknüpfen. 

Der  zweite  Abschnitt  dieser  Abhandlung  (S.  '29  ff.)  ist  der  Beschrei- 
bung der  Arten  gewidmet.  Diess  sind  die  in  folgender  Tabelle  aufge- 
führten, wovon 

a  =  Bryozoeu-  und  Forantiuifercn-Kalkstein  am  Urmia-See. 

b  =  Supra-Nummuliten-Kalk  von  Matiechkent  und  Maku  (=  5*6*;. 

r  =  Rother  Sandstein  und  Mergel ,  Gypsiferous  series  Lovtus  (=  5,  6). 

d  =  Supra-NunimulitenKalk  von   Br*erum  .    Baja*id  und  KarakiUsea 

<=  5dO. 

e.  =  aimmtliehe  Fundorte  miocaner  Fossilien  im  Taurus  nach  Tsciii- 

katschepf. 

f  =  Calcaire  moellou  Makcki.  uk  Sbrubs'. 

g  =  Terrain  faluoicn  superieur  {Tomraine.  Anjou,  Montpellier),  Crsg  in 

Su/folk  und  Antwerpen. 
Ii  =  Leitha  Kalk  des  Wiener  Beckens. 

i  =  Tegel  daselbst  und  seine  Äquivalente  in  Podolien,  um  Main%  |?|, 

in  der  Sehweit: 
k  =  Turiner  Hügel  Land,  Niuua,  Tortona^VattrUnuuvo. 
I  =  Äquivalente  des  oberen  Falunien  in  Morea  nach  Dkshayks. 
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Polypi. 
A«traen 
(•uettardi  Dor. 
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F.HUiana  Dir. 
Ort  i  ante  RH. 
graiHÜsir  IIa  it. 

irrrgulari*  KU.       .»  5  4 
Cladotora 

manipulata  Mich.  36  8  '2 

articulata  w.  .  38  H  lab 
Plivlloco<-tiiA 

H  Archlaci  RH.  .    49  7  5 
Ponte* 

riolyuiorpliUK  n.  .     47  'J  I 
Hophyllu»  R»s.     43  . 
Lltharaea 

ramoRn  EH.    .    .    44  9  1 2 

Forami  nitera. 

Robuiina 

depre»«a  Mich.  .  46  9  4 
Polystomelia 

^punctata  n.  .  .  47  9  S 
Qtiinqnelorulina 

Jncerta  o'O.  .    .    47  8  2c 


Bryozoi. 

Cerlopor  a 

anomala  n. 

palmati»  o'O.  . 
Polytrema 

npongioM  Phil. 
Cellepora 

gracilia  Mir. 
DiAAtopora 

gemraifera  n.  . 
Membranipnra 

fenettrara  Ew. 
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Herten 
simplex  Mich. 
variiifc  Lk.  . 
!  .xpouil  ylus 
|!    bifrous  (.r.  . 
|  Ohtrea 

Virlcli  Omi.  . 


64  7  3 
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.   .  d  r  .  $ 


a  b 
a  b 


a  h  . 

a  b  . 


.  d  ?  . 


Ii 
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.  b 
a  . 
.  b 


.  51  9  1,16 

.  48  9  13 

.  50  9  3 

.  50  9  14 

.  49  9  7 

.  51  9  17 


Radlata 

ClypeAsfer 
altus  turrit.  Phil.  53  3  2 
diver«ico«tatus  n.   55  7  I 

Schizaster 
Genei  Si«m.       .    58  7  1 

Kr  hinolampn* 
complanatu*  n.  .    5>6  4  I 
pyramidalis  «.    .    57  4  '£, 

Acephala. 
Pecten 

Mabrluaculu»M*TH.5S  I  I 
planicoBtaiuc  n.  .  59  1  7 
convexicostafu«  n.  60  I  4,6c 

benedietu*  Lk. 


h  .  .  .  f  .  h  .  . 

a  h  .  . 

*  h  .  . 

a  

&  i 


1(6)? 

«-kcavata  Dsh.  67  '2  1.2 

Iftii-rlloKa  Lk      .  68  5  3 
\noroia 

»triam  Bnoci .     .  69  6  8 
Myrilu« 

AramaeuH  »i    .    .  69  6  7 
•Modiola 

lithopliHg*  Lk.    .  68  .  . 
iC  vrrna 

undata  u.   .    .    .  70  6  l 
jCytherea 

'  j!    erycinoid.%  Lk.  .  71  6  2 
;Venn* 

greearia  Part.sch  12  6  3 

.      |    inrr-AuMta  So».  73  6  4 

"  "  >|    fallax  h.     ...  74  6  VI 

anuulata  m.        .  74  6  13 
SaxiravA 

ruMica  Brc.  .    .  75  6  5 

Gaatropoda. 
Ceritliinm 

niargarifareuniRcc.75  6  10 
pliratuin  Bauo.  .    76  6  1 1 
tricinctum  ßac.  .    77  . 
Fimus 

Burdigateiui*     .    77  .  . 
Halioti. 
Philberli  Spar.  .    78  7  4 
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<i  »  •  •»  

ab.  de.... 
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a  b  .  .  M  g  h  .  k 

a  v 


Tliierc  J*icher  \ 


.  b  .  . 


S.  Tf.  Fg. 


.  b  .  *  e 


■ 


d  .  f  

a  .  .  d  .  .  .  v  . 


nil  3.4a 
%  5.8  *  b  • 
Burdignlensi»  Lk.  62  .  a  .  . 
mnximus  Lisi.  .  6)  4  3  a  .  . 
fUbelliformisBxrc.63  7    b     a  .  . 


.  e  f  . 
de.g 

d  ?  .  c 


i  k  I 


V  e  K  e  t  a  b  i  I  i  a. 
Cyperit«*» 

canaliculaiusHttx  79  9  10 
Drucalionis  Heer  80  . 
Phraguiiies  Ä 
Oeningens!»  H     .  8ojJ 
l'odocarpus  'a  '» 

eocarnica  EH.        80  5  7 
Salix  _ 
angimta  Br    .    .    SOJ?  V 
Aga^Hes  '6  6* 

Araratica  m.  .    .    10  9a  I 


a  h  c  d  e  f  g  a'Wj 


k' 

k'. 


c.  .  .  ..».. 
c  .  .   .  .k>.  »1 
c  .  .  .  .  k  V 


PnAnzeuiO  0>  6- 0. 0.& 0.  !M  j- 


Unlcr  diese»  69  Arten  niiid  also  nur  14  neuei  die  anderen  alle  entsprechen  *o\(fat 
Arten,  welche  bereits  aus  sonstigen  Miocfin-  oder  wenigstens  Neogen-Lokstititro  M 
kanot  sind. 
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T.  R.  Jonks  :  Monograph  of  Ihe  Tertiary  Enlomost  raca  of 
England,  xu  und  68  pp.,  6  pH.  4°  (ihe  Palaeontographical  Society  1856, 
4°).  Der  Vf.  gibt  zuerst  eine  geschichtliche  Einleitung  und  systematische 
Übersicht  der  Alten  (S.  i— x);  dann  einige  Bemerkungen  über  die  Sippen 
Her  Ostracoden  (8.  1—  2),  eine  systematische  Beschreibung  der  Arten 
(8.  3 — 56),  Sech*  tabellarische  Übersichten  ihrer  geologisch-geographischen 
Verbreitung  (S.  57—62).  ein  Verzeichnis«  der  einschlägigen  Litteratur  und 
benutzten  Schriften  (S.  63-  65),  ein  alphabetisches  Verzeichnis«  der  vor- 
kommenden Namen  (S.  66-68),  endlich  eine  Erklärung  der  Tafeln.  Mittel- 
tertiäre  Schichten  nimmt  der  Vf.  in  England  nicht  au.  Dazu  gibt  der- 
selbe mit  Bezug  auf  Pkkstwjch's  letzte  Untersuchung  folgende  Schichten- 
Parallele 


England. 

Belgien. 

FranJertieh. 

NitdtrUmdt. 

,  {MammaJiterouk  Crag 

(Bridlington  Crag 
1  Upper,  red  Crag    .    .    .  •> 
1  Lowrr,  Suffolk  Crag  .    .  .) 

1  

tSealdeaien) 
'Dleatlen  S 
Bolderberg 

Faluna  de  In  Loire. 

SAntwtrpentr 

(Hempatead  aerlea  .  .. 
i.  Ober-J-tembridge  aerlea  .  .' 
eocaajOsborne  aerie*  .    .  .( 
(tieadon  aerlea   .    .  .' 
Barton  clay  and  Sand 

eocaajBracklesham  Sanda  bS 
»Bagahot  Sanda  .  . 

ILoadou  clay     .    .  . 

i.c«t«ipra,,du«eB  Je»«n>«» 

«•cia/Woolwich  und  i 

lleading  aerlaat*    '  ' 

'Thaaet  aanda    .    .  . 

Rupelien  . 
Tongriea  . 

Laekeniea 

Bru  a*Hlien 

Paoiaellen 
V  P  reale«  b. 

Ypreaien  a. 

Landenienb. 
Landenien  a. 

rCalcaire  de  iieance. 
Hirea  de  Kontainebleau. 
jMurnfs  ä  Oatrea  cyalhtila. 
(Marnea  rt  Gypaea. 
Sablea  moyena  de  Beaucliampa. 
1  Marne»  d'aa  douce. 
(Calcaire  groaaier. 
tArgllea  et  sablea  glaueon  .    .    .  \ 

Mittle  Glaueonitc                        1  <=■ 

< Argilea  plaatiquea,  Mnrne»,Lignitea]  7 

• 

Das  Vorkommen  iat  dann  s  in  Kreide:  f,',V  unterem,  mittlem  uud  oberem 
Eoeä»,  n  mitteUtertiar  (außerhalb  England),  v  pliochn,  w  pleistocfin ,  x  post- 
■  "'Mr.  z  lebend.  Einige  spätere  Berichtigungen  Aber  das  Vorkommen  verdanken 
wir  den  gütigen  persönlichen  Miltheilungeu  des  Vis.  selbst. 


S.  Tf.  F?. 


In  England. 
*   t   »  w  x  1 


C  y  p  r  I  s :  4  »p. 

^1«»  J  Ii  |  6 

Brimaaaa  J.  ...  13  1  I 
'oaiMlaJ.  (p„r.  praec.  )  13  I  1 
*»oai  Liu.,  Znna.  .    14  I  4 

Mvnornlns  0.  Ji-xike 

f.  vulgaris  Zadd 

C  m mm/41  Baikd.  Jo*. 

C  pinthertttn  FiaCH. 

j.bba  RMoa.  (Jfe.l.  .    15  1 
f.  hiptieata  Kock,  Fsch. 
C.  tinuata  FtaCH. 
C.  butrigata  LlUB. 
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In  England. 

8.  Tf.  Fg. 

a  t  v  w  x  1 

il 

X  X 


W  X  A 


Ca  ndo  na  Baixo:  5  tp. 

reptana  Baimd        16  I  7 

CyyrU  t.  LlUB. 
Forbeal  J.  .    .    .    |8  4  8.9,11 
Richardaoni  J.     .    18  4  I? 
Candida(et  <*Nce /i«)Baihd 

19  I  ihü 
Cgpruc.  Muil.  Baibd 
CyprU  lueens  Baikd 


x  x 


ts 

t' 


Ctfpru  pellucida  FiaCH 
iibaeanalis  n.  .    .   20  1 
(Subg.  Cyprideia:  I  tp.). 


!  ?anbaeaoalia  n 
(Suhg.  Cypi 
|  torota  J.  (fg.  2) 


20  1  9 

21  *f  1 


w  x  x 

.  x* 
w  .  x 
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C  y  t  Ii  e  r  e  Mm  i 
(Subg.  1  Cythere:  22  tp.) 

punctata  Mühst.    .   24  2  5 

Cytherlna  p  Roe. 

Cypridina  p.  Raa. 

Cypridina  punctatetto  Boca. 
trigonula  «.        .    .    2>  3  I 
triangulaiia  Rh.     .    '25  7  5 

Actberilli  J.  .    .    .    lb\*  [^{ 

htriato  punctata  (Roe.)  bona. 

27  5  6,7, 10 


nv 


eonaobrina  n. .    .    .  27  .  . 

HtteuuaU  n.    .    .    .  28  5  II 

Kosteten*!*?  .1.    .    .  28  6  14 

Cypridina  K.  Raa. 

coucinua  n.     ...  '29  4  7 

Woodana  n.   .    .    .  29  3  2 

laqueata  n.     ...  30  3  J 

dictyoaigma  n.    .    .  30  .  . 

lacunoaa  »».    .        .  31  3  3 

acabro  papulosa  n.  .  31  5  16 
costrllatH  (Roe.)  Boso.  32  5  II 

plicata  Mi'.,  Boaa.  .  32  4  16 


i.  i> 
;.  i- 

l* 
i» 
t* 
t« 


(Subg.  3  Cyfheridea  B*a,:  bip.) 

Miillerif  Mi'..RoE  iBaa.41  5  *o 
Cythenna  intermedia  Raa. 

b  10-13 

wir.  lorota  Jos 


t^i 


ieblli» 


v 

V 
V 
V 


t'ytli'rina  pi.  Roe.  ) 


5  8.17 


Cypridina  pl.  R*a.  ) 
Cypridina  taticoita  Ks«, 
«erobicnlo- plicata  n.   33  6  4,6 

.  »ar.  rer/o  33  b  9 
aiigiilRtopora(Rsa.)Baa.34  4  17.18 
f.  Cytherei»  a.  Jon.    .  6  18  ! 
atacropnra  B»a.  .    .   35  3  9  | 
trachypora  n.  .   .    .   36  3  9 
retitaarigata  n.    .    .   S6  3  7 
»phaerulo  lineata  n.   3ft  3  6 

(S«6y.  2  Cythereia  J.  :•  6  sp.) 

aenllia  »   37  3  8 

Howerbankana  w.    .    38  6  7.8 
horreacen»  (Ba*.)  J.   38  5  9.17 

Cythere  latidentala  BnattEM. 
ceratoptera  (Baa.)  J.  39  4  I 
cornuta  .!    .    .    .    .   J9$4  19 
Cytherittn  e.  Roe.  Rb«.25  15 
Cythere  c.  Baa.  Raa. 
?Cythei*i*  nlafa  Baa. 

.    .    40  6  )7 
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■ 

• 

12  .  . 
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•  • 
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i 

• 

1'  .  . 

•  • 

n  6  u 

< .3; 

43  2  4 

44  1  6 
41  4  14 


fpingui*  u.  .  .  . 
Sorliyana  i».  .  . 
perforata  (Roe.)  J 

Cylhera  Hiliean-t  J.  (ttowRoi .) 
Cytheridea  Jtmetiana  B&q 
Bairdia  perforata  Baa. 
vnr.  instant»  J.    .    46  6  l 
rar.  gfabra  J. .    .    46  5  24 

{Subg.  4  Cytheridela:  10  ap.) 

trigonalia  (Jo*.)  J..  47  2  2 

tuberculata  n.     .    .  47  2  3 

uviaulcata  J.  ...  48  4  10 

unicomia  J.  48  . 

tp.  indet   49  6  15 

tamarinrius  n.     .    .  49  3  4 

Colwellrnaia  n    .    .  49  4  13.20 

8arfonen»ls  vi.    .    .  "j0  b  2.3 

flavlda  (Mvii  )  J.  .  5«  4  4 

ren  m   51  4  5 


.  I» 
.  I* 

»  t« 


t' 


•  I 


v 

t»  . 

t3  . 

* 

t>  . 
I*  . 
t>  » 

.  % 


.a 


(Suby.  5  Bairdia  Mc. :  2  *p.) 

■nbdeltoidea  (Mü.  etc.)  Baa. 

32  4  2,3 

Cytherina  trignnnBm.  6  1 ,2 
cnntractn  n.  ...    53   5  I 
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t'  *  w 


T  »t* 

an 


t« 

t' 

t' 
|t 


(2>m5.9.  6  Cytherella  J.  3  tp.) 

compreaaa  fMi'.)  Jon.  54  5  21.23' 
var.l  C.  Heyrichintta  Bau«. 

55  5  18  ! 
rar-.?  f.  intermedia  BatfM.  i 
55  5  19  | 
Londluenal«  n.      *.   55  5  20,22 
Münateri  (RoE.)Baa.    56  5  12.  13  **Sti23 
Cytherina  paraltela  Raa. 
Cythere  truncatu  Raa. 
Die  58  hier  beschriebenen  ArtentV~t'~~t3~t*  »■'  «  t  t 
aind  verlheilt  in  .    .    .    .    <4.  17.  16.  I3.I&I*.»  I ^ 
da»  Aualand  mitgerechnet    .     5  I" 


.  .  ijat'  i 


Wie  man  üieht,  hält  der  Vf.  an  seiner  schon  mehrfach  ausgesprochen™  übet* 
zeugung  von  einer  weiten  geognostisch -geographischen  Verbreitung  mancher  Ottre* 
koden. Arten  fest,  und  Diese  bezieht  sicn  uicht  allein  auf  das  fossile,  sondern  sock  dzi 
lebende  Vorkommen ;  mehre  dieser  Arten  ertttrrcken  sich  lebend  von  Europa  bis  Nord- 
Amerika,  Westindien  und  sogar  Australien  (Cytheridia  Mülleri  in  beiderlei  Zoataad, 
Cytherella  cotnpressa.  C.  Münsteri);  ja  die  meerische  Bairdia  subdelloidea  ist  den 
Vf.  aus  der  Nordsee,  von  Westindien.  Mauritius,  Maniila  and  Australien  bekannt  omf 
ihre  geognostisehe  Verbreitung  nicht  minder  beträchtlich.  Mag  man  auch  einwenden,  es 
handle  sich  hier  zweifelsohne  um  mehre  einander  sehr  ähnliche  Arten  von  indifferenter 
Form:  immerhin  müssen  wir  an  dem  Grundsätze  festhalten,  dsss  man  alle  Form« 
die  mau  zu  unterscheiden  nicht  im  Stande  ist,  in  eine  Spezies  verbinden  moste;  wo- 
bei das  Recht  einer  Reservatio  mentalis  einem  Jeden  je  nach  seiuem  Bedürfnisse  **- 
behalten  bleibt. 
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Dieas  wir«  dss  Ergebniss  Her  Schrift  in  Bezug  auf  die  Arien  und 
ihre  geologische  Verbreitung.  Wichtiger  ist' aber  nach  unaerer  Meinung 
die  Bemühung  de»  Vfs. ,  die  einzelnen  Gcnern  und  Subgenera  in  ihren» 
fossilen  Zustande  genau  abzugrenzen  und  scharf  au  charakteriairen  und 
zwir  mit  Hülfe  aeiner  Beobachtungen  an  dieaen  Sippen  im  lebenden  Zustande, 
aber  die  Beziehungen  der  Organisatioos-Charaktere  zu  den  bloaaeo  Schaa- 
len-Eigenschafteu,  au*  denen  «ich  ergibt,  da»»  sich  erhebliche  Unter- 
»«Thiede  in  den  ersten  ohne  letzte  und  umgekehrt  finden  können.  Inzwi- 
«ehen  liefert  er  schliesslich  eine  für  den  Paläontologen  entworfene  Tabelle 
ober  die  in  seiner  Abhandlung  enthaltenen  Sippen,  die  wir  noch  mit- 
theiten  wollen. 


Kontakt 
Ränder. 


Schlot«  Ränder. 


SchaalenFon». 


C  >  p  r  i  » t 
Ca  nd • n  a 

Cvpridei» 
Cypridea 
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s  |  §  i 
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•  2  •?  . 
e  • 

*  'S  w 

ä  °  "5 

u  w  « 
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bfi  - 

:   B  . 

1  =  s 


Cylheridea 
Cytberldeis 

Bairdia  . 


grösser  aUCyprU 

ausgeschnitten  am 
vorderen  Bauch- 
Winkel  .   .  . 
Pfirsichetein  -  för- 
«ig,  oft  mit  ei- 
nem zentralen 
und  X  hinteren 
Höckern    .  . 
die  3  Höcker  tcharf 
hervortretend ; 
der  hlnter-ven- 
trale  in  einem 
langen  Ventral- 
Grat  entwickelt 


einfach ,  fast 
furcht   .  . 

knorric    •  • 


Dicke. 


lovat  oder  ablang 
*    Jlangovat  oder^dn0€ 

dicklich 


an«  Fall  n.  Nuthe; 
endet«  ndigeZMine 


1  Fall  und  Nuthe  un- 
deutlich ;  end- 
»tfiadige  Zihne 


ovat  oder  ablang 


knorrig 


dick 
dicklich 


ablang 


dick 


■ 


ovat-ablang  oder 


dicklich 


wie  Cyprik 

•        •        •        •  • 

gHn/.  c  i  ii  lach 

kein  besondere» 

Schlott»  .    .  . 

Cüan 
Ick 


Cytberella   grubig  und 

furchig 

Dem  Vf.  stand  sichtlich  ein  sehr  reiches  Material  und  die  vollstän- 
dige Literatur  zu  Gebot 


La ht bt  :  Pelagornis  miocaenus  nach  einem  tertiären  Hü- 
ntel u»  bestimmt  (Compt.  rend.  1867,  XL1V>  736- 74t).  Der  vom 
Vf.  ausführlich  beaebriebeoe  Vogel- Hunierus  ist  von  Abbe  Dupoy  entdeckt 
worden  in  der  mioc&nen  meerischen  Muschel-Mollaase  von  Artnagnac  im 
g*r#-Dpt.  Er  zerbrach  bei  der  Gewinnung  in  vier  Stücke,  von  welchen 
eines  verloren  ging,  daher  sich  seine  Gcsammt-Länge  nicht  mehr  beatim- 
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mcn  linst.  Dennoch  messen  die  drei  übrigcu  Stücke  uocb  68  Ceutianeler, 
wa*  achon  viel  mehr  ist ,  alt  die  ganae  Lange  de«  Humerus  bei  DioinedVi 
exulans  (=  0m,410),  die  unter  allen  Vögeln  den  längsten  Humerus  oe- 
sitzt.  Die  Weite  der  dünn-wandigen  Mark-Röbre  lasat  darin  den  Hamern« 
einea  viel  fliegenden  Vogela  erkennen ;  und  die  Form  ist  noch  gerader 
und  doch  schlanker,  als  beim  Albatros,  wo  diese  *2  Eigenschaften  aa 
ausgezeichnetsten  sind.  Aber  die  vom  Vf.  mitgeteilten  Eiuseln-Verbtlt-, 
nisse  der  Maaase  ti.  a.  w.  (die  wir  liier  nicht  verfolgen  können]  deuten 
eine  eigenthüiuliche  Sippe  laugschwingiger  Stegauopoden  an. 

Wir  erfahren  bei  dieser  Gelegenheit,  dasa  aua  den  Miocan-Sössire» 
aer- Kalken  von  Sinsen  4000-5000  Knochen  -  Fragmente  fossiler  Vögel 
vorliegen,  welche  ihrer  Bestimmung  harren. 

Eine  Miltheilung  darüber  atebt  auch  in  lln*tit.  1867,  XXV,  Iii. 


.7.  V.  Wood:  o  JUouograph  of  the  Crag  Mollusca,  or  De- 
scription  of  ras  Shell*  front  the  middte  and  wer  Ter  Hartes  of  the  Eati 
of  England.  II.  the  Bivalves  conlinued,  with  Descripiione  of  the  ehelU 
from  the  upper  Tertimrie*  of  the  British  lelee,  p.  «17-342,  pl.  «1-31 
<-  vublied  by  the  Pataeontographicat  Soeielg,  London  1856,  4°.)  Vgl.  Jb. 
1864,  505.  Wir  geben  hiemil  eine  Forlaelzung  der  Überafcht  der  wich- 
tigen Arbeit  Wooo'a  in  der  früher  begonnenen  Form.  -  a  bedeutet  wie- 
der  Coralline,  b  =  Red-Crag,  c  =  Memmalian-Crag,  d  =  Nordisches 
Drift,  cl  =  Clyde  Beda,  %  =  lebend  im  Nordmeer,  !  im  Mittetmeer, 
tl  =  im  Nord-  uud  Nittel  Meer. 


S.  Tl.  Fg. 


Giitrim  Schcm. 

Uminota  2I7  25  1 

Peirieola  t.  J.  Sow 

Dop««  L. 

▼illatUB  Costa  *p.    .   219  27  7 

D.  trttneutu*  L.  attatimu  FH. 

truncului  D  

pnlitu»  Pom  #p.  .    .  220  22  9 

Ii.  enmplanala  Mtg. 

I)  longa  Ba. 

PummoblR  La. 

Ferroeaaii  La. .  .  .  221  22  3 
veapertina  La. .  .  .  222  22  2 
telllnella  Ls.   ...   223  22  4 

Telllna  L. 

cra*»a  Pest.    .    .    .   226  21  I 

T.  obtuMtt  .1.  Sow. 

T.  »nbrotunda  Phil. 
balauatina  L.  .   .    .   '227  21  4!a 

T.  trnuilumetta  Nyat 

T.  oealoide*  Wood  nnlea 
obliqua  S.  Sow.   .    .   228  21    7  abc 
•»<••»  Om   228  21   6  a  b  c  .  cl  i 

T.  ovata  Sow  ..  ovalix  Wooow. 

T.  ealcarta  Wahl«.,  Lyell 

T.  triangulari*  LVCSL 


S.  Tl.  Fg. 


tenedeni  NW.     .    .    230  II 

T.  zonarla  Ny»t,  nun  La. 
praeteaoiii  Leath  iiim.230  21 

Rnlthica  L  2JI  22 

T.  tolidula  Wooow. 
T.  Gmenlntidica  Lyell 
(abula  Oroaov.    *   .  232  21 

donacinn  L   233  22 

llnnax  ttriattlla  Nyat 
donacilla  Wood  .    .   234  22 


a  b  c  .  cl  i 


Trigonel  la  DaCobta 

plana  DaC   235  22  14 

Lutrarin  comprttta  La. 
Scrobieularln  piperata  Phil 

A  b  r  a  Leach 
alba  W.  Woos  *p.  .   237  22  10 
IT.  pttlucida  Baocc. 
Ugula  alba  Nyat 
.'Erycina  Htnirri  Phil. 
Sr/ndotmytt  alba  Recl. 

fabalii  n   238  22  12 

prUmatlca  Leach     .   239  22  13 
Tellina  ttrietn  Baocc. 
T.  donaetformii  Ny«t 
Ugula  d.  Nv»T 
oboTali»  S.  Wood    .   240  22  11 
Amphidetma  o.  SW. 
? Erycina  osafa  Pbjl, 


a  b  c  d  rl  i 


.  .  •  •  • 


b  e  . 

.  c  . 


.  c  . 
a  .  .  . 


.  b  c  .  tl  i ' 


a  b  .  .  cl  i«? 


.  b 
a . 


.  cl » : 


.  bc 


> 
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— — 
actr« L. 


S.  Tf.  ?e. 


'abcdtl  i 


I 


glaaea  Boa,  9 
tf.  heiemeia  Payr. 

Äf .  nldjlM  WooDW. 
«rCOJta  J.  Sow.'  .  . 

irtopta  «  

precmaia  |!]  ».  .  . 
trnncata  Mt«.  .    -  - 

tf.  crawtletla  DiH. 
«oüdft  L.  .    .  ... 

o?ali*  J.  Sow.  . 

?tf,  tonge$ta  Comb. 

tf.  ttriatu  Nvi>t 
«ibirimcara  D*C.  . 

:W.  Cuaeafa  Sow. 

"'Jf.  Euxinica  Kt.\x 
obfroocafa  n.  » 
eoosirlera  h.  ... 


r.  i> .  .  .  i 

3  a  b  c  .  c|  i 


241  23 

m  23 

343  23 

244  23 
214  24 
243  24 

245  24 

246  23 


217  24   3  .  b  c  .  tl  x 


•14H  24  5  a  b  .  .  tl  x 
249  24   6;.  b  .  .  .  . 


S.  Tf.  Fß. 


5'»  b.  .  .  . 

4  a  

H  .  b  .  .  .  . 
2  .  b  .  cl  .  l 

4  .  b  c  .  cl  l 
\  i  b  c  .  cl  I 


cuipidata  (Ol.)  PH  .   '273  30 
Corbul'i  c.  Phii. 
Corb.  subrottrata  S  Wood 

CorbuU  Brök. 

striata  (\VB.)  Flem.. 

wom  Lk.     .    ,    .    274  30 

TelliH'i  gibba  Oi .  BRcc. 

f.  nucleuM  La. 

V.  rotütitlata  Sow.,  Gr. 

S.  eleu  am  ,  buostata. 
plnnutata  N  V»T 
loutplan.tu  J.Sow.  .    275  30 

C.  donaciforml*  Nv*t 

f'orbutnmya  c.  Ny*T 

Erifdna  trignn«  La. 
BinRhHOil  HiNt..  .    .    276  29  7 


»bedeli  f 


A  •    *    •   •     •  • 


a  h  . 


2-  B  •  • 


a  


«feanrata  Tcrt.        .   249  24 
?tf  modicett«  Co*a. 
M.  immtqmtlatera  Nv»t 

La  t  rar  i  a  La. 
plllptiea  La.    .   .   .   231  24  I 

Mach  a  Ok. 
ttrijrljlata  (Lim.)  Gray252  25 

Solen  (L.) 

cladiola«  Gm.   .       .   231  25 
3.  tnsi*  major  Ny»t 
Km»  compianatu*  J.  Sow. 

tili^oa  L  235  23 

eaab  L  256  23 

tntiformi*  (W.)  Sow. 
!$,  //<i«*manirl  Gr. 

Ca  I  te  I  lu»  Schom. 

xmmh   238  25 

Si'«»  f.  Phil.  Nyit 
C .  cuUtÜttut  (W.)  J.  Sow. 

Tbra  c  I  a  Sch. 

p«bcac«ii»(PuLT.<Kica.2ä9  26 

Aüffffaia  myalü  Drh. 
paaMoliaa  f  La.)  Kiew.  260  2b 
<  aflau  J.  Sow.         .    Äl  26 
rrstricoaa  Phil.  .    .    262  26 

Cor  h  lodtiui  «  Couth. 

'«atpta  natura  a.  .    .   263  26 
praettnerum  S.  Wood  264  26 
jtmtina  pr.  S.  Wood  antea, 

Pholadotnya  Sow. 
htstfraa  J.  Sow.  . 

Porom  ja  Sow. 

granalau  FH.  .    .  . 

t»  gr.  NW. 

Low. 

Pandora  Bare. 

ii«c^oWalTU(L.)FLEM.270  25 

.    .    .    270  25 

N itaer  a  Gray 

JRjot»  S.  Wood  .    .   272  30 
Corbuta  tutcata  S.W.  nnlea 


7,.  b  .  .  .  i 


3a...*?'. 


«b.d  cl  t 


M  y  a  L. 

i|truncHta  L   278  28    |  a  b  c  .  cl  .  £ 

,i    M.  pulli/t  J.Sow. 
M.  Swa  in  Moni  La* 

arenaria  L   279  28   2  •  b  r  •   •  1  • 

M.  lata  J.  Sow 
M.  Mubncata  Woodw. 
M.  »übt runcata  WonDw 
M.  mtreenarit*  et  acuta  S*v 


.  b  •  .  * 


?!.  b  .  d  cl  » 
6ab  .  d   .  * 


2!a  b  .  .  . 


\:n  .  .  .  tl  t 


Panopaea  Mca. 

]Norwpgica(Spr»oL.)  J.Sow 
, i    M.  aretien  Got'i.o     282  29  I 
M.  Hivonae  J.Sow. 
M.  Spengteri  V'alerc. 

Fauja»i  Mt».  ...   283  27  l 


b  c  .  cl  x 


ab 


•  Ä  ...  .2 

6,a  

5a...   •  • 


3  .  b  .  . 
4a...  . 


I  a  

3a...   .  / 

5  n    ...  i 
.  b  .  .   .  . 

"Ja  .  .  . 


Sailcavn  Flüir. 

!  rueo*a  (Prüt.)  FH.  .    285  29   3  a  b  .  .  cl  i  ! 

Inga  ruttU>$  Bacoc. 
,i    S.  pholatti*  (Muil.)  Titrt. 
,;arrlica  (I..)  Phil.     .    287  29   4|R  b  .  .  .  i. 
i    M.  ftongata  Baocc.  L 
Sitxiravn  rhomboidatiM  D»M. 

?t'r«KlliB  Ny»t  .        .    288  29   6  a  

Sf.henin  cytindrira    S.  Wood 

YrarinHtsi   289  29  S'a  

?Mytilus  c.  Baocc.  Gr. 
Are  ine  IIa  c.  Phil. 
Sphenia     nngulata    S.  Wood 
pridtm 

Gl  y  c  i  mtrii  La. 

angu.iB  NW.   .    .    .    291  29  2 
Hl.  vagina  S.Wood,  J.Sow. 

UaKtrocharna  Spen nr. 

.  dubia  (VtMT.)  D*r.  .    292  .10  II 
G.  modiolina  La. 

Pbolaa  L. 
cylindrica  J.Sow.Nv*t  '293  30  8 


ab 


ab.. 


crispata  L  296  30   9  a  b  c 

Pholadide*  Sch. 
ipyracea  (Sol.)FH.  .  298 

T  e  r  p  d  o  L. 
Norvcgicus  Srui.        M*i  30  12  a  b  .  . 


.V.  ilruf/uierei  Cn.i.,  Phil. 

1 


a  b 


E  . 
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Der  Vf.  spricht  zum  Schlüte  die  Überzeugung  au«.,  dass  alle  die» 
Crag»Resfe  als  obertertiäie  tu  befrachten  Heyen;  uiitlrl-lrrtiäre  und  mk 
carte  seyen  es  trichl,  da  es  überhaupt  in  Engtand  gar  keine  Formation 
gebe,  welche  als  solche  befrachtet  werden  könne  [obwohl  eiozrkie  die»er 
Arten  ,  wie  z.  B.  die  oben  erwähnte  Corbula  complauata  auch  in  deu  Fa 
Inns  und  sogar  im  Pariser  Becken  und  zu  Kleyn-Spowen  vorkommt). 

Fassen  wir  die  in  der  vorigen  Lieferung  (Jb.  1854 ,  50S)  und  hirr 
beMthriebenen  Bivalven-Artrn  zusammen  und  bringen  die  Verhältnisse 
ihres  Vorkommens  in  gleiche  Ubersicht,  wie  die  der  (Jnivalven  im  Jährt». 
1868t  765,  so  ergibt  sich  eine  Gesammt-Zshl  von  125  Arten.   Davon  kom- 


inen  (von  den  zweifelhaften  abgesehen),  vor  in 

a 

h       r  4 

a  :  78  Arten  ;  wovon  eigenthumlich  . 

.    20  =  0,26 

•         •  . 

• 

0,58  . 

• 

0,13  . 

• 

.      3  =  . 

.  0,04 

• 

mit  z  gemein  

.    40  =  . 

•                *  • 

0,5  t 

b:  57  Arten;  wovon  eigenthumlich  . 

.    15  =  . 

0,41 

• 

mit  c  gemein  

.    11  =  . 

.    0,30  . 

• 

0,04 

• 

•             •  • 

0,S4 

c;  7  Arten ;  wovon  eigenthumlich 

1  =  . 

.    0,14  . 

.  0,20 

■ 

.      6  — 

■            «  • 

0.86 

d  enthilt  unter  Arten  aus  a — c 

aber!  :  125  Arten:  ausgestorben     .  . 

.    58  =3 

~<M6 

noch  lebend      .  . 

.    67  =  . 

■             *  - 

0,54 

Aus  der  ersten  Tabelle  ersieht  man  .  dass  nur  ein  sicherer  uod  ein 
zweifelhafter  Fall  vorliegt,  wo  eine  dieser  Arten  im  NU l eimeer  und  nicht 
auch  im  Nordmeer  lebte  ,  dass  jedoch  die  Mitteimeerischen  Arten  vor- 
zugsweise in  den  ältesten  (a)  Crsg*Schiehten  vorkommen.  Drift  und 
Clyde-Schichten  enthalten  keine  besonderen  Arten. 


Hierauf  folgt  (S.  304—308)  ein  Verzeichnis«  von  88  Laud-  und  Süss- 
wasser-Konchylien  aus  den  jüngsten  Tertiär-Bildungen  Grossbritanniens* 
welche  jedoch  mit  4  Ausnahmen  alle  noch  jetzt  lebend  in  Grosskri tonnten 
vorkommen,  daher  sich  der  Vf.  darauf  beschrankt,  auf  die  Beschrei- 
bungen und  Abbildungen  zu  verweisen,  welche  Forbes  und  Han-Lkt  in 
ihrer  Naturgeschichte  der  Britischen  Mollusken  davon  gegeben  haben.  — 
ludessen  sind  seit  der  Bearbeitung  der  Einschaaler  einige  Nachträge  und 
Berichtigungen  ndthig  geworden,  und  diese  gibt  nun  W.  in  Verbindung 
mit  der  Beschreibuifg  jener  ausser- Britischen  Hinuen-Konchylien  auf  den 
folgenden  Seiten  308—328  noch  nachträglich.    Unter  diesen  letzten«  ist 
H.  ruderata  Stud..  welcher  die  Nordamerikanixche  H.  striatella  Anru.  und 
als  Varietät  die  H.  perspective  beigezählt  wird  ,  wo  dann  die  Spezies  kr 
solcher  Ausdehnung  genommen  von  den  Vereinten  Staaten,  ohne  England 
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10  berühren,  durch  ganz  Buropm  bis  Rwtttmnd  lebend  verbreitet  wäre, 
la  einem  früheren  Verzeichnisse  der  Binnen-Konchylien  von  Hordwelt 
hatte  der  Vf.  unsere  lebende  H.  striatella  von  einer  eocinen  Art  abge- 
leitet. F.  Edwards  sliramt  zwar  in  dieser  Hinsicht  nicht  mit  dem  Vf. 
(iberein,  indem  er  die  fossile  Form  als  H.  ©mphaluR  unterscheidet,  ge- 
weht sber  dagegen,  zwischen  einer  solchen  eocinen  Form  und  der  Nord- 
\meriko  nUehen  H.  labyritithica  Ssv  keinen  Art-Unterschied  finden  zu  kön- 
nen [Jahrb.  1864,  864,  866]. 

Die  im  Nachtrag  beschriebenen  Arten  sind  unten  folgende  (blosse  Zu» 
sitze  tu  früheren  Arten  zitiren  wir  in  Parenthese);  die  Vorkommnisse  in 
den  Clyde-Schichten  und  im  Drift  sind  zumeist  nur  aus  Dixons,  Smith'« 
t von  Jordanhill)  und  E.  Fokbrs'  Katalogen  aufgenommen;  letzter  starb,  ehe 
der  Vf.  seine  Exemplare  vergleichen  konnte. 
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Hclli  <L.) 
mUcam  Mri.t.         .    308  31 
<  acarnau  Müll.         309  31 
rsderata  Urvo.    .   .    309  31 

H.  »trimtetU  Aetro*. 

rar.  B.  perspectiv* 

Rl «so  a 
ifcrraali« (Turbo  t.  Lia.319  31 
'Palodioella  tp.) 


19 
17 
15 


12 


Mitra 

La  310  31  7 

?N.  taemio  Oos. 
JH.  comicula  Sit«. 
V  piicutula  Baocc. 
N.  pyramidetla  ß  B». 
<plieifera».WooD[i72l]3ll  3t  8) 

Py rata 
ucdiBi»  S.  Wooo   .   31131  6) 
(P.  reticulatn  (La.) 
WooD(1.42,i.2,r.l,l2J). 

Troph«  a 

i&otiquum     MB*.  COM- 

trmrimm  .  .  .  J28  fg.l 
Norwf'lcum  CHEDS.sp.3t2  31 

TrUonium  IV.  Lover 
Tortoni  Bcss  »p. 

Fmm»  T.  Bear 
propioqaum  ALD.  *\ 

Fusum  pr.  Als. 
Fsbrieii  Beck  .  . 

fusus 

t'r.rbcd  Stricel. 

F.  einer  eus  Say 
fUnriecBsis  JoHRaT. 
fcunftiu»  Dosov.  .  . 
oirlm  Smith  .  - 
1eri»pus  Baocc.  rar. 

Nut] 
pTcmaea  PH.  p.  La.  , 

RantUu  p.  Lk. 
•  .Häsens!«  Fors.WoodI, 

u  3.  f.  5.  viellelcbi 
fertchieden  von  der 
IcbeodeR  Art  dieses 
Nsmea* .    ...  315 
g>liocarna  St» ICSI..  .  315 


312  31 

313  31 

313  31 

314  . 

31«  . 

314  . 

314  . 

314  . 


3) 
1 

2 

3 
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b  .  . 
b  .  . 
b.  d 
.  .  .  d 

.  i 


z  . 


Rueelnum 
ciliatum  Fase,    aar.  316 
E.  Humphreyiianum  Brsi. 

Caacellaria 
(»calaroides  S.  Wood  316  31  9) 
(C.  eoronata  HcACCHl 
Wood  1,  64) 

Lacua. 

viocta  Tuet.  ...   316  31  13 
»uboperta  S.WooD  .    317    .  .) 
{Litorina  «.  Wood  I,  IIB, 
1. 10,  f.  13. 

Lltoriaa 

leritoides    ....  317  .  . 

idls   317  .  . 

>alliata   317  .  . 


d 
d 


z 
z 


315  31  5 


Posa  a ,rn  s 
(»ulcatu»  S.Wood    .    317  ■ 
(Phutianella  ».  Wood 

Cmtat.  1840 
Fos».  elaShratut  Wood  f. 
121  exet,  sya.) 

Od(oot)ostoiBia 

unideatata  PH.  . 
?truncatuln  Jcrra. 


a  b  c  d  cl  i  ! 


\orrfen 


Cl  1 


cl  .  1 
cl  .  X 
cl  .  1 


317  31  1t 

318  31  16 


Aaatmlaea 
Orayana  Disom  . 

Kissoa 


.  318  .  . 
.  318  31  10 

Jeffreysla 
7patuIaS.WooD  .   .   319  31  14 
Hatten  depretsulo  Wood  Cot. 

P  a I  od laa 
(pariliaS.  Wood.    .   320    .  .) 

(P.  feafaWooo  I,  HO) 
marginata  Michd.   .  320 

P.  mittut*  Stsicel., Lyell 
[wsre  wolil  als  5te  Art  junger 
aunaer  Eng/and  Übender  Bin 
nen-Mollunken  aufnuählen  ,'J 


.  b  . 
a.  c 


z 


Upp.  tert. 


Natlca 

.)  Man  .   .  x  >|jSmithl  Poeb. 


321 


Ctactom    .  ! 


cl  x. 


Digitized  by  Google 


sie 


8.  Tf.  Fg.  ab 


e  d  «1  x  «J 


S.  Tf.  Fg.  a  b  ticW 


Bowerbaaki  Foaa. 

Alderl  Koma.  .  . 

Troc bua 
inagus  Lim.     .  . 

Margar  1 1  n 


3*21 
321 


321 


«an 

Sow.    .    .  321 
Trachut  inßatttt  SM. 


.  .  .  d  .t 
.  .  .  d  .  i 
.  .  .  d  cl  * 


Bulla 

(cunuloldea  S.Wood   3'22  .)  

(B.  romutus  Wooo  I,  173, 
t.  21,  f.  2,  earr t.  «yia.> 

Vhydatis  L.     .   .       Jtlt    .     .  :Upp.terl.  x 

7aaipullaL,(MracH.S;/.)322  .     .  tert.  .   .  . 

(acuroinRtM  S.Wood  i*t  in  einerj 
früheren  Tabelle  unrichtig 
alt  eoean  angeführt ,  wie  W.j 
überhaupt  alle  etwaigen  frühe- 
ren Angaben  von  Eocfto-C'rag-, 
Konctiylini  zurücknimmt),  j 


M  a  c  tr  a 

triangulata  n.  . 


325  31  25  a 


lau 

\nnn  M.  triaugmla  BaoccB.] 


Vaxci 


Aply  aia 
iola  n.  . 


323  31  '24  a 


Pe  e  t  en 

<niaximus(L.)WD.II,21  323  31  25 
ist  eine  merkwürdige  Varie- 
tftt  (».    larvata)   oder  ganz 
neue  Art)  iBraek-i 

polyatorphuaBa.,  Phil.  324  31  20  {/,iA«m) 

L  in  opsl  a 
(pyg^maea  (Wood  11,  71)  lebt  Ii 


(»i« 


rre). 
Cry ptodon 


m  Wood  11,134  ohne  Sy 


?M>lenoidea     Duo*.  325 

Pholadidea 

tp   326  31  23 

Ausserdem  werden  noch  fol- 
gende im  Britischen  Meer*  le-l 
bende  Arten  von  verschiede««» 
Schriftstellern   aU  ober-tertlar] 
angeführt : 

Hatella 

pelluclda  .  .  (Foaa.)  326 
l.ocinoptU 

undata  .  .  .  (Sm.) 
Cardlum 

aanleatum  (Sm.> 
Cypriua 
propinqua.  .  .  (Sm.)  32t> 
larvigata    .  .(8m.)  326 

enus 

verrucosa  326 

striatula  . .  .  (5m.)  326 
Tapes 

pullaatra  .  .  .  (Sm.)  627 
decunsata  . . .  (Sm.)  627 
Ceratoaoleu 

legumen  (Sm.)  .    .  327 
Anatina 
convexa  (Koaa.,S*  )  327 


T26 


J. 


L  u  t  r  h  r  i  a 
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Den  Schluaa  dp*  Werkes  macht  (S.  328—342)  ein  vollständige»  Bf- 
Rialer  aller  Bivalvrn-Naairii  und  Synouyroe. 


D.  Geologische  Preis-Aufgaben  | 

der  Harlemer  Sozietat  der  Wissenschaften. 

(Aua  dem  uua  zugearndeten  „Bxlrait  du  Programme  d?  la  Soeiitt 

Hollandaise  de*  Sciences  ä  Hartem  ponr  Venne* 
Konkurreax-Bedingung?  n  vgl.  Jb.  1866y  5l0. 

A.  Vor  dem  I.  Januar  1868  einzusenden  sind  die  Antworten  auf  fol- 
gende aua  früheren  Jahren  wiederholte  Fragen  (vgl.  Jb.  18&6,  512): 

ix.  Queis  sont  les  car  acter  e*,  de'duils  de  fossiles  gui  y  xont  renfermei, 
ou  d  autres  circonstance*,  gui  peruuitent  de  decider  avec  certilude,  si  «Vi 
terrains  d'alluHon  onl  rle  deposes  dans  de  Veau  douce ,  ds  Veau  plus  m 
mointt  Jtalee  ou  dans  la  merf  —  (La  Sociele  dtsire  gue  Vexaclitudt  de  ces 
car  acter  es  seil  conßrmee  par  Vexamen  de  differentes  couches  de  terrains 
sTalluvion,  dont  Vorigine  n'est  pas  douleuse.) 

x.  Que  peut-on  conciure  de  la  Constitution  geologique  du  sui  sur  C *■ 
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teudue  etc.  dt  tancienne  embouehurt  dm  Rhin  pret  dt  KtHtdJk,  teil*  qu'etlt 
o  e'te  antut  quelle  füt  ferme'e,  aoit  pur  cttaclysme  tnolent,  eoii  par  un 
atterrieeement  progreeaift  Queis  tont  le*  reatigea  evident*,  que  eette  em- 
b(/uchure  a  laissees? 

xi.  Tont  ee  que  f on  connait  en  fail  de  foaailea  de  Varchipel  Indien 
Neerlandaie  ae  hörne  ä  quelques  plant ea  de  Vile  de  Jana ,  leequelles  ont 
ete  examineea  et  decrilea  pur  le  professeur  Göppkrt  de  Breslau*  et  a  dee 
motlusque*  tertiaire*  de  eette  ile,  qui  ont  ete  deposes  au  musee  royal  des 
I'ays-Hos  ä  Leyde.  Vile  de  Jura  eet  la  aeule  de  cet  archipel,  dont  la 
confortnation  geologiqus  Soit  un  peu  connue.  —  Im  Societe  de'sire  que  des 
recherehea  pareitles  s'e'tendent  aussi  sur  une  aulre  dee  iles  peuplees  du  dit 
archipel  et  que  le»  reatee  organiques,  aurtovt  ceux  de*  couchea  le*  plus 
onciennes  qui  s'y  trourent ,  soient  exnmine's  et  decrita,  pour  que  Vepoque 
yrologique  de  la  formatiun  dee  terraine  de  eette  ile  puisse  elre  deler- 
tninee.  —  La  Societe  eera  bien  aiee  de  reeer oir  le*  fo**ile*  de  ee*  ter- 
raine, tarnt  pour  augmenter  *e* ,  eolleetions  que  pour  le*  eomparer  aux 
iescription*  ei  mux  figure*  qui  le*  aceompagneront.  Elle  decernera  ä 
feuteur  une  recompense  quelle  jugera  proportiounee  m  Cimportamee  de 
reuvoi,  recompense  qui  pourrnit  meme  dir*  donnee  pour  une  collect  ton 
de  ee*  foaailea  »an*  deaeription  ni  figure*. 

xx.  Le*  recherehea  de  Göfpbkt  ont  eppri*  que  toute*  tu  preaque 
tonte*  le*  eouches  houilliere*  ont  e'te'  forme  es  aur  le  Heu  ou  pri*  du  Heu, 
oü  on  le*  trouce.  Cepeudont  on  ne  aoit  paa  bien  de  quelle  moniere  eela 
t  rat  foit,  et  il  rette  a  decider  *i  eile*  ont  ile  formte*  den*  la  mer,  dan* 
de  Venu  donce  ou  *ur  la  terre  ferme,  ou  bien  ei  fune  a  iti  formte  dan* 
t  une  et  Vautre  dane  une  autre  de  ee*  circonatances.  On  ne  eait  tum  plua 
juaquu  quel  point  on  peut  eomparer  la  formation  de  la  houille  a  cell*  de 
la  tourbe  —  La  Societe  demande  de*  recherehea  fondeea  aur  un  examen 
ftraonel  de  differente*  couchea  houilliere*  et  de  plueieura  tourbierea  de 
natura  dife  reute,  qui  conduiee  o  une  eolution  ou*ti  complett  qua  poteibl* 
de  ce*  quettiont. 

B.   Vor  dem  I.  Januar  1869  rinxuarnden  aind  die  Antworten  auf: 
a.   Wiederholte  Fragen  aus  früheren  Jahren  (Jb.  193$,  610 — 51 1). 

iv.  Vorigine  dea  table*  de  la  Campine,  qui  o'etendent  depuie  le  nord 
de  la  Beloique  jus  que  dan*  le*  l'aya  Bat ,  n'eet  pa*  encore  bien  connue. 
La  Societe  demande  une  nwnographie  de  ee*  table* ;  eile  deeire  aurtout 
que  le*  röche»,  dont  il*  aont  Je  de'tritu*,  aoieni  indiquee*  avec  certitude, 
ei  alles  existent  a  la  enrface  du  sol. 

v.  Depuie  quelque  lempe  la  theorie  du  soulevemettt  dea  montagnes  est 
rivoquee  en  deute  per  quelques  gtolvgues,  qui  attribuent  plutöt  ce*  eleva- 
Hon*  a  un  affaissement  ir regulier  du  *ol  et  a  la  preasion  laterale  exereee 
par  cela  meme  nur  lee  couche*  conti gues.  —  La  Societe  deeire  que  I  on 
examin  e  dans  une  chaine  de  montagnes,  reger  dee  jusquici  comme  ayanl 
pri*  ntitsance  par  un  veri  table  soulevement  tan*  aueune  autre  cause,  ai 
aa  forme  et  son  eleeation  doiveut  e'tre  explique'e*  par  eette  cause,  oh  bien 
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s'il  suffit  pour  cela  d'admettre  un  affatssement  avec  ses  e/felt  de  prttsin 
laterale  et  Ab  pH* »vre. 

vi.  De  quelle  nature  tont  let  terraint  mit  ä  nu  par  /e  dessechen\t%t 
du  lae  de  Hartem,  quelle  est  teur  Constitution  chimique,  et  quellet  sm\ 
let  rontequences  d  deduire  de  eelte  Constitution  et  de  cet  promrie'tdt  fh? 

1  Miaust ,  par  rapport  ä  leur  fertilite  f 

vii.  On  admet  pour  expliquer  let  tillon*  et  let  ratet  tur  de*  roekfs 
duret.  t'erittence  de  vattet  glaciert  ä  det  epoqurx  geologiquet  anterieurft, 
qui  par  let  pierret  qu  itt  charriaient ,  auraient  c reute  eet  ratet  dam  Um 
röchet.  Bien-que  celte  explication  ne  puiste  elre  revoguee  en  doute  dant 
bien  det  endroitt,  il  n'ett  pdt  moint  tür  eependanl ,  que  bien  det  roch/4 
ont  ete  titonne'et  par  d'autret  cause»;  on  demande  un  ex  amen  des  Cent 
leres ,  pur  iesquets  on  puisse  las  reconnaitre ,  et  qui  le»  dittingueni  de  tt 
premiere  eapece. 

viii.  La  ner  du  nord  a  Susi  des  changewent*  tant  par  des  causes  com- 
mune* ä  toutet  let  mers,  que  par  det  mutet  tocalety  comme  entre  wirrt 
par  les  ckangetnentt  au  largeur  du  detroit  de  la  Manche,  La  Societe  de- 
sire  connaitre  ces  phenomenet  avec  leur»  effels  sitr  la  conforvtation  det 
edle»  st  tur  t  out  tur  let  dunet  qui  les  bor  den  l.  —  Elle  demande  en  conti- 
quencr:  quels  changemenls  a-t-on  obserce*  dann  la  hauteur  de  la  mer  du  nord 
sur  les  cötet  Hollandaites ,  Beiget  et  Francaitet,  quellet  modifications  Ut 
courantt  onl-ilt  tubiet  tur  cet  cötet  dant  leur  direction  et  dant  leur  n 
tette,  et  quelle  a  ete  l  influence  de  cet  changementt  »nr  let  dunet  en  Hol 
lande  depuis  fembouchure  de  la  Meute  jusqu'au  Helder,  et  tur  Celle t  de* 
ilet  qui  tretenden!  le  long  det  edles  de  la  Frittt  et  de  Groningue,  *urtout 
quant  ä  leur  diminution  en  cerlains  endroits  «t  ieur  aecroittement  en  d' antra. 

xi.  Le  Societe'  demande  une  monographU  des  Dittomees  tont  tjtveut* 
que  fossiles  de  fite  de  Java.  j 

b.  Neue  Fragen: 

xii.  De  Societe'  demande  une  detcription  de  la  Faune  fossile  des  pro- 
vincet  neerlandaitrt,  de  Gueldre  et  d'Ocerjittel,  comparee  avec  etile  de* 
terrains  analogues  dans  let  contreet  adjacentes.    L'auteur  pourra,  si  de* 
raiton*  sufßttmtes  Vu  determinent,  te  borner  toit  aux  animaux  vertt  , 
bret  toit  aux  incertebret  de  ces  Faunes. 
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die  Abkunft  des  Goldes, 

von 

Herrn  Wilhelm  Karl  Julius  Gutberlet, 

Knrfnrttl.  Hessisch.  ReaUchallnsprktoi-  in  Fulda. 

i  —  — — — 

Die  für  die  chemisch-physikalische  Theorie  und  die  An* 
wendung  gleich  wichtige  noch  wenig  beleuchtete  Abkunft  der 
edlen  Metalle,  besonders  aus  der  Platin-Gruppe,  bietet  für  den 
Geologen  so  vielfaltiges  Interesse  und  anregende  Fragen  dar, 
dass  es  kaum  einer  äusseren  Ursache  bedarf,  wenn  der  all- 
gemeine Reitz  zu  besonderen  Untersuchungen  über  einzelne 
Thatsachen  führt.  Zu  solchen  gaben  mir  für  den  Kreis  mei- 
ner Privat- Beschäftigungen  die  nach  stehenden  Umstände  eine 
spezielle  Veranlassung. 

Ein  Besitzer  grosser  Grund-Flächen  in  Nord-  Carolinu 
bot  mir  die  Leitung  seiner  Gold  wasch- Werke  an. 

Das  geologische  und  geographische  oder,  wenn  mau  will, 
auch  vielleicht  das  klimatische  Vorkommen  des  Goldes. 

Die  Erscheinungen  bei  der  Aufbereitung  und  namentlich 
dem  Amalgamiren  des  Goldes  und  des  Silbers,  vorzüglich  der 
Umstand,  dass  solche  Quarze,  in  welchen  man  Gold  nicht 
sichtbar  wahrnimmt,  oft  eine  reichere  Ausbeute  gewähren,  als 
Kiesel-Gesteine  von  entgegengesetzter  Beschaffenheit. 

Das  Verhalten  des  Goldes,  Silbers  und  der  Platin-Metalle 
in  ihren  Oxyden  und  deren  Verbindungen. 

Die  Im  Mineral-Reiche  so  häufigen  Reduktionen  durch  or- 
ganische Substanz,  wie  sie  bei  dem  Eisen  und  Mangan 
von  dem  Oxyde  zu  dem  Oxydule,  und  in  anderen  Fällen, 
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bei  dem  Kupfer  und  Silber,  zur  Ausscheidung  des  Metalles 
selbst  fuhren  und,  wie  ich  glaube,  auch  bei  dem  Golde,  be- 
ziehungsweise den  Platin-Metallen.  Hierher  möchte  ich  auch 
noch  meine  Erfahrung  über  das  Vorkommen  des  Goldes  im 
Eder-  und  Z)ieroe/-Gebiete  rechnen. 

Die  sogen,  ursprünglichen  (?)  und  sekundären  Lager- 
statten des  Goldes  zeigen  die  beiden  allgemein  bekannten  Ver- 
breitungs-Weisen des  Goldes,  nach  welchen  es  als  gediegen 
und  in  der  bekannten  eigentümlichen  Art  mit  Schwefelkiesen 
verbunden  vorkommt.  Die  Natur  des  gediegenen  Goldes  als 
solchen  ist  in  seinem  Daseyn  nach  dem  chemisch-mineralogi- 
schen Charakter  vollkommen  klar  ausgesprochen ;  dagegen 
bleibt  sein  Ursprung  unerwiesen,  und  die  Art  seiner  Verblö- 
dung mit  dem  Schwefeleisen  noch  eine  unbekannte,  obwohl 
letzte  eine  so  allgemeine  ist,  dass  Gahn  jeden  eigentlichen 
Schwefelkies  für  Gold- haltig  hielt. 

Wäre  da  das  Gold  nur  verlarvet,  also  in  Substanz  oder, 
was  Dasselbe  ist,  mechanisch  in  dem  Schwefelkiese  vorban- 
den, so  könnte  es  bei  dem  im  Minerale  oft  zu  vielen  Pro- 
zenten ansteigenden  Gehalte  der  Wahrnehmung  mit  den  heute 
so  sehr  vervollkommneten  Vergrösserungs  Mitteln  nicht  ent- 
gangen seyn.  Diess  dürfte  mehr  als  die  seither  vorgebrach- 
ten chemischen  Gründe  sein  Auftreten  in  Verbindung  mit 
Schwefel  als  negativer  Bestandtheil  eines  Schwefel-Salzes  io 
dem  erwähnten  Körper  und  anderen  Schwefel-Erzen  bestätigen. 

Die  Schwierigkeiten  der  Beantwortung  dieser  Frage  lie- 
gen zum  Theil  wohl  darin,  dass  man  seither  nur  wenige 
Versuche  über  Darstellung  von  Schwefel-Salzen,  worin  Schwe- 
fel-Gold die  Stelle  eines  Sulfuretes  oder  Sulfides  haben  könnte, 
mit  Ausnahme  der  Gold-haltigen  Schwefellebern  gemacht  hat. 
Die  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  wächst  unstreitig  durch 
seine  nahe  Beziehung  zu  den  Gold-führenden  oxydischen  und 
hydratischen  Eisen-Minern.  In  diesen  seinen  bekannten  ste- 
ten Begleitern  beobachtet  man  wohl  das  Gold  sichtbar  ge- 
diegen; weit  häufiger  aber  lassen  die  der  Aufbereitung  unter- 
zogenen auf  mechanischem  Wege  kein  Gold  erkennen,  wäh- 
rend sie  doch  eine  ansehnliche  Ausbeute  gewähren.  In  den 
Deutschen,  vielleicht  in  den  sämmtlichen  Europäischen  Gold- 
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Gewinnungen  hat  die  theoretische  Seite  der  letzten»  Art  des 
Gold-Vorkommens  wissentlich  oder  unwissentlich  wie  überall 
noch  gar  keine  Beachtung  gefunden,  obwohl  man  dieser  Er- 
scheinung nicht  allein  technische  Erheblichkeit  beilegen  muss, 
sondern  in  ihr  auch  wahrscheinlich  den  Übergang  aus  dem 
erwähnten  Schwefel-Salze  An  goldsanre  Eisen-Oxydul  ?  und 
•Oxyd-Salze  oder  aus  letzten  in  das  erste  nachweisen  kann,  was 
mit  den  Mittheilungen  weiter  unten  in  sehr  naher  Beziehung 
stände.  Wenn  nun  auch  die  gegenwärtige  Keuntniss  der  mi- 
neralischen und  überhaupt  geologischen  Metamorphose  die 
Annahme  eines  Zusammenhanges  von  einem  Theile  des  ge- 
diegenen Goldes  mit  den  Gold-führenden  Eisenoxyden  und  dem 
Schwefelkies  gestattet,  so  drängen  uns  die  Verhältnisse  doch 
eine  weitere  Frage  sofort  auf,  nämlich:  aus  welchen  Kör- 
pern wurden  diese  Gold-führenden  Mitieru  gebildet,  da  sie 
kaum  anders  denn  als  eine  Metamorphose  auf  nassem  Wege 
angesehen  werden  können,  und  hat  alles  Gold  dieses  Stadium 
der  Umgestaltung  durchgemacht. 

Auch  selbst  dann,  wenn  ein  Theil  des  gediegenen  Gol- 
des diesen  Zustand  ursprünglich  besessen  haben  sollte,  wie 
etwa  in  Granit  und  verschiedenen  krystallSnischen  sogen.  Ur- 
schiefern,  so  liegt  doch  auf  der  Abkunft  des  bei  weitem  grös- 
seren Theiles  der  zur  Beobachtung  und  Gewinnung  kommen- 
den Gold-Funde  noch  ein  vollständiges  Dunkel. 

Kritische  und  vergleichende  Untersuchungen  über  das 
Vorkommen  des  Goldes  in  anstehenden  Lagerstätten  und  an 
solchen  Orteu,  wohin  es  in  dem  Seifen-Gebirge  von  früher 
eingenommenen  Ortlichkeiten  aus  versetzt  wurde,  scheinen  iiir 
dessen  einen  klärenden  Weg  anzubahnen. 

Unterzieht  man  zunächst  die  Gold-haltigen  Quarz-Lager 
einer  Prüfung,  so  sind  dieselben  offenbar  sekundäre  Aus- 
v  Scheidungen  aus  den  krystallinischen  Schiefern,  ünd  man  findet 
auch  in  letzten  und  sogar  in  Thonschiefern  nach  Hofmann  in 
Sibirien  und  nach  v.  Eschwege  in  Brasilien  (?)  so  häufig  ge- 
diegenes Gold.  Ü\e  Masse  solcher  Lager  besteht  oft,  bis  auf 
Weniges  oder  vielleicht  gar  kein  volles  Prozent  untergeord- 
neter Stoffe,  aus  Resten  der  Basen  jener  Urschiefer  und 
aus  Quarz,  während  in  andern  Fällen  wieder  jene  Körper 
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einen  mit  grosseren  Theil  an  der  Zusammensetzung  der 
Erz- Formation  gewinnen  und  wohl  gar  bei  Aufnahme  von 
Kohlensaure  die  Kieselsäure  überwiegen. 

Die  Ausscheidung  dieser  Substanzen  aus  den  Gesteinen, 
welche  sie  früher  zusammensetzten  (auf  welche  die  Verbin- 
dung zwischen  einzelnen  Quarz-Aussonderungen  und  weit  er- 
streckten Quarzit-Lagern  und  Talk-,  Chlorft-  und  Glimmer- 
Schiefern  in  Mitteleuropa,  in  Brasilien,  vorzüglich  in  Nord- 
Amerika  und  hier  besonders  in  Virginia,  Nord-  und  Süd- 
Carolina  und  Georgia  hinweisen),  erfolgte  nun  nach  chemi- 
schen und  geologischen  Gründen,  deren  Ausführung  für  den 
vorliegenden  Zweck  zu  weit  seitwärts  lenkt,  hauptsächlichst 
mittelst  Auflösung  der  alkalischen,  erdigen  und  metalloxydiscbeo 
Silikate  durch  Wasser  unter  Mitwirkung  der  Kohlensäure. 

Solche  Solutionen  kamen  nun  Äonen  hindurch  aus  grös- 
seren Tiefen  an  die  Atmosphäre  oder  in  die  ihr  nahen  oberen 
Erd-Schichten 0  und  zersetzten  sich  durch  Einwirkung  der 
Kohlensäure  oder  auch  bloss  durch  die  grosse  Verwandtschaft 
basischer  Stoffe  zum  Wasser,  durch  Verduustung  desselben 
u.  s.  w.  Die  höhere  Oxydation  von  Oxydulen  ziehe  ich  zur 
Abkürzung  nicht  in  diese  Reflexionen.  Dem  Chemiker  und 
Physiker  darf  man  nicht  erst  den  endlosen  Prozess  in  der 
Erd-Rinde,  zumal  soweit  die  Wasser  die  Verbindung  zwi- 
schen dem  Fels-Bau  der  Erde  und  der  Atmosphäre  herstel- 
len und  die  Jahres- Wechsel  der  Luft-Temperatur  in  die  Erde 
übertragen,  entwickeln;  es  genügt  schon  ein  Hindeuten  auf 
die  notwendigsten  Momente.  Als  solche  erkenne  ich  ausser 
der  geringen  Löslichkeit  der  Kieselsäure  in  Wasser  die  mäch- 
tigen Quantitäten  von  alkalischeu  und  erdigen  Basen,  die  eiust 
mit  ihr  verbunden  nun  weithin  ausgewandert  sind,  und  die 
Überbleibsel  der  letzten  in  den  Quarzen,  welche  gerade  den 
eben  gemachten  Schluss  rechtfertigen. 

Derartige  Lager  sind  also  metamorph,  und  es  hat  sich  ihr 
Inhalt  an  örtlichkeiten  gestaltet  oder  beziehungsweise  gesam- 
melt, wo  die  Bedingungen  ihrer  Bildung,  der  chemischen  Aus- 


9  Mit  dieser  Bewegen-;  stehet  die  Abnahme  der  Erse  so  vieler  La- 
ger  und  Gänge  abwärts  in  unverkennbarer  Verbindung. 
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Scheidung;  und  der  mechanischen  Gestaltung  der  Substanzen 
vorhanden  waren. 

Ist  das  Massiv  Gold-führender  Bildungen  aber  in  sich 
auf  ursprünglicher  Lagerstätte  umgeändert  oder  von  anderen 
Orten  her  durch  die  wirkenden  Agentien  zusammengetragen, 
so  müssen  alle  ihm  accessoriscli  beigemengten  Körper,  Gold 
und  seine  manchfachen  Begleiter ,  namentlich  die  Eisen* 
haltigen,  ganz  ähnliche  Prozesse  erlitten  haben  und  auf  ganz 
ähnlichen  Wegen  an  Ort  und  Stelle  gelangt  seyn.  Noch 
merkwürdiger  tritt  uns  die  Erfahrung  entgegen,  nach  wel- 
cher Quarze,  in  denen  man  Gold  nicht  mit  dem  Auge  er- 
kennt, oft  ungewöhnlich  reiche  Ausbeute  liefern  und  offen- 
bar anf  eine  mechanisch  nicht  kenntliche,  also  chemische 
Verbindung  des  Metalles  deuten,  worin  es  nur  an  Sauerstoff 
gebunden  seyn  kann.  Eine  unverkennbare  Beziehung  zum 
Vorkommen  des  Goldes  haben  ausserdem  noch  unter  den  basi- 
schen Körpern  neben  den  Alkalien  auch  namentlich  die  Kalk- 
erde  und  Magnesia  und  nach  allem  Schein  eben  sowohl  als 
Silikat  wie  als  Karbonat.  Von  den  hieher  gehörigen  Beob- 
achtungen nur  folgende: 

Ein  sehr  mächtiger  Lager-artiger  Gang  oder  ein  Lager  (?) 
iu  der  Gegend  von  Zuckmantel  enthält  viel  Gold-haltigen 
Schwefel-  und  Kupfer  Kies,  und  das  Gang- Gestein,  von  wel- 
chem Hr.  Oberbergrath  Schwarzenberg  mir  ein  Handstuck 
zu  zeigen  die  Güte  hatte,  besteht  aus  kohlensaurem  und  kie- 
seisaurem  Kalk  ohne  Zweifel  noch  mit  den  Karbonaten  und 
Silikaten  anderer  Basen ,  zumal  der  Magnesia  und  freien 
Kieselsäure;  man  hielt  dasselbe  in  erwähnter  Gegend  für 
Quarz  und  weiss  aus  sicherer  Erfahrung,  dass  es  den  Er- 
trag des  Goldes  bei  der  Gewinnung  höchst  ansehnlich  stei- 
gert; es  setzt,  wenn  ich  nicht  irre,  im  Glimmerschiefer  auf. 

Einen  anderen  Fall  theilt  der  Bergwerks-Freund,  Bd.  XU, 
S.  528  mit.  Es  findet  nämlich  bei  Batta  Kaladi  auf  Bor- 
neo  eine  Gold-Gewinnung  statt  aus  Fluss-Sand,  aus  Allu- 
vial-Boden  und  aus  einem  lehmigen  Bodensatz  in  den  Höhlen 
eines  offenbar  Kiesel-haltigen  Kalkes,  dem  nach  der  Be- 
schreibung auch  Magnesia  beigemischt  seyn  dürfte,  an  Stellen 
von  300'  Höhe  über  dem  nächsten  Thal-Boden.  Das  Gestein 
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ist  sehr  angegriffen,  was  nur  eine  Wirkung  der  atmosphärischen 
oder  der  in  die  frühere  Bedeckung  des  Felsens  eingedrunge- 
nen Wasser  seyn  kann,  und  tragt  auf  seiner  Oberfläche  scharf 
vorstehende  Kämme  und  Nähte,  die  dem  Wanderer  gefahr- 
lich sind;  zwischen  diesen  befinden  sich  kleine  Löcher,  die 
sich  als  Höhleu  in  den  Berg  bis  auf  40'  fortsetzen  und  er- 
weitern, und  sind,  wie  ich  aus  meinen  Studien  über  die  Meta- 
morphose von  Kalk-Gesteinen  schliessen  muss,  allmählich  von 
den  Atmosphärilien  ausgehöhlt  worden.  Hat  mau  das  enge  Mond- 
loch  in  der  Kiesel-reichen  Oberfläche  erweitert,  so  kann  man 
ganz  bequem  einsteigen ,  den  am  Boden  befindlichen  Lehm 
sammeln ,  der  nur  als  Rückstand  der  thonig-kieseligen  und 
Ei8en-haltigen  Theile  des  Gesteines  nach  Wegflössung  des 
Kalkes  als  Bikarbonat  angesehen  werden  kann. 

In  6  —  12  Körben  dieses  Schuttes  findet  man  im  Durch 
schnitt  1%  Unzen  Gold.    Dieses  Metall  stammt  augenschein- 
lich aus  dem  Kalk-Felsen  und  beweist  die  bereits  ausgespro- 
chene nahe  Verbindung  des  Goldes  mit  dem  Calcium-Oxyd. 

Ferner  lässt  die  nahe  Beziehung  Gold  führender  Quar 
zite  u.  s.  w.  zu  Glimmer-,  Chlorit-  und  Talk-Schiefern,  sowie 
das  Vorkommen  des  Goldes  in  letzten  selbst  und  in  dem , 
Serpentin0  und  in  Grünsteinen,  bei  welchen  sowohl  die  pyro- 
xenischen  wie  auch  die  amphibolischen  Gemengtheile  so  reich 
an  Talkerde  sind,  die  so  eben  ausgesprochene  Verbindung; 
nicht  verkennen. 

Die  besprochenen  Beispiele  von  naher  Verbindung  des 
Goldes  mit  anstehenden  Gesteinen  genügen  zur  Markirung 
der  chemischen  Momente ,  welche  bei  Beantwortung  der 
Frage  „woher  das  Gold"  vielleicht  entscheiden. 

ich  gehe  nunmehr  zu  einer  Zusammenstellung  der  den 
behandelten  Stoff  berührenden  Beobachtungen  in  Alluvial 
GoId-Lag-ern  über. 

Wie  weit  anch  das  Gold  in  älteren  oder  jüngeren  Alto- 
vionen  von  der  Stätte  weggewandert  seyn  mag,  wo  es  in 


*  Ein  Eingehen  auf  die  das  Gold  in  Serpentin  und  Grünsteinen  be- 
gleitenden Erscheinungen  leitete  den  Gang  der  Untersuchung  auf  ein  an- 
deres Gebiet  and  gäbe  ibr  eine  sn  grosse  Ausdehnung. 
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einer  früheren  Zeit  seinen  Sitz  in  austeilenden  Gesteinen  hatte, 
so  lassen  sich  doch  noch  leicht  die  Regionen  auffinden,  in 
welchen  der  Zersetzungs- Prostess  der  das  Metall  bergenden 
Felsen  vorging.  Solche  Ortlichkeiten  zeichnen  sich  vorzüg- 
lich im  Ural,  in  Kalifornien  und  Australien  scharf  ab  und 
wiederholen  sich,  wie  es  kaum  der  Erwähnung  bedarf,  auch 
in  so  vielen  anderen  Gegenden  in  weiterer  oder  engerer 
Ausbildung.  Namentlich  in  Kalifornien  walten  Verhältnisse 
der  Art  ob,  die  nach  den  vorhandenen  Schriften  die  dortigen 
Seifen-Werke  scharfer  als  irgendwo  als  metamorphe  Lokal- 
Gebilde  in  der  Nähe  der  alten  Lager-Stellen  charakterisiren. 
Auf  verhältnissmässig  engem  Räume  Hilden  sich  die  umge- 
formten Massen  und  ihr  Mutter-Gestein;  erste  tragen  alle 
mehr  oder  weniger  das  Gepräge  der  vielen  Sinter-artigen 
Wasser- Absätze,  wie  sie  in  Stalaktiten,  Erbsenstein,  Achaten 
ii.  s.  w\,  wo  mau  Perioden-Ringe  unterscheidet,  in  ßohnerzen, 
Braun-,  Gelb-  und  Roth-Eisensteinen,  Braunsteinen,  nachdem 
letzte  die  Phase  der  Karbonate  durchschritten,  besonders  aber 

» 

in  dem  Quarze  vorliegen. 

Statt  einer  Betrachtung  aller  metamorphischen  Begleiter 
des  Goldes  grenze  ich  die  geologische  Analyse  auf  die  der 
Kieselsäure  ein. 

Sie  repräsentirt  die  grosse  Klasse  von  Umwandelungs- 
Formen,  die  ich  mit  dem  Namen  von  Pseudo-Geröllen  oder 
Pseudo-Geschieben  benennen  möchte.  Krystallinische  und  kal- 
kige Gesteine  in  Kontakt  befördern  wechselseitig  ihre  Zer- 
setzung, und  von  den  Zersetzungs-Produkten  bleibt  haupt- 
sächlich Kieselsäure  zurück;  zugleich  spricht  sich  hier  der 
Charakter  dieses  Prozesses  am  entschiedensten  aus,  mehr 
als  da,  wo  ein  krystalliuischer  Fels  in  sich  selbst  zerfällt. 

In  dem  einen  wie  in  dem  andern  Falle  führen  die  Was-' 
ser  die  Kieselsäure  aus  dem  inneriuGestein  an  die  Oberfläche 
und  in  den  schon  vorhandenen  Schutt;  sie  scheidet  da  aus 
und  gefestet  krystallinisch  oder  amorph ,  drängt  sich  zwischen 
das  vorhandene  Haufwerk  ein,  zerkeilt,  zerbricht,  hebt, 
lockert  auf  und  schiebt  zur  Seite.  Ihr  Volumen  wechselt  von 
den  Dimensionen  der  Sonnen  stäubchen  bis  zu  Kubtk-Ruthen ; 
hier  erscheint  sie  als  krystallinisches  Fragment,  dort  kugelig 
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und  Nieren-förmig ,  nicht  selten  mit  krystalünischer  oder  häu- 
figer mit  zufalliger  Oberfläche ;  dann  wieder  verkittet  sie  alle 
diese  Körper,  die  aus  der  Auflösung  des  Mutter-Gesteines 
hervorgingen,  und  die  Trümmer  des  letzten  selbst. 

Das  Gold,  regellos  in  solches,  Haufwerk  zerstreut ,  wird 
oft  von  festen  Massen  desselben  umschlossen  und  umhüllt 
seinerseits  wieder  grössere  oder  kleinere  Partikeln  daraus. 
Es  trägt  das  geschilderte  Gepräge  von  Sinter-Absätzen  aus 
dem  Wasser  selbst  vollständig;  man  kann  successive  Ab- 
sätze unterscheiden,  und  es  fehlt  ihm ,  wie  dem  gesammten 
Getrümmer  der  Schliff  von  Wasser-Gerollen,  sehr  oft;  ist 
es  aber  dem  Drucke  und  der  Reibung  ausgesetzt  gewesen, 
indem  sich  das  Seifen-Werk  oder  einzelne  Parthie'n  desscl 
ben  in  der  eben  angedeuteten  Weise  verschoben  oder  säkular 
weithin  bewegten,  so  sieht  man  die  hierdurch  bewirkte  Ver- 
änderung der  Oberfläche  beim  ersten  Blick,  und  der  Aggregat- 
Zustand  überhaupt  ähnelt  dem  vom  gewalzten  Metallen. 

Das  Gold  wanderte  also  aufgelöst  in  Wasser  wie  Kiesel- 
säure Sn  das  Getrümmer  aus  dein  Schoosse  der  festen  Ge- 
steine, welche  letzte  auch  in  verschiedenen  Graden  zersetzt 
und  in  Bruchstücken  von  der  verschiedensten  Grösse  und  Ge- 
stalt dem  Gemenge  beitreten  und  so  das  edle  Metall  über 
die  Oberfläche  der  Erde,  in  die  Wüste,  die  Ströme  hinab 
zum  Meere  begleiten. 

Welche  Zahl  von  Erscheinungen  in  den  bearbeiteten 
Seifen. Werken  auch  auftaucht,  so  beweist  wohl  in  der  an- 
gedeuteten Richtung  die  in  Sibirien,  namentlich  in  den  Nitck- 
netagiler  Wäschen  gemachte  Erfahrung  am  meisten,  dass  Gold 
und  Platin  dem  Auge  in  frisch  gewonnenem  Sande  nicht  er- 
kennbar sind,  sogar  bei  Bewaffnung  desselben  nicht,  wie  man 
aus  der  Wortfassung  in  den  Mittheilungen  darüber  sch Hes- 
sen muss. 

Es  ist  Diess  auch  an  andern  Orten  bekannt. 

Deutet  hier  nicht  der  ganze  geologische  Zusammenhang 
auf  eine  erst  ganz  frisch  und  neu  vorangehende  Reduktion 
und  Ausscheidung  der  Metall-Partikeln ,  wenn  eben  diese 
Körper  sekundären  Lagerstätten  entrissen  werden  ? 

Bethätigt  sich  dieser  Schluss,  so  beweist  er  ausserdem 
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noch  eine  Fortdauer  der  Metall-ausscheidenden  Prozesse  auch 
in  dem  fortgewanderten  zertrümmerten  Muttergesteine,  und 
man  kann  dieselbe  verfolgen,  so  lange  letztes  noch  die  er- 
forderliche chemische  Beschaffenheit  bewahrt,  bis  in  die  Strom- 
Betten,  in  die  Wüsten  u.  s.  w. 

Von  der  Oberfläche  bis  zu  schwankenden  Tiefen  werden 
durch  Wechselwirkung  der  petrographischen  Bestandteile 
des  alten  Untergrundes,  der  Atmosphärilien  und  der  mit  ihnen 
eindringenden  organischen  Stoffe  der  Vegetation  und  der 
Thier- Welt  die  Ausscheidungs-Prozesse  für  die  edleren  Stoffe 
vorbereitet. 

Zumal  verdient  der  unter  diesen  Verbältnissen  stattfin- 
dende Absatz  ans  den  die  Gebirge  durchziehenden  Wassern, 
wenn  sie  im  Innern  durch  Hydrntisirung  oder  nahe  der  Ober- 
fläche durch  Abgang  in  die  Luft  bis  zum  Auskrysta Iiisiren 
gesättigt  werden,  noch  einer  Erwähnung. 

Zum  Niederschlage  und  Festwerden  aufgelöster  Substan- 
zen tragen  hier  wie  uberall  auch  mechanische  Ursachen  bei, 
und  so  zeigt  die  stark  adhärirende  Kieselsäure  ihren  Einfluss 
auf  Austritt  und  Ansatz  des  Goldes,  —  und  wenn  von  letztem 
erst  ein  Atom  eiu  Zentrum  bildet,  folgen  unendlich  viele 
andere  dem  all  gemeinen  Bestreben  gelöster  Materien,  an  schon 
vorhandenen  festen  Parthie'n  ihrer  Art  zu  gefesten. 

Gehet  man  die  geschichteten  Gesteine  vergleichend  durch, 
so  nimmt  man  in  ihnen  kaum  durch  die  Masse  verstreutes 
Gold  wahr.  Ausser  den  Schichten  des  Übergangs-Gebirges, 
zumal  der  Cypridinen-  und  Posidonomyen  Zeit  in  der  devoni- 
schen Periode,  möchte  wohl  nicht  leicht  eine  andere  Sedi- 
ment-Formation gediegenes  Gold  in  weiterer  Verbreitung  zei- 
gen; und  sogar  da  deuten  viele  wichtige  Phänomene  auf  eine 
in  später  geologischer,  wohl  gar  über  die  Tertiär-Epoche 
hinausgehender  Zeit  erfolgte  Reduktion. 

Es  taucht  darin  schon  eine  Hindeutung  auf  eine  Abhän- 
gigkeit der  Reduktion  edler  Metalle  vou  einem  besonderen 
Zustande  der  Atmosphäre ,  sowie  von  dem  Einflüsse  der  or- 
ganischen Natur  empor,  welche  Influenzen  beide  in  eine  uns 
sehr  nahe  geologische  Zeit  rucken  uud  beginnen ;  da  sonst  in 
den  Schichten  von  der  Steinkohlen-Formation  bis  zum  Ter- 
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tiar-Gebfrge*  bei  einer  ähnliche»  Ausscheidung  und  Verbrei- 
tung jener  Metalle,  wie  in  der  gegenwärtigen  Sckopfungs- 
Phase,  irgendwo  Anhäufungen  von  diesen  sich  fänden**. 

Die  älteren  Epochen  stehen  also  gegen  die  jüngste  geo- 
logische. Zeit  in  einem  unverkennbaren  Gegensatze.  Dort,  io 
den  vergangenen  Äonen  wurden  die  edlen  Metalle  durch  den 
universellen  Chemismus,  den  plutonischeu  und  neptunischen. 
mehr  gebunden  ,  während  an  dem  heutigen  Schöpfungs-Tage 
seit  der  Dauer  der  gegenwärtigen  Gestaltung  der  Erd-Ober- 
fläche  und  der  noch  zwischen  dem  Erd-Ball,  den  Meeren  und 
der  Atmosphäre  herrschenden  Verhältnisse  eine  Reduktion  von 
grosser  Ausdehnung  vorgeht,  hauptsächlich  eine  Folge  der 
Veränderung  der  relativen  Quantitäten  der  chemischen  Ageo- 
tien,  zumal  einer  stärkeren  Fixirung  des  Sauerstoffs  (?)  und 
einer  geklärteren  dem  Sonnen-Licht  mehr  Thätigkeit  gestat- 
tenden Luft.  Diesen  Ursachen  schliessen  sich  noch  die  heu- 
tige Vegetation  und  das  Thier-Leben  mit  ihren  Erzeugnis- 
sen an. 

Beginnt  die  Periode  dieser  eigenthiimlichen  neuen  kos- 
misch-chemischen Thätigkeit  mit  der  Sonderung  der  Zonen? 

Soweit  mir  die  Phänomene  der  Gegenwart  bekannt  sind, 
wird  nirgends  über  das  Vorhandenseyn  der  edlen  Metalle  in 
den  polaren  Regionen  berichtet,  woraus  vielleicht  schon  eine 
Beschränkung  des  gedachten  Prozesses  in  dem  eben  berühr- 
ten Sinne  gegeben  wäre ;  folgt  man  aber  dem  grossen  geo- 
graphischen Netze  der  Gold-Ausstreuttng  in  den  Tropen  und 
den  gemässigten  Zonen  bis  zu  den  Zentren,  von  welchen  sie 
ausgehen,  so  lenken  die  Wege  durch  den  Sitz  des  üppig- 
sten Thier-  und  Pflanzen-Lebens  oft  zu  mehr  oder  weniger 
kahlen  Fels-Regionen,  in  welchen  beides  tief  herabsinkt,  die 
Erde  vorzugsweise  nur  noch  den  Reichen  der  Infusorien  und 
der  Kryptogamen  dient  und  der  Sonne  den  Boden  für  höchst- 

4  Das  Vorkommen  des  Goldes  in  dem  von  Trachylen  durchbrochenen 
Karpathen  ?-Sandstein  zu  Voröspatak  in  Siebenbürgen  bedarf  vielleicht  noch 
einer  weiteren  Aufklärung;  es  hat  jedenfalls  keine  allgemeine  Ausdehnung. 

°*  Vulkan  scheint  nur  den  Trachyten  Gold  beigemischt  zu  haben,  in 
welchen  es  offenbar  eine  ganz  ähnliche  chemische  Stellung  als  Base  and 
Saure  eiunimmt,  wie  in  den  Gemengtbeilen  der  plutonischeu  Massen. 
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mögliche  Erwärmung  öffnet,  wie  Letztes  auch  in  den  heissen 
Sibirischen  Sommern  geschieht. 

Von  diesen  allgemeinsten  nach  dem  Maase  der  gebotenen 
Zeit  zusammengedrängten  Grund-Zügen  ab  wende  ich  mich  zu 
einem  besonderen  Falle  und  speziellen  Beobachtungen.  Das 
obere  Gebiet  der  Diemcl  und  der  Eder  ist  seit  Jahrhunderten, 
letztes  schon  seit  der  Zeit  Kabls  des  Grossen  als  Gold-bergend 
bekannt.  Doch  hat  bis  auf  die  neueste  Zeit  niemand  den  Ursprung 
des  Metalles  nachgewiesen.  Arbeiten  im  Juli  1851,  im  Frühjahr 
und  Sommer  1854  und  wieder  im  Juli  1855  in  dem  Fl uss  Gebiet 
der  Aar,  eines  nördlichen  Zuflusses  der  unweit  Winterberg  ent- 
springenden und  bei  Niederorke  in  die  Eder  einmundenden 
Orke  brachten  mir  den  Versuch  zu  einer  Entscheidung  jener 
Frage  näher. 

Die  dem  Flüsschen  im  Westen  zugehenden  Bäche  führen 
bis  Eppe  hinauf  und  die  im  Osten  bis  nördlich  von  Goldhau- 
sen Gold;  weiter  hin  soll  noch  im  Bache  Rhena  bei  dem 
Dorfe  gleiches  Namens  Gold  vorkommen  und  in  früheren  Zei- 
ten durch  Waschen  gewonnen  worden  seyn. 

Das  Gesagte  gilt  vorzugsweise  von  dem  Bache  Eschenbeck, 
dessen  Quellen  und  zumal  die  an  der  Süd-Seite  des  Eschen- 
berges  über  dem  Hofe  Eschenbeck  gelegenen  da,  wo  sie  aus 
der  Erde  kommen,  reicher  sind  als  die  eben  erwähnten  Lo- 
kalitäten; ein  Beweis,  dass  diese  so  schwachen  und  siechen 
Wässerchen  das  Metall  unmittelbar  aus  dem  unter  der  dün- 
nen Ackerkrume  anstehenden  Gesteine  entnehmen.  Dieselben 
feinen,  bei  geringer  Bewegung  in  und  auf  dem  Wasser  schwim- 
menden Metall-Plättchen  finden  sich  in  der  Erde  am  Eisen- 
berg, Eschenberg,  Teufelshöhe  und  auf  den  um  und  zwischen 
diesen  Höhen  befindlichen  Wäldern  und  Feldern,  und  es  soll  eine 
gleiche  Verbreitung  derselben  weithin  bis  Itter,  Immighausen 
u.  s.  w.,  soweit  nämlich  das  Übergangs-Gebirge  das  Terrain 
bildet,  statthaben*.  Auch  in  diesen  Lokalitäten  findet  man 
den  Ursprung  des  so  viel  erwähnten  Körpers  in  dem  oft  nicht 
mit  Kultur-fähigem  Boden  bedeckten  Fels-Grunde,  und  es  mengt 


*  Ein  grosser  Tbeil  der  Gegend  ist  von  der  Kopfer»cbicferForma- 
tion  bedeckt. 
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sich  derselbe  offenbar  der  fort  und  fort  aus  letztem  entstehen- 
den Erde  immer  wieder  bei,  so  oft  sie  sich'  nach  den  Ab- 
Spülungen durch  die  Regen-Finthen  wieder  erneuert.  Ver- 
wandt mit  dieser  Thatsache  ist  die  Beobachtung  der  Gold- 
Wäscher  zu  Affoldern  {Waldeck)  uhd  Alienburg  {Kurhessen), 
dass  der  frisch  im  Fluss-ßett  aufgeschwemmte  Gold-Sand  einen 
grösseren  Gehalt  zeigt,  wenn  nach  einem  kalten  Winter  die 
Eis-Schollen  die  mit  kräftiger  Vegetation  bedeckten  Eder- 
Ufer  aufwühlen0.  Die  bisher  nicht  selten  geäusserte  Ansicht, 
als  seyen  Kies-Erze  von  Grünsteinen  der  Sitz  des  Goldes, 
fiele  hierdurch  fort.  Ich  richtete  daher  meine  Aufmerksam- 
keit dem  das  Keliet  der  Gegend  konstruirenden  Gesteine,  den 
devonischen  Schiefern  zu. 

Ein  Theil  der  gemachten  Beobachtungen  bleibt  sich  hn 
Wesentlichen  an  verschiedenen  Orten  gleich ;  nur  am  Eschen- 
berge  machten  sich  noch  einige  besondere  Erscheinungen,  %vie 
ich  glaube,  von  grösserer  Wichtigkeit  bemerkbar;  eine  Be- 
schreibung dieses  Terrains  dürfte  daher  wohl  die  bedeutend- 
sten Momente  für  die  oberen  Eder-  und  Z>Jim*/-Gegenden 
in  sich  begreifen. 

Der  Eschenberg  gehört  zu  dem  devonischen  System  und 
wenigstens  in  einem  grossen  Theile  zu  den  Cypridinen-  und 
Posidonomyen-Schiefern ;  sein  Streichen  stimmt  mit  dem  all- 
gemeinen der  Gegend  hör.  2—5  SW.  gegen  NO.  uberein. 
Das  Fallen  gehet  gegen  SO.  Es  bildet  einen  langen  Jiohen 
Zug  in  der  Richtung  des  eben  erwähnten  Streichens,  der  anf 
der  NO.-Seite  mit  der  Teufelshöhc  und  dem  Eisenberg  zn 
einer  Hochfläche  verläuft  und  In  SW.  in  einer  vorspringen- 
den Kuppe  jäh  in  den  Aar -Grund  abfallt. 

Auf  seinem  weithin  gestreckten  Rücken,  sowie  auch  an 
dem  südlichen  Gehänge  gehen  hier  und  da  die  Schichten  der 
Schiefer  aus,  oder  Trümmer  der  letzten  bedecken  die  Ober- 
fläche ;  der  Nord-Abhang ,  das  Zusammen  der  Schichten- 

°  Ähnliche  Wahrnehmungen  werden  auch  anderwärts  bei  Zerreis- 
sungen  der  alteren  und  jüngeren  Alluvionen  durch  hohe  Wasser  gemacht; 
überall  wiederholt  sich  dieselbe  Thatsache,  dass  hier  in  den  sekundareu 
Lagerstätten  das  Gold  wenigstens  wahrnehmbar  geworden,  wahrend  es  in 
den  seinen  früheren  Sitz  bildenden  Gesteinen  sich  den  Augen  entliehet. 
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Köpfe  umfassend,  ist  fast  ganz  ebenmässig  mit  lehmiger  Erde 
bedeckt. 

HanptsächÜch  machen  der  Berg-Graht  und  der  Süd-Abfall 
den  Gegenstand  meiner  Beobachtung. 

Das  Massiv  besteht  nämlich  von  dem  Liegenden  bis  zum 
[langenden  aus  den  verschiedensten  Abänderungen  des  Kie- 
selschiefers ,  wechselnd  iu  allen  bekannten  ihm  eigenen  Far- 
ben, und  noch  mehr  aus  metamofphischen  Schiefern,  die  th||Is 
den  von  Hausmann  mit  dem  Namen  Adinole  bezeichneten 
Körpern  und  andererseits  den  von  Naumann  Felsit-Schiefcr 
benannten  Gesteinen  sehr  ähnlich  sind. 

Ausserdem  nehmen  feinkörnige  Grauwacken  und  Grau- 
wackenschiefer ,  Thonschiefer ,  ziemlich  dünn  geschichtete 
Kalksteine  und  Dolomite  an  dem  Fels-Bau  Theii.  Sämmt- 
licbe  Bergarten  wechseln  manchfaltigst;  die  unzureichende 
Zeit  vergönnte  mir  jedoch  die  Bestimmung  der  Lager-Folge 
nicht.  Unter  diesen  Gesteinen  stehen  die  Kieselschiefer,  die 
Felsit-Schiefer,  wie  ich  sie  vorläufig  bezeichnen  will,  und  die 
kieseligen  Thonschiefer  in  naher  Beziehung  zu  dem  Golde. 
An  offenen  von  Wald-Wuchs  entblössten  Stellen  erregten 
die  glatten  Vegetations  losen  Flächen  Sonne-durchglüheten  Ge- 
trümroers  zuerst  meine  Aufmerksamkeit,  indem  sich  letzte 
mit  zarten  metallischen  Überzügen  hier  und  da  bekleidet 
zeigten ,  die  deu  Probe-Strichen  der  edlen  Metalle  auf  lydi- 
schera  Steine  ähnelten. 

Der  erste  Gedanke,  dass  die  Streifchen  und  Flecken  ent- 
standen seyn  könnten,  indem  jemand  in  mit  Nägel  beschlage- 
nen Schuhen  darüber  ging,  widerlegte  sich  durch  weitere 
Untersuchung;  bald  sah  ich  die  Erscheinung  in  vertieften 
Stellen  der  Steine,  wo  eine  solche  Berührung  unmöglich  war, 
und  auch  auf  der  dem  Boden  zugekehrten  Seite.  Diese 
Häutchen  grenzen  auf  der  einen  Seite  an  das  Durchsichtige 
(oder  haben  diesen  Zustand?)  und  verlaufen  nicht  selten  mit 
einem  ganz  dünnen  durchsichtigen  und  durchscheinenden  Uber- 
zuge von  oft  Horn-artigem  Ansehen  auch  wohl  zu  späthigeii  - 
etwas  derberen  Parthie'n  anwachsend  mit  einem  schielenden 
Glänze,  den  ich  als  ein  Mittel  zwischen  dem  des  Feldspathes 
und  des  Dolomites  bezeichnen  möchte. 
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Anch  sind  hier  und  da  nur  einzelne  Pünktchen  vorhan- 
den ,  oft  wieder  zu  grösseren  Parthie'n  gruppirt.  Die  Farbe 
wechselt  von  der  des  Quecksilbers  und  Silbers  vielfach  in 
das  Gelbe  und  Gold-Gelbe,  Braune,  Braunrothe  u.  s.  w. 
Diese  Zeichnungen  bedecken  vorzugsweise  die  offenen  Kluft- 
Flächen,  die  Schichten-Flächen,  während  sie  im  Innern  we- 
nigstens der  dichtesten  Gesteins-Abänderung  sehr  selten  sind; 
inj  porösen  Parthie'n  konzentriren  sie  sich  zu  kleinsten 
Kugelchen. 

Höchst  interessant  erscheinen  die  Beziehungen  einer  blass- 
grünen oder  weisslich-grünen  Flechte  aus  der  Gattung  Leca 
nora  zu  diesen  metallischen  Ausscheidungen ;  sie  zeigt  sich 
überall,  wo  die  Anflüge  sind  und  folgt  ihren  Windungen  durch 
die  zufälligen  Risse,  ihren  Ausbreitungen  in  die  Neben-  und 
Schichten-Absonderungen ;  umgekehrt  stehet  man  sie  selten 
ohne  jene  Begleiter.  Stärker  ausgebildet  nimmt  man  dieses 
Verhältniss  wahr,  wenn  sich  der  metallische  Hauch  bei  An- 
nahme von  gelber  dunkler  und  brauner  Farbe  mehr  ver- 
körpert, mit  dem  vorhin  gedachten  Begleiter  oder  mit  dun- 
kel-braunen, dunkel-grünen,  schwarz-grünen,  auch  wohl  Horn 
artig  erscheinenden  Aussonderungen  auf  Rissen,  Neben klüften 
oder  zwischen  den  Schichten  vergesellschaftet  oder  verwach- 
sen ist.  Die  erwähnte  Flechte  folgt  dann  ganz  besonders 
augenfällig  allen  Nähten  und  Verzweigungen  dieser  Stoffe,  und 
es  scheint  oft,  als  zöge  sie  das  Metall  aus  denselben  an. 

Alle  diese  Aussonderungen  lassen  keine  andere  Annahme 
zu,  als  dass  zunächst  eine  Substanz  in  Auflösung  aus  dem 
Innern  des  Gesteins  in  die  Klüfte  eindrang  und  hier  sich  fest 
ausschied,  und  dass  aus  dieser  durch  Berührung  mit  der  Atmo- 
sphäre und  der  Vegetation  jene  metallischen  Körper  reduiirt 
wurden. 

An  einer  anderen  Stelle  fand  ich  kleine  meist  metallische 
Kügelchen,  welche  ich  durch  Zerdrückbarkeit  als  Quecksil- 
ber oder  wohl  richtiger  als  Amalgam  erkannte;  andere  be- 
sassen  eine  gelbe  Farbe ,  und  es  standen  auch  Gold-gelbe 
Facetten  (?)  aus  ihnen  vor. 

Ein  Kügelchen  von  der  schönsten  lichteren  Gold-Farbe, 
welches  ich  anfangs  für  einen  zersetzten  organischen  Stoff 
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nahm,  zerfiel  bei  Berührung  mit  dem  Finger  in  noch  feinere 
Blättchen,  als  das  Gold  der  Buchbinder  (Goldschläger-Häut- 
chen) ,  und  erinnerte  sehr  lebhaft  an  den  Aggregat- Zu  stand 
des  Platin-Möhrs.  War  Diess  ursprünglich  Gold-Amalgam, 
dessen  Quecksilber  durch  starke  Erhitzung  an  der  Sonne  ver- 
dunstete? * 

Auf  einer  anderen  Stelle  befand  sich  eine  Schacht-Pinge; 
um  dieselbe  herum  lagen  Bruchstücke  der  oben  genannten 
Kiesel-Gesteine  mit  Zinnober-Anflügen ,  welches  Mineral  auch 
bei  dem  Auswaschen  des  Goldes  ebenso  wie  Silber  und  Queck- 
silber im  j&fer-Sande  gefunden  wird. 

Die  am  Eschenberge  beobachteten  Phänomene  rufen  auch  - 
bei  dem  Unbefangensten  die  Ansicht  hervor,  dass  dieselben 
einer  in  Wasser  oder  in  irgend  einem  Lösungs-Mittel  auf- 
löalichen  Verbindung  des  Goldes  in  irgend  einem  der  Ge- 
rn engtheile  oder  Bestandteile  der  dort  anstehenden  Felsarten 
ihre  Entstehung  verdanken,  und  dass  es  aus  denselben  durch 
organische  Einwirkung  zumeist  der  Vegetation  und  z.  Th.  des 
animalischen  Lebens  reduzirt  worden. 

Zu  demselben  Schlüsse  führt  der  Umstand,  dass  in  den 
Felsit-Schiefern  des  Eisenberges  bei  Corbach  häufige  Klüfte 
aufsetzen ,  welche  von  kaum  wahrnehmbarer  Stärke  bis  zu 
einigen  Linien  und  wohl  darüber  wechseln  und  theilweise 
mit  einem  eisenschüssigen  Letten  erfüllt  sind.  Offenbar  sind 
diese  Äderchen  von  deu  alten  dort  befindlichen  Gruben-Gebau- 
ten verfolgt  worden.  Es  ist  mir  nicht  gelungen,  in  diesem 
Letten  sichtbar  gediegenes  Gold  zu  entdecken,  und  doch  ist 
nach  den  vorhandenen  alten  Urkunden  kein  Zweifel  vorhan- 
den ,  dass  derselbe  Jahrhunderte  lang  zur  Gold-Gewinnung 
diente.  Die  sich  innig  mechanisch  oder  chemisch  durchdrin- 
genden Stoffe  Thon ,  Eisen ,  Gold  u.  s.  w.  können  nicht  an- 

°  Meine  Anwesenheit  am  Eichenberge  fiel  in  den  heissen  Juli  1854, 
welcher  einem  «ehr  trockenen  Frühjahre  folgte.  Vielleicht  hatte  die  lange 
ununterbrochene  Wirkung  der  Sonne  einzelne  der  erwähnten  Erscheinun- 
gen so  eben  her  vorgerufen,  namentlich  die  Amalgam  Überzuge  und  -Kugel- 
rhen. Wie  leicht  zerstörbar  und  vorübergehend  diese  ersten  Aussehet- 
duogeo  waren,  ergibt  sich  daraus,  dass  sich  beim  Transport  trotz  aller 
Sorgfalt  keine  erkennbare  Spur  von  ihnen  erhielt. 
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ders  denn  als  Zersetzungs-Produkt  der  umgebenden  felslti- 
sehen  Schiefer  gedeutet  werden. 

Den  aufgezählten  Umständen  stellen  sich  noch  die 
neueren  Erfahrungen  aus  der  Chemie  der  edlen  Metalle 
und  die  Anfertigung  der  durch  Goldoxyd  roth  gefärbten 
Gläser  unterstützend  zur  Seite.  Gold-Oxydul  bildet  mit 
anderen  ßasen  Doppelsalze;  es  sind  also  derartige  Ver. 
bindungen  in  der  Natur  keineswegs  unmöglich.  In  den  Ge- 
mengtheilen  der  oben  berührten  Gesteine  sind  alle  dazu 
etwa  erforderlichen  Stoffe  vorhanden,  und  die  Kieselsäure 
vertritt  in  ihnen  den  negativen  Bestandteil. 

Von  grösserem  Werthe  für  die  Erklärung  des  Vorkom- 
mens des  Goldes  in  der  Natur  dürfte  das.  Verhalten  des  Gold- 
Oxydes  zu  den  alkalischen,  erdigen  und  metalloxydischeo  Ba- 
sen seyn;  es  verhält  sich  zu  ihnen  wie  eine  entschiedene  Säure 
Sehr  bekannt  ist  das  ganz  gleiche  Verhalten  der  Oxyde 
der  Platin-Metalle*.  Die, Metalle  werden  aus  den  meist  auf- 
löslichen  Salzen  durch  sehr  viele  organische  Substanzen. 
Pflanzen-Säuren  u.  s.  w.  gefällt. 

Die  Existenz  natürlich  vorkommender  Substanzen  dieser 
Art  mochte  hier  noch  mehr  als  wahrscheinlich  seyn;  io  der 
Form  von  Doppelsalzen  finden  sie  auch  wohl  vor  rascher  Auf 
lösung  in  Wasser  Schutz. 

Allem  Vermuthen  nach  sind  es  eigentliche  Zwillings- 
Salze,  woriu  Gold-Oxyd  und  Kieselsäure  als  Sau  reu  fungiren. 
Bewahrheitet  sich  dieser  Schluss,  so  erklärt  sich  auch  das 
Auftreten  des  Goldes  in  den  verschiedensten  Lokalitäten;  es 
würde  dann  aus  der  Lösung  der  Salze  durch  organische  Sub- 
stanzen reduzirt;  die  Erwärmung  der  Erde  durch  die  Sonne 
brächte  die  nöthige  Temperatur  hervor.  Auch  haben  in  vielen 
Fällen  Eisenoxydul-Salz,  schwefelsaures  Eisenoxydul  u.  a. 
den  Niederschlag  bewirkt. 

Von  den  etwa  Iii  der  Natu»  vorhandenen  Verbindungen 
des  Goldes  mit  Halogenen  muss  hier  Kürze  halber  ganz  Um- 
gang genommen  werden.  Aus  gleichem  Grunde  ist  des  Ver- 
  * 

*  G.  Bischof  hat  zwar  auch  in  Wasser  lösliches  kieselsaures  Gold- 
oxyd dargestellt;  es  ist  aber  wohl  zu  bezweifeln,  dass  dieses  in  der  Natur 
eine  bedeutende  Stelle  einnehme. 
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faalteos  des  steten  Begleiters  des  Goldes,  des  Silbers,  sowie 
auch  des  Quecksilbers  nicht  gedacht  worden. 

Überblickt  man  noch  einmal  in  Kurze  die  entscheidenden 
Momente,  so  gruppiren  sie  sich  in  folgender  Weise: 

Die  Natur  der  anstehenden  Lagerstatten ,  der  Gänge  und 
Lager  so  wie  der  Allusionen,  welche  Gold  enthalten,  ist  me- 
tamorph; ihr  Zusammenhang  mit  den  kristallinischen  Urschie- 
fera,  einigen  Gneissen,  Graniten,  Grünsteinen  ti.  s.  w.  ist 
unverkennbar;  letzte  sind  zugleich  die  äussersten  geologi- 
schen Marken ,  bis  zu  welchen  man  gegenwärtig  die  Her- 
kunft des  Goldes  verfolgen  kann.  Das  Gold  ist  mit  entschie- 
denen Absätzen  aus  Wasser,  Sinter-Bildungen,  in  einer  sol- 
chen Art  verwachsen,  dass  der  Niederschlag  beider  nur 
gleichzeitig  seyn  kann ;  auch  trägt  erstes  selbst  das  Gepräge 
eines  Niederschlags  aus  Wasser  und  nur  äusserst  selten 
eigentlichen  Diluvial-Schliffs ;  bald  ist  z.  B.  Kieselsäure  auf 
Gold  und  dann  wieder  dieses  auf  jener  abgesetzt. 

Das  Gold  kommt  dem  Auge  unkenntlich  in  Quarz  und 
in  den  Sibirischen  Gold-  und  Platin-Seifen  vor,  wie  die  Amal- 
gamation  und  die  Wasch-Resultate  in  Betreff  der  letzten  be- 
weisen. 

Die  Beobachtungen  am  Eschenberg  finden  nur  eine  Er- 
klärung, wenn  langsam  in  Wasser  auflöslich  Gold  haltige 
Doppelsalze  in  den  bezüglichen  Schichten  vorhanden  sind. 
Die  Reduktion  des  Metalles  daraus  ist  durch  Einwirkung  or- 
ganischer Substanz  uuter  Mitwirkung  der  Sonnen-Wärme  gar 
nicht  unwahrscheinlich,  namentlich  bei  grosser  Zeit-Dauer. 

Das  eigentümliche  Vorkommen  des  Goldes  im  Aar- 
tsewiet. 

Die  sich  ergebenden  Schlüsse  sind  folgende: 
Das  Gold  kommt  ausser  in  dem  gediegenen  Zustande 
und  als  Schwefel-Salz,  welche  Verbindung  in  dem  Obenge- 
sagten nachgewiesen  worden,  noch  in  einer  seither  unbe- 
kannten Weise  vor. 

In  dieser  letzten  bildet  das  Gold  nach  hoher  Wahrschein- 
lichkeit z.  Tb.  den  basischen  Bestandteil,  weit  mehr  aber 
einen  Theil  der  Säure  von  in  Wasser  schwach  löslichen  Si- 
likat-Zwillingssalzen,  deren  Basen  die  Alkalien  und  vorzüglich 
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auch  Kalkerde,  Magnesia  und  z.  Th.  Eisenoxydul  sind.  Es 
theilt  also  wenigstens  ein  Theil  desselben  in  seiner  ersten 
geologisch  nachweisbaren  Existenz  den  oxydirten  Zustand  mit 
so  vielen  Metallen  nnd  unterscheidet  sich  von  letzten  in  so 
fern  wesentlich,  als  die  Natur  die  Mittel  zu  seiner  Redaktion 
selbst  liefert  und  diese  wie  bei  allen  sogen,  edlen  Metallen 
oiine  Vermittel  ung  des  Menschen  bewirkt. 

Die  Reduktion  des  Goldes  geschieht  durch  Einwirkung 
der  Erzeugnisse  des  Thier-  und  Pflanzen-Lebens ,  wie  es 
scheint,  an  der  Oberfläche  oder  nicht  in  grosser  Entfernung 
unter  derselben,  z.  Th.  bei  durch  Insolation  erhöhter  Tempe- 
ratur, auch  wohl  durch  unmittelbare  Einwirkung  des  Sonnen- 
Lichtes.  Wäre  die  Beobachtung  in  den  Sibirischen  Seifen 
ein  Beweis ,  dass  der  Prozess  dort  nicht  bis  in  die  Tiefe  des 
gewonnenen  Sandes  eindringe?  Genügt  die  Region  der  mitt- 
len Jahres-Temperatur  zu  demselben  nicht?  oder  reicht  der 
Wärme-  und  Licht-Einfluss  der  Sonne  nicht  bis  in  gedachte 
Gruben  hinab? 

Sollte  ferner  nicht  das  häufige  Vorkommen  gediegener 
Metalle  überhaupt  an  der  Oberfläche  oder  in  ihrer  Nahe  in 
den  angeführten  Prozessen  wenigstens  z.  Th.  seine  Erklärung 
finden?« 

Diese  Ausscheidung  des  Metalles  beschränkt  sich  nicht 
auf  die  Gegend  seines  Sitzes  in  festein  Mutter-Gestein ,  son- 
dern danert  auch  überall  noch  da  fort,  wohin  letztes  vor 
gänzlicher  Zersetzung  translozirt  **  wird.    Ebenso  gehet  die 

*  Das  Vorkommen  des  Goldes  auf  Gängen ,  welches  sich  in  den 
meisten  Gegenden,  zumal  in  Chile,  Peru  u.  a,  Theilen  von  Amerika,  nur 
auf  die  oberen  Regionen  dieser  Erz-Lagerstätten  ausdehnt,  in  so  inniger 
Verbindung  mit  Eisen-Nieren  deutet  auf  ganz  verwandte  Beziehungen}  die 
hier  aber  keiner  näheren  Betrachtung  unterzogen  werdeu  können.  Kor 
sey  noch  bemerkt,  dsss  die  gediegenen  Metalle  im  Allgemeinen  gegen  die 
Tiefe  abnehmen  unerachtet  der  zunehmenden  inneren  Temperatur;  es  müs- 
sen also  die  an  der  Oberfläche  der  Erde  und  in  ihrer  Nabe  wirkenden 
reduzirenden  Ursachen  da  wegfallen,  obwohl  die  grösste  Tiefe,  welch« 
Gruben  erreichen,  gegen  die  Gesammt-Mächtigkeit  der  bekannten  Erd- 
Rinde  verschwindend  erscheiut. 

**  Bei  dieser  Gelegenheit  durfte  wohl  noch  eine  Bemerkung  eine 
Stelle  finden.  Man  will  an  der  Eder  die  Erfahrung  gemacht  haben,  dsrs 
eint  boch-gewachsene  Distel  ein  Auzeicheu  von  in  den  GeröU-Betteu  vor- 
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Bildung  der  Gold-Aliuvionen  u.  s.  w.  im  Ganzen  ihren  stillen 
Gang  ohne  Unterbrechung  auch  heute  noch  fort. 

Aus  dem  Mitgeteilten  erkennt  man  auch  die  Ursachen 
der  geringen  Erstreckuug  der  gediegenen  Metalle  in  die  Tiefe 
überhaupt  und  ihrer  flachen  Ausbreitung  an  der  Oberfläche. 

Nebenbei  ergibt  sich  auch  noch  das  Nachstehende: 

Das  Gold  kann  in  den  Schwefelkiesen  nur  als  Schwefel- 
Gold,  und  zwar  als  Schwefel-Säure  (Sulfid)  enthalten  seyn*. 

Es  ist  wohl  von  selbst  klar,  welches  Licht  auf  die  an- 
geregten Fragen  Wage  und  Analyse  noch  verbreiten  müs- 
sen. Vielleicht  kanu  eine  Entscheidung  derselben  technisch 
und  wissenschaftlich  hoch-wichtige  Resultate  haben. 

Mögen  die  vorstehenden  im  Gedränge  der  manchfaltig- 
sten  Geschäfte  flüchtig  hingeworfenen  Grund-Züge  früherer 
Nebenstudien  eine  Einsichts  volle  Beurtheilung  finden,  welche 
ich  auch  namentlich  desshalb  noch  in  Anspruch  nehmen 
möchte,  weil  ich  die  einzelnen  einschlagenden  Gegeustände 
Dicht  weiter  verfolgen,  sondern  kaum  andeuten  konnte. 

handenem  Gold  sey.  (Findel  jene  in  den  oxydischen  Begleitern  des  Goldes 
ihre  Nahrung?).  Enthalt  ja  auch  Waitzen*Stroh  Gold  in  verschwindend  klei- 
ner Menge. 

°  Diese  Riese  selbst  sind  auf  Sauerstoff- Verbindung  ihrer  Bestand- 
t heile  redusJrt. 
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Beiträge  zur  näheren  Kenntniss  fossiler 

Reptilien , 

Yen 

Herrn  Herm.  v.  Meyer. 

(Aus  einem  Briefe  an  Prof.  Bronn.) 

Über  den  Sclerosaurus  armatus  aus  dem  Booten 
Sandstein  bei  Wormbach  im  Baden  sehen  ist  Ihnen  das  Er- 
geh niss  meiner  Beobachtungen  bereits  durch  Hrn.  Professor 
Fischer  mitgetheilt  worden  (Jahrb.  185? ',  S.  136).  Ich  habe 
in  letzter  Zeit  noch  einige  andere  für  Hie  Paläontologie  wich- 
tige Gegenstände  zu  untersuchen  Gelegenheit  erhalten,  über 
die  ich  Ihnen  nun  berichten  will. 

Dazu  gehören  vor  Allem  Reste  von  einem  Saums  aus  dem 
Wealden-Saudstein  bei  Bückeburg,  die  der  Fürst  vok  Schaumburg • 
Lippe  mir  auf  Veranlassung  des  Hrn.  Bergraths  v.  Althaus  durch 
Hrn.  Prof.  Burchard  mittheilen  Hess.  Sie  fanden  sich  vor  zwei 
Jahren  im  nahe  gelegenen  Wald.  Schädel,  Vorderrumpf  und 
die  äusserste  Spitze  des  Schwanzes  sind  weggebrochen,  das 
Becken  und  die  hinteren  Gliedmaassen  am  besten  überliefert. 
Die  Wirbel-Körper  sind  schwach  bikonkav  und  nur  wenig 
länger,  als  hoch  oder  breit.  Bogen  und  Körper  waren  nicht 
fest  miteinander  verwachsen.  Die  Zahl  der  Rücken- Wirbel 
ist  wegen  des  fehlenden  Vorderrumpfes  nicht  zu  ermitteln, 
kann  aber  nicht  unter  einem  Dutzend  betragen  haben;  Len- 
den-Wirbel wareu  nicht  vorhanden ;  der  Becken-Wirbel  waren 
es  zwei,  und  vom  Schwänze  sind  39 — 40  überliefert;  es  wird 
aber  ungefähr  ein  Viertel  von  der  vollständigen  Länge  des 
Schwanzes  fehlen.  In  dessen  vorderer  Strecke  bestand  ein 
zwischen  je  zwei  Wirbeln  einlenkender  uuterer  Bogen.  Die 
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Rippen  waren  schmal  und  lang.  Nach  dem  Vorderarm  zu 
urtheilen,  waren  die  vorderen  Glfedmaassen  gegen  die  hin- 
teren klein.  Dem  Becken  wird  durch  die  schmale  lange  Form 
seiner  Knochen  ein  eigentümliches  Ansehen  verliehen;  es 
bildet  einen  auffallenden  Gegensatz  zu  den  aus  breiten  Schei- 
benförmigen Knochen  zusammengesetzten  Becken  gewisser 
fossiler  Saurier.  Seine  Breite  mass  weniger  als  die  halbe 
Länge.  Das  Darmbein  ging  hinten  in  einen  Stiel-formigen 
Fortsatz  aus;  Schambein  und  Sitzbein  bestanden  in  breit 
Ilippen-förmigen  Knochen,  und  von  ihnen  war  das  Sitzhein, 
von  dem  man  es  am  wenigsten  erwartet  hätte,  dnrch  seine 
schmale  lange  Gestalt  ohne  Fächer-förmige  Ausbreitung  am 
auffallendsten  gebildet.  Dabei  scheint  das  Schambein  von 
der  Bildaug  der  Becken-Pfanne  ausgeschlossen  und  wie  im 
Krokodil  am  Sitzbein  angebracht  gewesen  zu  seyn.  Der  Un- 
terschenkel war  nur  wenig  kürzer  als  der  Oberschenkel.  Das 
Thier  besass  vier  Zehen,  deren  Glieder-Zahl  mit  Inbegriff  der 
Mittelfuss-Knochen  und  der  Klauen-Glieder  von  der  grossen 
Zehe  an  folgende  Reihe  bildet:  3.4.5.6.  Sämmtliche  Zehen 
besassen  Klauen-Glieder  von  gleicher  Vollkommenheit.  Die 
grosse  Zehe  war  zwar  kürzer,  aber  nur  wenig  stärker  als  die 
übrigen;  die  dritte  Zehe  war  die  längste,  doch  gegen  die 
mit  gleichförmiger  Länge  sich  darstellende  zweite  und  vierte 
Zehe  nicht  auffallend  lang.  Die  Klauen-Glieder  waren  we- 
der flach  noch  gekrümmt,  sondern  mehr  gerade  und  pyra- 
midal. Von  Haut-Knochen  ist  ungeachtet  der  Vollständigkeit 
des  Skeletts  und  des  Zusammenhanges  seiner  Theile  keine 
Spur  wahrzunehmen.  Schon  die  Bildung  des  Beckens  ver- 
räth  ein  eigentümliches  Thier,  das  ich  nicht  besser  als  Ste- 
no pel ix  Valdensis  benennen  zu  können  glaube.  Der 
Vorderarm  maass  nur  die  halbe  Länge  des  Unterschenkels; 
in  den  lebenden  Krokodilen  ist  der  Vorderarm  nur  wenig  kür- 
zer als  der  Unterschenkel,  die  kleine  Zehe  ohne  Klauen-Glied, 
die  Becken-Knochen  sind  anders  geformt,  die  Gelenk-Flächen 
an  den  Wirbel-Körpern  konkav -konvex  und  die  Zahl  der 
Schwanz- Wirbel  geringer.  Die  auffallende  Kürze  des  Vor- 
derarmes in  Stenopelix  erinnert  an  Teleosaurus  und  Mystrio- 
saurus;  doch  selbst  in  diesen  Thieren  ist  der  Vorderarm  län- 
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ger  als  der  halbe  Unterschenkel,  und  der  Unterschenkel  misst 
fast  nur  die  Hälfte  vom  Oberschenkel,  die  hintereu  Glied- 
maassen  sind  schlanker  und  die  kleine  Zehe  ohne  Klauen- 
Glied  (Bronn,  Gavial-artige  Thiere,  t.  5),  der  Mittelfuss. 
Knochen  der  grossen  Zehe  ist  weniger  kurz,  das  Becken  auf- 
fallend verschieden,  die  Wirbel-Körper  sind  schlanker  und  stär- 
ker eingezogen  und  die  Zahl  der  Schwanz-Wirbel  geringer  als 
in  Stenopelix.  Aus  dem  Wälder-Sandstein  des  Haart 8  be- 
schrieb ich  früher  schon  den  Pbolidosaurus  Schaumburgeusis, 
welcher  nach  dem  davon  überlieferten  Rumpfein  grosses,  mit 
einem  eigentümlichen  und  auffallend  starken  Knochen-Panzer 
versehenes  Thier  darstellt.  Eben  so  wenig  würde  der  Schä- 
del von  Macrorhynchus  Meycri  aus  demselben  Gebilde  von 
Oberkirchen  passen,  welcher  einem  Thier  angehört,  das  noch 
einmal  so  gross  war,  und  dessen  Ähnlichkeit  mit  Gavial  auf 
ein  Thier  seh  Hessen  lässt,  das  auf  ähnliche  Weise  wie  die 
Krokodil-artigen  Thiere  mit  einem  harten  Knochen-Panzer 
bedeckt  war.  Die  Länge  des  Stenopelix  berechnet  sich  ohne 
Kopf  auf  ungefähr  vier  Fuss. 

Von  Pleurosaurus  Goldf ussi  aus  dem  lithographi- 
schen Schiefer  Bayerns  habe  ich  nach  nunmehr  27  Jahren  ein 
zweites  Exemplar  kennen  gelernt,  das  ich  der  Mittbeilnng 
des  Herrn  Oberfinanzraths  Witte  in  Hannover  verdanke. 
Zwar  fehlt  auch  dieser  Versteinerung  der  Kopf  und  Vorder- 
Rumpf  mit  den  vorderen  Gliedmassen,  wofür  der  Schwanz 
vollständig  vorliegt.  Dieser  zählt  111  Wirbel,  die  eine 
Strecke  von  0,783  Meter  einnehmen;  sie  wird  fünfmal  die 
Länge  des  Rumpfes  gemessen  haben,  und  es  ergiebt  sich 
hieraus  nunmehr  die  wahrscheinliche  Länge  des  ganzen 
Thiers  zu  ungefähr  einem  Meter.  Die  Schwanz- Wirbel  sind 
noch  flacher  als  die  Rücken-Wirbel,  ohne  irgend  einen  Quer- 
Portsatz,  und  mit  einem  oberen  und  unteren  Bogen  versehen. 
Selbst  den  unteren  Bogen  besitzen  alle  Schwanz-Wirbel  5  er 
nimmt  zwischen  je  zwei  Wirbeln  seine  Stelle  ein ,  war  aber 
nicht  wie  der  obere  Bogen  mit  den  Wirbeln  verwachsen,  son- 
dern durch  Eilisenkung  verbunden  und  zwar  mittelst  einer 
am  Bogen  befindlichen  Qnerleiste,  wodurch  zugleich  das  ge- 
räumige Loch  zum  Durchgang  des  Blut-Gefässes  oben  ge- 
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schlössen  wurde,  was  an  den  unteren  Bogen  im  Schwänze 
des  zu  den  embryonalen  Labyrinthodonten  gehörigen  Arche- 
gosau tu  s  erinnert,  mit  welchem  sonst  keine  Ähnlichkeit  besteht. 
Ich  werde  diese  wichtige  Versteinerung  in  meinem  demnächst 
beginnenden  Werk  über  die  Reptilien  des  lithographischen 
Schiefers  genauer  darlegen. 

Aus  dem  lithographischen  Schiefer  Bayerns  besitze  ich 
Überreste  von  einem  neuen  Pterodactylus,  den  ich  Pterodac« 
tylus  crass  i  p es  nenne.  Diese  Reste  beschränken  sich  zwar, 
ausser  schwachen  Abdrücken  von  einigen  Rücken-Wirbeln,  nur 
auf  den  Vorderarm,  die  Hand,  das  Schambein  und  die  hinteren 
Gliedmaassen,  und  von  der  Hand  liegt  selbst  der  Flugfinger 
nicht  vor;  gleichwohl  reicht  das  Vorhandene  vollkommen  hin, 
um  die  Selbstständigkeit  der  Species  ausser  Zweifel  zu  setzen. 
Die  meisten  Pterodactyle  unterscheiden  sich  von  ihr  schon 
dnrch  auffallend  längere  Mittelhand-  und  kürzere  Mittelfuss- 
Knochen  sowie  dadurch,  dass  die  Finger,  abgesehen  vom 
Flugfinger,  auffallend  kürzer,  namentlich  im  Vergleich  zur 
Mittelhand  sind,  dass  Fuss  und  Mittelfuss  zusammen  nur 
ungefähr  die  halbe  Länge  vom  Unterschenkel  messen  oder 
doch  auffallend  kürzer  sind  als  dieser;  dann  aber  auch  noch 
durch  kleinere  Klauen.  An  diese  Spezies  reihen  sich  Ptero- 
dactylus longirostris,  P,  brevirostris,  P.  Meyeii,  P.  micronyx, 
P.  Kochi,  P.  rhamphastinu8,  P.  longicollum,  P.  Württember- 
gicus  (Pt.  Suevicus)  an;  dazu  wird  ferner  wegen  Ähnlichkeit 
mit  Pt.  Kochi  der  P.  Redenbacheri  gehören.  Pterodactylus 
secondarius  und  P.  longipes  weichen  schon  dnrch  die  grosse 
Lauge  der  Unterschenkel  von  der  neuen  Spezies  ab.  Mit 
Inbegriff  der  Mittelhand  und  der  Klauen-Glieder  bilden  die 
Glieder,  woraus  die  Finger  bestehen,  ohne  den  Flugfinger 
folgende  Reihe:  3.4.5,  was  Pterodactylus  longirostris  und 
P.  Kochi  entspricht;  doch  waren  bei  diesen  die  drei  Finger 
weniger  lang,  die  Mittelhand  Knochen  von  gleicher  Länge  und 
die  Klauen  Glieder  anders  geformt.  Pterodactylus  longicollum 
bildet  durch  die  Kürze  und  eigenthümliche  Beschaffenheit 
seiner  Finger  einen  auffallenden  Gegensatz  zu  P.  crassipes, 
dessen  kurze  Mittelhand  an  Pterodactylus  crasslrostris ,  ein 
Thier  von  ähnlicher  Grösse  erinnert,  bei  welchem  jedoch  die 
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Mittelhand  noch  kürzer  Ist,  die  drei  Finger  viel  weniger 
Längen-Verschiedenheit  zeigen  und  die  Klauen  wohl  eben  so 
gross,  aber  ganz  anders  geformt  sind.  Auch  in  den  Rhara- 
phorhynchen  des  lithographischen  Schiefers  ist  die  Mittelhand 
noch  kürzer,  und  die  drei  Finger  erreichen  die  Mittelhand 
an  Länge  nicht,  sind  weniger  ungleich  lang  uud  überaus 
schwach  entwickelt;  zudem  sind  die  hinteren  Glied maassen 
so  schwach  und  zart  gebildet,  dass  sie  mit  Pterodactylus 
crassipes  keinen  Vergleich  zulassen.  Die  meiste  Ähnlich- 
keit stellt  sich  dagegen  mit  Pterodactylus  (Rhamphorhynchns) 
macronyx  aus  dein  Lias  heraus.  Die  Mittelhand  besitzt  die- 
selbe Länge,  dabei  aber  ist;  der  Mittelhand-Knochen  des  ersten 
Fingers  nicht  so  auffallend  kurz,  als  in  Pterodactylus  crassi- 
pes, und  der  dritte  Finger  zwar  länger  als  die  Mittelhand, 
doch  nicht  so  lang  als  in  der  neuen  Spezies.  Die  Finger 
Glieder,  deren  Zahl  nach  Buckland's  Angabe  stimmen  würde, 
zeigen  andere  Längen-Verhältnisse.  Dagegen  sind  die  Klauen- 
Glieder  beider  Spezies  in  Grösse  und  Form  sehr  ähnlich; 
selbst  im  Fuss  besteht  grosse  Ähnlichkeit.  Gleichwohl 
müssen  die  beiden  Spezies  schon  wegen  der  in  den  Fingere 
liegenden  Abweichungen  getrennt  gehalten  werden.  Auch 
war  Pterodactylus  macronyx  ein  im  Ganzen  stärkeres  Thier, 
das  man  bei  der  Grösse  und  Stärke  seiner  hinteren  Glied- 
massen im  Hinblick  auf  die  Rhamphorhynchen  des  lithogra 
pluschen  Schiefers  kaum  für  einen  Rhamphorhynchus  halten 
sollte.  Ich  habe  jedoch  recht  gethan ,  dass  ich  es  dazn 
zählte,  wie  nicht  allein  aus  dem  zahnlosen  Pfriemen-formigeu 
Ende  seiner  im  Lias  Deutschlands  gefundenen  Schnautze,  son- 
dem  auch  aus  der  Beschaffenheit  seines  Schwanzes  sich  er- 
gibt,  von  dem  unter  den  Resten  aus  dem  Lias  Englands  sich 
ein  Stück  vorfindet.  Dieses  Stück  wurde  von  Bückland 
(GeoL  Trans.  [2]  777,  r.  27,  f.  la),  auf  Clifts  und  Bto- 
derip's  Vermuthung  hin,  dem  Hals  des  Thieres  beigelegt, 
während  es  übereinstimmend  mit  dem  Schwanz  der  Rbam 
phorhynchen  gebildet  ist;  die  langen,  mageren  Wirbel-Körper 
zwischen  dünnen  Knochen-Fäden  sind  nicht  zu  verkennen.  Es 
Ist  sonach  anzunehmen,  dass  es  auch  schwerfüssige  Rham- 
phorhynchen gegeben  habe,  die  wie  die  leichtfiissigen  mit 
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einem  langen  Schwänze  verseilen  waren.  Zu  ihnen  gehört 
Pterodactylus  (Rhamphorynchus)  inacronyx,  und  es  wäre 
nicht  unmöglich,  dass  auch  Pterodactylus  crassipes  einen 
Rhamphorynchus  darstellte,  was  sich  bei  Anfeindung  des 
'  Kopfes  oder  Schwanzes  entscheiden  wird.  Sollte  die  Ver- 
mutliung  sich  bestätigen ,  so  würde  die  Spezies  den  Namen 
Rhamphorynchus  crassipcs  zu  führen  haben. 

In  der  blätterigen  Braunkohle  der  Grube  Krautgarten 
im  Siebengebirg  wurde  ein  Krokodil  von  einer  Vollständigkeit 
gefunden,  die  nunmehr  die  Ermittelung  der  Spezies  möglich 
macht.  Dieses  Exemplar  verdanke  ich ,  wie  die  früheren, 
der  Mittheilung  des  Herrn  Berghauptmanns  von  Dechen» 
Es  fehlt  nur  der  Schwanz;  doch  hat  das  Skelett  beim  Ent- 
blossen  gelitten,  viele  Knochen  sind  aufgebrochen  und  heraus- 
gefallen. Es  ist  mir  gelungen,  die  obere  Schädel-Decke  voll- ' 
ständig  zu  entziffern,  wobei  ich  meine  Vermuthung  bestätigt 
fand,  dass  Crocodil  usHastingsiae  und  C.  Rahti ,  denen 
das  Thier  angehört,  zusammenfallen.  Der  Schädel  ergibt  0,336 
vollständige  Länge  bei  0,198  Breite;  die  Länge  erreicht  hie- 
nach  nicht  die  doppelte  Breite.  Die  Abweichungen,  welche 
sich  zwischen  dem  Schädel  von  Crocodilus  Hastingsiae  aus 
dem  Süss  w  asser  Gebilde  von  Hör  die  und  dem  von  C.  Rahti 
aus  der  Braunkohle  der  Grube  Krautgarten  herausstellen,  sind 
gering.  Im  Schädel  aus  der  Braunkohle  Ist  das  Haupt-Stirn- 
bein verhältnissmässig  schmäler  und  die  aus  dem  Haupt-Stirn- 
bein, Scheitelbein,  Schläfenbein  und  Hinter-Stirnbein  zusam- 
mengesetzte Scheitel-Platte  auffallend  breiter;  die  in  dieser 
Platte  liegenden  oberen  Offnungen  der  Schläfen-Gruben  stel- 
len sich  vorn  mehr  nach  aussen  gerichtet  dar;  auch  scheint 
der  Ausschnitt  am  vorderen  Ende  des  Quadrat-Jochbeins 
weiter  vorn  zu  liegen  und  dadurch  mehr  dem  lebenden  Kro- 
kodil zu  gleichen.  In  der  Beschaffenheit  der  Gegend  der 
Symphysis  des  Unterkiefers,  sowie  darin,  dass  die  3.  und  4. 
Alveole  in  jeder  Unterkiefer-Hälfte  grösser  sind  und  dichter 
hinter  einander  auftreten,  stimmt  der  Schädel  von  Bördle  mit 
dem  aus  dem  Siebengebirge  überein.  Beiden  Schädeln  fehlt  das 
Löcher- Paar  am  vorderen  Ende,  durch  welches  im  lebenden  Kro- 
kodil die  beiden  vordersten  Zähne  des  Unterkiefers  belmSchlies- 
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sen  des  Rachens  hindurch  gehen.  Diese  Zähne  werden,  wie 
in  den  meisten  Alligatoren,  von  Gruben  im  Zwischenkiefer 
aufgenommen.  Der  untere  Eckzahn  tritt  nicht  wie  im  Alli- 
gator in  eine  Höhle  ein,  sondern  legt  sich  dem  Oberkiefer 
aussen  an.  Das  Thränenbein  besitzt  eine  Ausdehnung,  die 
es  weder  im  lebenden  Krokodil  noch  im  Alligator  erreicht. 
Die  Grösse  der  oberen  Öffnungen  der  Schläfen-Groben  ent- 
spricht dem  Krokodil.  Die  Nasenbeine  werden  von  der  Bil- 
dung des  Randes  des  oberen  Nasenlochs  durch  den  Zwischen- 
kiefer  ausgeschlossen ,  was  weder  im  Krokodil  noch  im 
Alligator,  wohl  aber  in  Gavial  der  Fall  ist.  Diese  Ähnlich- 
keit mit  dem  lang-  nnd  schmal-kieferigen  gavial  hätte  man 
bei  dieser  Spezies  am  wenigsten  erwartet,  deren  kurze, 
stumpfe  Schnautze  uns  zu  sehr  an  Alligator  erinnert;  die  tie- 
fere Fonn  des  Bogcns,  den  die  Hinterseite  des  Schädels 
beschreibt,  gemahnt  dagegen  mehr  an  Krokodil.  » Der  fossile 
Schädel  würde  daher  zwischen  Gavial,  Krokodil  und  Alligator 
stehen.  Gervais'  (Pal.  fran?.,  p.  249,  t.  57,  f.  8.  9)  Cro- 
codilus  Elaverensis  und  C.  R  a  t  e  I  i  aus  dem  Miocän  von 
Sl.-Gerand-le-Puy  gehören  offenbar  derselben  Spezies  an,  und 
es  ergibt  sich  dabei  zugleich,  dass  dazu  auch  Pomel's  Di- 
plocynodon  mit  Ausschluss  von  Alligator  Hantouiensis,  den 
er  mit  Diplocynodon  vereinigt,  Gboffroy's  Ortbosaurus  und 
mein  Pleurodou  zu  zählen  sind*.  Dieses  im  Miocän  sehr 
verbreitete  Thier  hat  sich  nunmehr  in  fast  vollständigen 
Schädeln  in  Deutichland ,  England  und  Frankreich  gefunden. 
Sein  Auftreten  im  Susswasser  -  Gebilde  der  Klippen  von 
Hör  die  in  Hampshire  beweist  deutlich  ,  dass  dieses  Gebilde 
nicht,  wie  angenommen  wurde,  zum  Eocän ,  sondern  zum 
Miocän  gehört.  —  In  der  Magen-Gegend  des  CrocodiJus 
Kahti  aus  der  Braunkohle  der  Grube  Krautgarten  fand  ich 
unter  weisslichen  zerreiblichen  Stücken  von  nicht  völlig  ver- 
dauten Knochen  ungefähr  ein  halbes  Dutzend  Stücke  Quarz 
von  abgeriebenem  Ansehen;  wirkliche  Gerölle  waren  es  nicht. 
Diese  Quarz-Stücke  stachen  sehr  gegen  das  Braunkohlen-Ge- 
bilde ab.  Sie  wurden,  wie  Diess  von  den  lebenden  Krokodi- 
len und  selbst  vom  Teleosaurus  und  Mystriosaurus  bekannt 

*  Vgl.  Letbaea  [3.]  VI,  723.  D.  R. 
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ist,  vom  Thier«  zur  Beförderung  der  Verdauung;  verschluckt, 
und  da  in  der  Braunkohle  solcher  Quarz  nicht  vorkommt, 
so  muss  es  die  Stucke  anderwärts  gesucht  haben.  Dieses 
Krokodil  bietet  auch  noch  eine  pathologische  Merkwürdigkeit 
dar.  Sein  rechter  Oberschenkel  war  gebrochen  und  durch 
ausgezeichnete  Gallus-Bildung  wieder  geheilt.  Durch  die 
schräge  Richtung,  in  welcher  der  Bruch  ging',  trat  eine  geringe 
Verschiebung  ein  ,  welche  nothweudig  eine  Verkürzung  des 
Fusses  zur  Folge  haben  musste.  Wodurch  mag  wohl  dieser 
Schenkelbein-Bruch  veranlasst  worden  seyn?  Von  einem 
Biss  rührt  er  nicht  her.  Ich  werde  diesen  kranken  Knocheu 
mit  einer  genauen  Abbildung  veröffentlichen.  Es  reiht  sich 
dieser  Bruch  anderen  von  mir  beobachteten  Fällen  an,  von 
denen  ich  nur  die  Knochen- Wunde  auf  der  Stirn  eines  Schä- 
dels von  Bos  priscus  aus  dem  Diluvium  des  Rheins  {Acta 
Leopold.  XVII,  /,  S.  122,  T.  8,  Fg.  1,  4)  und  den  wieder 
geheilten  Bruch  einer  Unterkiefer-Hälfte  von  einem  Hirsch 
aus  den  Knochen-Höhlen  des  Lahn  Thais  (Jahrb.  1846,  S. 
523)  hervorheben  will. 

Bekanntlich  entdeckte  Herr  Major  Wangenhbim  von  Qua- 
len, als  er  sich  in  der  Eigenschaft  eines  Direktors  der  Kupfer- 
Hutten  am  Ural  aufhielt,  in  dem  Kupfer-Sandstein  der  west- 
nralischen  Formation  oder  des  Permischen  Systems  der 
westlichen  und  südlichen  Thcile  des  Orenburger  Gouverne- 
ments nebst  Pflanzen  auch  viele  meist  zerbrochene  Knochen  von 
Sauriern.  Nach  Kiefern  und  Zähnen  wurden  die  Genera  R  Ii  o- 
palodon  Fiscu.  und  Dinosaurus  Fisch,  errichtet,  nach  ei- 
nem Rumpf-Fragment  das  Genus  Deuterosa  urusEicHw..  und 
nach  einem  im  Kalke  derselben  Formation  gefundenen  Schä- 
del der  Zygosaurus  Eichw.  Den  vereinzelten  Knochen  ist 
weniger  Aufmerksamkeit  zugewendet  worden.  Herrn  Major 
Wasgbnheim  von  Qualkn  verdanke  ich  eine  Au  zahl  dieser 
theilweise  von  Kupfergrün  durchdrungenen  Knochen,  an  de- 
nen  ich  die  Überzeugung  gewonnen  habe,  dass  sie  beachtet 
zu  werdeu  verdienen ,  auch  wenn  es  nicht  gelingen  sollte, 
sie  jetzt  schon  deu  Genera  zuzuweisen,  denen  sie  angehören. 
Ich  fand  sie  sämmtlich  verschieden  von  denen  der  triasiseben 
Saurier ,  so  wie  von  jenen ,  deren  Knochen  durch  Rilky  und 
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Stotchbury  (Geol  Tran$.  [2]  V ,  1840,  p.  349,  t.  29,  30) 
aus  dem  für  permisch  gehaltenen  Dolomit-Konglomerate  hei 
Bristol  bekannt  geworden  sind.  Es  ist  daher  auch  nicht 
daran  zu  zweifeln,  dass  sie  eigentümlichen  Sauriern  ange- 
boren, die  schon  aus  dem  Grunde  unsere  Aufmerksamkeit 
fesseln  müssen,  weil  sie  aus  der  ältesten  Periode  der  orga- 
nischen Schöpfung  unserer  Erde  herrühren.  Die  Knochen, 
welche  ich  besitze,  gehören  wenigstens  vier  verschiedenen 
Sauriern  an.  Ich  werde  die  besseren  Stücke  später  durch 
Abbildung  veröffentlichen. 

Ein  Stück  Stein  Kern  verräth  die  Gegend  des  Scheitel. 
Beins,  das  unpaarig  und  von  einem  Loch  durchdrungen  ge- 
wesen seyn  muss.  Der  Knochen  war  in  der  Gegend  dieses 
Lochs  hinterwärts  etwas  eingedrückt  und  daher  zu  beiden 
Seiten  dieser  Gegend  stärker  gewölbt.  Hinten  stiess  an  das 
Scheitel-Bein  ein  paariger  Knochen,  der  nur  das  Ober-Hinter 
hauptbein  seyn  konnte ,  das  auf  der  Oberseite  des  Schädels 
einen  nicht  unbeträchtlichen  Raum  einnahm.  Diese  wenigen 
Anhnlts-Punkte  geben  schon  zu  erkennen ,  dass  es  sich  hier 
um  einen  von  den  triasischen  Sauriern  verschiedenen  Typus 
handele. 

Von  zwei  nicht  auffallend  bikonkaven  Wirbel-Körpern  ist 
der  eine  0,036  lang,  an  den  Gelenk-Flächen  0,042  breit  und 
nicht  ganz  so  hoch,  der  andere  0,027  lang,  0,037  breit  und 
0,032  hoch.  Der  Körper  ist  nicht  übermässig  eingezogen. 
Der  obere  Bogen,  von  dem  wenig  überliefert  ist,  scheint  mit 
dem  Körper  eng  zusammenzuhängen,  dabei  aber  durch  eine 
Naht  deutlich  von  ihm  getrennt  zu  seyn. 

In  einem  andern  Stück  erkannte  ich  nach  der  erst  von 
mir  vorgenommenen  Entblössnng  die  Gelenk-Grube  für  den 
Oberarm.  Die  Knochen  sind  zur  Bildung  dieser  Grube  so  fest 
mit  einander  verwachsen,  dass  ihre  Grenzen  schwer  zu  ver- 
folgen sind.  Fast  scheint  es,  als  wenn  drei  Knochen  sich 
zur  Bildung  der  Grube  vereinigt  hätten.  Jedenfalls  nahm  das 
Schlüssel-ßein  nur  geringeren  Antheil  daran  ;  die  Grube  kommt 
hauptsächlich  auf  das  Schulterblatt  und  das  Haken-Schlüssel- 
bein (coraeoideum),  von  welchen  letztes  allein  vollständiger 
vorliegt.    Wie  die  Gelenk-Grube,  so  verräth  auch  dieser  Kno 
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eben  entfernte  Ähnlichkeit  mit  Nothosaurus;  dos  Haken- 
Schlüsselbein  war  aber  etwas  schmäler,  länger,  mehr  nach 
der  Wölbung  des  Körpers  des  Thieres  gebogen,  und  der 
flache  nach  vorn  gerichtete  Fortsatz  am  oberen  Ende  des^ 
selben  stand  nicht  frei.  Dieser  Tbeil  ist  vielmehr  mit  einem 
andern  Knochen  verwachsen,  von  welchem  ich  es  unentschieden 
lassen  muss,  ob  er  das  Schlüsselbein  oder  nur  eine  Fort- 
setzung vom  Schulterblatte  darstellt,  und  durch  diese  Ver- 
wachsung ist  der  im  Coracoideum  des  Nothosaurus  am  oberen 
Ende  zwischen  dem  Geleuk-Tbeil  und  dem  vorderen  Fortsatz 
bestehende  Einschnitt  zu  einem  Loche  geworden,  das  theil- 
weise  auf  den  in  dieser  Gegend  an  das  Coracoideum  stossenden 
Knochen  kommt,  was  namentlich  von  der  nach  oben  und 
aussen  liegenden  Mündung  gilt.  Ein  ähnliches  Loch  in  der 
Nähe  der  Gelenk-Grube  entstand  bei  kleineren  Sauriern  des 
Muschelkalkes  (Saurier  des  Muschelkalkes  etc.  S.  121,  Tf.  55, 
Fg.  20,  21,  23)  dadurch,  dass  das  Schulterblatt  sich  auch  dem 
Fortsatz  des  Coiacoideums  anlegte;  in  der  betreffenden  Rand  - 
Gegend  besitzt  alsdann  das  Schulterblatt  einen  Einschnitt, 
welcher  den  Antheil  dieses  Knochens  an  der  Bildung  des  Loches 
bezeichnet.  —  Die  Reptilien-Spezies,  von  der  die  Gelenk- 
Grube  herrührt,  musste  zahlreich  gewesen  seyn,  da  ich  allein 
Reste  vom  Coracoideum  von  0  Individuen  besitze.  Das  Thier 
wird  die  Grösse  vom  Nothosaurus  mirabilis  gehabt  haben. 

Ein  Gegenstuck  hiezu  ist  eine  von  mir  entblösste  Gelenk. 
Pfanne  zur  Aufnahme  des  Oberschenkelbeins.  Diese  wird  von 
drei  Knochen  gebildet,  welche  ebenfalls  so  fest  mit  einander 
verwachsen  sind ,  dass  sie  eher  an  eiuer  andern  Stelle  brä- 
chen, als  dass  sie  sich  an  ihren  Grenzen  auseinander  begäben. 
Eine  feste  Verwachsung  der  Becken-Knochen  habe  ich  an  kei- 
nem Muschelkalk-Saurier  angetroffen  ;  die  Zusammensetzung 
der  Gelenk-Pfanne  aus  drei  Knochen  schliesst  die  Crocodil- 
artigen  Thiere  aus.  Es  ist  aber  auch  von  den  Becken- 
Knochen  kaum  mehr  überliefert,  als  die  zur  Pfanne  vereinig- 
ten Enden.  Der  Durchmesser  der  Pfanne  betrug  ungefähr 
0,05,  was  auf  die  Grösse  der  Gelenk-Grube  für  den  Ober- 
arm  herauskommt.  Uberhaupt  möchte  ich  beide  Stücke  einer 
und  derselben  Spezies  beilegen.    Die  Becken-Knochen  schei- 
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nen  eher  kurz  als  lang  nnd  nicht  besonders  ausgebreitet  ge- 
wesen zu  seyn.  Einer  derselben  ist  mit  einem  von  innen 
schräg  nach  aussen  und  unten  führenden  Loche  durchbohrt, 
wie  Diess  bei  dem  Schambein  von  Lazerten  vorkommt  Doch 
kann  ich  den  Knochen  kaum  für  das  Schambein  halten,  da 
sonst  der  Rand  der  Gelenk-Pfanne  in  der  oberen  Gegend 
geöffnet  gewesen  wäre,  was  kaum  denkbar.  Hält  man  da- 
gegen die  Pfanne  so,  dass  ihr  Rand  nach  unten  geöffnet  er- 
scheint, so  würde  der  durchbohrte  Knochen  das  Darmbein 
seyn.  Vollständigere  Knochen  müssen  die  richtigere  Deutung 
an  die  Hand  geben. 

Von  zwei  Individuen  liegt  das  End-Stück  eines  Knochens 
vor,  das  ich  für  das  untere  vom  Oberarm  halte.  Es  fallt 
eben  so  sehr  durch  seine  Breite  auf,  als  das  Mittel-Stück  oder 
der  Körper  des  Knochens  durch  seine  schmale  dünne  Be- 
schaffenheit. Am  End-Stück  erhält  man  von  aussen  nach 
innen  0,0i>8,  von  vorn  nach  hinten  0,030,  während  der  Kör- 
per  nicht  über  0,038  ergibt,  weiter  oben  aber  noch  dnaner 
gewesen  seyn  wird.  Es  fällt  ferner  auf,  dass  an  diesem 
Knochen,  ausser  dem  Loche,  welches  dem  Loch  zum  Durchgang 
der  Ellenbogen- Arterie  entsprechen  würde,  sich  auch  noch 
an  der  andern  Seite  ein  ähnliches  Loch  befindet;  das  kleinere 
von  beiden  durchsetzt  den  Knochen  schräger. 

Von  drei  Individuen  besitze  ich  das  End-Stuck  eines  Kno- 
chens, welches  ich  für  das  obere  des  Oberarms  derselben  Spezies 
halten  möchte.  Es  ist  ungleichseitig  gerundet  und  Schaufel- 
formig  gebildet,  indem  es  an  der  einen  Seite  Muschel  förmig 
vertieft,  an  der  andern  entsprechend  gewölbt  erscheint.  Seine 
Breite  wird  0,1  noch  überstiegen  haben  bei  0,028  grösster 
Dicke,  während  der  Körper  nicht  über  0,032  Durchmesser 
besass ;  dieser  erscheint  daher  noch  dünner  als  in  der  Nähe 
des  unteren  End-Stücks.  Vom  Körper  ist  überhaupt  zu  we- 
nig überliefert,  um  eine  Verbindung  beider  End-Stücke  in 
versuchen.  Bei  den  stark  ausgebreiteten  Enden  und  dem 
dünnen  Körper  kann  der  Oberarm  unmöglich  lang  gewesen 
seyn.  Diese  Knochen  sind  innen  dicht,  ich  möchte  den 
Oberarm  derselben  Spezies  beilegen,  von  der  das  Scbnl- 
ter-Gelenk  und  die  Becken-Pfanne  herrühren.  Im  Muschelkalk 
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kommen  wohl  auch  Oberarm-Knochen  (Muschelkalk-Saurier 
etc.  Tf.  32,  Fg.  1,  10)  vor  mit  auffallend  dünnem  Mittelstuck, 
doch  ist  an  diesen  nur  das  untere  End-Stück  auffallend  breit 
und  uur  mit  einem  randlichen  Loche  durchbohrt,  und  das 
obere  End-Stück  aber  ganz  anders  beschaffen. 

Viel  zu  gross  für  diesen  Oberarm  war,  der  Oberschenkel, 
ron  dem  ich  das  untere  End-Stück  besitze,  das  von  aussen 
nach  innen  0,117,  von  vorn  nach  hinten  0,08  misst.  Vom 
Mittel-Stück  ist  nur  wenig  überliefert;  es  muss  starjt  und 
ohne  Mark-Röhre  gewesen  seyn,  was  auf  ein  Thier  des  Mee- 
res deutet.  Dieser  Knochen  verräth  eines  der  grössten  und 
schwersten  Thiere. 

Ein  unteres  End-Stück  von  einem  andern  Oberschenkel 
ergibt  von  aussen  nach  innen  0,025,  von  vorn  nach  hinten 
0}0I7,  mithin  nur  ungefähr  ein  Fünftel  vom  vorigen,  wobei 
es  so  beschaffen  ist,  dass  es  sich  unmöglich  einem  jungen 
Thier  beilegen  lässt.  Wie  der  zuvor  erwähnte  Knochen  den 
grössten,  so  verräth  dieser  den  kleinsten  Saurier  im  Kupfer- 
Sandstein  des  Urals. 

Ein  anderes  End-Stück  zeigt  wohl  typische  Ähnlichkeit, 
aber  keine  völlige  Übereinstimmung  mit  dem  oberen  End- 
Stücke  des  Oberschenkels  in  Nothosaurus-artigen  Thieren 
(Muschelkalk-Saurier  etc.  Tf.  48,  Fg.  1 ;  Tf.  50,  Fg.  10, 11 ;  Tf. 
51,  Fg.  17).  Es  misst  nach  den  beiden  Richtungen  bin  0,058  und 
0,0475,  wofür  man  am  Bruch-Ende  des  Mittel-Stücks  0,023 
and  0,019  erhält.  Ähnliches  gilt  von  Stücken,  welche  die 
unteren  End-Stücke  desselben  Rflochens  darstellen  könnten, 
nnd  an  diesen  erhält  man  nach  beiden  Richtungen  hin  0,043 
und  0,031,  während  das  Bruch-Ende  für  das  Mittelstück  0,022 
und  0,016  ergibt.  Ein  Oberschenkel  dieser  Art  ist  daher 
von  dem  grossen  und  kleinen  Oberschenkel  auffallend  ver- 
schieden, und  da  er  für  den  Oberarm  zu  klein  wäre,  so 
scheint  er  einem  vierten  Saurus  in  dieser  Formation  anzu- 
gehören. 
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die  Rücken-Höhle  in  der  Schaale  gewisser 
Aminoniten  (Dorso  cavati), 

von 

Herrn  Professor  Quenstbdt. 


Noch  immer  gibt  es  bei  den  Ammons-Hörnern,  diesen 
schö usten  Schnecken  der  Urzeit,  trotz  der  vieleu  neueren  Arbei- 
ten Manches  aufzuklären,  und  so  lange  wir  damit  nicht  fertig 
sind,  kann  eine  richtige  Deutung  vieler  Spezies  nicht  er- 
wartet werden.  Schon  lange  fiel  es- mir  auf,  dass  bei  man- 
chen Stein-Kernen  sich  längs  des  Kieles  ein  ungegliedertes 
Band  fortziehe,  welches  leicht  abfallt.  Bei  näherem  Nach- 
denken darüber  hätte  einem  die  richtige  Deutung  gleich  in 
den  Sinn  kommen  sollen.  Aber  wie  es  so  geht:  erst  nach- 
her erkennt  man  seine  Fehler.  Genug,  ich  wurde  durch  die 
Pracht-Exemplare  des  Ammonites  Truellei  d'Orb.  117  aus 
dem  Unteroolith  von  Montiert  darauf  gefuhrt.  Grosse  Stücke 
zeigen  in  dem  hohen  Kiele  längs  des  ganzen  Kuckens  Gebirgs- 
Masse  mit  Eisen  Oolithen,  was  bekanntlich  nur  in  unverschlos- 
sene Bäume  eindringen  kann.  Bricht  man  diesen  Kiel  ab, 
so  tritt  unter  dem  Kiele  nochmals  eine  Schale  hervor,  und 

Aerst  unter  dieser  Schale  durchbricht  der  Sipho 
die  Scheidewände,  die  Duten  nach  vorn  gekehrt. 
Nebenstehender  Queerschnitt  macht  die  Sache 
sogleich  klar:  m  ist  die  Schale,  s  der  Sipho 
und  k  der  hohle  mit  Eisen-Oolithen  erfüllte 
Kiel. 
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Weder  d'Orbigny  noch  Oppel,  der  ein  Nachahmer  d'Or- 
biosy's  meine  Beobachtungen  wieder  in  ein  ganz  neues  Ge- 
wand zu  kleiden  sucht,  bemerkten  von  diesen  allerdings 
ziemlich  verborgenen  Kennzeichen  etwas.  Bei  kleinen  Indi- 
viduen kann  man  freilich  die  Sache  leicht  übersehen;  ja  die 
verkalkten  wie  Tertiär  •  Muscheln  erhaltenen  Exemplare 
des  jungen  A.  pustulatus  von  Beilay  {Maine  et  Loire)  zeigen 
kein  Loch,  und  doch  hat  unser  A.  pustulatus  suevicus  aus  dem 
Ornaten-Thone  von  Gammels  hausen  einen  ungegliederten  leicht 
abfallenden  Kies- Kamm,  welcher  in  Verbindung  mit  andern 
Merkmalen  die  Verwandtschaft  zu  dem  ältern  A.  Truellei  aus 
dem  Braunen  Jura  d  hinlänglich  bekundet.  Das  verhältniss- 
mässig  grösste  Kücken-Loch  ist  mir  jedoch  in  einem  v er- 
kiesten Stücke  von  dem  grossen  Erd-Schlüpfe  bei  Rathshausen 
(Oberamts  Spaichingeri)  im  obern  Braunen  Jura  vorgekommen, 
welches  ich  darnach  Ammonites  dorso-eavatus  nenne. 
Derselbe  zeigt  die  Spiral-Streifen,  die  zerschuittenen  Loben 
und  die  hohe  komprimirte  Mündung  des  A. Truellei;  aber  auf 
dem  Rücken  sitzt  ein  von  einer  besondern  Schaale  umgebenes 
etwas  gezahntes  Schwefelkies-Band,  was  auf  eine  ganz  un- 
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gewöhnliche  Grosse  des  Rücken-Kanales  hindentet.  Wahrend 
die  Schaale  über  und  über  mit  Loben  bedeckt  ist,  dringen 
diese  Löben-Linien  in  das  Band  nicht  ein,  sondern  dasselbe 
liegt  glatt  und  ungegliedert  da;  die  Rücken-Hohle  kann  also 
keine  Scheidewände  gehabt  haben.  Ja,  auf  dem  vorletzten  ge- 
schützten Umgange  steht  das  Loch  von  seiner  Schale  umgeben 
noch  hohl  da;  man  kann  es  mit  einer  Schweins-Borste  weit 
hinein  verfolgen.  Da  der  Kies-Kern  zu  denjenigen  gehört, 
welche  noch  mit  einer  dünnen  Perlmutter-Schaale  umhüllt 
sind,  so  sieht  man  auf  dem  Rücken  an  der  Stelle  des  weg- 
gebrochenen Bandes  noch  deutlich  die  Schaale,  und  wie  der 
Sipho  erst  darunter  folgt.  Damit  ist  die  Thatsache  zur  Evi- 
denz erwiesen: 

es  gibt  eine  Gruppe  von  Ammoniten,  die  längs 
des  Rückens  einen  mehr  oder  weniger  gros- 
sen offenen   un gekümmerten  Kanal  haben, 
welcher  von   dem   wahrhaften  Sipho  durch 
eine  besondere  Wand  geschieden  ist,  und 
die  man  daher  passend   Hohlkieler  (Dorso- 
cavati)  nennen   kann.     Welche  Funktion  dieser 
Kanal  hatte,  das  mögen  die  Zoologen  ausmachen.  Auffal- 
lend dabei  ist  nur  Das,  dass  er  sich  bei  so  weuigen  und,  wie 
es  scheint,  sehr  verschiedenen  Formen  findet.    Man  muss 
nämlich  ja  nicht  meinen,  dass  alle  mit  hohem  Kiele  auch  da- 
hin zählten.  So  ist  der  höchste  mir  bekannte  Kiel  vom  Ammo- 
nitesTessonanusD'ORB.  pl.  130  vollkommen  kompakt;  man  sieht 
Öas  schon  an  der  Art,  wie  er  abbricht.    Die  ächten  Hohl- 
kieler zeigen  immer  einen  besondern  Strich  an  der  Basis  des 
Kieles,  welcher  den  Zug  der  Schaale  bezeichnet.    Daher  fallt 
denn  auch  der  Kiel  leicht  weg:  man  meint  gewöhnlich,  sie 
hatten  gar  keinen   gehabt.     Wer  jedoch  sein  Augenmerk 
sorgfältig  auf  den   versteckten  vorher  gehendeu  Umgang 
richtet,  dem  wird  der  int  Ii  um  klar.    So  habe  ich  aus  dem 
Mittlen  Lias  einen  A.  furticarinatus  (Jura  S.  120)  beschrie- 
ben und  abgebildet,  der  nach  des  Art  des  Abfallens  des  Kieles 
wohl  ein  Dorsocavat  seyn  könnte.    Dann  wäre  der  Name 
nicht  unglücklich  gewählt,  obgleich  der  Rezensent  (Jahrbuch 
1856,  S.  744),  der  sich  nicht  scheut   Bemerkungen  zu 
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machen  über  Dinge,  die  er  offenbar  nicht  verstand,  anderer 
Ansicht  ist.  Bei  rohen  Verkiesungen  ist  das  sichere  Urtheil 
deshalb  so  schwer,  weil  dann  auch  der  Schwefelkies  theilweis 
dieScbaale  mit  ergriffen  hat.  Beim  Verkalkten  A.radians  com* 
presso8  (Cephalopoden  Tf.  7,  S.  9)  aus  dem  Lias  Zeta  ist  eine 
solche  Täuschung  nicht  möglich,  und  der  so  leicht  abfallende 
hohe  Kiel  hat  daher  gewiss  in  einer  besondern  Rückeu-Höhle 
gesessen.  Er  zeichnet  sich  dadurch,  wie  ich  Das  schon  früher 
nachgewiesen  habe,  vor  allen  mir  bekannten  ans,  und  es  ist 
nun  an  den  Franzosen  und  Engländern  nachzuweisen,  ob 
sieb  in  ihren  Landen  Ähnliches  finde.  Jedenfalls  ist  es  ganz 
verkehrt,  wenn  man  so  evident  falsche  Namen,  wie  depres- 
sns  (ursprunglich  einen  verriebenen  A.  bispinosus  oder  A.  inflatus 
aus  dem  weissen  Jura  bezeichnend)  auf  ihn  übertragen  wollte 
(Wurtt  naturw.  Jahresheft.  1866,  XII,  S.  365).  Unter 
manchen  anderen  kommt  im  weissen  Jura  Beta  ein  ausge- 
zeichneter A.canaliculatus  albus  (Cephalopod.  Tf.S,  Fg.  11)  vor; 
schon  Bronn  hat  in  der  Lethaea  Tf.  22,  Fg.  16  ihn  beschrieben. 
Gewöhnlich  findet  man  ihn  aus  dem  Kalke  herausgefallen, 
und  dann  hat  Cr  keinen  sonderlichen  Kiel.  Allein  im  Ge- 
birge zeigt  sich  noch  ein  schmales  feiu  gezähntes  Band,  was 
niemals  auf  dem  Rücken  dicht  anhaftet.  Bei  der  vollkomme- 
nen Steinkern-Bildung  jener  Funde  kann  Das  nichts  weiter 
als  die  Ausfüllung  einer  Rücken-Höhle  seyn.  Bekanntlich  ist 
diese  Form  gar  leicht  mit  altern  verkiesten  zu  verwechseln. 
Jahre-lange  und  mühsame  Untersuchungen  haben  dazu  gebort, 
uro  Das  in  das  klare  Licht  zu  setzen.  Da  nun  die  Canalicu- 
Jaten  des  Weissen  Jura  s  zu  dcii;Dorsocavaten  gehören,  so  kann 
eine  gänzliche  Verschiedenheit  von  den  älteren  nicht  mehr  in 
Frage  gestellt  werden.  Schon  nach  der  alten  Lethaea  1837, 
I,  S.  431,  war  es  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  Gr.  Münster, 
von  weichein  der  passende  Name  ausging,  nur  den  im  Weis- 
sen Jura  gemeint  haben  könne.  Ich  habe  daher  immer 
sorgfältig  zwischen  fuscus  und  albus  (Cephalapod.  S.  199) 
unterschieden.  d'Orbiony  (Pateont. ,  terr.  jur.  pl.  199) 
greift  dagegen  unglücklicher  Weise  wieder  ganz  falsch:  er 
nimmt  den  'fuscus  aus  dem  Braunen  Jura  als  Normal-Form, 
und  identifizirt  danu  damit  „A.  canaliculatus  -  albus  Quenstedt, 

35* 
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1846!«  Dagegen  wird  dann  der  wahrscheinlich  achte  A.  caoi- 
liculatus  albus  (Paliont  pl.  207,  fig.  3—4)  wieder  mit  ei- 
nem neuen  Namen  A.  Marantianus  belegt.  Es  ist  auch  hier 
wieder  vor  Allem  nachzuweisen,  ob  das  Merkmal  der  Dorso- 
cavaten  vorhanden  sey,  oder  nicht«  Wir  müssen  uns  nun  ein- 
mal in  der  Petrefakten-Kunde  daran  gewöhnen ,  nicht  Alles 
sogleich  bestimmen  zu  wollen.  Erst  das  Ringen  durch  viele 
Irrthümer  hindurch  bringt  uns  auf  die  richtige  Bahn.  So 
lange  wir  noch  solche  Kardinal-Punkte  wie  diesen  hohlen 
Kiel  übersehen  ,  dürfen  wir  uns  mit  exakter  Forschung 
nicht  brüsten.  Ein  guter  Name  kann  unter  Umständen  für 
den  Fortschritt  recht  nützlich  seyn,  aber  das  Wichtigste  ist 
und  bleibt  das  tiefere  Erkennen. 
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Realgar  und   Auripigment  im  Muschelkalk 
bei  Wiesloch  unfern  Heidelberg, 

von 

Herrn  Professor  G.  Leonhard. 

In  wenigen  Gegenden  zeigt  sieh  die  Formation  des 
Muschelkalkes  so  reich  an  verschiedenen  Mineralien,  wie 
unweit  Heidelberg.  Es  ist  namentlich  der  Muschelkalk- 
Do  I  o  m  i  t  bei  Ubttadt,  welcher  d esshalb  Beachtung  verdient, 
da  er  dem  Sammler  manche  Ausbeute  bietet.  Das  Gestein 
selbst  erseheint  bald  dicht,  bald  fein -kornig  von  graulich- 
brauner  bis  röthlich-bratiner  Farbe,  bald  wird  es  porös  und  mit- 
unter zu  einem  Aggregat  von  kleinen  aber  scharf  ausge- 
bildeten glänzenden  Bitterspath-Rhomboedern.  Ausser  dem 
allenthalben  im  Gebiete  des  Muschelkalkes  häufigen  Kalk- 
Spath  finden  sich  nun  in  den  (dicht  bei  Ubstadt  gelegenen) 
Steinbrüchen  im  Dolomit: 

Barytspath,  die  bekannte  Tafel-artige  Kombination 
und  von  dieser  die  verschiedenartigsten  Übergänge  in  un- 
vollkommen ausgebildete  Krystalle  und  besonders  die  so 
sehr  charakteristischen  Hahnenkamm-formigen  Gestalten  zei- 
gend, von  weisser  gelblich-welsser  und  von  lichte-blauer  Farbe, 
Klüfte  und  Drüsen  des  Gesteins  erfüllend. 

Zinkblende,  krystalliniscbe  blätterige  Parthie'n  von 
starkem  Glanz  und  ausgezeichneter  Spaltbarkeit  von  Haselnuss- 
bis  Wallnuss-Grösse,  im  Dolomit  eingewachsen.  (Ganz  auf 
ähnliche  Weise  kommt  das  Mineral  auch  im  Breisgau  bei 
Riedlingen  n.  a.  a.  O.  im  Oolith  vor.) 

Bleiglanz,  krystalliniscbe  Massen,  eingewachsen,  be- 
sonders in  den  porösen  Abänderungen  der  Felsart  in  Gesell- 
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schaft  von  Barythspath ,  hin  und  wieder  mit  einer  weissli- 
clien  erdigen  Rinde  umgeben.  Seltener  trifft  man  den 
Bleiglanz  in  scharf  ausgebildeten  Oktaedern  krystallisirt  in 
Drusen- Räumen. 

Blei- Vitriol  in  sehr   kleinen  Krystallen  der  Form 

CO  P  2  .  P  00  •  P. 

Malachit,  erdige  Parthie'n  von  Span-grüner  Farbe  auf 
Klüften  als  dünner  Überzug  oder  Anflug. 

Kupfer lasur,  krystallinisch  und  erdig,  iu  Tropfen- 
förmigen Gestalten,  die  bei  näherer  Betrachtung  eine  eigen- 
tümliche konzentrisch-strahlige  Zusammensetzung  erkennen 
lassen.  Manchmal  zeigt  sich  der  Mittelpunkt  solcher  Kügel- 
chen  von  heller  Farbe,  Smalte-blau,  während  der  äussere  Kreis 
Lasur-blau  erscheint.  An  einigen  Kügelchen  kann  man  unter 
der  Loupe  einen  förmlichen  Wechsel  von  dunkel-  und  hell- 
farbigen Ringen  erkennen. 

Kupfergrün,  Wad  und  Asphalt  in  erdigen  Par- 
thie'n erfüllen  bisweilen  kleine  Drusen  im  Dolomit. 

Die  neueste  Zeit  hat  aber  einen  Fund  gebracht  von 
grösseren)  Interesse,  als  das  Vorkommen  der  genannten  Mi- 
neralien.   Bei  Wiesloch  hat  man  im  oberen  dichten  Muschel* 

• 

Kalk  (Enkriniten-Kalk)  Sch  w  efel  -  A  rsen  i  k  angetroffen 
und  zwar,  wie  gewöhnlich,  die  beiden  Verbindungen  desselben 
beisammen.  Das  Realgar  erscheint  in  krystallinischen 
Nadel-förmigen  Parthi'en  über  einen  halben  Zoll  lang  von 
schön  morgenrother  Farbe  im  Kalk -Stein  eingewachsen; 
das  Auripigment  in  kleinen  Kugei-förmigen  Tlieilchen  von 
konzentrisch-schaaliger  Zusammensetzung  und  von  Orange- 
gelber Farbe.  Manche  dieser  kleinen  Kugeln  nehmen  nach 
ihrem  Mittelpunkt  zu  eine  dunklere  mehr  ins  Rötlilicbe 
gehende  Farbe  an;  es  scheint  bei  einigen  sogar  der  innerste 
Kern  aus  Realgar  zu  bestehen.  Man  kann  bei  einigen  deut- 
lich mehre  morgenrothe  Kreise  in  den  Orange  gelben  Kugeln, 
also  einen  förmlichen  Wechsel  von  Realgar  und  Auripigment 
unterscheiden.  Diese  eigentümlichen  Vorkommnisse  beruhen 
gewiss  auf  der  anderwärts  vielfach  beobachteten  Thatsache, 
dass  Auripigment  ein  Ümwandelungs-Produkt  des  Realgar  sey. 
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Mit  Recht  tadelt  es  Volger  iu  seiner  gehaltreichen  „Ent- 
wickelungs-Geschichte  Her  Mineralien*,  dnss  man  oft  dem 
Realgar  und  seinem  gewöhnlichen  Begleiter,  dem  Auripigment, 
wo  und  unter  welchen  Umständen  sie  auch  getroffen  J wer- 
den ,  eine  vulkanische  Abkunft  zuschreibt  oder  Diess 
wenigstens  früher  that.  Wollen  wir  auch  die  Möglichkeit 
einer  Bildung  ah  Sublimations-Produkt  in  vulkanischen  Re- 
gionen auf  Spalten  von  Lava  nicht  in  Abrede  stellen,  so 
dürften  dennoch  alle  anderweitigen  bekannten  Vorkomm- 
nisse einer  Entstehung  auf  wässerigem  Wege  entschieden 
das  Wort  reden.  Zunächst  das  verhältnissmässig  häufigste 
Auftreten  auf  Erz-Gängen  (namentlich  in  Ungarn).  Die  Art 
und  Weise,  wie  sich  z.  B.  bei  Felsöbanya  das  Realgar  in 
Nadel -förmigen  Parthie'n  in  Krystallen  von  Barythspath  ein- 
geschlossen findet,  spricht  dafür.  Ebenso  das  anderweitige 
Vorkommen :  in  körnigem  Dolomit  und  in  Gyps  ip  der  Schweitz 
und  in  Tyrol,  in  dichtem  Kalkstein  und  in  Thon  in  Tyrol 
und  in  Ungarn  ,  das  oben  beschriebene  im  Muschelkalk  bei 
Wieslochy  wie  das  neuerdings  von  Rosthorn  und  von  v.  Ca- 
n aval  beobachtete.**  Bei  Keutschach  in  Kärnthen  erscheint 
Realgar  nämlich  in  kleinen,  aber  deutlichen  Krystallen  mit 
Auripigment  in  Braunkohle. 

•  Zürich,  1854,  S.  29  ff. 

Übersicht  der  Mineralien  und  Felsarten  Kärnthen*.  Klagenfurt. 
1864,  S.  63. 
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Briefwechsel 


Mittlieilungen  an  Gelieimenrath   v.  Leonhard 

gerichtet. 

Freiberg,  18.  Jnli  1857. 

Kürzlich  war  ich  wieder  einmal  in  Hohnstein  bei  Schandau,  wo  der 
Granit  mit  etwas  Jurakalk  über  den  Quader-Sandstein  geschoben  oder  ge- 
worfen ist.  Die  Entblößungen,  welche  ich  im  Jahre  1838  auf  Kosten  eines 
Vereines  herstellen  Hess,  siud  beinahe  ganz  zugerollt  und  so  verwachsen, 
dass  man  nichts  Deutliches  mehr  darin  sehen  kann.  Dagegen  ist  eis 
neuer  Kalk-Bruch  auf  der  Hoho  des  Wartenberges  nahe  bei  Rathewalde 
eröffnet  worden.  Das  war  mir  sehr  interessant.  Mau  gewinnt  hier  unter- 
irdisch genau  solchen  Breccien-artigen  Kalkstein,  wie  jenseits  dos  Polenz- 
Thaies  auf  der  Höhe  hinter  Hohnstein,  und  auch  dieselben  Jura- Verstei- 
nerungen sind  darin  gefunden  worden.  Es  ist  unzweifelhaft  eine  Fori 
setzung  der  Hohnsteiner  Jurakalk-Schichten.  Auch  hier  liegt  der  Granit 
unmittelbar  darüber  und  der  Quader-Sandstein  der  Sächsischen  Schtceits. 
wenn  auch  nicht  unmittelbar  beobachtbar,  doch  sicher  darunter.  Dicte 
Fortsetzung,  der  bei  Hohnstein  schon  lange  bekonnten  Lagerungs- Verhält- 
nisse wurde  an  sich  gar  nichts  Überraschendes  mehr  haben,  wenn  niebt 
dazwischen  in  dem  500  Fuss  tief  eingeschnittenen  /'o/eno-Thale  der  Kalk- 
stein  zwischen  Granit  und  Quader  fehlte.  Meine  Schurf-Arbeiten  haben 
hier  zwischen  beiden  nur  Konglomerat-artige  Gesteine  und  Thone  frei  ge 
legt,  welche  der  Jura-Formation  anzugehören  scheinen,  keine  Kalksteine. 
Demgeniäss  muss  man  annehmen,  dass  die  Kalksteine  nur  keilförmig  awi- 
sehen  Granit  und  Sandstein  eingeklemmt  sind  in  der  Art,  dass  sie  sich 
nach  der  Tiefe  zu  auskeilen,  und  nicht  durch  eine  Biegung  mit  anter 
dem  Quader  zusammenhängenderen  Jurakalk- Schichten  in  Verbindung 
stehen. 

Kurz  voiher  war  ich  auch  wieder  bei  Weissig  östlich  von  Dresden, 
wo  etwas  unteres  Rothliegendes  zwischen  Granit  und  Mandelstein  einge- 
klemmt ist  (Jahrb.  1856,  S.  542).  Der  Schacht,  welchen  man  vergan- 
genes Jahr  im  Granit  abteufte,  ist  verlassen  und  zugestürzt  worden,  da 
man  bei  angeblich  90  Ellen  Tiefe  und  17  Ellen  horizontalem  Auslenken 
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ia  der  Richtung  gegen  den  schwarzen  Schiefer  diesen  sieht  erreicht  bat. 
Man  bohrt  jetzt  in  dem  schwarzen  Schiefer  mit  Pfianten-Resten ;  da  aber 
die  ganze  Strecke  zwischen  dem  Mandelstein  und  Granit  nnr  aebr  schmal 
ist,  so  ist  kaum  einige  Hoffnung  vorhanden  hier  unter  diesem  Salhäuter 
Scbiefer  noch  die  Kohlen-Formation  und  Kohlen  Lager  dsrin  aufzufinden. 
Recht  interessant  war  es  mir  aber,  dass  unser  Suchen  nach  einer  östlichen 
Fortsetzung  dieser  Schichten  nicht  ganz  erfolglos  blieb.  Mein  Begleiter, 
Herr  Powell*,  fand  in  den  Umgebungen  einer  kleinen  Mandelstein*Psrthie 
zwischen  Etchdorf  und  iHttersbach,  etwa  7«  Stunde  westlich  von  letalem 
Orte,  viele  nur  z.  Th.  abgerundete  Fragmente  von  grauem  Sandstein, 
welcher  demjenigen  sehr  ahnlich  ist,  der  bei  Weissig  mit  den  schwarzem 
Schiefern  wechsellagert.  Es  ist  desshalb  wohl  wahrscheinlich,  dsss  der 
Maodelstein  hier  ebenfalls  von  etwas  Rothliegendem  begleitet  ist.  Um  da- 
riber  Sicherheit  zu  erlangen  mässte  man  jedoch  jedenfalls  schürfen  lassen, 
deun  an  keiner  Stelle  ist  anstehendes  Gestein  hier  sichtbar. 

B.  Cotta, 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Pari»,  z7.  Mai  1857. 

Ich  bin  noch  immer  lebhaft  mit  meinem  Werke  über  die  Böhmischen 
Versteinerungen  beschäftigt;  meine  Studien  über  die  Cephaloporien  sind 
ihrem  Ende  nahe.   Sie  sind  viel  länger  ausgefallen,  als  ich  geglaubt  hatlr, 
weil  eben  auch  meine  Materialien  viel  reicher  und  manchfaltiger  waren, 
ala  ich  selbst  erwartete.    Die  Zubereitung  uud  das  Zerschneiden  einiger 
Hundert  Stucke  hat  Verschiedenheiten  aus  Licht  gebracht,  die  ich  nach 
dem  äusseren   Ansehen  gar  nicht  vermulhet  hatte.    Meine  Sammlung*  n 
Bohmitcker  Nautiliden  und  Goniatitiden  besteht  in  der  That  aus  etwa 
500  Arten,  d.  h.  aus  einer  viel  grösseren  Anzahl,  als  man  aus  allen  an- 
ders Ländern  zusammen  kennt.    Diese  500  Arten  bilden  den  Haupt-Inhalt 
meines  II.  Bandes,  wozu    dann  als  Nachtrag  zum  ersten  noch  alle  seit 
1852  entdeckten  Trilobiten  u.  a.  Kruster  kommen.   Im  Ganzen  wird  mein 
U.  Band  aus  eben  so  viel  Text  als  der  erste  und  überdies*  aus  200  Tafeln 
von  gleichem  Formate  bestehen.    Das  ist,  wie  Sie  sehen,  eine  lange  Ar* 
beit;  doch  sind  schon  über  160  Tafelu  fertig,  und  ich  hoffe,  dass  vor 
Jahres-Frist  es  auch  der  Rest  seyn  wird.  Gleichzeitig  dsmit  schreitet  auch 
die  Zeichnung  meiner  Gsstropoden  vorwärts,  die  wenigstens  65  Tafeln 
geben  werden  und  im  III.  Band  bald  nach  den  Cephalopoden  erscheinen 
»ollen.    Die  übrigen  Klassen  sind  dann  dem  IV.  Baude  vorbehalten,  für 
welchen  ich  bereits  eine  Anzahl  der  Brachipoden-Tafeln  habe  umarbeiten 
lauen.  —  Vor  dem  Ende  dienes  Monats  denke  ich  wieder  in  Prag  zu  seyn. 

J.  Barrande. 
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Frankfurt  a.  M.,  12.  Juli  1857. 

Die  Braunkohle  der  Rhön  entfaltet  bei  Sieblot  fortwährend  ihren  Reich- 
thum  an  Versteinerungen.  Herr  Hassrticamp  bat  mir  nunmehr  von  Sai er* 
di*  gegen  IOO  Exemplare  mitgetheilt ,  die  sämmtlich  nur  einer  Spezies 
anzugehören  scheinen.  Diese  grosse  Anzahl  ist  es  aber  gerade,  was  die 
Ermittelung  der  Spezies  erschwert.  In  der  Köiper-Form sowie  in  den  Zahlen 
der.  Flossen- Strahlen  und  Wiibel  ergeben  sich  Abweichungen,  die  um 
so  mehr  zur  Annahme  von  mehr  als  einer  Spezies  berechtigen  würden,  sU 
selbst  die  gegenseitige  Stellung  der  Flossen  nicht  immer  genau  dieselbe 
ist.  Die  Individuen  scheinen  sich  indess  nicht  so  streng  nach  der  Dia- 
guose  zu  richten,  die  wir  für  die  Spezies  aufstellen.  Ich  habe  darauf  schon 
in  meinen  Untersuchungen  über  den  Smerdis  minutus  von  Unter' 
Kirchberg  hingewiesen.  Deutlicher  jedoch  tritt  Diess  bei  dem  herrschro- 
den, Smerdis  in  der  Braunkohle  von  Sieblot  hervor.  Die  Rücken- 
Flosse  ergibt  meistens  in  der  vorderen  Hälfte  8  Stachel-Strahlen,  in  der 
hinteren  einen  Stachel-Strahl  und  9  weiche  Strahlen,  und  in  der  vorderen 
Hälfte  sind  der  4.. und  5.  Strahl  am  längsten.  Mehrmol  habe  ich  aber  aoeh 
bei  sonst  ganz  denselben  Fischen  8  ;  2  .  9,  bisweilen  auch  7  ;  l  ,  9  oder 
7  ;  1  .  8  oder  auch  nur  7*1.7  gefunden,  und  zwar  ohne  dass  die  gerin- 
gere Zahl  in  der  vorderen  Hälfte  durch  das  Fehlen  des  kleineren  ersten 
Strahls  veranlasst  worden  wäre.  Die  After-Flosse  zählt  meist  3  Stachel- 
Strahlen  und  7  weiche  Strahlen  *  bisweilen  habe  ich  2  .  7  oder  3  .  8,  ein- 
mal nur  2  .  6  angetroffen.  Der  Ausdruck  für  die  Schwanz-Flosse  wurde 
nach  mehren  Exemplaren  1  .  8  ;  7  .  1  lauten.  Die  Zahl  der  Schwant- 
Wirbel  ergibt  sich  zu  14  oder  zu  14  —  15,  und  die  Zahl  der  Rücken-Wirbel 
scheint  sich  auf  10  zu  belaufen.  Unter  den  von  Smerdis  bekannten 
Arten  haben  nur  S.  macrurus  Ac.  aus  der  Braunkohle  von  Apt  etc.  und 
S.  micracantbus  Ac.  vom  Bolca  Anspruch  auf  Vergleichung,  die  fol- 
grndermaasen  ausfüllt: 

Rückenflosse.   Afterflosse.   Schwanxflosse.  Schwaaswirbel.  Rockes*. 

S.  macrurus        7  ;  1  .  9       3   —  14  10 

S.  micracauthus    8  ;  1  .  9         3.6         1.15.1  13       .  9 

S.  von  Sieblos     8 ;  1  . 9   .     3.7         1.15.1        14  —  15    .  10 

Es  Hessen  sich  aber  auch  für  Sieblot  Individuen  einschalten,  welche 
in  den  Zahlen  mit  S.  macrurus  und  S.  micracantbus  übereinstim- 
men würden.  In  Betreff  der  Zahl  der  Wirbel  würde  die  Spezies  von 
Sieblos  eher  noch  zu  Smerdis  macrurus  als  zur  anderen  Spezies  passen. 
—  Unter  den  Fischen  fand  sich  ein  schönes  Exemplar  von  Cyclo ros 
(Amia  nach  Hbckel)  vor,  wovon  jedoch  die  Schwans-Flosse  mit  dem 
hinteren  Ende  der  Rücken-Flosse  wrggebrorhen  war.  Eine  genaue  Be- 
stimmung der  Spezies  war  daher  nicht  vorzunehmen;  in  Grösse  kommt 
der  Fisch  auf  Cyclurus  macrocephal us  aus  Böhmen  und  auf  C. 
minor  von  Öningen  heraus.  Ein  anderes  Stück,  wovon  Kopf  und  Schwanz 
fehlen,  gibt  sieb  als  Leblos  von  der  Grösse  des  L.  cephalotes  uod 
L.  Meyer i  an  erkennen.  —  Die  Gegenwart  von  Fröschen  in  dieser 
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Braunkohle  verräth  sieh  durch  ein  Keilbein  von  einer  kleinen  Kaulquappe; 
dann  aber  auch  durch  ein  vollständiges  Fxeroplar  einer  Spezies  Palaeo- 
batrachos,  die  ich  P.  gracilis  genannt  habe.  In  Grösse  erreicht 
sie  fast  P.  Goldfussi;  die  Knochen  sind  aber  weniger  plump  ata  in 
dieser  Spezies.  Die  Queerforfsätze  des  Kreutzbein-Wirbels  sind  einfacher, 
werden  nach  innen  schmäler  and  liegen  von  denen  der  vorsittenden  Wirbel 
weiter  entfernt,  als  in  P.  Goldfussi.  Der  Vorderarm  ist  länger  als  die 
Mittelhand,  in  P.  Goldfussi  k  örzer  oder  doch  nicht  langer  als  letzte.  Mit- 
telhand und  Oberarm  verhallen  sich  fast  wie  t  :  2,  in  P.  Goldfussi  fast 
wie  2  !  3.  Das  Darm-Bein  ist  langer  und  schlanker  ala  in  P.  Goldfussi; 
selbst  gegen  P.  gigas,  der  gegen  P.  Goldfussi  schlankere  Knochen  be- 
sitzt, ist  das  Darm-Bein  länger,  und  der  Queerfortsatz  ist  in  P.  gigas 
zwar  auch  riofacher,  geht  aber  an  der  Susser-hinteren  Ecke  weniger 
spitz  hinterwärts  aus,  und  das  Verhältnis  der  Mittelhand  zum  Vorderarm 
und  Oberarm  kommt  mehr  auf  P.  Goldfussi  heraus.  —  Die  Insekten,  welche 
die  Braunkohle  von  Siebtos  liefert,  hat  Herr  C.  v.  Heyden  untersucht;  er 
findet  sie  von  den  bekannten  verschieden  und  stellt  folgende  Spezies  auf, 
die  io  den  Palaeonlografhicis  näher  dargelegt  werden :  BuprestisMeyeri, 
B.  senecta,  Bruchus  decrepitus,  Molytes  Haasencampi,  Lep- 
toscelis  humata,  Ligaeus  fossitins,  Bracon  magros  (ig  ma;  er 
unterscheidet  ferner  die  wohl  erhaltene  Larve  einer  in  der  Nähe  von  Tipula 
stehenden  Dipteren-Galtung,  Uberreste  von  einer  Fliege  und  von  einem 
vielleicht  von  Clconus  herrührenden  Curculioniden.  Ausserdem  fanden 
sich  io  dieser  Braunkohle  Reste  eines  dritten,  nicht  genauer  zu  bestim- 
menden Wanzen-artigen  Insekts  ,  so  wie  eine  sehr  gut  erhaltene  Libelle; 
letzte  gehört  nach  der  Untersuchung  des  Herrn  Dr.  H.  Hagen  in  Königs- 
berg* zu  Heterophlebia,  wovon  eine  Spezies  im  Lias  auftritt. 

Zu  Eisgraben  bei  Fladungen  bricht  eine  Blätterkohle,  die  Harz-reicher 
und  brauner  ist  als  jene  von  Sieblos.  Nach  den  mir  von  Herrn  Hasben- 
camp  daraus  mitgetheilten  Versteinerungen  enthält  sie  auch  andere  Fische. 
Ausser' dem  zahlreich  darin  vorkommenden  Leuciacua  papyraceus 
habe  ich  einen  Cobitis-artigen  Fisch  wahrgenommen,  der  zu  den  fossil 
bekannten  nicht  passen  will.  Die  Bauch-Flosse  beginnt  früher  als  die 
Rücken-Flosse,  worin  er  sich  von  Cobitia  centrochir  und  C.  cepha- 
lotes,  beide  von  Öningen,  unterscheidet  und  mit  C.  longicepa  von 
Mombaeh  übereinkommt.  Abgesehen  davon,  dass  der  Fiach  von  Bisgraben 
nur  zwei  Drittel  Länge  von  letztem  misst,  besitzt  er  einen  kürzeren  Kopf 
und  die  Rücken-Flosse  liegt  nicht  so  weit  hinten.  Für  den  Schwanz  erhält 
man  14-15  Wirbel.  Die  Rücken-Flosse  zählt  6  zweimal  gegabelte  Sirab- . 
len,  vor  denen  ein  kleiner  feiner  Stachel  gesessen  zu  haben  acheint.  Die 
Brust-Flosse 'besteht  aus  14  Strahlen,  die  After-Flosse  aua  9.  Ich  habe 
diese  Spezies  Cobitis  brevia  benannt.  Die  Frösche  verrathen  aich 
in  dieser  Braunkohle  durch  einen  vereinzelten  Wirbel. 

Herr  Köchlin-S  chlu mbb  sgbr  io  Mühlkausen  tbeilte  mir  ans  dem  ter- 
tiären Süsswasser-Kalk  seiner  Gegend  eine  Versteinerung  mit,  welche  die 
Backenzähne  der  beiden  Oberkiefer-Hälften  mit  den  Eckzähnen  von  Palaeo- 
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therium  medium  darstellt  Ein  unterer  Eckzahn  und  Bruchstücke  ?ss 
oberen  Backenzähnen  verreiben  noch  zwei  andere  Individuen  dieser  Spezies. 

Von  den  Herren  Rath  Hurbbt  und  C.  v.  Sekbach  in  Weimar  sind 
mir  aua  dem  diluvialen  Charen-Kalke  dea  l/evThalee  (Jahrb.  1847,  jm; 
1839,  322)  einige  Gegenstände  mitgetheill  worden,  namentlich  die  Eier 
von  zwei  Spezies  Vögeln,  deren  öfteres  Vorkommen  vermutben  laset,  6m 
in  dieser  Gegend  Brut-Plätze  bestanden.  Eines  Eies  der  grossen  Art  »t 
bereits  im  Jabrbuchc  gedacht,  die  andere  Art  ist  nur  halb  so  gross.  Dana 
aber  hat  dieses  Diluvial-Gebildc  das  Skelet  von  einem  von  Meies  vol- 
geris  nicht  verschiedene!!  Thier  geliefert,  wovon  offenbar  erst  in  neuester 
Zeit  der  Hinter- Rumpf  mit  dem  Schwanz  und  die  obere  Schädel-Decke 
we  gebrochen  sind.  Die  seltene  Vollständigkeit  dieser  Versteinerung 
veranlasst  mich,  sie  in  die  Palaeontographica  aufzunehmen.  Des  Alter 
dieses  Dachses  wird  durch  Elepbaa  primigeni  us,  Rhinoceros,  Ursus 
spelaeus  etc.,  welche  mit  ihm  in  demselben  durch  die  Cba'ren  veran- 
lassten Kalk-Gebilde  vorkommen,  hinreichend  bezeichnet. 

Die  Prosoponiden  oder  Masken-Krebschen,  von  denen  ich  im  Jahr 
1835  (Jahrb.  1836,  S.  329)  die  ersten  untersucht  habe,  finden  sich  »ebr 
zahlreich  in  dem  oberen  weissen  Jura  des  Örlinger  Tbala  bei  Ulm,  wie 
ch  aus  einer  schönen  Reihenfolge  ersehe,  die  ich  durch  Herrn  Wstzles 
zur  Untersuchung  erhielt.  Ich  will  hier  ein  Verzeicheiss  der  mir  nun- 
mehr bekannten  Prosoponiden  mit  Angabe  der  Formationen  und  Fundorte 
einschalten,  wo  Strlb.  =  Streitberg,  Ort.  =  Örlinger  Thal,  Aalen 
=  Aelen  zwischen  Bgesheim  und  Nusplingen,  S/o/«.  =  Niedereloltmaen 
und  Bouch.  =  Bou  eher  ans  bedeutet. 
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Die  ausführliche  Arbeit  mit  den  Abbildungen  werden  die  Peleetmte- 
graphiea  bringen.  Die  Hieb  sehen  beginnen  hienach  im  mittlen  Brsanen 
Jura  und  ziehen  sich  bis  in  die  Kreide.  Von  den  24  Spezies,  die  ich 
unterscheide,  gehören  3»  zu  Prosopon  und  eine  zu  Gestrosacus.  Von  des 
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33  Spezies  Prosopon  liegen  20  mit  Gastrosacus  im  oberen  Weissen  Jura 
und  je  eine  Speties  im  mittlen  Braunen  Jura,  im  unteren  Coralrag  und 
in  der  unteren  Kreide,  woraus  zu  ersehen  ist,  wie  reich  der  obere  weisse 
Jura  an  diesen  kleinen  Dekapoden  des  Meeres  ist,  welche  vorzugsweise  in 
der  Nahe  von  Korallen  gelebt  zu  haben  scheinen.  Es  ist  eigentlich  uur 
der  Cephalothorax  bekannt.  Von  Prosopon  elongatum  liegt  er  mit 
dem  ersten  Fuss-Paare  vor,  woraus  sich  ergibt,  dass  die  Scheeren,  welche 
Overstedt  (Petref.  S.  265,  Tf.  20,  Fg.  8,  9)  unter  Pagurus  supra- 
jurensis  aufführt,  und  wonach  er  das  Gebilde,  worin  sie  vorkom- 
men, Krebischeeren-Kalk  benennt,  von  Prosoponiden  herrühren;  das  Ge- 
stein wäre  daher  geeigneter  als  Prosoponiden. Kalk  aufzuführen.  Die 
Scheeren  des  rrsten  Fuss- Paares  waren  kurz  und  von  gleicher  Grösse« 
Der  Körper  der  Krebse,  von  denen  sie  herrühren,  war  nicht  weich,  wie 
vermutbet  wurde;  selbst  das  Abdomen,  von  welchem  einige  Segmente  vor- 
liegen, war  es  nicht.  Nsch  diesen  Segmenten  scheinen  die  Thiere  kaum 
an  den  Brachyuren,  wofür  Qobwstbdt  sie  bilt  (Petref.  S.  261),  su  gebo- 
ren; ich  habe  schon  früher  in  ihnen  Anomuren  vermutbet.  Die  Reste 
aus  dem  Örlinger  Thal  haben  auch  über  den  Cephalothorax  des  Gastro- 
aaena  erwünschte  Aufschlüsse  geliefert.  Dieses  Genus  ist  von  Proso- 
pon auffallend  verschieden  nicht  allein  durch  die  Grösse  seines  Magen- 
Schildes,  sondern  auch  dadurch,  dass  das  vordere  Ende  des  Cepbalotho- 
rmxea  in  einen  spitzen  Schnabel  ausgeht,  der  an  die  Garneelen  erinnern 
könnte,  au  denen  aber  das  Thier  nicht  gehört;  ich  glaube  nicht  viel  au 
fehlen,  wenn  ich  ea  zu  den  Prosoponiden  stelle,  mit  denen  es  vorkommt. 

Die  Spalten  des  oberen  Weissen  Juras  im  Örlinger  Thal  aind  mit  einem 
rolben ,  Bohnerz  haltigen  Thon  ausgefüllt,  worin  Reste  von  einem  Nager 
aus  der  Familie  der  Sciurinen  vorkommen. 

H.  v.  Meyer. 


Neue  Dtteratur. 


(Die  Redahtoren  melden  den  Empfang  nn  sie  efng eicndeter  Schriften  durch  ein  dem  Titel 

beigesetzte*  X.) 

A.  Bücher. 

1850  fr. 

O.  G.  Costa:  Paleontoiogia  del  regno  di  Napoli,  Napoli  4°. 

Parte     /.  e.  15  tav.  1850  [schwarz  4,00,  kolorirt    5,30  Ductli]. 

Parle  It.  e.  98  tav.  1852  [schwarz  9,50,  kolorirt  12,20  Dacati). 

Parte  Iii,  fase.  1t  *,  e.7  tao.  1854  [schwarz  2,00,  kolorirt  2,70  Docsti). 
 Ittiologia  fossile  italiana,  Napoli  [io  Format  uud  als  Ergänzung  zatn 

AoAssiz'schen  Werke  in  8  Lieff.].  Lieff.  1-4,  6  Bogen,  4  Tfln.  (sebwarx 

4,60  Duc.,  kolorirt  5,40  Duc.]  sind  erschienen.  Zu  vermitteln  durch 

„Detken  Ukraine  allem  an  de,  Napoli". 

1852. 

Cuf.  M.  Engelhardt:  Das  Mouterosa.  und  Maiteihorn-  (Mont-Cervi».)  Ge- 
birg (247  SS.  8°),  Paris  und  Strasburg,  mit  Panorama-Karle  in  Fol. 
und  2  kleineren  Ansichten  [fu>  Topographie,  Geographie,  Geologie 
und  Glelscher-Kunde  wichliVI. 

■9  -A 

H#  Stansbcrt:  Exploration  of  the  Valley  of  Ihe  Oreat  Salt  Lake.  Appen- 
dix: Oeology  and  Palaeontology  Ly  J.  Hall. 

1854.  ! 

Dr.  Tm.  Scuollkr:  Embryologische  Geologie,  oder  Vergleichende  Esl- 
wickelungs-Gescbichte  der  Erdkugel  [und  des  Hühnereys],  Leipzig  4°, 
I.  Lief.  (S:  i-xxii,  1-162,  Tf.  1-6);  7  fl.  12  kr.  Einleitung  and 
Kap.*  1-2  enthaltend. 

B.  L.  C.  Wajlbb:  Report  on  the  Agricullure  and  Oeology  of  Mississipi, 
Washington,  8°. 

1855? 

R.  J.  Andha:  Bericht  über  die  Ergebnisse  geognoslischer  Forschungen 
im  Gebiete  der  14.,  18.  und  19.  Sektion  der  Generalquartiermeister- 
stabs-Karle  von  Steyermark  und  Illyrien  während  dea  Sommers  1854. 
1855. 

A.  D.  Bache:  Coaet  snrvey  for  the  year  1855  (420  pp.  4°),  Washington. 
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J.  Lbtallois  :  Carte  geologigue  du  departement  de  la  Meurtke,  4  feuilles 
eolotnb.  Paris. 

Bericht  über  die  Österreichische  Litteralur  der  Geologie,  Botanik  und  Pa- 
läontologie ans  den  Jahren  1850-58.   Wien  8°. 

1856. 

L.  db  Baecker  :  Um  dunes  du  nord  de  la  Francey  leur  fasse  et  leur  avenir. 
Dunkereue  8°. 

Fa.  Caillald  :  Memoire  sur  les  Mollusaues  perforants  (ouvrege  cou rönne 
par  la  Soeiete  HoUandaise  des  scienees  ä  Hartem J,  68  pp.  4°,  3  pll. 
E.  Deslongchamfs  :  Notes  pour  s  er  vir  a  la  geologie  du  Calvados  (13  pp.  4°). 

E.  Dibffenbach:  Geologische  Spezial-Karte  des  Groasberzogthums  Hes- 
sen, Sektion  Glessen.    112  SS.  8°.  1  Karte.  Darmstadt.  X 

J.  Doblüac  :  Notice  geologigue  sur  le  oralere  de'JCoupat  et  sur  son  gisement 
de  gemmes  et  aVoss  emens  fossiles  (Anuäl.  Soc,  aead.  du  Puy  XIX, 
23  pp.  l  pl.  8°;.  Le  Puy. 

A.  Erdmann:  on  de  jaktlagelser  öfter  Valtenhöjdens  och  tindarnes  föräm- 
dringar,  som  nyligen  blifvit  vid  atskilliga  fgrbaks  stationer  kring 
Sveriges  Küster  tillvägabragla;  j ernte  takellariska  sammandrag  af  ob- 
seroationema  för  aren  1851—1855,  58  SS.»  med  tafloma  %  eck  1 
(Seespiegel  -  und  Windrichtung«- Veränderungen  an  Schwedens  Käste 
1852-56.]  (Kongl.  Velens k.  Akadem.  FÖrhandl.  185$.  .  .).  X 

Eclenburg :  Der  Mineral-Brunnen  zu  Sinzig  am  Rhein.    Neuwied  8°. 

Grcner  :  Essai  aVune  Classification  des  prineipaux  filons  du  plateau  cen- 
tral de  la  France  arec  indicalion  des  roches  eruptives  et  des  soule- 
rements  auxquel  ils  semblenl  de  rattacher,  .ruivi  de  la  description  dee 
anciennes  mines  de  plomb  de  Foren  (Extrait  des  Annal.  Soc.  aVagrioull. 
etc.  de  Lyon,  1856)  103  pp.,  2  pll.  8°.  Lyon. 

Ch.  Krferstein:  Erinnerungen  aus  dem  Leben  eines  alten  Geognosten 
und  Ethnographen.  Skizzen  seiner  litterarischen  Wirksamkeit;  mit 
Nachrichten  Aber  die  Familie  Keferstsin.  161  SS.  8°.  Halle  [l  fl.  6  kr.]. 

h.  Gurlt:  Überficht  der  pyrogeneten  künstlichen  Mineralien.  Freiburg  8°. 

L.  Lehmann:  Die  Soolquelle  zu  Bad  Oeynhausen  (Rehme)  und  das  ge- 
wohnliche  Wasser;  eine  chemisch  physiologische  Untersuchung.  Gut« 
tingen  8°. 

Ch.  Lyble  :  Memoire  sur  leslerrains  tertiairesde  la  Beigigue  et  de  la\Flandre 
Franeaise,  tradmit  de  V  Anglais  par  Ch.  Lb  Hardt  ob  Bbaulieo  et 
Alb.  Toilmbz.   Bruxelles,  1,  8°. 

D.  Narbo:  sul  potere  aggregatore  del  ferro  e  sulla  formaaione  del  cosi 
detto  Caranto  neW  Adrialico  bacino.    Venenia  8°. 

L.  Nodot:  Description  d  un  nouveau  genre  aVEdsnte  fossile  reu fermant  plu» 
sieures  especes  voisines  du  (ilyptodon,  suicie  d'une  nouvelle  metkode 
de  Classification  applicable  ä  toute  kistoire  naturelle,  166  pp.  8°,  13  pll. 

Wh  *  *  

s\ß  \j  o  rr . 

G.  Schulz:  Memoria ,  ovo  comprende  el  resumen  de  los  Urakajos  verißca- 
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doi  en  el  ano  de  1854  per  las  diferentes  seeeiones  de  lacommiision 
encargada  de  formar  el  mapa  geologico  de  la  producta  de  Madrid, 

39  pp.  4°,  2  eart.  Madrid. 
El.  Ptschblar:  Detail-Karte  der  Kraina  Knejina  (des  Kraioa-Kreisej) 

Serbiens.  1  Bl.  in  Fol.  Belgrad. 
Stur:  der  Grossglockner  und  die  Besteigung  desselben.  Wien  8°. 
E.  Taitbout  de  Marigmv  :  Hydrographie  de  la  mer  noire  et  de  la  mtr 

(TAmotc.  Triette  8°. 
A.  Viqubsnbl:  Voyage  dans  la  Turguie  d' Europa,  deseription  physigue  et 

geologigue  de  la  Thrace.  Paris  4°  [war  am  Ende  des  Jabres  1856  bii 

Livr.  7»,  Texte  feuille  57,  Carl,  el  pll.  25  vorgeschritten]. 
R.  db  Visum  e  A.  Massalongo  :  Flora  de'terreni  teraiarii  di  Novelle  uel 

Vicentino,  Torino  4°. 
V.  v.  Zemarovich  :  die  Silur-Formation  in  der  Gegend  von  Klattao, 

Prestitz  und  Roiruital  in  Böhmen.  Wieu  8°. 
A.  db  Zigno:  »ulla  Flora  fossile  delF  Oolite,  Veneria  8°. 

1856—57. 

Ch.  Lyell:  Manuel  de  geologie  elemenlaire,  ou  changemenls  anciens  de  la 
terre  et  ses  habitans ,  tele  guJils  tont  representee  per  let  monuvw»* 
geologiquee,  traduit  de  Vanglais  tur  la  5*  edition.  [5.]  II  voll.  8°. 
Paris, 

B.  Zeitschriften. 

1)  Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft. 
Berlin  8°  [Jb.  1857,  318]. 

1856,  Aug.,  V1U,  4\  S.  497— 710,  Tf.  14-19. 
A.  Sitzungs-Berichte  (von  Berlin  und  von  der  General-Yersamm- 
long  in  Wien):  498-536. 
Ewald:  Scaphites  von  Haldem  und  Lemförde:  498. 

—  —  Posidonomyen-Schiefer  bei  Fallersleben:  499. 

Al.  Braun:  über  einen  Zapfen-artigen  Körper  in  Steinkohlen-Sandsteines 

Schlesiens:  499. 
v.  Dechen:  geologische  Übersichts-Karte  von  Deutschland:  502. 
0.  Heer:  über  die  Insekten-Fauna  von  Radoboj:  513. 
Rüssbggbr:  Er  d- Erschütterungen  1854—55  zu  Schemnitz:  513. 
v.  Hingbivao:  geologische  Verhältnisse  um  Nagyag  in  Siebenbürgen:  514. 
Rowenstein:    über  Papen's  Hölienschichten-Kartc  Mittel-Europas:  515. 
Hohnes  :  fossile  Mollusken  des  Tertiär-Beckens  von  Wien :  516. 
Fr.  v.  Hauer:  geologischer  Durchschnitt  der  östlichen  Alpen-Kette:  517. 

—  —  geologische  Karte  der  Lombardischen  Kalk-Alpen :  518. 
Tn.  Zolukovbr:  Geologie  von  Sesto  Caleode :  518. 
Bbtricb:  geologische  Karte  des  Schlesischen  Gebirges :  518. 

v.  Stroxbbck:  Alter  des  Flammen-Mergels  in  NW.-Deutschland :  519. 
V.  Lipolo:  geolog.  Karte  des  Quecksilber-Baus  von  Idria  in  Krain:  520. 
Schublsr:  das  Steinsalz-Gebirge  in  der  Neckar-Gegend:  521. 
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Sartoricb  v.  Waltbrshausbn:  über  den  Hyalophan:  521. 

Aichhorn  :  Beschreibung  d.  Mincralien-Kabinets  am  Johanneum:  522. 

W.  Kföpfler:  gcognost.-balneologische  Karte  Siebenbürgens:  522. 

Hsis :  über  Schmidt*»  „Eruption  des  Veanva  in  1866u:  622. 

E.  Ports:  Kupfer-Erz  in  Rothliegendem  NO.-Böhmcns :  523. 

6.  Rosb:  Grenze  zwischen  Grsnit  und  Granitit:  524. 

Mitschbrlich's  Karte  vom  ausgebrannten  Vulkan  von  Gerolstein:  525. 

v.  Kovats:  1*  Heft  der  Arbeit,  d.  geolog.  Gesellschaft  in  Ungarn:  525. 

—  —  geologischer  Ausflug  im  Bäk  onyer*  Wald :  525. 

H.  Karsten  :  Geognosie  der  nördlichen  Cordilleren  Süd-Amerikas :  526. 

BoRNBBunw:  Beobachtungen  auf  der  Insel  Volcano:  527. 

Grailicb:  Ober  v.  Kobbll'b  Stauroskop:  528. 

 Bearbeitung  von  Millbr's  Krystallographie :  528. 

Max  Braun:  Durchschnitte  der  Galmey-Lageretitte  von  Alteoberg:  528. 
J.  Szabo:   Beziehungen  zwischen  Tracbyt  und  Sediment-Gesteinen  bei 
Buda-Peat:  520. 

E.  Suess:  geologischer  Horizont  der  Kössener  Schichten:  529. 
Hohbneggbr's  geologische  Ksrte  des  Kreises  Teschen:  630. 

O.Hbbr:  Vergleichung  der  Tertiär* Floren  der  Schweitz  und  Österreichs: 633. 
B.  Cotta:  postdiluviale  Gebilde  in  Ungarn:  633. 
G.  Rosb:  über  Oschatz'  geschliffene  Mineral-Präparate:  534. 
BoiuuMAim :  Zustand  der  thatigen  Vulkane  Italiens:  634. 

B.  Briefliche  Mittheilungen:  537—542.  , 

v.  Hbtobr:  tertiäre  Kohlen-  und  Grauwacke-Schicbten  in  Bohrlöchern  auf 

Thon-Eisensteinen  bei  Blechhammer:  537. 
BoRftBjfAdft:  Giebels  Beobachtungen  im  Kreide-Gebirg  Thüringens:  638. 

F.  Roembr:  über  Ammonitea  Ottonis  Büch's:  541. 

Schwor:  Xenacanthua  Decheni  des  Rothliegenden  in  Böhmen  und  Schlesien 
bat  sieh  auch  im  Saarbrückener  Steinkohlen-Gebirge  gefunden  :  642. 

C.  Aufsitze:  543—710. 

G.  Rosb:  die  heteromorpben  Zustande  der  kohlensauren  Kalk-Erde:  543. 
Betrich:  die  Nord-Deutschen  Terliar-Konchylien,  V.:  563,  Tf.  17—1». 
v.  Rjchthofbn:  über  den  Melaphyr:  589. 

Hewsel:  zur  Kenntnis»  der  fossilen  Saogthiere:  660,  Tl.  15,  16. 

185$ -57;  Nov.-Jan.;  iX,  i,  S.  1-171,  Tf.  1-7. 

A.  Sitsungs-Berichte:  S.  1—  20. 
G.  Rosb:  Lagerung  der  Gesteine  im  Riesen,  und  Isar-Gebirge:  3. 
Blanford:  Mineralogisches  aus  Nepal :  4. 

Betrich:  über  Palaechjnus  Rhenanus  n.  sp.,  aus  devouischer  Grauwaeke 

zu  Wipperfürth:  4. 
Websrt:  die  Galmey-Lagerata'tten  in  Oberschlesischen  Muschelkalk:  7-10. 
v.  CarkaLl:  Kohlen-Eisenstein  von  Gablau  im  Waldenburger-B  ecken :  11. 

 zwei  verkohlte  Baum-Stämme  im  Mittel-Jura  Schlesiens:  II. 

Ewald:  die  erste  Ezogyra  colomba  aus  subberzynischer  Kreide;  12. 
Tamnau:  unter-silurischer  Orthoceratites  (regolarisf)  ans  Got bland?:  12. 
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O.  Robb:  Beschreibung  Brasilianischer  Diamanten:  14. 

Betkich:  Zähne  des  Rhinoceros  Scbleyerroacheri  ans  Ebstorf  er  Sc  Wehlen:  16. 

Tamnau:  über  Prosopit:  16. 

Borptbiwann:  jetziger  Zustand  des  Vesur. Krater«:  17. 

v.  Carnall:  geologische  Karte  Ober-Schlesiens,  neue  Aufl.  4,:  18. 

B.  Briefliche  Mittheilungen:  21-24. 

BoaNBMAim :  Geologisches  aus  Italien  und  den  Süd-Alpen:  21 — 24. 

v.  Sebbach:  Goniatites  (Ceratites)  tenuis  n.sp.  in  Rölb  bei  Rudolstsdt:  24. 

C.  Aufsitze:  25-171. 

4 

Baümlbr:  Nickel-Erze  im  Mansfelder  Kupferschiefer-Gebirge:  25,  Tf.  1,1 

F.  Roembr:  Fisch-  und  Pftancen-fnhrende  Mergel-Schiefer  des  Rothlieetn 
den  bei  Löwenberg;  über  Acanthodes  gracilie  insbesondere:  51,  Tf.  3. 

C.  v.  Schauroth:  die  Schaalthicr-Reste  der  LeHenkohlen-Formation  Co- 
burgs: 85,  Tf.  5—7. 

W.  Kbfbrsteiw  :  einige  deutsche  devonische  Koochiferen  aus  der  Ver- 
wandtschaft der  Trigoniaceen :  149,  Tf.  4. 

Grbwmgk:  der  Zechstein  in  Lithauen  und  Kurland:  153. 

Nooobrath:  das  Erdbeben  im  Siebengebirge  am  6.  Des.  1866:  157. 


2)  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichs- Anstalt  in  Wies. 
Wien  4°  LJb.  1866,  678]. 

1866,  Jan.-Dee.;  VII,  xxxii  u.  938  SS.,  Tflo.,  Fgg.  * 

C.  W.  GDmbel:  Beiträge  zur  geognostischen  Kenntnis»  von  Vorarlberg 

und  NW.-Tyrol:  1. 
Fr.  Rolls:  Brannkohlen-Gebilde  bei  Rottenmann,  Judendorf  und  St  Os* 

wald,  und  Schotter-Ablagerungen  an  der  obren  Mur  in  Steiermark:  !9. 
K.  Pbtbrs:  die  Umgebung  von  Deutsch-Bleiberg  in  Kirnten:  67. 
G.  A.  Krnngott:  über  Piauzit  von  Tuffer  und  Hartit  von  Rosenthal  io 

Steiermark:  91—94. 
V.  v.  Zbpharovicb:  Silur-Formation  um  Klattao,  Preatitz  und  Roimilal  io 

Böhmen:  99. 

F.  Hoohstbttba:  die  Höhen-Verhältnisse  des  Böhmer-Waldes:  135. 
K.  v.  Haüer:  Arbeiten  im  chemischen  Laboratorium:  152. 
Verseicbniss  eingesandter  Mineralien,  Gebirgsarten,  Petrefakteo :  159. 
Sitzungen  der  Geologischen  Reichs- Anstalt:  161  —  207. 
Verzeichnias  eingelaufener  Bücher  etc.:  212—216. 

Fa.  Rollb:  geolog.  Untersuchungen  in  dem  Theile  Steiermark*  zw.  Grali, 
Obdacb,  Hobenmauthen  und  Marburg:  219. 

F,  v.  Lidl:  über  die  Steinkohlen-Formation  im  Pilsener  Kreise:  249. 

K.  Koristka:  Höben -Messungen  in  den  Sudeten,  Bieskieden  und  West- 
Mahren  :  279. 

K.  Reissachbr  :  d.  neue  Quellen-Stollen  in  Wild bad- Gastein  i.  J.  1866: 300. 
F.  Hochstbttba:  geolog.  Aufnahme  der  L  Sektion  in  Böhmen  1866:  316. 
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M.  v.  Lipold:  Erläuterung  geologischer  Durchschnitte  in  O.-Kfirntben  :2S32. 
—  —  Höhen-Bestimmungen  in  SO.-Kirntben :  846. 

M.  HöANBf :  Sammlungen  von  Tertiar-Petrefakten  des  Wiener  Beckens:  353« 
J.  Barrandb  :  neue  Fossilien  von  Rokitzan  im  miltel-böhm.  Silur-Becken :  356* 
K.  v.  Haobb:  Arbeiten  im  chemischen  Laboratorium  der  Reichs-Auslalt:  360. 
Sitzungs-Berichte  der  Reichs- Anstalt :  362. 

W.  Haidmcbr  über  Grinm's  Grundzuge  der  Geognosie  für  Bergmio ner: 
36»;  -  ders.  ober  W.  LooaiVs  Betheiluog  mit  der  WoUastonschen  Palla- 
dium-Medaille:  363.;  —  P.  Tonne*  über  Hauer'  u.  Fobttbrlb's  geolog. 
Übersicht  der  Bergbaoe  in  d.  Österreich«  Monarchie:  364;  —  M.  Horns« 
Donblelen-Verzeichniss  Wiener  Tertiär- Versteinerungen:  365;  -  J.  Jokbly: 
Erz-Lagerstätteo  u.  Bergbaoe  im  Böhm.  Erzgebirge:  365;  —  F.  Hoch- 
stbttsr.*  Höhen-Messungen  im  Böhmer- Walde:  368;  —  Sprung:  Lage» 
rungs-Verhaltuisse  der  Spstheisenstein-fubrenden  Schiefer  in  N.  von  Jauer- 
barg  in  Oberkrain:  369;  —  M.  V.  Lipold:  Vorkommen  von  Blei- Erzen 
im  SO.  Karatben:  369;  —  K.  v.  Haubr:  Zemente  ans  Frankreich  und  sns 
der  Fabrik  von  Pobisch:  37 1;  —  F.  Foetterlb:  Analyse  der  Braun-Kohle 
von  Rosenthal  NO.  von  Teplitz:  371;  —  ders.:  Steinkohlen-Formation  n. 
Trias-Gebilde  im  SW.  Kärnthen:  372;  — *  Fr.  v.  Lidl:  Geognosie  von 
Lubenz  in  Böhmen:  373;  —  M.  V.  Lipoid:  die  Gaillbaler  Schichten  in  der 
alpinen  Trias  SO.-Kirntbens :  374  j  —  Fb.  Foettbrlb:  über  Domont's 
geolog.  Karte  von  Belgien:  375;  —  ders.:  über  Wiener  Marmor  von 
Murmann:  375;  —  O.  v.  Hingenao:  Beschaffenheit  der  Gesteine  um  Lu- 
hstaebowits.  377;  —  Graiuck:  Bestimmung  der  Krystalle  nach  NeumaNrv 
MiLLER^scher  Projektion:  378;  —  Ed.  Sobss:  Versteinerungen  ans  den 
Bayernschen  Alpen:  378;  —  J.  Jokbly:  Lagerungs- Verhältnisse  des  Ege- 
ner nnd  Falkenan-Elbogener  Tertiär-Beckens  in  Böhmen:  380;  —  F.  Hock» 
stbttbr:  Geologie  von  Marienbad  in  Böhmen:  382;  —  Fa.  v.  Hauer: 
Uotersncbungs-Reise  an  die  Roman-Banater  Militlr-Grenze:  382;  -  D. 
Stör:  Übersicbls-Karte  der  Neogen-,  Tertiär-,  Diluvial-  und  Allu?ial-Ab- 
lagerungen  in  den  NW.  «Alpen :  383;  —  F.  Fobttbrlb:  Steinkoblen-Ab- 
lagerangen  bei  Jaworzno  in  Gallizien:  388. 
Verzeichniss  eingegangener  Bücher,  Karten  u.  s.  w.:  396—402. 
D.  Stob:  geologische  Verhältnisse  der  Thaler  der  Drau,  Isel,  Moll  und 
Gail  in  der  Umgebung  von  Lienz,  ferner  der  Carnia  im  Venetiani- 
schen  Gebiete:  405,  3  Tfiu. 
D.  Stur  u.  F.  Kbil:  Barometrische  Höhen-Messungen  um  Lienz,  am 

Piave  n.  Tagliamento:  459. 
F.  Hochstettbr:  'die  Dachschiefer-Lager  des  Ziegen  ruck- Berges  bei  Ra- 
benstein in  Böhmen:  466. 
J.  Jokbly:  die  geologische  Beschaffenheit  des  Egerer  Kreises:  479. 
Fa.  Rou.e:  tertiäre  n.  diluviale  Ablagerungen  zwischen  Gratz,  Könach, 

Scbvranberg  und  l£hreohausen  in  Steyermark:  535. 
IL  v.  Haubr:  Arbeiten  im  chemisch.  Laboratorium  d.  Reichs-Anstalt i  603. 
Verzeichniss  eingesandter  Mineralien,  Gebirgsrten,  Petrcfakten:  606—612* 
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K.  Peters:  Bericht  ab.  d.  geolog.  Aufnahme  in  Kärnten,  Kr* in  und 

Görzer-Gebiet  i.  J.  1865:  62Ä. 
F.  Hochstbttbr:  geologische  Beschaffenheit  der  Gegend  v.  Edeleny  bei 

Mickolcz  in  Ungarn,  am  Süd-Rande  der  Karpathen:  609. 
Fr.  R  ollb:  Höhen-Messungen  um  Murao,  Oberwölr  aod  Neumarkt  ii 

Ober-Steyermark,  m.  1  TU.:  706.. 
A.  Pichlbr:  zur  Geologie  der  NO.  Kalk-Alpen  Tyrole,  m.  l  Karte:  7IT. 
V.  v.  Zbfharowich  :  Schärfungen  auf  Braun-Kohle  zw.Prizlin  n.  Krapin*. 

Vorkommeo  von  Berg-Theer  zu  Peklenicza  in  Croatien:  738. 
P.  v.  Marschall:  die  Bau-Materialien  d.  Österr.  Kaiser-Staates  auf  der 

Pariser  Ausstellung,  —  aus  „Dblksse's  Maleriaux  de  com*  t nie  h  m 

a  Vexpotition  universelle  de  1865,  Parte  1866"  gezogen :  747. 
A.  Sbnoner:  das  naturhist.  Museum  der  Hrn.  Villa  in  Mailand:  763. 
C.  F.  Naumann:  die  Bildung  der  Sächsischen  Granulit-Formation :  766. 
Ch.  A.  Wbthbrill:   Wahrnehmungen  bei  einer  Bereisang  des  Kupfer-  a. 

Blei-Gebietes  im  NW.  Theile  der  Vereinten  Staaten  Amerikas,  a.  d. 

Mspt.  übers,  von  A.  Fr.  v.  Marschall:  771. 
K.  v.  Haubr:  Arbeiten  im  chemischen  Laboratorium  d.  Reichs- Anst:  80$. 
Verzeichniss  eingegangener  Mineralien,  Gcbirgsarten,  Petrefekten:  810. 
Sitzungen  d.  Geolog.  Reichs- Anstalt:  814-853. 

W.  Haidinger:  über  Zolliropeb's  Beitrage  zur  Geologie  der  Lombar- 
dei: 831;  -  G.  Schüblbr:  über  Versuchein  Bohrlöchern: 830;  —  W.  Boll- 
mann: optische  Untersuchungen  von  Belemniten:  830;  —  O.  Rbbr's  In- 
sekten von  Radoboj:  831:  -  R.  Göpfbrt:  kunstliches  ProHl  der  Stete- 
kohlen-Formation:  832;    -    Hornbs:    Molluskren  des  Wiener  Tertür- 
Beckens :  833 ;  —  Naumann:  über  die  Sächsische  Granulit-Formation :  834;- 
W.  Brücke  :  Gyps-Abgüsse  von  Feldspath-Krystsllen :  83S ;  —  H.  Emsj- 
rjch:  geolog.  Beschaffenheit  der  Gegend  im  0.  von  Trient:  830;  - 
M.  V.  Lipolo:  Geologie  der  Herrsch.  Myscowa  in  Gallizien:  836;  - 
O.  v.  Hinobnau:  über  Voot's  Abhandf.  Ober  sekundäre  Bildungen  aaf 
Jonchimatbaler  Gangen:  837;  —  K.  v,  Hauer:  das  Mineral-Bad  von  Sta- 
bitza  in  Croatien:  838;  —  M.  V.  Lifold:  geologische  Aufnahme  von  Idria 
in  Krain:  838;  —  Fr.  v.  Hauer:  Petrefakten  aus  dem  Stemberger  Geeteia 
Mecklenburgs:  839;  —  Fobtterlb;  Ausdehnung  des  Rothliegenden  io 
W.-Mähren:  840;  -  E.  H.  Fröhlich:  die  Minernl-Qoellen  von  Krapioa 
in  Kroatien:  841;  —  Fr.  v.  Richthopbn:  geognostische  Studien-Reise  ia 
Sfld-Tyrol:  841;  —  Fr.  Fobttbklb:  Geologie  von  Neodegg  an  der  Mur 
in  Krain:  842;  —  F.  Hochstettbr:  Mannskripte  und  Mineralien-Samm 
Inngen  von  Dr.  Stolz  in  Teplitz:  842;  —  Fr.  v.  Haubr:  geolog.  Ua- 
terauchung  der  Lombardei:  843;  -  dera.:  Petrefakte  aus  dem  Baaste: 
844;  —  Fr.  Hochstettbr:  die  Pyrop-fuhrenden  Ablagerungen  im  Böbn». 
Miltel-Gebirge:  844;  -  K.  v.  Hauer:  Analyse  der  Grnnerde  von  Kaadea 
in  Böhmen:  845;  —  v.  Rbdbn'o:  Statistik  des  Berg-  und  Hütten- Betriebe! 
im  Osterr.  Kaiser-Staate  846:  —  M.  V.  Lipold:  Erz-Lageratitte  bei  Ter- 
gove  an  der  Kroatiachcn  Militär-Grenze:  848;  —  F.  Fobtterlb:  geolog. 
Verbaltnisse  des  Venetianiscben :  850;  -  Fr.  v.  Haubr:  Petrefakte  aas 
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den  NO.-K alle- Alpen  Trrols:  851;  —  der«.:  über     Meter'«  Fauna  der 
Torwelt:  852 >  —  ders.:  über  daa  Natural  Hletory  Review  von  Dublin: 
851  j  —  dera.:  ober  v.  Eichwalo's  Werke:  852. 
Verzeichnis«  eingegangener  Bücher,  Karten  n.  e.  w. :  869—864. 


3)  Berg-  und  Hütten-Kalender  für  das  Schall-Jahr  1866  (Essen,  Taschen- 

Format;  in  Leder  gebunden]. 

  , 

4)  Fünfter  Jabres-Be rieht  des  Werner-Vereins  zur  geologischen  Durchfor- 

schung in  Mähren  und  Schlesien.   Brünn  1856,  8°. 

— —  --  —  -  — « 

5)  Arbeiten  der  Geologischen  Gesellschaft  in  Ungarn.  I«  Heft,  4°.  Peath  1866. 


6)  Sitzungs-Berichte  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaft 
teo,  m  at  hemat  isch-n at  u  rwis s ensch af t  Ii  ch e  Klasse,  Wien  8° 
[Jb.  1867,  319]. 

1866,  Okt.— Dez.;  XXII,  i— m,  751  SS.,  21  Tfln. 

Bode:   chronologischer  Katalog  der  Nordlichter  bis  zum.  Jahre  1866, 

nebst  Bibliographie:  3 — 74. 
Pohl:  Analyse  der  Mutter-Lauge  aus  der  See-Salioe  zu  Pirano:  122—128. 
Rbcss:  Fragmente  zur  Eutwickelungs-Gescbicbte  der  Mineralien :  129 — 211. 
HsiotnoBn:  Kenngott it  eine  neue  Mineral-Art  von  Felsöbanya:  236—239. 
K.v.  Haubr:  analjrsirtd.Minersl-Wasservon  Stubnitzain  Kroatien:  307— 317. 
Partbch:  der  schwarze  Stein  in  der  Kaaba  za  Mekka:  393  —  396. 
Boük:   Parallele  der  Erdbeben,  der  Nordlichter  und  des  Erd-Magnetis- 

mua  uod  ihr  Zusammenhang  mit  Erd-Plsstik  und  Geologie:  395—467. 
v.  Baumgartner:  über  Umwandlung  der  Wirme  in  Elektrizität :  512-522. 
Bota:  über  geologische  Karten  Europas  und  überhaupt:  561—568. 
SeuntioL:  über  die  Barsdia. Höhle  bei  Aggtelek  und  die  Lednica-Eisböhle 

bei  Szilitze  im  GSmörer  Komhate  Ungarns:  679—623. 
Loaaitz:  Entstehung  der  Hausrucker  Kohlen-Lager:  660—673,  2  Tfln. 
A.  Boüb:  über  E.  PtschblaK's  „Detail-Karte  des  Kraina-Kreises  Serbiens", 

Belgrad  1866  in  folio. 
Baobr:  Analyse  eines  Kaolins  von  Zettlitz  in  Böhmen:  693—696. 
Urcer  :  fossile  Pflanzen  dea  Süsswasser-Kalkea  n.  -Quarsea :  697. 
 Beiträge  zur  Kenntniss  des  Leitha-Kalkes ,  seiner  vegetabilischen 

Einschlüsse  und  Bilduogs-Gescbichte:  697-700. 

1867,  Jan.  XIII,  i,  S.  1-344. 

C.  v.  Ettingshausen:  über  die  Nervation  der  Bombaceen  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  in  der  vorweltlichen  Flora  reprisentirten  Arten 
dieser  Faropie:  18. 

J.  KunBRNATsaa:  Geologie  dea  Banaler  Gebirgs  zuges  :  39—148,  l  Karte, 
4  Frofil-Tfl«. 
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A.Boue:  über  die  geometrische  Regelmässigkeit  des  Erd-Balls  im  Allgenri- 

nen,  and  inabesondere  über  diejenige  seiner  Waaser-Rinnen  und  deres 
Abtbeilung  in  symmetrische  Gruppen:  255—269. 

7)  (Monatlich  e)BerichteuberdiezurBekannt«nachung  geeig- 

neten  Verhandlungen  der  K.  Preus*.  Akademie  der  Wil- 
senschaften zu  Berlin.    Berlin  8°  (Jb.  1856,  832]. 

1856,  Nov.-Dez.,  Nr.  11—12,  S.  469-668,  1  Tfl. 
Ehrrnbero:  Proben  d.  Meeres-Grundea  zw.  Nord-Amerika  u.  England:  471. 

E.  Matbr  u.  v.  Heimans:  das  Erdbeben  vom  11-12.  Okt.  1856:  471-473 
Bbyrich :  die  Krinoiden  des  Muschelkalks :  580. 

Ewald:  die  am  N.  Harz-Rande  vorkommenden  Rudisten:  596—599. 
Rammelsbbrg:  über  Zoiait  und  Epidot:  605-617. 
G.  Robe:  die  Diamanten  dea  K.  Museums:  652. 

8)  Verhandlungen  des  naturhistorischen  Vereins  derPreos- 
siseben  Rhein-Lande  und  Westphalens,  hgg.  von  Bpd&e 
Bonn  8°  [Jb.  1856,  832]. 

1856,  XIII,  4.  S.  273—410.  Correspondenz-Blatt :  49-70;  Sitxongs- 
ßer.  lzzx— xci,  Tf.  9 — 11.  X 
Bericht  über  die  General-Versammlung  in  Bielefeld,  kurze  Anzeige  mebrrr 
mineralogischen  Vortrage  enthaltend :  Corr.-Bl.  49 — 64. 

G.  Sandbergbr :  palaontologisch-geognoatische  Kleinigkeiten  aus  dea  Rhein- 

landen :  293— 304,  m.  Holzscbn.,  Tf.  9.  . 
.  v.  HoimrfGsrr,  gen.  Hüewb:  die  Schwefelkies-  und  Schwerspatb-Liger 
bei  Meggen  an  der  Lenne:  300—330,  Tf.  10—11. 

H.  v.  Dechen:  der  Teutoburger  Wald,  eine  geognost.  Skizze:  331-410. 
Sitzungs-Berichte  der  Niederrheiniscben  Gesellschaft:  ucxxv— czi. 

Troschbl:  über  Acsnthodus  Bronni  Ao.  von  Lehbach :  xcn. 
Baumert  :  Aber  Tachhydrit:  czv. 

vom  Rath  :  über  einen  merkwürdigen  Quarz-Krvstall :  zcvi. 

v.  Dbchbw  :  über  einen  Rhinoceros-Zahn ,  Steinaalz  u.  einige  Karten :  cxvit. 

Nöbggerath  :  ein  Knochen-Lager  im  Alluvium  von  Uelmen:  ci. 

 über  Harmatom  vom  Peteraberg:  ci. 

Bobkart:  der  Basalt-Gang  der  Grube  Johannes-Segen:  cd. 
—  —  Sphfirosiderit  auf  dem  rechten  Sieg-Ufer:  civ. 

1W,XIV,  1,  S.  1—64J  Korresp.-BI.:l  — 12;  Sitzung*  Ber. :  i-zzx«, 
Tf.  1-4.  X 

♦ 

Gumprbcht:  Biographische  Skizze  von  C.  S.  Weiss:  Corresp.-Bl.:  1-8- 

F.  H.  Tboschel:  die  Fische  in  den  Eisen-Nieren  des  Saarbrüeker  Kob 

len-Gebirga:  1-19,  Tf.  1—2. 
Zbilbr  :  Versteinerungen  der  filteren  Rheinischen  Grauwacke : 
Sitzungs-Berichte :  i— xzzn. 
H.  v.  Dbcheh:  Geologische  Karte  der  Rhein-Provinz,  Westphalens  oad 
BrtUDscbweigt:  i. 
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Noeggerath:  Trachyte  hl  Ungarn:  vit. 

 hohle,  Geschiebe  aas  dem  Leithe-Gebirge :  vm. 

C.  O.  Weber:  Pflanzen  im  vulkanischen  Tuffe:  xi  [>  Jb.  1867,  249]. 
vom  Rath  :  Geologische  Beobachtungen  am  Bernina  :  xiv. 
H.  v.  Dbchbn:  die  Vierfusser  aus  der  Braunkohle:  xxiii. 

 Granit  im  Flötz-leeren  Sandstein:  xxm. 

—  Konkrezionen  im  Steinkohleo-Schieferthoo:  xxiii. 
Noeggerath :  kohlensaures  Zinkoxyd:  xzv. 
 Braunkohle  bei  Leoben:  xxvi. 

« 

v.  Dechen:  Syenit  von  den  Seychellen:  xxxi. 

vom  Rath:  Syenite  der  Bundtner  Alpen:  xxxif.  • 


9)  Liebig  und  Kopp:  Jahr es-Beri cht  über  die  Fortschritte  der 
reinen  und  technischen  Chemie,  Physik,  Mineralogie 
und  Geologie,  Gicssen  8°  [Jb.  1866,  68t]. 

1866,  Iis  Heft,  S.  903-1076.  1858.  X 
1866,  l*  Heft,  S.  1-480,  1857.  * 

II" Heft  mit  Mineralogie  etc.  (folgt  bald]. 


10)  Ebdmahn  und  G.  Werther:  Journal  für  praktische  Chemie. 
Leipzig  8*  [Jb.  1867,  158]. 

1866,  28—24;  LX1X,  7-8,  S.  385-520. 

Th.  Laorbut  zerlegt  fossiles  Harz  v.  Brandeisl  beiSchlan  in  Böhmen  : 428-433. 
C.  Stamm:  der  Leuzit  vom  Kaiserstuhl  ist  Analtin»  >  471. 
Wöhlbr  zerlegt  den  Meteorstein  von  Bremervörde  >  472. 
A.  Hatbs:  über  Serpentin-Gesteine  >  473—475. 

G.  v.  Rath:  über  den  pseudomorpheo  Glimmer  von  Lomnitz:  475—479. 

1867,  1-8,  LXX,  1-8,  S.  1-508.  * 
R.  Fresenius  zerlegt  die  Mineral-Quelle  von  Weilbach:  1—33. 

Fa.  Carl  zerlegt  die  warme  Quelle  des  Gemeinde-Bads  in  Wiesbaden  :  89-100. 
G.  Kerner  jr.  zerlegt  die  heiase  Minerat-Quelle  im  „Spiegel41  daselbst:  100-112. 

F.  Oestbn:  keine  Tantal-Säure  im  Columbit  von  Bodenmais:  120. 
Dick  und  Hbddlb:  ober  sogen.  Blei-Niere:  122. 

G.  JaitzacH  zerlegt  Böhmischen  Phonolith:  123. 
Hbddlb:  über  Davidsonit:  124. 

Schbrbr  zerlegt  die  Mineral-Quellen  von  Brückenau  in  Bayern:  151-154. 

Mallbt:  Zeolithisches  Mineral  von  Skye:  188. 

W.  J.  Taylor  :  Zerlegung  des  Meteor-Eiaens  von  Xiqnipilco :  189. 

Pogh:  Vorkommen  von  Gediegen-Blei  und  Blcioxyd:  192. 

Ch.  ü.  Sheparo:  fünf  neue  Mineral- Arten:  210—213. 

Ramhrlsberg:  Zoisit,  Epidot  und  desaen  Zusammensetzung:  221—223. 

Piggot  :  Columbischer  Guano  von  den  Mongea-Inseln  :  247. 

Haotbfeuillb  :  Quecksilber  in  Silber- balligem  Gediegen -Kupfer  vom 

Obern-See:  250—261. 
J.  Boom:  Ammoniak  in  einigen  Mineral- Wassern :  252. 
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Cbbvrbüil:  die  'BSIdungs- Weite  des  Schwefel-Eisens :  390. 

R.  Hermann:  über  die  Zusammensetzung  der  Epidole  n.  Granate:  311-329. 

H.  Lottsrrorth  {  Hary t-Gehalt  des  Bunten  Sandsteins  and  der  j  ^ 

G.  £.  Eckard     \    darsuf  gewachsenen  Bncben.  i 

A.  Damour:  vergleichende  Analysen  von  Eudyaüt  and  Eakolit:  376-378. 

R.  Hermann:  Tantal-Säure  in  Columbit  von  Bodenraais:  397-399. 

Notitsen:  Meugy:  ein  neues  Lager  von  phoapborsanrem  Kalk:  499; 
—  Ddglerb:  desgl.:  500;  —  W.  Mayer:  Analyse  dea  Phosphorits  voa 
Arnberg:  501;  —  Sartorios  v.  WaltbrshauseN :  Paraatilbit  eine  aeae 
Mineral-Art:  506. 


II)  G.  Poggeitdorff  :  Annalen  der  Physik  und  Chemie,  Leipzig,  84 
[Jb.  1857,  15?]. 

1867,  i—4\  Jan.- April ;  C,  I— 4,  660  SS.,  7  Tfln. 

C.  Rammblsbbrg:  der  Zoiait  und  aeioe  Beziehungeu  zum  Epidot:  133  142. 

G.  Rose:  über  den  sogen.  Babylon. Quarz  ans  England:  142—146. 

L.  Pabtbur  :  Wachsen  der  Kryslalle  n.  ihre  sekundären  Formen:  157—165. 

C.  B er oem ANN :  Untersuchung  de«  Meteoreisens  von  Misteca,  Ocatitlsn, 
Cosby  creek,  Zacatecaa  und  Arva:  245  —  260. 

J.  Schabus:  Krystall-Fornt  des  Kärntner  Vanadinits:  297—302. 

Wöhlbr:  neuer  Meteorit  von  Borgholz  in  Hannover:  342—345. 

F.  Field:  Silber  in  Meer« Wasser  >  349 — 350. 

V.  v.  Lang:  zur  Krystnllisation  dea  Quarzes:  361. 

A.  Kbnngott:  fiber  die  Pseudomorphosen  des  Kupfers:  467—470. 

L.  Ditshbinbr  :  Achsen-Verhältnisse  des  Hemiorthotyp's:  516—537. 

W.  Sartorius  v.  Waltbrshausbn:  chemisch-mineralogische  Beschaffenheit 
einiger  Mineral-Körper  aus  der  Dolomit  Formation  de«  Binnenthala  ia 
Wallis  (Forte.);  mit  Beiträgen  von  Umrlaub  und  Nason:  Dufreooysit, 
Grauerze  (Arsenomelsn  und  Skleroklas),  Hyalopbon:  537-560. 

H.  Daubbr:  ober  Svanbergit  und  Bendantit:  579. 

C.  Rammelsberg:  Zusammensetzung  des  Beudantits:  581—583. 

Fn.  Sakdbbrger :  über  den  Beudantit  und  aeioe  Modiiikationen:  611-619. 

Bbrthblot:  Untersuchungen  über  den  Schwefel:  619-635. 

J.  Palacrt:  Einsenkung  von  Zentral-Australien :  659. 


12)  Bulletin  de  la  elaeee  yhyeieo*tnathemalieue  de  V  Aemdi- 
tnie  Imp.  de  St.-Petereeomrg,  Peteret.  -dt0  [Jb.  1857,  425]» 

1856—1857,  Mara:  353—380;  XV,  17-24,  p.  256—384. 

Eichwaid:  über  die  Naphtha  der  Insel  TschelekSn:  270—272  (gegen  Baea.) 
Kokscharow:  über  zwei  Topas-Krystalle :  313—316,  Figg. 
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13)  Bulletin  do  V Aeoddmi*  R.  de*  *eienee* ,  de*  lettre*  et 
dee  kemux-ort*  de  Belfifue,  Brüx.  8°  [Jb.  1866,  33]. 

1855,  XXII,  ii,  807  pp.,  5  pH.,  mtU.  en  1855. 

Duprbx :  ein  xu  St.-Denis-Westrem  in  Ost-Flandern  gefallener  Meteo- 
rolith  :  64—57. 

DcMOirr:  geolog.  Karten  von  Belgien,  2.  Aufl.,  —  und  von  Eoropa:  57. 

1856,  XXIlt,  i,  820  pp.,  3  pH.,  jmbl  en  1866. 
[Niehls  bieher  Gehörendes.] 

1856,  XXIII,  Ii,  850  pp.,  10  pH.,  puH.  en  1856. 
A.  Pbbkbt:  Notitx  über  die  1855  bemerkten  Erdbeben;  nebst  Supple- 
menten zu  früheren  Jahren:  23  —  68. 
De  ?aob:  Bildung  und  Lagerung  von  Eisenoxyd,  Limonit  und  Pyrit :  69*73. 


14)  Mimoiri*  de  V Aeademie  R.  dee  ecienee*,  de*  lettre*  et 
de*  heeuxarl*  de  Reift  fue,  Brüx.  4°  [Jb.  1856,  33]. 

185$,  XXX,  mtbl.  1857  [Ein  starker  Band  mit  getrennter  Pagini- 
rung  der  einxelnen  Abhandlungen,  enthfthlt  nichta  hieher  GebSrigea]. 


15)  Memoire*  eouronne*  et  Memoire*  deeSovent*  etrnneer* 
puklie*  far  V Aeademie  R.  de*  ecienee*,  de*  lettre*  et  de* 
ketuxart*  de  Bel§i9ue,  BruxeUee,  4°  [Jb.  1856,  33]. 

1855-56,  T.  XXVII,  *>*»/.  1856,  57,65,  J 


214  pp7.4  pn-  .'nichts  hier  Einschlagender. 

XXV Uly  f- 

61  pp.,  1  pl. 


1856,  XXVIII,  mül.  J856  ,  64,  428,  | 


16)  Bulletin  de  la  Sottet*  eeologiome  de  Fronte,  Poris  8°  [Jb 
1856,  341]. 

1856,  Ferr.-Avril;  (1.)  XUI,  p.  305-480,  pl.  12.  X 
A.  Fathb  :  Untersuchu  ngen  über  die  küustlichenMinerslir  n :  307  [Jb.  1856,411  ]. 
A.Leymehib  u.  G.  Cotteaü:  Katalog  d.  fosailen  Echiniden  d.  Pyrenäen:  319. 
A.  Lbtmbrib  :  geogn.  Betrachtungen  über  die  Echiuodermen  der  Pyrenäen 

und  ihrer  Nachbarschaft :  355. 
Villb:  Mineralogische  Notitx  über  den  Kreis  von  Laghuat,  Algerien:  366. 
Grbssly:  Entdeckung  eines  ungeheuren  Dinosauriers  im  Bone-bed  bei 

Baael:  369  [<  Jb.  1857,  141]. 
J.  Babjuivdr:  Charaktere  der  Nauliliden,  Gontatiden  und  Ammoniliden; 

neue  Sippe  Nothoceras:  372,  Tf.  12  [=  Jb.  1856,  308]. 
Ward:  über  den  Glockenberg,  Gebel-Nakoa ,  im  Steinigen  Arabien:  389. 
T«.  Ebiut:  Vergleichung  der  unteren  Oolithe  des  Eoglisch-Parisischen 

und  des  Mittelmeer-Beckens:  395.  * 
Villb:  Mineralogische  Notitx  über  die  Provinx  Algerien:  399. 
Msdgt  :  Lagerung,  Alter  und  Bildnngs- Weise  der  Menlieres-Formation 

bei  Paria:  417. 
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V.  Raülw:  geologische  Zdsammeoaeteuog  der  Insel  Crehj:  499. 
J.Barrakdb:  Parallele  zw.  Silur-Gebirge  Böhmens  und  Skandinaviens:  461. 
A.  Book:  Parallele  zwischen  Erdbeben,  Nordlichtern  und  Erd-Magnetismus 

in  Besng  auf  daa  geologische  Relief  der  Erde  >  466-596. 
J.  Barrandb:  nene  Versteinerungen  von  Rokilsan  in  Bfihmen:  531. 
Gaillardot :  Nummuliten-Lagerstitte  zu  Seida  in  Syrien:  538. 
Michel:  geolog.  Notitz  üb.  d.  Dobrutscha  zw.  Rassowa  u.  Kustendje:  639. 
A.  Damour:  neue  Untersuchungen  über  die  Diamant- führenden  Sande:  541 
OB  Scvff:  Reiae  nach  dem  Bator,  Vulkan  auf  Bali:  464. 
T.  ARRiarra:  Besteigung  des  Vulkane  Rloed  in  1854:  660. 
Saltsr:  über  die  Ochsen-Fährten  zu  Venz  d'Aobin  bei  Argentan:  568. 
Hohnes  :  84  Arten  subfosMler  See-Konchylien  zu  Kaimacki  bei  Korinth>571. 
de  Sbmbtioff :  vulkanisch.Ausbrucb  toOuyüne-Kholdongui, Mandschurei:  674. 


17)  Memoire»  de  la  Societe  geologioue  de  France  (2  J  Parti 
4°  [Jb.  1866,  428]. 

185$,  [t]  VI,  p.  1-207,  pl.  1-6. 

J.  Durocmbr:  Etudes  rur  la  slruclure  orographigue  ei  la  Constitution 
geologique  de  la  Nerwige,  de  la  Suede  et  de  la  Finlande,  207  pp , 
6  pH.  (Karte  u.  Profile;  auch  als  besonderer  Abdruck). 


* 

18)   Comptss  rendus  heidomadaires  des  seances  de  VAe+ 
demie  des  seiences  de  Paris.  Paris  4°. 

186? Mara  30 -Juni  29;  XL1V,  no.  18-26,  p.  641-1363. 

Barrbswil:  Aber  eioigc  Methoden  bei  Mineral-Analysen :  677—670* 
Ouchakoff:  das  naturliche  System  in  der  Oryktologie:  681—685. 
Cm.  IHbwb:  Phosphorsaurer  Kalk  in  Muscheln  der  Kalksteine  in  Saöoeet- 
Loire:  685-688. 

A.  Gaudin :  Erzeugung  heller  weisser  Saphire  im  Schmelz-Tiegel:  716-719. 
Lartbt:  fossiler  Humeros  eines  lungflügeligen  Palmtpeden:  716-741. 
Dblbssb:  Unteranchungen  über  die  M.inette:  766. 

Ch.-Stb.Clairb  Dbvillb  n.  F.  Lbbcanc:  chemische  Ztisammeuaetzung  der 

Gase  Südltaliacher  Vulkane:  769-773. 
J.Dorochbr:  Untersuchungen  üb.  die  Feuer-Gesteine,  Forts.,  776-780,859-864. 
J.  Nicki Ss:  Floor  in  den  Mineral-Wassern  von  Plombiere*,  Vichr  nod 

Contrexeville :  783. 
Daobrke:  das  Ineinanderdringen  der  Pudding-Geschiebe:  823  —  826. 
BoRifBstANff :  über  die  Eruptiv-Erscheinungen  in  Sardinien:  831—834. 
A.  Passt:  über  die  geologische  Karte  des  Eure-Dpts.:  873. 
Muston:  Erdbebeu  zu  Moutbeliard  im  17.  Jahrhundert  u.  neuerlich:  874-876. 
Descloizbauz:  zirkuläre  Polarisation  im  Zinnober:  876  —  878. 
Meuoy:  im  artesischen  Bronnen  zu  Pasay  durchbohrte  Schichten:  878-681. 
WiLFBRörn:  mehre  aufsteigende  Wasser-Schichten  unter  der  Kreide:  907. 
Sbraes:  die  vonSBOOiw  In  PC-Amerika  gesammelten  fossilen  Knochen  :"954-961. 
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Walferdin:  Neue  Untersuchungen  über  die  Erd-Wärme  in  grossen  Tit- 
ten, I:  070-075. 

Damour:  die  hydroskopischen  Eigenschaften  der  Zeolilhe:  $75. 

8t.  Hont:  Geologische  Arbeiten  in  Canada:  097— 9*7. 

Daubbsb :  Streifung  der  Felsen  als  erratische  Erscheinung  und  chemische 
Zersetzungen  in  Folge  mechanischer  Wirkongen  :  997—1060. 

FocRifST:  über  die  Oolitbe  von  la  Balene,  Isere:  1054—1003. 

v.  Hombolpt:  ober  einige  Gebirgssrten  und  ihre  Benennungen:  1067-1069. 

FoURffBT :  ober  die  Ginge  in  der  Gebirge  Kette  von  Cartagena:  1233-1240. 

M.  db  Serres  :  über  die  Knochen-Brcccien  desBerges  v.  Pedemar:  1273-1273. 

J.  FouarrsT:  Wahrnehmnngen  über  die  Bildong  des  Alunits:  1297—1299. 

dsVbrnboil:  Ergebnisse  einer  1856  mit  Collomb  in  Murcia  and  Andalu- 
sien gemachten  geologischen  Reise:  1299—1305. 


19)  Memoire*  dt  la  Soeiete  des  seienees  naturelles  de  Chef 
kour§.   Paris  et  Cherboura,  8°  [Jb.  1866,  346].  X 
1866,  ///... 

BonrusBNT:  über  die  Talsite  von  Greville  u.  die  Schiefer  v.  Roxel:  217  ff. 
Lbsoos  o.  BbsnoRa:  Zerlegung  der  Limonite  von  Ssuxmesnil:  387  ff. 
Th.  du  Mortem:  merkwürdige  Gletscher-Spalte:  401  ff.* 


20)  Annale»  de  ehimie  et  de  fhysique,  [9.],  Pari*  8°  [Jb.  1857,161], 

1857 ,  Janv.-Avril;  [8.]  XLIX,  1-4,  p.  1-512,  pl.  1—3. 
L.  Pastbor  :  Wachs(bums<Weisr  der  Krystalle  und  Ursachen  ihrer  sekundären 
Formen:  5—31.* 

Pldcrbr  u.  Beb«:  die  magnetischen  Achsen  der  Kristalle ,  ihre  Beziehun- 
gen zur  Krystall-Form  und  den  optischen  Achsen:  221—256..  . 
M.  Bbrthelot:  Untersuchungen  über  den  Schwefel:  436—486. 


21)  The  Quarterly  Journal  of  the  Geologie**  Society  of  Lon- 
don, London  8°  [Jb.  1857,  221). 

1867,  Mai,  Aug.,  no.  60',  61,XIU,  t,  9,  p.  i-cxh,  A.  163-305. 
B.  17—24,  pl.  3—16,  00  woode. 
Barrakde  erhält  die  YVoLLASTon'sche  Medaille:  xxiii. 
Präs.  Portlocr's  Jahrtags- Rede  (Bucklakds  ,  Sharpb's  und  Cricbtor's 
Leistungen):  zxv— lxiv  ... 
I.    Laufende  Verhandlungen  von  1886,  Dez.  3  —  1856,  Jan. 
21,  A,  1-218. 
F.  A.  Wbld:  der  Ausbruch  des  Mauna  Loa:  163. 
T.  CoAif  :  vulkanische  Ausbruche  in  Hawaii:  170. 
Miller:  weitere  Nachrichten  über  den  Ausbruch  des  Mauna  Loa:  176. 
R.  Campbklm  über  das  Erdbeben  auf  Rhodus*  176. 
Spratt  :  weitere  Beobachtungen  über  die  Geologie  Bulgariens r  176. 
—       Süsswasser-Bildungen  von  Euböa,  der  Griechischen  Käste  und  Sa- 
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 Supplement  zur  Notiz  fiher  die  Thier-Fährten  in  einem  Sandsteine 

zu  Lea-vaux-d'Aubin  bei  Argenton,  Orne  [ebendas.]. 


Jilutang  1857.  37 
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Auszöge. 


A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralthemie.  . 

Nicrlss:  Fluor  in  den  Mineral-Wassern  zu  Plomiieret,  Viekji 
and  Contrexeville  (J7n«ftf.  1807,  XXV,  122).  Man  wusste  sieb  bis  jeUl  die 
sehr  auffallenden  therapeutischen  Wirkungen  der  Wasser  von  Plombiere* 
nicht  tu  erklären)  da  ihr  Mineral-Gehalt  ganz  unbedeutend  ist.  Ebeo  so 
unerklärlich  waren  die  Wirkungen  der  Wasser  von  Conire^eville,  obwohl 
sie  etwas  reicher  an  Mineral-Stoffen  sind.  Ihr  Gehalt  an  Fluoruren  ist 
ebenfalls  grosser,  so  dass  der  Fluor-Gebalt  von  4  Litres  Wasser  von  die- 
sem ein  Bergkrvsfall-BIättchen  auf  eine  dem  blossen  Auge  sicbtbsre  uod 
bleibende,  von  jenem  nur  auf  eine  vorübergehende  Weise  angreift. 
Das  Wasser  von  Vichy  ist  weit  Mineral-reicher  als  beide,  aber  iriner  sn 
Fluor,  so  dass  man  mit  8  Litres  Wasser  operiren  mus«,  um  einen  ahn- 
liehen  Eindruck  hervorzubringen. 

W.  J.  Taylor:  Untersuchung  des  Meteor -Ei sens  vonXfpri- 
fnleo  in  Mexico  (Procetd.  Aead.  nal.  $c.  Philad.  186$,  VUt9  128-130). 
Von  diesem  Meteor-Eisen  ist  die  Rede  in  Gaveta  de  Mexico  1784—85,  1, 
146,  200  >  itnnol.  d.  min.  <!;)  //,  337;  —  Klafroth  Beitr.  IV,  101;  - 
SoNFfsrcsctiMiTT  Beschr.  d.  Bergw.-Rev.  in  Mexiko  1804,  192—288;  — 
Chladm  U.  F.  M.  S.,  336;  —  Partsch  d.  M.  S.  99.  —  Berthirr  hat  bei 
der  Zerlegung  desselben  den  Kobalt-Gehalt  ubersehen,  welchen  Makro» 
in  einem  Stucke  aus  Wohler's  Sammlung  spater  nachgewiesen  bat. 

W.  S.  Vadx  besitzt  in  seiner  Sammlung  den  Haupttheil  einer  über 
10  Pfund  schwer,  6"  lang  und  3'"  dick  gewesenen  Masse,  die  einen 
dünnen  Uberzug  von  Limonit  hatte.  Starke  Salpetersäure  entwickeile  aaf 
einem  polirten  Queerschnitte  die  schönsten  WiDMAKrssTATTEW'schen  Figuren. 
Es  treten  Streife  n  von  */io"~  Vis"  Breite  hervor,  welches  Queerschnitte 
verschiedener  Flächen  mit  ungleichem  Licht-Reflexe  sind,  die  in  einer 
Richtung  dunkel-grau,  in  der  andern  Silber-wciss  sind,  sich  unter  ver- 
schiedenen Winkeln  kreutzen,  Trapeze,  Rauten,  Dreiecke  n.  s.  w.  bilden. 
Längs  der  Streifen  erscheinen  dünne  Blätteben  von  Scbreibersit,  wie  in 
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anderen  Meteor-Eisen  «och.  An  einer  Stelle  war  ein  Pyrrhotin-Kügelchen 
eingeschlossen,  dae  aussah  als  wäre  es  in  hellem  flüssigem  Zustande  hin- 
eingetropft. Es  hatte  l"  Durchmesser,  war  tbeilweise  zersetzt,  doch 
konnte  ein  reines  unzersefztes  Stückchen  d  avon  zur  Wügung  und  Zer« 
l'Kung  gewonnen  werden.  In  Salzsäure  aufgelöst  schieden  sich' dünne 
SebreibereitBllttchen  mit  kleinen  Tbeilchen  von  Eisen  ab. 
PyrrboUn  in  Salpeter-Saure  gelöst  ergab 

Schwefel  33,76 

Eisen    ......  57,95 

Nickel  6,70 

Kobalt  0,56 

Kieselerde  0,06 

Phosphor  0,25 

99,27 

Nr.  2  [?]  in  Salzsäure  gelöst  gab 

Eisen  58,25 

Dabei  blieb  ein  Rückstand,  der  sich  nach  Behandlung  mit  Salzsäure  und 
salzsaurem  Kali  erwies  als 

Kupfer  0,12 

Der  Rest  bestand  banptaichlich  aus  Chrom-Eisen  mit  etwas  Schreibers!!. 
Die  Eigenschwere  war  4,822. 

Daa  Verhältnis«  von  Schwefel  zu  Metall  = 

0  |  2,056  Eisen  \ 

2,102  1  I  0,245  Nickel  und  Kobalt  l 2,301 
Diese  Zusammensetzung  stimmt  mit  Pyrrbotin  nach  der  Formel  FeS 
überein,  weno  man  voo  den  Verunreinigungen  absiebt.  m 

Daa  Meteor-Eisen  wurde  zuerst  mit  Salzsäure  bebandelt  und  das  ent- 
wickelte Gas  auf  Schwefel  geprüft,  der  jedoch  nicht  zu  entdecken  war. 

Nach  Rammbls  bbrg's  Handwörterbuch  d.  chcui.  Mineralogie  soll  die- 
ses Meteor-Eisen  Wöhlea's  Versuchen  zufolge  ein  passives  seyn,  aber 
Vaüx's  Stück  ist  offenbar  aktiv,  da  es  metallisches  Kupfer  aua  einer  neu- 
tralen Lösung  seines  Sulphates  niederschlug,  wie  wiederholte  Versuche 
ergaben. 

Nr.  1  [?]  wurde  in  Salzsäure  gelöst,  wo  sich  ein  schwacher  Nieder- 
schlsg  durch  Schwefelwasserstoff-Saure  ergab,  der  nach  sorgfaltiger  Prü- 
fung vor  dem  Löthrohre  sich  ala  Kupfer  mit  einer  Spur  von  Zinn  erwies. 

Nr.  2  1?]  in  Salpetersäure  aurgelöst  zeigte  die  nebenstehende  Zusam- 

 i   \ 


(Nr.  I)  (Nr.  2) 

Eisen   90,72    90,37 

Nickel  8,49   7,79 

Kobalt  0,44  Unlösl.  Rückstand  1,91 

Schreibersit,  Chrom  eisen  etc.  0,38 

Kieselerde  0,25 

Phosphor  0,18 


37' 
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6.  A.  Kekngott!  Hartit  von  Rosenthal  in  Steiermark  (Jabrb. 
d.  geolog.  Reichs- Anstalt,  VII,  92  ff.).    Hartit,  von  Haidihger  als  neoe 
Spezies  aufgestellt,  gehört  ins  Geschlecht  der  Scbeererit-Harzc.  Der  erste 
FundorJ  war  Oberhart  bei  Glocknits,  woher  auch  der  Name  entlehnt  wurde. 
Nun  wurde  das  Mineral  auch  zu  Rosenthal  bei  Köftach  unfein  Voitsierg, 
.Gratzer  Kreis,  nachgewiesen.    Es  ist  in  unbestimmt  eckigen  Stucken,  in 
schalig-blätterigen  Parthie'n  in  Holz-ortiger  Braunkohle  eingewachsen,  könnt 
ferner  in  kleinen  Trumchen  und  als  Anflog  vor.    Grossere  Stucke  bis  tu 
3/4  Zoll  zeichnen  sich  beim  Mangel  äusserer  krystalliniacher  Gestalt  da- 
durch aus,  dass  sie  in  einer  Richtung  vollkommen  spaltbar  siud.  Bruch 
muschelig.  Farblose  durchsichtige  Spaltungs-Lamellen  zeigen  in  der  Tor- 
malin-Zange  sehr  deutlich  elliptische  Ring-Systeme,  welche  weit  aus  ein- 
ander  liegen.    Der  Hartit  von  Rosenthal  ist  graulich-weiss  bis  farblos, 
durchscheinend  bis  durchsichtig,  wachsartig  glänzend,  auf  frischen  Broch. 
Flachen  zu  Glas-,  auf  frischen  Spaltungs-Flächen  zu  Perlmntfer-Glanz  nei- 
gend; an  der  Luft  nimmt  die  Stärke  des  Glanzes  frisch  entblöster  Stellen 
etwas  ob,  und  der  Glanz  wird  etwas  Wachs-artig.    Härte  =  1.  Leicht 
zerbröckelnd;  Strich-Pulver  weiss.    Feiu  und  etwas  fettig  anzufühlen. 
Ohne  Geruch  und  Geschmack.    Eigenschwere   1,030   bis  1,060.  Nach 
Baumert  in  Bonn  ist  der  Schmelz-Punkt  des  sehr  leiebt  schmelzbaren  Har- 
tit* (bei  ganz  reinem  Material)  =  ?2°  C.    Auf  Papier  macht  das  ?e 
schmolzene  Harz  einen  Fett-Fleck,  der  durch  mässige  Erwärmung  sporlss 
verschwindet.    Bei  nahe  100°  C.   fängt  die  durch  Schmelzen  erhalten« 
klare  Flüssigkeit  an  zu  verdampfen ;  die  weissen  Dämpfe  entzünden  sich 
an  einem  genäherten  Licht,  verbrennen  mit  gelb-rother  Flamme  und  star- 
kem R^he;  sie  entwickeln  dabei  einen  aromatisch-brenzlichen  Geruch, 
nicht  wie  Succinit,  eher  an  Weihrauch  erinnernd,  der  etwas  stechend  ist. 
Die  ubergehenden  Dämpfe  kondensiren  sich  bei  der  Abkühlung  zur  tropf- 
baren Flüssigkeit,  und  diese  erstarrt  krystallinisch,  indem  sich  die  Wände 
des  Glas-Rohres  mit  zierlich  dendritisch-gruppirten  linearen  Krystillcheo 
bekleiden.    Auf  Platin-Blech  angezündet  verbrennt  das  Harz  ohne  Rick- 
stand.    In  Wasser  vollkommen  unlöslich  lässt  sich  der  Hartit  nach  Bic 
mkrt  mit  Wasser  uberdcstilliren  und  ist  in  Alkohol  sowie  iu  Äther  Ks* 
lieh.    Eiu  Mittel  aus  drei  Analysen  ergab: 

Kohlenstoff  ....  87,77 
Wasserstoff  ....  12,26 

100,03 

entsprechend  der  Formel  C6  H5  (wie  dieselbe  früher  von  Schrottes  aoeh 
für  dos  Harz  von  Oberhart  gefunden  wurde).  Weitere  besondere  Prü- 
fungen ergaben,  dass  der  Hartit  von  Salpeter-  und  Schwefel-Säure  wrniff 
angegriffen  wird  und  Stcinöl  ihn  vollständig  auflöst. 

Da  sich  aus  der  Lösung  in  Alkohol  und  Äther  das  Harz  krystalli- 
nisch ausscheidet,  so  versuchte  Kknmgott  die  mikroskopisch  kleinen  Krjr- 
stalle  zu  bestimmen  und  fand  die  langen  schmalen  Blättchen  von  theils 
rhomboidischem,  theils  sechs-  und  theils  acht-seitigem  Umrisse  sehr  ähn- 
lich denen  des  Scheererits,  wie  er  solche  früher  beschrieb. 
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J.  NicKLks:  Vivitnit  in  menschliehen  Knochen  (Compt,  renal, 
ALI,  11-60).  Auf  dorn  Friedhof  zu  Eumont  im  #i>urf  As-Departement  fand 
man  staik  blau-grün  {refärbte  Knochen  eines  weiblichen  Skeletts.  Der 
Ellenbogen-Knochen  war  zerbrochen  und  liesa  auch  im  Innern  seiner 
Masse  die  Färbung  wahrnehmen;  Versuche  ergaben,  dass  solche  von  phos- 
phorsau rem  Eisen  herrührte.  Uuter  der  Loope  erschien  die  Mark-Röhre 
mit  vielen  glänzenden  Punkten  besetzt,  welche  das  Mikroakop  als  rhom- 
boidale Prismen  erkennen  liesa,  an  dem  Ende  theils  durch  horizontale 
und  theils  durch  oktaedrische  Flächeu  begrenzt.  Ohne  Zweifel  wurde  der 
phosphorsaure  Kalk  der  Knochen  durch  Eisen-haltiges  Wasser,  in  welchem 
sie  auf  dem  Gottesacker  lagen,  zersetzt,  und  so  entstand  phosphorsaures 
Eisen.  —  HsmmcER  erwähnte  bereits  eines  ähnlichen  Vorkommens. 

1 

H.  M.Witt:  Waas  er  des  Sec's  U  rumiah  im  Persisch- Tür  ki- 
tchen Grenz-Gebiet  unweit  des  Ararats  (Phil.  Mag.  XI,  257). 
t  Der  See,  etwa  82  Engl.  Meilen  lang  und  24  M.  breit,  liegt  4100'  über 
dem  Meeres  Spiegel.  Sein  Wasser  hat  eine  dunkel  blaue  Farbe.  Klejnp 
mit  Salz  gesättigte  Tang-Bruchstücke  bilden  am  Ufer  eine  Erhöhung.  Die 
untersuchte  Probe  des  Wassers,  dessen  Temperatur  beim  Schöpfen  25 '/s0 
C  gewesen  ,  roch  auch  nach  der  Versendung  noch  stark  nach  Schwefel- 
Wasserstoff,  war  noch  mit  Kohlensäure-Gas  übersättigt,  schmeckte 
scharf  salzig,  und  seine  Eigenschwere  war  —  1,18812.  Beim  Verdampfen 
hinterlies*  das  Wasser  31,2  p.  C.  festen  Rückstand,  wovon  24,6  Ohlor- 
Natriuro;  das  Übrige  bestand  aus  kohlensauren  Amalien  und  einer  gerin- 
gen Menge  Schwefel-  und  Kohlen-saurer  Salze  des  Kalks  und:  der  Bitter- 
erde. —  Der  f/irirmtaA-See,  dessen  Salz-Gebalt  dem  einer  völlig  gesättigten 
Soole  ungefähr  gleich  kommt ,  entstand  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
durch  die  nämlichen  Ursachen,  wie  die  nachbarlichen  grossen  Binnensee'n, 
der  Caspische  und  der  Aral-See.  Seine  Wasser-Masse  nimmt  den  Beo- 
bachtungen zu  Folge  allmählich  ab,  und  so  wurde  derselbe  durch  Verduns- 
tung zu  einer  in  dem  Grade  gesättigten  Soolc.  Unfern  dea  Sce's  gab  es 
noch  andere  Wasser-Becken,  welche  jejit  ausgetrocknet  sind  und  grosse 
Salz- Lager  zurückliessen. 


Descloizbaux:  neuer- Fundort  vom  Columbit  oder  Niobit 
(Annal.  des  Min.  6.  VIII ,  308  etc.).  Man  Jcannte  das  Mineral  bis  jetzt 
von  Bodenmais  in  Bayern,  von  Haddam  in  Connecticut  und  von  Chante- 
loube  unfern  Limoges  im  Departement  Haute-  Vienne.  Nun  wurde  ein 
neues  Vorkommen  in  Grönland  entdeckt  und  zwar  inmitten  von  Kryolüh- 
Massen.  Dorch  Gieseckb  wüsste  man  bereits,  dass  am  Meeres* Ufer  zn 
Ivikaet  an  der  westlichen  Küste  Grönlands  zwei  Kryolith»Abanderungen 
sich  finden,  die  eine  weifs  und  vollkommen  rein,  die  andere  verschieden 
gefärbt  durch  beibrechende  metallische  Substanzen.  Letzte  führt  unter 
Anderem  Krystalle  von  Quarz,  von  fleischrothem  Feldspatb,  von  Eisenspatb, 
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Eisen-  and  Kupfer-Kies  J  Bleiglanz  zonisl  kommt  in  Menge  vor.  Beide  Krye> 
lilb- Abänderungen  ruhen  unmittelbar  auf  einem  Erz-haltigen  Gneiti,  au« 
dem  die  Ufer  des  Arksutfiord  bestehen,  und  werden  durch  eine  Erhöhuog 
dieses  Gneisses  von  einander  geschieden.  Die  Columbit-Krystalle,  welche 
der  Verfasser  neuerdings  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  lassen  meiit 
auf  ihrer  Oberfläche  kleine  Orthoklas-K  rystalle  wahrnehmen,  sowie  Blätt- 
rhen von  Blei*  und  von  Molybdän-Glanz,  obwohl  sie  sieb  gänzlich 
abgeschieden  zeigen  von  dem  Kryolith,  welcher  dieselben  umgab.  Wa* 
die  Musterstücke  besonders  interessant  macht,  ist,  das»  die  Krystalliui* 
airung  sich  nach  allen  Richtungen  frei  entwickelte  und  die  Krystalle  des- 
halb weit  vollständiger  erscheinen,  als  die  regelrechten  Columbit-Gestaltea 
von  irgend  einer  andern  Fundstätte.  Zur  Erläuterung  der'  beobachteten 
Formen,  zum  Theil  neu,  sind  Abbildungen  beigefügt. 

• 

Nöoosrath:  Harmotom  vom  Peter  »berge  im  Siebengebirge 
(Verband),  d.  Miederrhein.  Geeellsch.  zu  Bonn  J866,  Aug.  7).  Das  Mine- 
ral bekleidet  in  schön  weissen,  bis  2"'  grossen,  scharf  ausgebildetes 
Krystallen  Blasen-Räume  im  Basalt.  Die  Krystalle  sind  einfache  kleine 
Zwillinge  von  bekannter  Form  und  werden  durch  M esotyp  begleitet. 
Bis  jetzt  kam  der  Harmotom  in  der  /Mern-Gegend  nur  mikroskopisch  ia 
Blasen-Räumen  des  Basalts  vom  Mendeberge  bei  Lina  am  Rhein  vor.  Wahr* 
scheinlich  ist  der  neuerdings  aufgefundene  ein  Kali-Harmotom. 


Ed.  Toblbb:  Kupfer-Vitriol  auf  Stypticit  (Ann.  d.  Cbetn.  d. 
Pharm.  XCV1,  383).  Ein  als  Copiapit  aus  Chili  erhaltenes  Mineral 
zeigte  alle  Eigenschaften  von  Hausmann'«  Stypticit.  Die  Analyse  stimmt 
mit  der  Zusammensetzung,  welche  H.  Rose  für  die  strahlige  Abänderung 
der  Copiapite  aufstellt,  nämlich: 

fe  31,69 

5?  31,49 

Ö  36,82 

Mit  diesem  Stypticit  fand  aich  noch  ein  Mineral  in  kleinen  blauen 
etwas  grünlichen  Krystallen  und  von  der  Zusammensetzung  des  Kupfer- 
Vitriols. 

Ohne  Zweifel  sind  beide  Vitriole  Zersetzungs-Erzeugnisse  des  Kupfer- 
kieses. 


H.  Strovb:  Vi  vi  an  it  von  Her  tick  (Bullet,  de  VAcad.  de  Sl. 
Petersbourg  XIV,  168  etc.).  Das  analysirte  Mineral  bildete  die  theil  weise 
Ausfällungs-Masse  einer  grossen  Card ium- Art  [Vgl.  Jahrb.  184iy  23l]. 
Es  stellte  sich  als  dunkel-braune  krystallinische  Masse  dar,  stark-glänzend 
und  mit  deutlicher  Spaltungs-Fläche.  Einzelne  dünne  Plättchen  waren  bei 
durchfallendem  Lichte  völlig  undurchsichtig.  Pulver  dunkel  blau~gron. 
Eigenschwere  =  1,73.  Ergebniss  der  Zerlegung: 
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Eiseooxyd  38,20 

Eisenoxydul   9,75 

PhosphorsSnre    ....  28,73 

Wasser  24,12 

100,80 

Formel:  <rV  V  -f-  8  Ö)  -f  2  <$c*  P*  -f  13  ft). 


43,66 
11,74 

1,57 


C  Ramwelsberg:  Identität  von  Leukophan  and  Melinophan 
(PoooBno.  Annal.  XCVIII,  257  ff.).  Durch  vergleichende  Analysen  beider 
Mineralien  gelangte  Ri  zur  Überzeugung,  das»  sie,  wenigstens  was  ihre 
Zusammensetzung  betriff*,  identisch  sind.  Als  Mittel  der  Versuche  ergab 
sich  für: 

Leukophan. 

Kieselsaure   47,03    .  . 

Beryllerde  10,70    .  . 

Thonerde  lv03  j 

Eisen«  und  Mangan-Oxyd    .    .    Spur  i 

Kalkerde  4    .    .    23,37    .    .    .  26,74 

Talkerde  0,17   .    .    .  0,11 

Natron  11,26    ..    .  8,55 

Kali  0,30    .   .    .  1,46 

Fluor  6,57    .    .    .  5,73 

Wasser   —     ...  0,30 

100,43~  99,80 

Ein«  genaue  Prüfung  der  Struktur- Verhältnisse  beider  Substanzen 
wird  wahrscheinlich  auch  in  diesem  Punkte  keine  wesentliche  Verschieden- 
heit ergeben;  alsdann  aber  wären  die  Namen  Leukophan  and  Melinophan 


G.  vom  Rath:  chemische  Zusammensetzung  zweier  Phono- 
lithe  (Zeitschr.  d.  deutschen  geol.  Gesellschaft  VIII,  291  ff.).  Seit  uns 
Chr.  Gmulm  gelehrt  durch  gesonderte  Analysen  die  Zusammeasetiung  der 
Phonolithe  zu  erforschen,  waren  dieselben  häufig  Gegenstand  chemischer 
Untersuchungen.  Phonolithe  deuten  durch  ihre  Lagerung  auf  vulkanische 
Entstehung;  aber  ihre  chemische  Zusammensetzung  lisst  sich  mit  einer 
solchen  nicht  wohl  vereinigen.  Zwei  Punkte  streiten  gegen  den  feuerigen 
Ursprung: 

die  wesentliche  Menge  Wassers,  welche  das  Gestein  häufig  (nicht 
immer)  enthalt; 

die  Eigenschaft  desselben,  beim  Zusatz  von  Chlorwasserstoff-Säure 
Kieselslure  in  Form  einer  Gallerte  abzuscheiden. 

Alle  Gesteine,  welche  in  feuerigem  Zustand  von  heutigen  Vulkanen 
ausgesfoasen  werden,  enthalten  kein  —  oder  vielleicht  nur  eine  ganz  ge- 
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ring«  Spur  —  Wasser;  auch  gelatiniren  sie;  so  weit  die  bisherigen  Unter- 
suchungen reicheo,  nicht  mit  Säuren. 

Nicht  der  Phonolith  allein  zeigt  Eigenschaften,  welche  seiner  Lage- 
rung xu  widersprechen  scheinen;  auch  die  Gesteine  der  Basalt-Faailie 
enthalten  Wasser  und  gelatiniren  mit  Säuren,  unterscheiden  sich  also 
bei  aller  Ähnlichkeit  weaentlicb  von  Felsarten,  welche  durch  den  beo- 
tigen  Vulkanismus  gebildet  werden.  Die  chemische  Untersuchung  liefert 
mithin  hier  bestimmte  Andeutungen  für  die  Veränderungen  von  Gesteines 
im  Verlaufe  einer  Zeit,  die  nach  geologischem  Massstabe  kurz  su  oenoea 
ist.  Die  Gallert-Bildung  bei  Zersettung  der  Phonolithe  pflegt  mss  der 
Gegenwart  zeolil bischer  Mineralien  in  der  Gruudmasse  des  Gesteios  zu- 
zuschreiben;  gleichwohl  gelatinirt  dieselbe  *  auch  wenn  der  fehlende  Ge- 
halt an  Wasser  nicht  ertaubt  an  das  Vorhandensein  von  Zeolitbeo  sn 
glauben. 

Die  vulkanische  Zone  Böhmens  ist  derjenige  Theil  Deutschlands,  wo 
Phonolithe  ihre  grössle  Vei breitung  erreichen.  Ihre  isolirten  Kuppen,  bald 
völlig  Kegel-förmig,  bald  etwas  in  die  Länge  gezogen,  sind  von  Karlsbad 
gegen  NO.  bis  in  die  Gegend  von  Zittau  und  Rumburg  zerstreut.  Vor- 
zuglich in  der  Nähe  Bilin's  und  zwischen  Zittau  und  Kreibit*  liegte 
Phonolith-Berge  dicht- gedrängt.  Eine  Anzahl  von  Phonolithen  aus  dfr  Um- 
gebung von  Bilin  wurde  bereits  untersticht,  während  die  chemische  Zu- 
sammensetzung von  Phonolithen  der  rechten  £?/oe-Seitc  noch  nicht  bekannt 
ist.  Es  schien  dem  Verf. " desshalb  von  Interesse,  Analysen  der  Phono- 
lithe vom  nordöstlichen  Ende  jener  Böhmischen  Zonen  vulkanischer  Ge- 
steine zu  unternehmen. 

I.  Eine  Stunde  im  SW.  von  Zittau  bei  Olbersdorf  liegt  eine  kleine 
flache  Phonolith-Gruppe ,  welche  nur  wenig  Aber  die  mit  Braunkohles 
bedeckte  Ebene  hervorragt,  während  in  geringer  Entfernung  gegen  SW. 
der  phonolithische  Hochwald,  welcher  über  die  Hochebene  der  Qoader»Sand- 
etein-Bildung  emporsteigt,  eine  ausgezeichnete  und  weithin  sichtbare  Kuppe 
zussmmensefzt.  Vom  Phonolith-Hügel  bei  Olbersdorf  wählte  der  Verf. 
ein,  mit  einer  mehre  Linien  dicken  Verwitterungs-Rinde  bedecktes  Master- 
Stück  sur  Analyse.  Die  Verwitterung  ist  in  ausgezeichneter  Weise  be- 
merkbbar.  Während  gewöhnlich  die  zeraetzte  Rinde  nur  1—2'"  beträgt, 
erlangt  sie  hier  Zoll-Stärke.  Per  erwähnte  Phonolith  hst  eine  grase, 
äusserst  düun-scbieferige  Grundmasse,  welche  ausgeschiedene  Krystatl« 
glasigen  Feldspaths,  meist  in  paralleler  Ebene  liegend,- eingewachsen  ent- 
hält. Dünne  SpUtter  der  grauen  Grundmasse  lassen,  bei  durchfallendem 
Liebte,  unter  der  Loupe  zahlreiche  kurs  Säulen-förmige  Kryatalle  (Horn- 
blende?) wahrnehmen  und  ausserdem  kleine  Magneteisen-Punkte;  beide 
Gemengtbeile  wsren  bei  auffallendem  Lichte  auch  in  der  Verwittere n^s- 
Rinde  erkennbar.  Letzte  ist  in  der  Nähe  des  frischen  Kernes  fnst  weiss, 
naher  gegen  die  Oberfläche  gelblich-braun;  unter  der  Loupe  erscheint  sie 
als  lockeres  Aggregst  krystallinischer  Schuppen. 

IL  Ein  zweites  untersuchtes  Musterstück  stammt  von  dar  lausche, 
einem  Pbonolith-Kegel  südwestlich  von  Zittau.  Die  Grundmasse  ist  grün 
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lich-grau,  stark  durchscheinend,  enthält  nur  sehr  wenige  kleine  Krystalle 
glasigen  Feldspathcs  ebenfalls  meist  in  ungefähr  paralleler  Richtung  ein- 
gewachsen. Magneteisen-Punkte  Hessen  sich  nicht  wahrnehmen,  auch  nor 
wenige  Krystalle  der  muthmasaliehen  Hornblende.  Das  Gestein  scheint 
anr  Verwitterung  nicht  so  geneigt,  wie  daa  vorher  erwähnte. 

Die  Analyse  ergab  für  den  Phonolilh  1,  dessen  Eigenschwere  =  2,506, 
und  für  II,  dessen  spezifisches  Gewicht  ==  2,560  ist,  folgende  Zusammen- 


f.  II. 

Kieselsäure   61,54    .  59,17 

Tbonerde  19,31    .  19,74 

Eisenoxyd  (bei  I  mit  etwas  Manganoxyd)  .   .      4,19   .  3,39 

Kalkerde   .      1,33   .  0,92 

Magnesia   0,10    .  0,15 

Kali   5,86    .  6,45 

Natron    .   7,65    .  8,88 

Wasser   0,71    .  1,18 

100,69  99,88 

Nun  sind  aber  Phonoüthe  keine  einfachen  Gesteine.  Dieses  geht,  ab- 
gesehen von  den  frühem  Analysen,  schon  aus  der  Betrachtung  der  erwähn- 
ten Verwitterungs-Rinde  pnd  deren  Beschaffenheit  hervor.  Phonolilhe 
eignen  aich  mehr  als  irgend  eine  andere  Felsart  cur  gesonderten  Ana- 
lyse, weil  der  feld&pathige  Gemengtheil  derselben  in  SSuren  fast  unlös- 
lich ist.  Der  Verf.  untersuchte  die  beiden  Grmenglheile,  die  löalichen 
und  unlöslichen,  und  legt  das  eingeschlagene  Verfahren  und  die  erhaltenen 
Resultate  ausführlich  dar.    Die  Ergebnisse  der  Analysen  sind: 

1.  Betrachtet  man  die  Phonolithe  ala  ein  Ganzes,  so  besitzen  sie 
—  wenn  alles  Eisen  in  ihnen  auf  der  Stufe  dea  Oxyds  gedacht  wird  — 
eine  durch  ganze  einfache  Sauerstoflf-Zahleu  bestimmte  Zusammensetzung. 
Man  könnte  sie  gebildet  denken  aus  einem  Atom  neutralem  Alkali-Silikat 
und  einem  Atom  7  .»Thonerde  -  Silikat.    Die  Sauerstoff-Quotienten  beider 

Gesteine  sind  0,428  (1)  und  0,454  (II),  daa  Mittel  ist  =  0,44, 
dieselbe  Zahl  wie  für  den  Oligoklaa.  Ein  hoher  Kali-  und  Eiaen- 
ozyd-Gehalt  wurde  denjenigen  Oligoklas,  als  welchen  wir  uos  diese  Ge- 
steine vorstellen  können,  auszeichnen. 

2.  Es  bestätigt  sich  daa  Gesetz,  daa*,  je  spezifisch  schwerer  ein  Phooo- 
lith,  desto  geringer  dessen  in  Sauren  löslicher  Gemengtbeil  sey. 

3.  Der  unlösliche  Gemeogtheil  beider  Gesteine  ist  fast  gleich  zu- 
sammengesetzt, und  zwar  nach  ganzen  eiufaehen  Sauerstoff-Zahlen  (1:3:  12). 
Die  Zusammensetzung  schliesst  sich  der  des  glasigen  Feldspatba  an,  indem 
Natron  zum  Theil  daa  Kali  vertritt.  Der  Reichthum  an  Eisenoxyd  und 
Natron  unterscheidet  sie  jedoch  nur  unwesentlich  von  der  Zuaammenset- 
sung  der  gewöhnlichen  glasigen  Feldspathe. 

4.  Eine  geaetzmaasige  Mischung  konnte  für  den  löalichen  Gemeng- 
theil beider  Gesteine  nicht  ermittelt  werden.  Von  chemischer  Seite  steht 
nichts  im  Wege,  Nephelin  ala  einen  Bestandteil  derselben  anzusehen.  Es 
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bleibt  indess  immer  ein  Rest,  welcher  keine  bestimmte  Dcutnng  zu  erlin* 
ben  scheint.  Wichtiger  ist  et  su  bemerken,  wie  sehr  das  Natron  im  löt- 
liehen Theile  vorherrscht. 

6.  Durch  Verwitterung  des  Gesteines  vermindert  sich-  die  Menge  des 
löslichen  Antheils.  Bemerkenswerth  scheint  es,  'dass  in  der  Verwittertee 
Rinde  die  Menge  der  Alkalien  sich  vermindert,  ihr  Verhältnis*  aber  sich 
umgekehrt  hat.  Die  Verwitterung  alterirt  nicht  wesentlich  den  Gebalt  aa 
Magoeteisen  —  welches  bei  Behandlung  des  Gesteins  mit  frischer  Cblor- 
wassersloff-Säure  gans  aufgelost  wurde  — ,  vermindert  aber  den  Gebalt 
an  Natron  mehr,  als  es  die  Einwirkung  heisser  Säure  vermag;. 


Nicholson  und  Paice:  Analyse  der  mit  dem  Namen  Brats  be- 
legten Eisen-Erze  aus  dem  Kohlen -Gebi  rge  in  Süi-Wßlti 
(Cfiem.  Gass.  Nro.  314,  p.  439).  Man  kennt  drei  Arten  solcher  Erze.  Eine 
ist  von  Erbscn-förmiger  Struktur  und  durch  kohlige  Materie  schwarz  ge- 
färbt (n) ;  die  zweite  zeigt  sich'  dieser  in  der  Gestalt  ähnlich ,  aber  die 
aus  Eisenkiea  bestehenden  Körner  sind  gelblich,  worauf  »ich  der  Aas- 
druck Drasi,  Messing  bezieht  (b);  die  dritte  Art  erscheint  dicht  krystil- 
linisrb  und  von  dunkler  Farbe  (c).   Als  Zusammensetsung  ergab  eich: 

00  V>)  (e) 

te  C  «8,71    .    17,74    .  69,73 

Än  C  0,42    .      -      .  0,37 


Ca  C   9,36  .  14,19  .  11,80 

Mg  C   11,80  .  12,00  .  15,55 

Fe  8,  0,22  .  49,72  .  Spur 

P'   0,17  .  Spur  .  0,23 

Kohle  8,87  .  6,10  .  9,80 

Thon     .....      —  .      —  .  2,70 


G.Robe:  heteromorph  e  Zustände  der  kohlensauren  Kalk- 
erde (beaonderer  Abdruck  ans  den  Abhandl.  d.  K.  Akad.  d.  Wissenseh., 
Berlin  bei  Dümmlbr  1866).  Obschon  die  Zahl  der  bekannt  gewordenen 
dimorphen  Körper  sehr  zugenommen  bat,  ao  kennt  man  doch  die  Ursache s 
för  eine  so  verschiedenartige  Auabildung  ein  und  derselben  Substans  nvr 
wenig.  Eines  der  denkwürdigsten  Beispiele  von  Dimorphismus  bietet  die 
kohlensaure  Kalkerde,  welche  als  Kalkspatb  im  hexagonaten,  als  Arsgonit 
im  rhombischen  System  krystallisirt.  Verschiedenheit  der  Temperatur  het 
man  bisher  als  die  Ursache  dieser  Erscheinung  betrachtet.  Dagegen  er- 
hoben aich  aber  in  neuester  Zeit  mancherlei  Ansichten,  und  es  wurde  durrh 
Versuche  sogar  dargethan,  dass  die  Bildung  des  Aragonits  durchaus  un- 
abhängig von  der  Temperatur  sey.  Um  die  Richtigkeit  einer  solchen 
Theorie  näher  zu  begründen,  hielt  es  der  Verfasser  für  sachgemäß,  eine 
Reihe  neuer  Beobachtungen  anzustellen,  welche  damit  beginnen,  dass  er 
dos  Auftreten  des  Aragonits  in  der  Natur,  besonders  sein  Zusarameavar» 
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kommen  mit  Kalkspath  näher  in's  Auge  fassl.  Wenn  beide  Mineralien 
krystallistrt  sind,  so  ist  die  Unterscheidung;  meist  leicht ;  sie  zeigt  sich  aber  oft 
sehr  schwer,  wenn  man  mit  faserigen  oder  erdigen  Abändernden  zu  thnn 
hat.  Es  bedarf  daher  gensuer  Kennzeichen  für  derartige  Zustande.  Diese 
bestehen  1.  in  ihrer  Härte.  Aragonit  ist  härter  als  Kalkspath.  Ein  Merk- 
mal, das  indes»  bei  faserigen  Aggregaten  mit  Vorsicht  angewendet  wer» 
den  muss,  ,wenn  nicht  polirte  Flächen  vorhanden  sind.  2.  Das*  Verhalten 
in  höherer  Temperatur :  Kalkspath  über  der  Spiritus-Lampe  bis  zum  Rotb- 
glühcn  erhitzt  bleibt  unverändert,  während  Arsgouit  sich  aufbläht  und 
zn  Pulver  zerfällt,  oder  doch  wenigstens  stark  rissig  wird.  3.  Das  spe- 
ziBsche  Gewicht.  Wie  an  Härte,  so  übertrifft  Aragonit  den  Kalkspath 
auch  an  Eigenschwere.  Um  dieselbe  aber  recht  genau  zu  ermitteln,  ist 
es  nöthig,  die  zu  untersuchende  Probe  vorher  zu  pulvern,  namentlich  bei 
faserigen  Abänderungen.  4.  Das  Verhalten  unter  dem  Mikroskop  kommt 
namentlich  bei  erdigen  Aggregaten  des  kohlensauren  Kalkea  in  Betracht, 
indem  sich  häufig  die  für  beide  Mineralien  charakteristische  Struktur  deut- 
lich zeigt.  5.  Das  Verhalten  gegen  Säuren.  Eine  Reihe  von  Versuchen, 
welche  der  Verfasser  über  das  Vei halten  des  Kslkspathes  und  Aragoniis 
gegen  Chlorwasserstoff-Säure,  Essig-Säure  und  andere  Auflösungs-Mittel 
anstellte,  führten  zu  dem  Resultat,  dass  der  Kalkspath  durch  solche  in 
weit  höherem  Grade  angegriffen  wird. 

Mit  Recht  bat  man  —  vom  chemischen  und  geologischen  Standpunkte 
ans  —  in  neuerer  Zeit  der  Art  und  Weise  des  Vorkommens  von  Mioers- 
Ken  in  der  Natur  als  bedeutend  für  deren  Entstehong  grössere  Aufmerk- 
samkeit geschenkt.  Der  Verfasser  verfolgt  nun  diesen  wichtigen  Gegen- 
stand in  Bezug  auf  das  Auftreten  der  kohlensauren  Kalkerde  und  gibt 
uns  zunächst  eine  Übersiebt  von  dem  Vorkommen  des  Aragonits,  welchem 
—  im  Vergleich  zum  Kalkspath  —  eine  weit  geringere  Verbreitung  zu- 
sieht. Während  dieser  in  seinen  körnigen  und  dichten  Abänderungen 
ganze  Gebirgs-Züge  bildef,  tritt  Aragonit  nie  als  Felsart  und  in  grösseren 
Messen  auf.  In  Bezug  auf  seine  Art  des  Vorkommens  ist  besonders 
so  unterscheiden:  1.  er  findet  sich  in  eingewachsenen  Krystallen  in  Thon 
mit  Gyps  und  Quarz  zu  Bastenne»  ,  Depsrt.  de»  Lande»  in  Fronkreieh, 
bei  Molina  in  Aragonien  und  bei  Mingranilla  in  Valencia  in  Spanien. 
Es  sind  Dies8  die  bekannten  sechsseitigen  Prismen  ähnlichen  Zwillings- 
Krvstallc.  2.  Der  Aragonit  erscheint  ferner  in  Spalten  und  Höhlungen 
des  Eisenspaths,  Dolomito  und  Brannspaths ;  so  in  dem  ersten  —  der  stets 
mehr  oder  weniger  zu  Brauneisenerz  umgewandelt  ist  —  zu  Jberg  sm  Harn, 
Holenberg  in  Kamlhen,  Kamsdorf  und  Saatfeld  in  Thüringen,  Werfen 
im  Sol%burgiseheni  Aiston  Moor  in  Deoonshire  u.  a.  a.  O.  Auf  Gingen 
in  Dolomit  tritft  man  recht  schön  krystallisirten  Aragonit  zu  Leogang  im 
Saluhtraisehen,  und  noch  ausgezeichneter  zu  Herrengrund.  3.  Untergeord- 
net  ist  des  Vorkommen  des  Aragonits  auf  den  Schwefel-Gruben  iVSfaTten 
(Girgenti)  und  zu  Coltanisetta  unfern  Palermo.  4.  Auf  Gängen  im  Serpen- 
tin zu  Baumgarten  in  Schlesien,  zu  Baudissero  in  Piemont  und  in  den 
Umgebungen  des  Monte  Ro»u.    [Es  dflrfte  aueh  noch  als  Fundort 
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die  Shslländische  Insel  Uns(  zu  erwähnen;  eeyo,  wo  krystallrslrta 
Aragonit  mit  Bruzit  im  Serpentin  getroffen  wird.]  6.  Der  Aragon it  ist  je- 
doch vorzugsweise  in  Spalten  und  Höhlungen  neuerer  vulkanischer  Gr- 
ateine  und  beaondera  des  Basaltes  zu  Hanse.  Hier  verdient  snerst  du 
Böhmisch*  Mittelgebirge  genannt  zn  werden ,  wo  die  schönsten  einfachen 
und  ZwillingsKrystalle  in  den  Spalten  dea  Basaltes  vorkommen ;  ferner 
die  Auvergnt  und  die  Blaus  Kuppe  bei  Eschwege.  Auch  in  Höbhmgen 
und  in  Blasen-Raumen  vulkanischer  Gesteine,  zumal  des  Basalts,  erscheiat 
Aragor.it  tbeila  mit  Sphärosiderit,  theila  mit  Zeolithen;  auf  erate  Weise 
z.  B.  im  Siebengsbirge,  im  Westerwald  und  im  Leuzit-Porpbyr  am  Vene, 
auf  die  andere  im  Basalt  und  Phonolith  dea  Böhmischen  Mittelgebirges  and 
im  Baaalt  des  Puy  Marmant  bei  Clermont. 

6.  Von  Bedeutung  ist  ferner  das  Vorkommen  des  Aragonit«  als  förm- 
liche Sinter-Bildung  in  den  Kluften  des  Eisenspathes  und  Dolomite,  in  den 
Höhlen  des  Kalksteins  und  auf  Stollen  und  Strecken  von  Gruben.  Hier 
zeigt  er  aich  häufig  in  Gesellschaft  von  Kalkspath ,  sogar  in  fSranlicber 
Wechsellsgerung  mit  demselben,  wie  Solches  a.  B.  bei  Wolf  Hein  in  der 
Obetpfala  und  an  der  Porta  Westphalica  bei  Minden  der  Fall.  Hierher 
gehören  dann  auch  die  merkwürdigen,  unter  dem  Namen  Eisenblüthe  be- 
kannten ,  ästigen  und  Korallen-formigen  Gestalten  von  Hut  Irnberg  ia 
Kämthen  und  Eisener«  in  Steyermarhu  Der  Aragonit  findet  aich  hier 
in  Klüften  und  Höhlungen  des  Eisenspathea,  aus  dessen  Zersetzung  er 
ohne  Zweifel  hervorgegangen.  Beachtenswert!»  ist  der  Umstand,  dasa  diese 
aonderbaren  Aragonite  nicht  wie  die  gewöhnlichen  stalaktitischen  Bildun- 
gen dem  Gravitatiooe-Gezetze  folgen,  sondern  in  die  Höhe  steigen  und 
nach  den  manch  fuchsten  Richtungen  sich  verzweigen.  —  Wahre  Tropf- 
ateine  von  Aragonit  finden  sich  in  den  Kalkstein-Höhlen  von  AmHpmrot. 
Die  1"  bis  mehre  Zolle  langen  Individuen  bestehen  aua  etäogeltgea 
Zusammensetzuogs-Stücken  und  enthalten  als  Achse  einen  kleinen  Aragonit- 
Kryatall.  7.  Ala  Absatz  aus  beissen  Quellen  ist  endlich  Aragonit  seist 
aeltene  Eracheinung,  und  sein  ausgezeichnetestes  und  bekanntestes  Vor- 
kommen ist  jenes  zu  Carlsbad.  Man  trifft  hier  den  Aragooit  in  grosser 
Mächtigkeit  nicht  allein  in  den  Umgebungen  dea  Sprudele  und  der  übri- 
gen Quellen ,  sondern  auch  nnter  der  ganzen  Stadt ,  wenn  man  nur  bio- 
reichend fief  in  den  Boden  gräbt.  Er  zeigt  sich  in  faserigen  flach-Nieren- 
förmigen  und  gewöhnlich  so  fest  verbundenen  Partbie'n,  dasa  sie  eine 
scbleifbare  Masse  bilden,  die  in  Carlsbad  vielfach  verarbeitet  wird  (sogeo. 
Sprudelatein).  Eine  eigentümliche  Abänderung  desselben  ist  der  Erb- 
seilstein,  aua  Erbsen-grossen  Körnern  bestehend,  die  wieder  aua  konzen- 
trischen Lagen  zusammengesetzt  sind.  Der  Csrlsbader  Sprndelateia  aber 
der  Spiritus-Lampe  erhitzt  wird  schneeweisa,  verliert  alle  Festigkeit  ood 
lässt  aich  zu  Pnlver  zerdrücken.  An  diesem  Verhalten  erkannte  Bbrzeucs 
zuerst  die  wahre  Natur  des  Minerals,  denn  wie  überhaupt  alle  Absätze 
heisaer  Quellen,  so  hatte  man  namentlich  den  Carlebader  Sprndelateia, 
der  wegen  seiner  Sehönheit  und  Verbreitung  schon  frühe  Aufmerksamkeit 
erregte,  für  Kalkspath  gehalten.    Eine  neue  Analyae  dea  Carlsbader 
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Sinter«  ergab:  Kalkerde  53,217;  Kohlensaure  41,064;  Eiaenoxyd  und 
Pbosphorsäure  1,503;  Fluor  und  Schwefelsäure  0,661 ;  Wasaer  3,555.  Mit 
Recht  hebt  der  Verf.  als  bemerkenswert!)  den  Umstand  hervor,  dass  der 
Aragonit  kein  kohlensaures  Eisenoxydul  enthalt,  und  nimmt  als  Grund 
hiefür  an,  dass  kohlensaures  Eisenoxydul  in  der  Form  des  Aragoniis  sich 
vielleicht  nur  unter  ungewöhnlichen  Umstünden  bilden  kann*  8.  Pseudo- 
morphosen,  an  denen  Aragonit  Veranlassung  gibt,  oder  die  er"  bildet. 
Erste  sind  viel  häufiger;  sie  bestehen  stets  aus  Kalkspath  nach  Arago- 
nit,  und  man  hat  solche  an  mehren  Orten  beobachtet.  Das  ausgezeich- 
nete Beispiel  einer  Pseudomorphose  von  Aragonit  nach  Gyps  bildet  der 
sogen.  Scbaumkalk  aus  dem  Nansfeldiscken,  wie  der  Verf.  in  einer  frühe- 
ren Abhandlung  gezeigt  hat.  9.  Bergmilch.  Der  Verf.  stellte  endlich 
eine  Reihe  vou  Untersuchungen  mit  jenen  lockeren  erdigen  Schnee-weissen 
Massen  kohlensaurer  Kalkerde  an,  die  unter  dem  Nan>en  Bergmilch  oder 
Monttnilch  gewöhnlich  für  eine  erdige  Abänderung  des  Kalkpaths  gelten 
und  auf  Kluften  und  in  Höhlen  des  dichten  Kalksteins  der  verschieden- 
sten  Formationen  zu  Hause  sind.  Es  scheint,  dasa  ein  grosser  Theil  der 
sogen.  Bergmileh  Aragonit  aey,  der  in  mehr  oder  weniger  vollständiger 
Umwandlung  in  Kreide  begriffen  ist. 


Heisse  Quellen  in  Califormien  (Malte-Brün  nouv.  Ann.  d. 
royages,  1856,  253)*  Unfern  des  Wasio  Ste'B  auf  dem  östlichen 
Gehänge  der  Kette  der  Sierra  Nevada  trifft  man  Quellen,  welche  sn  den 
Geyser  in  Island  erinnern.  Das  Wasser  erhebt  sich  in  Säulen  bis  zu 
sieben  Meter  Höhe  und  sttifzt  unter  Donner-ähnlichem  Getöse  nieder.  Die 
Ausbrüche  folgen  einander  in  Zwischenräumen  von  fiof  Minuteu  und 
finden  aus  Öffnungen  statt,  die  33  Centimeter  Durchmesser  haben.  Der 
Boden  in  der  Umgebung  besteht  ans  Kiesel-Tuff.  Die  Warme  des  Wassers 
steigt  bis  au  200  und  208°  Fahre nh.,  mitunter  erreicht  sie  selbst  312°. 


A.  Müller:  Gediegen- Kupfer  aus  den  Gruben  am  Obern 
See  im  Staate  Michigan,  Nord-  Amerika  (Verhandl.  der  naturf. 
Gesell stb.  zu  Basel,  1836,  S.  425).  Man  findet  Krystalle  bis  zu  einem 
Zoll  Durchmesser,  und  zwar  in  sehr  verschieden-artigen  Formen  und  Kom- 
binationen des  regulären  Systenies:  Oktaeder,  Rhomben-Dodekaeder  nnd 
Pyramiden-Würfel,  wozu  ooch  meist  ausser  den  Flächen  des  Würfels 
kleine  untergeordnete  Flächen  eines  Hexakisoktacdcrs  treten.  Gewöhn- 
lich erscheinen  die  Gestalten  verzogen  und  verdreht,  so  dass  man  anfangs 
kaum  irgend  eine  Symmetrie  und  Regelmässigkeit  entdeckt  und  es  auch 
für  geübte  Krystallographen  einiger  Ausdauer  bedarf,  um  die  schein- 
bar regellosen  verwickelten  Formen  zu  entziffern.  Manche  prachtvolle 
Musterstucke  zeigen  schöne  weisse  Analsim-Krystallt,  über  die  aich  Kup- 
fer-Krystalle  abgesetzt,  and  welche  in  letzten  die  schärfsten  Abdrucke 
ihrer  Form  zurückgelassen  haben.  An  diesen  Musterstücken  befinden  sich 
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einzelne  Bröckchen  des  bereits  zersetzten  Nebengesteins,  des  Trsppi. 
welche  durch  die  auf  ihnen  abgelederten  Analsim- Krvstslle  mit  der 
Kupfer-Masse  verkittet  sind.  Gsns  susgebildete  Kupfer»Krys1alle  finden 
sich  zuweilen  eingewachsen  in  Krystsllen  vod  Prehnit,  Datolitb,  Quart 
oder  Kalkspalh  und  besonders  in  Anelzim-Krystsllen,  welche  von  6t a 
kleinen  Kupfer  -  Krystsllen  in  zierlichen  dendritischen  Gruppen  dorts- 
schwärmt  werden.  * 


B.    Geologie  und  Geognosie. 

Fr.  Fobtterlb  :  Steinkohlen -Ablagerungen  bei  Jcieersao 
im  Grossherzog tbum  Krakau  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs«  Anstalt  TU, 
385).  In  diesem  zwischen  Galizien,  Preussitch- Schlesien  und  Huuisck- 
Polen  gelegenen  westlichen  Theile  dea  Krakauer  Gebietes  ist  die  Steiu- 
kohlen-Formatien  die  tiefste  bekannte.  Sie  ist  in  der  Ebene  fiberall 
mit  Flug-Sand  oft  nur  mehre  Klafter  mächtig,  auf  erhöhten  Punkten 
von  Muschelkalk  und  Muschelkalk-Dolomit  bedeckt  Letzte  erscheinen 
gleichsam  wie  Inseln  im  weiten  Sand-Meere  und  sind  wegen  der  Ein 
lageru ngen  von  Galmei  und  Brauneisenstein  vielseitig  aufgeschlossen. 
Die  Steinkohlen-Formation  steht  mit  der  im  benachbarten  Preussisclun 
Schlesien  zahlreiche  Kohlen-Flötze  einschliessenden  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung und  nimmt,  so  viel  msn  bis  jetzt  weiss,  einen  Flachen -Raum 
von  mehr  als  10  Quadrat-Meilen  ein.  Zwischen  Dotnsrovo  und  Jawonuo, 
auf  einer  Breite  von  etwa  4000  Klaftern  ,  sind  bereits  über  vierzehn 
Kohlen-Flötze  von  his  3  Klafter  Mächtigkeit  bekannt.  Die  Lagerun; 
derselben  iat  uberall  eine  sehr  regelmässige;  sie  streichen  gegen  NO.  nnd 
verflachen  sich  sudöstlich  unter  einem  Winkel  von  5—10°.  Die  einzelnen 
Flölze  werden  durch  taube  Zwischenmittel  von  6-11  Klafter  von  einan 
der  getrennt. 


Cu.  Ste.-Cl.  Devjllb:  Ausbruch  dea  Fe*ut>*  am  1.  Mai  1866 
(Bull.  geol.  [ä.],  XII,  1096  etc.).  Nach  eigenen  Wahrnehmungen  so  Ort 
und  Stelle  und  mit  Benützung  des  von  Palmieri  der  K.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Neapel  erstatteten  Berichtes  theilt  der  Vf.  im  Weitet- 
liehen  Folgendes  mit. 

Seit  1850  kein  Zeichen  der  Annäherung  einer  Eruption;  nur  wurdeo 
die  Fumarolen  des  Berg-Gipfels  häufiger,  ihre  Temperatur  steigerte  sich 
mehr  und  mehr.  Am  1.  Mai  in  den  Frühstunden  entströmte  der  Höbe  da 
Vesuv*  Rauch  in  ausserordentlicher  Menge,  eine  Erscheinung,  welche  wäh- 
rend drei  Tagen  anhielt  und  von  dumpfem  unterirdischem  Brüllen  begleitet 
war.  Vier  Schlünde  thateu  sich  auf;  sie  ergossen  Lava  und  schlendertea 
mit  grosser  Gewalt  weiss-glühende  Blocke  empor,  begleitet  von  Kegel- 
förmigen Rauch-Massen  und  furchtbarem  Getöse.    Bald  konnte  man,  un- 
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gefibr  in  einer  Linie  einander  folgend,  eebn  solcher  Kreiere  zählen,  deren 
höchster  nar  wenig  Lava  lieferte,  welche  am  Berg-Fuss  erstarrte.  Den 
übrigen  Schlünden  entströmten  Laven  in  Menge,  die  am  steilen  Gehinge 
binabacbritUen,  sich  zu  awei  Glut-Flüssen  vereinigten  und  einen  feurigen 
See  bildeten.  Allere  Strome  wurden  von  der  neuen  Lava  bedeckt,  die  am 
6.  Mai  Abends  die  Nähe  der  Wohnungen  von  ttassa  und  8a*  SekastUno 
erreichte,  ohne  jedoch  weiter  vorzuschreiten.  Wahrend  der  Nacht  folgten 
abermals  Ergüsse,  weit  beträchtlicher  als  die  ersten;  sie  brachen  ein  in 
diese,  deren  Inneres  noch  eine  teigige  Beschaffenheit  hatte,  aetzte  ihren 
Lauf  fort  und  umflossen  am  7.  die  Brücke  und  die  ersten  Hauser  der  er- 
wähnten beiden  Dorfer.  An  der  Brücke  thürinte  sich  die  Lava  auf,  tbeil- 
weise  aber  strömte  sie  weiter  bis  in  die  Nahe  von  Cereola.  Wahrend  der 
ersten  drei  Tage  blieben  die  Kraterc,  welche  sich  geöffnet,  in  völliger 
Thätigkeit,  «nd  die  Ausschleuderungen  weiss-glühender  Blöcke  und  Brocken 
fanden  in  Menge  statt.  Nach  und  nach  hörten  diese  Erscheinungen  auf, 
das  unterirdische  Getöse  wurde  schwächer. 

Die  Gestalten,  von  der  Masse  der  Ströme  nach  dem  Erstarren  auge- 
Dommei,  zeigen  sieb  verschieden  nach  dem  Gehänge,  und  allem  Vermuthen 
nach  werden  solche  auch  bedingt  durch  die  Temperatur  der  Lava  bei  ihrem 
Austritt.  Hier  siebt  man  gewöhnliche  Schlacken ,  dort  Tau-formig  ge- 
wundene Klumpen.  Neue  Laven  lassen  beim  Zerschlagen  der  Schlacken 
in  deren  Innerem  Brochstücke  alter  Gesteine  des  Vesuvs  in  ziemlicher 
Menge  wahrnehmen;  was  bemerkenswert^  das  ist,  dass  an  diesen  von  der 
Lava  umhüllten  Theilen  keine  Spur  erlittener  Schmelzung  zu  sehen  war. 

Die  GeschwindigkeitsBcwcgung  strömender  Lava  wird,  wie  bekannt, 
durch  ihren  Flüssigkeits-Grad  und  durch  die  Neigung  des  Bodens  bedingt, 
Aber  welchen  sie  fliessen ;  auch  die  mehr  oder  weniger  grosse  Fülle ,  in 
welcher  Kratere  dieselbe  ergiessen,  bleibt  nicht  ohue  Einfluss.  Nach  Pal* 
mjbiu's  zahlreichen  Beobachtungen  wechselt  die  Geschwindigkeit  zwischen 
2  Metern  und  6  Ccntimetern  in  der  Sekunde. 

Von  Flammen  war  bei  dieser  Eruption  nichts  wahrzunehmen:  offen- 
bar erschienen  die  weissen  Dämpfe  uur  durch  Zurückzahlung  gefärbt. 

Wss  die  Fumarolen  betrifft,  so  sind  solche  nach  ihrer  Temperatur 
und  nach  dem  Drucke,  unter  dem  sie  entsteigen,  sehr  verschieden.  Zu 
den  merkwürdigsten  gehören  jene,  welchen  die  höchste  Temperatur  eigen; 
sie  stehen  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  strömender* Lava.  Es  sind 
weisse  Dämpfe,  die  man  ohne  merklichen  Druck  offenen  Spalten  der  Lava 
entsteigen  sieht,  oder  sie  kommen  aus  Zwischenräumen  neuerdings  er- 
starrter Lava  hervor.  Fumarolen  der  Art  dürften,  den  angestellten  Ver- 
suchen zu  Folge,  gänzlich  frei  von  Wasser-Dampf  aeynj  sie  werden  des- 
halb von  Devillb  als  „trockene"  bezeichnet;  schon  der  Geruch  gibt  deren 
Gehalt  an  schwefeliger  Säure  zu  erkennen.  Andere  Fumarolen  führen 
Chlorwasserstoff. 
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i»  Cocchi:  Beschreibung;  der  Feaer-  and  Sediment  «Ge- 
ste ine  Tookana?*  nach  ihrer  geologischen  Auf  ei  na  nd  erfolge 
(Biäl.  geol.  1856,  »,  XMt  226—301,  Tf.  11).  Auf  die  Arbeiten  von 
Savi  und  Mkneghini,  so  wie  auf  seine  eigenen  Beobachtungen  gestützt 
gibt  der  Vf.  zuerst  eine  Orograpbie  des  Laudes,  dann  die  Bescbreibong 
des  folgenden  reichen  Schichten-Profiles: 

Gleichzeitige  Bildungen  (S.  287).      Unteres  Kreide-Gebirge  (S.  252). 
Quartär-Gesteine  (S.  284).  Oolith-Gebi rge  (S.  250). 

Ober-tertiäres  Gebirge  (S.  279).        Liae-Gebirge  (S.  237). 
Mittel-tertiires  Gebirge  (S.  273).     Trias-Gebirge  <S.  235). 
Unteres         i  oberes  (S.  263).        Paläozoisches  Gebirge(S.231).  Sehie- 


Tertidr-Gcb.  |  unteres  (S.  260).  fer-  und  Kohlen- Form stioo. 

Oberes  Kreide-Gebirge  (S.  255).       Alter  Granit  (S.  230). 

Darauf  folgen  die  allgemeineren  SchlussFolgerungen  (S.  288),  fio 
sehr  ausführlicher  reichhaltiger  und  viele  Lokal-Namen  von  Gesteinen 
erörternder  Katalog  der  einzelnen  Gebirge-  und  Mineral-Arten  (S-  201), 
ebenfalls  nach  ihrem  Alter  geordnet,  und  noch  einige  nachträgliche  Be- 
merkungen fiber  die  Hebungs-Systeme  (S.  800).  Die  ganse  Darstellung 
ist  sehr  gedrängt  und  reich  an  berichteten  Thatsachen.  Von  den  meta- 
morphischen ,  Serpentin*artigen ,  und  längeren  Feuer-Gesteinen  ist  bei 
denjenigen  geschichteten  Gebirgsarten  die  Rede,  mit  und  in  welchen  sie 
sich  finden.    Wir  heben  Einiges  vouTUIgemeinerem  Interesse  aus: 

Toskana  besitzt  drei  Gebirgs-Systerae.  1)  Die  Erz- fuhrende  Kette 
Savi's  (1888),  welche  Veranlassung  zum  manchfaltigsten  Bergbau  gibt, 
beginnt  am  Golfe  von  la  Spenia  und  endigt  mit  der  Insel  del  Giglio,  am 
Cap  Argentaro  und  am  Capalbiese  an  der  Süd-Grenze  des  von  der  Fiora 
durchströmten  Landes.  Ihre  Richtung  geht  der  Käste  parallel  von  NNW. 
nach  SSO.  Sie  bildet  inzwischen  keine  zusammenhangende  Linie,  son- 
dern besteht  aus  einer  Reihe  Insel-förmig  von  einander  getrennter  Berg- 
Gruppen  von  ellipsoider  Form,  um  welche  die  Sediment-Gesteine  sich  kon- 
zentrisch anlagern,  so  dass  man  von  jenen  aus  diese  dem  abnehmenden 
Alter  nach  überschreiten  kann.  Dieser  Gruppen  sind  über  10,  die  Apua- 
nieehe  Alpe,  die  Pitaner  Berge,  der  Siener  Berg,  die  Gebirge  von  Ger- 
faleo  nnd  Montiert,  die  von  Campigtia,  von  Gavorrano,  von  Cetöna,  die 
Insel  Elba,  Up- AI  Ho  und  Cap  Argentaro,  die  Inseln  del  Giglio,  Monte- 
Critto  und  Giannutri.  Die  Inseln  bilden  einen  zu  den  Gruppen  des  Fest- 
landes parallelen  und  minder  hohen  Zog.  Alle  Gruppen  sind  ohne 
AuslSufer.  Die  Apuaner  Alpe  ist  die  machtigste  von  allen,  mit  bis 
.1700»  hohen  spitzen  kahlen  Piks.  —  2)  Das  zweite  System  bilden  die 
Toskan  ischen  Apennin  en,  von  Monte  Moiinatieo  N.'von  Pontretnoli 
an  OSO.-wärts  ziehend  bis  zur  Alpe  de  la  Luna  zwischen  dem  TUer  und 
dem  Metauro.  Die  Formen. sind  gerundeter;  obwohl  nicht  minder  hoch, 
sind  die  Berge  bis  zu  den  Gipfeln  mit  frischen  Wildern  nnd  Weiden 
bedeckt,  von  einem  Ende  zum  andern  zusammenhängende  Parallel-Ketten 
mit  Queer-ThaJern  bildend,  welche  durch  ihre  Verzweigungen  den  Raum 
zwischen  den  Apenninen  und  der  Erz-führenden  Kette  ausfüllen.  Wäh. 
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rend  diese  letzte  auf  der  ganzen  ToekanUehen  Gebirgaarten-Retbe  zusam- 
mengesetzt ist,  besteben  die  Apenninen  nur  aus  oberer  Kreide  and  haupt- 
sächlich aus  Tertiär-Gebirge.  —  3)  Unabhängig  von  beiden  ist  da«  Ser- 
pentin-Gebirge ,  welches  eine  grosse  Zone  einnimmt  vom  Monte  nero  bei 
Lieoruo  an  bis  Acquapendente  in  der  Romagna,  fast  den  Apenninen  parallel 
tiebend.  Aber  es  bildet  auch  noch  zwei  andere  Zonen  längs  der  2  Seiten 
der  Apenninen,  eine  östliche  von  den  Salti  del  Diatolo  im  Taro-Thale  be- 
ginnend, den  Monte  Beni  und  den  Sasso  di  Castro  in  sieb  begreifend,  —  und 
der  westliche  mehr  südwärts  im  Tbale  von  Zeri  bei  Pontremoii  anfan- 
gend und  den  Monte  Ferrato  bei  Prato  nebst  der  Impruneta  bei  Floren* 
in  sich  schliessend.  Endlich  bilden  die  Serpentine  der  Inseln  noch  eine 
fernere  weiter  südlich  anfangende  Zone.  Auch  dieaea  dritte  System 
schliesst  keine  alteren  ala  Kreide-Gesteine  in  sieb  und  wird  von  ihnen  und 
den  Tertür-Bildungen  vorzugsweise  znsammengeaetzt,  welche  beide  aber 
fast  uberall  Metamorphosen  erlitten  haben,  die  sich  nirgends  besser  ala 
hier  sludiren  lassen. 

I.  Der  alte  Granit,  aus  Orthoklas-Feldspath  Quarz  und  Glimmer 
ohne  andere  Gemcng-Thcile  in  fein-körniger  Verbindung  bestehend,  wurde 
erat  1848  von  Parkto  auf  Corsica  und  im  Ker-Dpt.  entdeckt  oder  von 
dem  jüngeren  Granite  unterschieden.  Er  kommt  nur  auf  den  Inseln  del 
Giglio,  Monte  Crieto,  Elba  (bis  zu  1000"»  See-Höhe),  nirgends  aber  auf 
dem  ToekanUehen  Festlande  vor. 

II.  Das  paläozoische  Gebirge,  von  Sa  vi  aeit  1882  „Formation 
des  Verrucano"  (nach  dem  Berge  Verruca  bei  Pisa)  genannt,  hat  die  manch- 
falligsten  Meinungen  über  sein  Alter  erweckt,  bis  man  kürzlich  im  oberen 
Tbeile  desselben  unzweifelhafte  Steinkohlen-Versteinerungen  gefunden  bat. 
Es  bildet  die  Mitte  oder  den  Kern  aller  höheren  Ellipsoiden  des  Erz-füh- 
renden Systeme«,  wo  es  nämlich  zum  Dnrchbrnch  kommt  und  nicht  von 
neuern  Bildungen  bedeckt  bleibt;  so  iu  den  Apuaner  Alpen ,  zu  Piee,  bei 
U  Spettmie,  am  Cap  Argentmro,  auf  Elia,  auch  noch  zu  Siena,  aber  nicht 
mehr  zu  Monlieri,  Gerfaleo  und  Campiglia.  Die  Mächtigkeit  ist  bei  Pieo 
825oi.  Der  untere  Theil  der  Verrucano-Formation ,  deren  Alter  in  Er- 
mangelung von  Versteinerungen  nicht  genauer  bestimmbar  ist,  beateht  in 
kalkigen  Gneisson,  in  Talk-Schiefern  z.  Th.  mit  Quarz-Nieren  und  in 
schimmernden  Tbon-Schiefern,  welche  in  Glimmer-Sandsteine  und  in  bunte 
Quarzite  ubergehen.  Der  obre  Theil  ist  aus  Ampelit-  und  Phyllade- 
artigen  Tbon-Schiefern  mit  Sandstcin«Lagern,  Anthrazit,  Graphit,  Zinnober 
gebildet  und  führt  Konchylien  und  Pflanzen  der  Kohlen-Formation  in  grosser  , 
Anaahl.  Darüber  folgen  an  mehren  Orten  wieder  eine  Isnge  Reihe  von 
Talk-Schiefern,  zuweileo  Zinnober-führend,  und  dann  feinkörnige  Quarsite, 
weichein  talkige  Anagenite  von  oianehfaltiger  Beschaffenheit  übergehen,  die 

aus  Fett-Qnarz,  Rosen-Quarz  u.  dgl.  bestehen ;  diese  Schiefer  und  Quarzite 
erscheinen  an  den  Ellipsoiden  auch  da,  wo  die  untern  Vcrrucano-Bildungen 
verborgen  bleiben.  —  Der  schon  erwähnte  Anthrazit  bildet  dünne  Lagen 
von  nur  wenigen  Centimetern  Dicke,  die  oft  ganz  nur  aua  eiuem  zerdrück- 
teo  Sigillaria-Stamme  bestehen.  Das  Vorkommen  des  Graphites  und  Zinnobers 
Jahrgang  1857.  38 
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welches  der  Verfasser  weiter  verfolgt,  bietet  raanchfaltiges  Interesse  dar. 
Von  Pflanzen,  deren  Abdrucke  sehr  wohl  erhalten  sind,  hat  Metvechitvi 
bereits  über  €0  Arten  gesammelt,  worüber  er  ein  Werk  vorbereitet }  die 
Thier-Reste  bestehen  aus  Polypen,  Krinoiden  und  Mollusken,  worunter  Spi- 
rifer  glaber  Sow.,  Leptacn  a  arachnoides  d'O.  u.a.  sehr  bezeichnende 
Arten  sind.  Nnran  wenigen  Stellen,  am  Cap  Argentaro  und  am  Cap  Corro, 
treten  Kalke  in  Wechsellagerung  mit  den  obersten  Verrucano-Scbiehteo 
auf,  die  noch  cur  nämlichen  Formation  zu  gehören  scheinen,  obwohl  man 
versucht  seyn  könnte,  sie  mit  jenen  Kolk-Schichten  für  permiscb  sa 
halten. 

Hl.  Das  Trias-Gebirge  besteht  zu  PtM  aus  einem  schwarz -grauen 
etwas  bituminösen  dichten  Kalkstein  ohne  Quarz,  von  nur  30»  Mächtigkeit. 
Die  Versteinerungen  sind  schlecht  erhalten ,  nur  Myophoria  curvirostris 
und  Avicula  socialis  bestimmbar.  Zu  CampigKa  in  den  Apnaner  Alpen 
und  auf  Elba  ist  es  ein  schöner  nnter  dem  Namen  Bardiglio  bekann- 
ter und  sehr  gesuchter  Marmor,  welcher  blaulich  und  endlich  farblos  [?] 
erscheint.  Dieses  Gehirge  wird  von  salinischem  Lias- Kalke  bedeckt,  zo 
Avana  in  gleichförmiger,  an  der  Pietra  Padula  in  abweichender  Lagerung. 

IV.  Das  L ins« Gebirge  ist  in  der  ganzen  Erz-führenden  Kette  von 
mnnchfaltigem  Interesse  und  mächtiger  Entwicklung,  bald  als  Kern  und 
bald  als  mächtiger  Mantel  der  Ellipsoiden.  Der  untere  Theil  desselben 
ist  der  bedeutendere  und  am  Monte  Calci  300"»  mächtig.  Er  besieht  überall 
aus  einem  mehr  oder  weuiger  krystallinischen  Zucker-körnigen  blättrigen 
Kalke  von  mehr  und  weniger  weisser,  selbst  bis  Schnee-weisser  Farbe. 
Dirss  sind  die  Statuen-Marmore  von  Crestola,  Poggio  Siloestro  bei  Cur- 
rora,  an  dem  Monte  altiasimo  und  der  Corchia  bei  Serrave»aa\  der  Marmor 
von  Monte  Hombolo  im  Campigliest  ist  dem  Paritc hen  vergleichbar.  In 
den  Marmor-Massen  kommen  auch  Lagen  und  Einmengungen  von  Talk, 
Amphibol,  QuSrz,  Gyps,  Dolomit,  Schwefel,  Eisenkies,  Eisenglanz  und  von 
Ottrelit  vor,  welche  die  Arbeiter  Madremacchia  neunen  und  als  Ausschei- 
dungen betrachten,  in  deren* Folge  die  Marmor-Lagen  selbst  an  Reinheit 
gewännen.  Zoweilen  bildet  der  beste  Statuen-Marmor  ungeheure  Liusen 
mitten  im  Marmo  ravneeione  und  umhüllt  von  einer  dicken  Rinde  von 
Madremacchia,  als  ob  er  sie  bei  der  Krystallisation  von  sich  ausgeschie- 
den hätte.  Oft  hat  der  Krystallisations-ProzesH  auch  die  Schkhtongs- 
tflüchen  verwischt;  und  man  kann  dergleichen  z.  ß.  von  horizontaler  Rich- 
tung sehen,  wo  nach  der  ganzen  Gebirgs*Stellung  sie  vertikal  seyn  müß- 
ten und  auch  durch  einzelne  Spuren  in  dieser  Richtung  noch  verrathen 
werden;  eine  sekundäre  Schichtung  hat  die  primitive  ersetzt.  Die  Afri- 
kanische Breccie  und  Aer  Mischt  o  di  Serravez&a  bestehen  aus 
grossen  Bruchstürken  krystallinischen  Marmors,  deren  Kanten  abgerundet  und 
welche  durch  einen  reinen  Amphibol-Teig  gebunden  sind,  der  von  der 
Wirkung  der  Eisenerz-Gänge  auf  den  Kalk  herrührt.  Denn  in  der  Nähe 
der  Eisen-Oxyd-  und  -Oxydul-Gänge,  welche  den  Lias-Kalk  dorchseUe« 
und  zuweilen  Bruchstücke  desselben  ganz  einschliessen,  finden  sieb  diese 
Breccien;  und  die  schön  blaue  Färbung  der  Airikaniscen  Breccie  sowohl 
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als  die  Rosa-Farbe  des  Persi  ch  in  o-Marm  o  rs  von  Monte  Corchia  rührt  von 
jenem  Teige  her,  und  kleine  Eisenoxyd-Aderchen  durchsetzen  den  durch 
seine  Harte  und  Dauerhaftigkeit  ausgezeichneten  Mischio.  Nach  Parseiu- 
ra't  Analyse  besteht  der  Gesteina-Teig  ans  einem  Tbon-  und  -Eiaeo-SUikate 
mit  etwas  Kalk-  und  Talk-Erde.  Die  Metamorphosen  dieses  Marmor-Gestei- 
nes lassen  sich  am  besten  in  den  Brüchen  des  Rondone,  des  Africano,  des 
FUone  bandilo  bei  Siasaema  stud  iren  j  wo  sie  Savi  zuerst  erkannt  und 
beschrieben  hat.  Ungeachtet  der  starken  Veränderung  der  Geateins-Natur 
hat  man  an  Versteinerungen  bis  jetzt  zu  bestimmen  vennooht:  Nautilus 
atriatus  Sow.,  Ammonitea  bisnlcatus  Bbüc,  A.  planorbis  Sow., 
Cbemnitzia  Nardii  Mnob.,  Pentacrinus  pentagonalis  Gf., 
P.  so bt eres  Mörst.  n.  e.  a. 

Der  obere  Tbeil  dieses  Gebirges  besteht  an«  einer  Reihe  nicht  dicker 
Schichten  eines  dichten  und  nur  selten  kryetallinischcn  rothen  oder  gelben 
oder  grauen  und  Kiesel-führenden  Kalksteins,  der  von  Schiefrr-Tbooen 
überlagert  ist  und  gewöhnlich  gleichförmig,  nur  ausnahmsweise  in  abwei- 
chender Lagerung  auf  der  unteren  Abtheilung  ruhet.  Die  grauen  Kalke 
sind  den  rothen  beigesellt,  wechsellagern  mit  ihnen  oder  bedecken  sie  zu- 
weilen. Im  Campiglieee  sind  die  letzten  sehr  reich  an  Verateinernngen 
und  von  einer  dünnen  gelb-fleckigen  Schicht  überdeckt,  welche  fast  ganz 
aus  Poaidonomya  Janua  Mhoh.  besteht.  Die  Petrefakteo-reichsten 
Orte  sind  la  Spevaia,  Carfine),  Sassi  grossi  bei  Pisa,  Monte  Calci,  Oer» 
falco  und  Cetona ;  überall  fährt  eine  dünne  obere  Schicht,  der  rothen 
Kalke  dieselben  Arien  von  Ammoniten,  Belemniten  u.  s.  w.  Darunter  der 
Belemnitea  o r thocero peia  San.  (=  Baculites  vertebralis  Gui- 
•OKI,  dessen  abgesonderten  Alveoliten  na  i.a  Beche  für  einen  Orthozera- 
titen  gehalten),  Ammonitea  insignia  Schubl.  ,  A.  radiana  Scblth., 
A.  aternalia  Buch,  A.  complanatus  Bruo.,  A.  Aolensis  Zibt.,  A. 
f  i  tn  b  riatua  Sow.,  A.  Conybearei  Sow.,  A.  biaulcatus  Baug.  etc. 
mit  den  oben  genannten  Pentakriniten.  In  den  hell-grauen  Kalksteinen^ 
scheint  A.  Conybearei  am  verbreitetsten  zu  aeyn  zu  Corßno  wie  ander- 
wirta.  Zu  Gmmhaeanm  bei  Pisa  sowie  zu  Campiglim  in  den  Maremme  und 
zn  U8fe**ia  sieht  man  zuweilen  bei  ungestörter  Schichten-Folge  die  Po- 
aidonomya Bronni  in  bunten  Schiefern  zwischen  Ammoniten-Marmorn  und 
OoHthen.  Zu  den  geschichteten  Marmorn  gehören  auch  die  Brocalelle  von 
Siena  und  der  Porta-s an ta-Ma r mor  von  Caldana  diRavi.  -  Zu  den  oben- 
erwähnten  überlagernden  Schiefer-Thonen  rechnet  der  Vf.  auch  den  unte- 
ren Theil  der  Ammoniten-Scbiefer  von  la  Spevoia,  mit  welchen  zuweilen 
-dünne  Lagen  eines  grauen  und  achwärzlichen  oder  auch  gelben  thonigen 
Kalksteines  abwechseln,  der  so  wie  der  Schiefer  selbst  viele  kleine  Am- 
moniten, einige  Gastropoden  und  Terebrateln  enthält,  welche  ganz  neuer- 
lieh für  Mubbghmi  Veranlassung  geworden  sind,  diese  Schichten  von  den 


•  Val.  die  vollständigeren  Venelchniwc  In  9ati  e  Mzusamsi  Ctnttidrrütionl  »tta- 
tigrafiehe  paleontotogiehe  coneernenti  la  gtotogla  Tostana,  Firenze  i8&t ;  Mexeohisi 
Bmevif ostlU  To*cn»i  etc.  i8*6. 
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höher  liegenden  Schiefern,  die  dem  Jura  zugelheilt  werden,  so  trennen, 
wahrend  in  den  übrigen  Gegenden  in  Ermangelung  von  Versteinerungen 
eine  Abgrenzung  im  Innern  dieser  Schiefer-Reihe  nicht  ausführbar  ist, 
daher  sie  der  Vf.  einstweilen  alle  der  Jura-Formaiiou  zuweist.  Er  tbeilt 
hier  die  von  Mbneonini  ihm  zugestellte  Beschreibung  der  Berg-Reihe 
vom  Coregna  an  längs  dem  Golfe  von  la  Spez&ia  mit,  welche  durch 
die  Verbiegung,  Aufrichtung,  Überstürzung  und  Verschiebung  der 
Schichten,  ho  wie  durch  eine  mächtige  schon  von  Collegko  und  Moa- 
cmsorr  erksnnte  Verwerfung  ausgezeichnet  ist,  in  deren  Folge  das  obere 
Kreide-Gebirge  mit  den  Jura-Schiefern  in  Berührung  kommt,  Verhältnisse, 
die  wir  hier  ubergehen,  weil  sie  keineswegs  geeignet  sind,  zur  Deutlich- 
keit des  Ganzen  beizutragen.  An  mehren  Orten  zeigt  sieb  auch  Ver- 
mengung der  Fossil-Reste  verschiedener  Schichten. 

V.  Oolith-Gebirge.  Wie  schon  erwähnt,  enthalten  die  untren  Schie- 
fer von  la  Speo*ia  Lies-,  die  obern  dagegen  Oolithen-Versteinerungen, 
obwohl  beide  Schiefer  selbst  unter  sich  nicht  verschieden  sind;  und  da  an 
den  übrigen  Örtlicbkeiten  die  unterscheidenden  Versteinerungen  ganz  fehlen, 
so  ist  der  Vf.  gendthigt,  dort  die  ganze  über  den  Ammoniten-Marmorn 
folgende  Schiefer-Reihe  den  Oolithen  beizuzählen.  Es  sind  die  bunten 
Schiefer  (Scisti  varicolori)  Savi's,  Schistes  varioles  Borats,  blättrig, 
zerbrechlich  und  von  verschiedenen  Farben,  graulich,  rüthlich  und  gelb- 
lieb,  —  aber  auch  in  andere  Gesteine  übergehend.  Ihnen  gehören  die 
Zinnober-führenden  Glimmer-Schiefer  von  Ripa  bei  Serra\oe%%a  an,  weiche 
fast  ganz  aus  weissem  körnigem  Quarz  und  weissem  wie  Seide  glänzen- 
dem und  wie  Talk  anzufühlendem  Silber-Glimmer  bestehen,  welcher  nach 
Delesse's  Analyse  mit  dem  Damourite  übereinstimmend  an  Wasser,  Kali  und 
besonders  Alaun  reichist.  Dieser  Glimmer-Schiefer  führt  ausser  Zinnober  auch 
noch  Disthen,  Chiastolith  (StaurotidCoo.  ?),  Ottrelit  und  geht  in  Quarzit  über, 
der  seinerseits  bald  anageuitisch  wird  und  in  dieser  Weiae  sich  zu  Rm- 
pecata  in  den  Monti  Piiani  sehr  entwickelt.  In  den  Apuaner  Alpen (  da- 
gegen werden  diese  Schiefer  von  einem  harten  dick-schichtigen  und  zu- 
weilen schieferigen  Sandsteine  ersetzt,  welchen  SxviPscudo-Macigno  ge- 
nannt hat;  zu  Cardoio  bei  Sla**ema  treten  Dach-Schiefer  an  ihre  Stelle 
(welche  fast  so  gut  als  die  unter-tertiären  Lavagna-Schiefer  io  Lifuriem 
sind)  in  Gesellschaft  von  quarzigen  Glimmer-Schiefern  und  noeb  andern 
Gesteins-Abänderungen,  welche  sich  indessen  gleich  den  ersten  sämmtlieh 
nur  als  horizontale  Fortsetzungen  der  gewöhnlichen  bunten  Schiefer  er- 
geben, wie  man  zu  Ripa  bei  Carrara  u.  s.  w.  ersehen  kann.  Im  Chi 
fifliese  in  der  Gruppe  von  Gerfalco  und  Montiert  endlich  nehmen  mer- 
gelig-kalkige Alaun- Schiefer  und  Phtanite  ihre  Platz  eio. 

VI.  Das  untre  Kreide- Gebirge,  aus  einer  mächtigen  Reibe  von 
Kalkstein-Bänken  gebildet,  spielt  eine  bedeutende  Rolle  rings  um  deo 
Golf  von  la  Spe**ia  wie  in  allen  übrigen  Ellipsoiden  des  Erz- führenden 
Systems.  Sein  Typus  ist  ein  dunkler  schwarzer  harter  Kalkstein,  zu- 
weilen mit  zahlreichen  Silex-Lagen.  Aber  mitunter  wird  dieses  Kalk- 
Gestein  auch  grau  und  selbst  weiss,  dick-echichtiger,  härter;  die  kieseligen 
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Lagen  treten  zurück  and  werden  weisser.  Dag  Gebirge  gleicht  nun  ganz 
dm  Biancone  der  Veitetischen  Alpen.  Versteinerungen  htt  man  an  der 
Teechia  und  Foce  di  Tenerano  NW.  von  Carrara,  an  der  Peseaglia  bei 
Decimo,  zu  Porto  Vettere  und  an  der  Orotla  Arpaia  am  Golfe  von  In 
Spe%sia,  besonders  aber  an  der  kleinen  Insel  Tinetto  gefunden  ,  wo  Wet- 
ter und  Wogen  die  spathisirten  Korper  allmählich  aus  dem  dichten  Kalke 
auswuschen;  aber  ihre  Arten  sind  noch  zu  wenig  auf  anderweitig  bekannte 
Spezies  zurückgeführt,  als  dass  man  nach  ihnen  sofort  dss  Gestein  bereits 
als  Neocomienr  ansprechen  ■  durfte.  In  den  Apuanev  Alpen  nimmt  ferner 
dasselbe  oft  das  Ansehen  eines  zellig-cn  Magnesia-Kalkes  an,  welcher  all- 
mählich  einerseits  in  den  schwarzen  Kalkstein,  anderseits  in  einen  wahren 
Dolomit  ubergeht.  Eine  thonig-ockerige  Substanz,  in  seinen  Zellen  abge- 
setzt, macht  ihn  bei  der  Zeraetzung  zur  Kultur  insbesondere  der  Oliven 
sehr  geeignet.  Zu  Porto  Vener e  und  auf  dem  Eilande  Palmaria  geht  der 
schwarte  Petrefakten-Kalk  in  Dolomit  und  dieser  in  den  schwarz  und  gel- 
ben „Marmor  von  Portoro  und  Porto  Venereu  über,  dessen  gelben  Adern 
uach  Dblesse  von  kohlensaurem  Eisen  oder  Eisenhaltigem  Karbonate  her- 
rühren, die  wahrscheinlich  von  eingesickertem  Thermal- Wasser  abgesetzt 
worden  sind.  Diese  Lsgerungs-Beziehungen ,  über  welche  Cooturro  sich* 
täuschte,  sind  zu  U  Spennia  schwer  zu  entziffern  gewesen,  wo  die  Kalke 
aller  Formationen  faat  einerlei  Aussehen  haben  und  die  Schichtung  so 
vielfältig  gestört  ist;  indessen  sind  sie  18S0  von  Sa  vi  nicht  allein  hier 
erkannt,  sondern  später  auch  zu  Petcaglia  in  den  Lnckeser  Bergen,  wo 
die  Lagerung  sich  noch  in  natürlicher  Ordnung  befindet,  so  bestätigt  ge- 
fanden worden.  Zu  SaseaUo  ist  dieser  Kalk  theilweise  inGyps  verwandelt, 
wahrscheinlich  in  Folge  von  schwefelsauren  Aushauchungen;  die  Umwand- 
lang gebt  Slrablen-förmtg  von  einem  Mittelpunkte  aus,  wird  gegen  den 
Umfang  hin  schwächer,  wo  die  einzelnen  Dolomit-Kryställchen,  der  Um- 
wandlung länger  widerstehend,  aus  der  Felsart  hervorragen  und  ihr  ein 
rauhes  Ansehen  geben. 

VII.  Unter  dem  Namen  obres  Kreide- Gebirge  vereinigt  C.  in 
Ermangelung  leitender  Fossil-Reste  mehre  Gesteine  von  verschiedenem 
Ansehen;  darunter  auch  das  älteste  derjenigen,  welche  an  der  Zusammen- 
setzung des  Apeuninen-Systems  theilnehmen.  Den  untren  Stock  desselben 
bildet  die  Pietra  forte,  ein  barter,  fester,  glimmrig-sandiger  Kalkstein 
von  grönlich-  und  rothlich-grauer  Farbe,  welchen  mehre  Geologen  mit  dem 
weich  cren  Macigno  verwechselt  haben.  Er  bildet  dünne  und  fast  schiefe- 
rige Schichten,  hst  immer  ein  etwas  Sandstein-artiges  Ansehen  und  ist 
von  Etseo-ockrigen  Schiefern  begleitet.  Die  aus  ihm  bekannt  gewordenen 
Versteinerungen  sind  ein  von  Pentland  gefundener  Ammonit,  einige  Exem- 
plare von  Inoceramus  Latnarcki,  Hamites  Michcli  SM.  u.  a.  A., 
Scaphitea  Turrilite*  Cocchii  Mbnbg.    Neuerlich  hat  Marquis 

Ca.  Stozzi  im  Florentiner  Becken  eine  ganze  Fauna  auszugraben  vermocht, 
welche  sofort  beschrieben  werden  soll.  —  Zum  obren  Stocke  gehört  der  untere 
Theil  des  (vom  vorigen  nothwendig  zu  unterscheidenden)  Gal  es  tro  oder  der 
Scisti  gal  est  ri  ni  mit  ihren  Kalken,  d.  b.  die  ganze  Schichten-Reihe  zwischen 
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der  Pietra  forfe  und  dem  Nummulitcn-Kalke  oder  seinen  Vertretern.  Diese 

Schiefer  tiud  blätterig,  oft  zerklüftet  and  fn  Polyeder  theilbar.  Zu  den 
Kalken  gehört  der  Albereie,  welcher  alf  ein  dichte«  feiukörniges  Gestria 
von  gelblicher  Farbe  und  »,13  Thon-Gehalt  in  oft  schiefrigen  Scmektea 
bricht  and  oft  darch  infiltrirte  Substanzen  Bftnder-weise  abweichend  ge- 
firbt  worden  ist.  Hat  sich  bei  dieser  Färbung  das  Gestein  noch  zusam- 
mengezogen, io  ist  die  Pietra  paesina  oder  der  Florentinitehe  Rui- 
nen-Marmor entstanden,  dessen  Zugehörigkeit  jedoch  noch  einigem  Zwei- 
fel unterliegt.  Ein  anderer  Kalkstein  ist  die  Pietra  eolomnina,  welche 
den  vorigen  im  S.  Tuskana's  ersetzt,  mehr  Thon-haltig,  von  Taubenhals-Farbe, 
dünn-schichtig  ist  und  gleich  dem  vorigen  nur  Fukoiden  enthält  Im  Gm- 
pigliese  und  auf  Elba  kommen  noch  mächtige  Bänke  sehr  fein-körniger  Kalk- 
Steine  mit  breit-muscheligem  Bruche  und  von  blau-grauer,  weisser,  Bosa- 
oder  lebhaft  fleckiger  Farbe  und  voll  charakteristischer  Dendriten  vor; 
in  der  Nähe  von  Ausbruch-Gesteinen  lagernd  verdanken  sie  wohl  auch 
diesen  ihre  Färbung.  —  Dieses  Gebirge  verbreitet  sich  in  der  Erz-fen- 
renden,  in  der  Apenninischen  wie  in  der  Serpentin-Gruppe. 

VIII.  Das  unter- tertiäre  Gebirge  ist  in  Toskana  das  est- 
wickelteste  von  allen,  indem  es  die  Haupt-Masse  der1  Apenninen  und  ihrer 
Ausliufer,  die  des  Serpentin-Systeme*  und  einen  Theil  der  Eri-föhres- 
den  Ellipeoiden  ausmacht.  Es  besteht  zumal  aus  dein  Macigno  und  den 
oberen  Alberese  und  entspricht  zvtei  verschiedenen  Bildunga-Periodea.  — 
a)  Der  Nu  mmol  i  te  n  -  K  a  1  k'(C  alca  re  acreziato  Savi's,  Granitello 
di  Mosciano  der  Grnnit-Arbeiicr)  bildet  die  Basis,  i»t  dicht,  körnig,  za- 
weilen  Breccien  artig,  durch  seine  fossilen  Reste  wohl  charakterisirt  uad 
an  vielen  Orten  verbreitet.  Die  andern  Versteinerungen  dieser  Formation 
fangen  schon  etwas  unter  den  Nammuliten  sich  zu  zeigen  an  (Srsns  und 
OastNi  im  Bullet.  ge'ol.  1856,  Juill.  2).  Zuweilen  werden  die  Nummuli- 
ten  selten,  das  Gestein  wird  thonig,  unrein  und  grau  (Pütoia,  Pya). 
Fehlen  diese  leitenden  Versteinerungen  ganz,,  so  wird  es  sehr  schwor 
oder  selbst  unmöglich,  die  Grenze  zwischen  dem  Kreide-  and  dem  Tertiär- 
Gebirge  anzugeben.  Auf  den  Nummuliten-Kalk  folgen  Wechsellagerungm 
von  thonig-kalkigen  Schiefern,  von  Kalksteinen  mit  Kiesel  und  von  sehr 
thonigen  Kalksteinen.  In  den  Platten  findet  sich  anter  anderen  N einer- 
tites  Strozzii  SM.,  eine  der  Phyllodoce  nahe-stebende  Sippe,  in  gros- 
ser Meuge  eiu  (Ponttutieo*  etc.).  Der  obere  Theil  der  G  s  I  e  s  t  r  o-Sebiefer 
und  -Kalke,  d.  h.  der  obere  Theil  des  Alberese. Kalkes  und  der  Pietra  co- 
lombina  ist  vom  unteren  durch  den  Numrouliten-Kalk  getrennt.  Da  er  tob 
unleren  in  nichts  verschieden  ist,  so  wird  auch  nicht  weiter  davon  die 
Rede  seyn.  Unter  dem  Namen  Macigno  versteht  man  einen  feinkörnigen 
harten  glimmerigen  Quarz-Sandstein  mit  Kalk-Zäment,  blaulich-  oder  Eisen- 
grau von  Farbe,  in  machtigen  Flötzen  brechend.  Zu  seinen  Varietäten 
gehören  die  Pietra  morta,  ein  gelblicher  Macigno,  der  durch  Verlost 
seines  Kalk-Zfimentes  zerreibiieb  geworden  ist,  wie  Das  mitunter  auf 
welle  Strecken  hin  durch  Luft  uod  Wasser  bewirkt  wird.  Dar  gemeine 
Macigno  ist  dicht,  feinkörnig,  glimmrig,  meistens  Stahl-  und  selten 
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gelblich-grau;  durch  höhere  Oxydation  seines  Eisens  und  Verlast  seines 
Zürnen  tes  zerfallt  er  in  ungeheuren  Massen  zu  glimmerigrtn  Quarz-Sand 
{Gwuolina' bei  Emboli).  Die  Pietra  Serena  ist  eine  feinkörnige  noch 
harte  zähe  und  Politur- fabige  Abänderung  (Fiesole ,  Monte  Ripatdi  bei 
Floren*).  Zuweilen  nimmt  der  Macigno  eine  prismatische  Struktur  an, 
wo  die  Prismen  von  vielen  der  Schichtung  entsprechenden  Linien  queer 
durchschnitten  werden  (Verrucola  bei  Fiviaaano).  Die  Cicerchina  be- 
steht aus  Erbsen-grossen  Körnern  und  geht  in  Gompholitb -Macigno 
über,  welcher  grosse  Granit-Bruchstücke  aufuimmt.  An  Versteinerungen 
hat  der  Macigno  noch  Chiton  antiquus  SM.  und  zuweilen  vegetabi- 
lische Materie  in  Form' von  Stipit  geliefert;  zuweilen  enthält  er  auch 
Trümmer  von  schwarzen  rothen  und  grünen  Schiefern;  zuweilen  wech- 
sellagert  er  mit  Alberese-Kalk.  —  Wahrend  seiner  Entstehung  haben  die 
grossen  vulkanischen  Erscheinungen  begonnen,  in  deren  Folge  sieb  manch- 
fache  Ausbruch-Gesteine  bildeten  und  Italien  sich  hob.  Zu  den  ersten, 
welche  die  Bildung  der  Gebirgs-EJIipscn  bedingten,  gehört  der  dunkel- 
grüne alte  oder  Diallagon-Serpentin  mit  allen  gewöhnlichen  Merk- 
malen des  Serpentins,  zu  dessen  zahlreichen  Varietäten  der  sehr  Luft- 
beständige  Serpentino  nero  antico  oder  Nero  di  Prato  und  der 
bell  grüne  aber  nur  im  Trockenen  verwendbare  Serpentino  verde  di 
Prato  gehören;  nie  hat  er  ein  anderes  Feuer-Gestein  durchbrochen,  wird 
aber  oft  von  jüngeren  durchsetzt.  Die  Gesteine  VI.  und  VIII.  werden 
durch  die  Serpentine  u.  a.  Feuer-Gesteine  oft  zu  Termantiden,  Pbtanilen, 
Jaspissen  und  Gabbroro.sso  umgewandelt.  Die  Jaspisse,  eine  Modifika- 
tion der  Galestro-Schiefer,  werden  zu  Giarrelto  bei  Pontremoli  und  zu 
Bare*  bei  Lutea  zu  kostbaren  Monumental-Bauten  gewonnen.  Der  Gab- 
bro  rosso,  durch  Umwandlung  von  Galestro-Schiefern  und  -Macignoa 
verbunden  mit  chemischer  Aufnahme  von  Theilen  dos  Eruptiv-Gesteines 
entstanden,  hat  eine  anscheinend  einfache  Basis  von  duukelrothcr  oder 
blaolich-grauer  Farbe,  ist  aber  oft  fragmentär,  in  Prismen  und  Würfel 
zerfallen,  welche  durch  einen  Teig  oder  eine  beginnende  Schmelzung  wie- 
der gebunden  sind,  ohne  jedoch  wieder  genau  aneinander  zu  passen.  Die 
beiderlei  Grund-Gesteine  durchdringen  sich  gleich  bei  ihrer  Berührung  so 
innig,  dass  sie  nur  noch  eine  homogene  Felsart  zu  bilden  scheinen,  die 
Schichtung  sich  verwischt,  das  Gefüge  massig  wird,  die  Hart«  über  t 
steigt,  die  Eigenschwere  beträchtlich  zunimmt ;  der  frische  Bruch  ist  rauh ; 
auf  die  Magnet-Nadel  keine  Wirkung;  das  Ansehen  ist  wie  bei  manchen 
Dioriten,  womit  derGabbro  rosso  denn  aueb  zuweilen  verwechselt  worden, 
obwohl  er  kein  Eruptiv-Gestein  ist;  man  kann  überall  die  geschichtete  in 
die  massige  Felsart  übergehen  sehen.  Nach  Bkchi's  Analyse  ist  die  Zu- 
sammensetzung des  Gabbro  rosso  und  der  in  ihm  vorkommenden  Minera- 
lien, noter  welchen  der  Caporcianit  iu  der  Grube  von  Caporciano  in  Form 
strabliger  Massen,  kleiner  Gänge  und  isolirter  monokliner  Krystalle  er- 
scheint, die  folgende: 
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Gabbrorosso  .  =  SiO»  «0,4«;  AI'O»  3o,37;  CaO  5,45;  FeO  4,»|; 

MnO  1,08;  MgO  0,95;  HO  0,17 
Caporcianit    .  =  Ca»  Si*  +  3Xl,Si'  +  9  ft 
Savit    .   .   .  =  (ftg,  *■>»  S'i*  +  AI  Si  +  2  Ö 
Sloanit  .    .    .  =  (Ca,  JVig)»  Sfi*  +  6  AI  Sfi  +  9  ft 
Schneiderit    .  =  3(Ca,  Mg)»  5'i*  +  M  Si*  +  3 
<Pikrotbomsonit  =  (Ca,  Mg)»  STi  -f-  2»/,  Ä'l  S'i  +  4%  ft 
Pikranolcym  .  =  IrTg»  S'»  +  3A1  S'1  +  «  ft 

Der  Gabbro  rosso  findet  ««ich  überall  verbreitet,  wo  der  Serpentin  mit 
der  oberen  Kreide*  oder  der  unleren  Eocän-Formnftou  in  Berührung  tritt. 
Neben  ihm  kommt  auch  viel  Opbicalcit  (Diallag-Spilit  Pilla's)  vor,  der 
aua  einer  mechanischen  Mengung  von  Kalkstein-Trümmern  und  jüngeren 
Serpentin  entstanden  seyn  mag  und  in  verschiedenen  Niveaus  er. 
scheint. 

b)  Der  obere  Theil  dieses  Gebirges,  zuweilen  durch  abweichende 
Lagerung  vom  unteren  geschieden,  suweilen  auch  ganz  fehlend,  wo 
jener  vorhanden  (zu  Pralo  und  am  West* Abhänge  der  Appenninen) ,  int 
durch  wichtige  Ereignisse  merkwürdig,  von  denen  er  Zeuguiss  gibt.  Et 
sind  auf  Macigno  ruhende  oft  Fukoiden-führrnde  Thon-Kalke,  im  TrtVr-Thile 
reich  an  Trümmern  von  Diallag-Serpenfin ,  welche  in  tieferen  Schiebten 
tiberall  fehlen,  während  er  selbst  nie  das  obere  Eocän  durchsetst.  Zwischen 
Floren* }  Pieloia  und  Bologna  sind  es  schuppige  Thune  (A  rgil  I  e  s  c  ag  Ii  ose 
BuKcom),  die  ein  breites  dem  Apcnninen-Kamme  paralleles  Band  bilden,  grau- 
lich oder  schwärzlich  von  Farbe,  fettig  anzufühlen,  reich  an  Talk- Erde,  leirlit 
in  schuppige  Theile  mit  glänzender  Oberfläche  zerfallend.  Sie  enthalten  keioe 
organischen  Reste  und  zeigen  keine  deutliche  Schichtung,  welche  nur  durebdie 
parallele  Lage  zahlreich  eingeschlossener  Nieren  und  Linsen  von  Fukoi- 
den-Kalk  angedeutet  ist.  Der  Magnesia-Gehalt  und  das  fettige  Anföhleo 
nehmen  in  der  Nähe  der  Feuer-Gesteine  zu,  welche  sie  durchsetzen; 
MEKKCHim  erklärt  sie  für  einen  im  Grunde  des  Wassers  gebildeten  Thon- 
Absatz,  der  später  durch  den  jüngeren  Serpentin  metamorphosirt  worden 
wäre.  —  Durch  die  vorhin  gegebenen  Andeutungen  ist  das  Alter  des  Aus- 
bruchs der  älteren  Serpentine  genau  bestimmt.  Die  Ellipsen  des  Erz- 
führenden Systemes  haben  sich  zur  nämlichen  Zeit  gebildet,  wo  auch  der 
Zentral-Theil  der  Apenninen  schon  theilweise  gehoben  worden;  aber  die 
Bildung  der  Serpentingebirgs- Gruppen  scheint  noch  etwas  früher  zn  fal- 
len und  die  der  Ellipsoide  davon  unabhängig  gewesen  zu  seyn,  da  man 
in  ihnen  keine  Spur  von  Serpentin-Gestein  antrifft.  Der  obere  Theil  des 
Eoeän-Gebirges  selbst  so  wie  der  ältere  Serpentin  wurden  nun  noch  von 
mehren  andern  Feuer-Gesteinen  der  Reihe  nach  durchbrochen  (Monte  F»#n, 
Itfiemo,  Livorno).  Das  erste  darunter  scheint  ein  Euphotid  zu  seyn, für 
welchen  d'Omalius  d'Hallot  den  Namen  Granitone  vorschlägt  (den  man 
ihm  auch  in  Toseana  gibt),  um  diesen  Diallagon-Saossurit  von  dem  Sna- 
ragdit-Saussurit,  uemlich  dem  wahren  Euphotid  oder  Verde  di  Cor  sie« 
zu  unterscheiden.  Als  seinen  Typus  kann  man  den  Granito  di  Pralo 
betrachten,  woraua  die  Mahl-Mühlsteine  in  deo  Handel  kommen.  Er  bc- 
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steht  aas  einem  sehr  harten  Saussurit-Teig,  in  welchen  Diallagon-Kry- 
stalle  von  verschiedener  Grösse  unregelmassig  eingestreut  sind.  Andere 
Varietäten  sind  durch  einigen  Steatit-Gehalt  oder  grösseren  Diallagon- 
Reichthum  weicher;  dieser  erscheint  zuweilen  als  wirklicher  Bronzit; 
in  der  Mitte  der  ausgehrochenen  Massen  sind  die  Dhllagon-Krystalle  grösser 
als  am  Rande,  wo  die  Erkaltung  derselben  schneller  vorangrschritten  ist. 
Sie  einhalten  weniger  Kalk-  als  Talk-Erde,  etwa  halb  ao  viel  Eisen  ala 
Talk-Erde,  etwas  Bnrun  und  0,02  Wasser.  Zuweilen  ersetil  Steatit  den 
Diallogon  gänzlich,  und  es  entsteht  dann  als  Varietät  ein  steatitöser 
Sanssurit.  Der  Granitone  hat  den  nämlichen  Weg  wie  der  Ophiolilh 
genommen,  dieselben  Schichten  durchbrochen,  aber  nachdem  sie  schon 
durch  leisten  metamorphosirt  gewesen,  und  ohne  dass  seine  Trümmer  wie 
die  des  vorigen  in  dem  ober-eoeänen  Gebirge  sich  eingeschlossen  finden. 
Am  Monte  Vato  ist  durch  die  Injektion  des  Granitone  in  den  allen  Ser- 
pentin gelegentlich  ein  sehr  hubscher  Dekorations-Stein  von  schönem  Hell- 
grün mit  in  allen  Richtungen  sich  kreutzeuden  schwärzlichen  Äderchen  ent- 
standen, die  Ra  n  o  c c  h  i  a  i  a(am  Monte  Ferrato  bei  Pralo,  am  Monte  CaeteUi, 
an  der  itnpmneia  bei  Floren*,  zu  Camporpiano  im  obern  Valdieerehio).  - 
Der  Diorit  ist  nach  ihm  gekommen  und  hat  eich  „queer  durch  die  Grani- 
loue-Gänge  injicirt,  auch  partielle  Dislokationen  im  untern  Tertiär-Gebirge 
verursacht,  welche  nie  das  mittle  mitberuhreu.  Dieser  Diorit  ist  von  ge- 
wöhnlicher, von  granitischer  oder  von  Porphyr-srtiger  Textur,  massig  oder  in 
allen  Richtungen  zerklüftet;  nimmt  er  im  letzten  Falle  eine  dunkel-rothe 
Farbe  an,  so  gleicht  er  dem  Gabbrorosso,  der  in  der  That  auch  zuweilen 
ganz  vom  Diorit  abhingt  (in  Bologna  zu  Monte  Beni,  Sasso  di  Castro, 
Sasso  Garbino)',  unci messlichc  Diorit- Dyke»  sind  dort  in  den  Gabrorosso 
eingekeilt,  der  weiterhin  in  Schiefer  und  Mucigno  übergeht.  Auch  ver- 
wandelt sirh  der  Diorit  zuweilen  in  Hornstein,  in  einen  eigentlichen 
Aphanit  mit  ganz  homogenem  Teige,  zuweilen  in  einen  Porphyr-artigen 
Apbanit,  der  eine  Art  grünen  Porphyrs  ist  und  den  Namen  Porphyr- 
Apbanit  erhalten  muss;  es  iat  ein  schön  bräunlich-grüne-«  Gestein  mit 
grossen  graulichen  (Botro  alte  donne)  oder  weissen  (Rocca  Tede- 
rifhi,  RiparbeMa)  Saussurit-Krystall- Varietäten,  die  alle  innig  mit  ein- 
ander verbunden  sind.  Die  Diorite  gehören  wie  der  Grsnitone  und 
Diallagon-Serpenlin  dem  Serpentin-Systeme,  aber  in  noch  grösserer  Ver- 
breitung nach  dessen  Zonen  an,  kommen  dagegen  nie  am  Erz-Gebirgazuge 
vor.  —  Die  Feuer-Gesteine  dieses  letzten  sind  von  zwei  Klaseeo.  Die 
der  ersten  Klasse  sind  durch  Amphibole  und  Eisen-Anhäufungen  bezeich- 
net, durch  jene  so  wie  durch  Elvait  hauptsächlich  da,  wo  die  Eisen-Gänge 
mit  einem  Kalk-Gesteine  in  Berührung  treten.  Ampbibol  und  Elvait  gehen 
sogar  in  einander  (Campialieee,  Eibe)  und  beide  in  Epidot  über,  welcher 
die'  Grundlage  von  Pii.la's  Epidosit  bildet,  der  fedoch  das  Erzeug- 
niss  der  Wirkung  eines  späteren  Ausbruch-Gesteins  auf  schon  vorhande- 
nem Ampbibol  ist.  Die  Eisen-Massen  auf  Elbe  bilden  ungeheure  Gänge, 
die  bald  aus  Eisen-Oxyd  (Rio)  oder  Eisen-Oxydul  (Cep  Calamita)  und  bald 
aua  Eisen-Hydrat  beateben.  Die  Eisenozyd-Masse  von  Jtt'o  durobsetzt  die 
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paläozoischen  Schiefer  in  einer  Mächtigkeit  von  600m;  die  5 — 7m  mächti- 
gen Oxydul-Gänge  von  Calamiia  durchdringen  in  zahlreicher  MeDge  die 
jurassischen  Schichten,  wie  ea  auch  die  Oxyd-Gäuge  zu  Serra  nera  bei 
Lontfom  thun.  Die  Eisen-Gebilde  von  Corsinello  im  unteren  Kreide- 
Gebirge  der  Apnaner  Alfen  sind  Oxyd,  die  anderen  Ablagerungen  ia  den 
Liax-  und  Oolitb-Schicbten  derselben  Berge  £iseo-Oxydul  oder  Limonit. 
Ein  Limonit-  und  Eiscnoxyd-Dyke  durchbricht  die  oberen  Kreide-Scbiefer 
des  Monte  Vaierio  und  Limonit  bildet  die  Gänge  und  Dykes  in  untern 
Tertiär-Gebirge  des  Maeeetano,  Beides  im  Campiglieee.  Diese  Dykes  von 
Mateetano  und  die  von  Pecoraio  bei  Riparkella  modi6ziren  mehr  und  vre- 
von  ihnen  durchsetzte  obere  Kreide-  und  untere  Tertiär- 
Gebilde.  In  Sassalbo  durchbrechen  diese  Gänge  die  Kreide-Schiefer  über 
dem  schwarzen  Kalke,  der  z.  Th.  in  Gyps  verwandelt  ist,  und  die  Schie- 
fer ao  wie  das  aufliegende  Eocän-Gebirge  haben  -dieselbe  Yeriaderung 
erlitten,  obwohl  sie  nicht  in  letztes  eindringen.  Die  Amphibolite  der 
Apnaner  Alpen  sind  wenig  entwickelt  und  immer  den  Eisen-Gängen  un- 
tergeordnet. Im  Campifjliese  zeigen  sie  eine  starke  Entfaltung;  die  grossen 
Gange  von  Monte  Calvi  u.  a.  bestehen  bald  aus  Elvait  uud  bald  aus 
strahligem  Amphibol;  erster  ist  immer  nur  dunklem,  nie  hellgrünem,  ro- 
them  und  bläulichein  Arophibole  beigesellt,  welcher  letzte  vielleicht  als 
Bustaroentit  zu  betrachten  ist.  Elvait  und  Amphibol  bilden  Massen  von 
faserig-Htrahliger  Struktur,  welche  Quars  und  Sülfüre  von  Knpfer,  Eiseo, 
Zink  und  Silber-haltigem  Blei  enthalten.  —  Im  Erz-Gebirgs-Systerue  koni-  • 
nien  ferner  auch  Feldspatb-Gesteine  vor,  deren  Ausbrüche  noch  gleichzei- 
tig mit  den  Eisen-Gängen  begannen,  aber  eine  längere  Dauer  hatten  (diese 
überschreiten  des  Eocäu-Gebirge  nicht).  Sie  bestehen  in  einem  wahrhaf- 
ten Granit  ans  weissem,  röthlichem  oder  gelblichem  Orthoae-Feldspatb,  zu. 
weilen  auch  Lithin-Feldspath  (Petalit  oder  Caator),  Glimmer ,  der  oft  Le- 
pidolitb  iat,  und  weissem  oder  Rauch-Quarz,  Alles  in  kryslallinischem  Zu- 
stande. Turmalin  kommt  beständig  damit  vor,  daher  man,  tur  Unterschei- 
dung von  dc.ro  alten,  diesen  Granit,  dessen  ästigen  Gänge  auf  Elba  wie 
auf  dem  Festlande  Fukoiden-Macigno  und  Serpentin  durchsetzen  und 
Trümmer  von  letztem  einschliessen ,  Neuen  oder  Tu  rmtl  in  -Granit 
nennt.  Derselbe  geht  auch  in  einen  noch  neueren  Quarz-fübreuden  Por- 
phyr über,  welcher  die  Subapenninen-Mergcl  durcheinander  geworfen  uud 
hoch  empor  gehoben  hat,  aber  immer  enge  mit  dem  Eisen  und  Amphibolit 
verbunden  bleibt,  ao  da«s  auf  Elba  z.  B.  Eisen-Oxyd  und  Orthoklas  zu- 
sammen lagern  und  krystallisiren.  Zu  Gavorrano  sind  Eisen-Nester  ganz 
in  Turmalin-Granit  eingeschlossen,  nnd  die  beiderlei  Gänge  haben,  immer 
eine  und  dieselbe  Richtung.  Dieser  Granit  bildet  ungeheure  Gebirgs- 
Masacn  und  sendet  Gänge  von  allen  Dimensionen,  aber  oft  nur  einige 
Centhueter  mächtig,  auf  der  ganzen  Ost-  und  Süd-Küste  Elba' 9  durch  das 
Eocän-Gebirge  aus.  Dieselben  Gänge  durchsetzen  daselbst  auch  den  alten 
Granit  von  Monte  Campanna»  Auf  dem  Fcstlande  bildet  er  zu  Gavorrano 
wohl  die  beträchtlichste  Masse;  die  schönen  Krystalle  von  Feldspatb,  Tur- 
maiin  (bis  20cm  lang)  u.  a.  Mineralien  dieser  Örtlichkeit  sind  wohl  be» 
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lanot.  Gewöhnlich  verändert  der  Granit  die  durehbrochne  Gesteinter! 
Dicht  wesentlich,  und  man  hat  wehl  erkennbare  Mukoiden  ganz  in  seiner 
>ihe  gefunden.  Am  Pösto  dei  Ceeo/i  jedoch  hat  er  den  Alber  esc  in 
Zocker-körnigen  Kalk  und  an  der  Bnfota  einige  Schiefer-Schiehfen  in 
Phthanite  verwandelt.  Im  Allgemeinen  wirken  schief  aufsteigende  Granit- 
Ginge  mehr  auf  das  hangende  als  auf  das  liegende  Gebirge  und  mehr 
auf  Thone  als  auf  Sand-  und  Kalk-Steine.  —  In  das  Ende  der  Eocän-Zeit 
filten  aoeli  die  vielen  Erz-Gänge,  welche  den  Erz-Gebirgszug  wie  die 
Apenoinen- Kette  durchsetzen.  Ihr  Streichen  ist  bei  allen  gleich  und  mit 
dem  der  Eisen-Gänge  übereinstimmend.  Im -Allgemeinen  sind  es  uner- 
meßliche Öykes  mit  unregelmässig  eingestreuten  Kry  st  allen  verschiedener 
Mineralien.  Ein  System  fast  regelmässig  gebänderter  Gänge  mit  bald 
qsarzijter  und  bald  spätbiger  Gangart  kreutzt  zwar  die  Dykes  tu  Mas- 
tettano  ans  NW.  in  SO.,  aber  ohne  Unterbrechung  der  einen  oder  der  an- 
dern: beide  gehen  allmählich  in  einander  über,  und  erste  hängen  von  letz- 
ten als  gleichzeitige  Bildung  ab.  Dykes  kommen  auch  zu  Groteetano  und 
selten  im  Campig  liefe,  regelmassige  Gänge  in  den  Apenninen  zu  Fivimvano 
•od  PUtoia  so  wie  im  nördlichsten  Theile  der  Ellipsoiden  des  Erz-Ge- 
Wrgsaoges,  d.  h.  in  den  Apuanttr  Alpen  (Kai  di  Cnelello  bei  Berta- 
erst*  etc.)  vor. 

IX.  Da«  Mittel. tertiäre  Gebirge  ist  schon  189T  von  Ssvi  unter 
desi  Namen  Ophiol  ithisches  Tertiär-Gebirge  beschrieben  worden. 
E«  ist  in  Toskana,  welches  zur  Zeit  seiner  Entstehung  schon  etwas  ge- 
hoben war,  weniger  als  die  vorigen  verbreitet.  Er  ist  die  letzte  Bildung 
vor  der  gänzlichen  Emporhebung  des  Erz-Gebirgssystemes  und  bildet  des- 
•en  letzten  Schichten  su  Caniparola  in  den  Apnaner  Alpen,  kommt  aber 
anch  zwischen  Arno,  ßle«,  Ombrone  und  dem  Meere  gewähnlich  im  Grunde 
der  Thäler  vor,  wo  seine  mineralische  Zusammensetzung  sehr  veränder- 
lich ist  Endlich  findet  sich  ein  grosser  Streifen,  so  wie  es  in  ungeheurer 
Mächtigkeit  an  der  gsnzen  Ost-Seite  der  Apenninen  entwickelt  ist,  im 
Toekanischen  TVeer-Thale  (Pill*).  Gewöhnlich  ist  es  ein  gelblicher  har- 
ter Kalk-baltiger  Thon-Sandstein  (Macigno).  innen  voll  mioeäner  Konchy- 
Ken  oder  ihren  Abdrucken,  unter  welchen  die  sehr  häufige Ostrea  Pillae 
MESEftn.  (Grypbaea  eolumba  Pilla,  sehr  ähnlich  der  0.  vesicularis  Ln.)*, 
al«  Leit-Muschel  vorzüglich  geeignet  ist,  diese  Gebirga  Schichten  von  dem 
weinen  Macigno  zu  unterscheiden,  womit  Pill*  sie  verwechselte<,• :  aurh 
mthilt  er  viele  Pflanzen-Blätter.  Mit  dieser  Zeit  beginnt  auch  die  Bildung 
der  Pan China,  welche  bis  anf  unsere  Zeit  ununterbrochen  fortwährt. 
Ophiolithisrhe  Konglomerate,  denen  der  Snperaa  analog,  vertreten  daa  Ge- 
birjre  in  den  Thälern  der  Troisa,  der  Stern»  n.  s.  w.  in  einem  Gebiete, 
wo  Serpentine  die  Hauptrolle  spielen,  aus  deren  manchfaltigen  Trümmern 


*  Näher  mit  unterer  eocäneti  0.  Brongnfartl  in  vergleichen ,  der  sie  der  Diagnose 
mch  »fhr  ähnlich  xn  aeyn  icheint. 

••  Puta*.  Etrnrlea  begriff  die  parte  Schlebten-Refbe  des  «bern  Krelde-Geblrget' 
des  aatren  and  eisen  Thtil  des  roltUon  Tertiär-Gebirges  in  »icb. 
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sie  entstanden  sind.    Zu  Dieaimo  geht  der  Macigno-Sandatein  in  einen 
kicseligen  Sandstein,  in  den  Gorapholit  von  Pomarance  über,  wo  er  deogr- 
wöhulichen  Mollasse-Sandstein  bedeckt  und  bedeckt  wird  Von  einer  g«ot 
aus  Oatrea  Pillae  begehenden  Bank  und  von  der  aus  Nummniitei 
Targionii  Mshegh.  gebildeten  Pietra  lenticulare  von  Partum. 
Im  Miocän   von  Parlaseio  und  San  Frediano  findet  man  neben  einer 
von  Argiope  detruncata  nicht  unteracbeidbarcn  und  mit  einer  voo 
Terebratulina    caput?serpentie    nicht    abweichenden    Art  noch 
mehre  unbeschriebene  Te reb rat ula- Arten  beisammen,   wovon  einige 
eiu  gans  altes  Ansehen  besitzen;  dabei  viele  Polypen  und  Bryozoen. 
Sphaerodus-  u.  a.  Fisch-Zahne.    Ökonomisch  wichtiger  sind  die  bitu- 
minösen Thone  und  Kalke  mit  reichen  Lagern  guter  Lignite  zu  Ccnipa 
rola  bei  Sarzana  und  zu  Monte  Vato  u.  a. ;  die  Kalke  enthalten  nicht 
aelten  Blatter-Abdrucke  und  Mytilus  Brardi.   Nach  Lagerungs-Folge 
und  Fossil-Resten  gehören  auch  die  Gyps  -  und  Salz-führenden  Thone 
von  Volterra  hieher,  wo  bia  I7m  mächtige  Steinsalz-Bänke  mit  Gyps- 
Massen  wecbsellagern.    Ferner  der  zu  Skulpturen  brauchbare  Zucker- 
körnige weisse  Alabaster,  der  zu  Cattettina  in  bis  Meter-grossen  kugeliges 
Massen  in  einem  Thone  voll  Selenit-Krystallen  liegt,  welcher  seinerseits 
wieder  mit  einem  in  gemeine  Mollasse  ubergehenden  Stiuk-Kalke,  der 
Pietra  porco  verbunden  ist.  Diese  Thone  fällen  den  grössten  Tbeil  des 
Afarmo/nto-Thälehens  aus.  —  Die  Feuer-Gesteine  dieser  Periode  fasst 
Sa  vi  unter  dem  Namen  Serpentine  des  zweiten  Ausbruchs  zu- 
sammen ,  obwohl  sie  ihrer  Mineral-Natur  nach  sehr  manchfallig  sind. 
Gleichzeitig  in  ihrer  Entstehung  sind  sie  von  Ers-Injektionen  begleitet 
gewesen.    Typus  ist  ein  Diallagon-freier  dunkelgrüner  fettig  anzufühlen- 
der und  leicht  ritsbarcr  Serpentin,  dessen  weisses  Pulver  beim  Druckes 
zwischen  den  Fingern  die  bekannte  Empfindung  Talk-baltiger  Mineralien 
erregt.   Aber  andere  Mineral-Beimengungen  können  das  Serpentin-Element 
theilweise  und  endlich  fast  gans  verdrängen,  vor  allem  Silex  und  KaU- 
Spath,  obsrhon  sie  von  zweierlei  Entstehung  sind.    Der  erste  ist  der  Ge- 
birgssrt  unmittelbar  beigemengt  und  scheint,   seiner  Chaleedoo-artigrn 
Beschaffenheit  nach  zu  urtbeilen,  durch  heisse  Wasser-Dampfe  dahin  ge- 
führt worden  su  seyn;  der  Kalk-Spath  dagegen  stammt  aus  den  voo  Ser- 
pentin durchbrochenen  Gebirgs-Schichten ,  vielleicht  in  Folge  einer  Auf- 
lösung durch  den  Ausbruch  begleitende  freie  Kohlen-Säure.  Dsher  gesellt 
sich  das  entstandene  Oph i calci t-Gesteio  (Pilla's  Diallagon-Spilit) des 
Serpentin-Gebirgssrteo  nicht  immer  bei  und  nimmt  beständig  nur  deren  Um- 
fang ein,  indem  es  beinahe  einen  Übergang  zwischen  ihnen  und  den  tat- 
tamorphiseben  Gesteinen   darstellt.     Die  Erze  dieser  Gebirgsart  sind 
Sehwefel-Eisen,  -Kupfer  und  seltener  -Zink  und  -Blei,  die  zuweilen  Gange 
bilden,  häufiger  aber  als  gleichzeitige  Bildungen  in  die  Gebirgsart  ein- 
gestreut sind.    Unter  den  Varietäten  derselben  findet  msn  wieder  eisen 
Grsnitone,  der  dem  alteren  ganz  gleicht.  —  Daran  reihen  sich  dann 
die  hydroplu tonischen  Ausbrüche,  denen  wohl  auch  einige  wichtigere 
Erz-Lagerstitten  beizuzählen  sind,  deren  Elemente  aber  aus  der  durch* 
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brochenen  Gebirgsart  stammen.  So  int  im  dfpro-Thale  die  Gangart  eio 
zelliger  Kalk;  an  andern  Orlen  besteht  aie  aus  Serpentin-Trümmern, 
welche  in  einen  durch  Reibung  gebildeten  Thon,  Loa  im  a  genannt,  ein- 
gebettet  liegen.  Mineralien  und  Gebirgsarten,  welche  an  der  Zusammen- 
setzung dieaer  Gänge  theil nehmen ,  aind  mehr  und  weniger  abgerundet, 
geglättet  und  gestreift.  Ea  aind  Trümmer  von  Gingen  der  jungen  Erz- 
reichen Serpentine,  welche  durch  aufsteigende  Schlamm-Ströme  hydroplu- 
tooiachen  Ursprungs  aus  der  Tiefe  heraufgebracht  worden  sind  (die  Fi- 
looi  impastati  Savi's);  ihr  Metall-Gehalt  iat  selten  bauwürdig  (Monte 
Catimi).  Sie  durchsetzen  alle  bisher  aufgezählten  Ginge  und  Ausbruch- 
Gesteine  und  nehmen  ihre  Trümmer  in  sich  auf.  Indem  diese  Gebirgs- 
Art  die  mittel-tertürcn  Schichten  durchsetzt,  roetamorpbosirt  sie  aolche  an 
den  Berübroogs-Stellen  mehr  und  weniger  vollständig,  verwandelt  die 
Panchina  von  San  Dalmazio  in  Lumachelle,  die  Lignite  von  Be- 
ripume  in  Anthrazite,  die  von  Monte  Batnboli  in  wahre  Steinkohle, 
welche  bei  gleichzeitiger  Entstehung  mit  denLigniten  von  Monte  Meeti  die 
nimlichen  Pflanzen-  und  Thier-Reste  wie  diese  enthält.  Die  Ginge  mit 
Kalk-  und  Serpentin-Teig  sind  gleichzeitig  mit  dem  jüngeren  Serpentin. 
Die  Chalcedone  im  Volterrano  aind  ebenfalls  innig  mit  demaelben 
verbunden,  bilden  zu  Monte  liitffoli  Gange  von  unbestimmtem  Streichen  und 
schliexsen  zuweilen  Gas»  und  Flüssigkeit-hallige  Drusen  ein.  —  Die  Mi e- 
mit  genannte  Dolomit-Varietät  kommt  zu  Miemo  bei  Voiterra  iu  sehr 
schönen  losen  Krystallen  und  mit  Quarz  und  Chalcedon  auch  aof  kleinen 
Gängen  vor.  —  Während  des  Erscheinens  des  jungen  Serpentins  haben 
die  Apenninen  ihre  Haupt-Hebung,  die  Erz-führende  Ellipsoide  ihre  zweite 
schwächere  Hebung  erfahren,  woher  dann  die  abweichende  Lagerung  der 
obero  Tertiär-Schicbtc  n  in  diesen  und  ihr  ginzliches  Fehlen  in  den  hohen 
Apenninen-Tbilern  sich  erkürt. 

X.  Das  ob  r  e  Te r  ti  S  r  •  G  e b irge  besteht  hauptsächlich  in  den  blauen 
Subapenninen-Thonen  (Mattaione)  und  gelben  Senden,  welche  Broccni 
beschrieben  hat,  und  erstreckt  sich  faat  ohne  Unterbrechung  lange  beider 
Seiten  der  Apenninen.  Nach  der  vollständigen  Hebung  der  Erz-reichen 
und  der  Serpentin-Ketten  entstanden,  tragen  sie  nichts  zu  ihrer  Zusammen- 
setzung bei,  sondern  umgeben  nur  mitunter  ihren  Fuss  und  driogen  in 
die  Thiler  ihrer  Ausläufer  ein.  Die  Thone  scheinen  im  tiefen  Wasser, 
die  Sande  an  der  Küste  abgesetzt  worden  zu  seyn ;  doch  zuweilen  wech- 
sellagern sie  miteinander.  Durch  Kalk  Zament  gebunden  geht  der  Sand 
zuweilen  in  einen  pliocinen  Macigno  über,  der  zu  Montaione  im  Kra- 
Tbale  schöne  Exemplare  von  Crenaster  Montalioois  Mbhegh.  führt. 
Durch  Abschwemmung  des  Sandes  liegt  der  Thon  oft  an  der  Oberfläche. 
Im  Allgemeinen  aind  die  fossilen  Arten  der  Sande  von  denen  der  Thone 
verschieden,  darum  aber  doch  beiderlei  Bildungen  nicht  als  aufeinander- 
folgend zn  betrachten,  indem  die  beiden  Bildungen  selbst  zuweilen  in 
Wechsellagerung  gefunden  werden.  —  Ancb  die  Panchina,  welche 
einen  grossen  Theil  der  Hügel  von  Voiterra  und  Sietut  bedeckt,  gehört 
diesem  Alter  an.   Die  obern  Sande  enthalten  oft  Süeswasser-Koncbylieo 
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und  Saugethier-Koochen,  Wechsel  lagern  aber  nicht  selten  wieder  mit  sol- 
chen von  raeerischem  Ursprung  (oberes  .Arno-Thal).  Von  den  Elephaoteo. 
Mastodonten  und  Hippopotamen,  deren  Knochen  diese  Süss  wasser-Schkli 
teil  enthalten ,  kommen  mitunter  auch  schon  Reate  in  den  metrisch« 
Sandeu  vor,  ond  dieselben  Arten  finden  sich  auch  in  den  Knochen-Hübleo 
wieder.  In  die  nämliche  obre  Abtheilung  dieses  Terraioa  vera etat  der  Vf.aaca 
die  Puddinge  und  Süsswasser-Schichten  voll  Saugthier- Knochen  zu  Olitola 
im  Afoora-Thale  und  die  darunter  liegenden  Ligniten-Schichten  voll  Helii. 
Planorbis  und  Cyclostoma;  sie  mögen  von  gleichem  Alter  mit  jeoen  von 
Oarfagnana  im  Äercaio-Tbale  und  von  Castelnuoco  seyn,  wo  die  Ligoite 
aus  Stammen  von  mitunter  ansehnlicher  Dicke  und  bis  6m  Lange  und  au* 
einer  Art  Torf  bestehen.  In  den  Spalten  dieser  Stämme  findet  man  eiae 
Kampfer-ähnliche  Substanz,  Mk(«eghini's  Dinit,  die  sich  auch  da,  wo  sie 
nicht  sichtbar,  durch  Wirme  aus  dem  Holze  verflüchtigen  lässt.  —  Tod 
Ausbroch-Gesteinen  mögen  in  diese  gegenwartige  Periode  gehören:  der 
Eurit  und  Qu  a  rz-  Po.rphyr,  welcher  letzte  in  aahlreichen  Injektionen 
die  Ampbibolite  von  Campig lia  durchseist  und  darin  Epidot  erzeugt.  As 
der  Eufota  und  anderwärts  auf  Elka  ist  er  in  den  jungem  Granit 
eingedrungen;  im  Campigliese  bildet  er  unermessliche  Dykes,  welch*  all« 
älteren  Geateine  durchbrechen  und  metamorphosiren ;  au  Palaz*ett*  ist 
Campigliese  u.  a.  geht  er  in  Eurit  über.  Beiderlei  Gesteine  verbind« 
sich  durch  manchfaltige  Zwischenstufen  mit  den  Tracbyten  van  Ca- 
stagneto,  Donoratico,  Campiglia,  Grosseto,  Monte  Amialu  u.  s.  w.  Diese 
Trachyte  enthalten  oft  Nieren  und  Krystalle  von  glasigem  Feldspath,  kry- 
stallisirtcm  Quarz,  auch  Graphit,  und  die  Varietät  Lava  lim acciosa  nica- 
cea  Siwti's  oder  Selagit  Savi's  iat  zu  Vol terra  und  Santa  Fiora  durch 
blättrige  Krystalle  achiefen  Glimmers  ausgezeichnet,  eine  wahre  Mi  nette, 
welche  Collbgno  u.  A.  dem  Diorit  zuschreiben.  Zu  Monte  Sassi  bat  der 
Porphyr  die  Ophiolith-Konglomerate  und  roitteMertiaren  Lignite  gebobeo 
und  durchbrochen,  im  Volterrano  die  mittel-tertiären ,  zu  Sassoforte  die 
Subappenoinen-Thone  gestört  und  gehohen,  wie  es  zu  Monte  Amiaia  der 
Trachyt  mit  dem  oberen  Tertiär>Gebirge  gethan  hat.  —  Endlieb  fillt  ia 
der  Pliocän-Periode  die  grosse  Hebung  der  Apenninen  vielleicht  mit  dem 
Trachyt-Ausbruchc  zusammen. 

XI.  Pleistocän*  oder  Quartär- Gebirge.  Dahin  gehören  zum 
Theil  die  Absätze  der  warmen  Kalk-haltigen  Quellen,  die  Travertise, 
deren  Bildung  übrigens  auch  noch  jetzt  zum  Theil  fortdauert.  Ehedem 
waren  solche  Quellen  in  .Toskana  viel  häufiger.  Unter  dem  Meere  aus- 
brechend haben  sie  mit  dem  vorgefundenen  kalkigen  und  sandigen  Material* 
auch  Seethier-Reste  in  regelmäseigerer  Schichtung  verkittet,  als  Dies* 
auf  dem  Trockenen  geschehen  kann:  Diess  ist  das  schon  als  Panchiai 
erwähnte  Gestein  (ein  Travertin  meerischer  Entstehung),  bald  mehr  kalkig 
und  bald  mehr  sandig,  gclblich-weiss ,  porös  oder  dicht,  voll  organischer 
Reste  (insbesondere  von  Mollusken  meist  lebender  Arten),  an  der  Luft 
erbartend  und  als  Baustein  brauchbar.  Die  Bildung  des  Panchina  map 
übrigens  schon  länger  dauern.  —  Hieber  endlich  manche  alte  Flussnttt- 
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Ablagerangen ;  Bergmehl;  die  Knochen -Breccie  von  Pisa,  welche  zwar 

dieselben  Thier-Arten  wie  die  Knochen-Höhlen,  aber  nach  Savi  auf  sekun- 
därer Lagerstätte  enthält.  Auch  die  vulkanischen  Gesteine  beginnen  au 
erscheinen,  die  Tephrin-Lava  vou  Radicofanit  die  Basalte  und  die  vul- 
kanisch en  Tuffe.  Gleichseitig  mit  ihrer  Entstehung  ist  die  Küste  von  Li- 
tvmo  aufgetaucht,  hat  sich  die  Erz  führende  Kette  gesenkt  und  sind  die 
Serpentin -Masse  n  geborsten. 

XII.  G 1  e i ch zc i tige  Bildunge n.  Fluss-Deltas.  Fortdauernde  Pan- 
china-Bildung  durch  einen  kleinen, von  einer  warmen  Quelle  herkommen- 
den Bach  zu  Populonia  in  Piombino,  bei  seiner  Einmündung  ins  Meer. 
Torf.  —  Statt  aller  vulkanischen  Erscheinungen  in  Toskana  jetzt  nur  noch 
Soffioni,  Putizze  und  Mofcte.  Durch  die  Soffioni  zwischen  Valterra 
und  ftfassa  werden  die  anstehenden  Gesteine  fortwahrend  verändert,  zer- 
setzt oder  in  Gyps,  Borate,  Resinit-Quarze  verwandelt.  Die  Mofete 
sind  Kohlensaure-,  Putizze  Schwefelwasserstoff-Ausströmungen,  welche 
der  Richtung  des  Erz-führenden  Gebirgs-Zuges  folgend  weiter  nordwärts 
beginnen  und  weiter  südwärts  endigen,  als  die  Soffioni,  d.  h.  von  Pisa 
bis  Santa  Fiora  reichen.  Wo  sie  Kalkstein  durchbrechen,  eutstehen  Gypse 
und  Schwefel-Krystalle,  Stibine  u.  s.  w. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Wirkung  der  Feuer-Gesteine  auf  die  von 
ibueo  durchbrochenen  Felsarten  nur  lokal  und  auf  geringe  Entfernung 
bemerkbar.  Melamorpbismus  in  grossem  Maasstabe  ist  nothwendig  von 
indem  allgemeineren  Ursachen  von  unendlicher  Dauer  abhängig.  So 
sind  die  Apitanischen  Alpen  im  höchsten  Grade  metamorphosirt,  und  doch 
ist  dort,  wenige  Eisen-Gange  ausgenommen,  keine  Spur  eines  Eruptiv- 
Gesteiues  zu  finden. 


G.  v.  Helmessen:  regelmässige  Zerklüftung  d  es  Kalksteins 
der  anter- eil u rischen  Formation  an  der  Küste  Esthlands, 
»eine  Zerstörung  durch  die  Brundung;  Vorkommen  von  As- 
phalt {Ballet,  iß  FAcad.  de  St.  Petersb.  JKIF,  193  etc.).  Baituchport 
und  seine  Umgebungen  bieten  schöne  Durchschnitte,  welche  die  untere 
Silur-Formation  von  Kalkstein  bis  zum  Unguliten-Sandstein  aufdecken. 
Bei  Reval,  bei  Chudleigh  und  iu  der  Gegend  um  St.  Petersburg  liegt  unter 
dem  Unguliten-Sandstein  blaulich-grüuer  plastischer  Thon  Man  hat  darin 
iu  der  West-Batlerie  zu  Renal  eilt  Bohrloch  von  204'  Engl,  niedergebracht 
und  Wasser  erhalten ,  das  aus  einer  Schicht  grobkörnigen  Quarz-Sandes 
aufsteigt,  die  man  in  einer  Tiefe  von  288'  (vom  Boden  des  Bohr-Schachtes) 
lofubr  und  5'll"  tief  durchbohrte.  Die  288'  mächtige  Thon-Ablagerung 
wird  von  verschiedenen  Zwischenschichten  unterbrochen ,  von  grünlich- 
grauem quarzigem  Gestein,  von  fein-körnigem  Sand  und  grauem  lockerein 
Sandstein.  Hiernach  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Thon-Ablagerung 
•ueb  bei  Baltischport  das  Sohlen-Gestein  der  silurischen  Schichten-Folge 
bilden  und  unmittelbar  unter  dem  Unguliten-Sandstein  liegen  werde.  Bei 

dir  Kirche  St,  Mathias,  etwa  7  Werst  SO.  von  Baltischport :  findet  sich 
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eine  30'  hohe  Kalkstein-Klippe ,  deren  steiler  Absturz  gegen  das  benach- 
barte  Meer  gerichtet  ist.  Der  licht-graue  dichte,  und  sehr  thonige  Kalkstein 
enthüll  Orthocerss  annulatum,  Orthis  anomale,  Spirifer 
lynx,  Euomphalus  Go  al  tcriatus ,  Asaphui  expansus  und  ist 
folglich  unter-eiluriseb.  Nähert  man  sich  Baltitchport ,  so  erscheint  hier 
und  da  unter  dem  Ufer-Gerölle  anstehendes  Gestein,  kaum  einige  Fuss 
über  der  Meeres-Flächc ;  es  sind  wagrechfe  Kalk-Flotte.  Weiter  nach  N. 
an  der  Küste  hin  werden  die  Fels-Entblössungen  häufiger,  zusammenhän- 
gender  nnd  höher.  Es  ist  Oskrsky's  Fliesen- und  Ch  lorit-baltiger  Kalk- 
stein, unter  welchem  allmählich  die  übrigen  Glieder  der  Formation  auftreten. 
Zuerat  eine  Schicht  aus  Nieren  und  Knollen  dichten  Kalksteins  bestehend, 
gebunden  durch  ein  Thon-Zäment.  Sie  ist  reichlich  von  Körnern  erdigen 
Chlorites  durchdrungen,  wie  Diese  auch  der  Fall  bei  den  unteren  Kalk- 
Schichten;  daher  die  Benennung  Cblorit-haltiger  Kalkstein.  Unter  den 
konkrelionlrcn  Schichten  erscheint  durch  vielen  erdigen  Chlorit  grün  ge- 
färbter sandiger  Thon  und  in  demselben  Asphalt  in  Schnuren  und  in 
runden  Linsen  förmigen  Nestern  mitunter  von  9"  Durchmesser  und  3' 
Dicke.  Hier  wie  an  einigen  anderen  Orten  findet  sich  der  Asphalt  stets 
in  ganz  abgeschlossenen  Räumen;  er  entstand  gleichseitig  mit  dem  um- 
gebenden Gestein,  und  jeder  Gedanke  an  dessen  Abstammung  aus  bitumi- 
nösen Schiefern  der  unteren  Silur-Formation  ist  zu  entfernen.  Die  grüne 
sandige  Thon- Schiebt  schneidet  weiter  nsch  N.  scharf  an  dem  unter  ihr 
liegenden  schwarz-braunen  Brandschiefer  ab;  dieser  wechselt  in  seiner 
unteren  Teufe  mit  dünnen  Sandstein-Streifen,  und  endlich  ersebeint  als 
Tiefstes  Unguliten-Sandatein.  -  Am  schönsten  nnd  vollständigsten  stellt 
aich  die  gsnze  Aeihe  der  Gesteine  in  söhligen  Schichten  am  aenkreebten 
94  %'  hohen  Absturz  unfern  des  Baltischen  Leucbt-Thurmes  dar.  Sie  be- 
giunt  oben  mit  dem  Kalkstein  und  endigt  im  Wasser  mit  dem  Sandstein. 
Hier  und  bei  BaltUehport  ist  das  Kalk-Flötz  von  zahllosen  senkrechten 
Kluften  durchsetzt,  theils  leer,  theils  angefüllt  mit  Kalkspatb  oder  Thon. 
Sie  streichen  fast  alle  sehr  bestimmt  in  zwei  Richtungen,  die  aich  unter 
einem  Winkel  von  110°— 120°  schneiden.  Dadurch  und  durch  die  hinzu- 
kommenden horizontalen  Schichtungs-Ehenen  ist  die  ganze  Kalk-Masse 
sehr  regelmässig  in  Parallellepipeden  von  verschiedener  Grosse  getbeilt. 
Genau  dieselbe  Erscheinung  sah  der  Vf.  bei  Recal,  Sack/ioff",  Nartem  und 
am  sibirischen  Kalk  des  Wo/cAohj-FIurscs  im  Gouvernement  Nowgorod; 
nnd  ebenso  deutlich  ist  solche  am  devonischen  Kalk  wahrzunehmen  beim 
Dorfe  Atlrik  am  West-Ufer  des  Ilmen-See's.  Offenbar  liegt  etwas  Geseta- 
mlssigcs  in  dieser  Zerklüftung;  sie  erinnert  an  die  Eigentümlichkeit 
mancher  Granite,  Sandsteine  und  Quarzitr,  nach  drei  aich  immer  gleich« 
bleibenden  Richtungen  leichter  zu  zerfallen. 

Das  ungefähr  too'  hohe  Ufer  beim  Baltischen  Leucbt-Thurm  fällt  nicht 
nur  aenkrecht  ab  und  unmittelbar  in's  Wasser,  sondern  hängt  sogar  mit 
seinem  obren  Kalkstein-Rande  stellenweise  über.  Der  Kalkstein  nimmt  fest 
die  ganze  obre  Hälfte  dieses  Küsten-Profils  ein  und  ist  daher  der  unmittelbaren 
Einwirkung  der  Brandung  entzogen.   Sie  trifit  aber  mit  ihrer  ganzen 
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Gewalt  die  anter  dem  Kalkstein  liegenden  viel  lockereren  und  weicheren 
Schichten  und  zerstört  solche  mit  grosser  Schnelligkeit.  Alsdann  sieht 
man  riesenhafte  Altane  von  Kalkstein  über  dem  hohlen  Raum  hängen,  bis 
sie  von  der  Zerklüftung  gefördert  sich  durch  ihr  Gewicht  vom  Mutter» 
fels  ablosen  und  in  die  Tiefe  stürzen.  Fast  in  jedem  Jahre  erleidet  das 
Ufer  auf  diese  Weise  Verluste;  es  rückt  landeinwärts  vor.  Bei  nördlichen 
und  nordwestlichen  Stürmen  branden  die  Wellen  mit  so  ungeheurer  Ge- 
walt an  die  senkrechte  Fels-Wand ,  dass  sie  kleines  Gerölle  bis  zum 
Leucht-Thurm  hinauf  schleudern  (vgl.  Jb.  1856,  730). 


v.  Benmcsen-Fürdbr :  v  erscbwemmte  Kreide-Polythalamien 
im  L  oss-Mergel,  nicht  im  Löss-L  ebm  (Zeit sehr.  d.  Deutsch,  geolog. 
Gesellsch.  VIII,  312).  Dieses  Vorkommen,  beobachtet  am  Niederrhein,  im 
Siebengebirge,  in  Belgien  und  bei  Basel,  desgleichen  in  ähnlichen  Löss- 
Gebilden  Norddeutschlands  und  namentlich  im  Malm. Mergel  vou  Jübar  bei 
Salzwedel,  in  jenem  des  linken  Elfe-Ufers  bei  Magdeburg  und  in  dem  von 
Kothen,  erachtet  der  Vf.  als  eine  neue  sichere  Stütze  seiner  früher  ausge- 
sprochenen Ansicht,  dass  der  Lös»  der  AAetn-Lande  nichts  anderes  sey, 
als  nordisches  Diluvium,  abgesetzt  in  einem  bis  in  die  Alpen,  bis  Sur- 
fens ausgedehnt  gewesenen  Busen  des  grossen  nordischen  Diluvial-Meeres, 
da  sieb  im  nordischen  DiIuvial-(Geschiebe-)Mergel  ausser  den  früher  er- 
wähnten Kreide-Bryozoen  auch  Kreide-Polythalamien  reichlich  vorfinden. 
(Bereits  i.  J.  1845  nahmen  Ehrbjvbbbg  und  v.  Dechen  im  Löss  des  Sie~ 
bengebirges  Polythalnmien  wahr  und  schlössen  daraus,  dass  Dies»  entweder 
eineu  brackischen  Charakter  der  dortigen  Tertiär-Gebilde  anzeige  oder  eine 
Beimengung  von  Kreide-Trümmern). 


Stüdeb  :  Vorkommen  und  Vertheilung  der  Mineralien  in 
der  Umgebung  des  Gotthards  (Verhandl.  d.  Schweitzer  naturforsch. 
Gesellsch.  zu  Basel  i.  J.  1856,  S.60).  Im  eigentlichen  Alpen-Granit  finden  sich 
neben  Feldtpathen  vorzugsweise  Bergkrystall,  Rauchtopas,  Flussspath.  Sel- 
ten oder  nie  zeigt  sich  dagegen  letztes  Mineral  in  Schiefern  den  Granit 
umgebend;  ziemlich  häufig  ist  solches  im  Granit  der  Finsteraarhom- 
Masse,  während  es  in  der  Gotlhard-M&sse  fast  fehlt  oder  nur  eine  äua- 
serst  beschrankte  Rolle  spielt,  und  meist  sind  die  Fundstätten  in  der  Nahe 
der  höchsten  Spitzen  an  fast  unzugänglichen  Stellen.  Viel  reicher  an 
Mineralien  findet  man  die  den  Granit  umgebenden  Schiefer,  in  welchen 
eine  Menge  Orte  berühmt  geworden,  und  ihr  Vorkommen  ist  daselbst  in 
ganz  auffallender  Weise  an  Gang-Verhältnisse  geknüpft.  So  ercheinen 
die  Apatite  und  Zeolithe  vom  Gotthard  nicht  im  eigentlichen  Protogyn,  / 
sondern  auf  Eurit-Gängen ,  welche  den  Granit  durchziehen;  ebenso  zeigen 
sich  Titanit,  Apatit  u.  a.  ro.  von  Sehiysius,  Sella  u.  s.  w.  gebunden  an 
Gänge  von  Hornblende-Gestein,  wovon  diese  ganze  Granit-Parthie  duich- 
aetzt  ist,  und  auch  hier  bereits  im  Bereiche  der  den  Granit  umgebenden 
Schiefer.  In  gleicher  Weise  liegen  die  Fundorte  von  Tavetsch  mit  Titanit, 
Jaargaag  18".  39 
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Rutil  u.  s.  w.  nordliob  von  Sedrun  in  einem  Hornblende-Gestein,  wel- 
ches sich  am  Süd-Rand  des  Granits  der  Crime  el  durchsieht  Auch  andere 
Stellen,  südlich  von  Sedrun,  mit  Anatas  and  Brookit  sind  an  die  meta- 
morphiscbeu  Schiefer  gebunden ,  ob sc hon  daselbst  keine  Gange  bemerkt 
werdeu.  Gelangt  man  von  da  wieder  auf  den  eigentlichen  Granit  in  der 
Kette  des  Dödi,  so  fehlen  die  genannten  Mineralien,  man  trifft  wieder 
Flussspathe,  und  am  jenseitigen  Abhang  im  Maderaner-Thal  ist  der  Glim- 
merschiefer mit  vielen  granitischen  Gangen  durchzogen;  sofort  treten  wie- 
der Zeolithe,  Rutil  und  eine  Menge  anderer  Mineralien  auf,  am  häufigsten 
im  sogenannten  Griestobel. 

C.  Pibschbl:  die  Vulkane  der  Republik  Mexiko  (Berlin  1856). 
Ein«  Sammlung  von  Skizzen,  ab  Erläuterungen  bestimmt  zu  den  Bemer- 
kungen des  Vfs.  fiber  seine  Reisen  in  Mexiko.  Um  bleibende  Bilder  za 
bewahren  von  den  vielen  grossartigen  Natur-Szenen,  welche  er  durch 
Anschauung  kennen  gelernt,  suchte  er  stets  an  Ort  und  Stelle  vor  Allem 
die  Umrisse  der  Feuer-Berge  sowie  der  ganzen  vulkanischen  Gebirgs-For- 
mation  möglichst  getreu  nachzubilden,  wobei  ihm  ein  schönes  und  in  der 
Sache  geübtes  Talent  zn  statten  kam.  Nur  von  denjenigen  Vulkanen  gab 
Pibschbl  Ansiebten,  die  er  selbst  gesehen  und  erstiegen  hst.  Es  sind  fol- 
gende :  Pic  von Orisaba  (CUlaltepetl  und Cofre  dePerote (Nauhcamjtaiepett  von 
Jaiapa  aus  gegen  Süden ;  Pic  von  Oriaaba,  vom  Platz  in  Cordoba  gegen  Weiten; 
derselbe  von  der  Stadt  Orizaba  gegen  NW. ;  Malinche  und  Pic  von  Oriaaba  mit 
der  Stadt  Puebla  'gegen  O. ;  Popoeatepetl  nud  Ixtaccihuatl  von  Puebla 
aus  gegen  W. ;  dieselben  Vulkane  von  Cuautla  Amipas  gegen  O.;  Popo- 
eatepetl vom  Rancho  Tlanacas  gegen  SO.;  derselbe  mit  dem  Rincon  de 
Fraile  am  Fusse  des  Schnee1»  im  NW.  Krater  des  Popoeatepetl]  fievado 
de  Toluca,  von  der  Stadt  Toluea  gegen  S.;  Krater  dieses  Vulkans  mit  der 
.grossen  Laguna,  vom  Fusse  des  Pico  del  Fraile  gegen  O. ;  südliche  Kra- 
ter-Wand des  fievado  de  Toluea  mit  der  grossen  Laguna ;  Vulkan  von 
Joruilo  von  der  Ptaya  de  Jorullo  gegen  S. ;  Krater  dieses  Feuerberges 
gegen  N.;  derselbe  gegen  W. ;  die  beiden  Vulkane  von  Colima  de  fuego 
und  de  niete,  vom  Meson  de  San  Marcos  gegen  N.;  Vulkan  (de  fuego) 
vom  Colima ,  vom  Rancho  de  Oachupin  gegen  N.:  Krater  des  Vulkans 
(de  fuego)  von  Colima  gegen  W.  ^ 

Cotta  :  Kohlen-Formation  im  Sily-Thale  des  sud  liehen  Sie- 
benbürgens (Berg-  u.  Hutten-männ.  Zeitung  1857,  160).  Die  Gebirge, 
welche  sich  an  der  Süd-Grenze  Siebenbürgens  in  der  Kette  des  Reiycsat  bis 
zu  8000'  über  den  Meeres-Spiegel  erheben,  bestehen  fast  uur  aus  krystaliini* 
sehen  Schiefern,  unter  welchen  Glimmerschiefer  vorherrscht.  In  diese  Gcbirgs- 
Kette  ist  unmittelbar  an  der  Grcuze  der  Wall  ach  ei  ein  sehr  tiefes  Längen- 
Thal  eingeschnitten,  in  dem  von  zwei  Seiten  die  Zuflüsse  des  Sily  entspringen, 
welcher  sodann  im  Engpass  von  Surdukuli  im  Wallachischen  Gebirge  durch- 
bricht, um  sich  unterhalb Krajova  in  die/Jona«  zn  ergiessen.  Jenes  gegen  acht 


Digitized  by  Google 


611 


Meilen  fast  geradlinig  erstreckte  Längen-Thal  ist  in  seiner  Tiefe  erfüllt  von 
einer  reichen  Kohlen-Formation.  Sandsteine  wechselnd  mit  Konglomerat- 
Schichten  bilden  400—500'  hohe  Hügel  in  dem  Thüle  und  sugleich  das 
Hangende  der  aus  Schieferthon  und  Brandscbiefer  bestehenden  Kohlen, 
fuhrenden  Schichten.  Im  westlichen  Theile  des  Thaies,  bei  Urikany,  strei- 
chen die  Sandstein-  und  Konglomerat-Schiefer  der  von  zahlreichen  Queer- 
Schlnchten  zerrissenen  Hügel  merkwürdiger  Weise  nicht  parallel  der  Thal- 
Aehec,  sondern  aus  SW.  nach  NO.  mit  NW.  Einfallen  von  20°- 35°,  wäh- 
rend die  Thal-Achse  aus  WSW.  noch  ONO.  streicht.  Ganz  ähnlich  acheint 
auch  die  Lagerung  der  Kohlen-führenden  Schichten.  Die  Kohlen-Lager 
selbst  erreichen  eine  Mächtigkeit  von  1—2  Lachtero  und  bestehen  aus  sehr 
reiner  Scbwarzkohlc. ,  Sic  gehen  am  Fluss-Ufer  und  in  einigen  Seiten- 
Schluchten  deutlich  zu  Tage  und  haben  Fluss-Gerolle  von  2—3'  Durch- 
messer ohne  die  geringsten  Zersetzungs-Spuren  geliefert.  Obwohl  sie 
ihrer  Natur  nach  den  ächten  Steinkohlen  höchst  ähnlich  sind,  so  ergibt 
sich  dennoch  aus  den  roit-vorkommenden  dikotyledonen  Pflanzen-Resten  nnd 
aus  den  bei  Vulkany  gefundenen  Meeres-Konchylicn,  da6s  dieselben  wahr- 
scheinlich der  Tertiär-Zeit  angehören,  also  wie  die  Schwarzkohlen  am  nörd- 
lichen Alpen-TK&ndt  im  Alter  unserer  Braunkohle  entsprechen.  Man  hat 
sie  in  ihrem  Hauptstreichen  gegen  6  Meilen  weit  verfolgt. 


Piiipsorc :  marin  er  Tuff  am  Küsten- Land  West- Flanderns 
(VlnstU.  115  etc.).   Drei  wohl  unterscheidbare  Ablagerungen  siud 

wahrzunehmen  :  sie  gehören  zu  den  „Terrains  modernes"  von  Oma- 
lius  d'Halloit.  In  absteigender  Ordnung  findet  man:  Saud  des  Strandes 
und  der  Dunen;  'Thon,  gewöhnlich  als  grauer  Thon  von  Osteiide 
bezeichnet,  oft  in  einer  Mächtigkeit  von  1  —  2  Metern;  endlich  Torf, 
uumittelbar  auf  der  Fortsetzung  des  Sandes  der  Campine  seinen  Sitz 
habend.  Thon-  und  Torf-Lagen  ziehen  unter  den  Dünen  fort  und  dringen 
bia  zu  gewisser  Weite  ins  Meer.  Die  Felsart,  wovon  die  Rede  und 
welche  nach  dem  Vf.  bis  jetzt  unbeachtet  blieb,  ist  ein  kalkiger  Tuff, 
allem  Anscheine  nach  entstanden  in  unbedeutender  Entfernung  von  der 
Küste  auf  dem  überschwemmten  äuasersten  Ende  der  Torf-Lager.  Häufig 
wirft  das  Meer  Bruchstücke  jenes  Gesteines  aus,  einige  Kilogramme  wie- 
gend, sowie  davon  umwickelte  Torf-Thcile.  Grosse  Blöcke  des  Tuffe«, 
vom  Meere  ausgeschleudert,  enthalten  in  ihrer  Masse  überrindete  Torf- 
Parthie'n;  auch  sieht  man  in  der  Felsart  Muscheln  identisch  mit  den 
vom  grauen  Thon  im  fossilen  Zustande  umschlossenen  Arten,  welche 
heutiges  Tages  im  nahen  Meere  leben.  Am  meisten  bezeichnend  ist 
Cardium  edule,  im  Meere  wie  auf  dem  Strande  im  grauen  Thon  nnd  im 
besprochenen  Tuff  vorkommend.  Dieser  erscheint  grau,  theils  ziemlich 
schwer  und  zähe,  theils  leichter  und  zerf eiblich.  Er  enthält  stets  mehr 
oder  weniger  Thon  und  Sand,  zuweilen  auch  etwas  Glimmer  und  Torf- 
Detritus.  In  Säoren  ist  derselbe  unter  Brausen  löfbar.  —  Möglich  ist, 
dass  die  den  Thon  bespülenden  Meeres- Wasser  aich  mehr  oder  weniger 

39* 
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vollständig  mit  kohlensaurem  Kalk  beladen  und  diesen  bei  ihrer  Verdunstung 
als  Tuff  absetzen;  noch  wahrscheinlicher  aber  verdankt  derselbe  seinen  Cr- 
sprung  dem  Einwirken  des  Wassers  der  Manche,  des  Kanals  zwischen 
England  und  Frankreich,  auf  das  Kreide-Gebirge,  welches  an  gewissen 
Stellen  jener  Meerenge  zu  Tage  geht.  Süsswasser-Tuff  gehört  im  Innern 
der  Kontinente  zu  den  sehr  gewöhnlichen  Gebilden,  mariner  Tuff  da- 
gegen galt  bisher,  vielleicht  mit  Unrecht,  als  seltene  Erscheinung.  Mon- 
bao  ns  Johnbs  beobachtete  das  Gestein  in  den  Antillen,  Boblate  an  den 
Kästen  von  Morea,  wo  dessen  Entstehen  ununterbrochen  fortdauert  u. s.w. 


Pammn:  Sekundär-Formationen  derUrogegend  vonSatni- 
Affrigue,  Avey  ron-D  ept.  (Annal.  i.  min.  Xt  91  etc.).  Kenntniss  und 
Gewinnung  der  mineralogischen  Schatze  im  erwfihnten  Departement  rei- 
chen sehr  weit  zurück;  unser  Vf.  theilt  Nacbiichten  mit  über  die  Folge 
der  Etagen  im  Sekundär-,  Trias-  und  Jura-Gebirge  zwischen  dem  Thsl  der 
Sorgue  und  dem  Plateau  des  Laraac.  Letztes  bildet  den  sudlichen  Tbeil 
eines  grossen  Meer-Busens,  erfüllt  mit  jurassischen  Ablagerungen.  Der 
Rand  des  Laraac  fällt  auf  durch  sein  steiles  meist  unersteiglicbes  Gebinge. 
Mächtige  Oolitb-Bänke  ruhen  hier  auf  Mergeln,  die  noch  weiter  hin  sich 
erstrecken;  sodann  treten  Unterhalb  derselben  Lias-Höben  empor.  —  30 
Kilometer  südwärts  von  Saint- Affrique;  zwischen  dem  Pont-de- Caanares 
und  Brusque,  trifft  man  Thonschiefer  und  Kalk;  sie  dürften  Äquivalente 
der  silurischen  und  devonischen  Gruppen  seyn,  vielleicht  auch  der  Kohlen- 
Formation.  Höher  erscheinen  Sandsteine  und  rothe  schieferige  Mergel 
mit  einigen  Lagcu  Talkrrde-kaltigen  Kalkes.  Von  fossilen  Resten  findeu 
sich  Pflanzen- Abdrücke  meist  von  undeutlichen  Farnkräutern,  Kopro- 
lithen ,  sehr  selten  Überbleibsel  von  Sauriern  und  Fischen.  Gering- 
mächtige Quarz -Gänge,  theils  Kupferkies  führend,  sind  in  grosser 
Menge  vorhanden.  Diese  Gebilde ,  bisher  den  Bunten  Sandsteinen 
beigezählt,  gehören  wahrscheinlich  zur  permischen  Formation,  und 
von  der  triasischen  sind  nur  die  Keuper-Mergel  vorhanden,  welche 
mit  Sandsteinen  uud  dolomitischen  Kalken  wechseln.  Ihre  Gesammt- 
Mächtigkeit  beträgt  70—90  Meter.  Unter  den  Kalken  treten  Gvps- 
Ablagerungen  auf,  die  bei  etwa  4  Meter  Breite  sich  150—200  Meter  weit 
erstrecken.  Das  Jura-Gebirge  besteht  aus  Lias,  Mergel,  Kalk,  Dolomit, 
Oolith  und  Oxford-Thon ,  deren  mittle  Mächtigkeit  ungefähr  500  Meter  be- 
trägt Die  verschiedenen  Glieder  gehen  allmählich  in  einander  über;  ihre 
Schichten  wechseln  im  Streichen  zwischen  NW.  und  SSO.  und  fallen  sehr 
schwach  gegen  NO.  Sehr  reich  an  fossilen  Resten  zeigt  sich  der  Kalk 
bei  den  Weilern  Lauras  und  Tierguet  auf  der  Strasse  nach  Rode*;  es 
gehören  dahin  zumal  Belemnites  niger,  B.  Bruguiereanus  und  B. 
clavatus,  Plagiostoma  gi  gante  um,  Pecten  aequ  i  valv  i  s,  G  ry- 
phaea  gigaa  und  G.  cymbium,  Terebratula  rimosa  u.  a.  w.  Be- 
deutend entwickelt  sind  die  Mergel;  sie  erlangeu  in  der  Gegeod  um  Ro- 
quefort und  Tournemirt  nicht  selten  eine  Mächtigkeit  von  mehr  als  200 
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Metern.  Von  Versteinerungen  kommen  vor:  Nucula  clsviformis  und 
N.  ovum,  Belcmnitea  exilis  und  B.  tripartitus,  Trochua  du- 
plicatus,  Ammonitei  bi frone,  A.  Raquinanue,  A.  complana- 
tu»,  A.  serpentinus  und  A.  radians  u.  a.  w.  —  Bei  Saint- Martin 
du  Laraae,  bei  la  Blayuerie,  Hosjritaltt  und  im  Thal  von  Roquefort  fanden 
Basalt-Ausbrüche  statt,  welche  jedoch  in  den  begrenzenden  Felsarten 
keine  Änderungen  hervorriefen.  Der  basaltische  Gang  der  zuletst  erwähn* 
ten  Örtlicbkeit  wird  von  einem  ungefähr  10  Meter  mächtigen  Trümmer* 
Gebilde  begleitet,  bestehend  aus  Bruchstücken  der  Nebengesteine  und  ge- 
bunden durch  einen  eruptiven  Teig. 


Cu.  Lory  :  Kreide-Gebilde  im  Tbale  von  Dieule-Fity 
Drome  (Bullet,  geolog.  ($.)  XIV,  47  etc.).  Die  Ceratiten,  wovon  man 
weiss,  das»  sie  sich  bei  Dieu-le-Fit  finden,  kommen  in  einem  grünen  san- 
digen Kalk  vor,  welcher  die  nämlichen  fossilen  Reste  umsebiiesst,  wie 
der  Sandstein  von  Uchaux  im  Pauc/nss-Dept.,  und  ihr  Erhaltungs-Zustand 
ist  ein  vollkommen  ahnlicher.  Der  Vf.  beobachtete  zumal:  Actaeonella 
laevis,  Turritella  Verneuilana  und  T.,  Renauxana,  Area 
Matherouana,  Arcopagia  n  u  mismal  is,  Trigonia  a  cab  r  a,  Ja- 
nira  quad  rico  stata,  C  ard  ium  und  Inoceramus  (beide  nicht  uäher 
bestimmt),  Trochosmilia  compressa,  Ananehytee  gibbus,  Ce» 
ratites  Robini.  Der  grüne  Sand  iat  die  oberste  Ablagerung  der  Kreide- 
Serie,  welche  man  im  Thale  von  Dieu-ie-Fit  nachweiaen  kann.  Er  bildet 
das  Plateau  des  Hügel»  Houoiere,  dem  die  Stadt  Diente- Fit  angebaut  ist; 
am  Fusse  findet  sich  sandiger  Kalk ,  erfüllt  von  Bryozoen ,  und  darüber "~ 
eine  mächtige  Ablagerung  schwach  verkitteten  Sandes.  In  der  Mitte  de« 
Thalea  aind  die  Schichten  ungefähr  w a gerecht ;  aber  sie  erheben  sich  ge- 
gen N.  am  Abhänge  der  Kette  des  Poet  und  eracbeinen  vollkommen  fiber- 
einstimmend mit  jenen  der  übrigen  kreidigen  Lagen,  welche  diesen  Berg 
zusammensetzen.  Ana  NNW.  nach  SSO.  ergibt  eich  von  oben  abwärts 
folgender  Durchschnitt  des  Tertiär-Gebirges: 

Kieseliger  Kalk,  grosse  Kiesel-Platten  umschliessend,  welche  Lymnäen,  Pia- 
norben  und  Paludinen  enthalten.  An  einigen  Stellen  wird  das  Ge- 
atein  Breccien-artig ,  fuhrt  in  grosser  Menge  Bruchstücke  von  Kreide 
und  selbst  von  Felsarten,  welche  in  den  nachbarlichen  Bergen  nicht 
vorkommen. 

Mergel  und  weisse  Kalksteine. 

Sand  wechselnd  mit  plastischem  Thon;  er  erlangt  mitunter  10  Meter  Mäch- 
tigkeit. 

Schwarzer  Thon  mit  Spuren  von  Braunkohlen. 

Saod,  mehr  als  20  Meter  mächtig;  gelbliche  und  weisse  Lsgen  wech- 
seln ;  fossile  Reste  kommen  nicht  vor ;  er  ruht  unmittelbar  anf  dem  grü- 
nen Sandstein,  welcher  die  Petrefakten  von  Uchaux  umsebiiesst. 
Die  Kreide-Gebilde  sind  folgende: 

Sandsteine  mit  kalkigem  Bindemittel  oder  sandiger  Kalk,  welcher  die  tos« 
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gilen  Überbleibsel  des  Sandsteines  von  Uchaux,  namentlich  diei  m  Vor- 
hergehenden erwähnten  enthält;  eine  der  unteren  Lagen  fuhrt  anrb 
Ostrea  columba. 

Gelblicher  oder  grünlicher  Sandstein  ohne  Petrcfakten. 

Bläulicher  sandiger  Kalk,  wechselnd  mit  mehr  sandigen  Schichten;  ent- 
hält hin  und  wieder  Ananchytesovatus,  Micraster  cor-angui- 
nura,  Terebratula  carnea  und  Eindrücke  von  Inoeeramon. 

Gelblicher  sandiger  Kalk,  durchdrungen  von  Kieselerde  und  Nieren-for- 
mige  kieselige  Massen  von  ansehnlicher  Grosse  umschliesseud.  Es 
kommen  vor:  Galerites  vulgaris,  Ananchytcs  ovatus  and  .4. 
gibbus,  Micraster  cor- aogui  num  (eine  Varietät  als  M.  cor- 
testudinariu  m). 

Der  letzte  Thcil  des  Berg-Gehänges  bis  zum  Gipfel  besteht  aus  Sand- 
stein mit  kalkigem  Bindemittel  und  mehr  oder  weniger  reich  an  Partikeln 
Chlorit-ähnlichcr  Substanz. 

Am  Fuss  der  grossen  steilen  Böschung,  gebildet  von  den  unteren 
Schichten  chloritischer  Kreide,  findet  sich  eine  sehr  mächtige  Ablagerang 
sandiger  blaulich-grauer  Mergel  wechselnd  mit  Sandstein-Bänken.  Die 
Mergel  führen  selten  fossile  Rette,  so  u.  a.  Ammonites  Dufrenoyi 
und  A.  Ma  rtin  i  i.  $ 

Ähnliche  Verhältnisse  trifft  man  in  andern  Gegenden  des  Drome-Üt' 
partements. 

M.  V.  Lipom)  :  Erläuterung  geologischer  Durch  sehn  ilte 
aus  d  em  östlichen  Kärnthen  (Jahrb.  d.  geol.  Reichs-Anst.  1856. 
VII,  33*- 346,  1  Tfl.,  u.  374).  Das  gefundene  Profil,  wichtig  für  die 
Stellung  der  Cryptina-Schichteo,  ist  von  oben  beginnend  so  zusammengesetzt: 
Diluvium  und  Alluvium: 
Tertiär-Formation: 

.  Neogen:  Kalke  und  Konglomerate  mit  Braun-Kohlen  und  bestimmt»- 
ren  schon  veröffentlichte*  Pflanzen-Besten   (Dkg.  in  Sitzung«-Ber.  d. 
Wien.  Akad.  1863),  zu  welchen  nun  noch  hinzukommen:  Carpioos- 
Kätzchen ,  Ostrya  *p.  und  Fagus  Deucalionis  Uno.,   I  lex  ste- 
nophylla  ü. ,  Lomatia  Swonteviti  ü.,  Woodwardia  Roei- 
nerana  Hbkh,  Andromcdo  protogaea  U.,  Ac  er  tr'ilobatuni 
Al.Br.,  Quercus  ulmifolia  U. 
.  Eocän,  nur  nordwärts  von  der  Drau  bei  Guttaring. 
KreidcFormation:  Kalk. mit  Rudisten,  abweichend  gelagert  auf 
Jura-Formation  (Klaus-Schichten):  rotbe   Marmor-artige  Kalksteine  mit 
Kriooideen  u.  a.  Petrcfakten:  Ammonites  Tatricus  P.,  A.  Zigooa- 
n  us  n'O.,  A.  Lipoid!  Haü.,  A.  ?  K  udernatsebi  H.,  Aptychos  de* 
pr casus  Voltz,  A.  latus,  A.  undulo-costatus  Pbt. 
Lias-Formatioit,  nemlich 

.  Kossener  Schichten  bei   Bliesdorf,  mit  Gerviilia  inflata  Schafh., 
Avicula  speciosa  Mbr.,  Pecten  liaaious  Nrar,   Pinna  fo- 
lium  TTB. 
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.  Dachstein-Schichten,  mit  Megalodon  triqocter,  gleichförmig  auf 
Hallstätter  Kalken  (am  nördlichen  Gebirgs-Zuge  bei  Rechberg  und  am 
Obir  aber  unmittelbar  auf  Bieiberger  oder  Caaaianer  Schichten)  ruhend. 

Trias-Formation,  enthaltend 

.  Oberste  Bleiberger  Schichten:  schwarze  Schiefer-Thon e,  dunkle  Thon- 
Mergel,  graue  und  braunliche  (Dolerit-ahnliche)  Sandsteine,  ßreccien- 
artige  Kalksteine  und  duukle  Oolithe ,  nur  im  nördlichen  Gebirgs- 
zuge vorhanden sie  haben  20  Versteinerungen  von  32  Fundorlen 
geliefert,  welche  im  Ganzcu  den  St.  Cassianer  Arten  aehr  nah«  stehen 
oder  mit  ihnen  übereinstimmen  (Spiriferina  gregaria  Subss,  Ha- 
lobia  Lorameli,  Ainmonitcs  floridus  Hau.,  A.  Johannis-Au- 
atriae  Klfst.,  A.  Aon  Mö.),  welchen  sich  aber  allerdings  viele  noch 
unbestimmte  oder  neue  Arten  beigesellen. 
Sie  wind  bis  30'  mächtig,  oft  gleichförmig  aufgelagert  auf 
.  Haiistatter  Kalk-Schichten:  2000'  —  3000'  mächtige,  oft  doleritische 
Kalke  mit  nur  seltenen  Versteinerungen,  als  Ammonitea  subum- 
bilicatus  Bn.,  Terebratnla  Ramsaueri  Soess.  Auch  an  der  Nord- 
Seite  des  Drau-Thales  erscheinen  sie  zwischen  den  Guttenstriner  und 
Bleiberger  Schichten,  aber  ganz  ohne  Versteinerungen,  die  sich  in  charak- 
teristischen Arten  erst  bei  Eisenkappel  und  Schwarzenbach  darin  einfinden. 
.  Guttensteiner  und  i  im  N.  und  S.  der  Drau.  Die  Kalksteine  fuhren 
.  Werfener  Schichten  '  j  Naticella  costata  Mit. ,  Posidonomya 
Ciarae  Emmr.;  die  Sandsteine:  Ceratites  Cassianus  ?  Qu.,  Myeci- 
tes  Fassacnsis  VYissm.,  Avicula  A  Ibcrti  i  Md.,  Pecten  Fuehsi 
Hau.,  Avicula  Venetiana  Hau. 
Kohlen-Formation  i  obere:  Kalksteine  mit  Ortbia  crenis  tr  ia  Sow. 

(Gailthaler  Schichten)  j  untere:  Schiefer,  reich  an  charakteristischen 
Verateinerungen,  welche  von  De  Köninck  bestimmt  worden.  Beide  in  gleich- 
förmiger Lagerung  auf  einander,  doch  oft  die  einen  ohne  die  andern  auf- 
tretend. (Rosthohn  und  Canaval  haben  diese  Bildung  als  Grauwacke, 
Grauwacke-Schiefer  und  Übergangs-Kalk  beschrieben.) 
Kristallinische  Schiefer  (Thon-,  Glimmer  •  Schiefer  und  Gneis  =  Syenit 
Rosth.),  krystallinische  Kalksteine  und  Hornblende-Schiefer. 
Krystallinische  Massen-Gesteine:  Granit,  Diorit,  Diabas,  Basalt,  Porphyr. 

Die  Bieiberger  Schichten  waren  also  Stellvertreter  oder  nahe  Verwandte 
der  St.  Cassianer  Schichten,  deren  Stellung  hierdurch  ebenfalls  bestimmter 
hervortritt.   

F.  Fobttbrlk:  Lageru  nga- Ver  hältnisse  der  Steinkohlen- 
Formation  (Gailthaler  Schichten)  und  der  Trias-Gebilde  im 
S.W.  Karnthen  (a.  a.  0.  372-374).  Vgl.  oben.  Die  Schichten- folge 
von  oben  abwärts  ist  A.  im  Norden  uqd  B.  im  Süden  des  Drau- Flusses 
und  im  C'anoi-Thale.    [Vgl.  hiezu  Jb.  S.  626.) 

A.  B. 

—  14*  Dachstein-Dolomit. 

—  ]3.  Mergel-Schiefer  im  sandigen  und  mergeligen  Kalksteine,  voll 

Versteinerungen  (Cypricardia  antiqua,  Nucula  Roat- 
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horni,  IsocardSa  Carinthiaca  o.  a.  an  St.  Cascian  ertu- 

nernde  Arten ,  ganz  wie  in  der  Lombardie  (Conioni). 

—  12.  Mergel  -  Schicht  reich  au  Cryptina  Raiblana. 

—  11.  Bituminöser  dünn-geschichteter  Kalk-Schiefer  voll  Flach*  und 

Pflanzen-Resten  mit  Krustern,  Gastropoden  und  Ammoniten. 

—  10.  Haiistatter  Kalk,  meist  dolomitisch,  bei  Raibl  Blei -Erze  führend. 
9.    —  Dachstein-Kalk,  der  bei  Bleiberg  die  Blei-Erze  liefert. 

8.    —  Kalk-Schicht  mit  zahllosen  St.-Cassianer  Versteinerungen. 

7.    —  Graue  Kalksteine  und  Dolomite  mit  Mergelschiefer -Schichten, 

welche  Halobia  Lommeli,  Ammonites  f lo  r idua  und  A. 

Johan  nis-Austriae  enthalten. 

0.  6.  Guttenateiner  Kalke  (Muschelkalk.) 
5.     5.  Werfeoer  Schiefer. 

4.     4.  Grobes  Konglomerat  (Verrucano?),  in  B  nochmals  von  Kohlen- 
Kalk  überlagert. 
3.     3.  Schiefer  mit  Steinkohlen-Versteinerungen. 
*.     2.  Krystallinisch  aussehender  Kalk,  ein  schmaler  Streifen. 

1.  |.  Glimmerschiefer 


A.  Pichler:  zur  Geognosie  der  NO.  Kalk- Alpe n  Tyrols  (Jahrb. 
d.  geolog.  ReichsAnst.  185$,  VII,  717—738,  mit  1  Karte  u.  5  Profil.). 
Auch  in  diesem  Theile  Turols  stellen  sich  dieselben  Gebirgs-Formationen 
heraus,  wie  in  den  gesummten  östlichen  Kalk-Alpen.  Es  ist  der  Theil, 
welcher  von  Kufstein  bis  Innsbruck  und  Inningen  aufwärts  nordlich  vom 
/nn-FlusBc  hinzieht.  Südlich  von  Innsbruck  steht  Thon-Glimmerschiefer 
ohne  Spur  von  Petrefokten  an;  längs  der  Seriös  und  Seile  lagern  meta- 
morphe Gnttensteiner  Kalke  auf  den  zwei  vorigen  auf.  Ohne  erhebliche 
Schichten-Störung  aind  die  schwarzen  Mergel  in  dunkle  Schiefer  mit 
Seiden-Glanz  umgewandelt,  die  zuweilen  Blättchen  von  weissem  Glim- 
mer und  Spuren  von  Petrefakten,  anscheinend  Cardita  crenata  enthal- 
ten; aufwärts  wechsellagern  dunkle  Kalke  damit,  in  welche  }ene  auch 
allmählich  ubergehen.  Auf  den  Schiefern  liegen  regelmässig  geaebichtete 
Dolomite,  fein-körnig,  Schnee-weiss  oder  licht-grau,  beim  Anschlagen  nach 
Schwefel-Wasserstoff  riechend,  zuweilen  kleine  Schwefelkies-Krystatle 
enthaltend.  Die  Reibenfolge  der  unveränderten  Schicht-Gesteine  iat  in 
aufateigender  Ordnung  folgende: 

1.  Bunter  Sandstein,  zu  unterst  aus  groben  Konglomeraten  be- 
atebeud,  höher  hinauf  mit  Kalken  und  Rauchwacke  wechselnd,  wohl  in 
Folge  von  Verwerfungen. 

1.  Guttensteiner  Schichten  u.  s.  w.  in  Form  von  feinkörnigen 
bis  dichten  grauen  Kalken  mit  etwas  Bittererde-  und  Asphalt-Gebalt,  von 
Kalkspath-Adern  durchzogen,  Nester  von  Baryt  und  Fahlerz  enthaltend. 
Eine  Breccie  von  Kalk-Trümmern,  verkittet  durch  die  Masse  des  Bunt- 
Sandaleius,  oder  dünn-schieferige  schwarze  Mergel  bilden  die  Grundlage. 
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Die  Petrefakten-Reste  sind  undeutlich,  von  Terebratula  vulgaris, 
Ostrea  mon  ti  s-capri  Iiis,  Animonil  es,  Cardila,  Peclen  abstammend. 

3.  Dolomit-  und  )  oft  von  Raucbwacke  upd  Gyps  be- 

4.  Card  iten  •  Scbi ch  t  c n  )  gleitet,  noch  zum  untern  Alpenkalk 
gehörig  und  das  Liegende  des  oberen  bildend.  In  der  geogoostiacben 
Karte  Tyrolt  erscheinen  diese  Gebilde  als  „mittler  Alpenkalk",  dessen 
Bereich  man  früher  viel  weiter  aufwärts  ausdehnte.  Auf  Dolomite  und 
dunkle  Mergel  folgen  in  unsicherer  Ordnung  Kalke,  Dolomite,  Sandsteine, 
Schiefer-Thone,  Oolithe,  dunkle  Mergel  und  bituminöse  Kalke,  die  oft 
wahre  Muschel-Breccien  (Lumachelle)  aind.  Der  Gyps  schlieft  zuweilen 
grössere  nnd  kleinere  Dolomit-Stucke  ein.  Die  wenigen  Versteinerungen 
stimmen  ganz  mit  denen  der  Schweil*ischen  St.-Cassian-Schichten  uber- 
ein: Oatrea  montis  •  capr  ilis  Klfst.  überall,  Terebratula  vul- 
garis, Cidaria  aimilisDas.,  Pentacrinus  propinquus  und 
Spondylus  obliquus  Münst.,  Ci  d  a  r  i  s  al  ata  Mühst,  und  Saurier« 
Zahne;  die  Luroachellen  enthalten  ausser  manchen  der  genannten  Arten 
noch  Ammonites  Johannis-Aust  riae,  Cardita  crenata,  Cida- 
ria dorsata.  Auch  die  bitumiuöaen  Schiefer  von  Seefeld  gehören 
hieber,  da  sie  mit  den  Dolomiten  wechsellsgeru  pnd  deren  Streichen  fol- 
gen. Es  scheint  daher,  das*  diese  Fische  nicht,  wie  mau  angenommen, 
dem  Lias  zugezählt  werden  dürfen  *. 

5.  Oberer  Alpenkalk,  auf  Carditcn-Schichten  ruhend,  feinkörnig, 
licht-grau  oder  weiss,  oft  sehr  mächtig.  Er  enthält  Encrinus  lilii- 
formis,  E.  moniliformis,  C  idari  s- Stacheln  ,  Chemnitsia  Rost* 
borni,  Halobia  Lommeli,  Orthoceras  —  depressum  Hörn.?, 
Ammonites  Aon?  u.a. 

Gervi  II  i  en  «Schieb  te  n  und  j  Die  Kalke  sind  grau  oder 
(Lithodendron-Kalke  f  weisalich  thonig,  enthalten 
mehre  Litbodendron  -  Arten  mit  aeltenen  Exemplaren  von  Terebra- 
tula cornuta  und  Avicula  Eschert.  Auch  hier  sieht  man  sie 
im  vtcAen-Thale,  wie  Das  schon  in  anderen  Gegenden  beobachtet  worden, 
nach  oben  in  Adnether  Schichten  (7)  übergehen.  Die  Gervillien-Schichten 
rohen  auf  Dolomit  und  zeigen  die  nämliche  Beschaffeoheif,  wie  überall  in 
den  Alpen  \  zuweilen  »teilen  sich .  zwischen  den  Schichten  dunkel  grauen 
thooigen  Kalkes  dünn-geachlchtete  schwarze  Mergel  nud  Schiefer-Thon e 
ein.  Die  gefundenen  Verfeinerungen  sind  den  in  den  Köaaener  Schich- 
ten schon  anderwärts  bekannten:  Spirifer  Münsteri  Dsvs.,  Terebra- 
tula pyri formi s  Suess,  T.  cornuta  Sow. ,  Spirigera  oxycolpos 
Enmr,  Rhynchonella  fiasicostata  SuRsa,  Rh.  subrimosa  Schafh., 
Avicu  la  inaequiradiata  Schafh.,  A.  Escheri  Mer.,  A.  Schaf- 
häotli  Stur,  Ostrea  Haidingcrana  Emmr.  ,  Plicatula  intua- 
atriata  Emmr.,  Lima  gigantea  Sow.,  Gervillia  inflata  Schafh., 
Megalodon  triqueter  Wolf.  *p.,  Saurier-Zähne. 

•  Diese  Fliehe  sind  nach  Heckcl'b  Bemerkung  (Jahrb.  d.  Reichaaast.  1860,  I,  698) 
ächte  Ganolden  und  keine  Stegarl,  die  den  Übergang  von  diesen  zu  amern  Knochen  Fl 
sehen  machen,  wu  für  ein  höhere«  Alter  ab  das  des  Um  anrieht,  0.R. 
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I.  Adnether  Schichten:  meist  in  Form  von  Mergeln  auftretend 
doch  auch  kalkig  ood  in  „Adnether  Marmor"  übergehend,  zuweilen  tot 
Kösaener  undGervillien-Scbichten  roheüd.  Die  Adoether  Schiebten  deaAcAes- 
Thaies  enthalten  Am  monitea  fimbriatua,  A.  heterophy  Maa  Sow.,A. 
T a t r i c o a  Puacn und  A.  cerat  ito  idea  Qu. uberall,  A.  r a  r i c o s  t a t  a sZirr. 
am  Sonnenwendjoch,  Nautilus  intermedius  Sow.  uberall,  Nautilut 
*p.,  Me  lia  tp.,  Belcmnit  ea  ep.,  Inoceramua  ventrieoaua  Sow. 
überall,  Rhynchooella  pedataSuEsa  selten;  in  andren  Gegenden  Rh. 
aubrimoaa  und  Terebratula  pyriformia.  Brixlegg  gegen- 
über stehen  die  Hierlatz-Schichten  an,  welche  durch  zahlreiche  Brachio- 
poden  und  insbesondere  Ter  ebratu  la  aacia  charakterisirtaind,  auch  Act- 
phalen  und  Gaatropoden  enthalten.  Ihre  Lagerungs-Verhältnisse  haben  aber 
uoeb  nicht  genügend  aufgebellt  werden  können. 

8.  Aptychen  -  Kalke:  von  aehr  ungleicher  Farbaug,  bald  iebi 
Hornstein-reich ,  bald  mehr  thonig,  die  Schiebten  oft  sehr  verbog™. 
Sie  enthalten  Aptychus  imbricatus  und  A.  rarlcostatua  Petem 
nebst  einem  Chondrites. 

n.  Neocomien.  Sehr  thonige  geschichtete  Mergel,  weisslicb  odrr 
grau,  zuweilen  mit  festerem  grauem  Kalk  wechsellagernd.  Die  gefunde- 
nen Versteinerungen  sind:  2  A  pty  c  h  ua-Arten  (A.  Didayi  d'O.  ood  A. 
undato-coatatua  Pkt.  ahnlieh),  Ammonitea  Grasanus,  Criöce- 
ras,  Beleronites  dilatatua  und  eine  dem  B.  semicanalicalatoi 
ähnliche  Art,  Abdrücke  einea  Fucua.  Dieses  Gebilde  lagert  so  gleich- 
förmig auf  Aptychen-Kalk,  dasa  die  Grenze  oft  schwer  anzugeben  ist; 
zuweilen  aber  neigen  sich  ältere  Schichten  wie  von  uuterem  Alpenkalke 
über  die  Aptychus*  und  Neocomien-Schichten  über. 

10.  Goaa  u  - For  m  a  tio n  an  der  Brandenberger  Ache  :  graue  ziemlich 
thouige  Mergel,  zuweilen  Kohlen-haltig  ,  mit  Chemnitzia  Beyricbi 
Zr.  und  Melanopaia  Pichleri  Hörn,  häufig,  Nerinea  Buchi  Km. 
ep.  und  Actaeonella  Renauxana  d'O.  aellener,  endlich  noch  A.  co- 
li ica  Zkl.,  A.  ob  tu  a  a  Zki.,  A.  elliptica  Zrl.,  A.  Lamarcki  Zkl., 
Omphalia  conica  Zrl.,  Cerithium  articulatum  Zrl.  —  Weiterbio 
Sandstein-Dolomite,  graue  Kalke  voll  Hippuritea  aulcatua  uud  H. 
cor nu-vaccinum  unter  einem  Sande,  welcher  Astraea,  Cladoeon 
tenuia  R.,  Stacheln,  denen  von  Cidaris  aubvesiculosus  d'O.  ähnlich  und 
Caprinen  enthält. 

II.  Tertiär  «Bildungen:  Graue  Sandsteine  mit  kümmerlichen 
Petrefakten-Rcsten,  u.  a.  am  Kirchenjoche  bei  Eben,  am  Angersberg  u.  &  w. 

12.  Diluvium  mit  erratischen  Blöcken  aus  den  Nachbar-Tbälern. 


€ 

MfiLLmo  (au*  EUiswald)  bat  später,  im  März  1857,  eine  starke  Suite 
/iatsierVerateinerungen  (aua  dem  Tajf/iffme*f  o-Tholc  ?)  an  die  geolo- 
giache  Reichs-Anstalt  eingesendet,  unter  welchen  Fr.  v.  Hauer  16  Arteo 
unterschieden,  wovon  5  auch  zu  St.Caseian  vorkommen,  daher  die  Raibltr 
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Schiebten  [welche?]  der  „oberen  Trias"  angehören  wurden,  —  obwohl 
die  Crphalopoden  und  Brachiopoden  gänzlich  darunter  mangeln,  Gastro- 
loc n  selten  sind,  die  oberen  Triaa-Bivalven  der  Alpen  aber  vorherrschen. 
(Vlnttil.  1867,  XXV,  310.) 


D.  Stur:  die  geologischen  Verhältnisse  der  Thaler  der 
Drau,  hei,  Moll  und  Oail  in  de/  Umgebung  von  Lienv  in  Tyrol  und 
Inder  tarnia  und  Comelieö  im  Vcnel  ianischen  Gebiete  (Jahrb.  d. 
Rricht-Anst.  1856,  VII,  405-459,  3  Tfln.).  Line  nicht  nur  durch  die 
Darstellung  örtlicher  Erscheinungen,  sondern  auch  durch  ihre  allgemeine- 
rta  Ergebnitse  bedeutsame  Arbeit.  In  der  ersten  der  beiden  einander 
benachbarten  und  geologisch  oft  sieb  gleichenden  Gebirgs-Gegenden  treten 

I.  Zeotral-Gneis  mit  einer  Schiefer-Hölle,  ein  grosser  (Thon*)  Glimmer* 
schiefer-Zug  oft  mit  Fächer-formigir  Schichten-Stellung,  dann  in  beiden 

II.  Kohlen-Formation  (-Schiefer  und  -Kalke),  III.  Triaa,  ßunt-Sandstrin, 
Muschelkalk  oder  sogen.  „Güttenbergcr  Schichten",  Halobien-  oder  Hall- 
Hilter  Kalk,  IV.  Lins,  nämlich  „Dachstein  Kalk"  (bedeckt  von  bitoroinö- 
*eo  Schiefern  und  „Kossener  oder  Gerviliien-Schichten")  und  „Adnether 
Schichten",  im  Ven  et  ionischen  endlich  V.  auch  noch  Kreide-  und  VI.  Tertiär- 
Bildangen  auf.  —  Aus  den  vom  Vf.  gewonnenen  Resultaten  heben  wir 
Folgendes  aus : 

A.  Fragmente  zur  Entwicklungs-Geschithtc  dieses  Terrains  (S.  458). 

1.  I>er  Zentral-Gneis  ht  jünger  als  der  Glimmerschiefer,  obwohl  er 
»ob  diesem  uberlagert  wird,  wie  auch  die  liasischen  Gebilde  des  Lienir 
Gebirges  länger  als  der  sie  bedeckende  Glimmerschiefer  sind.  Wollte 
ntn  den  Zentral-Gneis  älter  als  den  Glimmerschiefer  annehmen,  »o 
nissle  der  Glimmerschiefer  des  grossen  Zuges  dem  Jnra  oder  der  Kreide 
entsprechen. 

2.  Eine  eigentliche  Fieber  -  Stellung  der  Schichten  wurde  in  die- 
sem Zentral-Gneisse  nicht,  wohl  aber  häufig  in  dem  Glimmerschiefer, 
Kohlen-,  Trias-  und  Liaa-Gebilde  beobachtet»  Auch  die  coeänen  Sand- 
steine und  Mergel  bei  Serravalle  am  Süd-Rande  der  Alpen  zeigen  senk- 
rechte Aurrichtung  und  uiitelteufen  die  Kreide-Gebilde.  Mithin  steht 
diese  Schichten-Stellung  mit  der  Bildung  der  Zentral-Gneisse  in 'gar  kei- 
ner Verbindung ;  sie  inuss  viel  später,  erst  nach  der  Ablagerung  der  eo- 
eisen  Gebirge  erfolgt  se?n ,  und  es  scheint  für  die  Bildung  der  Fächer 
gleichgültig,  welcher  Gestein-Art  und  Formation  die  aufgerichteten  Schuh* 
ten  angehört  haben. 

3.  Doch  scheint  wirklich  das  Zentrum  der  Fächer-bildenden  mechs- 
oinchea  Kraft  für  das  untersuchte  Gebiet  in  der  Zenfral-Kette  und  na. 
meotlich  im  Zentral-Gneisse  gelegen  zu  seyn ,  indem  die  Fächer  fast 
symmetrisch  zu  deren  beiden  Seiten  vertheilt  sind.  Die  Thatsache,  das» 
die  Schichten  am  Plerge  und  Weiter  in  der  Richtung  südlich  vom  Glock. 
net,  wo  kein  Zentral -Gneiss  vorkommt,  weniger  gestört  auftreten,  scheint 
n  beweisen,  dass  sich  die  von  ihm  ausgehende  mechanische  Kraft  vor- 
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züglich  in  der  Richtung  senkrecht  auf  'den  Verlauf  der  Zentral-Kette 
geäussert  und  fortgepflanzt  bat* 

4.  Auf  den  alt'krystallinischen  Glimmerschiefer  folgen  unmittelbar 
die  Ablagerungen  der  Kohlen-Formation  und  auf  diese  unmittelbar  der 
Bunte  Sandstein  und  die  andern  Trias-Gebilde;  doch  ruht  N.  von  GaU 
der  Bunt-Sandstein  unmittelbar  auf  Glimmerschiefer,  welcher  mithin  in 
der  Steinkohlen-Zeit  zwischen  Uermagor,  Siilian  und  Lienz  ein  Festland 
gebildet  bat. 

5.  In  der  Carnia  ist  die  Anlagerung  der  Trias-Gebilde  an  die  der  Koh- 
len-Formation deutlich  zu  sehen.  Es  raus«  daher  wieder  das  Gailthaler 
Kohlen-Gebirge  aus  dem  Trias-Meer  hervorgeragt  haben,  wie  im  Gegen- 
teile das  Gailthaler  Glimmerschiefer-Gebirge  vom  Trias-Meer  überflutbet 
gewesen  seyn  muss. 

6.  In  einem  Theile  von  Carnia  und  im  Lienmer  Gebirge  folgen  ober 
den  Trias-  unmittelbar  die  Lias-Gebilde  in  regelmässiger  Lagerung,  wah- 
rend im  grössten  Theile  von  Camia  jene  von  keiner  jüngeren  Formation 
mehr  (bis  zum  EocÄn)  bedeckt  sind.  Diese  Gegenden  müssen  daher  mit 
der  Ablagerung  des  Haiistitter  Kalkes  trocken  gelegen  und  erst  nach 
Entstehung  der  Queerthäler  vom  Tertiär-Meere  uberstiegen  worden  seyn: 
Erscheinungen,  die  gewiss  ebenfalls  mit  der  Entstehung  der  Zentral- 
Gneisse  zusammenhingen. 

7.  Unmittelbar  vor  Ablagerung  der  Trias  müssen  die  Eruptionen  der 
rothen  Porphyre  der  Alpen  stattgefunden  haben.  Die  Diabase  im  Diabas- 
Porphyre  haben  das  Ende  der  Buntsandstein-Ablageruug  und  den  Anfang 
der  Muschelkalk-Bildungen  bedingt.  Durch  die  Entstehung  der  Zentral- 
Gneissc  wurden  die  Ablagerungen  der  Trias  beendigt  und  die  neuen  Ver- 
haltnisse der  Lias-  und  Jura-Ablagerungen  gegeben.  Die  mechanischen 
Störungen  in  der  Schichten-Stellung  der  alpinen  Gebirgs-Massen  müssen 
am  Ende  der  Eocin-Ablagerungen  stattgefunden  haben. 

8.  Da  die  neogenen  Kunglomerate  ein  niedrigeres  Niveau  einnehmen, 
als  die  Gerolle,  so  ergeben  sich  daraus  auch  für  diesen  Theil  der  Alpen 
die  2  zur  Neogen-Zeit  erfolgten  Senkungen  derselben  aufs  deutlichste. 

B.  Die  Kohlen-Formation  S.  von  Gail  besteht  aus  schwarzen  Schiefern 
bis  von  1000'  Mächtigkeit  mit  Spirifer  Mosqu  ensis  Fisch. rj.,  Retzia 
radialis Phill.  *p.t  Orthis  eximia  Eicuw.  sp.,  Produetus  seoiireth 
culatus  Mart.  sp.  u.a.,  —  und  aus  Kalken,  welche,  bis  über  4000'  mächtig, 
verschiedene  Farben  zeigen  (z.  B.  rothe  Marmore)  und  Spiriferen,  Kriooi- 
deen,  Orthoceratiten  enthalten.  In  der  Carnia  sind  die  Schiefer  schwarz 
und  violett,  enthalten  undeutliche  Pflanzen-Reste,  gehen  mitunter  in  fein- 
körnigen  Sandstein-Schiefer  über  und  nehmen  zuweilen  Brectieo  aof; 
auch  die  Kalke  sind  dort  entwickelt. 

C.  Wichtig  sind  die  Ergebnisse  ober  die  Trias-Gebilde  der  Camim  (S. 
440,  welche*  denen  von  Hauer  u.  Fötterle  [Jb.S.  615]  z.  Th.  widersprechen). 

a)  Die  Trias*Ablageruogen  der  Carnia  übersteigen  6000'  Höbe.  Ihre 
Schichten-Stellung  ist  unabhängig  von  der  Kohlen-Formation.  Die  Sand- 
steine sind  braunrotb  und  gehen  feinkörnig  werdend  in  Schiefer  mit  Ce- 
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ratites?,  M  y  a  c  i  t  e  s  Fassaensis  Wimm.,  Na  t  i  e  e  1 1  a  coatata  Münzt. 
ood  Halobia  Lommeli  Wjssm.  über:  zuweilen  sind  sie  grau;  an  man" 
rhen  Orten  erscheinen  sie  als  ein  Porphyr-Konglomerat.  Sie  enthalten 
untergeordnete  Kalk-Lager,  oft  mit  einer  Menge  von  Nati cell a  costata. 
Auf  der  Grenze  gegen  Muschelkalk  liegen  oft  nichtige  Gyps-Lager. 

b)  Der  Muschelkalk  begreift  graue  oder  weisse  Kalke  und  Gutlen- 
ateiner  Schichten  in  »ich,  die  zuweilen  dolomitiaeh  und  Rauchwacke-artig 
werden.  Im  Comtlieo  lagern  grünlich-graue  Hornstein-artige  aphanitisebe 
Schiefer  mit  Halobia  Lommeli  und  schlechten  Pflanzen-Resten  unmit- 
telbar auf  Bunt-Sandstein  und  gehen  nach  oben  in  dünn-schichtige  schwarze 
Schiefer  mit  derselben  Halobia  und  Am monites  ?  Aon  über.  Diese 
wechsellagern  im  Hangenden  mit  erst  dünnen  schwarzen  Kalk-Schichten, 
welche  immer  mehr  vorherrschend  werden  und  endlich  als  charakteristi- 
scher schwarzer  Guttensteiner  Kalk  auftreten,  welcher  jedoch  da,  wo  er 
sieb  mächtiger  entwickelt,  verschiedene  Farben  an-  oder  Schnecken-Scbaa- 
len  der  Sandsteine  auf-nimmt,  namentlich  aber  auch  Myacites  und  En* 
crinites  liliiformis  zeigt.  Im  LSogenthale  der  Camia  geht  der 
Guttensteiner  Kalk  [oben  ?]  in  einen  grauen  bis  weissen  Kalk  über,  wel- 
cher bald  vorherrschend  wird  und  bis  3000'  Mächtigkeit  erreicht;  er  enthalt 
Terebratula  vulgaris,  Pecten  #*>.,  HAlobia  Lommeli,  Encri- 
nus  liliiformis*  Myophoria  etc.  Der  graue  Muschelkalk  geht  oben 
in  einen  dunkelgrauen  bis  schwarzen  Kalk  über,  dessen  3"— 4"  dicken 
Schichten  mit  Fuss-dicken  grauen  Mergcl-Schtcbten  wechseln,  worin  die 
Cryptina  Raiblana  mitunter  häufig  doch  allein  vorkommt.  Diese  Mergel" 
Schichten  werdeo  ihrerseits  nach  oben  allmählich  vqn  schwarzen  Schiefem 
ersetzt,  in  welchen  hin  und  wieder  Reste  von  Pflanzen  und  Fischen' 
vorkommen.  Endlich  verlieren  sich  diese  Zwischenschichten  von  Schiefer, 
nnd  der  petrographisch  Achte  Guttensteiner  Kalk  wird  vorherrschend. 

c)  In  der  Abtheilung  des  Keuper-Sandsteins  und  Hallstätter  Kalkes 
herrseben  bald  Sandsteine  mit  Schiefer  und  bald  Kalke  vor,  erste  von 
manchen  Bunt-Sandateinen  nicht  unterscheidbar;  sie  wechsellagern  auch 
oft  mit  Mergel-  und  Kalk-Schichten,  welche  den  Naticella-Kalken  ganz 
gleichen;  nur  sind  sie  dünner  geschichtet,  weniger  grell  brano-roth  ge- 
färbt und  brausen  starker  mit  Saure.  Von  Versteinerungen  haben  sie  bis 
jetzt  nur  eine  noch  unbekannte  Muschel  ergeben.  Die  dick-schichtigen 
oder  ganz  ungeschichteten  Haiistatter  Kalke  sind  2-3000'  mächtig,  zu- 
weilen dolomitisch,  führen  hie  und  da  eine  Halobia  Lommeli,  enthal- 
ten manchmal  rothe  Hallstätter  Marmore  eingelagert,  welche  dann  Am  mo- 
nites Aon  MD.,  A.  Johannis  Auatriae  Klpst.,  A.  tornatus  Bk., 
Orthoceraa  alveare  Qu.  und  0.  dubium  Hau.  führen.  (Vgl.  b  und  c 
mit  S.  616,  no.  10—12.) 

d)  Unterer  Lias:  wird  durch  massenhafte  liebt-  oder  gelb-graue  oder 
weisse  Kalke  mit  der  Dacbstein-Bivalve  (Cardium  triquetrum  Wulf. 
«p.,  =  Megalodus  triqueter  Hau.  =  M.  scutatua  Schafh.)  und 
Plicatuia  int  us-striata  Emmr.  vertreten,  welche  gleichförmig  auf  den 
Hallatitler  Kalken  ruhen,  ao  dass  die  Grenze  zweifelhaft  bleibt. 
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Daraus  folgert  der  Vf.  nun  (S.  454)  weiter : 

1.  Die  Werfener  Schiefer  des  Gail  Thals  wie  der  Camia  entsprechen 
wirklich  dem  Bunt-Sandsteinc,  indem  an  beiden  Orten  der  achte  Muschel- 
kalk, nämlich  die  Gutteusteiuer  Schichten  und  die  Äquivalente  der  Keuper- 
Bildung  auf  ihnen  liegen. 

2.  Dio  Halobia  Lora  nie  Ii  Wissm.  ist  durch  die  ganze  Trias  vom 
Bunt  Sandstein  bis  in  die  Haiistatter  Kalke  [und  weiter,  s.  no.  5]  verbreitet, 
aber   massenhaft  tritt  sie  in  den  untersten  Lagen  des  Muschelkalks  auf. 

3.  Die  Mergel  mit  CryptinaRaiblana  (Myophoria  Kefersteini)  ent- 
sprechen den  oberen  Schichten  des  Muschelkalkes.  Ob  aber  diese  Schich- 
ten den  eigentlichen  Raibier  Schichten,  wo  neben  der  Cryptioa  noch  eine 
Menge  anderer  Versteinerungen  auftritt,  gleich  zu  stellen  sind  (woran  Sr. 
nicht  zweifelt),  muss  erst  noch  erwiesen  werden. 

4.  Auf  den  Muschelkalk  folgt  eine  Ablagerung  von  Sandstein-Gebil- 
den (Keuper-Sandstein),  welche  je  nach  der  Ortliclikeit  (ruher  oder  spater 
in  eine  Kalk-Bildung  (Hnllstätter  Kalk)  übergeht.  Mit  dieser  endigt  die 
Trias-Formation.  Sowohl  der  Keuper-Sandstein,  als  auch  diese  Hallstit- 
ter  Kalke  müssen  der  Trias  noch  beigere«  linet  werden,  indem  die  fär 
die  Trias  so  bezeichnenden  Arten,  Araraonites  Aon  und  Halobia 
Lomroeli,  auch  noch  in  den  Haiistatter  Kalken  vorkommen. 

5.  Daraus  folgt  ferner,  dass>  auch  alle  die  gewöhnlich  ungeschiebteten 
und  nur  stellenweise  von  Lagen  mürber  grauer  Sandsteine  (mit  Halobia 
Lommeli)  durchzogenen  Dolomite  dem  Hallstatler  Kalke  zu  parallelieireo 
sind  (Halobien-Dolomit,  Hallställer-Dolomit). 

<J.  Die  Gypse  kommen  zwar  immer  an  der  Grenze  zwischen  dem 
Bunt-Sandsteine  und  dem  Guttensteiner  Kalke  vor,  sind  jedoch  bald  je* 
nem  ohne  Schichtung  einverleibt,  bald  in  deutlichen  Schiebten  von  diesem 
amscblossen,  welcher  dann  als  Rauchwacke-Kalk  auftritt. 

7.  Der  Ausbruch  der  Rothen  Porphyre  hat  vor  der  Ablagerung  der 
Trias- Gebilde  stattgefunden,  indem  Stucke  davon  in  Form  von  Gerolle 
und  Sand-Körnern  in  den  Konglomeraten  und  Sandsteinen  des  Bunt-Sand- 
steins  vorkommen. 


C.  Petrefakten-Kunde. 

Stibhler  :  die  Flora  im  Quader-Sandstein  des  Langenbergs 
bei  Quedlinburg  (Zeitschrift  f.  d.  gesammte  Naturwissensch.  1857,  v, 
vr,  45*2-455).    Sie  besteht  in 

Weichselia  Ludovicac  ft.  g.  et  sp.y  S.  454. 

Pandanus  Simildae  n.  9p ,  S.  454. 

Pterophyllmn  Ernestinne  n.  *s\,  454. 

Weichselia  «^»ach  Oberbergmeister  Weichsel  in  Blankenburg:  be- 
nannt) ist  ein  prachtvoller  Kraut. Farn  ,  an  Anomopteris  erinnernd:  Front 
bipinnata  expansa  tnaxima  {4-8pedalis\  rhachis  vaiida  profunde  tut 
cata  apieem  versu*  lenuissime  (filiformer)  excurrens  ;  pinnae  termina- 
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les  subtaerlicale*  elongatae  angusle  lineares  remolae  (distaules),  religuae 
horizontale*  convexae  approxitnatae  lineari-lanceolatae  ad  18"  usgue  lon- 
9«*>  Vis"  lalae  •a*4'  discrelae;  pinnulae  perbreve*  oLlongae  oblusae  inte- 
ger rimae  approximatae,  fructiferae  media  canaliculatae  et  ambttuconlraetae, 
sterile*  subplanae, 

Baudon:  Beschreibung  neuer  fossiler  Koncbylien  (Fischer 

et  6eri«ardi  Journal  de  ConchyUologie  18569,  !....?) 

PtanorbU  Hebertanns  S.  92,  Tf.  4,  Fg.  1.  Scalarla  marginostona  (!]  S.  94,  Tf.  4,  Fg.  5. 

lenticularl*  .  93,  .    4,  *  2.  TriforU  bitubulatus  .  95,  .  4,  .6. 

cjagalata»   .  93,  .  4,  .3. 


M.  C.  Mayer:  Beschreibung  fossiler  Koncbylien  ans  d 
Tertiir-Gebildeu  Süd  Russland*  (a.  a.  O.) 

Helis  Jasonii  Dvaoi»  S.  97,  Tf.  4,  Fg.  8,      Sealaria  Deshayeai  M.  S.  104,  Tf.  4,  Fg.  9. 
Palndlaa  DnboUi  n.  S.  98.  Card  iura  mulUstriatum  Rod»».  8.  105. 

Vemenill  n.  99.  .       •aoamnlosnm  Dan.  S.  106. 

Plenrotoma  DnboUi  «.  S.  100,  Tf.  4,  Fg.  7.   DreiMenia  deelpien»  n.  S.  108,  Tf.  4,  Fg.  6. 
Plenrotomnria  Dnboini  n.  S.I01.  Maetra  Podoliea  Eicbw.  S.  109. 

Tarxitella  trochlformls  S.  a.  102.  .      ponderoaa  Eicbw.  S.  III. 


Moület:  Bemerkungen  über  zwei  fossile  Helix-Arten 
<a.  a.  O.  S.  186-188). 

Bclix  Tonrnali  8.187,  Tf.  7,  Fg.  13.  Heils  Cocqnl  ALBna».  &  187,  Tf.  7,  Fg.  4,  5. 

(Die  xilirte  Zeitschrift  ist  uns  zur  Zeit  nicht  zugänglich.) 


F.  J.  Pictet:  Maleriaux  pour  la  Paleontologie  Suite  e, 
ou  R  ecueil  de  Monographie*  *ur  le*  Foeeilee  du  Jura  et  des  Alpes.  Ge- 
ueve4°,Livr.  V. -Villi  1857.  Die  genannten  Lieferungen  des  eben  so  Inhalt- 
reichen als  vorteilhaft  ausgestatteten  Weikcs  enthalten  Fortsetzungen 
früher  begonnener  Abhandlungen;  nämlich  in  der  V-VII.  Lieferung! 

I.  Fossiles  du  terrain  aptien  (p.  81  — 112,  pl.  10-13).  Vgl. 
Jb.  1856,  599.  Cardium,  Cardita,  Opis,  Astarte,  Crassatella,  Trigonia, 
Area,  Nacula  und  Mytilus  sind  im  Tezte  durch  24  Arten  vertreten,  wo- 
runter 2  neue;  bei  mehren  der  andern  sehen  wir  mit  Vergnügen,  dass 
die  Vff.  tüchtig  in  der  Synonymie  aufräumen.  Die  Abbildungen  liefern 
Aatarte,  Crassatella  und  Trigonia. 

II.  Monographie  des  Cbcloniens  de  la  Mollasse  Suisse 
(p.  9—71,  pl.  6—22).  Als  Fortsetzung  und  Schluss  der  im  Jb.  1855, 
616  zuerst  angemeldeten  Arbeit  liefern  diese  Hefte: 

Scbildkrülen-  Reste  nach  dem  Alter  der  Schichten  genommen:  1)  aus 
der  Sösswasser-Mollasse  der  Kautone  KW,  Bern  und  Aargau,  deren 
untersten  Schichten  die  Lignitc  von  Lausanne  bilden,  die  noch  immer  über 
der  rothen  Mollassc  liegen  (=  Terrain  aquitanien  Mayer);  2)  aus  den 
Susswasser-Mergcln  von  LaChauxde Fonds,  deren  Lager-VerhÄltniase 
noch  schwer  zu  bestimmen  sind;  3)  aus  der  Meerea-Mollasse  von  la  Mo- 
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Zier«,  von  der  Brittnau  und  dem  Bucheckberg  (T.  Hei velien  M.);  4)  an* 
der  Mollasse  der  NO.  Schweit»  (T.  Dertonien  M.) ;  5)  aas  dem  Süsswssser- 
Kalke  von  Öningen  (T.PIaceniien  M.).  Von  diesen  Terrains  entspricht  Nr.  l 
wenigstens  t.  Th.  dem  Uoter-Miocin  oder  Tongrien  (Aotbrakolherieu- 
Fauna  Gbsvais') ;  doch  ist  seine  obere  Grenze  noch  nicht  bestimmbar; 
Nr.  2-4  sind  ober-mioeao ;  Nr.  5  ist  pliocin  (S.  16). 

Die  beschriebenen  Arten  sind  dann  folgende: 

Testodo. 

T.  Eschert  PH.  p.  17,  pl.  1—3  ans  der  Mollasae. 

T.  9p.  p.41,  „  15,  fg.  l,2,iroSiisswas«er-Kalk  v.LM-Chavx-äe  Ftmd, 

T.  9p.  p.46,  H  17,  ff  2  in  Mollasse  von  Rappenftüh  bei  Amrherg. 

T.  9p.  p.47,  „  17,  „  3  in  Mollasse  von  Engt  bei  Bern, 

T.  9p.  p  .61,  „  19,  „  1—4,  in  Meeres-Mollasse  vom  MoliirrBerg. 

Emya. 

E.  Labarpei  PH.  p.  25,  pl.  4,  5  in  den  Ligniten  von  Lausanne. 
E.  Cbarpentieri  PH.  p.  29,  pl.  6,  7,  fg.  1,  daselbst. 
E.  9p.  31,  pl.  7,  fg.  2,  3,  daselbst. 

E.  9p»  31,  pl.  7,  fg.  4,  daselbst. 

E.  Gandini  PH.  31,  pl.  8-10,  daselbst. 

E.  9p.  40,  pl.  7,  fg.  5,  6,  in  Mollasse  von  Vengeron  bei  Genf. 

E.  Nicoleti  PH.  42,  pl.  16,  16  in  Susswasser-Mergel  von  La  Chaux-de-Fi 


Mollasse  von  Aargau, 

Meeres-Mollasse  vom  Afo/iere-Berg. 


daselbst. 


E.  Wylle.b.d.i  45,  pl.  17,  fg.  1  j  Sässwas„r.MoIllMe  von  Rarrt9fiiik. 

Chelonia  M et t inert  Boürd.  I 
E.  9p.,  p.  48,  pl.  17,  fg.  4,  Süssn  asser-Mol lasse  von  Thun. 
E.  Gessneri  Mm.  p.49 
£. Fleischen  Mraup.  49 
E.  de  Fönte  Bourd.  p.  50 
E,  Cordieri  Bourd.  p.  60 
E.  ?  9p.  p.  52,  56,  pl.  20,  fg.  2,  3,  dsselbst. 
E.  9p.  p.  52,  pl.  18,  fg.  1,  6 
56,  pl.  19,  fg.  6,  7 
E.  9p.  p.  52,  56,  pl.  20,  Fg.  1 
E.  acutellata  Mira.  p.  57,  su  Öningen. 

Ci  atudo  FuiMirrc. 
C.'  Rasoumowskyi  PH.  p.  35,  pl*  11-13  I     Süsswasser-Mollaee«  bei 
C.  Morloti  PH.  p.  38,  pl.  14  i  Lausanne. 

Chelydra  Schweigg. 
Ch.  Murchisoni  Bell  p.  67,  von  Öningen. 

Trachyaspis  Mru. 
T.  Lardyi  Mvr.  p.  59,  63,  pl.  21,  fg.  1-3:  Mollasse  v.  Ycerdun  u.Moliire. 

Trionyx  Gffr. 

Tr.  9p.  p.  60,  63,  pl.  22,  fg.  1,2,  in  Susswasser-Mollasse  von  Ycerdun. 

Tr.  (an  Tracbyaapia  ?)  9p.  p.  61 :  Lignite  von  Rocheile. 

Tr.  Reste:  60—62,  pl.  22,  Fg.  1—3  Mollasse  von  Ycerdun  und  Moliere. 

Mit  der  Erklärung  der  Abbildungen  S.  67-71  ist  diese  Monographie 
geschlossen. 
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II!.  Vertebres  ioc^n  eo  du  Canton  de  Vaud  (p.  80—104, 
pl.  8—10).    Diese  Fortsetzung  der  im  Jahrb.  1856,  599  angezeigten  Ab* 
Handlung  beschränkt  sich  auf  das  FJ/I.  Heft  und  enthält: 
Crocodilus  Hastingsiae  S.  89,  pl.  ?:  Schädel -Knochen  und  Wirbel  von 

Mauremont. 

Laeerta  (L.  agili*  ?)  p.  92,  pl.  8,  fg.  1*  Unterkiefer.  .       )  Breccie  v. 
Placosaurus  (?  rugosus  Gsrv.)  p.93,  pl.  8,  fg.  2 :  Kopf-Schilder  (  St.  Loup, 
lgusnierSippe  p.  94,  pl.  8,  fg.  3-—  7 :  Schüdel-Tbeile  von  Mauremont. 
Opbidier  (?  Paleryz  Ow.)  p.  98,  pl.  8,  fg.  8-10:  Wirbel  von  6t.  Loup. 
Dilhy  roste  rnnm  Valdense  PH.  p.  102,  pl.  9—11:  von  Mauremont. 

Ton  dem  Iguanier  wird  bemerkt:  Es  ist  ein  Pleurodonte  von  der 
Grosse  unserer  Leguane,  eigentümlich  bezeichnet  durch  eine  flache 
Schnaufte  in  Hufeisen-Form  mit  grossen  von  einander  entfernten  Nasen- 
Löchern,  durch  eine  Reibe  kleiner  Zähne  auf  jedem  Pterygoid-Beinc,  dureb 
schlanke  Kiefern  ,  welche  entfernt  atehende  Kegel-Zähne  tragen,  von 
denen  wenigstens  die  vo  rderen  «ehr  spits  dünn  und  etwas  zurück  ge- 
krümmt waren.    Doch  soll  die  Sippe  noch  keinen  Namen  erhalten. 

Die  Sippe  Ditbyrosternum  beruht  auf  Brucbatucken  eines  Ruk- 
ken- und  Brust-Panzers,  die  höchst  wahrscheinlich  zusammengehören,  jedoch 
sich  in  Gesellschaft  von  Trümmern  einer  andern  grossen  und  unbestimmten 
Schildkröten-Art,  einer  kleinen  Emys  und  einer  kleinen  Land-Schildkröte 
fiuden.  Wir  werden  darauf  zurückkommen,  sobald  die  Beschreibung  voll- 
ständig ist. 

•  ■  (  i 

i 


NiLssorv:  einige  fossile  Saurier  und  Fische  in  Schoonem 
Kreide-Formation  (Öfcers.  k.  Veiensk.  Akad.  Förhanil.  1866,  XIII, 
47  —  49).  In  den  k.  Vetenskabs-Akademiens  Förhandlingar  1885,  S.  131  ff» 
steht  ein  Aufsatz  des  Vf's.  über  „Fossile  Amphibien  in  Schoonen".  Unter 
den  21  dort  aufgezählten  Arten  waren  manche,  die  zu  jener  Zeit  nicht 
genau  bestimmt  weiden  konnten,  und  deren  einige  N.  jetzt  naber  bezeich- 
net. Tf.  V,  Fg.  4,  5  (S.  139):  ein  Zahn-Stück  des  Mosa  sau rua  Hof- 
inanni,  von  Opmannm.  —  Tf.  V,  Fg.  6 :  Zahn  von  Mosasaurua  (Leio- 
don  Ow.)  atenodon  vou  der  West- Seile  von  lfd.  Es  scheint  dieselbe 
Amerikanische  Thier-Art  zu  seyn,  welche  Harlan  und  seither  Aoassiz 
so  den  Fischen  gezählt  und  Sa u ro cephal u a  laneiformia  genannt 
haben.  —  Tf.  IV.  stellt  einen  ansehnlichen  Schädel-Theil  eines  mit  Ple* 
siosaurus  verwandten  Thieres  vor,  wozu  noch  ein  Kiefer-Stuck  mit 
einem  Zahn  Tf.  V,  Fg.  1  gehört.  Von  GrossKöpinge.  —  Tf.  V,  Fg.  2-4 
stellt  sehr  merkwürdige  Wirbel  dar,  über  welche  Nachgrabungen  an  der 
Stelle,  wo  sie  gefunden  worden,  im  nächsten  Sommer  vielleicht  genauere 
Aufschlüsse  gewähren  werden. 

Von  Fisch-Zähnen  kennt  man  in  Schoonen:  Galeus  pristodontus, 
Oxyrrbina  Mantelli,  O.  Zippei,  Lamua  rhaphiodon,  L.  cras- 
sidens,  Otodus  appendiculatus,  Carcbarias  mehre  Arten,  —  und 
so  Ipiaberga  auch  Pycnodus  cretaceus  Ao. 

Jahrgang  1867.  4Q 
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J.  S.  Newberry  :  Beschreibung  einiger  neuen  Sippen  und 
Arten  fossiler  Fische  aus  dem  Kohlen-Gebirge  Okio's  (Pra- 
eeed.  Acad.  nat.  sc.  Phil  ad.  1856,  Vltf,  96—100). 

Mecolepis  n.  g.  $6.  Ein  kleiner  heterocerker  Lepidoide  mit  Spin» 
de]  förmigem  Körper,  stumpfem  Kopf,  verlängertem  und  sehr  ungleich- 
lappigem Schwanz,  kleinen  und  nur  auf  zarten  Stütz-Knochen  stehenden 
Flossen,  vou  welchen  Rfl.  und  Afl.  weit  hinten  und  einander  gegenüber 
stehen.  Oberfläche  des  Schadeis  mit  Runzeln,  Höckern  und  Körnchen 
verziert;  Deckel-,  Kiefer-  und  Hyoid-Platten  mit  gerundeten  Runzeln  auf 
der  Oberfläche.  -  Schuppen  glatt  oder  geziert;  Hinterrand  aller  oder 
eines  Theiles  der  Seitcn-Scboppen  gesägt.  Scbuppeu  der  oberen  wie  un- 
teren Mittellinie  bezeichnend  gewinkelt  (amgUd)  oder  gekerbt.  Zwei  seit- 
liehe  Reihen  merkwürdig  hoher  Schuppen  (a-6mal  so  hoch  als  lang)  ziehen 
sich  rückwärts  bis  in  die  Nabe  der  Schwfl.  Die  fast  gerade  Seiten-Linie 
sieht  sich  über  den  oberen  Theil  der  unteren  dieser  Reihen  bin.  Zahne 
konisch,  kurz,  Bürsten-artig.  —  Die  Sippe  scheint  dort  Pnlaeouiscu*  zu 
vertreten.  Bis  jetzt  8  Arten  von  \x't2"— 37*"  Länge,  die  genau  cbarak- 
terisirt  werden: 

M.  co rrugatus  n.  96;  —  M.  tuberculatus  n.  96;  —  M.  graou la- 
tus ».;  —  M.  lineatus  n.  97;  T  M.  ornatissimus  ».  97;  —  M.  inscalptus 
n,  97;  —  M.  serratus  n.  97. 

Elonichthys  Gikd.  —  C.  pcltigerus  n.  98. 

Goelacanthus  Ao.  —  C.  robust us  n.  98;  —  C.  ornatus  n.  98;  — 
C  elegans  it.  98. 

Pygopterus  Ac.  —  P.  scutellatus  n.  98;  —  P.  laneifer  n.  99;  — 
P.  ineurvus  n.  99 ;  —  P.  angustus  n.  99. 

Dipl  od  us  Ao.  —  D.  compressus  n.  99:  —  D.  gracilis  u.  99;  — 
D.  latus  n.  99. 

Cl  ad  od  us  Au.  —  Cl.  acuminatus  it.  99. 

Chirodus  M*C.  —  Ch.  acutus  n.  99. 

Climsxodus  M«C.  —  Cl.  brevis  n.  100. 

Pleuracanthus  Ac.  —  PI.  biserialis  n.  100;  —  PI.  areuotus  «. 
100  *,  —  PI.  dilatatns  n.  100. 

Compsacanthus  Nkwb.  100.  Stacheln  klein  und  sehr  zierlich,  überall 
drehrund:  nur  auf  der  hinteren  Mittellinie  mit  einer  Reihe  grosser  ent- 
fernt-stehender und  flach-[?Jgedrückter  Haken.  C.  laevis:  N.  Stacheln  ge- 
krümmt, spitz,  die  Haken-Reihe  auf  die  oberen  zwei  Drittel  beschränkt. 


Goniatites  restrictus  Eichw.  (1651,  Rei*e  durch  die  Eifel  etc. 
S.  13,  Tf.  1,  Fg.  2)  aus  dem  Mergel  Kolke  von  Prüm  in  der  Eifel  ist  nur 
eine  Vsrietät  des  bekannten  G.  retrorsus,  und  zwar  G.  retrorsus  entr. 
undolata.  Jahrb.  1651,  536  ff.  (G.  Ssroburcer  in  Verhandl.  d.  Rheiu- 
lind.  Westphäl.  Vereines  1866,  XIII,  299). 
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►  * 

W.  Kbpkrstbk*:  über  einige  Deutsche  devonisch«  Koncbi* 
feren  aus  der  Verwandtschaft  der  Trigoniaceen  und  Cardi- 
taceeo  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geolog.  Gesellschaft  1867,  149,  102,  Tf.4). 

A.  Familie  Trigooi a ceae. 

1.  Schisodus  Kino.  Schaalc  ungleichseitig,  hiuten  am  längsten,  vorn 
meist  steil  abfallend.  Rechte  Klappe  mit  2,  linke  mit  3  glatten  Schloss- 
Zahlten,  letate  vor  denen  der  rechten  stehend.  Der  mittle  Zahn  der  lin- 
ken Klappe  mehr  oder  weniger  gespalten  und  von  beiden  Zähnen  der 
rechten  umfasst.  Der  vordere  Zahn  der  rechten  und  der  mittle  der  linken 
Klappe  entapreeben  einander  in  Grüfte  und  Richtung;  der  vordere  und 
hintere  der  linken  Klappe  sind  Leisten-förmtg  rsndlich.  Vorderer  Muskel 
in  der  Nabe  des  Schlosses.  Mautel-Linie  einfsch.  Bsod  äusserten. 
Oberfläche  glstt  oder  fein  kontentriach  gestreift.  -  Myopboria  unterscheidet 
sich  oar  durch  die  Leiste  am  hintern  Muskel-Eindruck,  und  in  einigen  ihrer 
Arten  sind  die  Zähne  gestreift.  Lyriodon  weicht  von  beiden  ab  dureb 
seinen  symmetrischen  Zahn-Bau  und  die  nach  hinten  eingebogenen  Buckeln 
die  Zlbne  sind  stärker  nnd  stet«  gestreift.  Schisodus  ist  paläolilhisch, 
Myopboria  mesolithisch ,  Lyriodon  setzt  bis  in  unsere  Meere  fort.  Neo- 
schizodus  Giebel  soll  sich  von  Myophoria  dadurch  unterscheiden,  das« 
diese  in  der  lioken  Klappe  einen  selbstständigen  hinteren  Leisten-Zahn 
besitze,  welcher  bei  Neoscjiisodus  nur  eine  Verlängerung  des  Hauplzahn« 
sey;  eilein  die  Wahrheit  iat,  dass  auch  bei  Neoschizodus  (Isevigatns)  der 
wahre  hintere  Zahn  erat  hinter  diesem  verlängerten  Hauptzahn  liegt,  wie 
bei  anderen  Schizodus-Arten ,  was  man  nicht  nur  durch  Vergleichuug 
von  GiEBEL'e  und  Grünewzldt's  Abbildungen  *  ersehen,  sondern  auch  dann 
erkennen  kann,  wenn  mau  Giebels  eigene  Figureu  der  rechten  oder  lin- 
ken Klappe  gegen  einander  hält. 

1.  Sch.  trnncetns  K.  152  [nan  KiwcJ;  Megalodus  tr.  Gr.;  Myopho- 
ria  tr.  Grw. 

2.  Seh.  rbomboideus  K.  153;  Megalodus  rh.  Gr.;  Myopho* 
ria  rh.  Grw. 

3.  Sch.  inflatus  K.  163,  Fig.  1-3;  Teliins  i.  Ron;  Cardiniai.  d'O.; 
C.  trapesoidalis  Ros.  in  Palaeantogr. 

4.  Scb.  Irigonua  K.  154,  Fig.  4,  5;  Thetis  ?  tr.  Ros.  co. 

5.  Sch.  ovalis  K.  n.  «f.,  155,  Fig.  6,  aus  Spiriferen-Sandstein  von 
Kahleber g  um  flar%. 

Vgl.  noch  Cardinia  carinata  Ros.  und  C.  (Crassatella)  Bartliugi  Ror. 

B.  Familie  Carditaceae. 

II.  Prosocoelus  n.       K.  155,  Fg.  8-11.  Schaale  bauchig,  mit 

*   la  Z«itsch.  d.  deutsch,  geelog.  GeseUsch.,  186T,  249-25! ,  Tf.  10,  Flg.  3,  4. 

*•  Der  Vf.  nimmt  Veranlassung  zu  bemerken,  data  ich  diese  Muschel  für  eiae 
watire  Thelis  halte.  Es  Ist  mir  jedoch  nicht  In  den  Sinn  gekommen,  Aber  die  Sipp- 
schaft eines  Stein-Kernes  entscheiden  «u  wollen,  den  Ich  nur  ans  Rocmezs  Abbildung 
kenne,  ohne  alle  nähere  Kunde  über  da.  Schlosa  uad  ändert-  notwendige  Charakters. 
Ich  hatte  es  überhaupt  nur  mit  der  Frage  au  thun,  ob  der  wie  bei  Tbeiis  gestaltete  Eindruck 
auf  den  Kern  ron  einer  Mantel  Bucht  herrühre,  oder  nicht  ?  Ba. 

40* 


Digitized  by  Google 


628 


dicken  Wandungen,  glatt  oder  mit  nur  leichten  Skulpturen.  Wirbel  nach 
vorn  gerichtet  und  (nach  den  Stein-Kernen  zu  urtheiien)  hoch  und  kräftig: 
hintere  Seite  gegen  die  vordere  -mehr  oder  weniger  stark  abgegrenzt. 
Bund  üusscrlich.  Schloss-Zahnc  in  der  rechten  Klappe  2,  auf  einer  Schlots- 
Platte  stehend,  dem  hinteren  Rande  der  Scliaale  fast  parallel;  der  vordere 
kflrscr  und  höher,  vor  ihm  eine  tiefe  Grabe.  In  der  linken  Klappe  * 
Schlosszkhno,  wovon  ein  bober  kegelförmiger  der  Grobe  der  rechten 
Klappe  entsprechend;  hinter  ihm  durch  eine  tiefe  Furche  getrennt  ein 
verlängerter  hintrer  Zahn,  dem  Schaalen-Rande  fast  parallel.  Seiteo-Zihoe 
acheinen  au  fehlen.  Gleich  vor  dem  Schlosse  senkt  sich  eine  für  ihre 
Kleinheit  sehr  tiefe  Lunula  ein  (an  Grammyaia  erinuernd).  Der  vordere 
Muskel-Eindruck  tief,  gleich  vor  dem  Schioase;  der  hintere  flachere  vom 
Schlosse  weit  entfernt ,  an  der  hintern  Ecke  der  Scliaale.  Muskel-Ein- 
druck einfach,  dem  Schaalen-Rande  parallel.  Im  Spiriferen-Sandstein  de« 
Hartes.  —  Das  Schlosa  iat  dem  von  Cardita  am  ahnlichsten;  wo  jedoch 
in  der  rechten  Klappe  der  vordere  Zahn  am  größten,  der  hintere  fast 
verschwunden  ist,  in  der  linken  Klappe  der  vordere  kurs  ist  und  fast 
verkümmert.  Auch  mit  Asfarte  ist  Ähnlichkeit  im  Schlosse  vorhanden  in 
der  Lunala ;  aber  in  ihrer  rccMcn  Klappe  steht  ein  grosser  dreieckiger  und 
nicht  hoher  Zahn,  hinten  von  einem  langen  Seitenzahn-artigen  begleitet, 
wahrend  die  linke  2  divergirende  Zahne  hat,,  welche  den  dicken  5£ahn  der 
rechten  Klappe  umfassen.  Die  Zahn-Formel  kann  man  durch  1  :  2,  bei 
Prosocoelus  durch  2  :  2  angeben. 

1.  Pr.  priscus  K.,  157,  Fig.  7.  Venus  pr.  Roe.-,  Cy prior»  vetusta 
Roe  ;  Cardinia  vet.  d'O. 

2.  Pr.  ovalis  K.,  n.  *p,  157,  Fg.  8—10. 

3.  Pr.  complanatus  K.,  n.  *p.,  157,  Fg.  lt. 

Zu  dieser  Sippe  gehören  noch  als  Arten  wahrscheinlich  Megalodon 
auborbicularis  Ron.  (wenn  nicht  xu  Pr.  priscus  selbst)  und  vielleicht  Co- 
nocardium  securiforme  Roe. 

III.  Mecynodon  (Langzahn)  n.  5.  K.  158.  Scliaale  Unglich,  dünn, 
konzentrisch  gestreift  oder  glatt,  dnreh  einen  stumpfen  oder  scharfen  dia- 
gonalen Kiel  in  einen  vorderen  und  hinteren  Theil  gethcilt.  Srhlos*  ohue 
Schloss-Platte;  in  jeder  Klappe  dem  hinteren  Rande  fast  parallel  ein  läng- 
licher hoher  Schloss-Zahn:  in  der  rechten  eine  tiefe  Grobe  dahinter;  in  der 
linken,  wo  der  Zahn  am  hinteren  Rande  steht,  eine  Grube  vor  ihm.  Ein 
langer  Seitenzahn  an  der  hinteren  Seite  jeder  Klappe,  der  rechte  den  lin- 
ken umfassend.  Vorderer  Muskel-Eindruck  unmittelbar  am  Schlosse,  tief 
eingesenkt,  besonders  mit  seinem  hinteren  Theile:  gleich  dahinter  der  tiefe 
Eindruck  eines  kleinen  Fuss-Muskels.  Hinterer  Muskel-Eindmck  einfach 
in  der  Mitte  des  hinteren  Randes.  Mantel-Eindruck  einfach.  Band  ausser- 
lieb,  kurz.  Die  Sippe  umfasst  Grunbwaldt's  zweite  und  dritte  Groppe 
der  Megalodus-Artcn  (a.  0.  a.  0.). 

1.  M.  carinatus  K.  159;  Megalodus  c.  Gr. 

2.  Vi.  oblongus  K.  159;  Megalodus 0. Gf.  ;  Lyonsia  suboblonga d'O. 
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3.  M.  auriculatos  K.  159;  Megolodus  ouricnlntus  Gr. 

IV.  Megalodon  Sow.  K.  160.  In  der  rechteu  Klappe  am  hiulorco 
Schloss-Rande  eine  diesem  parallele  lange  Grube }  davor  ein  grosser  un- 
förmiger Zahn,  oben  und  vorn  von  schmaleren  Gruben  umgeben;  davor 
der  tiefe  Eindruck  des  vorderen  Schltess-Muskcls  und  des  kleinen  Fuss- 
Muskels.  In  der  linken  Klappe  am  hinteren  Rande  ein  dieaem  paralleler 
langer  Zahn;  vor  ihm  eine  grosse  Grube,  an  deren  vorderem  Rande  sich 
ein  kleiner  rundlicher  Kegel-förmiger  Zahn  erhebt,  vor  welchem  sich  der 
tiefe  vordere  Muskel-Eindruck  einsenkt.  In  jeder  Klappe  ein  langer  dün- 
ner hinterer  Seitenzahn.  Mantel-Eindruck  einfach.  Band  uasserlich, 
kurz.  Im  Innern  läuft  vom  Wirbel  bis  zum  weit  unten  gelegenen  Mus« 
kel-Eindruck  eine  unter  dem  Schloss  sehr  kräftige,  nach  unten  sich  ver- 
flachende Leiste.  Die  Stellung  bei  den  Nojadeu,  welche  Deshaybs  der 
Sippe  gibt,  ist  nicht  gerechtfertigt. 

1.  M.  cucullatus  Sow.  (Gp.),  K.  160,  Paffrath. 

2.  M.  concentricus  AV.,  K.  160. 

M.  elongatus  Rok.  ist  nur  der  äusseren  Form  nach  bekannt. 


F.  Roemkh:  über  Fisch-  und  Pf I a n zen -f fi h ren d e  Mergel- 
Schiefer  des  Rothliegenden  bei  Klein  -  Neundorf  unweit 
Löwenberg,  und  insbesondere  fiber  Acanthodes  gracilis 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellseh.  1867,  IX,  51-84,  Tf.  3).  Die 
Gegend  zwischen  Löwenberg  am  Bober  und  Lauban  am  Qneiss  besteht 
aus  Petrefakten-Iecren  halb-krystallinischen  grauen  und  gräulichen  Schie- 
fern mit  eingelagerten  Kalkstein-Banken  (Urthonschiefer  früherer  Auto- 
ren), Rothliegendem  (rothen  Konglomeraterf),  Zechstein-Fortnation  und 
(iuader-Sandstein  mit  Exogyra  columba.  Hier  handelt  es  sich  um  dunkel- 
graue, schimmernde,  leicht  spaltbare  bituminöse  Mergel-Schiefer,  welche 
dem  älteren  Daehschiefer  ahnlich,  doch  von  geringerer  Festigkeit,  im 
Fortstreichen  des  Rothliegenden  auftreten.  Ihre  SchieferungK- Flächen  sind 
den  Schicht-Flfiehe«  parallel,  daher  die  Fossil-Reste  mit  ihren  breiten  Sei- 
ten auf  denselben  ausgebreitet  liegen.  Sie  enthalten  0,21  S  kieselsaure 
Thonerde,  0,063  kieselsaures  Ersenoxydul,  0,105  kieselsauren  Kalk,  0,412 
kohlensauren  Kalk  ,  0,020  kohlensaure  Talkerde  und  0,185  flüssige 
Theile,  wohl  meist  Bitumen,  da  sie  angezündet  mit  lebhafter  Flamme 
brennen. 

Die  genaue  Lagerungs-Folge  dieser  Schiefer  ist  an  Ort  und  Stelle 
nicht  zu  entnehmen.  Nach  Beyrich  tritt  aber  das  Rothliegende  am  Süd- 
Abhange  des  Biesengebirges  und  namentlich  bei  Trautettau  mit  folgen- 
der Gliederung  auf:  A.  untere  Abtheilung  (über  Urgebirgs-Schiefer) : 
1)  grobes  Konglomerat,  2)  rothe  Konglomerat*  freie  thonige  Sand-Steine 
nnd  Schiefer-Letten  mit  Einlagerungen  von  dunkeln  bituminösen  Schiefern 
und  dann  geschichteten  grauen  und  rötblichen  Kalk-Steinen  (die  zu  Ruppers- 
dorf bei  Braunau  den  Palaeoniscus  Vratia  1  aviensis  und  Xena- 
canthus  Dechen!,  su  Trautenau  in  Böhmen  diesen  letalen  mit  Hola. 


Digitized  by  Google 


eanthodea  gracilis  Beyr.  fuhren);  B.  obere  Abtheilung:  3)  mächtige 
Konglomerate  ,  4)  Konglomerat -freier  rotber  Sandstein  nnd  Schiefer- 
Letten  mit  einem  Lager  von  kalkigem  Sandstein  oder  Kalkstein  und 
Dolomit  ohne  organische  Reste.  Es  ist  also  kein  Zweifel,  dass  die  den 
Acantbodes  gracilis  führenden  Sehicbten  bei  Neundorf  dem  zweiten  dieser 
Glieder  entspreche. 

Die  bis  jetzt  an  dem  letzten  Orte  in  den  Schiefern  gefundenen  Orga- 
nismen sind  1)  Abdrücke  von  Land-Pflauzen  und  zwar  von  Walehia  pini- 
formia  Stbrrb.  ,  Annularia  Asteroph  yllitea  *p.,  Cyathei- 

tes  arbo  rescens  Gör.,  Calliptcr  is  co  u  fertaBnG!*.,  Sphenopteiis 
8f.  und  platt-gedruckte  Pflanzen-Stengel;  dann  *2)  Reste  von  R  ept  i lies, 
und  3)  Fische,  nämlich  Acanthodeagracilis,  die  bei  weitem  blutigste 
Art,  Palaeoniscua  V  ratis  1  a  v  i ensi a  Ac,  Xenacanthus  De- 
cheni  Beyr.  (Orthacant  hua  D.  Gr.),  Oateophorue  Rocmeri 
Myr.,  nur  1  Exemplar  (Jahrb.  1856,  8*24);  endlirb  4)  ein  Korper  von 
zweifelhafter  zoologischer  Stellung  und  Koprolithen. 

Der  erst-gennnnte  dieser  Fische  gibt  bei  einer  reichen  Anzahl  von 
Exemplaren  dem  Vf.  Gelegenheit,  nicht  nur  diese  Art  grnau  zu  unter- 
suchen und  zu  beschreiben,  sondern  auch  den  Charakter  der  Sippe  we- 
sentlich zu  berichtigen  und  zu  erganzen,  wozu  er  gehört.  Wir  theilen 
das  schliesslich  (S.  8 1)  zusammengefasste  Ergebniaa  dieser  Untersuchung  mit. 

Acanthodea  (Ac):  Körper  verlängert,  Spindel- förmig,  seitlich  zu- 
sammengedruckt, auf  der  ganzen  Oberflache  mit  sehr  kleinen,  in  schiefen 
Reiben  regelmassig  geordneten  würfeligen  Schuppen  bedeckt,  deren  Grösse 
sich  gegen  Bauch  und  Rucken  noch  mehr  vermindert.  Kopf  kurz  und 
stumpf,  nach  Agassi/,  mit  tief  gespaltenem  Maule,  dessen  Kinnladen  mit  einer 
einfachen  Reihe  feiner  Zähne  besetzt  vind,  und  dessen  Unterkiefer  ein 
wenig  vorragt.  Am  vordem  oberen  Tbeile  des  Kopfes  zwei  kreisrunde 
Augen-Ringe  aus  je  &  Platten-förmigen  Stucken  zusammengesetzt.  Int 
Unterkiefer  zwei  nach  vom  konvergirende  dünne  schlanke  Knochen,  au 
welche  aich  eine  Reihe  ganz  dünner  Stäbchen  schief  anfügt.  Audere 
Knochen  sind  am  Kopfe  nicht  vorbanden.  Die  Oberfläche  desselben  ist 
mit  deuselben  feinen  Schuppen  wie  der  übrige  Körper  bedeckt.  Die  hin- 
tere untere  Region  des  Kopfes  nehmen  flach  zusammengedrückte  Feder- 
busch -  förmige  und  aus  mehren  konzentrischen  Reiben  sehr  dünner 
Sicbel- förmig  gebogener  .Lamellen  bestehende  zum  Kiemen-Apparat  ge- 
hörende Organe  ein.  Die  Bewegungs-Organe  (Flosaen)  vollzählig  vorhau. 
den.  Vor  jeder  Floss«  steht  ein  knochiger  Flossen-Stachel,  und  hinter 
demselben  wird  die  Flosse  selbst  durch  eine  mit  sehr  kleinen  Schuppt u 
bedeckte  und  nicht  bin  zur  Spitze  des  Stachels  hinan-reiebende  Ausbreitung 
fohne  Floaaen-Strahlen?]  gebildet.  Der  dicht  hinter  dem  Kopfe  eingefügt« 
Stachel  der  Bifl.  sehr  gross  und  stark,  Säbel-förmig  gekrümmt ;  an  ihrem 
Grunde  ein  Besen-formiger  Bündel  feiner  zylindrischer.  Fiacbbeiu-artiger 
Stabchen  (Flossenstrahlen-Reste?).  Stachel  der  Bafl.  sehr  klein,  im  er- 
sten Drittel  der  ganzen  Körper-Länge  eingefügt.  Der  der  AH.  grosser, 
etwa  im  aweiten  Drittel  der  Körper-Länge.    Der  Schwanz  besteht  au; 
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3  dreieckigen  fast  gleich-grossen  Lappen.  In  den  oberen  seift  die  Schup- 
pen-Bedeckung der  Körper  ♦  Seitenflächen  mit  gleicher  Anordnung  der 
Schuppen  in  schiefen  Reihen  fort  und  bildet  den  grossem  mittlen  Theil 
des  Lappens.  Nach  oben  wird  dieser  mittle  Theil  durch  einen  sus  weni* 
gen  dem  Oberrand  des  Lappens  parallelen  Reihen  von  länglichen  Schup- 
pen  gebildeten  Saum  eingefasst,  und  unten  und  hinten  ist  ein  ähnlicher 
aus  radialen  Schuppen-Reihen  bestehender  Saum  vorhanden.  Der  untere 
Lappen  wird  ganz  durch  Reiben  von  (Anglichen  Schuppen  gebildet,  welche 
unter  sich  parallel  und  senkrecht  gegen  die  Basis  des  Lappeos  gerichtet  sind. 
(Die  auf  Tf.  3  beigegebeue  ergänzte  Figur,  mit  Aga.smz's  Ideal-Figur 
[18SS]  verglichen,  lässt  genau  erkennen,  in  welcher  Weise  unsre  Kennt- 
nis« vom  Bau  dieser  Sippe  vom  Vf.  ergänzt  und  berichtigt  worden  ist; 
insbesondere  fehlen  die  Flossen-Strahlen  überall,  uud  der  Kopf  laset  aus- 
ser den  Augen-Ringen  und  den  2  Knochen  des  Mittelkiefers  keine  Kno- 
cheu-Bestaudtbeile  erkennen!) 

Arten  4:  A.  pusillus  Ac.  im  Old-red  Englands;  A.Bronni  Ao.  im 
Kohlen. Gebirge  Saarbrückens ;  A.  sulcatus  Ac.  in  dem  von  New- Häven 
io  Schottland,  und 

Acanthodes  gracilis  Rob.  S.  83,  Tf.  3  (Holacanthodes  gracilis 
Betr.  >  Jahrb.  1849,  118;  Lethaea  [3.]  II,  762;  Jahrb.  1856,  329)  ist 
von  A.  Bronni  verschieden  durch  kräftigere  Flossen-Stacheln,  kleinere 
Schuppen  und  scblankeie  Körper-Form.  An  der  Nord-Seite  des  Rieten' 
gebirgt  bei  Klein- Neundorf  und  an  dessen  Süd-Seite  bei  Traut  snam  und 
bei  Otchal*  in  Sachten, 

G.  P.  Dssbatbs:  Detcription  des  animaux  »an*  vertebres 
de  couver  ts  dann  le  bassin  de  Paris,  pour  seroir  de  Supplement 
ä  la  description  des  coquilles  fossiles  des  environs  de  Paris,  comprenant 
une  Revue  generale  de  toutett  les  espices  acluellemenl  connues,  Paris  4°, 
Livr.  1—8,  p.  1  —  312,  pl.  1-40.    (Ewplic.  des  pl.t  p.  1—40,  186T.) 

Nach  Angabe  des  Titels  haben  wir  hier  ein  Werk  über  sämmtlicbe 
Arten  wirbelloser  Thiere  des  Pariser  Tertiär-Beckens  zu  erwarten,  nach- 
dem der  Vf.  in  seinem  früheren  Werke  über  die  Coquilles  de  Paris  sich 
auf  die  Konchylien  allein  beschrankt  hatte  ,  welchen  die  Foraminiferen  in 
nur  unvollständiger  Bearbeitung  angehängt  waren.  Ihre  Zahl  belief  sich 
im  Ganzen  auf  etwa  1300.  Da  das  ganze  jetzige  mit  dem  1.  Jsnner  d. 
J.  begonnene  Werk  in  25  Lieferungen  von  6  zu  6  Wochen  erscheinen 
soll,  so  würden  drei  Jahre  zu  seiner  Vollendung  erforderlich  seyn;  in- 
dessen sind  bis  jetzt,  von  den  2  ersten  Lieferungen  abgesehen,  deren  6  weitre 
in  40  Wochen  ausgegeben  worden,  was  wenigstens  auf  eine  punktliche 
Einhaltung  der  gesetzten  Frist  hoffen  lasst.  Dieser  Anfang  ist  wieder 
den  Muscheln  gewidmet.  Die  bereits  erschienenen  8  Hefte  entbslten 
eine  Einleitung :  $.  l  über  Paläontologie,  die  für  keine  selbständige 
Wissenschaft  zu  halten  (S.  4);  $.  2  über  die  seit  20  Jsfareo  gemach- 
ten paläooto logisch  -  geologischen  Entdeckungen  im  Pariser  Becken 
<S.  0)  nebst  einer  langen  Reklamation  an  einen  Hrn.  Mmavillb;  $.  3 
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Aber  das  relative  Alter  und  die  Klassifikation  de«  Tertiär-Gebirges  in 

Allgemeinen  und  im  Pariser  Becken  inabesondere  (S.  23) ;  $.  4.  aber  die 
Aufeinanderfolge  der  Schöpfungen,  vom  Abkühlungs-Prozess  der  Erde  aus- 
gebend (S.  35):  §.  5  über  die  Arten  und  über  die  Entstehung  and  geologisch- 
geographische  Verbreitung  und  ungleiche  Dauer  der  Arten  und  ihrer  Va- 
rietäten (S.  43);  $•  6  über  Klassifikation  der  Mollusken  (S.  59—76);  - 
und  dann  die  Beschreibung  der  neu-entdeckten  mit  Ergänzungen  und  Be- 
ligungen  zu  den  früher  beschriebenen  Arten  (S.  79  ff.). 
Bereits  abgehandelt  sind  im  Texte  alle  alten  und  neuen  Arten  *on: 


Clavagella 

Fistulana 

Gastrochaena 


Teredo 
Teredina 
Pholaa   

Solen 
Cultellus 
Solecurtus  [!] 
Siliqua 


Arten 
9 
1 
9 

5 
3 
11 

6 
2 
1 
4 


Saxicava 
Panopaea 


Sphenia 
Corbulomya 
Corbula 
Neaera 


Pandora 


Arten 
2 
7 

19 

7 
28 

6 


Porom  ya 

Lyonaia 

Tbracia 


Artet 
9 
1 

6 


Pboladomya 

Martra 
Cardilia 


3  Syndosmya 


8 
1 

17 


in  Summe  170 


wahrend  der  Atlas  um  etwa  16  Tfln.  voraus  ist.  Diese  24  Sippen  enthaitea 
in  der  ersten  Auflage  etwa  70  Arten ;  die  neuen  sind  also  noch  zahlreicher. 

Die  Auseinandersetzung  der  Geschlechter  und  Beschreibung  der  Fami- 
lten und  Sippen,  die  Diagnose,  Beschreibung,  Orts-  und  Formatiout -An- 
gabe der  Arten  sind  in  derselben  Weise,  wie  in  den  „Coqviltes  de  Pari*" 
und  in  der  „Conchytiologie"  des  Vfs.  gehalten,  nur  wo  möglich  noch  weit- 
läufiger. Eben  so  sind  die  lithographirten  Abbildungen  in  derselben  Weite 
ausgeführt,  haben  jedoch  im  Ganzen  gewonnen.  Der  Vf.  bemerkt  zwar 
die  Schichten,  worin  jede  Art  vorkommt,  in  bestimmter  Weise ;  alleio  wir 
hatten  gewünscht,  dass  er  uns  eine  tabellarische  Übersicht  dieser  Schich- 
ten mit  seiner  Benennungs-Weise  und  nach  ihrer  Alters-Folge  vorausge* 
sendet  hätte;  denn  die  §§.  2  und  3,  worin  wir  eine  nähere  Auskunft  in 
dieser  Hinsicht  erwartet  hatten,  bezwecken  nur  die  Stellung  der  Schieb- 
jen von  FontaineHeau  zu  denen  der  Falons  der  Touraine  zu  erörtern  uod 
die  Trennung  des  Tertiär-  und  insbesondere  des  Nummuliten-Gebirgej 
von  der  Kreide  überhaupt  und  in  den  Pyrenäen  insbesondere  io  m 
scharfer  Weise  darzothun,  dass,  gegen  die  eine  Zeit  lang  aufgestellte 
Behauptung  mehrer  Geologen,  eine  Vermischung  der  Arten  in  keiner 
der  Grens-Schichtcn  stattfinde.  Zweifelsohne  werden  wir  eine  solche 
Übersicht  der  Schichten-Glieder  mit  einer  Zusammenstellung  der  ihnen 
zustehenden  Arten  am  Schlüsse  dieser  Arbeit  erwarten  dürfen;  inzwischen 
Wörde  die  Voraussendung  der  Übersicht  der  Gebirgs-GIieder  dieser  letsteo 
schon  viel  früher  eine  grössere  Brauchbarkeit  verlieben  haben. 
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Ed.  Eichwald:  Beitrage  zur  geographischen  Verbreitung 
der  fossilen  Thiers  Russlands,  Alte  Periode  (Buttel.  Natur.  Mose» 
1853,  XXVIII,  Ii,  433-467;  1866,  XXIX,  88-128  C).  Der  Vf.  gibt 
hier  eine  Übersicht  der  Fund-Orte  einer  grossen  Anzahl  von  paliol  ithischen 
Versteinerungen,  weiset  manchen  bis  jetzt  noch  etwas  schwankend  im 
Systeme  gestandenen  Sippen  eine  festere  Stelle  sn,  charskterisirt  kurz 
eine  Anzahl  neuer  Arten  und  Geschlechter  mit  dem  Bemerken,  d«aa  ihre 
ausführliche  Beschreibung  und  Abbildung  seiner  Lethsea  Rossica  vorbe» 
halten  bleibe.  Wir  haben  versucht,  einen  Auszug  davon  zu  bilden, 
könueo  una  aber  nicht  uberall  in  der  Reihenfolge  und  den  Äquivalenten 
der  angeführten  Schiebten  zurecht  finden,  obwohl  zu  den  meisten  eine 
frohere  Mitlbeilong  (Jb.  1866,  652)  den  Schlüssel  gibt,  und  da  den  Art- 
Namen  kein  Autor  beigefügt  ist,  so  vermögen  wir  in  vielen  Fallen  nicht 
ohne  anderweitiges  Nachschlagen  zu  ermitteln,  was  alte  und  was  neue 
Spezies  sind.  Wir  beschranken  una  daher  auf  die  Bemerkung,  dass  der 
Bergkalk  auch  eine  schöne  Ausbeute  von  übrigens  schon  beschriebenen 
Polvthalamien  liefere.  (Cristellaria  mysteriös«  Eb.,  Nonionina  rofula, 
Borelis  sphseroidea  Es.,  Alveolina  prisca  Es.,  Fusulina  concentrica  Fisch., 
Rotalia  antiqoa  Eb.,  Nummulina  [?]  antiqoior  Rouil.,  Textilaria  ezimia, 
T.coneata  Eb.),  unddass  folgende  neue  Sippen  aufgestellt  werden,  bei  den 
Feuestelliden :  Pteropora  XXVIII,  S.  452  und  Rh  abdinopora  S.  453; 
bei  den  Escharideen:  Micropora  S.457,  Chasinatopora  S.460;  bei  den 
Calamoporiden:  Orbi  pora  XXIX,  S.92  (früher  Orbitulitee Ew.),  Laceri- 
pora  S.  95J  bei  den  Aaträidcn  :  UrceoporaS.  113;  bei  den  Krinoi- 
den:  Pbialocrinos  S.  114,  Sphenocrinus  S.  125  (früher  Ophiura 
Ew.),  Paioeocome  S.  125.  Wir  hoffe»  der  ausführlicheren  Beschreibung 
bald  in  der  Lethaea  Rossica  zu  begegnen  und  werden  dann  näheren  Be- 
richt erstatten. 


Ch.  Boptavastb:  fossile  Ornithologie  (Compt.  renrf.  1866, 
ILIII,  775-783).  Der  Vf.,  bekanntlich  einer  der  thatigsten  „lebenden 
Ornithologenu,  ist  nun  auch  „fossiler  Ornithologe"  *  geworden.  Als  Ein- 
leitung einer  tabeliariachen  Darstellung  des  Systeme*  der  Ineptae  und 
Slrothiones  oder  Rudipennes,  welche  unter  sich  so  nahe  verwandt  sind, 
Hans  selbst  die  bewährtesten  Ornithologen  unserer  Zeit  sie  in  eine  Ord- 
nung zusammenstellen,  obwohl  die  einen  zu  den  Nesthockern,  die  andern 
xu  den  Nestflüchtern  gehören,  gibt  er  eine  Übersicht  nicht  der  „foiailen 
Ornithologie",  sondern  der  fossilen  Vögel,  weil  er  zu  finden  glaubt,  das« 
fast  alle  sogenannten  antediluvischen  Vögel  jenen  zwei  Gruppen  ange- 
hören. Er  stellt  die  bekannten  Arten  nach  ihren  Ordnungen,  ihren 
Fand-Sl&tten,  ihren  Autoren  und  ihrem  Alter  zusammen,  nioht  ohne  zahl- 


•  Er  Ut,  seitdem  wir  Dlw»  nledergwch rieben,  ia  der  That  gestorben.       D.  IL 
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reiche  Druckfehler  in  den  Personen-  und  Or tf -Namen.  Unsere  Leier  ktoaen 
das  Material  grösstenteils  aus  den  von  Giebel,  Queinstkdt  und  io  der 
Lelhaca  gegebenen  Zusammenfiel Jungen,  welche  dem  Vf.  selbst  zur  Grund 
la^e  seiner  Arbeit  gedient  zu  haben  scheinen,  und  aua  den  in  diesen 
Jahrbuche  zur  Zeit  der  einzelnen  Entdeckungen  gegebeneu  Berichten. 
Wir  entnehmen  aus  dieser  Abhandlung  nur  einige  eigene  Berichtigaogro 
des  VPe.  und  ein  Verseicbniss  derjenigen  Reste,  welche  uns  bisher  rot- 
gangen  waren,  oder  deren  verschiedene  Umtsufungen  wir  übersehen  hal- 
ten; mehr  als  eine  blosse  Liste  gibt  übrigens  unsere  Quelle  selbst  niebt. 

Osteornis  ardeaceus  Gerv.  beruhet  auf  einem  Fisch-Schädel  °. 
Gaslornis  gehört  weder  zu  den  Palmipeden,  noch  zu  den  Albatrossen. 
Dioroedea  Ow.  aus  der  Kreide  von  Maidstone  ist  ein  Pterodactjh». 
Cimoliornis  Ow.  ebenfalls,  nsch  Bowerbank. 

Lithornis  vulturinus  Ow.  von  Sheppey  ist  ein  dfinn  schnab liger  Geirr. 
Protornis  Glarisienais  Myr.  ist  bei  Gbrvais  Osteornis  [!]  scolopacioos. 
Halryornis  Toliapicos  Ow.  war  Komc's  Bucklandium. 
Gallus  Bravardi  Gsnv.  ein  Höhner* Vogel. 
Protopclargus  Reichs,  scheint  ein  achter  Reiher. 
Talantotos  Reichem*,  eben  so. 

Talanteus  Rbichbrb.  (Tantalus  Bresciensis  Marm.)  desgl. 
Phoenicopterus  Croizeti  Gerv.  mag  acht  seyn. 

Pelsrgides  Rchb.  =  Ornithichnites  Dsnae  Hcho.  |  mögen  Reiher 
Pelarganax     >,      =  „   telradactylus  Hchc     i  *  seya. 

Argoides  Rchb.      =  „    minimus  Hone,  ein  Haematopodidc  Rb. 

Dcanca  Rchb.        =  „    folieoides  Deanb  ein  ?  Helioruitbide  Rs. 

Hitchcockia  Rchb. 

Protopelicanos  Rchb.  =  Carbo  Cuv.  044.  ///,  327,  F.  73,  f.  13,  13 
aus  dem  Pariser  Gyps  scheint  in  der  That  den  Fregat-Vögelo  ashe 
so  stehen. 

Zu  Cygnos  od*r  einer  verwandten  Sippe  gehurt  ein  von  Kauf  ge- 
fundener Knochen  von  Mainz. 

Mergus  Ronsoni  Gerv.  in  Mim.  Aead.  de  Montpell.  /,  220.. 

Die  von  Becher  in  unserem  Jahrbuch  1849  abgebildeten  Eier  schei- 
nen das  eine  am  meisten  mit  denen  von  Fulica  übereinzustimmen,  dss 
andere  denen  von  Cynchramus  miliarius  Borne,  sich  zu  nähern. 


*  GcStai»  bemerkt  in  einer  späteren  Note,  S.  916,  dt««  er  1844  In  leiser  Tbfte 
blon  den  Namen  gegeben  einem  Tann«,  Numerus  und  Radius  an«  der  Wealden-FomMÜee, 
die  er  nickt  gesehen,  weiche  aber  Maxtell  (Cco/oy,  Proteen*.,  Land,  1894)  al»  »olche 
eines  Reiben  besciehnet  hatte.  Spater  kaben  Pictct  in  der  2.  Auflage  »eines  Inilt  dt 
PaUontologie  und  er  selbst  in  seinen  Zoologie  et  Paleontologic  Frattftüu*  dieselbe« 
als  Pterodactylus  Reste  bezeichnet. 
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Fr.  E.  Edwards:  Monogranh  of  the  Eoeene  Mollusca,  or  De- 
tcription  of  the  Fossil*  from  the  older  Tertiaries  of  Eng- 
land; Part  ///,  Prosnbranchiata,  p.  121—240,  pl.  10  —  27,  Loni.  1854 
-56  (Palaeontogr.  Society  1856-36.)  Vgl.  Jahrb.  1854,  S.  864  [wo  aus 
Versehen  Form;*  statt  Edwards  genannt  ist].  Nachdem  der  Vf.  noch 
riaige  Körper  (S.  122)  abgebildet,  die  rr  fiir  Schildkröten-Eier  halt,  zählt 
er  folgende  eocane  Prosobranchiatcn  auf,  von  welchen  die  mit  b  bezeich- 
neten auch  in  Belgiens,  die  mit  f  in  Frankreichs,  die  mit  i  in  Ober-lta- 
Heus  Nnmmuliten-Gestcinen,  m  im  Madgeburger  und  übrigen  N orddeutschen 
ober-eoeänen  oder  unter-mioeänen  Becken,  w  im  Wiener  ober-miocinen 
Becken  vorkommen. 


134  17 

1.16  17 
137  18 

139  18 

140  18 

141  18 
miocan 


f  i  m 

? 


Iii.  Ptoiobmncbiala  M.  Edw. 

Crpraea  inflata  Bkbtix,  Lb.  173  .    .  b  f 

'C.  oviformit  G aleotti  1%  16  4 
otiformi»  Sow.  (non  Gai.)  128  16  I 

Ovulum  retusum  Sow. 
Bowerbanai  Sow.   ...    129  17  1 

C.  •vi/ormls  Sow.  t.4  obere  Fig. 
elobDlariaEDw.(9<o6o«aSow.l30  16  3 

ßartonenaia  n  130  17  6 

tobercoloaa  Rdw.   ...    131)16   2  f 

Ovula  t.  Dccl  ||7  5 

C.  Dvshnyesi  Gr. 

C.  Ctombi  Sow. 
Wetaerelli  Edw.    .    .    .  ,|  33  17 

C.  pediemlusl  Wem 

Prtst  wirbt  m. 
OniU  ?aatiqoa  n.     .  . 
Martiaella  eburneA  Lk. 
biMo  plicata  Crw.  . 

gracllia  i«  

orolata  La  

M.  mUiacea*  Phil. 

poftilla  m  143  18  6 

■iaiplex  n  143  18  8 

tittata  m  144  18 

Voloia  (L.)  luctatrix  ...    147  )I8 

Strombus  luetatOr,St  dubiu 

(Sot.)  Bbahd,  f.  64  ,  67,  &\ 

F.  musicalis  Wmit.  1 

V.  luctator  Sow. 
■odoM  Sow  148  19   I  m? 

?F.  devexa  Beyb. 
a»bigna  Sow  150  19  4 

Strombus  a.  Sni  . 

F.  bicoronu  Webst. 
dieltalina  La  151  19  7 

Burcinum  seabriculum  Soc. 

Y .  limn  Sow. 

V.  ttabrUtttt  d'O. 

F.  trenut'tta  Sow. 
tletata  Sow   153  70  2 

V.  ambitjua  La.  GaAT. 

F.  subambiijuu  d'O. 

crenulata  La  154  70  ||l 

Salanderi  Edw  155  20  6 

Strombus  lue fa/or(Soi..BliASD.  f.65 

F.  spinota  Weist. 

Kalarii  Sow   156  70  5 

mtleoAla  Sow  157  70  3 

»u»pen»a  (Soi..)  Sow.     .    158  20  4 

F.  crenulata  Wut. 

F.  ambigua  rar.  Sow. 


S.  Tf.  Fg. 


Aua- 

v\  ;\  r  t  s 


f 

b  f 


Voluta  trieoroaa  Sow.  .    .    .159  20  7 

pueil  Edw  159  «2  1 

r.  spinnsa  Sow.  in  Dia. 

aflileta  i  -<>\  ,  Sow.     .   .    161  21  7 

denudat«  Sow  162  21  5 

apinosa  (Lim.)  La. .    .    .    167  71  4 

rirpauperala  Sow.  .    .    .    161  71  8 

geminatn  Sow                      165  71  3 

horrida  n                           166  21  2 

r'orbeai  n                              166  21  I 

calva  Sow.  in  Du.     .    .    167  21  6 

Selaeienais  Edw.     .    .    .    168  22  3 
T.  labrrUa  Sow.  (non  La  ) 
V.  bulbula  Sow.  (non  La.) 

angusta  Dsh.     .    .    >       169  73  3 

coalalaSoL.  (nonSow.  i.  Dix.  170  22  i 

humerota  Edw  171  '27 

#'.  costain  Sow.  me.  f.  7,  4  non  1) 

oiagA  Edw                          177  77  2 

V   magorum  Sow.  (non  Bftoec.) 
F.  harpulu  Sow.  (non  La.) 
V.  eostfila  Sow. 

?F.  detora  Beyb  

Branden  Dan  17t  27  4 

protentA  Sow                     175  73  5 

cithara  La  176  '23  6 

V.  kurpa  La.  Dah.  non  Lm. 

unipllcala  Sow.  i.  Dix.  .    177  23  2 
1  .  angusla  Sow.  ib. 

mnricina  La                       178  73  I 

#'.  .'mixta  Chemjv. 

Wetherelli  Sow.    ...  179  73  4 

Mitra  acabra  Sow.     ...    181  74  6 

labratula  La   187  74  3 

/Vf.  monorionta  Sow..  non  La. 
parva  Sow.  (M.  pumita  id.)  183  21  1,2 

porrecta  Edw.,  Moaa.    .    185  24  7 

obean  n  185  24  4 

voluliforniia  Edw.,  .Moaa.  186  71  5 

Conua  diademn  Edw.    .    .    190  24  8 
C.  diversifnrmis,  non  Dan. 
vir.  C.  piriformis  Sow. 
deperditu«  IJbiq.  elc.     .    191  25   2  0  f  i 
IV.  Athoni  Br.va..  non  Micht. 
IC.  ciuuulatus  Schitii. 

velatua  Sow   193  24  12 

Lam»rrki  Edw   194  25  3 

C.  antedilurianus  Dan.  Ba.  d'O. 

non  Baro.,  La. 
f.  depertiilus  Sow.  in  Dix. 

non  Urin. 
C.concinnutPmi.,  Bei  n.,  non  Sow. 


in 
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S.  Tf.  Kg. 


Conus  concinnus  Sow.  .   .  1%  '24 

■cabriculn»  Sol.  .  .  .  196  24 
lineatna  Sol.  (non  Chemh.)199  24 

C.  corculum  Sow. 

dormitor  Sol   200  1% 

Plalatna  n   202  25 

euroioma  »tena  n. ,   .    .  207  25 

Innrata  Sow.   208  25 

belli  n   ?09  25 

symmetrica  n   209  25 

teretrium  n   210  25 

craata  ii   212  26 

plaaetica  m   212  26 

goniaea  Eow   213  25 

Pt.  trnnavertaria  Sow.,  non  La. 
tranaveraaria  La. ,  non 
GaaT.,  Sow.    .  . 


cyoiaea  n  

cocclphora  n.     ,    .  . 
roatralaSow.,  aon  Koa.,Nv.2l8  26 
Murer  r.  Solaho. 


214  '25 
215$ 
217  26 


'2 

10 

II 
I 

4 

b 

5 
8 
J 

A 
10 


Aus- 
wart* 


f 

f 


8.  TL  Fg. 


Pleurotoma  Keelei  n.    .  . 
dentata  La.   .   .   .  . 

ieatilioaa  Dan  

exorta  Sow.,  d'O.  pars, 
non  Ny..  Koa.  .    .  . 
Murex  e.  Sot. 
macilenta  (Sol.)  Eow.  . 

eraaaicoata  n  

Innceolata  n  

laevigata  Sow  

foaiformia  Sow.  inc.    .  . 
nonGeol.  Trans.  1831, 


219  26 

220  ?6 

222  26 

223  56 


6 

5  i 

i. 


acumlnata  Sow.,(noiiNvaT) 

pyrulata  Dan  

terebralia  La.  vnr.  .  . 
microdonla  n.    ,    .    .  . 

aiienuata  Sow  

conlca  tr  


224  26 

225  26 

226  26 

227  26 

228  27 
fr,  ff  MI8 

229  27  2 
230'  27 

232  27 

233  27 

236  27 

237  27 
239  27 

27 


13 
10 
II 
9 
I 


3 

l 

8 


Diess  ist  der  Inhalt  zweier  Jahrgänge  der  Schriften  der  Palaeonto 
graphical  Society,  Nach  diesem  Muasstab  durften  leider  einige  Dezennien 
vergehen,  che  die  Vollendung  zu  erwarten  steht. 


Fr.  ürcer  :  über  fossile  Pflanzen  des  Su ss wasser-Kalkes 
und  -Quarzes  (Sitzungs-Ber.  d.  k.  Akad.  d.  Winsensch.,  mathrra.-nator- 
wissensch.  Kl.  1856,  XXII,  697).  Die  Sleyermärkischen  Sus«was«r- 
Ablagerungen  von  Rhein,  St  rassgang  und  Thal  bei  Grate,  die  Ungern- 
sehen  bei  Hlinnik  und  die  Böhmischen  zu  Tuchorczic  zeigen  wie  jene  von 
Bonn  |?J,  Mainz  und  Süd- Frankreich  nur  eine  ärmliche  Ufer-Vegetation 
kleiner  von  Thieren  reich  bevölkerter  Landsee'n. 

Arundo  Göpperti  Huer  (dem  A.  donax  verwandt)  ist  fast  allent- 
halben darin.  —  Typhaeloipum  lacustre  Uwe,  ein  Typha ähnliche« 
Rohr,  ebenso.  -  Nymphaca  Arethusac  Bkcn.  hat  uberall  Samen  und 
Wurzel-Stöcke  hinterlassen.  —  N.  Blandusiae  Van.,  eine  zweite  Art, 
findet  sich  zu  Strassgang.  —  Chara  war  ebenfalls  sehr  verbreitet:  Cb. 
Roll  ei  Urrc,  eine  neue  Art,  stammt  von  Thal  bei  Grata  u.  *.  w. 

Diese  Sedimente  zeigeu  eine  grosse  Übereinstimmung  mit  den  Kalk- 
tuff-, Travertin-  und  Kieselsinter-Bildungen,  welche  in  Toskana ,  in  Kir- 
chenstaate und  anderwärts  noch  unter  unsern  Augen  vor  sich  gehen.  (Die 
Arbeit  wird  ausführlich  in  den  Abhandlungen  der  Akademie  folgen]. 


R.  Howse:  über  das  permische  System  in  den  Grafschaften 
Dur  harn  und  Northumberland  (Annal.  magaz.  nathist.  18Sf,  XIX, 
33-52,304-312, 463-474,  Tf.  4.).  Der  Vf.  hat  schon  1848  eine  Übersicht  diese* 
Systemes  und  seiner  Versteinerungen  gegebrn ;  er  wiederholt  dieselbe 
jetzt  berichtigt  und  ergänzt  mit  Bezugnahme  auf  die  Arbeiten  van  Xi*g 
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und  Gbinitz  und  unter  Mittheilung  eines  belehrenden  Profils.  Schliesslich  durch- 
geht er  die  einzelnen  Arten  und  beschreiht  und  bildet  einige  neue  auf  Tafel  4 
ab.    Auf  die  angegebenen  Schichten  folgt  der  untere  Bunt>Sandstein  unmittelbar. 


S.  Fg 


Magnesia 
linifklone. 


«I 


sl 

ft 

I  e  o 

i  b  e 


tß 


£  B 

Ii 

-  £ 

"  1 

/  w 

d  «• 


«* 
- 


=  ~ 

f  R 


I 


Brachiopoda. 

Liogola  Credneri  Gein.  44 

L.  mytiloides'i  H. 
Diacina  Köninck!  .    .  41 

Orbicmla  K.  0. 

Ö.  spelunearin  Ko.  . 
Productua  horcidua  Sow.  44 

Orthothrix  txcacata  ün. 

—  latiroatratna  H.  .  46 

/>r.  umbnnitlatus  Ko. 
SfnmbaloalaGoldluasiKo.47 
Spondylns  G  Mt\ 
Orthothrix  G.  Ga. 
Prod  Morrisianui  II. 
Prod.  m sperr intus  H. 
Orth,  excatata  G. 
Strophalosia  e.  Ko. 

.  parm.Ko 

—  Cancrial  Vers.  .   .  49 

Orthothrix  Goldfussi  Ga. 

Produr  tu*  f.  Ga. 

Sir.  Morrisiana  Ko. 

Ortltothr.  lamellosa  Ga. 
Ortbisina  pelarconala  49 

Terebralulite»  p.  Schlth. 
Caaaaroptmrla 

—  Schlothelnii  Bv.  $p.  50 

Ttrebratula  supentes  Ga. 

—  global  laa  Pmii  i..    .  bO 

Ter.  corymbosa  H. 
Ter.  Srhlofheimi  Schacb. 

—  Huroblrtonmais  H.     50  3,4 

J*«r«sV.  //.  R. 

Terebr.  multiplicata  Ko. 
Spirierra  pcclinilera  .    51  . 

Atryp*  p.  Sow. 
Nartiaia  Clannyaua  Ko.51 

AT.  Winchiana  Ko. 
Splrlfrriaa  crlalala     .  52 

Terebratufina  er.  Sch ITH 
•  tanltipllrata  Sow.  *p.  52 

TVij.  Jonesiuna  Ko. 
Spirifer  undulalua  Sow.  52 

Tri,;,  aia/a  Ko. 
.     penniana  Ko. 
Terebratnla 

—  rlongata  Schlth..  .  52 

EpTthyrit  sujflata  Ko. 

Conchifera 
Preten  pnaillua  Schltii.304 
Lima  peimituia  Ko.  .  30t 


1» 


b  c 


b  . 


d 
d 

• 

d 
d 


b  .  d  . 


S.  Fg. 


b  c 


d  e 


Monoti»  apeluncaria.  305 
Gryphites  sp.  Schlth. 
M  gryphaeoidei  II. 
M.  radialis  Phill. 
iV.  (larfothensis  Ko. 
Avicula  Kazanemii  Ga. 
Gervillin  anliqua  Mt.   30j  . 
Avicula  inßata  II 
bakewellia  tumida  Ko. 
ceratopliaeaScnLTH.  306  '. 
Hakric.  Sedt/tvickinna  Ko. 
liakew.  bicarinata  Ko. 
Myalina 

—  squamoaa  Sow.  jp.    41  . 
Slytilus  acuminatut  Sow. 
■»f '/""«»"«"««Ga. 307  . 
Mytilus  sp.  H. 
Mfftii.  septifer  Ko. 

Macrodon 

ktriatua  Schlth,  «p.  308 
Mytitut  str.  Gh. 
Area  tumida  II. 
II     Loftusiana  II. 
n     ktnyiann  II. 
Bys*oarru  K.  Ko. 
i4rca  X.  Ga. 
Leda  »prliincarlaGa.«p.308  . 
L.  Vinti  Ko. 
Surulii  Taleiana  Ko. 
Soleoiya  normalia  H.    308  7 

—  abnormia  H.  .    .    .    309  8,9 

Panopuea  lunnlnta  Ga. 
Biarmica  Ga.  hon  Vi. kv 
Aiinuadubiua  Schlth.  310  . 
Axinus  obtcurui  Sow. 
A.  parrus,  pu*illus,  pro- 
durtus,  undalus,  elon- 
ytttus.  rotundatus  Baowa 
1. ueina  minima  Baowa 
Sc/tiiodus  Schlotheimi  Ga. 
Sch.  truneatuM  Ko. 
Aiinua  obarurnallws.42 

Aalarle  Vallianeriaua  310 
Myoconcha 

!—  eoatata  Bawa.  sp.  310 
Area  eostata  .  .  . 
Curdila  Murrhiioni  Ga. 

—  niodioliformi*Ko.«p.3ll 
<  ardiomorpha  m.  Ko. 

Myncitea  elegana  Ko.    311  . 
Allorisma  elegans 
Sotemya  Riarmica  Ko.  no«V. 
KdraonriiR  tlongnta  tl.  312  10-13, 

//  Murchitoniana  Ko. 
TelllnaDiinelnienalaH.  312  . 
I'iammobia  ?subpapyra- 
ceu  Ko. 

Gaatropoda. 

Chiton  Loftutianna  Ko.  463 
Calyptrara  anliqua  II.   464  16,17 

Putella  Hollebeni  ScHAia. 
Eulima 

—  symmetrica  Ks.  sp.  465  . 
Mucrocheilus  s.  Ko. 


.cd.  .  . 


b  e  d  .  .  . 


I  ff 


d  .   .  . 


b  .  d 


f  . 


b  . 


b  . 


.1 
.1 


.  .  . 

... 


b  . 
b  . 


d  .  f  g 

•  •  •  • 

d  .  f  g 

d  .  .  . 

d  .  .  . 

d  .  .  . 

d  .  .  . 

d  .  .  . 

d  .  .  . 

d  •  .  • 


038 


S.  Fg. 


465 


b  c 


d  e 


d  . 


d  .  f  ! 


Chemnitzia  Roeiuleri . 
Loxonema  H.  Gz. 
Lox.  Swedenborgiana  Ko. 
—  Altenburgentit         466  18 
Turbonilla  A.  Gs. 
TurritellaPhiltipiiHvtm.prid. 

„  Tunttaltentit  \iv/t.  prid. 
Loxonema  fatciata  Ko. 

.    Geinitzana  Ko. 
Ri«oa  gracilit  Schaur. 
.'Murchitonia  tubangu 
lata  Gm.  Uns. 
Litorina  helicina  .    .    466  19,20 
CL.  Trochilitet  helic inut  Schi.. 
Litorina  MancunientitKo. 
Turbo  MancunientitBtiwn. 
Turbo  minuta  Brown 
ß.  Rition  nbtutn  Brown 
Turbo  permianu»  Ko. 
fiatira  minima  Brown 
}'.  Lit.TunttallentUHv>%.prid. 
TurboTAomtonianut  tlws. 
prid. 

Rittoa  Gibtoni  Baowa 
Trorhut  putiltut  Gz. 
*  Troehus  Tmylorianut  Ko. 

Die  BrachiOpoden  gehören  demna 
an;  die  Gastropoden  den  mittlen  Sch 
die  gante  Reihe  hindurch. 


S.  Fr. 


b  c 


d  e  f  | 


Litorina  Hercynica  .  470 

Natira  II.  Gz. 

Natica  Leibnitiiana  Ko. 

j*uv.  Euomphalut  permia 
nm  Kino 

Mir.  Rittoa  permianaSctlkt* 
Pleurotomaria 

—  antrina  Sciilth.  *p.  470  '21-25 
PI.  Sedgu  irl.i  et  Penea  H. 
PI.  Tunttallentit  Kfl. 
P/.  Linl.it  na  Ko. 
Kuomphnlut  PermianutKo. 
PI.  l'erneuili  Gx. 
P.  nodutota  Ko. 


Cephalopoda. 

liNaa(Ilu«Frele«lebpniGz.  471  26 
-V.  Huu-erbunLiinui  Kfl. 

P  t  e  r o  pod  a 
Theca  Kirkbyi  n.  «p.     4T2  27 


.  b  .  d  . 

•  .  •  4  »  »  ■ 
2. 1 5.9. 42- i. 5* 


ch  den  unleren  Schichten  bis  an  die  Brerd« 
ichten ;  vier  Konchiferen-Arten  gehen  durch 


Barrandb  :  über  neue  Ver  Steigerungen  von  Rokitmun  in  Böhmen 
(Bullet  gcol.  1857  [».),  XIII,  532-539).  Es  war  dem  Vf.  nie  gelungen,  Ver- 
steinerungen aus  der  Gegend  zwischen  Rokitman,  Radnil»  und  Pilsen  zu  erhal- 
ten; gleichwohl  hatte  er  die  Gegend  seiner  zweiten  Fauna  und  «einen  Quarzites 
D  sugetheilt.  Dass  diese  Zutheilung  richtig  gewesen,  ergibt  sich  jetzt  ans  37 
mehr  und  weniger  bestimmbaren,  auf  einem  kleinen  Raum  beisammen  gefunde- 
nen, ganzlich  in  Quarz-Nieren  eingeschlossenen  Arten,  welche  noch  ein  besonderes 
Interesse  in  so  fern  darbieten,  als  sie  ausserdem  z.  Th.  an  sehr  entfernten  Orten  ia 
Gebiete  derselben  Fauna  vorkommen.  Es  sind  auch  neue  Trilobiten-Arten  dar- 
unter, die  noch  nicht  in  des  Vfs.  Werke  aufgenommen  sind.  In  nachfolgender 
Tabelle  sind  die  5  Unterabteilungen ,  welche  der  Vf.  in  D  gemacht  hat,  mit 
Ziffern  1—5  angegeben  und  ist  das  Vorkommen  in  gleicher  Formation  (D'>  aus- 
serhalb Böhmen  angezeigt.  Die  mit  .'  bezeichneten  Sippen  beschranken  sieb  ganz 
oder  fast  ganz  auf  die  zweite  Fauna. 


Vorkommen 
In  Höh 


men  :  D. 


aus- 
wärts. 


Vorkonmn 

ia  BSk- 
men :  D. 


Cruz  tacea. 

Harpes  prlmua  n   1 

Dalmanite»  atavuz  w.  .   .   .  [t 

Calymene  Aragu  Rou.     .    .  il  .  .  .  . 

polcbra  Bäk.   Ii  2  ?  4  . 

Lichas  incola  n   Ii  .  •  •  « 

iTrinurleu»  Reutai  n.  .    .   .  II  .  •  •  • 

IQgygia  deaiderata  n.  .   .   i  [*•«>« 

sola  Bäk  -  ■  ....  5 


Fr  unkt. 


! Arglina  priaca  ».  •  .  . 
üllaenua  Katzeri  n.  .  . 
IPIacopareia  Zippei  Cord» 
I  Acldaspii  Bucht  Bäk.  .  . 
lAmphlon  Undatiert  n.  . 
1  iAgnoatu«  tardus  Bäk..  . 
|  Cylherina  prunella  B. 
I  Anatifopsii  Bobemica  B..  . 


1  •  «  a  • 
I   •    •    ■  • 

12.  .  . 
12  3  4  5 
1  .  .  .  . 
I  .  .  .  5 
I  .  .  .  . 
1  2  3  4? 
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Vorkon 

in  Böh- 
men- D 

nmen 

aue- 
wftrts. 

• 

Vorkommen 

in  Böh-\    a tu- 
rn r«  :  D.|  wftrU. 

Cephalopoda. 

Ortkoceraa  primnoi  n.  . 
bonum  w.     .    •    •  • 
compJexum  Rar.  .  . 
expeetanua  Barb.  . 

Pteropoda. 
PugiancolusXrlatulusBAH. 
terea  w. 

elegana  Bar.    .    .  . 

Qaitropoda. 

Bellerophon  nitidua  n.  . 

bilobatus  Bar.  .   .  • 
Pleurotomaria  tp.    .  • 
Crepidula  ovata  Bar.  . 
Rlbeiroa  pholadHormiiSH. 

1   1   f     t  4 

1  .  .  .  . 
I(.  ?).  . 

1(.  ?)•  • 
1  .  .  4  . 

|   •    «   ■  • 

1  .  .  4  . 

I    •    •    •  • 

12.45 

1   •    •    •  • 

1  ...  5 
1  .  .  45 

• 

Portug. 

Acephala. 

Redonia  Boheoiica  it.  . 
NQcttla  Bohemfca  Bar.  . 

Brachiopoda. 

Orthli  moeata  Bar.  .  . 

aociali*  n  

Liogiila  lulcata  n.    .  . 
attenuata?  Murch.  . 

|     Eck  in     l  •  r  u  ata. 

Cyatidea  quaedam    .  . 
Encrinu*  [Y]  .... 

I.  .  .  J 
1.345 

1  .  .  4  . 

1   •  •    •  • 
1  *  •    •  | 

1  ...  5 

1  •  .  .  • 
I  •  .  .  . 

ISippe  in 
Traukr. 
|  nnd 
Portug. 

Briiän. 

D.  Sharps:  Deseription  of  the  fossil  Remains  of  Mollusca 
found  in  the  Chalk  o f  England,  Pari  II,  III.  Cephalopoda.  p.  27-68, 
pl.  11—27,  London  1854— 1856,  4°  [the  Palaoniogr.  Soe.  1855-56].  Den 
Anfang  dieser  Arbeit  habrn  wir  Jb.  1855,  S.  63  2  mitgetheilt,  wohin  wir 
auch  rücgsicbttich  der  Zeichen  a  (Gau Ii;  b,  d,  e,  (,  g  verweisen,  die  wir 
zur  Bezeichnung  des  Vorkommens  gebraueben;  x  bedeutet  eine  harte 
Kreide  in  der  Grafschaft  Derry,  deren  Alter  der  Vf.  nicht  näher  kundgibt. 

1 


S.  Tf.  Fg. 


AinmonI  tea  (Portsetx.) 

Wooltcari  Mint.  .   27  11 

?A.  Carolimu»  d'O. 
Griffithi  it.  ...  28  Ii 
Analen!  «.  ...  28  12 
planulatu«  Sow.  .  29  12 
catinuaM*T.(nonfg.5)29  13 
Poiilocki  Sh.     .    .   30  13 

A.  ßtsieoitmtut  Port?.. 
enoniphaltu  n.  .   .   31  13 
latklaviti«  it.  .    .    .   31  14 
Oldhami  Sh.  .    .    .   32  14 

A.  atternatus  Po  RTL. 
leptonema  n.     .    .   32   14  3 
Rhotomagenai*  Dra.  33    16  I  4 
A.  Sussexiensu  Mast. 
t.  11,  f.  10. 
Suaaexieuai*  Mast. 

(t.  20,  f.  2)     .   .   34  15 
Conningtonl  n.  .    .   35  15 
CennmanentU  d'A.    37  17 
Woolgari  d'O. 
irielbanki  p'O.  * 

Sow.  37  17  2-4 


1,1 

3 

!»! 

3.4 
1 

2,3 

4 

I 
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Formation. 
ab  d  c  f g  x 


I 

1 
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Goupilianua  d'O.  .  38  17  5,6 
Velledae  Michs.    .   39j|J  J  } 

navieularla  Mast.     39  18 

Gentoni  Bros. 
Mmtflli  d'O. 
MtllttioMu*  Du. 


U-3 


ef 


o 
t 


.  .  e 

d'dc 


e  .  . 
e  .  . 
e  .  . 


•  .  e  .  . 


Mantelll  Sow.  .   .  40  18  4-7 

Renauxianua  d'O.  .  41  19  2 

*  octoauleatua  «.  .    .  42  19  3 

Icenlcna  n.    ...  43  19  4 

Oevrrianus  d'O.     .  43  19  5 

rnaticua  Sow.    .    .  44  20  1 

Renevieri  n.  .   .   .  44  20  2 

^axbyi  n   45  20  3 

Vectenaia  n.  ...  45  20  4 

Leweaienala  Mast.  46  21  1 

Wieall  n   47  21  S 

leptophyllua  Sh.    .  48(21  2 

j    l.r  i/  ruritiitSow.,  d'O. (22  1 

Gollevillenaia   d'O.  48  17  2 

corvMtua  Maut., Sow.  49(  7  8,9 

A.lfalcalu*  PR.  <23  1 

Salteri  n   50  23  3,5 

Ramiayanua  tt.  .    .  51  23  4 
?Fernudianua  d'O. 

(urgon.).    ...  51  23  6 

Bravaiaianoa  d'O.  .  52  23  7-9 

Wiltonenale  n.  .    .  53  23  10 

Juckeai  *>.     ...  53  23  U 


|.b»  .  *.  .  . 
.b1  .  t .  .  . 
.d«e.  .  . 
.  .  .  •  g  • 
.  .  e  .  . 
.  •  e  .  •  . 
.  .  e  .  •  • 
.  •  e  •  .  . 
.  d  •  .  .  . 
.  .  e 
.d«  . 


Apty  clun  Myr. 

leptophyllua  it.  .    .  55  24  1 

Portlockl  n.  .    .   .  56  252-4,76 

Gollerillenala  n.    .  56  24*  5 

Icenlcna  H.    ...  57  24  7 

rueoaua  it.    ...  57  24  8,9 

prramplua  h.     ..  58  24  10 
I  QA.  uuignü  Hrr.) 


.bid'd 

.  .d»  . 
.  .di  . 


•(b') 


f.  . 
f  .  . 
•8?. 
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I  • 
I  • 
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abdeff i 

Tu  r  r  1 1  i  t  es  Lk. 

tuberculatut  Bosc  .  6t  25  1-4 

varicotut  Bosc.  .   62  26  15-16 

gigamtru»  DeH. 
Graveviamu  o'O.  .   63(25  7 

tuberculatut  Makt.   i[26  1« 
Mantelli  «.   ...   63  25  5,6 
ScheuchxerlanusBosc.64  26  1-3 

undulat  im  Sow. ,  PemoyertiSo  w 

.  .dd'e.  .  . 

..de... 

•  «  •  e  «  .  . 

•  •  .  e .  •  • 

.MorriM  n.         .    .    ba  /b  s-o 
Berrerl  Brök.  .    .   65  26  9-U 

Bechel  n                   66  26  13 

cottatut  Lk.  .   .   .   66(27  1-5 
MpticatuM  Sow.       (27  15,16 
*bifrons  B'O.     .    .   67  27  6,7 

Wlesti  n                  67  278,9,17 

?Pusoslnnus  D  O.  .   68  27  11 

A  1  A 
.  .d'd   .    .  . 

.  .d»  

.  .d«  

.    .d«d    .    .  . 

•  •  •  t  •  •  • 

.  .d».e.  .  . 
.  .  d  .  .  •  . 

> 

Preis-Frage 

der  K.  Leöpold.-Carolin.  Akademie  der  Naturforscher,  ausgeteilt  von  dem 
Fürsleu  A.  v.  Demidovf  und  bekannt  gemacht  den  I.  April  1857. 

—  —  „Eine  vergleichende  Darstellung  der  in  den  Schichten,  jünger 
als  das  Steinkohlen-Gebirge,  vorkommenden  Crustaceen  aus  der  Ab* 
theilung  der  Malacostraca  podophtbalma  et  hedriophthalma,  sowie 
einer  geologischen  Untersuchung  über  die  Eigentümlichkeiten  der 
Schiebten,  in  denen  ihre  Reste  sich  finden,  und  die  besonderen  Ver- 
hältnisse, unter  denen  diese  Thiere  gelebt  haben  and  versteinert 
worden  sind."  9 

Termin  der  Einsendung  iet  der  1.  April  1858.  Die  Bewerbnngs-Scbrlflen  können  in 
Deutscher,  Franiösischer,  Lateinischer  oder  Italienischer  Sprache  abgefasst  seyn.  Jede  Ab- 
handlung Ist  mit  einem  besondern  Motto  so  bexeichnen,  welches  nnt  einem  bell n fügend te 
versiegelten  den  Namen  des  Vf.'s  enthaltenden  Zettel  xu  wiederholen  ist.  —  Der  äusgeeeUte 
Preis  Ist  300  Thlr.  Prenss.  Cour.  Die  Veröffentlichung  der  Zuerkennung  erfolgt  la  der 
Bonplandia  mittelst  einer  Beilage  vom  13.  Juli  1858. 


*  Wir  entnehmen  noch  aus  dem  uns  sugckomuicncn  Programme,  dass  die  Darstellung 
der  Verhältnisse  an  die  der  Trilobiten,  welche  in  der  Steinkohlen-Formation  endigen,  an 
knöpfen  soll,  da*«  die  Veröffentlichungen  von  Mükstck,  Gcnsun,  H.  v.  Mcyeu  u.  A.  zu  b<- 
rüeksicbtigen  sind  (daher  dleArbeit  wohl  kaum  ohne  eine  Revision  der  MönsTea' sehen  Sa  mm 
hing  in  München  zn  unternehmen  ?],  und  dass  aus  der  Beantwortungs-Weise  der  Frage  ei« 
nach  verschiedenen  Selten  und  für  verschiedene  Disziplinen  ausgehender  Nntsen  erwartet 
wird.  D.  R. 
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Beitrag  zur  Kenntniss  des  Gault  s  im  Nordeil  * 

vom  Harze, 

von 

Herrn  A.  von  Strombkck. 

in  RrauntchwHg. 


In  den  wenigen  Jahren,  seitdem  der  Gault  Im  nördlichen 
Deutschland  erkannt  ist,  hat  sich  eine  erhebliche  Manch- 
faltigkeit  in  dessen  Schichten  herausgestellt.  Eine  Gliederung 
ist  schon  thunlich,  und  wenn  das  zeither  Ermittelte  auch  noch 
nicht  als  ein  abgeschlossenes  Ganzes  betrachtet  werden  kann, 
so  wollen  wir  doch  versuchen,  solches  in  den  nachfolgenden 
Zellen  zusammen  *zo  tragen,  nicht  nnr  um  davon  Kenntniss 
zu  geben,  sondern  auch  um  andere  Geognosten  zu  ermuntern, 
weiter  vorzuschreiten.  In  dem  Verfolgen  einzelner  Schichten 
und  somit  in  der  Peststellung  der  Modifikationen,  welche  sie 
erleiden,  bleibt  noch  Vieles  zu  thun  übrig.  Gar  mancherlei 
Schwierigkeiten  stellen  sich  hierbei  entgegen.  Es  bestehen 
diese  theils  in  dem  Vorkommen  in  einem  Hügel-Lande,  wo 
das  Diluvium  von  grosser  Verbreitung  ist  und  Überlagerungen 
selten  zu  beobachten  sind,  theils  aber  und  vorzuglich  darin, 
dass  der  Gault  in  der  Hauptsache  aus  Thouen  zusammenge- 
setzt ist,  deren  lithologische  Merkmale  an  der  zugänglichen 
Oberfläche  wenig  Anhalt  geben.  Die  Thon-Gruben,  welche  sich 
zur  Gewinnung  von  Material  für  Ziegeleien  vorfinden,  gewäh- 
ren noch  die  besten  Aufschlüsse;  allein  auch  in  ihnen  pflegen 
die  organischen  Reste  entweder  in  einem  von  den  Atmosphä- 
rilien schon  sehr  angegriffenen  oder  doch  in  einem  so  leicht 
zersetzbaren  Zustande  zu  seyn,  dass  ein  einziger  Regen  hin- 
reicht selbst  ihre  Spur  zu  verwischen.  Unter  solchen  Um- 
ständen ist  der  umfassenden  Erforschung  der  thonigen  Ab« 
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thellungen  des  Gaulis,  welche  im  nordlichen  Deutschland  zwi- 
schen Planer  und  Hils  von  nicht  geringer  Mächtigkeit  nnd 
Verbreitung  sind,  nichts  forderlicher,  als  das  Zusammenwirken 
Mehrer. 

Unter  den  neueren  Funden  zeichnet  sich  das  Vorkom 
men  des  Gault  Thones  bei  Olhey  aus,  einer  Ziegelei  unweit 
Liebenburg  zwischen  Salzgitter  und  Goslar.  Es  gewinnt  die- 
ses Vorkommen  um  so  mehr  Interesse,  als  dasselbe  das  Alter 
des  wahren  subherzynischen  Unter-Quaders  unzweifelhaft  fest 
stellt.  Es  möge  bei  der  Wichtigkeit  der  Sache  gestattet  seyn, 
darüber  einige  Einzelnheiten  vorauszusenden. 

Olhey  gehört  der  Salzgitter' sehen  Hügel-Kette  an,  die, 
wie  durch  die  sorgfaltigen  Untersuchungen  des  Bergraths 
v.  Unqrr  in  Karsten's  Archiv  Bd.  XVII  bekannt  ist,  ans 
einem  Sattel  besteht,  in  dessen  Zentral-Arm  die  hiesigen  Bil- 
dungen bis  zum  Bunten  Sandstein  einschliesslich  zu  Tage 
treten.  Zn  beiden  Seiten  lehnen  sich  diesem  die  jüngeren 
Gesteine,  Muschelkalk,  Keuper,  Lias  und  Kreide  gleichförmig 
an.  Das  Streichen  der  Hügel-Kette  und.  damit  übereinstim- 
mend ,  das  der  sie  zusammensetzenden  Schichten  ist  In  der 
südlichen  Hälfte  h.  10,  in  der  nördlichen  von  Satzgitter  bis 
Gebhardshagen  Ii.  II  bis  12,  und  wendet  sich  dasselbe  dana 
von  hier  bis  Wartjenstedt  in  rechtem  Winkel  zu  h.  6  um. 
Ungeachtet  eines  solchen  Wechsels  im  Streichen,  das  in 
keiner  Richtung  mit  dem  Haupt-Streichen  der  subherzynischen 
Hügel  stimmt,  kann  doch  die  Zeit,  in  welche  die  Aufrichtung; 
der  Schichten  fallt,  nur  als  durchaus  gleich  betrachtet  wer- 
den. Eine  Runzelung  in  Folge  von  Seitendruck  (s.  Zeitschr. 
d.  deutsch.  Geol.  Gesell.  Bd.  VI,  S.  640)  erklärt  diese  Erscheinung 
in  nicht  unnatürlicher  Weise.  Olhey  liegt  in  der  südlichen 
Hälfte.  Hier  geht  die  Zentral- Achse,  um  mit  Thurmann  zu  reden. 
In  eine  jüngere  Ordnung  über.  Die  gesammte  Trias  ist  noch 
nicht  zum  Aufbruch  gekommen,  vielmehr  Hegt  die  Sattellinie 
bei  Olhey  in  Lias.  Da  dieser  dort  aus  Thon  besteht,  minde- 
stens keine  stabilen  Bänke  von  einiger  Mächtigkeit  führt,  so 
kommt  es,  dass,  während  sich  sonst  die  höchsten  Höhen  in  der 
Zentral-Achse  einfinden,  diese  bei  Olhey  durch  eine  tiefe  Nie- 
derung bezeichnet  ist.    Die  sie  einschliessenden  Hügel-Zuge 
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sind  zu  beiden  Seiten,  gleichwie  in  der  übrigen  Kette,  aus 
den  Widerstand  leistenden  mächtigen  Kreide- Bildungen ,  als 
den  verschiedenen  Gliedern  des  Pläners  und  dem  Flammen- 
Mergel,  zusammengesetzt.  Von  Olhey  ab  sudlich  bis  in  die 
liegend  von  Immenrode  schiebt  sich  indessen  an  der, östlichen 
Seite  noch  ein  besonderer  Höhen-Zug  ein,  der  die  zentrale 
Lias- Niederung  zunächst  begrenzt.  Längs  der  höchsten  Höhe 
dieses  Höhen-Zuges,  der  bei  den  Gebäuden  von  Oikey  flach 
beginnt  und  südlich  mit  erheblichem  Ansteigen  und  schloffen 
Gehängen  ohne  Unterbrechung  fortsetzt,  finden  sich  zahlreiche 
verlassene  und  noch  im  Betriebe  stehende  kleine  Stein-Brüche, 
welche  so  w  ie  die  mehrfach  zu  Tage  tretenden  Schichten  zeigen, 
dass  die  gesammte  Kante  aus  einem  feineu  dick- geschichte- 
ten Quarz-Sandstein,  hin  und  wieder  mit  grünen  Pünktchen, 
bestellt.  Derselbe  fällt  mit  50°  bis  60°  in  O.  ein.  Seitlich 
in  O.  wird  der  in  Rede  stehende  Höhen-Zug  von  dem  näch- 
sten andern  aus  Flammen-Mergel  durch  ein  Längenthal  ge- 
schieden, das  seinen  Ursprung  einer  zwischen  dem  Sandsteine 
und  Flammen- Mergel  liegenden  Thon-Ablagerung  verdankt,  in 
welcher  früher  zwar  Material  für  die  Olheyer  Ziegelei  gewon- 
nen wurde,  die  jetzt  aber  nicht  weiter  zu  erkennen  steht.  Wo 
an  andern  Stellen  in  der  Nähe,  wie  bei  Langthheim  am  Harz- 
Rande,  am  Mönckebcrgc  bei  Bfinum  u.  s.  w.  dieser  Thon  auf- 
geschlossen sich  findet,  bezeichnen  ihn  häufige  Exemplare  des 
wahren  Belemnites  minimus  List.,  der  durch  seine  keulige 
Gestalt  und,  wenn  verlängert,  durch  seine  höchst  eigen- 
tümliche Pfriemen-förmige  Spitze  leicht  erkannt,  bei  mehren 
Schriftstellern  jedoch  von  andern  kleinen  Belemnlten  nicht 
gehörig  unterschieden  wird.  Oer  Thon  im  Hangenden  des 
Sandsteins  ist  daher  als  derselbe  Minimus-Thon  anzusehen, 
mit  welchem  bei  Bodenslein  (Zeitschr.  d.  d.  Geo).  Gesell.  Bd.  V, 
S.  501)  das  hiesige  Vorhandensein  des  Gnults  zuerst  festge- 
stellt wurde.  Im  Liegenden  des  Sandsteins  ist  am  westlichen 
Fus8e  des  Rückens  derselbe  Bohnerz-artige  Eisen  Stein  durch ' 
Schürf  Versuche  nachgewiesen  und  streichend  weit  verfolgt  wor- 
den, welcher  im  SaUgiUer  sehen  Höhen-Zuge  an  mehren  Stellen 
ausgebeutet  wird  und  sich  durch  seine  organischen  Ein- 
schlüsse, Exogyra  Couloni,  Pecteu  crassitesta,  Belemnites 
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subquadratus  u.  s.  w.  als  Neocomien  zu  erkennen  gibt.  Kurt, 
der  Sandstein  hat  nicht  nur  dieselben  lithologlscben  Eigen- 
schaften,  sondern  auch  gleiche  Lage  mit  demjenigen,  der  sieh 
längs  des  Harz-Rundes  von  Langelsheim  über  Goslar  bis  Ham- 
burg erstreckt,  dann  in  bedeutender  Entwickelung  östlich  im 
Blankenburg- Halber  Städler  Becken  und  westwärts  am  Hem- 
berg und  Hils  wieder  auftritt.  Der  Olheyer  Sandstein  ist  da- 
her subherzy nischer  Unter-Quader.  Da  im  nördlichen  Deutsch- 
land noch  audere  Quarz-Sandsteine,  theils  jüngere  wie  der  sab 
hereynische  Ober-Quader  über  dem  Pläner,  also  weit  über  dem 
Minimus-Thone  gelegen,  — theils  ältere:  im  Neocomien  nach 
F.  Roemrr  am  Teutoburger  Walde  und  vielleicht  auch  in  hiesiger 
Gegend,  ferner  in  der  Wealden-Bildung,  im  unteren  Lias  und 
vorzüglich  im  Keuper  (unser  oberster  Keuper-Sandstein  und 
auch,  seit  einiger  Zeit  ermittelt,  noch  tiefer  der  Stuttgarter 
Schilfeandsteinj  vorkommen,  so  ist  hier  einige  Vorsicht  bei 
Ansprache  von  Saudsteinen  nöthig.  Der  Olheyer  Unter-Qua- 
der, welchem  offenbar  der  besondere  Höheu-Zug  zwischen  der 
zentralen  Lias-Niederung  und  dem  Flammenmergel-Rücken 
sein  Daseyn  verdankt,  wird  in  seiner  grössten  Mächtigkeit  25' 
kaum  überschreiten,  was  zu  wenig  ist,  um  die  in  ihm  sonst 
wohl  vorhandene  Felsen-Bildung  zu  gestatten. 

An  dem  Olheyer  Quader-Höhenzuge  findet  sich  nun  der 
oben  erwähnte  Gault-Thon,  und  zwar  südlich  von  Olhey,  au. 
dessen  der  Zentral- Achse  zugekehrtem  Gehänge,  30  Schritt  unter 
dem  Gipfel ,  um  so  viel  also  im  Liegenden  und  unter  dem 
Unter-Quader,  während  der  Neocomien -Eisenstein  in  der  Fal- 
lungs-Linie  etwa  140  Schritt  tiefer  liegt.  Die  Aufschlüsse  in 
dem  Thoue  sind  durch  die  neueren  Gruben  zu  dessen  Ge- 
winnung für  die  dortige  Ziegelei  entstanden.  Im  Übrigen 
ist  die  Oberfläche  durch  Wald-Boden  bedeckt,  und  lässt  sich 
nicht  wahrnehmen,  was  für  Schichten  noch  näher  sowohl 
nach  dem  Quader,  als  auch  nach  dem  Neocomien  hin  vorhanden 
sind.  Mutmasslich  bestehen  sie  lediglich  aus  Thon,  da, 
wenn  daselbst  Festeres  vorhanden  wäre,  solches  sicher  durch 
Erhebung  der  Oberfläche  angedeutet  würde.  Der  Thon-Gruben 
werden  zwei  an  der  Zahl  betrieben,  die  eine  etwa  500  Schritt, 
die  andere  noch  ebenso  viel  weiter  im  Streichen  von  Olheg 
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eotfernt.  Lokal- Verhältnissen  wegen  ist  ihnen  wenig;  Breite 
in  der  Fallungs-Richtung  gegeben.  Ihre  Vergrösserung  findet 
hauptsächlich  im  Streichen  Statt  und  betragt  für  jede  schon 
nahe  an  100  Schritte.  Der  Thon  ist  in  beiden  von  gelb- 
grauer Farbe,  äusserst  plastisch  und  bis  zur  offenen  Tiefe 
von  10  bis  12'  ohne  Schieferung.  Noch  tiefer,  wo  die  Atmo- 
sphärilien weniger  wirkten,  mag  Das  anders  seyn.  Unregel- 
mässig nimmt  derselbe  Stellen-weise  etwas  Sand-Gehalt  auf ; 
doch  wird  Das  eine  Folge  von  oberflächlich  beigemengtem 
zerstörtem  Quader  seyn.  Eisensteins-Geoden  zeigen  sich 
nicht. 

Der  Thon  der  Olhey  zunächst  belegenen  Grube 
enthält  viel  länglich  -  runde  Arm-starke  Konkretionen  von 
verhärtetem  thomgem  Kalk.  Der  Form  nach  glaubt  man 
darin  etwas  Korallen  artiges  vor  sich  zu  haben;  doch  lässt 
sich  nichts  Organisches  daran  erkennen.  Ausserdem  um- 
schliesst  dieser  Thon 

Ammonites  Martini  d'O.  Pal.  Fr.  Cret  pl.  58, 
fg.  7 — 10,  in  grau-blauen  Thon-Kalk  versteinert,  Jedoch  meist 
nur  in  mehr  oder  weniger  grossen  Fragmenten.  Im  Übrigen 
ist  die  Spezies  darin  nichts  weniger  als  selten;  in  unserer 
Sammlung  befinden  sich  die  Reste  von  etwa  15  Individuen, 
die  grossten  von  2V,"  Wiudungs-Breiten ,  noch  immer  ohne 
Wohnkamraer.  Ebenso  manchfach  wie  die  Form  bezuglich 
der  äusseren  Verzierungen  in  den  verschiedenen  Alters-Stufen 
an  ein  und  demselben  Individuum  ist,  ebenso  konstant  er- 
scheint dieser  Wechsel.  Einzelne  Wtndungs-Stiicke  von  jünge- 
rem und  höherem  Alter  würde  man  für  spezifisch  verschieden 
halten,  wenn  sich  nicht  deren  Zusammengehörigkeit  aus  der 
Auseinandernähme  vollständiger  Exemplare  ergäbe.  Bis  zu 
l1/»"  Durchm.  zeichnen  sich  etwa  10  Rippen  auf  einen  Um- 
gang durch  besondere  Stärke  aus.  Sie  sind  in  der  Mitte  der 
Seite  mit  einein  überaus  hohen  Stachel  versehen,  von  welchem 
aus  sich  eine  schwächere  Rippe  abgabelt  und  über  den 
Rucken  weg  zum  anderseitigen  Stachel  läuft.  An  der  Naht- 
Kante  fuhrt  jene  Rippe  eine  Anschwellung,  jedoch  so  schwach, 
dass  sie  kaum  bemerkbar  ist.  Zwischen  je  zwei  auf  einander 
folgenden   dergleichen  Gabel  Rippen  Hegen  einige  andere, 
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mit  der  schwächeren  Gabel-Rippe  gleich  starke  einfache  Rip- 
pen ,  im  frühesten  Alter  nur  eine  und  hei  l1/,"  Durchm. 
bis  vier,  jedoch  nicht  völlig  gleichmässig  an  der  Zahl  zu 
nehmend.  In  der  Mitte  des  Ruckens  ist  der  Raum  zwischen 
je  *2  Rippen  gleich  und  etwa  ehen  so  breit  wie  die  Rippen. 
Der  Rücken  seihst  ist  bis  zu  dieser  Grosse  dem  Charakter 
der  Angulicostaten  gemäss  flach  und  gegen  die  Selten  zu 
mit  einer  abgerundeten  Kante  versehen;  ja  es  findet  auf  der 
Dorsal-Linie  anscheinend  sogar  eine  geringe  Depression  Statt 
dadurch,  dass  die  Hauptrippen  auf  dieser  den  Rücken  be- 
grenzenden Kante  etwas,  jedoch  nicht  so  viel,  wie  d'Orbigny 
zeichnet,  anschwellen.  —  Uber  die  Grösse  von  1 '//'  Durchm. 
hinaus  verwischt  sich  der  Unterschied  in  der  Stärke  der  Rip- 
pen und  verschwinden  die  hohen  Dornen  in  den  Gabelpunk- 
ten allmählich  ganz.  Die  gleichen  Rippen  laufen  sämmtlich 
gerade  und  ohne  Unterbrechung  über  den  Rücken  und  die 
Seiten  bis  zur  Naht-Kante.  Hier  werden  die  meisten  undeut- 
lich. Gleichzeitig  rundet  sich  die  Kante  zwischen  Rücken 
und  Seite  mehr  und  mehr  bis  zur  Unuierkharkeit  ab.  Der 
Querschnitt  der  Windungen  wird  Halbmond-formig.  Während 
das  Verhältnis»  der  Höhe  zur  Breite  im  Jugend-Zustande 
etwa  wie  1  :  *2  war,  beträgt  es  jetzt  2:3.  Im  Alter  wachst 
daher  die  Höhe  weniger,  als  die  Breite.  -  Im  Übrigen  weicht 
die  Form  von  d'Orbigny's  Darstellung  in  Bezug  auf  Invoiii 
hilität  ,  den  graden  und  auf  dem  Rücken  uugebogeuen  Ver- 
lauf der  Rippen  u.  s.  w.  nicht  ah.  Der  gesammte  von  d'Or 
biony  angegebene  Charakter  findet  sich  wieder.  Wäre  aber 
über  die  Richtigkeit  der  Ansprache  noch  Zweifel,  so  würde 
dieser  durch  die  eigentümliche  Gestaltung  der  Loben  besei- 
tigt. Der  Dorsal-,  der  obere  und  der  kleine  untere  Lateral- 
Lobus  reichen  ziemlich  gleich  weit  herunter,  erster  etwas 
mehr.  Ihnen  schliesst  sich  ein  einziger  sehr  kleiner  Auxiliar 
an,  während  der  von  d'Orbigny  gezeichnete  tiefere  zweite 
Auxilinr  schon  der  Bauch-Seite  angehört.  Beide  LateraULohen 
sind  entschieden  unpaarig.  Der  breite  Dorsal- Sattel  und  der 
auf  der  Sutuf  liegende  Sattel  sind  gleich  hoch,  während  der 
in  der  Linie  der  Stacheln  befindliche  Lateral-Sattel  tief  za. 
zückbleibt,  eine  Eigenthümlichkeit,  auf  welche  d'Orbigny  und 
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Ewald  aufmerksam  machen,  und  welche  bei  ähnlichen  Spezies, 
wie  bei  Amm.  Coruuelanus,  Milletanus  n.  s.  w.  nicht  vor- 
kommt. An  den  jüngeren  und  älteren  Windungen  bleiben 
sich  die  Loben  im  Wesentlichen  gleich ;  nur  scheint  konstant 
bei  den  jüngeren  die  Höhe  des  niedrigen  Lateral-Sattels  ver- 
hältnissmässig  noch  tiefer  zurück  zu  bleiben.  —  Der  starke 
Siphon  steht  vom  Kücken  ungewöhnlich  weit  ab. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass,  obgleich  Ewald  in  seinem 
klassischen  Aufsatze  in  der  Zeitschr.  d.  deutsch,  geoj.  Gesell. 
Bd.  II,  S.  440,  wonach  die  Trennung  des  D'OnBiGNY*schen 
Aptien  als  selbstständige  Etage  vom  Gault  verworfen  werden 
muss,  die  spezifische  Verschiedenheit  des  Amm.  Martini  d'O. 
vom  Amm.  mammillatus  Schl.  widerlegt,  die  Olheyer  Exem- 
plare, so  wechselnd  sie  in  den  verschiedenen  Alters-Stufen 
sind,  doch  im  Wesentlichen  weder  Hinneigung  zu  der  letzten 
Form  noch  sonstige  Varietäten  bemerken  lassen.  Nur  ein 
Stuck,  das  sich  im  Besitz  des  Herrn  Pr.  Lieutenant  Meier 
zu  Goslar  befindet,  ist  uns  von  allen  zeit  herigen  Funden 
bekannt  geworden ,  das  eine  Abweichung  bietet.  Dasselbe, 
2"  3'"  im  Durchm.,  zeigt  nämlich  auf  dem  letzten  Umgange 
eine  für  diese  Grosse  sonst  nicht  mehr  Statt  findende  grosse 
Verschiedenheit  in  der  Stärke  der  Rippen.  Ausserdem  stellt 
sich  nur  eine  schwächere  Rippe  zwischen  den  Gabel-Rippen 
ein  und  sind  die  letzten  vom  Gabel- Punkte  bis  zur  Sutur  un- 
gewöhnlich verdickt.  Die  fehlende  Schaale  scheint  nicht  nur 
im  Gabel-Punkte,  sondern  auch  au  der  Sutur  mit  Stacheln 
versehen  gewesen  zu  seyn-  Die  inneren  Windungen  lassen, 
jedoch  wohl  nur  des  nicht  ganz  vollständigen  Erhaltungs- 
zustandes wegen ,  Stacheln  nicht  sehen.  Das  Exemplar  er- 
innert an  Amin.  Cornuelanus  d'O.  pl.  112,  fg.  I,  2.  Ob  das- 
selbe dieser  Spezies  zugehört  oder  eine  Abweichung  des 
Amm.  Martini  sey,  muss  einstweilen  der  Zukunft  vorbehalten 
bleiben.  —  Die  dem  wahren  Amm.  mammillatus  Schl.  eigene 
vielfache  Kerbung  der  Rippen  hat  sich  bei  Olhey  noch  nicht 
gefunden.  Ist  sie  dort  vorhanden,  so  muss  sie  sehr  selten 
seyn 

Neben  diesem  Ammoniten  findet  sich,  jedoch  seltener, 
Ammonites  Deshayesi  Leym.  UiAlem.delo8oc.Geol.de 
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Fr.  (1.)  F,  15  y  pl.  17,  fg.  17  (u.  ebenda  fg.  18  =  Auam. 
costellatus  Leym.).  d'Orbigny  vereinigt  im  Prodr.  Ii,  113 
seinen  Amm.  consobrinus  Crit.  pl.  47  mit  jenem  ebenda«,  pl. 
85,  fg.  1 — 4,  sowie  mit  Amm.  fissicostatus  PniLL.(non  d'O.)  Yorks. 
pl.  2,  fg.  49,  und  belegt  die  Spezies  mit  letztem  Namen.  Die 
Vereinigung  von  A.  consobrinus  und  A.  Deshayesi  scheint  gerecht- 
fertigt; dieZuzäblungzum  A.  fissicostatus  möchte  indessen  nach 
der  freilich  mangelhaften  Abbildung  gewagt  seyn,  obwohl  die 
Form  Im  Allgemeinen  und  das  Lager  (Speeton  clay ,  also 
nicht  viel  tiefer)  nicht  gerade  entgegenstehen.  Die  Olheyer 
Exemplare  haben  bis  3"  Durchm.  Bei  solcher  Grösse  glei- 
chen die  äusseren  Windungen  dem  komprimirten  Amm.  con- 
sobrinus, die  inneren  dem  A.  Deshayesi  und  A.  costellatus 
bei  Leymerie.  Die  letzten  stimmen  vollständig  mit  den  stets  klein 
bleibenden  Stücken  aus  den  hiesigen  Gargas-Schichteu.  Bis 
zum  Durchmesser  von  etwa  l/2'  ist  die  Mundöffnnng  nur  wenig 
höher  als  breit  und  wird  fast  die  halbe  Windung  vom  nach- 
folgenden Umgange  bedeckt.  Später  wird  die  Höhe  verhält- 
nissmassig grösser,  wächst  bis  zur  doppelten  Breite,  nnd 
nimmt  die  Involubilltät  zugleich  bedeutend  ab,  so  dass  bei 
den  grössten  Exemplaren  gut  %  der  Windung  frei  liegen. 
Die  Hälfte  der  auf  den  Seiten  S-förmigr  und  auf  dem  Rücken 
nach  vorn  gebogenen  Rippen  entspringt  an  der  Sutur;  die 
andere  Hälfte  reicht  nur  bis  zur  Mitte  oder  noch  etwas  tie- 
fer und  schliesst  sich  der  seitlichen  Biegung  von  jenen  ziem- 
lich nahe  an,  ohne  dass  entschiedene  Gabelung  stattfindet. 
Im  höheren  Alter  ist  die  Abwechselung  zwischen  längeren 
und  kürzeren  Rippen  nicht  so  konstant  und  wie  sie  d'Orbigny 
am  A.  consobrinus  zeichnet;  vielmehr  finden  sich  da  mehr  längere 
Rippen  und  stellt  sich  damit  die  Unbestimmtheit  in  der  Be 
rippung,  (Jie  manche  Kreide- Ammoniten  haben,  auch  hier  ein. 
Bis  zu  %"  Durchm.  laufen  die  Rippen  nicht  deutlich  über 
den  Rucken  weg,  sondern  treten  hier  von  beiden  Seiten  nur 
nahe  zusammen;  jedoch  bemerken  wir  Dies*  weder  an  Franzö 
sischeu,  noch  an  Inesigen  Exemplaren  so  auffällig,  alspl.  85,  fg.  3 
bei  d'Orbigny  darstellt.  Bei  mehrer  Grösse  laufen  dieselben 
stets  ohne  Unterbrechung  und  kräftig  über  den  Rucken.  Wie 
d'Orbigny  die  Rippen  gibt,  so  zeigen  sie  sich  an  Steinkernen; 
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an  der  Schaale  waren  sie  nicht  abgerundet,  sondern  scharf- 
kantig. —  Die  Loben  sind  an  grosseh  und  kleinen  Windungen 
im  Allgemeinen  gleich  und  stimmen  in  so  fern  mit  der  Zeich- 
nung pl.  85,  fg.  4  bei  d'Orbigny,  als  die  Sättel  auf  ziemlich  glei- 
cher Liuie  liegen,  der  Dorsal  Lobus  wenig  tief,  lange  nicht 
so  tief  wie  der  obre  Seitenlappen  herabreicht ,  dieser  letzte 
unpaarig  und  der  nntre  Seitenlappen  sehr  klein  ist.  Der  von 
d'Orbigny  angegebene  Auxiliar-Lobns  liegt  schon  unter  der 
Sutor.    Im  Übrigen  verweisen  wir  auf  d'Orbigny. 

Ausser  diesen  beiden  Ammoniten-Spezies  haben  die  nördli- 
chen Thon-Gruben  bei  Olhey  noch  Fragmente  von  einigen  andern 
geliefert,  die  wir  auf  Bekanntes  nicht  zurück  zu  fuhren  ver- 
mögen ,  für  jetzt  auch  von  jeder  Art  zu  wenig,  nm  die  Be- 
schaffenheit sicher  zu  beurtheileu.  Darunter  ein  mehre  Zoll 
grosser  Ammonit,  der  mit  Amm.  Desliayesi  durch  seine  Kno- 
ten-losen und  ohne  Unterbrechung  und  weitere  Biegung  nach 
vorn  über  den  abgerundeten  Rucken  laufenden  Rippen  Ähn- 
lichkeit hat,  davon  aber  durch  erheblichere  Windungs-Zunahme 
u.s.w  abweicht.  Auch  Stucke  von  Crioceraten  haben  sich 
gezeigt,  die  Mund-Offnung  von  \l/2"  Höhe  und  etwas  ge- 
ringerer Breite;  jedoch  durfte  ans  den  zeitherigen  Funden 
noch  nicht  feststehen,  ob  sie  spezifisch  mit  den  gigantischen 
Formen,  diezwischen  dem  hiesigen  Speeton  clay  und  Neocomien 
lagern,  ubereinstimmen.  —  Gastropoden  und  Bivalven 
sind  selten;  unter  letzten  eine  grosse  hoch-gewölbte  Avicula 
und  eine  Terebratula,  wahrscheinlich  T.  Moutonana.  Auch  be- 
sitzen wir  ein  Exemplar  eines  Krebses,  das  noch  der  nähe- 
ren Untersuchung  bedarf. 

Lässt  man  diese  noch  unbestimmten  Reste  unberücksich- 
tigt und  sucht  zur  Feststellung  des  geognostischen  Niveaus 
des  Thons  in  den  Olkeyer  nördlichen  Gruben  das  Vorkommen 
der  übrigen  in  andern  Gegenden  auf,  so  setzt  d'Orbigny  im 
Prodrome  sowohl  Ammonites  Martini,  wie  A.  Deshayesi  in  sein 
Aptien,  während  er  die  Form  A.  mammillatus  auf  sein  Albien 
beschränkt  Ewald,  welcher  A.  Martini  und  A.  mammillatus  spe- 
zifisch nicht  trennt,  gibt  in  der  eben  zttirten  Abhandlung 
S.  465,  auf  sorgfaltige  und  Vorurtheils  freie  Untersuchungen 
im  südlichen  Frankreich  gestutzt,  die  grosse  ungekerbte  Form, 
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also  d'Orbigny's  Amm.  Martini,  gleichfalls  nur  ans  den  Apt- 
Mergeln  an.  Derselbe  Geologe  findet  den  Amm.  Deshayesi 
etwas  tiefer  in  den  Ancyloceraten-Schichten.  Ana  England 
fuhrt  Morris  im  Cataloyue  1854  S.  297  beide  Spezies  aus  Lower 
Greensand  an,  und  werden  hiermit  dessen  obereu  dem  Aptien 
entsprechenden,  dort  noch  nicht  abgetrennten  Schichten  gemeint 
seyn.  Nach  alle  Diesem  kann  kein  Zweifel  seyn,  dass  der 
Martini-Thon  von  Olhey  dem  Niveau  des  Aptien  von  d'Orbigm 
und,  da  dieses  vom  Gatilt  als  Ktage  nicht  abzutrennen,  dem 
untern  Gault  zugehört. 

Im  Ubrigen  haben  sich  Amin.  Martini  und  A.  Deshayesi  im 
nördlichen  Deutschland  noch  in  keinem  andern  Niveau  gezeigt 
Das  Vorkommen  des  ersten,  desseu  A.  Roemee  Kreide  S.  88 
von  Essen  erwähnt,  wird  auf  Verwechselung  beruhen.  Dort  liegt 
die  cenomane  Tourtia  unmittelbar  auf  Kohlen-Gebirge;  auch  er- 
wähnt ihn  F.  Roemer  in  seiner  Westp  Italischen  Kreide  nicht  weiter. 

Die  südlichen  Thou-Gruben  bei  Olhey  zeigen  io 
der  Hauptsache  dieselben  Schichten  und  Kiuschliiase.  Nur 
ihr  östlicher  Stoss  gelangt  dem  Quader  um  einige  Fuss  näber, 
also  in  jüngere  Schichten,  und  schliefst  einen  mergeligen 
Thon  von  grauer  Farbe,  der  mit  Säuren  stark  brausst,  auf. 
Mit  der  lithologischen  Beschaffenheit  ändern  sich  auch  die 
organischen  Reste ;  denn  in  dem  mergeligen  Thune  stellt  sieb 
Bei  emnites  sein  ican  alicu  latus  Blainv. beioORBiGsv  eio, 
welcher  in  dem  älteren  Martini-Thone  noch  nicht  gefunden  wor- 
den. Die  Scheide,  stets  Actinocamax-artig  abgerieben,  so  dass  vou 
der  Alveole  nichts  zu  bemerken,  hat  1l/2"  0,8  Länge,  behalt 
bei  überall  nahezu  kreisförmigem  Qiieerschuitt  vom  Alveolar- 
Ende  bis  zum  letzten  Viertheil  ziemlich  gleiche  Stärke  (4%<w 
Durchm.)  und  läuft  dann  allmählich  zur  Spitze  aus.  Die 
Bauch-Seite  zeigt  bei  jener  Verstümmelung  eine  flache  Furche, 
die  in  Länge,  auch  wohl  erst  etwas  später,  verschwindet 
An  den  Seiten  sieht  man  bis  dahin,  wo  die  Zuspitzung  er- 
folgt, eine  Doppellinie.  Die  Apical-Linie  liegt  in  der  Mitte. 
Vom  Beiern,  minimus  List,  weicht  die  Form,  welche  konstant 
bleibt,  entschieden  ab  theils  dadurch  dass  Beiern,  minimus 
weit  kleiner  ist,  und  theils  dadurch,  dass  weder  die  Keulen-för- 
mige  Gestalt  noch  die  aufgesetzte  lange  Spitze  dieses  letztes 
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gefunden  wird.  d'Orbiony  gibt  die  Form  in  Crit.  ivpp.  23  pl.  9, 
fg.  7— 8  zwar  klein,  aber  übereinstimmend  aus  dem  Französi- 
schen Gargas -Mergel  als  B.  semicanaliculatiis  Blainv.,  ebenso 
Pictbt  ,  Aptien  19  pl.  3,  fg.  1 ;  jedoch  lassen  wir  dahin  ge- 
stellt seyn,  ob  die  von  Blainvillb  entlehnte  Benennung 
zutrifft.  Die  Abbildung  des  Beiern,  subftisiformis  Kasp.  bei 
d'O.  cret.  pl.  4,  fg.  0 — 16  ähnelt  sehr,  doch  vereinigt  diesen 
d'Orbiony  in  Cret.  supplem.  und  im  Prodrome  mit  Belemn.  pistllli- 
formis  Blainv.,  der  von  der  vorliegenden  Spezies  unzwei- 
felhaft abweicht.  A.  Roemrr  hat  sie  in  Oolith  Tf.  16,  Fg.  7  den 
Fundorten  nach  Beiern,  pistillutn  Ror.  genannt.  —  Dieser 
Belemnlt,  der  uberall  durch  hell-graue  Farbe  und,  wenn  gut 
erhalten,  durch  äussere  Glätle  auffällt,  während  die  sonstigen 
Belemniten  der  jüngeren  und  älteren  Kreide  mehr  oder  weni- 
ger gelb-braun  sind,  kommt  in  dem  mergeligen  Thone  der 
Olheyer  südlicheü  Grube  Stelleu-weise  so  angehäuft  vor,  dass 
V4  der  ganzen  Masse  daraus  besteht.  Derselbe  findet  sich 
in  der  hiesigen  Gegend  ausserhalb  der  Gargas-Schichten  nicht, 
stellt  sich  darin  aber  stets  massenhaft  ein  und  bezeichnet 
diese  ganz  besonders.  Wir  erwähnten  ihn  daraus  schon  in 
der  Zeitschr.  d.  deutsch.  Geol.  Gesell.  Bd.  V,  S.  512. 

Seitdem  sind  die  Gargas-Schichten  hiesclbst  mehrfach  er- 
kannt worden.  Vorzugsweise  gut  aufgeschlossen  zeigen  sie  sich 
am  Lehnshop  bei  Cremmtmgcn  an  der  Chaussee  von  Braun- 
schweig  nach  Königslutter,  in  den  südlichen  Thon-Gruben 
der  Ziegelei  von  Bettmar,  2  Meilen  in  W.  von  Braunschweig, 
nnd  in  den  mittlen  Thon-Gruben  von  Mastbruck  vor  dem 
Steiuthore  von  Braunschweig.  Überall  ist  die  Fauna  darin 
ungemein  gleichförmig  und  sind  folgende,  ausser  dem  vor- 
waltenden Bclemnites  semicanalicufatus,  die  bemerkenswerthe- 
sten  Formen: 

Auimouites  Nisus  d'O.  ziemlich  häufig. 
„  Deshayesi  Leym.  selten. 

>,  Martini  d'O.  selten. 

Alle  diese  Ammouiteii  immer  klein,  nicht  über  1"  Durchip. 

Toxoceras  Roy  er  au  us  d'O.  Ein  Theil  der  wenig 
gekrümmten  schnell  anwachsenden  Stücke  von  rundlichem, 
aof  dem  Rücken  etwas  abgeplattetem  Querschnitt,  der  %" 
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im  Dm  ehm.  hat,  stimmt  vollständig  mit  d'Orbigny's  Darstel. 
lung  pl.  118,  fg.  7—11.  Sie  haben  starke  und  nicht  ganz  rc 
gelmässig  damit  abwechselnd  schwächere  Rippen,  die  auf 
den  Seiten  nach  hinten  geneigt  sind  und  dann  gerade  über 
den  Bauch  fortsetzen.  Nur  die  stärkeren  sind  am  Rucken 
unterbrochen  und  an  den  End- Punkten  mit  einem  kräftigen 
Höcker  versehen.  Dergleichen  liegen  darauf  ferner  auf  jeder 
Seite  zwei,  der  dem  Bauche  zugewendete  ^etwas  minder  stark. 
Auf  dem  Bauche  gabeln  sich  die  beiderlei  Rippen  hin  und 
wieder.  —  Andere  Stücke  besitzen  eine  etwas  stärkere  Krüm- 
mung, und  an  noch  andern  Iniifen  die  Rippen  ziemlich  gerade 
über  die  Seiten,  ohne  dass  im  Übrigen  die  Merkmale  abwi- 
chen. Zu  einer  spezifischen  Abtrennung  durfte  vorerst  keine 
Veranlassung  seyn.  Unser  verehrter  Kollege,  der  Kammer- 
rath  Grotrian  hat  von  diesen  Formen  eine  grosse  und  lehr- 
reiche Folge  von  Cremmlingen  gesammelt. 

Steinkerne  von  kleinen  Univalveu,  zu  den  Turritellen 
und  vielleicht  auch  zu  deu  Cerithien  gehörig. 

Avicula,  eine  Halbkugel-förmige  Spezies  von  1%  bis 
21/*  Linien  Durchm  ;  die  grössere  Klappe  sehr  hoch,  die  klei- 
nere fast  flach,  beide  durch  radiale  und  konzentrische,  je- 
doch nur  durch  die  Lupe  sichtbare  Streifung  gegittert.  Ziem- 
lich häufig.  Die  Paleon! ol.  Franc,  gibt  sie  nicht ;  jedoch  durfte 
es  dieselbe  Form  seyn,  deren  d'Orbigny  im  Prodr.  //,  S.  119 
und  Ewald  a.  a,  O.  S.  470  unter  dem  Namen  A.  A  pt  i  ensis  d'O. 
aus  dem  Aptien  erwähnen. 

Terebratulina  $p.  nicht  selten.  Länge  =  6"',  Breite 
=  4%"'.  Von  der  ungefähren  Gestalt  der  T.  anriculata  Roe.  an* 
der  Tourtia  von  Essen  u.  s.  w.,  jedoch  nicht  wie  diese  bei  gotem 
Erhaltungs  Zustande  mit  gekörnelten  Falten.  Vgl  T.  biauriculata 
d*0.  pl. 502,  fg.  3—7 n us  Neocomien  undT.  lYlartiniana  pl.502,fg. 
8—12  aus  Gault,  wie  auch  Davidson  Brit.  Cret.  Brachtop.  pl.2, 
fg.  26  (hier  zu  T.  striata  Wahlenb.  gerechnet)  aus  Speeton  clay. 

Terebratula  hippopus  d'O.  (non  Rob.)  pl.  50S,  fg. 
15— -17  Cexcl.  Fg.  12—14).  d'Orbigny  fuhrt  in  derPatcont.  Frone. 
diese  Spezies  aus  dem  oberen  Neocomien  (Urgonien)  und  im 
Prodrome  nicht  nur  aus  diesem,  sondern  auch  ans  dem  unteren 
eigentlichen  Neocomien  an.  Allein  schon  Ewald  a.  a.  0.  S.  471 
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macht  darauf  aufmerksam,  dasa  dieselbe  besonders  In  den 
Französischen  Apt- IM  ergein,  wo  sie  jener  Geologe  fortiäs&t, 
einheimisch  ist.  Die  Form,  die  in  den  hiesigen  Schichten 
übrigens  selten  tat,  stimmt  vollständig  mit  der  zitirten  Ab- 
bildung und  mit  vorliegenden  Stucken  in  Braun-Eisenstein  aus 
den  Gargas-Mergeln  von  Uieges  und  Senez  {Basses  Alpes') 
überein.  Auch  scheint  die  Abbildung  nach  dergleichen  gefertigt 
zu  seyn ;  mindestens  haben  unsere  Exemplare  aus  Neocomien 
von  Fonlaml  (Mre),  von  wo  die  Originale  herstammen  sollen, 
wenn  auch  Ähnlichkeit,  doch  manches  Abweichende.  Vor« 
nämlich  ist  an  den  letzten  die  Perforation  sehr  eng  und 
der  tibergang  der  eigentümlichen,  an  der  Stirn  liegenden 
Einbiegung  der  kleineren  in  die  grössere  Klappe  zu  den 
Flügeln  bin  weit  abgerundeter.  Indessen  reicht  unser  Vor- 
rath von  Fontanil  nicht  aus  um  zu  ermessen,  oh  darin  eine  spe- 
zifische Verschiedenheit  liege.  —  Jedenfalls  aber  ist  die  wirk- 
liche T.  hippopus  Hob.  aus  dem  hiesigen  Hils-Konglomerat 
(Neocomien)  sehr  verschieden.  Sie  wird  eine  Varietät  der  stark 
punktirten  T.  (Waldheimia)  tamarindus  Sow.  bei  Fitt.  seyn. 

TerebratulaMoutonan a D'ÜRB.pl. 510, fg.  1  —  5.  Diese, 
wenn  auch  nicht  in  gut  erhaltenen  Stücken,  doch  in  Frag- 
menten häufige  Form  von  durchschnittlich  1"  Länge  stimmt 
genau  mit  d'Orbiony's  Darstellung.  Auf  den  ersten  Blick 
scheint  sie  durch  ihre  Dicke  am  Schlosse  und  ihre  Zuschär- 
Tung  an  der  Stirn  einige  Ähnlichkeit  mit  Waldheimia  Celtica 
Morris  (T.  longa  Roe.  =  T.  faba  d'O.)  zu  haben;  allein 
schon  die  scharfe  Areal-Kante  der  letzten,  welche  bei  jener 
fehlt,  unterscheidet  sie.  Zwar  besitzen  wir  das  innere  Gerüst 
nicht  ganz  vollständig,  doch  schliesst  das,  was  davon  zu  sehen, 
ferner  der  Mangel  eines  Längs-Septums  der  kleinen  Klappe 
und  die  kräftige  Beschaffenheit  der  Muskel-Eindrücke  in  beiden 
Klappen  das  Genus  Waldheimia  aus  und  stellt  sie  entschie- 
den zu  den  eigentlichen  Terebrateln.  Im  Übrigen  trennt  sie 
der  gänzliche  Mangel  eines  Sinus  an  der  kleinen  Klappe  von 
T.  biplicata  bei  Davidson.,  mit  der  sie  den  übergebogenen 
Schnabel  mit  weitem  Loche,  die  seitliche  durch  die  Lupe 
bemerkbare  Streifung  u.  s.  w.  gemeinsam  hat.  —  In  England 
scheint  T.  Moutonana  nicht  vorzukommen,  da  sie  Davidson 
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nicht  hat.  d'Orbigny  fuhrt  sie  im  Prodrome  aus  Urgonien  und 
Aptien  (Gargas-Mergel)  an.  In  unserer  Gegend  findet  sich  die 
Spezies  nochmals  ziemlich  häufig  in  den  Wohnkammern  der 
grossen  Crioceraten  aus  deu  Crioceraten-Schichten,  dann  auch 
einzeln  an  einigen  Stellen  im  ächten  Hils-Konglomerat,  wie 
z.  B.  im  Immbusch  am  Ötel  bei  Wolfenbüttel  vor. 

Dass  sich  in  der  Olheyer  sudlichen  Thon-Grube  ausser 
Beletnnttessemicaiialiciilatiisnoch  nichts  von  den  übrigen  Spezies 
gefunden  hat,  könnte  allerdings  auffallen;  allein  die  Häufig- 
keit der  Belemniten  nnd  die  Übereinstimmung  in  dem  Kalk- 
Gehalte  des  Thons,  der  so  .Kalk-reich  innerhalb  der  untern 
Kreide  der  hiesigen  Gegend  nicht  weiter  bekannt  ist,  lässt 
über  die  Identität  der  beiderlei  Schichten  keinen  Zweifei. 
Fortgesetzte  Beobachtungen  bei  Olhey  geben  Hoffnung  auf 
weitere  Funde.  Auch  dürfte  die  Armut h  sich  mindestens 
zum  Theil  dadurch  erklären,  dass  man  die  Thon-Gewinnung 
auf  eine  geringe  Tiefe  beschränkt,  auf  eine  Tiefe,  in  welcher 
kein  Schutz  vor  Zerstörung  der  zarten  Formen  vorbanden 
war.  Dem  letzten  Umstände  wird  um  so  mehr  Rechnung 
zu  tragen  seyn,  als  sich  daselbst  auch  die  Belemniten  vor- 
waltend in  korrodirtem  Zustande  befinden.  Wie  dem  aber 
auch  sey,  so  dürfte  unsere  frühere  Behauptung,  dass  in  den 
zuletzt  gedachten  mergeligen  Schiebten  d'Orbigny's  Aptien 
vorliege,  volle  Bestätigung  finden;  ja  wir  gehen  jetzt  noch 
weiter  und  glauben  annehmen  zu  müssen,  dass  diese  Schieb, 
ten  nicht  allein  das  Niveau  des  Aptien  im  Allgemeinen  oder 
mehr  speziell  des  oberen  Theiles  desselben,  der  Französischen 
Gargas  Mergel  haben,  sondern  dass  es  die  Französischen 
Gargas-Mergel  wirklich  sind,  also  genau  nicht  nur  deren 
Niveau,  sondern  auch  deren  Fazies  besitzen.  Ausser  der 
Terebratulinn  Art  fehlt  in  diesen  von  den  obigen  Spezies 
nicht  eine  einzige.  Der  Unterschied  bei  so  erheblicher  Ent- 
fernung besteht  lediglich  darin,  dass  in  den  Französischen 
Schichten  die  Fanna  manchfaltiger  ist.  Dabei  darf  jedoch 
nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  die  in  ihnen  sehr  häufige  Pli- 
catula  placunea  hier  gänzlich  zu  fehlen  scheint.  Die  Ent- 
wickelung  des  Aptien  an  der  Perle  du  Rhöne  steht  nach  der 
Darstellung  von  Krnevier  schon  etwas  entfernter. 
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In  den  Olheyer  beiden  Thon-Gruben  Rind  hiernach  zweier- 
lei Niveaus  aufgeschlossen:  zu  oherst  die  Gargas-ScMchteu 
und  unmittelbar  darunter  die  Martini-Thone.  In  paläontolo- 
gischer Hinsicht  stehen  sich  beide  sehr  nahe.  Snpponirt  man 
für  jene  die  sonst  in  der  Nähe  darin  vorhandene  Fauna,  so 
stellt  sich  die  paläontologische  Abweichung  einerseits  in 
dem  nicht  gleichmässigen  Auftreten  der  gemeinsamen  For- 
men ,  anderseits  in  der  Beschränkung  mehret*  andern  her- 
aus. Unter  den  letzten  fallt  namentlich  in  dem  Martini-Thon 
das  Fehlen  des  in  den  Gargas-Schichten  so  häufigen  Belemuites 
aeroicanalicnlatus  auf.  Von  dem  bei  Braunschweig  unter  dem 
Martini -Thon  folgenden  Specton  clay  weicht  die  Fauna  er- 
heblich ab;  denn  beide  haben  im  Wesentlichen  nichts  weiter 
gemein,  als  Ammonites  Nisus.  In  den  westlichen  Alpen, 
wo  der  Speeton-clay  gänzlich  fehlt,  werden  die  Kalke  von 
la  Bedoule  mit  grossem  Ancyloceras  Matheronanus  und  A.gigas 
(Renauxanus).  Amm.  Deshayesi  u.  s.  w.  als  ein  tieferes 
Niveau  des  Aptien  betrachtet,  als  die  Gargas-Mergel.  Sind 
unsere  Martini-Thone  nicht  etwa  eine  weitere  Entwickelung 
der  Französischen  Gargas-Mergel,  so  könnten  sie  füglich  ein 
Äquivalent  jener  Kalke  von  la  Bedoule  seyn.  Das  gemein- 
same Auftreten  grosser  Ammonites  Deshayesi  deutet  darauf 
bin;  jedoch  findet  eine  auffällige  Übereinstimmung  nicht  Statt. 
Vielleicht  stellt  sich  der  Schichten-Bau  in  England  bei  nähe- 
rer Untersuchung  ähnlicher  heraus.  —  Keineswegs  steht  uach 
dem,  was  jetzt  vorliegt,  der  Martini-Thon  von  den  Gargas- 
Schichten  als  besonderes  Glied  zu  trennen,  vielmehr  werden 
vorläufig  beide  als  ein  zusammenhängendes  Glied  zu  betrachr 
ten  seyn.  Den  Speeton-clay  sondern  wir  dagegen  als  ein 
entschieden  anderes  Niveau  ab.  Im  Übrigen  können  der 
Speeton-clay  und  die  Crioceraten-Schichten  (s.  unten  in  der 
Übers.  Nro.  6  und  7)  bei  Olkey  mächtig  entwickelt  seyn,  da 
zwischen  dem  Martini-Thon  und  dem  Neocomien,  wie  oben  er- 
wähnt, ein  entsprechender  nicht  aufgeschlossener  Raum  liegt. 

In  einiger  Beziehung  werden  die  Verhältnisse  in  den 
Olheyer  Thon-Gruben  durch  eine  andere  Lokalität  am  Matt- 
bruch  bei  Braunschweig  bestätigt.  Hier  sind  nämlich  durch 
Kbffels  Ziegelthon-Gruben  vorzüglich  die  Gargas-Schichten 
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und  weiter  im  Liegenden  schieferige  Versteinerungs-leere  Thone 

aufgeschlossen.  Der  Zwischenraum  ist  im  Wesentlichen  noch 
un verritzt.  Doch  ist  es  der  Aufmerksamkeit  des  Herrn  Gbo- 
triaw  nicht  entgangen,  in  einem  Versuche  zur  Thon-Gewln- 
nug,  ein  paar  Fuss  von  der  unteren  Grenze  der  Gargas- 
Schichten  entfernt,  mehre  grosse  Ammonites  Deshayesi  var. 
consobrina  und  eine  noch  unbestimmte  ähnliche  •  Form  zo 
entdecken.  Auch  wir  selbst  haben,  hierdurch  angeregt,  an 
derselben  Stelle  einige  Fragmente  jenes  Amin.  Deshayesi  ge- 
funden. Ist  hier  freilich  Amm.  Martini  noch  nicht  gesehen 
(ja  könnte  es  seyn,  dass  der  eigentliche  Martini-Thon  daselbst 
fehlte),  so  waltet  doch  mit  Olhey  in  so  fern  eine  Überein- 
stimmung ob,  dass  an  beiden  Stellen  zunächst  unter  den 
Gargas-Schichten  sich  die  grossen  Amm.  Deshayesi  einstellen. 

Was  nun  die  Lagerung  des  s u bherzy n ischen 
Unter-Quaders  anbetrifft,  wodurch  die  Lokalität  bei  Olhey, 
ausser  dem  Vorkommen  eines  für  Nord- Deutschland  neuen 
Gault-Thons,  so  interessant  wird,  so  folgt  solche  aus  dem 
Vorstehenden  fast  von  selbst.  Schon  seit  langer  Zeit  war 
nicht  unbemerkt  geblieben,  dass  ein  Theil  der  Kreide-Sand- 
steine über  dem  Pläner,  ein  anderer  darunter  liege.  So  un- 
terschied man  in  Sachsen,  wie  auch  am  Harte  einen  oberen 
und  einen  unteren  Quader.  Das  ungefähre  Niveau,  daa  der 
snbherzynische  Ober-Quader  einnimmt,  stand  nach  den  Alter 
zu  ermessen,  das  man  dem  jüngsten  Planer  beilegte.  Es 
war  damit  bald  auf  enge  Grenzen  gebracht.  Jetzt,  wo  auch 
eine  reiche  Fanua  daraus  bekannt  ist,  die  nahezu  mit  der  des 
Sattbergs  bei  Quedlinburg  übereinstimmt  (s.  Ewald  in  Zeitschr. 
der  deutsch.  Geol.  Geaellsch.  Bd.  VII,  S.  6),  steht  so  viel 
fest,  dass  derselbe  innerhalb  des  Senonien  das  Niveau  der 
Schichten  mit  Belemnitella  qu ad  rata  einnimmt,  welches  unter  dem 
mit  Belemnitella  mucronata  (s.  Stromb.  eben  da,  VII,  S.  502) 
folgt.  Nicht  so  leicht  geschah  die  Niveau- Bestimmung  des  suhh er- 
zynischen Unter-Quaders.  Zwar  wurde  durch  Beyricu's  um- 
fassende Untersuchungen  am  Harze,  namentlich  im  Halber- 
stadt-Quedlmburger  Becken  dargethan,  dass  letzter  Sandstein 
unter  dem  untersten  Pläner,  ja  sogar  unter  dem  Flammen- 
Mergel  und  über  dem  Hils- Konglomerate  (Neocomien)  liege, 
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allein  damit  blieb  für  sein  Alter  ein  um  so  grosserer  Spiel, 
raom,  als  die  Deutung  des  Flammen-Mergels  noch  nicht  ent- 
schieden war.  Weitere  Anhalte  durch  organische  Reste 
waren  aus  dem  subherzynischen  Unter-Quader  nicht  bekannt. 
Es  blieb  nichts  übrig,  als  ihn  mit  solchen  Sandsteinen  in  an- 
deren Gegenden,  deren  Alter  man  kannte  oder  zu  kennen 
glaubte,  zu  vergleichen  und  ihn  darnach  zu  klassißziren.  So 
geschah  es,  dass  der  subherzynische  Unter-Quader  noch  in- 
nerhalb des  letzten  Dezenniums  von  bewährten  Geologen  vom 
Cenomanien  abwärts  bis  ins  Neocomien  versetzt  wurde.  Dass  es 
in  der  Kreide  in  den  verschiedensten  Niveaus  Saudsteine  gibt, 
und  dass  mehre  derselben  in  Nord- Deutschland  wirklich  vor- 
kommen, konnte  damals  noch  nicht  berücksichtigt  werden, 
eben  weil  die  unterscheidenden  Merkmale  fehlten.  Erst  durch 
die  Erkennung  des  zum  oberen  Gault  gehörigen  Minimus- 
Thons  (vgl.  unsere  Abhandlung  in  der  Zeitschr.  d.  deutsch. 
Geol.  Gesell.  Bd.  V,  S.  501  ff.)  und  durch  dessen  Lage  über 
dem  subherzynischen  Unter-Quader,  —  dann  aber  dadurch, 
da as  der  Theil  des  RoKMFR'schen  Hils-Thons.  der  mit  dem 
Speeton-clay  identisch  ist,  unter  den  Quader  einfallend  ge- 
sehen wurde,  war  eine  engere  Limitirung  des  Alters  dieses 
letzten  gegeben.  Der  subherzynische  Unter-Quader  musste 
hiernach  nothwendig  zum  Gault,  das  Aptien  d'O.  dazu  gerech- 
net, gehören,  und  so  sprachen  wir  uns,  auf  paläontologische 
Grunde  gestützt,  mehrfach  dahin  aus,  dass  derselbe  in  den 
mittlen  Gault  zu  stellen  sey.  Dass  diese  Ansicht  in  der 
That  die  richtige  seye,  dazu  geben  die  Verbältnisse  bei  Othey 
einen  entscheidenden  Beleg.  Denn  war  schon  früher  bekannt, 
dass  der  subherzynische  Unter-Quader  durch  den  Minimus- 
Thon  (unterstes  Glied  des  oberen  Gault's)  überlagert  werde, 
so  beweist  jetzt  die  Lokalität  Othey  ferner,  dass  derselbe 
von  d'Orbiony's  Aptien,  den  eigentlichen  Gargas  Schichten 
und  dem  Martini-Thon,  unterteuft  werde.  Auch  die  Verstei- 
nerungen, die  der  Quader  als  grosse  Seltenheit  umscbliesst, 
sprechen  für  das  bezeichnete  Niveau,  und  wir  sind  darnach, 
wie  weiter  unten  gezeigt  werden  soll,  der  Meinung,  dass  der 
subherzynische  Unter -Quader  ein  Äquivalent  des  an  andern 
Orten  abgelagerten  Tardefurcatus-  und  Millctanus-Thones  sey. 

J  «h/t.  Dg  1857.  42 
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Kann  Letztes  freilich  noch  nicht  als  völlig;  unumstösslich  be 
trachtet  werden,  so  ist  nunmehr  doch  unzweifelhaft,  dass  der 
subherzynische  Unter-Quader  das  Niveau  des  mittlen  Gault* 
von  Ewald  einnimmt.  Von  Identifizirung  desselben  mit  dem 
cenomaneii  Unter- Qua  der  von  Sachsen,  mit  dem  Neocomien 
Quader  des  Teutoburger  Waldes  u.  dergl.  darf  somit  in  der 
Folge  keiue  Rede  mehr  seyn. 

Im  Übrigen  ergibt  sich  die  Lagerung  des  subherzyoi- 
schen  Unter-Quaders  noch  aus  einer  andern  Lokalität,  jedoch 
minder  auffällig.    Kennt  man  indessen  Olhey,  so  wird  das 
minder  Klare  durch  das  Entschiedenere  unterstutzt,  und  die 
Übereinstimmung  stellt  sich  heraus.    Die  Lokalität  befindet 
sich  im  Braunschweigischen  Amte  Eschershausen    am  Hilst. 
und  zwar  zwischen  Holzen  und  Grünenplan.    Da  wo  die 
dortige  Strasse  den  Forstort  Spechtsbrink  passirt,  hart  un- 
terhalb des  Quaders,  der  hier,  wie  H.  Roemer's  geognostiscfae 
Karte  zeigt,  eine  grosse  Verbreitung  hat  und  durch  Flam- 
men-Mergel uberlagert  ist,  sind  die  Böschungen  des  Chaussee- 
Grabens  und  die  Anger-Flächen  daneben  übersäet  mit  Frag- 
menten von  Belemniten.    Entschieden  ist  Diess  keine  andere 
Art  als  der  oben  gedachte  Belemn.  semicanaliculatus  aus  den 
Gargas-Schichten.    Auch  die  graue  Farbe  und  die  glatte 
Oberfläche  fehlen  an  ihm  nicht.  Es  ist  Diess  die  Stelle,  von  der 
A.  Roemer  im  Oolith-Geb.  S.  168  seinen  Belemn.  pfstillum. 
jedoch  nach  mangelhaften  Exemplaren,  forroirt.  Andere  Reste 
der  Gargas-Schichten  haben  wir  damit  vergesellschaftet  zwar 
nicht  bemerkt,  doch  können  dergleichen  bei  den  geringen 
Aufschlössen  auch  nicht  wohl  erwartet  werden.  Der  Belem- 
nit  ist  indessen  In  hiesiger  Gegend  zu  bezeichnend,  als  das» 
das  Vorhandenseyn  der  Gargas  Schichten  am  Spechtsbrink  be- 
zweifelt werden  könnte.    Zudem  haben  hier  noch  etwas  im 
Liegenden  bergmännische  Versuche  den  Bohnerz-artigeo  Ei- 
senstein des  Neocomiens,  der  eine  Zeitlang  am  nahen  Elligttr- 
brinh  gefördert  wurde,  ermittelt.  Auch  au  dieser  Stelle  liegt 
somit  der  Quader  über  dem  obersten  Aptien. 

Das  Vorstehende  sowohl,  wie  auch  Das,  was  äusserten) 
über  das  Vorkommen  von  Gault  in  hiesiger  Gegend  bis  jetzt 
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bekannt  |st,  sey  Diess  in  verschiedenen  Aufsätzen  zerstreut 
schon  veröffentlicht  oder  seitdem  erst  ermittelt,  haben  wir  in 
der  nachfolgenden  Übersicht  kurz  zusammengestellt.  Am  Schlüsse 
sind  derselben  einige  erläuternde  Bemerkungen  beigefügt 

Übersicht    der    verschiedenen   Gau  It- Bildu  ngen 

bei  Brounsckweig. 

(Von  oben  nach  unten.) 

Ccnomanien.  Tourtia,  

Tlamwen- Mergel.  Oben  harptsichlicb :  Avicula  gryphaeoides  Sow.  >1tt.'; 
Arno,  inflatue  Sow.,  A.  Mayoranus  o'O.,  A.  variosua  Sow  ,  A.  Renauxanus 
D'O.,  A.  Gneraanti  d'O.:  Turrilitee  Puiosanua .  Hamites  armatus  Sow.  und 
H.  rotundus  Sow.  —  Unten  ,  hauptsächlich :  Amm.  auritus,  A.  lautus  und 
A.  tubereulatus  Sow.  —  Oben  und  unten  gleichmassig  :  Aman,  splendens  Sow.; 
looceraaiu»  coacentricus  Sow.;  Solarium  ornatum  Sow.  ;  Area  carinnla  Sow. 
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An  allen  Erhebungen  zwischen  deiu  nördlichen  Harz-  Rande •  \  on  Harzburg 
bia  Langelsheim,  und  Brt 


Brauntchtveig.  -  In  Hildetheim  sehen ;  EU»;  Teutobur- 
ger Waid,  (a.) 

2.  M  InlmuiTbo  n7~  BTlemn.  minlmus  LtiT.  ;  Amm.  auritut  ,   A.  lautoa  und 
A.  tnberculatua  Sow.,  A.  splendens  Sow.;  Hamites  rotundua  und  H.  Inter- 
im Sow. ;  Coryetea  Stokeei  Mast. 

Wahrscheinlich  den  Flammen -Mergel  stets  begleitend,  jedoch  selten  gut  auf- 
hlosaen.     Bodenstein  (Amt  Lutter  a.  B  ).   —   Uhr  tum   und   Kl. -Biewende 

it  Wolfenbüttel),  —  Ktlum  bei  Schöppenstedt,  —  Langeltheim  u.  *.  w.  (b.) 

—   .     ,  ■ ,. —  — ,  ,  ,  , ,   .T  , .       i  1 

3«.  Thon   mit  Amm.  tardefurea- 


toa  Lew.,  A.  regulär!»  Bri  o.  ,  AvI 
eula  sp.  i  Releinnites  tp.  ;  Amm.  IUI 
letaaus  und  A.  Coraueianus  d'O. 

Thon-Gruben  In  den  Uuitzem  bei 
Querum  unweit  Brauntchweig,  —  dengl 
b«l  Schwülper  im  N.  von  da  und  bei 
Thiede  unweit  Wolfenbütttl.  (c  ) 


4a,  Thon  mit  Eisenseuteina  •  Geoden: 
Amm.  Mi  II  etan  in  a'O.;  Amm. 
tp.  j  Beiern.«*,  wie  in  3a  ;  Amm.  Cor- 

Thon  Gruben  bei  Vörum  und 
Sc  h  wie  fielt  unweit  Peine.  —  Hartum 
hol  Hildesheim y  Isernhagen  la  N.  von 
Hannover,  (d.) 


3b,  Ib.  Subher  lyalaeher  Unter- 
Quader.  Amm.  Milletanus  D'i>.t 
A.  tardefurcatus  Leym.  ;  Amm  tp.  wie 
in  4a;  Amm.  sp. 

Nördlicher  Marx- Hemd  von  Hart 
bürg    bia  Langeltheim,  —  Blanken- 
burg •  Quedlinburger   Berken.  —  Kl.' 
Falfttein  ,  -  Orter  bei  Wolfenbütttl, 
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Sa.  Gargaa-Schiebtta.  Mergeliger  Thon  mit  geJemn.  semicanaliculatus  8l * i.\  v. , 
Amm.  Niaue  d'O.,  A.  Martini  o'O  .  A.  Oeshayetl  Leym.;  Toxocaras  Royeranura 
•  O.;  Avicula  aptieasis  d'O.  (7)i  Terebratulia»  tp.}  Terebratuia  hlppopus  d'O., 
T.  Moutonana  d'O.  (f.» 

Lehnshop  bei   Cremmlingen .  —  aüdwestl.    Thon-Grnbea  bei  Bettmar ,  — 
Mattruch  bei  Hraunsehwelg,  —  Spechttbrink  bei  Holzen,  —  O/ary. 
6b.  Thon  mit  Amm.  Martini  d'O..  A.  Deshayrsi  Leym.;  Crioceraa.  — 
Olhey.  (f.) 


6.  S  p  eetoa  -  c  la  y.    tfelemn.   Brunswicensls  tp.  nov. ;  Thracia  Phillips!  Roa. ; 

Nueula  ef.  Cornaelana  d'O.;  Area  ef.  carlnnta  Sow.  d'O.;  Turbo  ef.  niunltus 
Fo*b.;  Paetea  erassitesta  Roe.  ;  Amm.  Nisus  d'O.  (oben);  Avicula  ef  macro- 

Stera  Roe.  (A.  Cornuelana  und  A.  pectita  d'O.);  Terebratuia  Moutonana  o'O.; 
leyeria  (Glypbaea)  ornata  M'Coy.:  Mya  eloogata  Roe.  und  Panopaea  plicata 
Roe.  (?  P.  aeocomiensla  Leym.);  Plana  rf.  gracllis  Phill.  ;  Pholadomya  ef. 
eloaaata  Mar». 

Moorhütte  bei  Braunschweig .  —  mehrfach  aufgeschlossen  xwiachen  Elm 
uad  Attt,  -  Hartburg.  -  Homburg,  -  Thiede  und  Ohrum  bei  Wolfeubütlel, 
—  Bettmar  und  7  Gr  -Lafferde.  —  Osterwald',  Helgoland,  (g.) 


7.  Thon  mit  Crioceraa  Bmmerici  d'O.  and  Cr.  semlcinctus  Roe.  ;  Serpolu 
Phillipal  Roe.  :  ßelemn.  Brunsvicensis  sp.  nnv.,  Rhyncboiiella  antldlchotoma  d'O.  ; 
Terebratuia  Moutonana  D'O.  ;  Lima  longa  Roe. 

Bohuencamp  bei  Querum,  —  Kl.  Schöppenstedt.  —  Luc  tum.  —  Ohrum.  — 
Bettrum  bei  Hitdesheim,  Osterwald,  Neutfadt  am  Hübenberg  ;  Helgoland,  (h.) 


Neocomien.    HiU-Kongloroerat  =  Mernea  de  Hauterive. 
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Bemerkungen. 

(a.)  S.  Zeitschr.  d.  deutsch.  Geol.  (i eselisch.  Bd.  VW, 
S.  483-493;  >  Jb. /8£7,  473-481.  Eine  bestimmte  Grenze 
zwischen  oberem  und  unterem  Flammen  Mergel  ist  nicht  vor- 
handen. Der  obere  Tbeil  nähert  sich  nach  den  organischen 
Resten  dem  ältesten  Cetiomanien,  mit  dem  er  in  hiesiger  Gegend 
Avicula  gryphaeoides  und  Amm.  Mayoranus  gemeinsam  führt. 
Der  untere  Tbeil  schliesst  sich  dem  Minimus-Tlion  eng  an.  — 
Die  Uberlagerung  des  Flammen-Mergels  durch  die  Tourtia, 
welche  noch  unter  den  unterstell  Schichten  des  Pläners  mit 
Amm.  varians  Sow.  u.s.  w.  liegt,  steht  bei  Neuwallmoden  und 
Langelsheim  zu  beobachten.  —  Das  sandige  Gestein  mit  Horn- 
stein-Knollen  von  Neuenheerse  am  Teutoburger  Wälde,  aus  wel- 
chem F.  Roemes  in  Zeitschr.  d.  deutsch.  Geol.  Gese lisch  .Bd.  IV, 
8.  728  den  Amm.  auritus  beschreibt,  dürfte  ein  Äquivalent 
des  unteren  Flammen-Mergels  seyn,  mithin  hierher  gehören. 

(b.)  Über  diesen  Thon,  in  dem  derGault  in  Nor d- Deutsch- 
land zuerst  erkunnt  wurde,  vgl.  Zeitschr.  d.  deutsch.  Geol. 
BJ.  V,  S.  501  ff.  —  (Adenstedt  zeichuet  deu  Belemn.  minimus, 
den  wahren  und  von  richtiger  Stelle,  von  Wrisbergholzen  zwi- 
schen Hildesheim  und  Alfeld  schon  in  Cepbal.  464,  Tf.  30,  Fg.  23. 
Aus  dem  Minimus-Thon  reicht  kein  Fossil  bis  in  das  hiesige 
Cetiomanien  herauf. 

(c.)  Von  den  erwähnten  Einschlüssen  sind  Amm.  tarde- 
furcatus  Leym.  {Mem.  de  laSoc.geol.  (/.)  F,  16,  pl.  18,  fg.  3; 
o'O.  pi.  71,  fg.  4,  5 ;  Pictet  Gres  Verls  pl.  7,  fg.  3;  Qcekst.  Cephal. 
Tf.  10,  Fg.  13)  und  A.  regularis  Baue.  (d'O.  pl. 71,  fg.  1—3; 
Pictet  Gr,  terts  pl.  7,  fg.  3  ;  bei  Brong.n  Paris  pl.  6,  fg.  7  als  A. 
canteriatus  Drfr.)  ungemein  häufig,  so  häufig-,  dass  in  einigen 
Thon-Gruben  bei  Querum  fast  kein  Spaten-Stich  ohne  ein  Exem- 
plar ausgeworfen  wird.  Sie  nehmen  einen  Durchmesser  bis  zu  3" 
au,  haben  aber  meist  nur  die  halbe  Grösse.  Dass  beide  Formen, 
von  denen  die  erste  vorherrscht,  spezifisch  verschieden  siud,  be- 
zweifeln wir.  Die  Rippen,  welche  sich  nie  gabeln,  gleiche  Ab- 
stände haben,  auf  den  Seiten  ziemlich  radial,  nächst  dem  Rücken 
aber  iveft  nach  vorn  gebogen  sind  uud  nach  dem  Rucken  einen 
spitzen  Winkel  bilden,  hier  jedoch  nicht  zusammentreffen, 
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sondern  Paar-weise  belegen  zwischen  sich  eine  Ebene  von 
geringer  Breite  lassen,  bezeichnen  den  Ammoniten  unter  allen 
Kreide- Arten  sehr  bestimmt.  Dazu  kommt  noch  die  Eigen- 
thumllchkeit,  dass  sich  die  Rippen  von  der  halben  Höhe  an,  z.  Tb. 
noch  tiefer,  bis  gegen  ihr  Ende  auf  dem  Rucken  verdicken 
nnd  eine  abgeplattete  Oberfläche,  auch  wohl  sich  vertiefend 
als  wenn  sie  sich  spalten  wollten,  fuhren.  Es  fallen  ihrer  25 
bis  nahe  au  40  auf  den  Umgang.  Die  Exemplare  mit  der 
geringeren  Zahl  stimmen  mit  d'Orbiony's  A.  regularis.  doch  Jia- 
ben  sie  weder  jung  noch  alt  Knoten  an  der  Naht  und  am 
Rücken.  Das  wäre  also  eine  Form,  die  das  Mittel  hält  zwi- 
schen A.  regularis  und  A.  tardefurcatus  jung,  bis  zu2"Durclim., 
sind  beide  glatt;  dann  bilden  sich  die  Rippen  zn  ihrer  spä- 
teren Form  rasch  aus,  zuerst  lediglich  an  der  Naht  erschei- 
nend nnd  schief  über  die  Seiten  laufend.  Der  Anfang  ist 
mithin  ähnlich,  wie  Ihn  d'Orbiony  vom  Amm.  interruptns 
pl.  32,  fg.  <l  zeichnet. 

Die  hiermit  vorkommende  Avicula  von  1"  Länge  und 
darüber  hat  weit  nach  hinten  verlängert  eine  Gervillien-ar- 
tige  Form,  ist  hoch  gewölbt  und  fein  radial  gestreift.  Obgleich 
die  Art  nichts  weniger  als  selten,  so  ist  ihre  Schaale  doch 
so  zart  und  zerbrechlich  ,  dass  wir  das  Schloss  noch  nicht 
gesehen  haben.  Es  könnte  möglicher  Weise  eine  Gervil- 
lie  seyn. 

Der  angegebene  Belemnit  scheint  bis  jetzt  mit  Beiern, 
minimtis  List,  verwechselt  zu  seyn.  Allerdings  hat  er  damit 
auch  einige  Ähnlichkeit.     Die  an  der  Alveolar-Seite  etwas 

e^ 

verdünnte  Scheide  von  2ys''  Länge  mit  weit  oberhalb  der 
Mitte  eintretender  grösster  Dicke  und  vorn  rasch  zuge- 
spitzt, findet  sich  wohl  auch  am  viel-gestalteten  B.  ininlmus; 
ferner  hat  er  gleichwie  dieser  eine  tiefe  Bauch- Furche ,  die 
ziemlich  so  weit  als  die  Alveole  herauf  reicht  und  dann  sich  all- 
mählich verwischt,  und  innerhalb  der  Alveole,  der  äusseren 
Bauch-Furche  korrespondirend,  eine  Längs-Kante,  —  wie  auch 
beiderseits  eine  Doppetlinie;  der  Queer  Schnitt  durch  die  Al- 
veole oval  mit  dem  grösseren  Durchmesser  in  der  Richtung  von 
der  Furche  zum  Rucken,  weiter  nach  der  Spitze  zu  fast  Kreis- 
rund.   Allein  dem  ungeachtet  ist  die  Form  entschieden  spe- 
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zifisch  abweichend  von  Beiern»,  minimus,  wie  sich  eofort  er- 
gibt, wenn  eiue  grössere  Menge  von  Exemplaren  vorliegt 
Während  nämlich  die  gedachte  Forin  der  Scheide  am  B.  mini- 
mns nur  ausnahmsweise  und  selten  vorkommt,  ist  sie  an  dem 
in  Rede  stehenden  Belemniten  konstant.  Die  zwei  typischen 
weit  vorwaltenden  Formen  des  Belemo.  minimus,  die  Keulen- 
förmige vorn  stumpfe  und  die  mit  aufgesetzter  langer  Spitze, 
welche  beide  d'Orbiony  pl.  5,  fg.  3,  4  und  pl.  5,  fg.  6, 7  vortrefflich 
abbildet, sind  noch  nie  an  dem  andern  Belemniten  gesehen  worden. 
Zudem  reicht  am  letzten  die  Alveole  und  damit  auch  die  Bauen- 
Furche  bis  über  die  Hälfte  der  Scheiden. Länge,  also  viel 
weiter  zurück,  und  hat  derselbe  auch  nahezu  die  doppelte 
Länge  des  nicht  zugespitzten  B.  minimus.  —  d'Orbigny  fuhrt 
die  neue  Spezies  weder  in  der  Pal.  Froitf.,  noch  in  den  drei. 
tuppL  auf;  doch  glauben  wir  sie  in  unserer  Sammlung  aus 
Gault  von  Escragnolles  und  von  der  Perfe  du  RhSne  zu  er- 
kennen. Wahrscheinlich  Hegt  dieselbe  in  dem  vor,  was  Pictet 
Gres  eer/jp).  1,  fg.  1  gibt,  zumal  der  Teit  S.  11  auf  die  hie- 
sige Form  passt.  —  Nicht  sehr  häufig. 

Amm.  M Mieten us  o'O.  ist  selten;  noch  seltener 
A  m  tn.  Cornuelanus  o'O. 

Noch  einige  andere  nicht  erwähnte  Formen  sind  zn  we- 
nig bezeichnend  oder  zu  undeutlich.  Alle  sind  mit  unvermu- 
tetem Thon  erfüllt,  und  ein  Regen  reicht  hin ,  um  an  dem 
ausgeworfenen  Thone  jede  Spur  von  organischen  Resten,  die 
Belemniten  ausgenommen,  zn  zerstören.  Das  ist  auch  der 
Grund,  wesshalb  die  Bildung,  die  an  der  Ass*,  am  Elm  u.  s.  w. 
zuverlässig  weit  verbreitet  ist,  schwer  zu  erkennen  nnd  zu 
verfolgen  steht. 

An  den  in  der  Übersicht  gedachten  Lokalitäten  ist  in 
Betreff  der  Lagerung  nichts  weiter  wahrzunehmen,  als  dass 
der  Thon  hoch  über  dem  Speeron-clay  liegt.  Seine  Fauna, 
die  ihn  vom  Minimus-Thon  scharf  abgrenzt,  da  nichts  Ge- 
meinsames vorhanden,  durfte  indessen  genügen,  um  das  Al- 
ter so,  wie  geschehen,  festzustellen.  In  neueren  Schriften 
wird  nämlich  das  Vorkommen  der  vier  Ammoniten-Arten,  von 
denen  auf  die  beiden  ersten  ihres  Vorwaltens  wegen  das 
meiste  Gewicht  zu  legen  ist,  folgendermaassen  angegeben: 
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Aromottite«  tardefarcaL  regolarii.      Milletaau«.  Coranalaaot. 
Perle  du  RMne,  nach  Resevica.  unt.  Albita.    uot.  Alb.    nnt.  Alb. ;  obr.    obr.  Apt.  anp. 

a.  nnt.  Apt.  sup. 

Frankreich,  nach  o'Oaaioav  Alblcn.        Albiea.  Albieu.  Aptien. 

England*  nach  Moaau  fehlt,  fehlt.  fehlt.  Low.Greensand. 

■ 

Noch  machen  wir  darauf  aufmerksam,  dass  wir  in  neue- 
rer Zeit  in  mehren  Sammlungen  Amm.  interrupttis  von 
Neuenheerse  gesehen  haben.  Derselbe  ist  in  Schwefel-Kies 
versteinert  und  rührt  aus  dunkel-blauem  Thon  her.  Doch  ist 
uns  über  das  Lager  nichts  bekannt.  Es  wird  damit  vielleicht 
die  scharfe  Grenze  zwischen  Nro.  3a  und  2  der  Übersicht 
vermittelt.  Bryrich  hat  dieselben  Spezies  aus  dem  Bette  der 
Ems  unterhalb  Rheine  nachgewiesen. 

(d.)  Vorwaltend  unter  den  bezeichneten  Formen,  deren 
Inneres  in  diesem  Thone  aus  verhärtetem  Thone  besteht,  so 
dass  hier  ein  besserer  tirhaltungs-Znstand  als  in  der  vor- 
hergehenden Schicht  3a  Statt  findet,  ist  bei  Weitem  Amm. 
Milletanus  d'O.  Derselbe,  vorzuglich  häufig  bei  Vlirum, 
wo  er  sich  in  allen  Grössen  bis  l1/»  Durchm.  zeigt, 
stimmt,  was  Gestalt,  Berippung  und  Loben  (der  breite 
Ober-Lateral  etwas  tiefer  als  der  Dorsal  und  entschieden 
unpaarig)  betrifft,  recht  gut  mit  den  Darstellungen  bei  d'O. 
263,  pl.  77  und  PicTkvr  Gres  v.  52,  pl.  5,  fg.  ].  Es  bleibt 
nur  zu  bemerken,  dass  die  Kante  zwischen  Seite  und  Rücken 
bis  zu  1V2"  Durchm.  auffällig  ist;  später  rundet  sie  sich  all- 
mählich  ab  und  wird  davon  im  ausgewachsenen  Zustande,  wo 
sich  die  Seiten  etwas  wölben,  nichts  wahrgenommen.  Nur 
in  jenem  jüngeren  Zustande  sind  die  Rippen  in  den  Rücken- 
Kanten  zu  Knoten  erhoben  und  liegen  dergleichen  ebenfalls 
an  der  Sutur.  Aus  den  Knoten  der  Sutur  entspringen  zwei 
Rippen,  von  denen  die  eine,  zuvörderst  meist  minder  stark 
als  die  andere,  ihr  jedoch  bald  gleich  wird.  Auch  tritt  die' 
Gabelung  hin  und  wieder  erst  etwas  höher  auf  der  Seite  ein. 
Zwischen  je  zwei  Gabel-Rippen  pflegt  sieb  noch  eine  einfache 
zu  legen,  in  der  Nähe  des  Rückens  gleich  stark,  jedoch  nicht 
bis  zur  Sutur  reichend.  Alle  Knoten  verschwinden  späterhin 
ganz.  Dann  tiitt  die  Gabelung  in  der  Mitte  der  Seite  ein. 
Im  höchsten  Alter  endlich  wird  die  Gabelung  undeutlich  und 
dann  bemerkt  man  lediglich  einen  Wechsel  von  längeren  und 


Digitized  by  Google 


kürzeren  Rippen.  Die  ziemlich  graden  Rippen  haben  jung 
eine  starke  Neigung  nach  vom,  während  sie  später  eine  radiale 
Richtung  annehmen.  Bis  zu  %"  Durchmesser  sind  dieselben 
in  der  Dorsal-Linie  mehr  oder  weniger  depriinirt  und  treten 
dadurch  die  Knoten  auf  der  Rücken-Kante  mehr  hervor;  spa 
ter  und  bis  zum  grössten  Alter  laufen  sie  ohne  Verschwä- 
chung  und  kräftig  über  den  Rücken  weg.  Man  zählt  bei 
1%  bis  2"  Durchm.  auf  den  Umgang  am  Rücken  40  bis  45 
Rippen.  Ihre  Zahl  wächst  etwas  mit  der  Grösse,  während 
d'Orbigny  Abnahme  angibt.  Die  Stücke  aus  dem  Thon  Nro.  3a 
führen  etwas  weniger.  Im  Übrigen  bleibt  die  Beschaffenheit 
dieser  Art,  deren  Zustand  in  der  Jugend  und  im  Alter  eini- 
germaassen  abweicht,  hier  ziemlich  konstant  —  Siehe  hinsicht- 
lich der  Formeu  aus  dem  südlichen  Frankreich.  Ewald  in 
Zeitschr.  d.  deutsch.  Geol.  Gesellsch.  Bd.  11,  S.  460. 

Der  neue  Ammonit,  welcher  zwar  nicht  selten,  von  dein 
indessen  nur  Windungs-Stücke  vorliegen ,  kann  iu  der  Hin- 
sicht von  Wichtigkeit  werden,  als  er,  mit  einer  Form  im 
Unter-Quader  übereinzustimmen  scheint.  Bestätigt  sich  Diess, 
so  werden  wir  ihu,  wenn  mehr  davon  erlangt  ist,  abbilden 
lassen.  Fassen  wir  nicht  etwa  Verschiedenes  zusammen,  so 
erlangt  der  Ammonit  aus  dem  Thonc  einen  Fuss  Durchmesser 
und  noch  mehr.  Derselbe  gehört  zu  den  Angulicostaten ; 
doch  verwischt  sich  die  Kante  zwischen  Seite  und  Rücken 
im  Alter.  Die  Mund-Öffnung  ist  bis  zu  %"  Durchm.  fast  qua- 
dratisch; später  nimmt  ihre  Höhe  zu  bis  etwa  1%  dei<  Breite. 
Seiten  wenig  gewölbt,  fast  flach.  Bei  l//  Durchm.  wird  die 
äussere  Windung  etwa  die  doppelte  Höhe  der  vorhergehen- 
den haben,  und  verdeckt  jene  diese  etwa  zur  Hälfte.  An  der 
Sutur  entspringen  bei  dieser  Grösse  etwa  30  dicke  Wulst- 
artige Rippen ,  die  ziemlich  radial  bis  zur  halben  Höhe  der 
Seite  fortlaufen,  sich  in  zwei  minder  kräftige  gabeln,  dann 
etwas  gebogen  bis  zum  Rücken  laufen  und  diesen  ohne  Un- 
terbrechung und  ohne  Winkel  überschreiten.  Zwischen  je 
zwei  Gabeln  legt  sich  noch  eine  einfache,  nicht  bis  zur  Sutur 
reichende,  sonst  gleich  geformte  Rippe.  Alle  haben  auf  der 
obern  Hälfte  der  Seite  und  auf  dem  Rücken  gleiche  Stärke 
und  gleiche  Zwischenräume.    Im  frühesten  Jugend-Zustande 
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erheben  sich  die  Rippen  auf  der  Rucken- Kante,  die  dann  aetar 
deutlich  ist,  zu  paarigen  Knoten.  Von  den  Lohen  bemerkt 
man  einen  sehr  breiten  unpaarigen  OL.,  der  tiefer  als  der  D., 
einen  kleinen  UL.  und  einen  noch  kleineren  Auxiliar.  Die 
Sättel  sind  gleich  hoch.  —  Etwas  Gleiches  oder  Ähnliches 
findet  sich  weder  bei  d'Orbiony  noch  bei  Pictet. 

Der  erwähnte  neue  Beleinnit  ist  ganz  derselbe  wie 
in  Nro.  3a,  jedoch  etwas  seltener  wie  dort. 

Amm.  Cornuelanus  d'O.  zeigt  sich  auch  in  der 
Schiebt  Nro.  4  selten.  Die  Spezies  fallt  durch  ihre  zwei 
Reihen  Stacheln,  die  eine  auf  der  Sutur-Kante,  die  andere 
in  der  Mitte  der  Seiten,  von  wo  aus  Gabelung  Statt  findet, 
auf,  und  weichen  die  vorliegenden  Stücke  von  der  Zeichnung 
bei  d'O.  pl.  112,  fg.  I,  2  nicht  ab. 

Das  Lagertings- Verhältnis»  der  beiden  Thone  Nro.  3a 
und  4a  zu  einander  kann  noch  an  keiner  Stelle  nachgewie- 
sen werden.  Paläontologisch  sind  sie  im  Alter  nicht  weit 
getrennt;  denn  A.  Milletanus  und  A.  Cornuelanus  uud  der 
Beieranites  $p.  not.  finden  sich  in  beiden  gemeinsam.  In  Er- 
wägung jedoch,  da ss  von  den  vorwaltenden  Formen,  nämlich 
in  Nro.  3a  A.  tardefurcatns  und  A.  regularis  und  in  Nro.  4a 
Amm.  Milletanus,  im  Allgemeinen  jenen  beiden  ein  jüngeres 
und  letztem  ein  höheres  Alter  nach  dem  Vorkommen  in  ande- 
ren Gegenden  beizumessen  seyn  durfte,  und  in  Erwägung  ferner, 
Hass  die  ersten  beiden  in  Nro.  4a  bis  jetzt  nicht  gesehen 
worden  sind  ,  scheint  nicht  nur  eine  Niveau- Verschiedenheit 
obzuwalten,  sondern  auch  dem  Thone  Nr.  4a  eine  grössere 
Tiefe  zuzustehen.  Doch  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  sich 
beide  ersetzten. 

Das  Vorkommen  bei  Her  tum  unweit  Hildesheim  und  bei 
Isernhagen  nördlich  von  Hannover  ist  von  Herm.  Roemer 
ermittelt. 

(e.)  In  dem  Quader  sind  die  organischen  Reste  äusserst 
sparsam;  denn  obgleich  darin  zahlreiche  Stein-Bruche  betrie- 
ben werden  und  wir  mit  unseren  Freunden  seit  mehren  Jah- 
ren darauf  ein  besonderes  Augenmerk  Hellten,  so  bestehen 
doch  die  seitherigen  Funde  nur  in  wenigen  Stucken,  zudem 
ohne  Schaale  und  die  Kerne  aus  Sandstein,  so  dass  die 
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sichere  Erkennung  Schwierigkeiten  macht.  Minder  selten 
sind  die  Reste  in  einigen  lokalen  Brauneisenstein  -  Flötzen, 
die  an  der  Führegge  unweit  Delligsen  an*  ffilse  im  Quader 
auftreten  und  dort  abgebaut  werden.  Auch  gewähren  letzte, 
well  mit  der  Schaale  versehen,  besseren  Anhalt.  Es  hat  in- 
dessen noch  nicht  gelingen  wollen,  hieraus  genügendes  Ma- 
terial zu  erhalten.  Alles,  was  wir  aus  dem  subherzyniscben 
Unter-Quader  besitzen,  oder  was  uns  seither  bekannt  gewor- 
den, ist  Folgendes: 

Zwei  Stuck  Ammoniten  von  der  Fuhregge,  der  eine  ziemlich 
vollständige  la/4"  im  Ourchm.  mit  4  Umgängen,  der  andere  1 l/2*  im 
Dnrchm.  Einfache  kräftige  Rippen  ohne  alle  Knoten  laufen  radial 
über  die  Seiten,  biegen  sich  am  Rucken  stark  nach  vorn,  jiod  bil- 
den auf  diesem  Paar-weise  von  beiden  Seiten,  ohne  ganz 
zusammen  zu  treffen,  einen  Winkel.  Anzahl  der  Rippen  am 
äusseren  Umgange  des  grösseren  Exemplars  =  34.  Wir 
würden  beide  entschieden  für  Ann.  tardefurcatus  Leim. 
erklären,  wenn  der  Erhaltungs  zustand  auch  die  Abplattung 
der  Rippen  in  ihrer  oberen  Hälfte  wahrnehmen  Hesse.  Doch 
möchte  die  Richtigkeit  der  Bestimmung  kaum  zweifelhaft  seyn. 

Ein  Ammonit  mit  4  Windungen,  1"  10"'  im  Durchm., 
theil weise  noch  im  Gestein  haftend,  jedoch  nicht  ganz  wohl  er- 
halten ,  gleichfalls  von  der  Fuhregge.  Zwischen  Seite  asd 
Rücken  eine  nicht  sehr  auffällige  Kante,  jedenfalls  ein  Angult- 
costatus.  Nach  dem,  was  zu  sehen,  entspringen  aus  einem  un- 
deutlichen Knoten  an  der  Sutur  zwei  Rippen  und  legt  sich 
zwischen  je  zwei  Gabeln  noch  eine  einfache,  nicht  ganz  bis 
znr  Sntur  zu  verfolgende  Rippe.  Sie  sind  ziemlich  gerade 
und  laufen  etwas  schief  über  die  Seiten.  Über  den  Rucken 
setzen  sie  entschieden  ohne  Unterbrechung,  ohne  Krümmung 
nach  vorn  und  ohne  Knoten.  Der  ganze  Habitus  spricht  für 
Amm.  Milletanus  d'O. ;  auch  steht  nach  dem ,  was  von 
Loben  zu  bemerken,  nichts  entgegen. 

Ein  Windungs-Stück  von  einem  Ammoniten  von  der  Fuhr- 
egge,  die  Mnndöffnung  3"  hoch  und  an  der  Sntur  2"  3"'  breit, 
die  wenig  gewölbten  Seiten  ohne  Kante  in  den  Halbkreis, 
förmigen  Rücken  übergehend.  Kräftige,  Kuoten-Iose  Rippen 
laufen  radial  über  die  Selten  und  ohne  Unterbrechung  und 
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ohne  Biegung  nach  vorn  über  den  Röcken.  Sie  reichen  zum 
Tbeil  bis  zur  Sutur ,  zum  Theil  uicht  so  weif.  Des  Stuck 
stimmt  gut  mit  gleich-grossem  Amm.  Milletaaus  ans  dem 
Milletanus-Thon.  Dieses  (ihm  ahnliche  befinden  eich  in 
mehren  älteren  Sammlungen)  und  das  vorhergehende  Stück 
ergänzen  sich  gewissem) aassen.  Könnte  auch  jedes  einzeln 
für  sich  mit  einiger  Zuverlässigkeit  nicht  bestimmt  werden, 
so  lassen  beide  zusammen  doch  kaum  Zweifel,  dass  in  ihnen 
Amm.  Mille  tan  us  d'O.  wirklich  vorliegt. 

Von  der  Spezies,  die  mit  dem  neuen  Ammoniten  in 
Nro.  4  a  identisch  seyn  durfte,  besitzen  wir  von  der  Fukregge 
einen  Abdruck  von  4  bis  5  Windungen,  4%"  im  Durchm., 
das  die  Seiten-Berippung  sehr  gut  und  übereinstimmend  er- 
kennen lässt,  und  einen  dergleichen  Abdruck  von  5  Win* 
düngen  von  gleicher  Gröase  aus  dem  Quader  des  Mönche- 
Berges  hei  Bßrsum,  welches  letzte  nebst  einem  zugehörigen 
jedoch  zusammengedruckten  Wlndungs-Stuck  dieselbe  Berip- 
pung,  und  dass  die  Rippen  ohne  Unterbrechung  und  Krüm- 
mung über  den  Rücken  laufen,  zeigt  Endlich' besitzt  Herr 
Sicgkm ann  ein  schönes  Windungs-Stück  aus  dem  Quader  des 
Radberges  zwischen  Langelsheim  und  Lutter  am  Barenberge. 
Dasselbe  hat  2"  10"'  Höhe  und  1"  10"  Breite,  die  Seiten 
flach  gewölbt,  den  Rucken  gerundet  und  zwischen  beiden  die 
Andeutung  einer  Kante.  Letzte  erscheint  in  dem  Abdrucke 
des  vorhergehenden  Umganges,  der  die  Bauch-Seite  zeigt, 
hervorstechender.  Die  dicken,  an  der  Sutur  entspringenden 
Hippen  gabeln  sich  unbestimmt  in  oder  über  der  Mitte  der 
Seite.  Andere  nicht  bis  zur  Sutur  fortsetzende  liegen  dazwi- 
schen. Alle  laufen  Knoten-los  und  ohne  Unterbrechung  gerade 
über  den  Rucken,  wo  sie  gleiche  Stärke  und  gleichen  Ab- 
stand von  einander  haben.  Das  Stuck  gehört  zu  einem  etwa 
1%  Fuss  Im  Durchm.  grossen,  sonst  vollständigen  Exemplare, 
das  wir  längere  Zeit  in  unserer  Sammlung:  aufbewahrten,  wel* 
ches  aber  später  von  dem  Eigentümer  zurückgenommen  verkom- 
men zn  seyn  scheint.  —  Ein  verdrücktes  Windungs*Stück 
von  etwa  2"  Höhe  vom  IVullwinhel  bei  Lutter  a.  das  wir 
der  Gute  des  Herrn  Physikus  Dr.  Gsizpbnkerl  in  Königslutter 
verdanken,  durfte  derselben  Spezies  angehören. 
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Ferner  bewahrt  der  Herr  Kammerrath  Grotsiaw  den 
wohl  erhaltenen  Abdruck  eines  Ammoniten  von  4  Umgängen 
and  2"  3"'  im  Dtirchm.  von  der  Fuhregge  auf.  Nach  davon 
genommenen  Gips  Abgüssen  gleicht  der  äussere  Umgang  die- 
ses Aromoniten  ziemlich  genau  einem  grossen  Amm.  Dova- 
lanus  d'O.  pl.  50,  fg.  4  —  6.  Derselbe  zeigt  15  tiefe,  verkehrt 
S-förmig  gebogene  und  etwas  nach  vorn  gerichtete  Einschnü- 
rungen, deren  Entfernung  von  einander  nicht  ganz  regelmäs- 
sig wächst.  Das  Ganze  ist  mit  dünner  Streifung  versehen, 
die  nicht  vollständig  die  Richtung  der  Einschnürungen  hat. 
Anf  dem  Vlertels-Umgnnge,  der  dem  äussern  zunächst  folgt,  He- 
gen die  Einschnürungen  sehr  uuregelroässig.  Die  noch  mehr 
inneren  Windungen,  lassen,  so  weit  sie  sichtbar,  hohe  ein- 
fache abgerundete  und  ziemlich  radiale  Rippen  (24  auf  den  Um- 
gang) mit  Zwischenräumen,  ihnen  gleich  breit,  bemerken. 
Streifung  wird  hier  nicht  mehr  erkannt.  Es  muss  dahin  ge- 
stellt bleiben,  ob  an  diesem  Amroonlten,  wie  es  den  Anschein 
hat,  im  Jugend-Znstande  starke  Rippen  vorhanden  sind,  die 
sieh  im  Alter  in  Streifung  auflösen,  und  dort  Einschnürungen 
fehlen,  —  oder  ob  Das,'  was  im  Jngend-Zustande  als  Zwi- 
schen näume  zwischen  den  Rippen  angesprochen  ist,  Einschnn- 
rangen  sind,  welche  letzten  dann  sehr  nahe  liegen  wurden 
nnd  sich  mit  dem  Anwachsen  minderten.  Weder  das  Eine 
noch  das  Andere  wird  vom  Amm.  Duvalanns  angegeben 
Aach  bemerken  wir  an  mehren  vorliegenden  Exemplaren  die- 
ser Spezies  aus  Frankreich  nichts  dem  Ähnliches.  Im  Übri- 
gen scheint  Involubilität  und  Zunahme  der  Windungen,  wie 
auch  deren  Queerchnitt,  vom  'Amm.  Duvalanns  nicht  erbeb- 
lich abzuweichen.    Die  Spezies  dürfte  somit  neu  seyn. 

Abstrahirt  man  von  der  letzten  Form  als  zu  Verglei* 
chungen  für  jetzt  nicht  geeignet,  und  sind  die  übrigen  orga- 
nischen Reste  des  Quaders  richtig  gedeutet,  so  fuhrt  derselbe 
davon  einen  Theil,  Amm.  tnrdefurcatus  und  A.  Milletanus 
mit  dem  Tardefurcatns-Thon  Nro.  3a,  und  einen  andern  Theil, 
Amm.  sp.  not.  und  A.  Milletanus  mit  dem  Milletanus-Thon 
Nro.  4a  gemeinsam.  Jeden  Falls,  und  Das  ist  sicher,  ist  eine 
der  obigen  Quader- Spezies  weder  mit  den  seitherigen  Fun 
den  im  Minimus  Thon  Nro.  2  noch  mit  denen  in  den  Gargas- 
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Schichten  nebst  dem  Martiui  Thon  (Nro.  5a  tiud  6b)  tdeo» 
tisch.  Da  nun  ausserdem  der  Tardefurcatus-Thon  und  der 
Milletauus-Thoii  nach  dem  Vorhergehenden  ihr  Niveau  un* 
ter  dem  Minimus-Thou  und  über  den  Gargas- Schichten  nebst 
dem  MartinMhon  einnehmen  und  für  den  Quader  dasselbe 
Niveau  oben  thatsächlich  nachgewiesen  ist,  so  veranlasst, 
bei  der  gleichen  .  Lage,  die  paläontologische  Ähnlichkeit 
unwillkürlich  zu  der  Annahme,  dass  der  subhei zynische  v 
Unter-Quader  mit  den  Tardefurcatus-  und  Milletanus-Thonen 
vou  gleichem  Alter  sey.  Zu  derselben  Zeit,  wo  sich  am 
Ufer  Sand  und  sandige  Schichteu  bildeten,  lagerte  sieh 
weiter  im  Meere  Thon  ab.  Darin  mag  auch  der  Grund 
liegen,  wesshalb  da,  wo  die  Thone  vorhanden  sind,  der 
Quader  fehlt  und  umgekehrt  —  Welchem  von  beiden 
Thooen  der  Quader  sich  am  nächsten  anschliesse,  darüber 
ist  für  jetzt  nicht  zu  urtheilen.  Formen  wie  die  zo  letzt  er- 
wähnten beides  Ammoniten  könnten  auf  das  tiefste  Alter 
tii  n  w  c  is  cd  • 

(f.)  Uber  das  Glied  Nr.  da  und  5b  s.  weiter  oben.  Es 
verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  .dass  nach  ganz  kürzlich 
gewordenen  Aufschlüssen  in  der  ßARTELs'schen  Eisenstein- 
Grube  unweit  Steinlah,  eine  Stunde  N.  von  SalagUUr,  die  den 
dortigen  Neocomieu-Eiseoslein  bedeckende  Schicht  von  %  Fuss 
Mächtigkeit,  welche  aus  mit  Thon  verunreinigtem  Eisen-Stein 
besteht  uud  nicht  gewonnen  wird,  eine  Anhäufung  von  fremd- 
artigen Petrefakten ,  jedoch  in  schlechtem  Erhaltuugs-Zu- 
stande ,  zeigt.  Dieselben  bedürfen  noch  der  näheren  Unter- 
suchung; wir  glauben  indessen  darin  zu  erkennen:  ßelemn. 
semicanalicnlatiis,  Amm.  Nisus  und  riesige  Exemplare  vou 
Amm.  Martini,  auch  einige  Windungs-Stücke  von  2— »"Höhe 
mit  0  Reihen  sehr  hoher  Knoten,  2  am  Rucken  und  2  auf 
jeder  Seite,  die  auf  Crioceraten  scliliesseu  lassen.  Es  schei- 
nen hiermit  die  Gargas  -  Schichten  nebst  dem  Martini -Thon 
angedeutet  zu  seyn,  welche  diesen  Falls  in  der  BASTELs'schen 
Grube  als  Rudimente  unmittelbar  über  dem  Neocomien  folgten. 
10  bis  20  Fuss  über  der  Lage  liegt  Minimus  Thou.  Qua- 
der  fehlt. 

(g.)  Was  die  Lagerung  des  hiesigen  Speeton-clay's  an* 
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betrifft,  auf  des  wir  Im  Jahrb.  18SS,  S.  MO  ff.  aufmerksam 
gemacht  haben,  ao  steht  fest,  daaa  derselbe  über  dem  Bils- 
Konglomerat(Neocomien)  liegt,  wie  an  vielen  Stellen  am  süd- 
lichen Fusse  des  Elm  und  der  Aeee  direkt  zu  beobachten 
steht  (die  Abtrennung  findet  lediglich  durch  das  nächste  Glied 
Nr.  7  der  Cberslcht  Statt),  und  das«  er  sein  Niveau,  wie 
am  Schleusen- Berge  bei  Harzburg  und  bei  den  Töpferthoo- 
Gruben  am  Klein- FalUtetn  bei  Hornburg  gesehen  wird,  unter 
dem  Quader  einnimmt.  An  den  letzten  beiden  Lokalitaten 
befindet  sich  zwischen  den  Anfachlnss-Punkten  in  ihm  und 
dem  Quader  ein  Raum,  in  welchem  Schichten  von  50  bis  100  Fuss 
Mächtigkeit  vorhanden  seyn  mögen.  Ob  diese  aus  Speeton. 
clay  oder  ans  dem  Gliede  Nro.  5  (Gargas. Schiebten  und 
Martini-Thon)  bestehen,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Aus 
der  Lagerung  kann  desshalb  für  jetzt  hinsichtlich  des  Spee- 
ton* nichts  mehr  nachgewiesen  werden,  als  dass  solcher  zwi- 
schen Neoeomien  und  dem  snbherzynischen  UnteMluader  ruht. 
Sein  Verhalten  zu  Nro.  5  bleibt  darnach  unentschieden.  Das 
Alter  geht  aber  genauer  und  ziemlich  bestimmt  aus  den  or 
gallischen  Einschlüssen  hervor.  Vorwaltend  umschliesat  näm- 
lich der  hiesige  ßpeeton-clay ,  und  zwar  in  grosaer  Menge: 
einen  neuen  Beiern  nlten,  den  wir  B  e  I  e  m  n.  B  r  n  n  s  w  i  c  e  n  s  i sge 
nannt  haben,  eine  3  bis  4  Zoll  lange  Scheide  von  ziemlich 
Kreis-rundem  Queer-Schnitt,  die  weder  au  der  Spitze  Falten, 
noch  am  Alveolar-Ende  irgend  eine  Andeutung  einer  Furche  hat, 
die  Alveole  bis  zu  etwa  %  Länge  reichend  und  die  ApicaULioie 
fast  in  der  Mitte;  ferner  Thracia  Phillipsi  Roz.;  Nncula  ef. 
Cornuelana  d'O.  (bei  Pictzt  Aptien  8.  108  =  N.  impressa  Sow.) 
und  Area  carinata  (=  costellata  Sow.)  Sow.  bei  d'O.  pl.  313, 
fg.  1—3,  eine  Fauna,  die  jedenfalls  ein  besonderes  Glied  der 
Kreide  bezeichnet.  Andere,  minder  häufige  Formen  geben 
indessen  Binde- Glieder  ab.  Zwei  derselben,  Ann.  Nisus 
d'O.  und  Terebratnla  Moutonana  d'O.  kommen  sowohl  in  dem 
Speeton -clay,  als  auch  in  den  Gargas-Schichten  vor.  Aus 
serdem  haben  beide  Glieder  nichts  Gemeinsames.  Sie  erschei- 
nen desshalb,  und  da  weitere  Ähnlichkeiten  fehlen,  nicht  be- 
sonders genähert.  Auch  ist  Amm.  Nisus  im  Speeton  allein 
auf  die  jüngsten  Schichten  von  10  bis  *0'  Mächtigkeit  be 
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schr&nkt  So  war  diese  Spezies  früher  in  den  Thon  Gruben 
der  Moorhätte  bei  Braunschweig  ziemlich  häufig;  anzutreffen ; 
seit  etwa  2  Jahren  aber,  wo  mau  allmählich  in  ältere  Schichten 
vorrückte,  ist  nicht  ein  Eiempiar  gefunden  worden.  Auf  Terebr. 
Muutonana  möchte  kein  grosses  Gewicht  zu  legen  seyn,  da 
sie  bis  ins  Hils-Konglomerat  herabstreicht  Mit  dem  Hils- 
Kooglouaerate  dagegen  hat  der  Speeton-clay,  ausser  der  eben 
gedachten  Terebratel ,  den  grossen  Pecten  crassitesta  Rob. 
(d'O.  pl.  430,  fg.  1—3)  gemeinschaftlich,  und  zwar  mag  letste 
Spezies  der  Individuen-Zahl  nach  gleich  und  gleichmässig 
in  beiden  von  oben  bis  unteu  vertheilt  seyn.  Ausserdem  aber 
treten  zwischen  Speeton-clay  und  Hils-Konglomerat,  so  ver- 
schiedenartig ihre  Faunen  auch  sind,  doch  manche  Anklänge 
auf.  Gewisse  Arten  von  Avlcula,  Panopaea,  Pinna  u.  s.  w. 
ähneln  in  beiden  so  sehr,  dass  zum  Theil  vielleicht  spezifische 
Gleichheit  vorhanden  ist.  Auch  stellt  sich  an  einigen  Stellen 
in  den  oberen  Schichten  des  Hils  Konglomerats  ein  Belemnit 
ein,  der  mit  Belemn.  Brunswicensis  viel  Übereinstimmendes 
hat,  vielleicht  davon  nicht  abgetrennt  werden  darf.  Diess 
Alles  führt  zu  der  Annahme,  dass  sich  der  Speeton-clay  durch 
das  Glied  Nro.  7  von  geringer  Mächtigkeit  zunächst  dem 
Hils-Konglomerat  anschliesst,  mit  Nr.  5  aber  minder  verbun- 
den Ist.  Zwischen  ihm  und  Nr.  5  scheint  ein  Hiatus  vor- 
handen zu  seyn;  doch  steht  zu  erwarten,  dass  eine  Vermitte» 
lung  durch  weitere  Funde  in  dem  Martini-Thon  oder  durch 
noch  nicht  erkannte  Zwischenschichten  eintritt  d'Ozbiony 
nimmt  den  Englischen  Speeton-clay,  über  dessen  genaues 
Alter  ans  dem  Vorkommeu  in  Yorkehire  nichts  bekannt  ist, 
in  seinen  Etage  Aptien  auf,  wie  es  scheint  nicht  sowohl  auf 
Grand  von  identischen  Spezies  (Amm.  Nisns  und  ?  Amm. 
fissicostatus) ,  als  vielmehr  von  Ähnlichkeiten  geleitet,  und 
schiebt  zwischen  Aptien  und  Neocomien  einen  besonderen  Etage, 
sein  Urgonien  ein.  Damit  entfernt  d'Orbiony  den  Speeton- 
clay  mehr  vom  Neocomien,  als  den  hiesigen  Verhältnissen 
nach  wahrscheinlich  ist.  —  In  einem  Theile  von  Lsymerjr's 
Argiles  tegulines  könnte  füglich  der  Speeton  vorliegen.  Ostrea 
aquila  fehlt  indessen  im  hiesigen  Speeton  und  in  den  jünge- 
ren Gliedern  des  Ganita  gänzlich. 
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Dass  der  hiesige  Speeton-clay ,  einschliesslich  des  Glie- 
des Nro.  7  in  der  Übersiebt,  das  wir  davon  abtrennen,  mit 
dem  von  Yorhshire  wirklich  identisch  ist,  erscheint  unzwti- 
felhaft.  Zwar  sind  die  Abbildungen  der  organischen  Reste 
aus  letztem  bei  Phillips,  Gcology  of  Yorks.  1335,  Tom.  1, 
pl.  1—3  so  ungenügend,  dass  die  einzelnen  Spezies  nicht 
ohne  Weiteres  zu  erkennen  stehen,  und  mag:  daselbst  ausser- 
dem keine  gehörige  Begrenzung  nach  oben  und  unten  statt- 
finden;  jedoch  geht  die  Identität  mehrer  Spezies,  und  zwar 
von  hervorstechendem  Äussern .  aus  Morris'  Catalogue  (1) 
u.  A.  hervor.  Dahin  gehören  folgende:  Thracia  Phil- 
lips! Rob.  Kreide  74,  Tf.  10,  Fg.  1  (hei  Philups  pl.  2,  fg.  9 
irrthumlich  als  Mya  depressa  Sow.  bezeichnet),  Morris  S.  127, 
eine  wahre  Leit-Muschel  für  Speeton-clay;  Amm.  Nisus 
d'O.  (bei  Phill.  pl.  2,  fg.  42  als  A.  planus),  Morris  S.  297; 
Serpula  Phillips!  Ron.  Kreide  102,  Tf.  16,  Fg.  1  (bei 
Phill.  als  Vermicularia  Sowerbyi  pl.  2,  fg.  29  gut  darge- 
stellt), Morris  S.  94;  und  Meyeria  (Astacus,  Glyphaea) 
ornata  Phill.  pl.  3,  fg. 2,  Roemer  Kreide  105,  Tf.  16,  Fg.  23, 
Morris  S.  III.  Auch  der  Belemn.  Brunswic  e  nsis,  der 
in  dem  hiesigen  Speeton-clay  sehr  häufig  ist,  kommt  nach 
zuverlässigen  brieflichen  Nachrichten  in  der  Englischen  Bil- 
dung vor.  Reichen  diese  Formen,  von  denen  allein  Amm. 
NU us  in  jüngeren  und  Beiern.  Brunswicensis  in  älteren  Schich- 
ten vorkommt,  schon  aus,  um  die  beiderlei  Ablagerungen 
gleich  zu  stellen,  so  spricht  hierfür  noch  weiter,  dass  den 
meisten  übrigen  Abbildungen  bei  Phillips  eine  hiesige  Spe- 
zies zur  Seite  gestellt  werden  kann.  So  der  Pboladomya 
(non  Ph.  decussata  bei  Phill.)  pl.  2,  fg.9;  Nucula  pl.  2,  fg.  10; 
Telllna  pl.  2,  fg.  7;  Area  pl.  2,  fg.  16;  Lutraria  pl.  2,  fg.  14; 
Pinna  pl.  2,  fg.  22;  Trochus  pl.  2,  fg.  37:  den  Crioceraten 
pl.  1  u.  s.  w.,  bei  welchen  Übereinstimmung  vermuthet  werden 
muss.  Jedoch  nehmen  wir  bei  dem  Mangel  an  vorliegenden 
Exemplaren  aus  England  und  bei  der  Undeutlichkeit  der  Ab- 
bildungen Anstand,  über  die  Identität  weiter  zu  urtheilen. 

Ad.  Roemer,  dem  die  an  vielen  Stellen  im  nord- west- 
lichen Deutschland  auftretenden  dunklen  Tbone  der  Kreide 
nicht  entgingen,  formirte  daraus  in  seinem  1840  erschienenen 
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Kreide- Werke  den  Hils-Thon.  Derselbe  setzte  diesen  S.  129 
dem  Alter  nach  unter  das  Hils-Konglomerat  (Neocomien) 
und  besehrieb  die  Fauna  des  Hils-Thons  Vorzugs-weise  nach 
einem  Thon,  der  am  Elligserbrinh  bei  Delligsen  am  Hils  bei 
Gewinnung  eines  darin  auftretenden  Bohnerz-artigen  Eisen* 
Steins  zu  Tage  gebracht  wurde,  wie  auch  nach  den  in  der  obigen 
Übersicht  bezeichneten  Thonen,  von  welchen  aber  damals  nur 
die  Glieder  Nro.  G  und  7  durch  Versteinerungen  auffielen. 
Etwas  näher  wurde  im  Jahre  1849  der  Wirklichkeil  dadurch  ge- 
treten, dass  wir  in  der  Zeitschr.  d.  deutsch.  Geol.  Gesellsch.  Bd.  VI, 
S.  401  und  462  den  Hils-Thon  für  die  jüngere  Bildung  er- 
kannten. Doch  blieb  noch  die  gehörige  Deutung  von  Vielem 
übrig.  Erst  im  Jahre  1854,  (obige  Zeitschr.  Bd.  VI,  S.  264 
ff.  und  520,  wie  auch  dieses  Jahrb.  18S4,  S.642)  vermoch- 
ten wir  mit  Bestimmtheit  auszusprechen,  dass  das  Elligser- 
brmker  Eisenstein-Flötz  nebst  dem  einschliessenden  Thon 
von  gleichem  Alter  mit  dem  eigentlichen  Hlls-Konglomerate 
am  Elm,  an  der  Asse  it.  s.  w.  sey,  und  dass  dieses  von  den 
überwiegenden  Thonen  durch  die  organischen  Einschlüsse 
sich  entschieden  abtrenne.  Damit  stellte  sich  heraus  (und 
Di ess  hat  sich  seitdem  vollkommen  bestätigt),  dass  in  A.  Ros- 
aus Kreide  Werke  dem  Hils-Thon  nicht  nur  ein  zu  frühes 
Alter,  sondern  auch  eine  Fauna  beigelegt  ist,  die  ans  meh- 
ren und  verschiedenen  Gliedern  der  Kreide,  den  Nummern  6 
und  7  der  obigen  Ubersicht  und  dem  Hils-Konglomerate  zusam- 
mengesetzt war.  Dadurch  indessen,  dass  A.  Roemer  einzelne 
Lokalitäten,  —  nicht  die  des  Eiligserbrink* ,  —  vor  Augen 
hatte,  konnte  derselbe  im  richtigen  Takte  dahin  gelangen, 
den  Hils-Thon  mit  dem  Speetonclay  zu  parallelisiren.  Nur 
durch  die  Absonderung  des  fremden  Älteren  und  Jüngeren 
stellt  sich  der  Speeton  clay  als  ein  eigenthümliches  Glied  dar. 

Da  im  Übrigen  Hils-Thon,  so  wie  solcher  ursprünglich 
bezeichnet  ist,  sowohl  dem  Alter  als  auch  den  organi- 
schen Einschlüssen  nach  ein  unbestimmter  Begriff  ist,  und  da  der 
Versuch  ihn  auf  einzelne  Glieder,  etwa  auf  den  untern  Gault, 
das  Aptien,  obige  Nro.  5  und  den  hiesigen  Speeton  clay,  wie 
In  den  ersten  beiden  Sektionen  unserer  geognnstiseben  Karte 
des  Herzogthums  Braunschweig  geschehen,  zn  beschränken, 
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zu  Verwirrungen  fuhren  könnte,  so  scheint  es  das  Beste  zo 
seyn,  die  Benennung  Hils  Thon  für  die  Folge  ganz  fallen  zu 
lassen. 

Die  von  F.  Hoeneß  unweit  Minden  (Verhandl.  des  natorh. 
Ver.  für  Rheinl.-Westph.  Bd.  XI,  S.  55  und  Zeitsehr.  d.  deutsch, 
geol.  Gesell.  Bd.  VI,  S.  122)  und  bei  der  Frankenmühle  on- 
weit  Bentheim  (dieses  Jahrb.  1855,  S.  324)  aufgefundenen 
Thone  gehören  den  Versteinerungen  nach  dem  Speeton-clav 
und  dem  nächst-folgenden  Gliede  Nr.  7  zu. 

(h.)  Uber  die  Parallelen  dieses  Gliedes,  das  hieselbst 
eine  Mächtigkeit  von  einem  oder  einigen  Fussen  nicht  ubersteigt, 
bleiben  bei  den  dermaligen  Aufschlüssen  annoch  Zweifel. 
Gewiss  ist  indessen,  dass  dasselbe,  wie  an  vielen  Stellen 
z.  B.  am  Bohnencamp  bei  Querum  und  bei  Ohrum  zu  beobach- 
ten steht,  unter  dem  Speeton  clay  und  unmittelbar  über  dem 
Hils-Konglomerate  mit  Exogyra  Couloni,  Belemn.  sobquadratus 
u.  s.  w.  liegt.  Hin  und  wieder  glaubte  man  darin  organische 
Reste  aus  dem  Speeton-clay ,  an  andern  Orten  die  des  fleo- 
comien  zu  finden.  Das  kann  auch  füglich  nicht  anders  seyn, 
da  für  jetzt  keine  weiteren  Beobachtungs-Punkte  vorliegen, 
als  Thon-Gruben,  und  deren  Tiefe  nicht  so  weit  herabreiebt, 
um  in  Lagen  zu  gelangen,  in  welchen  bis  auf  Zolle,  aaf  die 
es  hier  ankommt,  unzugeben  wäre,  ob  ein  Stück  hier  oder 
dort  ursprünglich  liegt.  Halten  wir  uns  vorläufig  an  diejenigen 
Formen,  weichein  den  Wohn-Kammern  der  grossen  Crioceraten 
vorkommen,  und  an  diese  selbst,  welche  also  sicher  zn  eis  and 
derselben  Vergesellschaftung  gehören,  so  bezeichnen  die  io 
der  Übersicht  aufgeführten  das  Glied.  Darnach  lässt'sich  in 
dessen  nicht  mit  völliger  Sicherheit  folgern,  ob  dasselbe  noch 
dem  Gault  oder  mehr  speziell  dem  unteren  Aptlen,  oder  aber 
schon  dem  Neocomien  zuzurechnen  ist. 

Was  zuförderst  die  hauptsächlichsten  Einschlüsse,  die 
Crioceraten,  anbetrifft,  so  nehmen  diese  riesige  Dimensionen 
an.  Sie  haben  3  Fuss  Durchm.  und  noch  mehr.  Nach  Allem, 
was  wir  seither  gesehen,  ist  die  Wohn-Kammer  nicht  gerade 
und  dann  wieder  Halbkreis»förmig  umgebogen ,  sondern  es 
verläuft  dieselbe  stets  Spiral  förmig  wie  eine  Uhr- Feder.  Sie 
gehören  daher  zu  den  eigentlichen  Crioceraten,  nicht  zu  den 
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Ancylocerateir,  und  so  steht  die  Behauptung,  das«  die  beiderlei 
Gattungs-Merkmale  in  ein  und  derselben  Spezies  auftreten, 
nach  den  hiesigen  Funden  nicht  zu  unterstützen.  Im  All- 
gemeinen stimmen  unsere  Exemplare,  was  die  Zunahme  der 
Windungen  und  deren  Abstand  anlangt,  mit  Crioceras 
Emmerici  d'O.  pl.  114,  fg.  3,  der  im  Prodrome  als  Ancy- 
loceras  bezeichnet  wird,  und  zwar  mehr  hiermit  als  mit  Cr.  Ditvali 
eben-da  pl.  113.  Jedoch  findet  im  Qtieer-Schnitt  und  der  Be- 
rippung  im  Jngend-Zustande  und  Im  Alter  einiger  Wechsel 
an  den  nämlichen  Individuen  Statt;  ob  stets,  mag  für  jetzt 
dabin  gestellt  bleiben.  Au  den  äusseren  Windungen  ist  un- 
verdrückt  die  Höhe  und  Breite  ziemlich  gleich  und  der  Qtieer- 
Schnitt  gleich  einer  halben  Ellipse,  mit  glatter  Bauch-Seite;  an 
den  inneren  ist  die  Höhe  erheblich  grösser.  Bei  r  Durchm. 
kommen  auf  einen  Umgang  etwa  20 — 25  kräftige  Rippen,  die 
Reif-artig  und  auf  den  Seiten  und  dem  Rucken  gleich  stark 
bleiben,  sich  am  Bauche  aber  verschwächeu  und  hier  eine 
boguige  Krümmung  nach  vorn  nehmen.  Zwischen  jte  zwei  der- 
gleichen Rippen  liegen  bei  gleichem  Alter  meist  0  schwä- 
chere, von  denen  sich  einige  nächst  der  Sutnr  oder  etwas 
höher  gabeln.  Die  starken  Rippen  führen  auf  den  Seiten, 
nächst  der  Sutur  und  in  der  Mitte  der  Höhe ,  zwei  Reihen 
hober  Stacheln,  und  ebenso  der  Rucken  2  Reihen,  im  Gan- 
zen also  fl.  Die  Formen  stimmen  so  ganz  gut  mit  Stucken 
¥on  EscragnnUes  {Basses  Alpes),  welche  d'Orbicky  Ancyloreras 
(Crioceras)  Emmerici  nennt  und  in  nein  Urgonien  setzt. 

Während  an  einigen  hiesigen  Exemplaren  diese  Art  der 
Berippung  bis  in  den  jüngsten  Zustand  zu  verfolgen  steht, 
findet  bei  den  meisten  bis  zu  3"  Durchm.  kein  wesentlicher 
Unterschied  in  der  Stärke  der  Rippen  Statt  (s.  Crioc.  Du- 
vali  bei  Qosnst.  Cephal.  279,  Tf.  20,  Fg.  13).  Auch  verwi- 
schen sich  über  V  Durchm.  hinaus,  hin  und  wieder  erst  spa- 
ter ,  die  schwächeren  Rippen,  und  pflegen  dann  die  andern 
gedrängter  zu  stehen.  —  An  den  Stein-Kernen  ist  von  den 
Stacheln  nichts  zu  bemerken. 

Zeigt  Diesem  zufolge  unser  Crioceras  in  der  Hanpt.Form 
zwar  so  viel  Gemeinsames  mit  Criocer.  Emmerici  d'O.,  dass 
'  die  Identität  keinem  Zweifel  unterliegt,  so  erscheint  es  doch 
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gewagt,  allein  darnach  auf  das  Niveau  zu  schliessen,  weil 
ähnliche  Gestalten  auch  aus  dem  Neocomien  und  Aptien 
aufgeführt  werden.  Aua  dem  Hils  -  Konglomerat  sind  Dor 
wenige  Bruchstücke  von  Crioceraten  bekannt,  die  jedoch 
einen  fremden  Typus  haben. 

Voo  Crioceras  semiclnctus,  einem  Hamit  bei  Roch  r 
Kreide  92,  Tf.  15,  Fg.  3,  liegen  nur  Stein-Kerne  von  äusse- 
ren Windungen  vor.  Die  Knoten  losen  Rippen  sind  daran 
stark,  ziemlich  gleich  und  ungewöhnlich  gedrängt.  Sie  kom- 
men vorzuglich  auf  Helgoland  und  bei  Neustadt  am  Rüben- 
Bergt  vor.  Vielleicht  iat  Diesa  eine  lokale  Varietät  ?©■ 
Crloc.  Emmerici. 

Neben  diesen  grossen  Crioceraten  und  in  deren  Wohn 
Kammern  sind  häufig: 

Serpula  Phillipsi  Roi.  Kreide  102,  Tf.  16,  Fg.  1 
und  bei  Phill.  als  Vermicularia  Sowerbyl  pl.  2 ,  fg.  29  ge- 
geben, die  weder  böber  noch  tiefer  vorkommt;  und 

ßelemnites  Brunswicensis  (s.  oben),  der  dem 
über-liegenden  Speeton-clay  und,  wie  es  scheint,  aocb  dem 
oberen  Theile  des  Hils-Konglomerats  gemeinsam  zusteht. 

Die  übrigen  Formen  in  der  Übersicht  haben  sieb  seither 
auf  die  Wohn-Kammern  der  Crioceraten  beschränkt  gefun- 
den.  Davon  zeichnet  sich 

Rhynchonella  a n t id ich o toroa  d'O.,  zum  Theil  io 
bedeutender  Anzahl  vereinigt,  durch  ihre  zahlreichen  wenig 
hohen  und  abgerundeten  Falten  aus ,  die  sich  nächst  den 
Randern  zu  2  bis  4  in  hohe,  jedoch  gleichfalls  nicht  scharfe 
Falten  vereinigen.  Der  tiefe  Sinus  mit  3  Falten  nnd  die 
nicht  erhebliche  Ausbreitung  geben  mehr  die  Gestalt  bei 
Pictet  Gres  verts  pl.50,  fg.  5,  als  bei  o'O.  pl.  500,  fg.  1-4; 
doch  ist  der  Schnabel  stets  ziemlich  laug.  Dieses  letzte  Merkmal 
sowie  dergesammte  Habitus  scheinen  sie  von  Davidsons  Rh.  la- 
UssimaSow.  von  Farringdon  (vgl.  BrU.  CreL  Brackiop.  83,  pl.  9, 
fg.  20)  abzutrennen.  Die  richtige  Bestimmusg  durfte  bei  der 
Auffälligkeit  der  Form  kaum  zu  bezweifeln  seyn.  dOrbigiu 
und  Pictkt  stellen  sie  in  den  Gault.  In  den  hiesigen  jünge- 
ren und  älteren  Schichten  findet  sieh  nichts  Ähnliches. 

Terebratula    Moutonana   o'O.  ist   nicht  selten. 
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d'Orbiony  beschränkt  dieselbe  auf  Aptien  und  Urgonien,  wäh- 
rend in  hiesiger  Gegend  ihr  Niveau,  wie  schon  oben  erwähnt 
worde,  von  den  Gargas. Schichten  abwärts  bis  Ins  Hils-Kon- 
glomerat  stattfindet. 

Lima  longa  Hob.  Kreide  S.  57  und  Oolith.  Tf.  IS,  Fg.  11, 
kommt  gleichfalls  nicht  selten  vor.  Sie  weicht  in  Nichts  von 
den  Formen  in  hiesigem  Neocomlen  ab,  das  sie  namentlich 
am  ElUgterbrink  ungemein  häufig  umschliesst.  Die  Ab- 
bildung bei  d'O.  pl.  414,  fg.  13  ist  an  den  Buckeln  viel 
zn  spitz. 

Diese  Fauna,  die  sich  nach  Befinden  noch  durch  Spezies 
aus  den  begrenzenden  Gliedern  erweitert,  schliesst  sich  ihrer 
Lage  gemäss  jedenfalls  einerseits  an  den  Speeton-clay  und 
andererseits  an  das  Neocomien.  NnrRhynchonella  antidichotoma 
dentet  auf  jüngere  Schichten  hin.  Folgen  im  sudlichen  Frank- 
reich von  oben  nach  unten  :  Gargas-Mergel,  Kalke  von  la  Bedoule 
(Aocyloceraten-Schlchten),  Urgonien  und  Neocomlen  (Marne* 
de  Hauterivc),  so  finden  sich  in  hiesiger  Gegend  sicher  iden- 
tische Bildungen  nur  für  die  Gargas-Mergel  und  das  Neoco- 
mien.   Die  Parallelen  für  die  innerhalb  liegenden  Schichten 
bleiben  bei  den  dermaligen  Aufschlüssen  mehr  oder  weniger 
uobestimmt.    Da  indessen  d'Orbiony  das  Crioceras  Emmerief 
auf  sein  Urgonien  beschränkt  und  die  Spezies  aus  unseren 
Crioceraten-Schichten  mehr  damit  als  mit  andern  stimmt,  so 
konnte  fuglich  in  diesen  Crioceraten-Schichteu  das  Niveau 
des  Urgonien  vorliegen.   Dass  sie  die  Franzosischen  Ancylo- 
ceraten-Schichten,  wie  wir  früher  wohl  annahmen,  repräsenrlr- 
ten,  möchte,  —  wenn  auf  die  grossen  Crioceraten,  in  so 
fern  dieselbe  Art  mit  wechselnden  Merkmalen  auftreten  könnte, 
weniger  Gewicht  zu  legen  ist,  —  zweifelhafter  seyn,  weil 
die  sonst  bekannten  Einschlüsse  keine  wesentlichen  Anklänge 
bieten.  Die  Crioceraten-Schichten  und  vielleicht  auch  der  Spee- 
ton-clay  sind  Ubergangs  Glieder  zwischen  Gault  und  Neocomien, 
so  dass  diese  beiden  Etagen  der  Kreide  nur  da,  wo  jene 
Glieder  fehlen,  scharf  getrennt  sind,  —  und  es  mag  sich 
ebenso  mit  dem  Urgonien  verhalten.   Ob  Diess  zutreffend 
ist,  wird  sich  ergehen,  wenn  zuverlässig  ermittelt  Ist,  welche 
organische  Reste  darin  ausser  den  in  der  Übersicht  ange 
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ge henen  vorkommen,  oder  wenn  die  grossen  Crioceraten  einen 
besseren  Anhalt  gewähren. 

Schliesslich  wird  noch  bemerkt,  dass  verschiedene  Bohr- 
Löcher,  die  in  den  Gliedern  unter  dem  Minlmus-Thon  in  der 
Umgegend  von  Braunschweig  und  bei  Schöppenstedt  nieder- 
gebracht sind,  mit  500  bis  600  Fuss  Tiefe,  bei  anscheinend 
wenig  geneigtem  Einfallen,  das  Hils  Konglomerat  noch  nicht 
erreicht  haben.  Es  dürfte  hiernach  und  nach  den  sonstigen 
Umständen  für  die  sämmtlichen  Glieder  I  bis  7  des  Gaultes 
auf  eine  Mächtigkeit  von  600  bis  800  Fuss  zu  seh  Hessen 
seyn.  Sein  Vorkommen  ist  auf  den  Sektionen  I  und  Ii  un- 
serer geognostiseben  Karte  des  Herzogthums  Braunschweig 
{Braunsckw.y  Schulbuch-Handlung,  1856)  durch  die  Farben 
8,  9,  10  und  11  bezeichnet. 
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Uber 

die  innere  Struktur  der  Nautiliden-Schaalen, 

von 

Herrn  J.  Barrande. 

■ 

In  meiner  Abhandlung,  welche  im  Jahrbuch  1855,  S.365 
erschienen  ist,  habe  ich  zahlreiche  Beobachtungen  über  fos- 
sile Reste  aus  allen  Gegenden  mitgetheilt,  aus  welchen  her- 
vorgeht, dass  ein  organischer  Absatz  im  Siphon  mehrer 
Cephalopoden-Sippen  vorhanden  ist.  Ich  habe  verschiedene 
Erscheinungen  an  diesem  Siphon  und  insbesondere  diejenigen 
abgebildet,  welchen  ich  den  Namen  Verstopftings-Ringe  ge- 
geben habe.  Indem  ich  mir  vorbehielt  im  II.  Theile  meines 
Werkes  über  die  Böhmischen  Silur  Versteinerungen  diesen 
Gegenstand  noch  vollständiger  zu  behandeln  und  noch  mehr 
Beweis  Mittel  beizubringen,  habe  ich  geglaubt,  dass  die  in 
meiner  ersten  Abhandlung  mitgetheilten  Thatsachen  verlässig 
and  treffend  genug  seyen,  um  die  Gelehrten  von  der  Richtig- 
keit meiner  Erklärung  zu  uberzeugen.  Meine  Hoffnung  hat 
mich  nicht  betrogen;  denn  eine  grosse  Anzahl  ausgezeich- 
neter Paläontologen  sind  meiner  Anschauung*- Weise  beige- 
treten und  haben  ihre  Beistimmung  ausgedrückt. 

Die  wichtigste  Thatsache,  welche  meine  Aufmerksamkeit 
auf  sich  gezogen,  war  die  Struktur  der  unter  dem  Namen 
Actinoceras,  Ormoceras  u.  s.  w.  bekannten  Formen,  welche 
sieb  von  der  sehr  einfachen  Bildung  von  Orthoceraa  am  wei- 
testen zu  entfernen  scheinen.  Indem  ich  die  Verstopf ungs- 
Ringe  der  mit  einem  ausgedehnten  oder  nummuloiden  Siphon 
versehenen  Arten  studirte,  habe  ich  erkannt,  dass  dieselben 
zu  einer  solchen  Entwickelung  gelangten,  dass  sie  sich  end- 
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lieh  gegenseitig  berührten.  In  diesem  Falle  wurde  die  Fleisch- 
Schnur  des  Siphons,  welche  in  Form  spliäroidaler  Häute  ein 
jedes  Element  auskleideten,  der  Reihe  nach  zwischen  zwei 
aufeinander  folgenden  Ringen  zusammengedrückt.  Aus  die- 
ser Zusaminendrücknng  entstunden  die  vom  inneren  Kanäle  bis 
zur  Siphonal- Hülle  ausstrahlenden  Falten.  In  diesen  Falten 
blieben  dann  Lücken  oder  kleine  Kanälchen  übrig,  die  mithin 
vom  inneren  Kanäle  auseinander  liefen ,  und  eine  Schlamm- 
Ausfüllung  des  Siphons  konnte  auch  in  diese  wirtelständigen 
Kanälchen  eindringen.  Wenu  nun  durch  irgend  eine  Ursache 
der  organische  Absatz  wieder  aufgelöst  wurde ,  so  blieb  im 
Siphon  eine  zentrale  Achse  übrig,  welche  Strahlen  nach  der 
Siphonal-Wand  aussandte. 

Diese  Erklärung,  bestätigt  durch  eine  sehr  grosse  An- 
zahl von  Beleg-Stücken  aus  allen  Gegenden,  welche  eine  sehr 
grosse  Manchfaltigkeit  von  Verhältnissen  sowohl  der  Fossili- 
sation  als  die  weiteren  Rückwirkungen  derselben  darlegen, 
scheint  mir  die  schliessliche  Lösung  des  Problems  zu  ent- 
halten. Der  Gründer  der  Sippe  Actinoceras  hat  mir  bezeugt, 
dass  meine  Erklärung  ihm  vollständig  befriedigend  zu  seya 
scheine.  Zugleich  hat  L.  Sarmann,  welcher  noch  unlängst 
mit  viel  Geschicklichkeit  alle  Thatsachen  und  Schluss-Folge- 
rungen,  die  sich  zu  Gunsten  der  Sippe  Actinoceras  anfuhren 
lassen,  auseinander  gesetzt  hatte,  sich  durch  die  ihm  vorge- 
legten materiellen  Beweise  überzeugt  erklärt.  Von  keiner 
Seite  war  mir  weder  eine  Beobachtung  noch  ein  Einwand 
gegen  die  von  mir  gegebene  Lösung  bekannt  geworden. 

Ich  war  daher  erstaunt,  am  Anfange  dieses  Jahres  im 
Quarteriff  Journal  der  Geologischen  Sozietät  in  London  ISS6. 
XII,  328  ff.,  eine  Stelle  zu  finden,  wo  Woodward  den  Ty- 
pus Actinoceras  aufrecht  erhält  [Jahrb.  1857,  251—253],  in- 
dem er  nicht  allein  den  Anschein  von  kleinen  ausstrahlenden 
Kanälchen  für  Wirklichkeit  hält,  sondern  auch  noch  Durch- 
bohrungen der  Siphonal-Hülle  für  den  Durchgang  dieser  Ks- 
nälchen  annimmt.  Wir  setzen  die  Übertragung  der  Stelle 
hier  bei:, 

„In  dem  eben  beschriebenen  Chinesischen  Orthoceras  und 
in  allen  typischen  Arten  dieser  Sippe  ist  der  Siphon  eine 
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einfache  Röhre,  wie  bei  den  lebenden  Nautilen,  in  welchen 
derselbe  jedoch  Gefass-reich  und  in  Verbindung  mit  einer 
dünnen  Haut  ist,  welche  die  Luft-Kammern  auakleidet.  Aber 
bei  den  unter  dem  Namen  Actinoceras  (Ormoceras  und  Hu- 
ronia  zusammen  begreifend)  abgesonderten  Arten  besitzt  der 
Siphon  eine  zusammengesetzte  innere  Struktur,  deren  Atis- 
.sehen durch  die  Fossilisation  ausserordentlich  modifizirt  wer- 
den kann.  In  allen  diesen  Formen  ist  die  Struktur  wesent- 
lich derjenigen  des  von  Stockes  unter  dem  Namen  Ormoce- 
ras Bayfieldl  beschriebenen  und  abgebildeten  Exemplare*  ähn- 
lich, indem  sich  der  Gefass  reiche  Siphon  in  strahlig  gefal- 
tete und  in  Kalk  umgewandelte  Segmente  theilte.  Die  Ge- 
fasse,  welche  zur  Ernährung  der  die  Luft-Kammern  ausklei- 
denden Haut  dienen,  traten  durch  Lucken  oder  Durchboh- 
rungen zwischen  den  Elementen  des  Siphons  hinaus.  Bei 
Actinoceras  Bigsbyi  u.  a.  silurischen  Arten  strahlen  diese 
Löcher  ebenfalls  auf  allen  Seiten  des  Siphons  aus ;  aber 
in  Actinoceras  giganteum  n.  e.  Formen  des  Kohlen- 
Kalksteins  kommen  sie  nur  auf  der  Ventral-Selte  des  Si- 
phons vor.* 

Es  ist  ferne  von  uns,  das  Verdienst  von  Hrn.  Woon- 
ward*  Auffassung  in  irgend  einer  Weise  schmälern  zu  wol- 
len, wenn  diese  Auffassung  wirklich  auf  die  Natur  gegründet 
ist,  d.  h.  wenn  es  jemals  Orthoceratiten  gegeben  hat,  deren 
Siphons I- Hülle  von  Öffnungen  für  den  Durchgang  von  Ge- 
fässen  durchbohrt  war,  die  vom  Fleisch-Strang  des  Si- 
phons aus  in  die  Luft-Kammern  eindrangen.  Die  geschicht- 
liche Wahrheit  jedoch  nöthigt  uns,  dem  eben  mitgetheilten 
Texte  eine  Stelle  zur  Seite  zu  setzen,  die  wir  in  der  1775 
von  Walch  geschriebenen  Erklärung  der  Tafeln  im  IV.  Bande, 
S.  141  dea  KNoaascheii  Werkes  finden*. 

„In  den  grossen  Gothldnducken  Orthoceratiten  sind  die 
Ringe  und  die  Locher  sowie  die  Furchen  zwischen  den  Ringen 
zu  beachten,  welche  nichts  anderes  sind,  als  die  Verbindungen 
zweier  aneinander  liegender  Glieder.  Wenn  solche  Stücke,  die 

9  Wir  konnten  die  tiiirte  Stelle  in  der  Deutlichen  Angabe  de«  Wer- 
kes nicht  finden  und  miisaen  sie  daher  aua  dem  Französischen  nräck 
übersetzen.  d.  D. 
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oft  etne  ansehnliche  Grösse  besitzen,  abgerieben  und  somit 
ihrer  Ringe  beraubt  sind,  so  entsteht  eine  Art  Körper  dar- 
aus, welche  auf  der  Oberfläche,  die  gewöhnlich  ihre  Ro- 
dung verloren  hat,  bloss  Reihen  weise  geordnete  Löcher  dir 
bieten.  Diese  Löcher  gehen  bis  zum  Nerven-Rohre  (Siphon), 
und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  den  vom  Haupt- 
nerven ausgebenden  Nerven  zum  Durchgang  gedient  haben; 
wenigstens  sieht  man  daran  zuweilen  kleine  Zweige  von  einem 
Loche  durchbohrt,  welches  mit  dem  Luche  zusammenhängt,  das 
zum  Hauptuerven  in  der  Nerven-Rölire  führt." 

Dm  diese  Stelle  bei  Walch  wohl  zu  verstehen,  muss 
man  beachten,  dass  die  von  ihm  sogenannten  Gotbländtieken 
Orthozeratiten,  welche  vor  ihrer  Abreibung  mit  Ringen  geziert 
gewesen,  nichts  anders  als  die  blossen  Siphonen  des  Ortho- 
ceratites  crassi v en t ris  sind,  die  man  häufig  auf  der 
Küste  dieser  Insel  findet.  Die  von  ihm  erwähnteu  Fossilien 
so  verstanden,  erkennt  man  die  Genauigkeit  aller  von  Walch 
angegebenen  Einzelnheiten.  Er  hat  in  der  That  die  Anwe- 
senheit kleiner,  von  der  abgeriebenen  Oberfläche  des  Siphons 
zu  dem  innern  Kanäle  gehender  Kanälchen  gut  erkannt;  nur 
hat  < er  diesen  inneren  Kanal  für  den  wirklichen  Siphon,  und 
die  Elemente  des  Siphous  für  die  Luft-Kammern  genommen, 
deren  Oberfläche  mit  Ringen  verziert  wäre.  Statt  anzuneh- 
men, dass  die  Strahlen- Kanäle  für  Ernährung*  Gelasse  be- 
stimmt seyen,  glaubte  er  sie  den  Nerven  gewidmet,  die  von 
dem  Hauptnerv  in  der  Mitte  nach  dem  Umfang  ausstrahlten. 
Bei  aller  Verschiedenheit  in  den  Ausdrücken  zeigt  sich  da- 
her im  Grunde  doch  eine  gewisse  Übereinstimmung  mit  Hrn. 
Woodwards  Auffassung*  sofern  in  beiden  Fällen  die  Haupt- 
sache in  den  Löchern  liegt,  welche  eine  Verbindung  zwischen 
dem  Siphon  und  den  Luft-Kammern  herstellen  sollen. 

Wir  halten  beim  jetzigen  Stande  der  Frage  eine  Berich- 
tigung der  WrALCH  8chen  Vorstellungs  Weise  aus  dem  vorigen 
Jahrhundert  nicht  für  nöthig,  da  dieselbe  schon  in  derjeni- 
gen, welche  die  Stelle  bei  Woodward  hervorrufen  muss,  ent- 
halten seyn  wird.  Denn  da  dieser  Naturforscher  sich  spe 
ziell  mit  Mollusken  beschäftigt,  so  könnte  man  die  von  ihm 
ausgesprochenen  Ansichten  für  das  Ergebnis«  wirklicher  Be 
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obachtungen  halten ,  welche  die  von  uns  gegebene  An- 
schau  tings- Weise  umzustossen  geeignet  wären.  Der  Zufall 
setzt  uns  in  diesem  Augenblicke  in  den  Besitz  von  Beweis- 
Mitteln,  die  uns  der  Notwendigkeit  einer  ferneren  persön- 
lichen Theiliiahme  an  der  Erörterung  des  Gegenstandes  und 
des  Zurückkommens  auf  unsere  schon  früher  auseinander- 
gesetzten Beweise,  welche  Hr.  Woodward  nicht  studirt  zu 
haben  scheint,  gänzlich  entheben.  Wir  können  uns  mit  der 
buchstäblichen  Mittheilung  einer  Zuschrift  begnügen,  welche 
wir  von  Hrn.  Billino,  dem  Paläontologen  der  Geologischen 
Kommission  von  Canada,  aus  Montreal  vom  22.  Jänner  d.  J. 
so  eben  erhalten  haben. 

„In  unserer  Sammlung  sind  viele  verkieselte  Exemplare 
„von  Orthoceras  vorhanden,  welche  in  Kalkstein  eingeschlos- 
sen sind.  Legt  mau  sie  eine  Zeit  lang  in  Salzsäure,  so  wird 
„der  Kalk  vollständig  aufgelöst,  und  man  erhält  Handstücke 
„völlig  befreit  von  Allem,  was  die  Beobachtung  erschweren 
„könnte.  Ich  habe  die  Säure  bei  mehren  Arten  mit  vollkom- 
menem Erfolge  angewendet.  Diese  Orthoceraten  bestätigen 
„Ihre  Ansicht  auf  das  Vollkommenste.  Hier  einige  der  von 
„mir  beobachteten  Thatsacheu. 

„1.  Ormoceras  tenuifilum  Hall  zeigt  V erstopf ungs- 
„Riuge,  die  sich  auf  der  Bauch-Seite  des  Siphons  zu  bilden 
„begannen  und  sich  Stufen-weise  auch  auf  die  Rücken-Seite 
„erstreckten.  Diese  Meinung  gründet  sich  auf  den  Umstand, 
„dass  in  allen  mit  Säure  behandelten  Exemplaren  die  4—5 
„letzten  Hinge  nach  oben  [d.  i.  gegen  die  Mündung!]  unvoll- 
ständig sind.  Der  der  Wohnkammer  zunächst  befindliche 
«Ring  besteht  nur  aus  einem  kleinen  Absatz  auf  dem  Rande 
„der  Einkehlung  an  der  Bauch-Seite,  während  an  der  Rücken 
„Seite  noch  nichts  davon  zu  erkennen  ist.  Der  nächste  Riug, 
„abwärts,  zeigt  einen  schon  etwas  ausgedehnteren  Absatz; 
„der  dritte  ist  noch  mehr  entwickelt,  und  der  vierte  oder 
„fünfte  ist  im  Umfange  vollständig  abec  noch  nicht  so  dick, 
„als  der  darunter  folgende.  —  In  diesen  Exemplaren  ist  der 
„leere  Kaual  in  der  Mitte  etwas  näher  an  der  Rücken-  als 
„an  der  Bauch  Seite,  eine  naturliche  Folge  davon,  dass  de 
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„Absatz  oder  Ring  an  der  Bauch-Seite,  wo  er  sieb  zu  bil- 
den begonnen,  etwas  dicker  ist.* 

„4.  Huronia  vertebralls  zeigt  in  den.  Längsschnitten 
„die  Verstopfung*  Ringe  auf  der  unteren  Wand  jeder  Ein  beb- 
jung breit  entwickelt.  Sie  sind  in  Stocks's  Abhandlang  ab- 
„gebildet,  obwohl  man  in  jener  Zeit  diese  Erscheinung  noch 
„nicht  zu  begreifen  vermochte." 

„3.  An  den  verkieselten  Exemplaren  stellen  die  erhalte- 
nen Reste  alle  festen  Bestandtheile  des  Thiers  dar,  nämlich 
„die  äussere  Schaale,  die  Scheidewände  und  den  aus  Ver- 
„stopfungs-Ringen  und  zuweilen  aus  der  Siphonal-Uülle  zu- 
sammengesetzten Siphon.  Die  Säure  nimmt  die  Geblrgsart 
„weg,  so  dass  die  Luft-Kammern  und  der  Siphon  leer  blef- 
„ben.  wie  bei  Exemplaren  eines  frischen  Nautilus.  In  Ormo- 
„ceras  tenuifilum  ist  das  Innere  des  Siphons  gefaltet, 
»und  wenn  man  die  Verstopfungs-Ringe  einzeln  betrachtet, 
„so  kann  man  erkennen,  dass  diese  Strahlen- Falten  so  geord- 
net sind,  dass,  wenn  2  Ringe  in  Berührung  miteinander  sind, 
„die  Lamellen  des  einen  nicht  den  Furchen  des  andern  ent- 
sprechen. In  Folge  dieser  Oberflächen-Struktor  der  Ringe 
„entsteht  auf  der  Kontakt-Linie,  die  gewöhnlich  auf  dem  er- 
habensten Theile  eines  jeden  Siphon -Elementes  liegt,  eine 
„unregelmässige  Reihe  kleiner  Löcher,  die  nach  dem  Innern 
„des  Siphons  gerichtet  sind.  Die  gross ten  befinden  sich  ge- 
rade an  den  Verbindungs  stellen  (Kontakt-Linien),  wo  der 
„organische  Absatz  am  wenigsten  entwickelt  ist.  Diese  Lö- 
cher sind  nur  an  den  verkieselten  und  mit  Sänre  behandel- 
ten Handstucken  gut  zu  sehen.  Sie  geben  nicht  durch  die 
„Siphooal-Hülle  hindurch.  Wenn  daher  diese  Hülle  vorhan- 
den ist,  sind  sie  auf  der  äusseren  Wand  des  Siphons  nicht 
„zu  sehen.  Es  scheint  mir  daher,  dass  kein  Zusammenhang 
„zwischen  dem  Innern  des  Siphons  und  den  Luft-Kammern 
„existirt  hat;  nnsere  Exemplare  zeigen  sogar,  dass  eine 
„solche  Verbindung  nicht  bestanden  haben  kann." 

„Ich  lege  auf  diese  Löcher  ein  besonderes  Gewicht,  weil, 
„wie  Sie  wissen,  Actinoceros  mit  einer  Zentral-Röhre  im 
„Siphon  und  mit  gewlrtelten  Strahlen  abgebildet  worden  ist, 
„die  von  dieser  Röhre  ans  sich  bis  zur  Siphonal-Wand  er- 
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„«trecken.  Unsere  herrlichen  verkieselten  Exemplare  zeigen 
„klar,  daae,  wie  Sie  es  in  Ihrem  Vortrag  vom  25.  April  1865, 
„ausgesprochen ,  diese  unterstellte  Zentral- Röhre  nur  der 
„innere  Kern  des  im  Siphon  bleibenden  Kanals,  und  dass 
„die  Strahlen  Wirte!  nichts  anders  als  die  Abgüsse  kleiner 
„Röhren-artiger  Kanälchen  sind ,  welche  vom  Zentral-Kanale 
„zwischen  den  Falten  auf  der  Oberflache  der  Verstopfung«- 
„Ringe  nach  der  Siphon-Wand  ausstrahlen.  Ihre  Deutung 
„wird  mithin  durch  unsere  Exemplare  vollkommen  bestätigt, 
„die  so  vollständig  sind ,  wie  zur  Zeit ,  wo  das  Thier  noch 
„darin  lebte.« 

Fassen  wir  Hrn.  Billings  Beobachtungen  an  vollständigen 
Exemplaren  zusammen ,  deren  Schaale  noch  so  vollkommen 
ist,  wie  sie  beim  Tode  des  Thieres  gewesen,  so  ergibt  sich, 
dass  die  Natur  und  Bildung  der  Verstopfu ngs-Ringe  sich  in 
der  That  ganz  so  verhalten,  wie  wir  sie  1855  aufgefasst. 
Aber  der  Zufall  will  lerner,  dass  Hr.  Billing,  der  eben  so 
verständig  beobachtet  als  genau  beschreibt,  Hrn.  Woodward's 
Auffassung  geradezu  widerlegt  durch  die  Stelle,  wo  er  sagt: 
„dass  diese  Löcher  nicht  durch  die  Slphonal- 
Hülle  hindurch  gehen  und  sie  daher  nicht  zu 
sehen  sind,  wenn  diese  Hülle  vorhanden  ist;  da- 
her keine  Verbindung  zwischen  dem  Inneru  des 
Siphons  und  den  Luft-Kammern  zu  bestehen 
scheint;  ja  die  Exemplare  zeigen,  dass  sie  un- 
möglich bestanden  ha ben  kann.« 

Es  scheint  mir  uberflüssig,  die  Erörterung  dieses  Punk- 
tes noch  weiter  fortzusetzen:  denn  welche  Verdienste  auch 
irgend  eine  ideale  Auffassung  haben  mag :  sie  muss  fallen 
vor  Thatsacben,  welche  ein  unabhängiger  Beobachter  in  Ame- 
rika so  wohl  erwiesen  hat,  und  die  in  vollkommenem  Ein- 
klänge mit  unsern  eigenen  Beobachtungen  über  so  viele  und  in 
ihrer  Erscheinung  so  manchfaltige  Orthoceraten  sind. 

Hrn.  Woodward 's  Auffassung  beschränkt  sich  indessen 
nicht  auf  die  vorhin  erörterte  Bildung  des  Siphons;  sie  steht 
in  innigem  Zusammenhange  mit  einer  andern  ober  das  Innere 
der  Luft-Kammern,  wovon  alles  Verdienst  diesem  Gelehrten 
allein  angehört;  denn  in  den  Arbelten  der  Paläontologen  ent- 
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decken  wir  keine  Spnr  davon.  Schon  seit  1851  hat  Br. 
Woodward  bei  Orthoceras  das  Vorhandenseyn  einer  Haut 
angegeben,  welche  die  inneren  Wände  der  Luft-Kammern  aus- 
kleidete, und  welcher  er  da»  Vermögen  zuschrieb,  sich  von 
diesen  Wänden  abzulösen,  sich  zusammenzuziehen  und  so 
einen  mehr  und  weniger  beträchtlichen  Zwischenraum  zwi- 
schen sich  und  diesen  verlassenen  Wänden  hervorzurufen  (Ma- 
nual of  Ihe  Mollusca  /,  82). 

Jm  Jahre  185S  wiederholt  Wood  ward  diese  Ansicht  in 
der  oben  erwähnten  Abhandlung  über  den  Chinesischen  Or- 
thoceras und  macht  uns  mit  der  fraglichen  Membran  noch 
genauer  bekannt,  indem  ter  angibt,  dass  sie  sich  in  deu  Luft. 
Kammern  immer  mehr  zusammenziehe,  je  näher  dieselben 
gegen  die  Spitze  der  Schaale  gelegen  sind.  Er  denkt  sich 
sogar,  dass  die  zerstörte  Siphonal- Wand  des  Chinesischen 
Orthoceras  endlich  durch  die  zusammengezogene  Membran  er- 
setzt werde.  Mittelst  Umbildungen  und  Entwickelongen  aus 
dieser  unterstellten  Membran  erklärt  er  in  seiner  Weise  das 
verschiedenartige  Aussehen  der  unorganischen  Ausfüllungen 
der  Luft-Kammern  bei  verschiedenen  Orthoceras- Arten.  End- 
lich drückt  er  seine  Vorstellung  in  einer  allgemeinen  Form 
so  aus: 

„Man  wird  wahrscheinlich  6nden,  dass  diese  Erschei- 
nungen in  allen  Schaalen  dieser  Sippe  beständig  sind  und 
»von  Veränderungen  herrühren,  welche  noch  bei  Leben  des 
„Thieres  stattgefunden  haben  und  von  der  Spitze  der  Schaale 
„aus  allinähllich  nach  oben  vorangeschritten  mehr  oder  we- 
niger dazu  beitrugen  den  Tod  des  Thieres  zu  veranlassen.« 

Die  Vorstellung  Woodward's  von  einer  ablösbaren  und- 
zusammenziehbaren  Haut  kann,  wenn  sie  auf  einer  Beobach- 
tung beruht,  nur  von  den  lebenden  Hautilen  entnommen  seyn. 
Wer  jedoch  diese  Schaalen  studirt  hat,  vermochte  wohl  einen 
sehr  dünnen  gelblichen  Niederschlag  als  Überzug  auf  der 
Inneren  Oberfläche  der  Luft-Kammern  und  insbesondere  auf 
der  konvexen  Seite  einer  jeden  Scheidewand  zu  erkennen. 
Dieser  Niederschlag  löst  sich  zuweilen  Stück- weise  in  Form 
eines  Häutchens  ab,  und  man  kann  sich  leicht  vergewissern, 
dass  er  eine  Fortsetzung  der  Siphonai-Uülle  und  nichts  als 
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deren.  Ausbreitung  und  Erstreck ung  auf  die  erwähnte  kon- 
vexe Oberfläche  ist.  Aber  diese  Siphonal -Wand  ist  nur  ein 
kalkiger  Absatz  mit  amorphem  ThierSloff  imprägnlrt ,  wel- 
chem Valbmciknnbs  den  Namen  der  Substance  muco  so- 
crötacee  gegeben  hat.  Wir  vermögen  daher  auch  nur  den 
nämlichen  Niederschlag  in  dem  Häutchen,  welches  die  Fort- 
setzung bildet  und  die  Wände  der  Kammern  auskleidet,  wie- 
der zu  erkennen 

Vor  Hrn.  Woodward  hatte  niemand  in  diesen  Niederschift- 
gen die  Gefäss  Organisation  gesehen ,  woranf  seine  ganze 
Auffassung  beruhet.  Die  Anwesenheit  von  Gefässen  mnss 
nach  Hrn.  Woodward  eine  entsprechende  Durchlöcherung  der 
Siphonal  -  Wand  nach  sich  ziehen.  Seine  Auffassung  der 
Luft- Kammern-Membran  und  der  Siphonal  Löcher  bildet  da- 
her ein  Ganzes.  Wären  mithin  diese  Löcher  nicht  vorhan- 
den, so  würde,  wie  gezeigt  worden,  auch  die  Annahme  der 
Gefäss  Membran  sogleich  damit  zusammensinken. 

Wenden  wir  uns  weiter  zur  Struktur  der  Scbaale  und 
berücksichtigen  wir ,  dass  die  Oberfläche  des  Mantels,  die 
Perlmutt  er- Schicht  absondert,  welche  die  innere  Lage  der 
Schaale  und  der  Scheidewände  bildet.  Man  müsste  folglich 
annehmen,  dass  dieselbe  Oberfläche  des  Mantels,  nachdem 
sie  die  leblose  Perlmutter-Schicht  abgesetzt,  ihre  Funktionen 
plötzlich  umwechselt,  um  eine  Gefäss-Haut  hervorzubringen, 
welche  belebt  und  dem  Fleisch  Strange  im  Siphon  vergleich- 
bar wäre.  Ein  solcher  Wechsel  der  Verrichtungen  müsste 
periodisch  eintreten:  ein  für  unsern  schwachen  Verstand  un- 
begreifliches Phänomen ! 

Man  sieht  auch,  dass  eine  vielkammerige  Schaale,  welche 
in  jeder  Kammer  eine  lebensthätige  kontraktile  und  Umbil- 
dungs-fähige  Haut  enthält,  eine  Art  Bryozoen  oder  Polypen 
werden  wurde.  Diess  ist  ein  Gesichtspunkt,  dessen  man 
nicht  gewärtig  gewesen  seyn  würde,  welcher  aber  aus  Wood- 
ward's  Auffassung  hervorgeht. 

Wir  könnten  hier  schliessen  und  uns  jeder  weiteren  Be- 
trachtung dieses  Gegenstandes  enthalten,  wollen  jedoch  noch 
bemerken,  dass,  wenn  man  auch  mit  Hrn.  Woodward  das 
wirkliche  Vorhandenge wesenseyn  einer  Haut  und  ihre  Fähig- 
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keit  sich  von  den  Wänden  abzulösen  und  sich  zusammenzu- 
ziehen annehmen  wollte,  diese  Hypothese  bei  weitem  nicht 
hinreichen  würde,  alle  ihr  zugeschriebenen  Erscheinungen  zu 
erklären.  In  Wahrheit  wurde  jede  nach  dem  Tode  des  Thie- 
res  sich  selbst  überlassene  Haut,  gleich  allen  andern  flei- 
schigen Theilen  des  Thieres,  in  schnelle  Verwesung  uberge- 
gangen und  könnte  unmöglich  geeignet  gewesen  seyn,  der 
durch  das  Krystallisations-Gesetz  bewirkten  inneren  Ausfül- 
lung, wie  Hr.  Woooward  annimmt,  Grenzen  zu  setzen. 

Wir  wollen  uns  über  diesen  Gegenstand  nicht  noch  wer- 
ter verbreiten,  indem  wir  im  II.  Bande  unseres  Werkes,  wo 
wir  von  der  unorganischen  Ausfüllung  der  Cephalopoden- 
Schaalen  zu  handeln  haben,  darauf  zurückkommen  werden. 
Wir  werden  dann  auch  zeigen,  dass  die  verschiedenen,  von 
Hrn.  Woodward  in  seiner  Abhandlung  als  Spuren  einer  ab- 
gelösten und  zusammengezogenen  Haut  erklärten  Erscheinun- 
gen nur  elgenthüm liehe  Fälle  von  Ausfüllung  entweder  durch 
Kristallisationen  im  Innern  oder  durch  mechanische  Eintrei- 
bung von  Schlamm  von  aussen  her  darstellen.  Wir  werden 
noch  viele  andere  und  sehr  manchfaltige  Erscheinungen  dieser 
chemischen  oder  mechanischen  Vorgänge  darzulegen  haben, 
in  welchen  das  Verfahren  der  Natur  sich  vielfach  und  deut- 
lich ergibt,  ohne  dass  man  nöthlg  hätte  zur  Erfindung  ir- 
gend einer  Membran  seine  Zuflucht  zu  nehmen. 

» 
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Zur  Geognosie  der  Tyroler  Alpen, 

▼on 

Herrn  Dr.  Adolph  Pichler. 


Aus  eiuem  Briefe  an  Geh.  Ralh  v.  Leonhard. 


Sie  erhalten  beiliegend  meine  lang  versprochene  Ab- 
handlung über  die  nordöstlichen  Kalk-Alpen  TyroU  *.  Seit 
ich  dieselbe  verfasst,  ist  kaum  ein  Jahr  vergangen,  und  doch 
sind  in  Bezug  der  älteren  Sediment-Gesteine  manche  Ver- 
änderungen der  ausgesprochenen  Ansichten  nothwendig  ge- 
worden. In  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  s  d.  J.  gaben  sich  die 
Geognosten  Föttorle,  v.  Hauer,  Gumprl  und  Baron  Richt- 
hofen zu  Ins brück  ein  Rendez- vous;  die  paläontologischen 
Sammlongen  des  Museums  wurden  durchgesehen  und  nach- 
träglich eine  Reihe  von  Ausflügen  gemacht,  an  denen  ich 
Theil  nahm.  Es  ist  mir  im  Laufe  des  Jahres  trotz  des  sorg- 
fältigsten Suchens  nicht  gelungen ,  in  den  grauen  Schiefern 
südlich  von  Inibruch  auch  nur  die  Spur  einer  Versteinerung 
zu  entdecken.  Damit  kann  jeder  Zweifel  an  ihre  azoische 
Natur  vorläufig  als  beseitigt  gelten,  und  man  darf  sie  ein  für 
allemal  als  Thon-Glimmerschiefer  bezeichnen.  Die  wichtige 
Frage  über  das  Alter  der  Dolomite  (Nr.  3)  **,  welche  von 
den  weissen  Kalken,  (Nr.  5)  durch  die  Cardita  Schichten 
(Nr.  4)  getrennt  sind,  wurde  angeregt  und  erledigt.  Ge- 
stützt auf  mehre  Profile  in  dem  von  mir  untersuchten  Ge- 
biete hatte  ich.  sie,  wie  so  manche  andere  Geologen,  tiefer 

*  Es  ist  der  Abdruck  des  Aufsatzes  im  Jahrbuch  der  Geolog. 
Reicha-Anstalt  in  Wien,  1866,  Vli}  717  —  738,  mit  l  Karte  und  fr  Pro- 
filen.   Den  Aosxug  daraus  gaben  wir  bereits  im  Jahrb.  18S7,  S.  616. 

Bezifferung  in  uosrem  augenlhrteo  Auszuge  S.  617.       D.  R. 

Jahrgang  1857.  44 
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gesetzt,  als  die  weissen  Kalke.  Gümbel  brachte  jedoch  dafür, 
dass  sie  junger  seyen,  gewichtige  Gründe  vor,  darunter  vor- 
züglich  "die  Uberlagerung  durch  Gervillia-Schichten  (Nr.  G)  und 
die  Stelltings-Verhältnisse  in  den  Bayerischen  Süd-Alpen.  Die 
Ansicht ,  wie  er  sie  im  Entwürfe  seiner  demnächst  erschei- 
nenden geologischen  Ubersichts- Karte  von  Bayern  durch- 
führt, als  ob  sie  Keuper  seyen,  dürfte  jedoch  schwankend 
werden:  Haukr  fand  nämlich  zwischen  Zirl  und  Te/fs  im 
Dolomite  deutliche  Dachstein- Bivalven,  üud  es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  sogar  Gervillien-Schichten  mit  den  Do- 
lomiten  wechsellagern,  wodurch  das  eigentümliche  Vorkommen 
derselben,  wie  ich  es  auf  dem  Blumser- Joche  beobachtete, 
erklärt  würde.  Da  wären  diese  Dolomite  dem  untern  Lias 
beizuzählen;  man  könnte  sie,  weil  ihnen  bis  jetzt  ein  ent- 
sprechender Name  fehlt,  Mittel-Dolomite  nennen.  Sie 
sind,  wie  gesagt,  durch  die  Cardita-Schichten  vom  weissen 
Kalke,  welcher  Chemnizien,  Korallen  und  die  Perrefakten 
von  Tr atzberg  enthält,  getrennt.  Die  Cardita  Schichten  ge- 
hören den  Versteinerungen  nach  zur  Trias;  ihre  Verbindung 
mit  dem  Dolomite  ist  jedoch  petrographisch  eine  viel  inni- 
gere, als  mit  dem  weissen  Kalke,  von  dem  ihre  Mergel  scharf 
geschieden  sind.  An  manchen  Stellen,  z.  B.  im  G  schnür  - 
Graben,  geht  der  Cardita-Sandstein  sogar  in  Rauchwacke 
über,  welche  mit  dem  Dolomit  im  Zusammenhang  ist;  am 
Unätz  folgt  auf  Kalk  mit  den  Petrefakten  der  Cardita -Schich- 
ten wieder  eine  Lage  Dolomit  und  dann  der  Cardita-Sand- 
stein, welcher  den  ganzen  Schichten-Komplex  vom  oberen 
Alpen-Kalk  trennt.  Auffallend  ist  die  Analogie,  welche  bis 
ins  Einzelne  zwischen  den  Cardita-  und  Gervillien-Schichten 
herrscht,  und  zwar  nicht  etwa  bloss  petrographisch,  sondern 
auch  paläontologisch.  Zwei  Arten :  Ostrea  montis-caprilis 
und  Spondylus  obliquus  der  Cardita-Schichten  sind  der  Ostrea 
Haidingeraua  und  Plicatula  intus -striata  aus  den  Gervillien- 
Schichten  so  ähnlich,  dass  sich  bis  jetzt  kein,  unterscheiden- 
des Merkmal  angeben  lässt.  Man  möchte  sie  immerhin  für 
identisch  halten.  Es  scheint  übrigens  völlig  gerechtfertigt, 
wenn  man  die  Cardita-Schichten  in  diesem  Theile  der  Alpen 
als  vortrefflichen  und  meist  leicht  aufzufindenden  geognosti- 
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sehen  Horizont  betrachtet,  wie  ich  sie  bereits  früher  bezeich- 
nete; da&s  sie  paläontologisch  mit  St.  Cassian  von  Süd' Tyrol 
zusammenfallen  ,    dürfte    das    Verzeichniss    von  Petrefak- 
ten,   welches  ich  nachträglich  geben  werde,  unwiderleglich 
darthnn.     Die  dunklen  Guttensteiner  Kalke  (Nr.  2),  welche 
am  ehesten  dem  ächten  Muschelkalke  entsprechen,  kommen 
nur  in  sehr  beschränkter  Ausdehnung  vor,  und  zwar  in  Ver- 
bindung mit  den  Bunt-Sandsteinen  bei  Insbruck;  und  dann 
rechnet  v.  Hauer  die  schwarzen  Kalke,  welche  im  Karbendel' 
Thale  das  Liegende  der  weissen  bilden,  hieher,  wenn  auch 
bis  jetzt  keine  Spur  von  Bunt-Sandstein  zu  finden  war  und 
die  Hoffnung  auf  Petrefakten  nicht  erfüllt  wurde.  —  Da  mir 
die  geologische  Reichs-  Anstalt  eine  grössere  Anzahl  Ab- 
drücke meiner  Abhandlung  und  des  dazu  gehörigen  Kärtchens 
bewilligte  nnd  Beides  erst  vor  Kurzem  in  meine  Hand  ge- 
langte, so  war  es  mir  möglich,  in  diese  Exemplare,  von  de- 
nen ich  Ihnen  eines  übersende,   alle  Resultate  der  kaum 
beendeten   neuesten   Untersuchungen   einzutragen,   und  ich 
bitte  meine  verehrten  Fach  -Genossen ,  sich  an  diese  verbes- 
serten Blätter  halten  zu  wollen.     Auf  Grundlage  des  hier 
Mitgetheilten  und  des  neu  kolorirten  Kärtchens  dürfte  es 
Jedermann  leicht  seyn,  sich  in  meiner  Abhandlung  zurecht- 
zufinden  und   die  Bezeichnung  der  Profile  demgemäss  zu 
ordnen. 

g   /  1.  W e rf ener Seh  ich ten  =  Bu  n  ter  Sa  n ds  tein. 

J  \  2.  Gutteusteiner  Kalk  =  Muschelkalk;  viel- 
©  <  leicht  könnte  man  dafür  die  alte  Bezeichnung  der 
ij  I        geognostischen    Karte    von    Tyrol    verwenden  : 

i5  \        Unterer  Alpen -Kalk. 

3.  [statt  5.]  Weisse  oder  lichte  Kalke,  auch 
Zucker-körnige  Dolomite  wie  bei  Steinberg  und  am 
Solstein;  wohl  ein  Äquivalent  der  mehr  östlich  auf- 
tretenden eigentlichen  Hallstätte r  Kalke,  von 
mir  nach  dem  Vorgange  der  geognostischen  Karte 
von  Tyrol  als  oberer  Alpen -  Kalk  bezeichnet. 

4.  Cardita-Schichten  =  St.  Cassian,  das  Vor- 
kommen von  Pterophyllum  Jaegeri,  welches  sich 
an  mehreren  Punkten,  z.  B*  bei  Weiss enbach  un- 
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•   weit  Beute  findet,  spräche  dafür,  diesen  Komplex 
von  Gesteinen  als  Keuper  zu  betrachten. 

5.  [statt  3.]  Dolomit    =    Haupt-Dolomit  von 

Gümbel  ;  könnte  vielleicht  seiner  Stellung  nach, 

da  er  von  den  Cardita-  zu  den  Gervillia  Schichten 

hinüber  leitet  und  den  Lias  einzuführen  scheint, 

als  Mittel-Dolomit  bezeichnet  werden. 

Von  den  Gervillien-Schichten  an  ist  ohnehin  die  Auf- 
einanderfolge völlig  klar.  Ausser  den  von  mir  bereits  be- 
zeichneten Stellen  fanden  sie  Hauer  und  ich  auch  noch  am 
Halter  Salz-Berge  bei  Laliders  [?]  und  in  der  Eng  zum  Theil 
unter  sehr  eigenthümlichen  Verhältnissen.  Schöne  Verstei- 
nerungen trifft  man  auf  der  Walder  Alm,  darunter  anch  den 
Spirifer  Emmrichi.  Die  hieher  gehörigen  Dachstein-Kalke 
mit  der  charakteristischen  Bivalve  (Megalodus  triqueter 
Wulf.  */?.)  stehen  ziemlich  mächtig  in  Brandenberg  und  am 
Sonnenwßnd-Joch  an,  wo  jedoch  der  obere  Lias  zu  einer  solchen 
Entwicklung  gelangt  ist,  wie  kaum  wo  anders.  Er  bildet 
die  viel-gestaltigen  Kuppen  und  Grä  Ilten  dieses  Gebirgs-Stok- 
kes.  Hier  muss  ich  noch  einer  Angabe  des  Schicht-Mei 
sters  Prinzingeb  in  seinem  fleissigen  Aufsätze  über  den 
Salzberg  gedenken.  Er  führt  als  im  dunkeln  Kalke  des 
Eiben-Thaies  vorkommend  die  Halobia  Lommeli  an. 
Hauer  und  ich  besuchten  mit  ihm  diese  Stelle,  fanden  je- 
doch nur  Gervillien-Schichten  ;  es  muss  daher  eine  Verwechs- 
lung stattgefunden  haben. 

Bezüglich  der  Eocän-Formation  bemerke  ich  nachtrag- 
lich, dass  am  Duxer  Köpft  links  vom  Inn  bei  Kufstein  neuer- 
dings auf  Braunkohle  gebaut  wird,  wobei  die  von  Naring 
wohlbekannten  Pflanzen-Reste  gefunden  wurden,  insbesondere 
Araucarites  Sternbergi.  —  Tertiär-Petrefakteu,  darun- 
ter P  y  r  u  I  a  r  ii  s  t  i  c  ii  I  a,  findet  man  auch  bei  der  Blattacher  Alm 
unweit  Brixlegg.  Gerölle  aus  der  Nagelfluh  mit  den  bekann- 
ten räthselhaften  Eindrücken  liegen  an  der  Strasse,  die  von 
Kufstein  unter  dem  Thierberg  nach  Kiefersfelden  führt.  Auch 
in  dem  Konglomerate  nördlich  von  Insbruch  gelang  es  mir 
Überreste  von  11  Pflanzen-Arten,  freilich  nicht  sonderlich 
wohl  erhalten,  aufzusammeln,  welche  nach  der  Bestimmung 
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des  Professors  Ungeb  den  Schluss  erlauben»  dass  diese  eigen- 
tbümliche  Bildung  aus  Gebirgs-Schutt  keineswegs  junger  sey 
als  miocäu. 

Von  einigen  Ausflügen,  die  ich  das  Vergnügen  hatte 
bei  Telfs  und  Leulasch  mit  Herrn  v.  Haurr  zu  machen,  so 
wie  von  den  Begehungen,  die  ich  jetzt  im  Unter- Jnnthale 
vornehme,  nächstens  mehr.  Ich  schliesse  mit  der  Beschrei- 
bung einiger  neuen  Arten  .  aus  den  Cardita-Schichten  des 
nördlichen  Tyrols  und  füge  zugleich  ein  Verzeirhuiss  der  bis 
jetzt  entdeckten  Vorkommnisse  bei. 

Korallen  trifft  man  am  zahlreichsten  beim  Karthäuser- 
Joch  hinter  dem  Salzberg;  die  Arten  sind  kaum  bestimmbar, 
doch  lassen  sich  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  die  Gattun- 
gen Acliilleum,  Calamopora,  Scyphia  nach  Münster 
und  Klipstein  erkennen;  eine  Astiaea  kommt  sehr  selten 
bei  der  lirler  Galtalm  vor. 

Von  Brachiopoden  ist  überall  (am  (/nütz,  bei  Zirl,  im 
Gleirsch-Thal  und  am  Salzberg)  Terebratula  vulgaris 
Münster  nicht  so  gar  selten;  unbestimmbare 
Reste  eines  Spirifer  besitze  ich  vom  Salz- 
berg.  Völlig  neu  dürfte  eine  C  ra  n  ia  (Figur  1) 
vom  Karthäuser- Jochl  seyn.  Die  Unter-Klappe 
ist  am  braunen  Mergel  befestigt;  der  Umriss  rundlich,  queer 
verlängert;  die  einzig  sichtbare  innere  Oberfläche  sehr  po- 
rös, von  einem  nach  unten  etwas  verschmälerten  Rande 
umgeben ;  die  oberen  Muskel  Eindrücke  sind  rundlich  und 
markirt,  die  unteren  kaum  deutlich,  beide  von  einer  Leiste, 
welche  nach  unten  mehr  anschwillt,  Herz  förmig  um  fasst. 
Die  Spitzen  der  Leiste  biegen  sich  frei  nach  rückwärts 
und  haben  ein  kleines  Schnäbelchen  zwischen  sich,  welches 
aus  der  Vereinigung  zweier  Linien  entsteht,  die  sich  unter 
einem  sehr  spitzen  Winkel  von  den  oberen  Muskel- 
Eindrücken  herabsenken.  Ich  besitze  vom  nämlichen  Fund- 
Ort  auch  ein  vollständig  geschlossenes  Exemplar;  die  andere 
Schaale  ist  halb-eiförmig  gewölbt  mit  etwas  exzentrischem 
Buckel  und  konzentrischer  Streifung.  Sie  möge  zu  Ehren 
des  Alpen-Forschers  W.  Gümbel  deu  Namen  CraniaGüm- 
beli  führen.    Ich  gebe  sie  in  doppelter  Grösse. 
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Die  Fauna  der  Acephalen  ist  aller 
orts  ziemlich  gl  eich  massig.  Darunter 
eine  Avicula  (Fig.  2):  die  Schale 
massig  gewölbt  mit  stark  übergeboge- 
nem Wirbel,  ausgezeichnet  durch  die 
sehr  markirten  schuppig  gefältelten 
Zuwachs-Streifen,  welche  auf  die  langen  Ohren  fortsetzen; 
die  Streifung  der  kleineren  Schale  ist  weniger  auffallend, 
die  Fältelung  kaum  sichtbar.  Wir  geben  die  linke  Schale 
dieser  im  Gleinch-Thal  und  hei  Ziri  ziemlich  häufigen  Bi- 
valve  und  benennen  sie  Avicula  aspera.  —  Bei  Zirl  und 
im  Gleirsch-Thate  findet  man  nicht  selten  die  Reste  zweier 
Arten  von  Lima.  Die  eine  hat  eine  massig  gewölbte  Ober- 
fläche, ist  strahlig  gerippt:  Rippen  flach;  Rinnen  dazwischen 
schmal  Linien-förmig.  Bei  der  andern  sind  die  Rippen  ein- 
fach abgerundet  und  durch  ziemlich  tiefe  gleich-breite  Rin- 
nen getrennt.  Im  Umrisse  und  der  Grösse  gleichen  beide 
Arten  einigermassen  der  Lima  striata;  die  Beschaffenheit 
des  Gesteines  erlaubt  nicht  ganze  Schalen  zu  erhalten.  — 
Mit  ihnen  zugleich  kommt  ein  sehr  zierlicher  Pecten  vor, 
den  weder  Münster  noch  Klipstein  abbilden.  Das  grösste 
Exemplar  etwa  Zoll-lang,  massig  gewölbt,  oval,  mit  schma- 
len sehr  genäherten  Rippen,  über  die  eine  feine  konzen- 
trische Streifung  weggeht.  Eine  oder  die  andere  Rippe  ist 
etwas  schmäler  als  die  übrigen ,  so  dass  sie  bisweilen  an 
GrövSse  oft  mehrfach  hintereinander  zu  wechseln  scheinen 
und  mitunter  fast  eine  Art  Zwischen  Rinpen  entsteht.  Auch 
die  Ohren,  soweit  sie  erhalten,  sind  fein  gestreift.  Vollstän- 
dige Exemplare  habe  ich  nicht  getroffen,  doch  lässt  sich 
die  Art  leicht  erkennen.  Möge  sie  Pecten  formosus 
heissen.  —  Eine  andere  Bivalve,  deren  Bruchstücken  man 
öfters  begegnet,  erinnert  einigermassen  au  Pecten  Hell  i: 
sie  zeigt  feine  unregelmässige  Streifen,  die  nach  längerem 
oder  kürzerem  Verlauf  abbrechen  und  besonders  gegen  den 
Rand  zahlreich  werden. 

Sonst  trifft  man  noch  von  Bivalven : 
Area  sp 

Cardita  crenataMü.,  am  besten  um  Saltberg  ',  Lanatsck,  FaUbock. 
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Cardfta  (Opis)  decussata.  Von  der  Abbildung  Münsters 
durch  etwas  schärfere  Rippen  und  geringere  Wölbung 
verschieden,  sonst  völlig  stimmend.  Saltberg,  Zirler  Alm. 

Isocardia  sp.  bei  Zir/,  Gleirsch-TAaf,  Salzberg. 

Modiola  sp.  Gleirsch-Thal. 

Myophoria  sp.  Gleirsch-Thal\  'Salzberg.     Nach  Haceks  An- 
gabe ist  sie  der  bei  Raibl  vorkommenden  völlig  ähnlich. 
Nucula  expansa  Wissm.    (N.  cordata  Münst.)    Sehr  schön 

von  der  Zirler  Alm;  auch  bei  Tetfs,  Salzberg. 
Ostrea  montiscaprilis  Klpst.     Diese  Muschel  und  Cardita, 
crenata  kann  man ,  da  die  eine  oder  die  andere  sehr 
häufig  überall   vorkommt  —  beiden  zugleich  begegnet 
man  in  dem  von  mir  begangenen  Terrain  selten  neben- 
einander —  ohne  weiteres  als  Leit-Muscheln  für  die  Car- 
dita-Schichteo  betrachten.  ( 
Pecten  decoratus  Klpst.  Lanatsch. 
Spondylus  obliquus  Münst.  überall. 

Von  Gastropoden  habe  ich  ausser  den  in  meiner  Abhand- 
lung angeführten  Arten  noch  zwei  gefunden:  Naticella 
plicata  Münster  und  N.  rugoso-carinata  Klpst. 
Auch  ein  noch  nicht  beschriebenes  Dentalium  kommt  vor: 
die  nur  wenig  komprimirte  und  daher  etwas  elliptische  Schale 
erreicht  die  Grösse  der  Spule  eiuer  Tauben-Feder,  trägt  der 
Länge  nach  dicht-stehende  Streifen  ;  mit  der  Loupe  bemerkt 
man  kleine  Queerlinien.  Das  mir  vorliegende  Stück  mag 
lang  seyn.  Bruchstücke  sind  häu6g  und  nicht  zu  ver- 
kennen.   Ich  benenne  es  Dentalium  arctum. 

Ammoniten  findet  man  nur  im  Muschel-Marmor  von  La- 
natsch;  bekannt  ist  A  ro  m  o  n  i  t  e  s  J  o  a  n  n  i  s-A  u  s  t  r  i  a  e ,  von 
dem  man  schone  Exemplare  im  Museum  zu  Jnsbruch  trifft. 
Die  Petrefakten  des  Cardita-Sandsteines  von  Gaigein  und 
dein  Unütz  sind  von  den  angeführten  verschieden,  wegen  der 
schechten  Erhaltung  jedoch  unbestimmbar. 

Von  Petrefakten  des  oberen  Alpen-Kalkes  erwähne  ich 
nachträglich : 

Monotis  lineata  Hohnes,  häufig  bei  Tratzberg, 
Nullipora  annulata  Schafh.,  am  Brand*Jock  sehr 
schqn. 
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Briefwechsel. 


Mittheilungen  an  Gelieimenrath   v.  Leonhard 

gerichtet. 

Brannschweig }  ao.  Aug.  1857. 

Vergangene  Woche  habe  ich  das  Fürstenthum  Lippe- Detmold  durch- 
wandert;  erlauben  Sie  mir  einige  Bemerkungen  über  diese  Wanderung. 
Sie  wissen,  das«  der  sädliche  Tbeil  dieses  Ländchens  vom  Teutoevrjer- 
Walde  durchzogen  wird,  der  hier  aus  Planer,  Flammen-Mergel,  Hila- 
Sandstein ,  Trias,  keuper  nnd  Muschelkalk  besieht.  Fr.  Hoffäuwk's  geo- 
gnostische  Karte  ist  in  dieser  Gegend  sehr  richtig,  wenn  man  statt  „Quader-" 
nur  „Hilsu-Sandstein  setzt  Nur  bei  Siegelage  fehlen  auf  ihr  wie  auf  v.  Ds- 
chbn's  neuester  Karte  zwei  kleine  aus  Öl-Schiefer  bestehende  Trias- Par- 
thie'n,  die  eine  södlich,  die  andere  nördlich  vom  Dorf,  und  bei  Ortitig 
hausen  fehlt  auf  Fr.  Hoppmawn's  Karte  ein  solcher  schmaler  Streif  der 
Wealden-Bildung,  welcher  über  Tage  kaum  beobachtbar,  aber  durch  eiueo 
jetzt  verfallenen  Stollen  nach  Ddnckbr  aufgeschlossen  worden  ist.  Auch 
Eisenstein- Lager  enthaltender  Brauner  Jura  tritt  bei  Örlingkaueen  mit  sehr 
geringer  Mächtigkeit  auf. 

Besonders  interessant  war  mir  in  Berlebeck,  südlich  von  Defaaelaf, 
eine  grossartige  Verwerfung,  welche  ich  in  dem  nacliMlehenden  Holz-, 
achnitt  darzustellen  versucht  habe. 


Mk  =  Mo  schetkalk,  K  =  Kenper,  L  =  Llas,  R  =  HSIsSandatein,  aa  -  Verwerfung. 


In  einem  Steinbruch,  in  welchem  nahe  oberhalb  des  Chaussee-Hauses 
der  Htls-Ssnjlsteio  gewonnen  wird,  ist  dieselbe  sehr  deutlich  aufgeschlos- 
sen. Sie  streicht  parallel  der  Berg-Kette ;  ihre  Fliehe  ist  sehr  eben;  zwi- 
schen dem  Sandstein  und  dem  Muschelkalk  liegt  eine  wahrscheinlich  dorch 


v 


Digitized  by  Google 


«97 


Reibung  entstandene  Thon-Schicht  von  1'  Mächtigkeit.  Trfu  und  Keuper 
sind  im  Tbale  von  Berlebeck  zwar  nicht  deutlich  beobachtbar,  weil  ihre 
Region  von  einem  flachen  Wiesea-Grunde  eingenommen  wird  5  aber  mehr  öst- 
lich und  westlich  .sind  sie  zwiechen  Muschelkalk  und  Hils  deutlich  erkenn- 
bar. Oer  Sprung  dieser  Verwerfung;  muas  darum  ein  sehr  bedeutender 
seyn.  Auch  im  nordlich  angrenzenden  Muschelkalk-Gebiet  sieht  man  bei 
b  ooeb  deutliche  Spuren  der  Störung  in  Gestalt  kleinerer  Verwerfungen 
and  sehr  starker  Schichten-Biegungen  parallel  der  Haupt- Verwerfung  aa. 

Im  nördlichen  Theil  dea  Fürstenthums,  zwischen  der  Bega  und  der 
Wettr  steht  auf  Hoffmanj«'*  Karte  ziemlich  viel  Muschelkalk,  der  hie  und 
da  anter  dem  Keuper  hervortritt;  so  im  Lemgoer  Stadt-Walde  westlich  vom 
Amelunjß,  westlich  vun  Rendorf  in  der  Strasse  von  Lemgo  nach  Hohen- 
hausen, östlich  von  Otterhagen  und  nördlich  von  Westorf.  Ebenso  fehlt 
Trias,  der  für  Keuper  gehalten  worden  iat ,  östlich  von  Lemgo  nach  Dö- 
rentrup zu,  und  westlich  von  Lemgo  bei  Leese,  ganz  besonders  aber  bei 
Almena  im  Rxler-Thale*  Hier  besteht  unterhalb  Almena  das  linke  Thal- 
Gebinge  auf  eine  grosse  Strecke  aus  schwarzen  Schiefern  mit  einzelnen 
Spbäruftiderit-Lageru,  und  darüber  folgen  im  Thal-Boden  ähnliche  Schiefer 
mit  vielen  Animoniten  und  Kalksteine  mit  Grypbaeen,  Das  steilere  rechte 
Gehänge  ist  wieder  ganz  Keuper,  und  da  die  Trias-Schichten  ihm  zu- 
fallen, so  hat  man  auch  hier  eine  Verwerfung  anzunehmen,  in  der  Art 
wie  es  der  nachstehende  Holzschnitt  andeutet. 


K  r-  Keuper  (Sandstein  und  Marcel),  L  -  Llaa  (Scblrfer  und  Kalkstein). 


Die  Liasf  ormation  iat  bei  Falkenhagen  unweit  Schwalenberg  durch 
Hrn.  Förster  R.  Wacwb«  sehr  sorg/ältig  untersucht  und  mit  ihrer  Gliede- 
rung in  Schwaben  verglichen  worden.  Hr.  Wagnsr  hat  die  Güte  gebebt 
mir  eine  sehr  spezielle  Tabelle  dsrüber  mitzutheilen,  in  welcher  alle  die 
»ielen  voo  ihm  bis  jetzt  gefundenen  Versteinerungen  eingetragen  sind. 
Erlanben  Sie  mir  Ihnen  einen  sehr  gekürzten  Auszug  dieser  Tabelle  hier 
nitsatbeilen. 
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Amin  radialis,  Bei.  digital)*,  acnarius.  biranalirulatus. 
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Amin.  Walioifi,  13 «■  I .  digitalis .  tripaitilns.  IMonotis  aub»ii 
Posidonomya  ßronni  parva,  Pectcn  contrarius.  Mvtiluv 
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jpapvracea,  Gonioiuya 
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rophyllus.  Hmbrintu«.  Hei.  tripartitus,  l<  hthyosaurua. 

costa- 
tua. 

Amin,  custatus,  bi'tiTopbylltis,  Beleuin.  brevis,  acuarius. 
Glyphaca  liasiana,  Ppntocriiius. 

A  mal 

theua. 

Amin.  Amallheus,  brtcrophy Mus .  Bei.  clavus,  paxillosu- 
teiuiis,  brevis,  Tutitella,  Scalaria,  Pentacrinus  baaal- 
tilormis,  Dcnfalium. 

6 

rapri- 

corniia 

Amm.  maculatua,  polyniorphus ,  Jamesoni,  bifer.  Da- 
voei  ,  Bronni,  beterophyllus,   Bei.  clavus,  paxiiloau«, 
tenuis ,    Helix ,    Turbo,    Pcntacrinus    subangulai  i». 
Terebrwtula  tctraedra,  fuicillata,  rimosa,  rholadoruy» 
decorata ,  Inoccramus,  Lima,   Pinna,  Perlen.  Plica- 
tula,  Gouiomva,  Modiola,  Mvtilns,  Astarte.  Nncula. 

Sil  1.1 

loa. 

Amin,  striatus,  linpaitis,  bifer.  helerophyllus,  Bei.  acua- 
rius,  Turbo,  Actaeon  ,    Cerilhium,    Penfarr.  baxalt. 
Terebr.   rimoga  ,   Pectpn   fpxtorius  .    Lima,  Avicula, 
Monotis,  Inneeramtis,  Modiola,  Cardinia,  Area.  Nm  ula. 

Amm.  rapriromus  ,  stellar  is,  Giyphaea  ryinbula. 

capri- 

i  im  uns 

strllarisl  Amin,  raprirnrnus.  hifpr,  Givpli.  <  ymb  ,  Pbolad.,  Terrbi 

ß 

Amin,  capricoruus  nudtis,  zyphius,  bilei,  Turbo,  Modiul  , 
Amin,  raprieornus  nudus.  rotiformis,  PectPn. 

Amin,  kridion,  nodnsoriea?  Belemn.  Monotis.  Modiola. 

aries. 

arcuata.|Grvph.  arr.,  Ostrea,  Monotis,  Ppp.ten,  Terebratula  fripartita 

jTurrilclla,  Lima  punctata,  Ostrca,  Curullaea. 

a 

angu- 
latus. 

Amm.  angitlatus,  Cardinia,  AstartP,  Columnaria. 

Kpuper-Fonnation. 

B.  Cotta. 


Arstralicn,  Melbourne,  21.  Juli  1857. 

Vor  ein  Paar  Tagen  erhielt  ich  Ihr  Schreiben  vom  28.  April  d.  J.  Die 
Uberland-Poat  achlieast  morgen,  und  ich  eile  Ihnen  mitzutheilen  ,  was  ich 
aeit  meinem  letzten  Briefe  an  Sie  werth  fand  Ihnen  aufzubewahren.  Vor 
einer  Stunde  wurde  mir  der  Beweia  in  die  Hände  gegeben ,  daaa  gedie- 
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genes  Zink  wirklich  hier  in  Vietoria  gefunden  wird,  und  dass  meine  Be- 
schreibung desselben  in  meinem  letzte  nBriefe  (Jahrb.  1867,1 1 2)  auf  ein  achtes 
Stück  basirt  war.  Ein  Digger,  der  mit  seinem  Kameraden  nach  Gold 
suchte,  fand  ein  Faust-dickea  Stuck  Zink ,  wovon  er  ein  Fragment  nach 
Melbourne  brachte,  weil  auch  er  glnubte,  es  sey  Silber.  Sein  Mate,  wie 
die  Digger  ihren  Theilnehmer  an  Gluck  und  Unglück  nennen,  ist  nach 
den  0t>0**-Goldfeldern  gegangen  mit  dem  grösseren  Exemplar  in  der 
Tasche.  Ich  hsbe  den  Gold-Graber  selbst  noch  nicht  gesprochen ,  werde 
ihn  aber  morgen  zu  sehen  bekommen,  und  wenn  es  noch  Zeit  ist,  will 
ich  alles  Interessante  noch  diesem  Briefe  anfügen.  Nur  so  viel  für  heute. 
Das  Stück  Zink  wurde  am  MittamUta-Flueee,  160  Meilen  Engl,  in  nordöst- 
licher  Richtung  von  Melbourne,  gefunden.  Worin  es  gebettet?  ob  von  der  * 
Oberfläche,  ob  in  festem  Gestein, -werde  ich  wohl  morgen  zu  hören  be- 
kommen. Eine  Analyse  von  Hrn.  Ulrich  wird  xeigen,  ob  das  Metall 
etwas  Cadmium  enthalt,  wie  eine  oberflächliche  Löthrohr-Probe  vermutheil 
Hess.  —  Dunolly,  der  Name  eines  nordwestlichen  Gold-Feldes,  bietet  man- 
ches Interessante.  Vor  einigen  Tagen  fand  ich  aus  einer  Anzahl  Quarz- 
Stücke  von  dort  ein  sehr  schönes  Handatück  heraus:  weisser  Quarz  mit 
Stuckchen  Schiefer  daran  und  T>eile  dea  weissen  Quarzes  schön  grün 
gefärbt.  Dazwischen  eingesprengt  ist  Apatit,  welcher  wiederum  gedie- 
genes Gold  enthält.  Das  Ganze  sieht  sehr  reich  ans.  Ich  lege  eine  leichte 
Skizze  davon  bei.  —  In  Tarrangower,  einem  andern  GoldFelde  ,  wurde 


neuerdings  sehr  schönes  Würfelerz  gefunden.  Die  kleinen  grünen  Kry- 
atalle  sitzen  in  Drusen  und  Ritzen  von  Gold  haltigem  Quarze.  Eine  Quarz- 
Ader  bei  Dunolly  liefert  in  ziemlicher  Menge  Kobaltmangan-Erz.  Mein 
junger  Freund  Ulrich  fand  diese  Erze,  welche  hier  neu  sind.  Es  freut 
mich,  daaa  dieser  junge  Mann,  zusammen  mit  Professor  McCot,  in  der* 
Mining  Commission  eine  feate  Anstellung  erhalten  hat  -  Nahe  Mount 
Mocedon,  40  Meileo  N.  bei  W.  von  Melbourne,  hat  der  Government-Geo- 
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logist  Mr.  Sßf.wrr»,  dessen  ich  in  meinem  ernten  Briefe  erwähnte,  eine  Hoble 
besucht ,  die  von  Keinen  Leuten  entdeckt  wurde.  Das  Merkwürdige  dabei 
ist,  dorn  diese  Hohle  mit  verschlungenen  Gängen  sich  im  Basalt  befindet, 
der  hier  auf  dem  Silurischen  ruht.  Die  Gänge  sind  nur  I' — 2'  hoch,  mit 
Ausnahme  der  näher  an  der  Mundung  befindlichen,  wo  sie  bis  auf  5'  Hohe 
reichen.  Sie  sind  beinahe  ganz  mit  einem  grauen  Mehl  ähnlichen  Staube 
ausgefüllt,  in  dem  aich  fnssile  Knochen  vorfanden.  Diese  Knochen  bat 
jetzt  Professor  McCoy  zur  Bestimmung.  Es  sind  lauter  Reste  von  Thieren 
den  jetzt  lebenden*  sehr  ähnlich,  doch  als  Arten  verschieden:  lauter  ßeutel- 
thiere.  Auch  ein  Hund-ähnliches  Thier  soll  dabei  seyn :  und  wenn  so,  so 
dürfte  meine  Vermuthting,  dass  der  lebende  Australische  Hund,  der  Dingo, 
kein  eingeführter  verwilderter  aey,  vielleicht  nicht  uogegründet  erscheinen. 
Ich  lege  mit  Erlaubnis«  von  Hrn.  Selwyn  einen  Durchschnitt  des  eiigeu 
Berg- Thaies  bei,  worin  die  Hohle  A  ausmündet.    Die  Knochen  zeigen  eine 


Silurisc/i. 


grau-braune  Farbe,  sind  sehr  zerbrechlich  und  haben  gar  nicht  daa  Stein- 
artige Aussehen,  wie  man  es  gewöhnlich  findet.  —  Nicht  weit  davon,  in 
einem  sumpfigen  Berg-Thalc,  wird  jetzt  auch  der  Platz  von  Hrn.  Selwyh 
untersucht  werden,  wo  vor  ungefähr  8  Jahren  die  Riesen-Knochen  von 
Diprotodon  und,  wie  ich  glaube,  auchNototherium  ausgegraben  wurden.  Man 
hofft  eine  gute  Afndte  zu  machen.  In  den  Diluvial-  oder  Tertiär- Schieb- 
ten ,  welche  manche  Gold-Felder  bedecken,  wurden  kürzlich  fossile  Kno- 
chen zu  Tage  gefördert,  die  McCor  gleichfalls  besehreihen  wird.  Ich  sab 
von  doit  einen  wohl  erhaltenen  Wömbat-Obersihadel. 

Es  gibt  wahrscheinlich  dreierlei  Gold- Lager  hier:  Alluvial-  oder  Sur- 
face-Dig^ings,  —  Diluvial-Gold-Lager ,  welche  3'  — 60'  hoch  von  ange- 
schwemmtem Lande  überdeckt  sind,  wie  z.  B.  bei  Bendiso,  —  und  Tertiär- 
Lager,  die  50'— 300,  hoch  von  angeschwemmten  mit  mächtigen  Lava-Lagen 
abwechselnden  Schichten  bedeckt  sind.  Hr.  Umuch  schreibt  eben  einen 
ausführlichen  Aufsatz  über  unsere  Gold-Felder,  worin  dieses  Alles  näher 
behandelt  wird. 

Die  Zeit£,ist£zu~kurz ,  um  Ihnen  mit  dieser  Post  eine  kleine  Abhand- 
lung zu  senden,  worin  ich  zu  beweisen  suche,  dass  Australiens  Fanoa 
und  Flora  die  älteste  der  Erde  ist;  dass  das  Pestland  und  einige  Inseln 
von  Australien  (mit  wenigen  Ausnahmen  und  ohne  grossen  wesentlichen 
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Einfluns  auf  die  organische  Welt  auszuüben)  seit  der  Silurischen  Periode 

nicht  gestört  wurde,  und  worin  ich  die  Ursachen  dieser  Robe  in  dem 
Gürtel  von  Vulkanen  suche,  der  aich  von  Java  über  Timor,  einiger  In- 
seln im  Stillen  Meere,  Neuseeland  bis  zum  Erebus  und  Terror  am  Süd* 
Pole  hinzog  und  aeit  seiner  Enlstehnng  zu  Sicberheits- Ventilen  der  alten 
Terra  austrat**  diente.  Die  älteren  Lava-Ausbruche  auf  dem  Festland  von 
Australien  sind  wahrscheinlich  gleichen  Alters  mit  dem  Tertiären,  und  die 
jüngere  Lava  wäre  dem  Diluvium  beizugeben.  Wie  gesagt,  diese  tertiären 
and  Diluvial-Bewegungen  hatten  keinen  allgemein  zerstörenden  Einflusa 
auf  das  prä-oolithisch  Geschaffene.  Bis  jetzt  hat  man  in  Australien  weder 
Oolitbe  noch  Kreide  gefunden. 

Mittwoch.  22.  Juli. 
Das  Zink  enthalt  Cadmium  und  scheint  nicht  so  frei  von  andern  Me- 
tallen zu  aeyn,  wie  das  von  mir  beachriebene.    Den  Digger  habe  ich  noch 
nicht  zu  sehen  bekomme*)  und  muas  diese  Zeilen  ohne  Weiteres  achlieasen. 

Ludwig  Becker. 


St.  Gallen,  16.  Sept.  1857. 

Vielleicht  bietet  der  beiliegende  für  daa  Jahrbuch  bestimmte  Aufaats  über 
die  Verbreitung  der  Mollasse  zwischen  den  Alpen  der  Ost  Schwei t*  und  dem 
Sehwarzwalde  einiges  Interesse  dar:  denn  daa  Vorkommen  der  marinen 
Mollasse  iat  nicht  allgemein  bekannt.  In  der  geologichen  Karte  von  Eschea 
uod  Stüde«  ist  dasselbe  nicht  immer  richtig  angezeigt,  denn  im  Kanton 
Thurgau  ».  B.  findet  sich  keine  maiine  Mollaase. 

In  der  Industrie- Ausstellung  in  Bern  ist  wahre  Steinkohle  Aus  Wallin 
und  aus  dem  Kanton  Bem  auagestellt. 

Die  aus  Wallis  ist  Anthrazit,  kommt  in  Schiefer  vor  und  aoll  in  La- 
Kern  vorhanden  seyn,  die  oft  eine  Mächtigkeit  von  .V— 7'  besitzen.  Die 
aus  Bern  stammt  vom  Simmen-Thale  im  oberen  Jura,  erscheint  aber  nur 
Nester  weise  mit  10"  Mächtigkeit.  -  In  der  Nahe  von  St.  Gallen,  dem 
See  zu,  iat  ein  Schieferkohlen-Lager,  welches  sich  auf  einige  Hundert 
Juchart  ausdehnt  und  oft  7'  mächtig  iat!  Ea  ist  wie  jene  von  Vt%naeh 
rioe  Diluvial. Kohle,  die  wohl  auagebeutet  werden  wird. 

J.  C.  Deiche. 
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rea:  >  299. 

Davbrbe:  Streifung  der  Felsen  und  deren  chemische  Zersetzung:  >  299. 

4)  L'  Institut ,  U  Section:   Seieneee  ma  thema  ti  ques ,  phy- 
siaues  et  naturelles ,  Paris,  4°.  fJb.  1867,  425.] 
XXV.  snnee,  1867,  Aviil  15  —  Aoüt  1**,  no.  1216-1289,  p  121-272. 
Nicki.es:  Fluor  imMineral-Waxsor  v.  Plombiere«,  Vichy  u.Contrexeville :  121, 
Lastet:  fossiler  Vogel,  Pelagdrni*  miocaenus,  zu  Sensau:  122. 

Waches  :  fossile  Süugclhiere  von  Pikermi  in  Griechenland :  >  124.  \ 

Daves:  über  das  Gediegen-Eisen  von  Liberia  in  Afrika:  ^  126. 

Lbiot:  von  Haiden  gefundene  fossile  Säugthiere  von  Nebrasks :  >  126. 

Dawsoi«:  über  einen  unterroeerischen  Wald  Neu-Schottlauds:  >  127-128. 

Drlbsse:   geolog.  u#  mineralog.  Beobachtungen  über  d.  Minette:  136-136. 

Ober  einen  auf  öael  am  11.  Mai  1855  gefolleuen  Aerolithen :  >  136. 

Jahrgang  J 667.  45 
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Daübrfe:  über  die  gegenseitigen  Eindrucke  der  Nageffluh-Geschtebe:  145. 
Walfbrdin:  über  die  Möglichkeit,  mehre  Schichten  aufsteigenden  Wai^r» 

io  der  Kreide  unter  Paris  zu  finden:  146. 
Medoy:  Schichten-Profil  im  Bohrloch  zu  Passy  :  147. 
Walfbrdiw:  Gesetz  der  Wärme  Zunahme  nnch  der  Tiefe  d.  Erde:  147-148. 
Becquerbl:  Langsame  geologische  Wirkungen  von  Droek  u.  Wärme:  159. 
Verhandlungen  der  Wiener  Akademie  [gebeu  wir  aus  der  Quelle]. 
Damour:  Hygroskopische  Eigenschaften  der  Zeolithe:  168. 
Daubreb:  Streifung  der  Felsen-Flächen:  1*8. 
St.  Hunt:  Entstehung  der  Serpentine:  >  168. 
Helmersen:  Emporhcbung  der  kagpiachen  Küsten:  >  170. 
Dittmar:  geognostisebe  Karte  von  Kamtschatka:  170. 
Ch.  Lyell      t  Höhen-Wechsel  d.  Serapis-Tempels  zu  Pozzuoli  J  l7,_m 
Rich.  Taylor  f  u.   verwandte  Er»cheinungen  in  Neu-Seeland  J 
Bobiekre:  Phosphor-haltiger  Guano:  176. 
Fourmet:  Gänge  der  Gebirgskette  von  Cartagena:  207. 
M.  ob  Serres:  Knochen-Breccie  am  Pedcmar-Berj:  im  Gard-Dept.:  107. 
Verhandlungen  d.  Wieoer  u.  Münchner  Akademie  (gebeu  wir  aus  der  Quelle]. 
Erdbeben  zu  Clerroont-Ferrand :  221. 

Dbhbrai.i.  Auflöslichkeit  fossiler  phosphorsaurer  Kalke  in  Säuren:  232. 
Geologische  Gesellschaft  in  London  [geben  wir  aus  der  Quelle]. 
Babinbt:  mittler  Radius  der  Erde:  24S,  254  (=  6370300"»). 
BlaNchard:  osteologische  Charaktere  fossiler  Gallinaeeen:  245. 
Dopuit:  Bewegung  desWassers  durch  durchlassende  Erd-Srhichteo :  246-147. 
Malaguti:  Zerlegung  eines  Kalk-Phosphates  von  Plle-aux  moines:  248. 
Dklbssb:  Zusammensetzung  verschiedener  Topfsteine:  269. 
Sitzungen  der  Wiener  Akademie  im  April:  270  [bringen  wir  aus  der  QoeUe]. 

5)  The  London  Edinburgh  a.   Dublin  V  Kilo m ophical  Maat- 
•  ine  and  Journal  of  Science.  [4.]  London,  8°  [Jb.  1067,  430]. 
/Wf,  April  -  Jone,  Suppl.  [4.],  No.  80-89,  XIII,  4-7,  p.  115 
—544,  pl.  2. 

T.  St.  Hont:  Zerlegung  des  Wassers  des  St-Loreuz-  und  des  Otlawi 

Flusses  :  239—244. 
E.  ATRinsow:  Auszuge  über  Chemie  aus  fremden  Journalen:  269—175. 
Anstedt  über  einige  merkwürdige  Mineral-Gäuge:  293  —  296. 
Becquerbl:   Elektrizität  in  Luft  und  Erde  und  chemische  Wirkungen  voa 

langsamer  Thätigkeit  mit  und  ohne  Elektrizität:  296-301. 
A.  B.  Northcotb:  Zusammensetzung  des  Allophaos:  338  —  345. 
W.  H.  Miller:   Anwendung  der  Elemeutar-Geometrie  auf  Kryslallogra 

phie:  345—352.  > 
D.  Forbrs:   chemische  Zusammensetzung  von  silurischem  und  cambn- 

schem  Kalkstein:  365  —  373. 
H.  J.  Broors:  geometrischer  Isomorphismus  von  Kry*tnllen:  >  373-371. 
Owen  :  Dichobune  ovina  aus  dem  Ober-Eocän  vuu  Wight :  >  385. 
Falcowbr:  2  neue  Plagiaulax  Arten  aus  dem  Purbeck:  >  385—386. 
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Egertoiv :  einige  Fisch-Reste  aus  Schichten  in  derNIhe  vonLudlosr*.  >386. 
R  J.  MuRCHisort:  Lagerung  derselben:  >  387. 
Bollaert:  MustüdoD-Knochen  in  Chile:  >  388. 

A.  Damour :  vergleichende  Zerlegung  voi»  Eudialit  u.  Eukolith:  >391-392. 
Verhandlungen  der  geologischen  Gesellschaft  in  London:  492—467. 

Falcorbr:  die  fossilen  Elephanteo-  und  Mastodon- Arten  Englands  :  462. 

C.  Goolo:  Tropifer,  ein  KruMter  ans  der  Knochen-Schicht  d.  Liss:  465. 

Huxlby:  Pygocephalu*  Cooperi,  ein  Knitter  der  Kohlen-Formation :  465. 

A.  Gbikib:  über  die  Geologie  von  Strath,  losel  Skye:  466—467. 
J.  J.  Mowtbiro:  neuer  Fundort  des  Atacamits:  471. 
S.  Haoghtok:  über  Hyposrilbit  und  Stilbit:  «Oft— 610. 

i 

6)  Philöaophical  Traneoetion  of  the  Royal  Society  of  Lon- 
don, London,  4°  [Jb.  I8672  572]. 
Ytar,  1857,  vol.  CXLVii,  part.  i,  n.  p.  1-418-647,  pl.  1-15-35. 

W.  8.  CsRFBWTim;   Untersuchungen  über  die  Foraoiinifercn  (Orbtculins, 
Alveolina,  Cyclot  lypeus,  Heterostegiua):  547 — 570,  pl.  28  —  31. 

R.  Owe*:  Über  Megatberium.    tu.  Der  Schädel:  371-690,  Tf.  21  —  26. 

Jauks:   Ablenkung  des  Bleiloths  su  Arthur's  Sest  und  die  mittle  Dichte 
der  Erde:  691  —  606. 

—  —  ober  Form,  Maos  und  Eigeoscbwere  der  Erde  nach  trigonometri- 
schen Messungen:  607— Ü26. 


7)  Proceedin  ge  of  the  Academy  of  Natural  Science  of  Phila- 
delphia. 8°  [Jb.  1866,  839  •]. 
1866,  March  —  Des./  Vll,  no.  8—19,  p.  285-454.  * 
P.  A.  Gents:  Analysen  des  Meteor- Eisens  v.  Tuezon  in  Sonora,  Mex. :  327. 
W.  B.  Blarb:  tertiäre  Infusorien-  und  Polythalamicd-Schichten  su  Monte- 

rey  in  Californien:  328—331. 
J.  Lea  :  Cypricardia  Leidyi  n.  in  Sandstein  zu  Potlsville,  Pa.;  340,  Tf.  4. 
J.  Lbtot:  zwölf  Arten  fossiler  Fische:  396  —  397. 
T.  A.  Conrad:  miodne  nnd  postplioeäne  Reste  aus  Californien:  441. 
—  —  neue  Pentaiuerus-Art :  44t. 
1856,  Jan.  -  Apr.;  VIU,  no.  1-2,  p  1-100  u.  i-vm.  * 

[Steht  im  Jahrb.  1856,  839.] 
1856,  Mai  -  Aug.;  VIII,  no.  8-4,  p.  101-160  u.  ix-xii.  * 
F.  B.  Mecr  und  F.  N.  Haide«:  neue  tertiäre  Acephalen-  u.  Gastropoden 
aus  Nebrasca  u.  Geologie  der  Quellm-Lsnde  d.  Mississippi:  III  -126. 
L.Harfbb:  ub.  Ceratites  Aroericanus  aus  Kreide  Alobsma's:  126  128,  fig. 
W.  J.  Taylor:  Zerlegt  das  Meteor- Eiseu  v.  Xiquipilco,  Mexiko:  120-130. 
J.  Lbidt:  über  die  fossilen  Dicoty  les-Arten  N.-Aroerika's :  140. 

•)   Wo  der  Jahrgang  1955  aus  fremder  Quelle  unvollkommen  nltgethellt  worden. 
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8)  Journal  of  the  CanaHian  Inititute,  nno  series  [2]. 

fS£6\  Nov.,  DO.  f. 

Über  „McCosh  a.  Dickib's  Typical  formt  a.  special  ends  in  creation:  528. 

Über  Schiefer-Gefüge :  552. 
....  6 

Uber  miltle  Dichte  der  Erde:  552. 
Mineralogische  Notixen:  65.1,  658. 

1867 ,  Jan.,  no.  T. 
E.  J.  Chapmam  '  Fossilien  von  Anticosti:  4?. 
Foggilien  aut  veränderten  Gesteinen  in  Ost-Ma.sftachussels :  49. 
Burrstone  in  Ost-Canada:  49. 
Rothes  Kupfer-Oxyd  aus  Californien:  49. 
Vanadinit:  49. 

C.  Daubbnt's  Präsidenten- Adresse  au  die  Britische  Versammlung:  60. 
A.  D.  Bache:  Ursachen  des  Anwachsens  von  Sandy  Hock:  67. 


C.    Zerstreute  Abhandlungen. 

E.  Jaouot:  Zusammensetzung  einiger  Magnesia-Kalke  der  Vogesen-  und 
Trias-Formation  in  Lorraine  {VII.  Bullet.  Soc.  Mist,  nat.  da  U  Mo- 
selle,  12  pp.,  8°,  Met;  18SS.) 

—  —  über  die  Entdeckung  der  Steinkohle  xu  Creulstcald  und  Carlimf 
(Mim.  defAcad.  Imp.  de  Mein,  1864-1866,  20  pp.,  8°,  Met:  18SS). 

Lockburt:  Notix  über  das  geologische  Aller  der  Erx-Lageratitteo  im  0r- 
leanischen  (Mem.  eoc.  fogricutt.  etc.  £  Orleans,  1866,  16  pp.,  8°). 

E.  Rbnbvibr:  Zweite  Note  über  die  Geologie  der  »W/er  Alpen  {Bm*~ 
let.  eoc.  Vaud.  scienc.  nat.  1864,  Nov.  1.,  16  pp.,  8°). 

/  —  —  über  die  Synonymie  der  Natica  rutundata,  und  Bemerkungen  ober 
einige  Punkte  der  Geologie  Englande  {Bullet,  eoc.  Vaudoise  d.  scienc. 
nat.  1866.  V.,  64  u.  51  pp.). 

Terquem  und  Jacouot:  Notix  öber  Versteinerungen  d.  Keuper-Gebirges  im 
Afosel-Dept.  (Bullet,  soc.  d'hist.  nat.  de  la  Mosel!  e,  7  pp.,  0°,  Met s). 

Dbickb:  geognoKtiüche  Beschreibung  der  Eisenbahn-Linie  swi«chen  Aar- 
schach  und  Winterthur  (Veihandl.  d.  St.Gallisch-Appenxell.  gemein- 
nutx.  Gesellsch.  1867,  43-57). 

J.  FooarfBT:  Einxelnheiten  in  Bexug  auf  Bildung  kalkiger  Oolitbe  [Ab- 
druck von  96  SS.  aus  einer  uns  unbekannten  Zeitschrift,  wahrschein- 
lich den  Akten  der  Lyoner  Gesellsch.]. 
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Auszüge. 


A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

D.  Forbbs  und  T.  Dahll:  Analyse  des  Yttro-Titanits  (Ityl 
Magan.  f$r  Natorvidensk.  IX,  14  >  Er  dm.  u.  Wert  her**  Jouro.  LXVIll, 
$54).   Ein  Bruchstück  der  grossen  Rrystalle  von  Askerd  ergab. 

Kieselsäure  31,33 

Titansäure  28,04 

Thonerde  8,03 

Beryllerde  0,52 

Kalkerde  19,56 

Yttererde  4,78 

Eisen-Oxydul  9,0? 

Mangan-Oxydul  ....  0,28 
Schbbabr's  und  A.  Erdmann's  Analysen  des  Yttro-Titanits  von  Buö 
verglichen,  ergibt  sich  eine  bedeutende  Schwankung  im  Yttererde-Gehalt. 
Man  könnte  annehmen ,  das«  im  Mineral  von  Atkerö  ein  Theil  Yttererde 
durch  Kalkerde  ersetzt  sey;  sodann  wäre  der  Yttro-Titanit  ein  Titanit, 
in  welchem  jener  theilweise  Ersatz  stattgefunden.  Die  verwickelte  For- 
mel A.  ErdmanpTs  : 

XI  > 

3CaSfi,  +  Se  ,  SS  +  Yfia 
#tu 

schlagen  die  VC  vor  mit  der  einfacheren  : 

<Ä3  -f  R)Si% 

zu  vertauschen,  vorausgesetzt,  dass  die  Titansäure  als  Base  vorhanden 
angesehen  wird.  —  Jedenfalls  muss  man,  wie  schon  Miller  und  Dana 
oschgewiesen,  zufolge  der  Winkel-Messung  den  Yttro-Titanit  als  iso- 
morph mit  dem  Titanit  betrachten. 


Dick  und  Hbddlb:  sogenannte  Blei-Niere  {Phil.  Magam.  XII, 
116).  Bia  jetzt  galt  Xevtschinsk  als  einzige  Fundstätte  des  Minerals  ; 
neuerdings  hat  man  solches  auch  in  Cornwall  beobachtet,  und  hier  durfte 
dasselbe  durch  Zersetzung  von  Jamesonit  entstanden  seyn.  Ein  durch  Dick 
zerlegtes  Musterstuck  des  letzten  Vorkommens  enthielt  in  100  Titeilen: 
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Bleioxyd  4o,73 

Antimonsäurc  47,36 

Wasser   *  11,91 

und  Mcheiot  eio  Gemenge  von  Wasserhaltigem  antimon*aure<u  Blrioxyd 
mit  schwankenden  Blei-  und  Antimon-Quantitäten.  Hbdolk  wies  io  loo 
Tbeilen  verschiedener  Proben  nach: 


1. 

II. 

III. 

Bleioxyd.    .  . 

.    47,045  . 

46,68  . 

43,940 

Antimonoxyd  . 

.    42,116  . 

43,44 

.  46,700 

Wasser 

.    11,497  . 

11,96  . 

6,625 

Ein  Musterstuck  röthlich-brauner  Blei  -  Niere  aus  Siberien ,  von 
Dick  neuerdings  -analysirt,  ergab  eine  bedeutende  Menge  Arsenik,  tob 
Aotimon  jedoch  keine  Spur. 


C.  Grbwinor  :  Smaragd-Grube u  des  UraCs  (Verhandl.  d.  Rusi. 
mineral.  Genetisch  zu  St.  Petersburg  1864,  S.  206  ff.)  Sie  befinden  sich 
am  östlichen  Abhänge  des  Gebirges  im  Jekatherinenburger  Kreite  des 
Gouvernements  /'«rm,  nicht  weit  vom  grossen  Refl,  einem  Nebenfloste 
der  Püschma.  Den  ersten  Smaragd  fand  ein  Köhler  1880  zufällig  an 
den  Wurzeln  eines  umgestürzten  Baumes.  Nun  wurde  ein  geregeller  Be- 
trieb und  Abbau  augeordnet,  und  in  den  ersten  Jahren  lieferten  die  Grabet 
ausgezeichnete  Smaragde,  so  namentlich  einen  von  101  V«  Karat  Gewicht, 
den  man  auf  6076  Rbl.  Bco.  schätzte.  Später  nahm  die  Ausbeute  vor 
Jahr  zu  Jahr  ab.  Der  Vf.  erhielt  den  Auftrog,  die  Gruben  genau  u 
untersuchen.  Der  Ost-Abhang  des  UraVs  besteht  in  der  Breite  dea  Sma- 
ragd-Gebietes aus  mehren,  ungefähr  parallel  neben  einander  von  NW. 
nach  SO.  streichenden  Zonen  von  Granit,  Schiefern  und  Serpentin.  Der 
Weg  von  Jekal^erinenburg  zu  den  Gruben  führt  vom  Serpentin  uid 
Cbloritschiefer  der  Stadt  zum  Granit  des  SchartsschSee's ,  und  über  du 
Gebiet  der  Beresowsker  Gold-Gruben  zum  Serpentin  von  Püsekminsk.  Alf 
letztes  Gestein  folgt  weiter  östlich  Granit,  an  dessen  östlichem  Rssde 
Tslksclu'efer  mit  Smaragd-führendem  Glimmerschiefer  auftritt,  sodtoii 
Gold-haltiges  S(  hwemm-Land,  und  jenseits  des  grossen  Refl  erscheinen  wie- 
der Chloritschiefer  und  Serpentin. 


Cm.  13.  Shbpard:  Xanthitan  (Sili.im.  Journ.  XXI l,  96).  Fuodsrl 
Green- Riet r  in  der  Grafschalt  Henderson.  Vorkommen  in  verwittert» 
Feldspath,  begleitet  von  Zirkon-Krystsllen  von  der  Gestalt  des  Sphew, 
undeutlich  spaltbar,  auch  Pulver-förmig.  Gelblich- weiss  t  Glanz  s>ei$l 
schwach,  nur  zuweilen  schwärt  und  Harz-ähnlich.  Härte  =  3,5;  Eie/n- 
sehwere  =  2,7  bis  3,0.  Im  Glaskolben  Wasser  gebend;  vor  dem  LÖtbrobr 
Reaktionen  der  Titansäure.  Gebalt:  12,6  p.C.  Wasser,  Titansaar«  »ad 
Spuren  von  Zirkonerde.    Dürfte  ein  Zersetsangs- Produkt  von  Sphen  sets. 
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Üaobsr:  Beudantit  (Pogoknd.  Annal.  C,  579).  Dieses  zuerst  zu 
Horhausen  in  Rhcinpreussen  gefundene,  von  Lew  und  KsrfMGOTT'beichrie- 
bene  Mineral  (Jahrb.  1866,  S.  839)  ist  kürzlich  auch  auf  der  Grube 
schöne  Aussicht  zu  Montabaur  im  Nassauischen  vorgekommen.  Noch 
schönere  Krystalle  entdeckte  K  Räpitz  auf  einer  Reize  durch  Irland  zu 
Glandore  Counly  (Cork).  Alle  siod  indessen  höchst  Helten  zu  Messungen 
tauglich  und  zeigen  such  dann  noch  bedeutende  Unterschiede. 


C.  Rammklsberg:  Zusammensetzung  des  Beudantits  von 
Cork  (A.  s.  0.  551  ff.).  Die  zur  Analyse  gebotenen  kleinen  grünen 
Rhomboeder,  theilweise  mit  einem  rostfarbigen  Überzüge  bedeckt,  sassen 
gleich  denen  von  Horhausen  auf  braun-schwarzem  lrsubigem  Braun- Eisen- 
stein oder  vielmehr  Eisen-Sinter  und  Hessen  sich  von  dieser  Unterlage 
nicht  gsns  sondern.  Eigenschwere  möglichst  reiner  Bruchstücke  =  4,196. 
Mittel  mehrer  Analysen: 


99,93 

Das  Mineral  ist  als  eigentümliche  neue  Verbindung  zu  betrachten 
und  kein  Gemenge  aus  Blei-Vitriol  und  Würfelerz. 

» 

* 

Kbnnoott:  ein  mit  dem  Felsöbanyit  verwechseltes  Mine- 
ral (Sitzungs-Ber.  d.  Wien.  Akad  d.  Wissensch.,  XVI,  177  ft.).  Nach- 
dem  durch  Haidingfr  und  Karl  von  Hauer  festgestellt  worden,  dsss 
das  von  erstem  mit  dem  Namen  Felsöbanyit  belegte  Mineral  eine  eigene 
Spezies  ist,  welche  wesentlich  Walser,  Tlionerde  und  Schwefelsäure  in  dem 
Verhältnisse  enthält,  dass  man  dafür  die  Formel  2  (3  HO,AlaO,)  +  4  HO,SO, 
aufstellen  kann,  scheint  es  dem  Vi.  oothwegdig ,  darauf  aufmerksam  an 
machen,  dass  noch  ein  anderes  kugeliges  Mineral  unter  dem  Namen  Fei« 
söbanyit  in  den  Handel  gekommen  ist,  das  jedenfalls  vom  ächten  Felsöba- 
nyit verschieden,  zu  Verwechselungen  Anlasa  geben  dürfte. 

Ein  untersuchtes  Musterstück  stammt  von  Hermanmtadt.  Man  sieht 
auf  krystallisirtem  Fahlerz  und  Quarz  aufgewachsen  kugelige  und  büsche- 
lige Parlhie'n  Nade I-förmiger  Kryställchen.  Die  Kugeln  sind  gelblich  weiss, 
an  den  Kanten  durchscheinend,  nnter  der  Lnupe  betrachtet  an  der  Ober- 


farblos.   Der  Glans  ist  auf  den  Kugeln  Glas-artig,  auf  den  durchgebro* 


Schwefelsäure  . 

Phosphorsäure  • 

Arseniksäure  . 

Bleiuxyd  .    .  . 

Kupferoxyd  ,  . 

Eisenoxyd     .  . 

Wasser     .    .  . 


13,76 
8,97 
0,24 

24,06 
2,46 

40,69 
9,77 
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ebenen  Tb  eilen  durch  die  atrahlige  Bildung  »wischen  Glas-  und  Perlmutter- 
Glans.  Ausser  den  kleinen  Kugeln  uud  böncheligeo  Partbie'n,  welche  die 
Kryställchen  mehr  vereinzelt  zeigen,  sind  sämmtlirhe  Fahlsrz-Kry  stalle  wie 
grau  beschlagen,  ebenfalls  durch  Krystall- Anfinge  dieses  Minerals.  Härte 
=3,6  bis  4,0  und  durfte,  wire  sie  sicher  bestimmbar,  vielleicht  oorb  hoher 
seyn.  In  Salzsäure  unlöslich.  Die  Kugeln  zerlegen  sich  beim  Kochen  narh  und 
nach  nur  in  die  einzelnen  Nadeln.  Im  Glas-Rohre  ziemlich  reichlich  Was- 
■er  gebend  unler  gleichzeitiger  Entwicklung  schwefeliger  Saure.  Kjsi. 
vor  Hauer  fsnd  nls  Bestandteile: 

Schwefelsäure     ....  6,30 

Thonerde  75,75 

Wasser  (Verlust)  ...    .  18,56. 
Bei  der  geringen  Menge  des  zur  Analyse  gebotenen  Stoffes  kann  dieses 
Resultat  wenig  Anspruch  auf  Genauigkeit  machen ,  jedenfalls  aber  stellt 
sich  heraus,  dass  die  Zusainmensetsung  keine  Ähnlichkeit  mit  der  des 
wahren  Frlsöbanyils  zeige. 

Ein  ändert»  Exemplar  vermeintlichen  Felsöbanyits,  dessen  Fundort 
Kapnik,  bildet  aufgewachsene  Kugeln  bis  von  zwei  Millimetern  Durchmesser 
suf  einem  krystallinischen  Gemenge  von  Blende,  Eisenkies,  Bleiglanz  und 
Fahlerz.  Die  Kugeln  sind  zusammengesetzt  aus  radisl  gestellten  linearen 
Kryställchen;  die  Oberfläche  der  Kugeln  ist  rsuh  durch  die  hervorragen- 
den Krystall-Enden,  welche  sich  hier  wie  im  vorigen  Muslerstuck  unter 
der  Loupe  als  orthoi  hombische  Domen  erkennen  lassen.  Farbe,  Glans, 
Durchsichtigkeit  und  alle  andern  Verhältnisse  zeigten  sich  ebenso  wie  bei 
dem  zuerst  beschriebenen  Exemplar,  nur  war  das  jelzt  in  Rede  stehende 
viel  frischer  und  schöner. 

An  einem  dritten  Musterslöck  —  sngeblich  von  FeUöhanya,  sichtiger 
wohl  von  Kapnik  —  siebt  man  auch  auf  eiuem  krysialliuistb  körnigen 
Gemenge  von  Eisenkies«  Bleiglanz,  Blende  und  Kupferkies  aufgewachsene, 
aber  um  vieles  grössere  Kugeln  mit  mstter  oder  wenig  schimmernder  und 
kaum  unebener  Oberfläche.  Innen  sind  die  Kugeln  radial  faserig,  die 
oberste  Lsge  ist  fast  dicht  mit  bemerkbarer  konzentrisch  scbsliger  Bil- 
dung, entsprechend  der  äussern  Kugel-Form.  Der  innere  krysfalliniache 
Theil  ist  fast  farblos  oder  gelblich,  durchsichtig  bis  hslb-durcbsichtig,  Set- 
den*glänzend  zum  Perlmutter-Glanz  geneigt  J  die  äussere  Schicht  zeigt  »ich 
gelblich- weiss  und  sn  den  Kanten  durchscheinend.  Im  Übrigen  gleicht 
dieses  Mineral  den  beiden  andern,  und  die  ßestandtheile  sind  Tbonerde, 
Schwefelsäure  und  Wasser. 

Aus  Allem  geht  hervor,  dass  hier  ein  kugeliges  Mineral  von  gleichen 
Bestandteilen  von  Kajmik  mit  dem  ächten  Felsöbanyit  HArDiNGEiTs  von- 
Feteöbanya  verwechselt  wird.     Durch  genaue  Analyse  wäre  der  Unter- 
schied dsrzuthun. 


Ch.  Hf.usser :  Adular  im  Dolomit  des  Binnenthaies  vPogcemd. 
Annal.  XCVII,  128).   Lardy  erwähnte  zuerst  dieses  Vorkommens.  Adular 
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ist  in  erwähnten  Dolomit  nicht  selten.  Krystall-Form  and  physikalische 
Eigenschaften  Hessen  den  Verf.  nicht  zweifeln,  daaa  man  ea  mit  einem 
tcanz  reinen  Mineral  jener  Art  20  thnn  habe.  Nun  gab  aber  v.  Walters- 
HAoesif  die  Beschreibung  einer  neuen  SubsUnz,  Hyalophan,  welche 
Kieselerde,  Thonerde,  Kalk,  Magnesia,  Natron,  Baryt,  Schwefelsäure  und 
Wasser  enthält,  in  Härte  wenig,  in  spezifischem  Gewicht  um  etwaa  mehr 
als  zwei  Zehntheile  vom  Adular  verschieden  ist,  in  der  Krystall-Gestalt 
jedoch  ganz  mit  dem  Adular  ubereinstimmt.  Entscheidend  wäre  die  che- 
mische Zerlegung.  Schwefeleäurc  soll  der  Hyalophun  2,28  Pros,  enthal- 
ten, eine  Quantität,  die  sich  mit  Sicherheit  durcb'a  Lötbrohr  nachweisen 
liesse.  Der  Verf.  untersuchte  sieben  verschiedene  Kry stalle  vor  dem  Löth- 
rohre:  alle  enthielten  kleine  Parthie'n  von  eingeschlossenem  Eisenkies, 
mussten  daher  in  kleine  Stückchen  zerschlsgeu  und  diese  mit  der  Longe 
genao  untersucht  werden.  Erst  nachdem  man  suf  diese  Weise  sicher 
war,  reines  Material  zu  haben,  wurde  dasselbe  gepulvert  und  mit  Soda 
geschmolzen,  färbte  jedoch  nsch  der  Schmelzung  nicht  ein  Msl  bei  den  sie- 
ben verschiedenen  Löthrohr-Versuchen  das  Silber  brsun.  Wie  der  Adulsr 
Eisenkies  eingeschlossen  enthält,  ist  er  oft  mit  ßitterspath  und  Baryt- 
ttpath  verwachsen.  Unter  dem  grossen  Vorrath  von  Dolomit,  welchen 
der  Verf.  aua  dem  Binnenthal  mitgebracht,  fand  derselbe  nicht  einen 
Hyalophan. 

* 

G.  Lbwinstein :  Feldspatb-rricher  Traehyt  aua  der  B iftl 
(Inangural-DisMcrtation.  Heidelberg;  18S6).  Das  analysiite  Gestein  fin- 
det sich  anstehend  zwischen  Boot  und  HeMberg,  sudlich  von  Bonn.  Da 
der  glasige  Peldspath  nicht  rein  ausgeschieden  werden  konnte,  ao  unter- 
suchte der  .Verf.  nur  die  von  demselben  nsch  Möglichkeit  befreite  Grund- 
masse  und  erhielt: 

Si  Os  03,46 

AI,  O,  20,58 

Fe,0, 0     ....  4,64 

CA  O  3,62 

MgO  1,58 

Ns  0   3,56 

K  O   i,57 

100,00 

Dss  spezifische  Gewicht  des  ganzen  Gesteins  bestimmt  L.  bei  12° 
Cbls.  =r  2,601,  jenes  der  von  den  Feldspstb-Krystallen  nach  Möglichkeit 
befreiten  Grundmasae  =  2,670. 


G.  A.  Bermckb:  chemische  Zusammensetzung  einiger  Ab- 
änderungen des  Arsenikkies  ea  und  Arsenikeisen«  (dess.  Inau- 


*  Mit  einer  Spur  von  Mangan. 
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gursl  -  Dissertation:  De  pondere  specific o  pyritae  arstnicalis ,  *j 
sermone  nosiro  „Araenikkiea"  vocatur ,  >  Pougbnd.  Annal.  XCVIH. 
184  ff.)-  Für  den  Arsenikkies  hatte  man  bisher  stets  eiue  gleich? 
Zusammensetzung  angenommen  >  die  Unterschiede,  welche  Brkitmaott  ia 
spezifischen  Gewichte  bei  Arsenikkiesen  verschiedener  Fundorte  narhgf 
wiesen,  machten  es  jedoch  wahrscheinlich,  daaa  nicht  stets  dieselbe  chemisfbf 
Zusamroenaetcung  stattfinde.  Uro  Dies*  su  ermitteln,  stellt  der  Verf.  eine 
Reibe  von  Analysen  verschiedener  Arsenikkiese  an ,  die  zwar  nicht  die- 
selben Varietäten  betreffen,  bei  welchen  Bkbithaopt  jene  Differensen  ge* 
fnnden,  zum  Theil  jedoch  solche  sind,  deren  chemische  Beschaffenheit 
noch  nicht  bekannt  war. 

I  Arsenikkies  von  Sahta  in  Schweden.  Findet  sich  in  Krystallen 
in  Talkschiefer  und  in  einer  verworren  faserigen,  noch  naher  su  bestia- 
menden  Masse.  Die  Krystalle  wechseln  von  der  Grösse  einer  Linie  bis 
su  der  eines  halben  Zolle,  sind  aber  in  der  Regel  Zwillinge  und  aad> 
dem  unregelmäßigen  Gesetze  gebildrt,  dass  die  Zwillings-Ebene  eiae 
Fläche  des  rhombischen  Prismaa  von  112°  ist.  Ihre  Flachen  ersebeisea 
sehr  stark  glänzend,  aber  etwaa  uneben  ,  so  das*  die  Winkel  sich  nicht 
genau  bestimmen  lassen. 

2.  Arsenikkies  von  Allenberg  bei  Hup ferbera  in  Schlesien.  Gros» 
auf  derben  Massen  aufgewachsene  Krystalle,  Prismen  von  112°,  au  des 
Enden  mit  dem  Längs- Prisma  von  146°  begrenzt,  das  parallel  der  iowei- 
len  l'/jZoll  grossen  Zuschärfongs-Kante  gestreift  und  in  dieser  Rrchtanr 
stark  gebogen  ist.    Barytspath  zeigt  sieh  mit  den  Krystallen  verwachsen 

3.  Araenikkiea  von  Fretters.  Einzelne  Krystalle  in  einer  weisses 
erdigen  Masse,  die  für  verwitterten  Gneis.«  gehalten  wird. 

4.  Arsenikkiea  von  Roth%echau  bei  Landes huth  in  Schlesien.  Kry- 
stalle und  kleine  derbe  Partbie'n  in  Cbloritschiefer. 

Die  Analyse  ergab: 

1.  2.  3.  4. 

Schwefel      .    .    18,62      .    20,25        .    20,38    .  19,77 
Araehik   .    .    .    42,OS      .    43,78        .    44,83    .-  14,02 
Antimon  .    .    .     1,10  *    .      1,05  **    .     —      .     0,92  *** 
Eisen  ....    37,05      .    34,35        .    44,32    .  34,8* 

99,32      .    99,43        .    99,53    .  99,54 

Zur  Untersuchung  der  Eigenschwere  dieser  Abänderungen  wurden 
solche  theils  in  kleinen  Stucken  angewendet,  theil«  in  Pulver-fSrtnigem 
Zuafand.    Es  wurde  gefunden  bei: 

1.  2.  3.  4. 

5.820  0,043  6,049  '  .  6,106 

6.821  6,041      .    6,043    .  6,067 

1.  Arsenikeisen  von  Geyer  in  Sachsen.     Derbe  Masse  mit  uoebe- 

  -  • 


Eigenacbwere 


*  Mit  einer  Spur  von  Wiimuth. 
Mit  einer  Spur  tob  Knpfer. 
Mit  Spuren  von  Kupfer  und  Blei. 
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nein  Brache,  stellenweise  mit  Qusrz  gemengt.  In  dieser  finden  sich  kleine 
Krystnlle,  welche  deutlich  die  Form  des  Arsenikkieses  haben. 

2.  Arsenikeisen  von  Breitenbronn  in  Sachsen.  Derb  j  unbener  Bruch; 
zum  Theil  etwas  sthngelig.  In  manchen  Musterstucken  erscheinen  Krystalle, 
welche  Form  and  Winkel  des  Arsenikkieses  zeigen.  Eine  Analyse  ergab  bei: 

I.  2. 
Schwefel   .    .    .     6,07    .  1,10 
•    •    •    58)94  60,83 


Antimon    .    ,    .     |,3?  .  1,05 

Eisen    .    .    .    .    32,9a  .  27,41 

99,30~  .  99,41 

Die  Eigenschwere  betragt  bei:         I.  ?. 

in  Stucken  .    .    .    6,246  .  7,282 

in  Pulver- Form  .    6,321  .  7,269. 

Baombat:  Doppel  -  Verbin d u  ng  von  Cblor-Cal  ciom  und 
Chlor- Magnesium  (Verhsndl.  d.  Niedeirhrin.  Gesellsch.  zu  Bonn 
1866f  Juli).  Da«  von  Ranmklsbbrg  mit  dem  Namen  Tachydrit  be- 
seicbnete  Doppelsalz  aus  dem  Schacht .  zu  Statt/ urt  worde  einer  Zerle- 
gung unterworfen.  Das  Mineral  ist  eine  Verbindung  aus  l  Atom  Chlor- 
Calcium,  2  Atomen  Chlor-Magnesium  und  12  Atomen  Wasser. 


Kaolin  zwischen  Znaim  und  Brenditn»  in  Mähren  (Jahrb. 
d.  geolog.  Reichs- Aust.  VII,  166;.  Bildet  ein  Lager  von  ungefähr  sechs 
Joch  Oberflächen- Ausdehnung.  Die  Gewinnung  Hesse  sich  leicht  auf 
20,000  Zentner  im  Jahre  steigern.    Eine  Analyse  ergab: 

Kieselerde    ....  48,1 

Thonorde     ....  38,6 

Wasser  13,3 

Ki3:d  i  •  •  •  sp- 


H.  Struve:  Eisenlasur  von  Kertsch  und  von  ßargusin 
am  Baikal-See  {Bullet,  de  CAcad.  de  St.  Peterah.  XIV,  171).  Dss  Mi- 
neral von  Hertschy  hellblau  gefärbt,  bildet  die  Ausfullungn-Mssse  einer 
Caidtuni-Art.  (Vgl.  Jahrb.  1842,  23l.)  Die  Analyse  ergab  (A).  Der 
Eisenlasur  von  Bargusin,  erdig,  uniein  blau  gefärbt,  stellt  sich  als  erdige 
TMa*.«e  dar.    Die  Zusammensetzung  ist  (B): 


<A.) 

(B.) 

Eisenoxyd     .  . 

.  21,34 

.  33,11 

Eisenoxydul  .  . 

.  21,54 

.  13,75 

Manganoxyd 

Spuren 

Phosphorsaure  . 

.  29,17 

.  19,79 

Magnesia  .    .  . 

7,37 

Wasser     .    .  . 

.  27,60 

.  26,10 

99,55 

.  100,12. 
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C.  Rammblsbbro:  K  r  y  s  t  a  1 1  -  Form  und  Zusammensetzung  des 
Vanadin -Bleierze«  (Poggehd.  Annal.  XCVIU  ,  249  ff.).  Cafuvsi. 
beschrieb  Vanadin-Bleierz,  welche«  auf  Kalkstein  bei  Windtick- Kappel 
vorkommt  am  Berge  Obir  in  dem  Gebirgs-Zuge,  welcher  Kärnthen  und  Kraam 

scheidet.  Unser  Verf.  erhielt  Krysfalle  jene«  Minerals ,  die  sieb  zu  ge- 
nauen Messungen  eigneten,  welche  ihre  Isomorpbie  mit  dem  phosphorsdu- 
ren  und  araeniksauren  Bleioxyd-Chlorblei  (Pyroniorphit,  Mimeteait)  und 
dem  pboapboraaureo  Kalk  -  Fluor-  (Chlor-)Calcium  (Apatit)  nachwiesen. 
Es  war  nun  su  ermitteln,  ob  das  Mineral  nur  Vanadinaaure  und  nicht 
auch  Phosphor-  und  Arsenik-Saure  enthielt.  Als  Grundform  erscheint  ein 
Oibexaeder  mit  verschiedenen  Modifikationen.  Die  Eigenschwere  ist  = 
6,886.    Eine  Analyse  ergab: 

Chlor  3,« 

Blcioxyd      ....  76,70 

Vanadinsäure  .    .    .  17,41 

Phosphorsaure    .    .  0,95. 


F.  Robmbr  :  Alaunstein  in  der  Steinkohle  bei  Zabr%e  in 
Ober  geht  etien  (Zeitschr.  d.  D.  geolog.  Gesellsch.  VIII,  346  ff.).  Die 
untersuchten  MusterKtürke  xeigten  sich  Knollen-  förmig ,  ihre  anebene 
höckerige  Oberflache  mit  schwarzer  Kohlrn-Rinde  ubersogen,  im  Innern 
rein,  dicht,  von  vollkommen  muscheligem  Bruch,  blass-strohgelb  und  matt. 
Härte  =  3  bis  4;  Pulver  weisslich.   Eigenschwere  =  2,&8.    Gebalt  nach 


Löwio's  Analyse  : 

Kali   10,10 

Thonerde    33,37 

Schwefelsaure   34,84 

Wasser   18,32 


Kieselsäure  u.  organische  Substanz  3,37 

100,00 

Demoach  ist  das  Mineral  ein  Alaunstein,  welcher  jedoch  in  seiner 
besondern  chemischen  Zusammensetzung  von  allen  bekannten  Varietäten 
eben  so  abweicht,  wie  er  auch  in  seinem  physikalischen  Verhalten  eigen- 
thümlich  dasteht;  am  nächsten  kommt  derselbe  in  seiner  chemischen  Be- 
schaffenheit mit  dem  krystallisirfen  Alaunstein  von  Tolfa  uberein.  Beim 
Entstehen  der  Substanz  spielte  ohne  Zweifel  Eisenkies  eine  Rolle.  Die 
Alaunstein- Knollen  liegen  sehr  vereinzelt  in  den  Kohlen. 



Kbivngott:  eine  dem  Serpentin  ahnliche  Pseu  do  morpboae 
des  Diopsids  (Sitz.-Ber.  d.  k.  Akademie  der  Wissensch.  XVI,  161). 
Die  Untersuchung  eines  angeblich  aus  China  »tammenden  sogenannten 
krystallisirten  Serpentins  ergab,  dass  man  es  mit  umgewandelten  Diopsid- 
Krystallen  zu  tbnn  habe,  wie  dieselben  als  Abänderung  des  Augits  in 
blass-gruoen,  am  Ende  ausgebildeten  Krystallen  im  ÄU-TksU  in  Piemoni 


Digitized  by  Google 


717 

und  «o  andern  Orten  vorkommen.  (Wahrscheinlich  sind  die  bezüglichen 
Krystalle  nicht  au»  China,  sondern  aus  dem  Piemonleeieehen).  Die  Kom- 
bination ist  QCPOD  .  (XPQt)Qtp  mit' einer  vorderen  und  hinteren 
Hemiprramide  und  anderen  Flächen  in  Sporen.  Spaltbarkeit  liest  sich 
nicht  mehr  bemerken;  der  Broch  erscheint  oneben.  Unrein  Pistarien-gtün, 
durch  eingewachsene  fremdartige  Thetle  gelblich  gefleckt ;  schwach  Wachs- 
artig glanxend  ;  trob  dorchscbeinend.  Harle  =  2,6—3,0.  Milde ;  im 
Striche  grau.    Eigenseh were  =  2,801.   Fast  fett  anzufühlen. 

Ad  dem  Munter- Stekk ,  welches  die  Krystalle  aofge wachsen  zeigt,  be- 
■erkt  man  auf  dem  Gemenge  von  Aktinolith  und  Calcit ,  das  die  gemein- 
schaftliche Unterlage  auamacht  ,  noch  ein  zweites  Umwandeln  ngs-Produk  t 
»Is  neue  Bildung,  nämlich  als  Überzug  kleiner  Parthie'n  einea  stalakti- 
tischen  kugelig  Nieren-förmigen  Minerals,  welches  am  meieten  an  Brbit- 
raot's  Dermatin  erinnert.  Ea  iat  lichte  graulich-gelb  und  gelblich-braun 
gefärbt,  an  der  Oberfliehe  Wachs-artig  glänzend,  durchscheinend  und 
etwas  fett  anzo fohlen.    Hirte  =  2,5.  Milde. 


C.  W.  Blomstraivd:  Labrador  (Öfbere.  mf  Aked.  F&rhmnM.  1854, 
no.  9 ,  p.  299  >  Er  dm.  o.  Werth.  Journ.  LXVI,  168).  An  der  nördlichen 
Abdachung  von  Linder  öd*  -  Bergrucken  unfern  Ulatuian  zwischen  Lund 
und  Chrielianstadt  in  Schweden  findet  sich  t heile  lose ,  tbeils  in  festem 
Gestein  ein  violblaoer  bis  grauer  Labrador  in  gat  und  vollständig  aus- 
gebildeten Krystallen.    Eigenachwere  =  2,68.    Mittel  ans  drei  Analysen: 

S'i  63,82 

Xl  20,96 

Fe  1,43 

Ca  11,20 

Mg  0,20 

K  1,34 

Na  •  &,00 

Brbithaopt  :  Gediegen-Blei  von  der  Gr  u  be  Oui  llar  mo  bei 
Perete  im  Staste  Vera- Crum  (Hartmaww's  Berg-  u.  Hütten* minn. 
Zeitung,  186$.  WA).  Ea  sitzt  in  gerundeten  Flitscben  in  Zerberstuugs- 
Klüften  eines  klein-  bis  fein-körnigen  Bleiglanzes  und  gleicht  allerdings 
gar  nicht  einem  Artefakt.  Der  Bleiglanz  hat  ein  etwas  abweichendes  An* 
sehen,  and  Plattner  wies  nneb ,  das«  derselbe  dem  Subsulphuret  des 
Bleie»  sehr  nahe  kommt.  Ea  acheint  sonach  ,  dass  der  Bleiglanz  auf  sei- 
■er  Lagerstitte  eine  theilweise  und  eine  völlige  Entschwefelung  er- 
fahren hat.   

E.  E.  Schmid  :  Vnigtit,  ein  neues  Mineral  von  Ehrenberg 
bei  Ilmenau  (Puooano.  Annal.  XCVIT,  108  ff.)-  Der  Ehrenberg,  östlich 
van  Ilmenau,  iat  ein  durch  die  Ilm  von  der  Hauptmasse  des  Thüringer- 
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WaM- Gebirge*  getrennter,  weder  dorch  aeine  Länge,  noch  Höhe,  wohl 
aber  dureh  die  Manehfalligkeit  der  an  ihm  auftretenden  Tbonaebiefet,  Por- 
phyre, Grdnsteine,  Syenite  und  Granite  ausgezeichneter  Rücken.  Am  »est- 
liehen  Ende  den  Ekrenberpe»  tritt  ein  eigentümlicher  Granit  auf,  der  be 
sonders  <m  Abhang:  zwischen  dem  Neuen  Haue  und  der  alten  Seigerhütie 
zugänglich  iat.  Feld» pal h  herrscht  im  Gemenge  jene*  Granites  vor,  Glitu- 
mer  fehlt;  er  wird  dureh  ein  Mineral  erseist,  dessen  i»"—  lcm  breites, 
äusserst  dünnen,  aber  aebr  langen  Blättchen  regellos  im  Gestein  zerstreit 
sind.  Die  Substanz  ixt  sehr  weich,  lässt  sich  aber  dennoch  nur  srlten  in 
einigermassen  breiten  und  dicken  Füttern  ablösen.  Sie  aeigt  sieb  Laach- 
grün oder  braun,  schwach  Fett-glänzend  und  undurchsichtig.  Harte  etwa* 
über  2;  Eigenschwere  =  3,91.  Gibt  im  Kolben  erhitzt  reichlich  Wasser 
aus,  schmilzt  vor  dem  Löthrohr  in  der  Platin-Zange  leicht  zu  schwarzen 
Glase  und  ist  mit  Eiaen-Reakfionen  in  Borax  und  Phosphor-Salz  lösbar. 
Von  Salzsäure  wird  das  Mineral  schon  in  der  Kälte  angegriffen.  AU 
Zusammensetzung  ergab  die  Aualyse  der  Substanz  im  frischen  Zuataod« 
(meist  trägt  dieselbe  Zeichen  mehr  oder  weniger  vorgeschrittener  Ver- 


witterung): 

Kieselsäure  ......  33,93 

Thonerde .......  13,40 

Eisenoxyd   8,42 

Eisenoxydol   13,01 

Talkerde   7,S4 

Kalkerde   1,04 

Natron   0,96 

Wassrr   0,87 


99,07 

entaprechend  der  Formel : 
[FeO  j 

MS?    +  +  +Si0,]  +  3HO. 

(NaO  ] 

Diese  Formel  bezeichnet  ein  Hydrat  desjenigen  Schema's,  welches  im 
Graust  am  reinsten  nnd  reichsten  entwickelt  ist,  welchem  sich  auch  viele  der 
Mineralien  unterordnen,  die  man  trotz  der  Verschiedenheit  ihrer  Zosara- 
mensetzung  unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  Magnesia-Glimmer  zu- 
sammenfasse Von  Magnesia-Glimmer  aber  ist  das  Ekrenkerger  Mineral 
durch  seinen  hoben  Wasser-Gehalt,  für  dessen  Wesentlichkeit  sein  ein- 
faches VerbSJtnisa  zur  Kieselsäure  nnd  für  dessen  Crsprünglichkeit  da»  frische 
Aussehen  der  untersuchten  Proben  bürgt,  bestimmt  genug  unterschieden. 
—  Zum  ehrenden  Andenken  des  verdienten  Geologen  Voigt  schlägt  der 
Vf.  für  das  unzweifelhaft  neue  Mineral  den  Namen  Voigtit  vor. 


Marcel  de  Skrrks:  Ztrkon  (Flnetii.  i8S6%  99).  Podjol,  Obergärt- 
ner zu  Montpellier,  fand  in  der  Nähe  dieser  Stadt,  bei  Soret,  ia  sandigen 
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Höge  In  am  Ufer  des  Le*  einen  ziemlich  grossen  Zirkon-Krystall.  Man 
kannte  bereits  in  jenem  pliocäneu  Sande  Krystalle  von  rotben  und  schwar- 
zen Spinellen  ,  sowie  von  Msgneteisen.  Der  Berichterstatter  ist  der  Mei- 
nung ,  das.«  die  erwähnten  Mineralien  aus  dem  vulkanischen  Gebilde  von 
Montferritr  auf  dem  entgegengesetzten  /««»-Ufer  stammen ,  und  dass 
deren  Fortführung  in  früheren  geologischen  Perioden  stattgefunden ;  denn 
rührte  sie  aus  der  geschichtlichen  Zeit  her,  ao  mussten  nicht  nur  in  der 
beschränkten  Örtlicbkeit ,  sondern  zumal  auch  am  unteren  Lauf  des  Le% 
die  Erscheinungen  fortdauernd  sich  gezeigt  haben  ;  allein  bis  jetst  be- 
schränkte sich  das  Vorkommen  ouf  Soret. 


Descloisbaox  :  K  ry  s  tal  1-G  e  s  t  a  I  ten  des  Lievrits  (4mm/.  d 
rntnee  [5.)  VII!  f  404  etc.).  Bis  jetzt  erhielt  mao  grosse  Krystalle,  deren 
Winkel  jedoch  nur  vermittelst  des  Anlege-Goniometers  messbar  waren) 
neuerdings  hatte  der  Vf.  Gelegenheit  an  sehr  kleinen  Krystallen  vom  Ei* 
land  Btha,  aus  Norwegen  und  Totcana  genauere  Beobachtungen  mit  dem 
Reflexions-Goniometer  anzustellen.  Er  beobachtete  mehre  neue  Kombina- 
tionen; die  Muster-Stücke  von  Elba  erwiesen  sieb  am  raanchfaltigsten. 
Beigefugte  Abbildungen  stellen  solche  dar;  auch  werden  die  Winkel- 
Werthe  angegeben. 


K.  v.  Hauer:  Eisenspath  vou  Rutkberg  im  Banat  (Jahrb.  d. 
geolog.  Reiche  Aost.  1866,  u ,  362).  Füof  Zerlegungen  verschiedener 
Muster-Stöcke  lieferten  folgende  Resultate: 


1. 

II. 

.  tu. 

IV.  V. 

(Inlöslicher  Rückstand     .    .    .  22,5 

.    17,3  . 

7,3  . 

25,4    .  12,3 

koblenaaures  Eisenoxydul     .  66,9 

.    16,9  . 

82,1 

63,9    .  76,5 

kohlensaure  Kalkerde  ....  1,0 

.    42,4  . 

0,9  . 

2,9    .  1,2 

kohlensaure  Talkerde  ....  8,0 

.    22,0  . 

9,0  . 

6,5  9,0 

Gehalt  an  metallischem  Eisen   .  32,3 

8,1  ■ 

39,6  . 

30,8    .  36,9 

99,3 

.    98,6  . 

99,3  . 

98,7    .  99,0 

Derselbe:  sogenanntes  Steinmark  von 

Seilt*  im  Bannt  (a. 

a.  O.).    Drei  Musler-Stucke,  das  eine  weiss  (I), 

das  andere  iaabell-gelb 

(II),  das  dritte  roth-braun  (III)  ergaben  bei  der  Analyse: 

1. 

II. 

III. 

Wasser  .    .    15,0t  . 

16,53  . 

15,90 

Kieselerde    45,19  . 

44,37  . 

44,54 

Tbonerde  .    37,92  . 

39,70  . 

33,00 

Eisenoxyd  — 

Spur  . 

6,35 

Kalkerde    .     0,93  . 

0,96  . 

0,31 

99,05  . 

100,55  . 

99,30. 

Diese  Zusammensetzung  entspricht 

der  des  Kaolins  nach  der  Formel: 

3AI,0„  4SiO,  +  HO, 
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nur  dass  etwas  mehr  Wasser  gefunden  wurde ,  da  die  Untersuchung  mit 
dem  Luft-leeren  Material  geschah.  In  Nr.  III.  iat  ein  Tbeil  der  Thonerde 
durch  Eisenoxyd  ersetzt;  die  Gesammtmenge  beider  Bestandteile  ist  näm- 
lich gleich  der  Thonerde  in  den  beiden  andern. 


Oschatz:  mikroskopische  Struktur  des  Carnallits  (Zeiisrhr. 
d.  D.  geolog.  Ges.  VIII,  308).  Durch  Schleifen  unter  ätherischem  Ol  ge- 
lang es  hinlänglich  dünne  Plättchen  herzustellen.  In  der  homogenen  Sub 
atans  dea  Doppelsalzes  gaben  vielfache  Streifungen,  die  aich  dem  blossen 
Auge  bemerkbar  machen,  Andeutung  von  Zwillings-Verwachsung.  Der 
Carnsllit  erwies  sich  polariairend ,  wobei  die  erwähnten  Streuungen  be- 
sonders lebhaft  hervortraten.  Durch  die  ganze  Mause  sind  Eisenglanz- 
Kryatalle  vertbeilt,  meist  sechsseitige  Tafeln,  mitunter  längere  Säolen, 
zuweilen  auch  Nadeln  von  solcher  Feinheit,  daas  die  eigen t hü m liehe,  Farbe 
nicht  mehr  bemerkbar  ist,  ausserdem  äusserst  feine  amorphe  Partikeln.  Dir 
Eisenglanz-Krystalle  zeigen  keine  ubereinstimmende  Anordnung:  nur  bin 
und  wieder  sah  man  Krystalle  oder  amorphe  Partikeln  in  geraden  oder  ge 
bogenen  Linien  von  verachiedener  unbestimmter  Richtung  geordnet. 


Tannao:  zwei  beme  r  kenswerthe  Ps  eudomorphoaen  (a.a.O. 
309).  Die  eine  —  Quarz  nach  Barytspat h  vom  Grindel  bei  Butvhaek  in 
Grossherzogthum  Hestern  —  besteht  au«  graulich-weiaaem ,  an  einigen 
Stellen  mit  Brauneisenstein  durchwachsenem  und  dadurch  braun  gefärb- 
tem Quarz,  welcher  überaus  deutlich  die  Fliehen  grosser  BaryUpafh- 
Tafeln  zeigt,  deren  früheren  Raum  er  gegenwärtig  erfüllt.  Die  Flicbea 
dieaer  Tafeln  sind  eben,  hin  und  wieder  mit  sehr  kleinen  Kugeln  voa 
Braun-Eisenstein  besetzt  und  zum  Theil  mit  einer  ganz  dünnen  Schiebte 
von  Quarz-Krystallen  neuerer  Bildung  überzogen.  Im  Innern  dea  Muster- 
st äcks  zeigen  sich  in  Drusen  artigen  Ränmen  grössere,  viel  Braoncisea- 
atein  einachliessende  Quarz- Krystalle,  die  gewiaaermassen  die  äusseren 
Flächen  der  früheren  Barytspath-Kryatalle  zur  gemeinschaftlichen  Basis 
genommen  hatten ,  und  auf  deraelben  fortgewachaen  waren. 

Die  andere  Paeudomorphoae  stammt  von  der  Wolfe  Insel  im  Onega 
See.  Eine  gelblich-braune,  nicht  aehr  harte  Masse,  die  jedoch  nicht  ge- 
rade an  Speckstein  erinnert,  bildet  eine  Gruppe  ziemlich  grosser  Speer- 
Spitzen -ähnlicher,  sternförmig-kugelig  um  einen  Mittelpunkt  gelagerter 
Kryatalle,  deren  weisslichen  etwas  porösen  Oberflächen  vollständig  das  Ge- 
präge von  Paeudomorphosen  tragen.  Die  fremden  Kryatalle  und  die  ganze 
Erscheinung  gleichen  am  meisten  dem  Natrocalcit;  auch  mit  einem  gewi* 
aen  Vorkommen  von  Speerkies  iat  entfernte  Ähnlichkeit  vorhanden.  Du 
Mineral  iat  nicht  untersucht;  es  läaat  aich  daher  kaum  eine  Meinung  aus- 
aern,  waa  ea  geweaen  oder  was  dasselbe  in  seinem  gegenwärtigen  Zu- 
atande  aeyn  mag.  Das  Vorkommen  acheint  selten ;  der  Vf.  kennt  nur  oorh 
ein  Muster-Stück  im  k.  Mineralien-Kabinet  zu  Berlin. 
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Bergemann:  neues  eigen th unliebes  Mineral  von  Menden- 
berg  im  Siebenge  b  irge  (Niederrheio.  Gesellscb.  für  Naturk.  zo  Bonn, 
1867,  Mars).  Dieses  durch  Krantz  aufgefundene  Mineral,  Nester  bil- 
dend and  Klüfte  ausfüllend  io  zersetzter  Basalt-Masse,  gehört  zur  grossen 
Gruppe  Wasserhaltiger  Eisenoxyd-Silikate.  Dasselbe  ist  von  Zeisig-grüner 
Farbe  und  bildet  zarte  dicht  neben  einander  gelagerte  Fasern,  die  leicht 
von  einander  so  wie  von  der  Gebirgs-Mat.se  getrennt  werden  können, 
ist  von  fettigem  Ansehen,  weich;  Härte  =  1;  spei.  Gew.  =  1,87.  Bei 
des  Lothror- Versuchen  verhält  sich  das  Mineral  wie  Fingoit,  gibt  beim 
Erhitzen  im  Glas  Rohre  viel  Wasser  aus,  indem  es  sich  schwärzt,  wird 
durch  Säuren  vollständig  zerlegt  und  färbt  sich  beim  Ubergiessen  mit 
Kali-Lauge  braun.  Es  enthält  als  Hauptbestandteile  Kieselsäure  38,39, 
Eisenoxyd  25,46,  Thonerdc  6,87,  Eisenoxydul  2,80,  Wasser  23,36  Prozent, 
außerdem  Kuli,  Bitter-  und  Kalk-Erde  und  Manganoxydul.  Es  ist  mithin 
durch  seine  Zusammensetzung  von  Pinguit  und  Nontronit  verschieden, 
sieht  aber  diesem  am  nächsten.  Die  Ursache  der  Entstehung  der  grüoen 
Farbe  dieses  und  ähnlicher  Zersetzungs-Produkte  lässt  Bergemann  uner- 
klärt, glaubt  aber  nicht,  dass  -sie  in  der  geringen  Menge  einer  Eisen- 
oxydul-Verbindung zu  suchen  sey,  da  ja  dieses  auch  in  dem  Nontronit, 
Chloropal  u.  s.  w.  nicht  vorhanden  seyn  soll. 

Krantz  bemerkte  in  Betreff  des  Vorkommens  des  Pinguit-  und  Noo- 
tronit  ähnlichen  Minerals:  Wenn  man  die  kleine  bei  Menzenberg  mün- 
dende Thal-Schlucht  eine  Viertelstunde  auf  dem  linken  Gehänge  verfolgt, 
to  (heilt  sich  dieselbe  in  zwei  Theile;  gebt  man  den  östlichen  weiter 
aufwärts,  so  gelangt  man  in  der  Nähe  des  Leiberge*  an  das  Ausgehende 
fines  bia  dahin  von  Vegetation  ganz  uberdeckten  Wacken-Ganges,  der  in 
l'/i  Meter  Mächtigkeit  bei  schrägerem  Einfallen  und  Streichen  von  Nord 
Darb  Sud  die  hier  schiefrigen  Devon-Scbichten  durchsetzt  und  in  Wetz- 
ichiefer  umgewandelt  hat.  Die  Wacke  selbst  ist  gelblich  weis«,  weich 
and  in  ihren  Eigenschaften  einer  Walker-Erde  sehr  ähnlich;  ihre  Vorherr* 
sehend  blasige  Struktur  zeigt,  dass  sie  ursprünglich  aus  demselben  Basalt- 
Mandelstein  bestand,  der  am  rechten  Thal-Gehänge  im  letzten  Weinberge 
dicht  oberhalb  Menzenberg  ansteht.  In  dieser  Wacke  zeigt  sich  das  Mi- 
neral theils,  nnd  zwar  vorherrschend,  in  unregelmässigen  und  selten  bis  1 
Centimeter  mächtigen  Trumen,  die  dann  'eine  schöne  faserige  Struktur 
zeigen  —  die  Fasern  sind  im  Queerbrucb  konisch  — ,  theils  aber  auch 
alt  Ausfüllung  der  Mandeln,  dann  aber  nur  amorph  auftretend.  Wegen 
der  schönen  Gras-grünen  Farbe  und  wegen  seiner  Struktur  brachte  Krantz 
den  Namen  Graminit  für  das  Mineral  in  Vorschlag.  In  derselben  Wacke 
kommen  ferner  noch  von  Mangan  schwarz  gefärbte,  scharf  begrenzte  Nie- 
ren-formige Partbie'u  häufig  vor,  welche  aber  der  Masse  nach  wesentlich 
dieselbe  Wacke  und  nur  örtlich  durch  Mangan  gefärbt  seyn  dürften. 
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B.    Geologie  und  Geognosic. 

Grbwingk:  Zechstein  in  Lit hauen  und  Kurland  (Zeitschr.  d.  D. 
geolog.  Gesellsch.  IX,  163  ff.).  Nor  aiu  Ost-  und  Nord-Rinde  der  Popr 
langer  Jura-Bilduug  wurde  bisher  vom  Verf.  Zechstein  nachgewiesen 
Zuerst  im  Gouvernemeut  Kotcno  (Lithauen),  in  gerader  Rientnog  i; 
Werst  nordwestlich  von  Popilany,  an  beiden  Seiten  der  Tabagina.  Das 
xweite  Vorkommen  beginnt  35  Werst  nordwestlich  von  PopUang  an  der 
Windau  im  Kurischen  Gebiete.  Iin  Gouvernement  Kovcno  6ndet  urh 
zwischen  dem  Dorfe  Kitchi  und  Sablansk  und  weiter  östlich  eine  Zech- 
stein-Ablagerung  10  Fuss  mächtig  und  charaktcrisirt  durch  Modlol» 
simpla,  S  chizodus  Scblotheimi  und  Turbo  Tayloranus  Bei 
Niegranden  an  der  Nord-Seite  der  PopAlanyer  Jura-Bildung  geht  Zeehsteio 
zu  Tag,  der  sich  bei  15  F.  mächtig  zeigt,  und  tinter  welchem  nicht  fern 
von  der  LeAWifeA-Müodung  devonische  thonige  Kalke  mit  Holop tyebim 
Dobilisaimus  folgen  u.  s.  w. 


C.  F.  Naumann:  Bildung  der  Sächsischen  Grauulit-Formation 
(Jahrb.  d.  geolog.  Reicbs-Anst.  VII,  766  ff.).  Höchste«**  gelangte  durch 
Studium  der  Granulite  des  südlichen  Böhmens  *  zur  Überzeugong:  n 
gebe  keine  eruptive  Granulit-Formation,  aller  Granulit  aeye  eine  Mu- 
sen-Auaschciduog  von  gleichzeitiger  Entstehung  mit  den  krystalliai* 
sehen  Schiefern,  in  welchen  er  auftritt  u.  a.  w.  Dagegen  bemerkt  N*c 
auiw  (indem  er  nicht  in  Zweifel  stellt,  dasa  die  im  Böhmerwiii 
mitten  in  einem  ausgedehnten  Gneiss-Geb i et  aultretenden  Graoolit- 
Massen  alleu  jenen  Folgerungen  entsprechen  durften),  im  Sächsischen 
Granulit-Territorium  Hessen  sich  einige  nicht  unwesentliche  Zweifel  eot- 
gegenatelleo : 

1.  Die  Granulit-Bildung  Sachsens  trete  nicht  im  Gebiete  einer  prn 
mitiveu  Gn ei ss -Formation  auf,  aondern  in  dem  einer  ursprünglich  se- 
dimentären Schiefer -Formation,  welche  freilich  in  der  unmittelbaren 
Umgebung  dea  Granulitea  sehr  auffallende  Metamorphosen  erlitten  habe. 

2.  Sowohl  die  allgemeine  Architektur  dea  Sächsischen  Granu- 
litea, als  anch  die  Lager ungs-Verhfll  tnisse  der  ihn  urogebeuden 
Schiefer  widersprächen  der  Annahme  ihrer  gleichzeitigen  Entstehung. 

3.  Der  Sächsische  Granulit  habe  auf  die  Massen  des  umgebenden 
Schiefer-Gebirges  ganz  ahnliche  Einwirkungen  ausgeübt,  wie  aie  io  der 
Umgebung  grosserer  e ruptiv  er  Granit-Ablagerungen  vorzukommen  pfle- 
gen: grossartige  Aufrichtungen  der  Schichten ,  Verwerfungen  im  Streichen 


•  A.  a.  0.  V. 
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derselben,  gewaltsame  Eintreibungen  seiner  Massen  in  das  Schiefer-Ge- 
birge, Zertrümmerung  und  Zerreißung  des  Schiefer-Gebirges,  und  Meta- 
morphismus der  unmittelbar  angrenzenden  so  wie  der  ganzlich  oder  tbeil- 
weise  losgerissenen  Porthie'n  des  Schiefer-Gebirges. 

Zur  Rechtfertigung  dieser  Sätze  folgen  sehr  beachtungswerthe  ins 
Einzelne  eingebende  Bemerkungen. 


J.  Jokbly:  Lagcrungs-Verhältnisse  des  Egerer  und  zum 
Tbeil  des  Falkenau- Elbogne  r  Tertiäi-Beckens  in  Böhmen 
(Geolog.  Reichs-Anst,  VIT,  380  ff.).  Das  Egerland  —  ein  flach-hügeliges 
Gebiet,  im  Mittel  1400  Fuss  über  dem  Meere  und  von  benachbarten 
stellenweise  ober  3000  F.  ansteigenden  Gebirgs  zügen  Wall- förmig  be- 
grenzt —  besteht  aus  Absätzen  eines  grössern  Binnensees,  welcher  in 
der  Neogen-Zeit  die  schon  ursprünglich  hier  bestandene  Gebirgs-Mulde 
überflutbete,  so  wie  ähnliche  Gewässer  auch  die  weiter  östlich  längs  der 
Eger  befindliche  Vertiefung  ausfüllten.  Die  aus  Sand,  Schotter,  Thon, 
Schieferthon,  quarzigem  meist  eisenschüssigem  Sandstein  und  Konglome- 
raten bestehenden,  von  A.  E.  Rkcss  bereits  geschilderten  Gebilde  dieses 
in  Ganzen  3,3  Meilen  langen  und  bis  zwei  M.  breiten  Beckens  lagern 
darin  Mulden-formig,  indem  die  Schichten  von  den  Rändern  überall,  wenn 
auch  meist  nur  sanft,  gegen  die  Mitte  einfallen.  Sandstein  uud  Konglo- 
merete  bilden  das  liegendste  Glied,  worüber  die  Braunkohlen-führenden 
Schiebten  und  namentlich  die  Scbieferthone  folgen.  Weiter  nach  oben  er- 
scheinen Cypris-Scbiefer  und  Cypris-Mergel,  mit  Einlagerungen  von  mer- 
geligem Kalkstein,  welche  ausser  Cypris  angusta  Rkoss  noch  Fisch-  und 
Insekten-Reste,  SüsswasserSchaalen  und  Pflanzen-Überbleibsel  enthalten. 
Sie  gehören  der  obern  Abtheilung  des  Bodens  an  und  bilden  als  Absätze 
mehr  stagnirender  Wasser  gleichsam  kleine  Mulden  für  aich.  Die  grösste 
Verbreitung  erlangen  solche  zwischen  Franaensbad  und  Trebendorf,  — 
Abbaue  auf  Braunkohle  (Moorkohle  oder  Lignit)  sind  gegenwärtig  im 
Gange  bei  Königsberg  und  Neukirchen,  wo  im  „Stock"  der  untern  Ab- 
theilung des  zweiten  Flötzes  vor  kurzer  Zeit  der  Melanchyro,  ein  brenn- 
bares Erd-Harz,  iu  l/7  bis  1  Foss  mächtigen  Neatern  vorgekommen.  —  Als 
oberstes  Glied  erseheint  insbesondere  im  südlichen  Theile  !des  Beekens 
eine  ziemlich  mächtige  Ablagerung  von  Sand  mit  thonigen  Schichten,  ein- 
schliessend  1  Fuss  bis  1  Klafter  mächtige  Mügeln  und  Flötze  von  Braun- 
Eisenstein  und  thonigem  Sphärosidcrit.  Zu  dieser  Abtheilung  gehören 
auch  dt«  plastischen  Thone  bei  Klingen  u.  a.  e.  a.  0.  Ansser  diesen  Ge- 
bilden sind  hier  noch  entschieden  jüngere  oder  nach-tertiäre  Ablagerungen 
verbreitet,  welche,  aus  Lehm  mit  Geröllen  und  aus  Sand  oder  Schotter 
bestehend  und  die  Gehänge  fast  aller  grössern  Thäler  stellenweise  weit 
bis  an  die  Hügel-Rücken  hinauf  bedeckend,  tbeils  während  des  raschen 
Rückzuges  der  Gewässer  bei  Entleerung  dieses  Beckens,  theils  später 
während  oder  nacb  der  Thal-Bildung  abgesetzt  wurden  und  sonach  älte- 
ren Alluvionen,  wenu  nicht  dem  Diluvium  angehören.  —  Torf-Moore  von  1  bis 

46* 
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12  Klafter  Mächtigkeit  überziehen  fast  allenthalben  die  Thal-Niederoogta 
Darunter  erlangen,  namentlich  in  balaeologiacher  Beziehung,  besondere 
Wichtigkeit  die  von  den  verschiedenartigsten  Mineral-Substanzen  itnpräg- 
nirten  uod  von  einer  grossen  Anzahl  heilkräftiger  Mineral-Quellen  durch« 
strömten  Moore  von  Franzentbad  und  der  Sooe. 

Nur  durch  einen  schmalen  Glimmerschiefer-Rücken  zwischen  Mari*' 
Cuhn  und  Unter-Schossenrenth  vom  /fyer- Becken  geschieden,  breitet  sieh 
ostwärts  in  der  Thal-förroigen  Eiusenkung  zwischen  dem  Karltkade  und 
dem  Eragekirge  das  Falkenau- Elbogner  ebenfalls  tertiär«  Süsswasser- 
Becken  aus;  Jokkly's  Bemerkungen  beschränken  sich  auf  dessen  westli- 
chen Theil.  Die  Gliederung  dieses  Beckens  in  eine  untere  und  relativ 
altere  Abtheilung  rechtfertigen  sowohl  die  Lagerungs-Verhältnisse  beider, 
als  auch  ihre  von  einander  eiuigermassen  abweichende  petrographi»chr 
Beschaffenheit.  Das  altere  Glied  mit  steilerem  Schichten-Fall  besteht  ta 
Unterst  aus  Quarz-Konglomeraten  und  Pflanzen-führenden  Sandsteinen,  dar- 
über aus  einer  Wechselfolge  von  Sand  und  Pyrit-reichem  Thon.  Sie  fähren 
bis  zu  16  Klafter  mächtige  Brauokoblen-Flötze.  Die  obere  Abtbeilung, 
der  untern  gleichsam  Muldeu-förmig  eingelagert)  zeigt  eine  flachere  bis 
schwebende  Schichten-Lage  und  wird  durch  dünnblättrigen  Scbieferihon 
bezeichnet  jenem  des  Egerer  Beckens  völlig  analog,  so  wie  überhaupt  diese« 
ganze  obere  Glied  mit  den  Gebilden  jenea  Beckens,  womit  es  einst  zwi- 
schen Königsberg  und  Maria-Culm  in  Verbindung  gestanden,  einer  oud 
derselben  Bildungs-Zeit  in  der  nach-basaltiscben  Periode  angehört.  Braun- 
kohlen, bis  zu  7  Klaftern  mächtig,  kommen  auch  hier  bei  Falkenau,  Li- 
te enhof  u.  a.  a.  0.  vor.  Bemerkenswerth  sind  die  Erd-Brändc  in  der  Ge- 
gend von  Ziedita  und  Maierhof  so  wie  bei  Haberspirk. 


Ad.  Achenbach:  Höhlen  in  den  Uo henisollern''  seh  est  Lan- 
den (Zeitschr.  d.  D.  geolog.  Gesellsch.  VIII,  433).  Es  sind  viele,  aber 
nicht  sehr  bedeutende  Höhlen  vorhanden,  besonders  im  Laucher  -  und 
Beera-ThaL  Sie  gehören  meist  dem  Massen-Kalk  an,  uur  wenige  dem  ge- 
schichteten obern  weissen  Jura.  .  Die  Grotten  bei  Gammer tingen  finden 
sich  im  krystallinisch-körnigen,  jene  bei  Veringenstadt  und  am  HöhUlei* 
bei  Stetten  im  rothen  dichten  Kalkstein,  die  au  der  Dnger-  und  wahr- 
scheinlich auch  an  der  Wecher-Ualde  im  geschichteten  obern  weissen  Jura- 
kalk. Saniratliche  Höhlen  liegen  an  steilen  und  nft  schroffen  felsigen  Thal- 
Gehängen,  die  einen  nahe  dem  Plateau,  andere  in  der  Tbal-Soble,  die 
meisten  60  bis  ISO'  über  derselben.  Ihre  Wände  sind  mit  einer  Kreide-arti- 
gen Kalkstein-Rinde  bedeckt,  seltener  oder  nur  stellenweise  entblösst,  und 
sehen  in  solchem  Falle  angefressen  aus  wie  durch  eine  korrodirende  Flüs- 
sigkeit. Die  Sohle  iat  gewöhnlich  mit  Bruchstücken  der  Nebengesteine 
verstürzt.  Wechsel  der  Umrisse  und  Dimensionen  durch  plötzlich  eintre- 
tende Gang-förmige  Verschmälerungen  oder  Gewölb-artigc  Erweiterung en 
sind  Regel.  Das  Streichen,  im  Einzelnen  allen  möglichen  Änderungen 
unterworfen,  iat  im  Allgemeinen  rechtwinkelig  auf  die  Thäler  gerichtet 

r 


Digitized  by  Google 


725 

- 

und  fällt  daher  in  den  Haupt-Queerthälern  mit  der  Erhebungs-Lioie  der 
Mp  mehr  oder  weniger  zusammen.  Eben  10  unregelmässig  wie  Umrisse, 
Dimensionen  nnd  Richtung  ist  die  Sohle  der  Höhlen;  es  lassen  sich 
Stollen-  und  Schacht- förmige  unterscheiden,  je  nachdem  die  Haupt-Er- 
streckune;  eine  söhlige  oder  seigere  ist,  d.  h.  die  Neigung  der  Sohle  unter 
oder  über  45  Grad  liegt.  Es  ist  nstürlich,  da»  in  den  meisten  Fal- 
len schon  die  Lage  bestimmt,  ob  die  Höhle  der  einen  oder  andern  Gruppe 
angehört;  vielleicht  übt  auch  da«  Nebengestein  entscheidenden  Einfluss. 
Die  Grotten  an  der  Unger-  und  Wecker- Halde,  nahe  dem  Plateau  und  im 
Platten-Kalk,  gehören  zu  den  Schacht-förmigcn.  Sie  erreichen  40  bis  50 
Fuss  Teufe.  Der  Eingang  der  einen  entspricht  einem  kreisrunden  Loch 
von  6  Fuss  Durchmesser,  der  Eingang  der  andern  einer  1  bis  2  Fuss 
breiten  und  15  F.  langen  Spalte.  Bei  20  F.  Teufe  fillt  die  Sohle  mit  ' 
durchschnittlich  30  Grad  ab  und  erlangt  eine  Breite  von  20  bis  25  Fuss. 
Demnach  bilden  die  seigere  Haupt-Eratreckung ,  die  runde  oder  Spalten- 
förmige  enge  Tages-Öffnung  und  die  Trichter- förmige  Erweiterung  mit 
«nehmender  Teufe  ihre  wesentlichsten  Charaktere.  Die  Höhlen  an  den 
Thal-Winden  im  Massen-Kalk  haben  alle  eine  wagerechte  Haupt-Erstrek- 
kang  bald  mit  ansteigender  und  bald  mit  abfallender  Sohle.  Im  Lauchert- 
Thal  ist  die  Nikolaus-Grotte  bei  Veringenstadt  die  bedeutendste.  Sie  liegt 
am  linken  LaucA«rf-Ge  hange  ungefähr  80  Fuss  über  der  Thal-Sohle,  er- 
reicht  90  F.  Länge,  33  F.  Breite  und  10  bis  15  Fuss  Höhe.  Bedeutender 
noch  als  diese  sind  das  MonHmilchloch  und  Scheuerle  im  Beerathal.  — 
Simmtliche  Höhlen  über  der  Thal-Sohle  findet  man  trocken;  jene  in  der 
Thal-Sohle  entsenden  starke  Quellen.  Einige  derselben  fli  essen  nur  perio- 
disch, oft  plötslich  und  geräuschvoll  nach  langen  Zwischenräumen  der 
Ruhe  au  Tage  tretend.  Dahin  gehört  der  sogenannte  Bröller  bei  Hausen 
im  LfftttAert-Thal.  —  Auch  im  Muschelkalk-Gebirge  finden  sich  Höhlen,  wie 
Diess  die  zahlreichen,  oft  Zug-weise  in  bestimmter  Streich-Richtung  auf 
grosse  Erstreckung  in  der  Gegend  von  Empfingen  und  Betra  verbreiteten 
Erd-Fälle  onzweifelhsft  darthun.  —  Eine  wohl  nur  hierher  gehörende  Er- 
scheinung ist  der  bodenlose  See  südwestlich  vom  Dellensee  im  Seewald 
auf  Empfinger  Gemarkung.  Er  nimmt  eine  kreisrunde  Fläche  von  etwa 
120  Fuss  im  Durchmesser  ein;  seine  Tiefe  ist  unbekannt;  der  Umfang 
scheint  durch  die  massenhafte  Anhäufung  abgestorbener  Schling-Pflanzeu 
am  Ufer-Rande  merklich  im  Abnehmen  begriffen.  Der  Wasser-Stand  bleibt 
ta  allen  Jahres-Zeiten  derselbe. 

•  

Ward:  Gebet- Nakous,  der  „Glocken-Berg"  (Bullet,  giol.  [tj, 
XIII,  389  etc.).  Auf  des  Berichterstatters  Wanderungen  in  Ägypten  und 
Arabien  wurde  seine  Beachtung  bei  Tor  am  westlichen  Ufer  der  Halb- 
insel des  Sinai  einem  merkwürdigen  Berg  zugewendet,  welcher  den 
Namen  nach  musikalischen  Klängen  tragt,  die  man  hier  veinimmt.  Der 
Weg  dahin  führte  über  einen  weit  erstreckten  Sand-Streifen,  auf  einer 
Seite  vom  Meer  nnd  auf  der  andern  durch  ein  steiles  meist  senkrecht 
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tes  Gehänge  tertiären  Sandsteines  begrenzt,  in  welchem  durch  atmospbi* 
rische  Einwirkung  an  Stellen,  wo  die  Felsart  von  geringerem  Zusacn 
menhalt  ist,  lange  Furchen  entstanden  waren.  Eine  derselben,  big  zu« 
Gipfel  drs  Berges  reichend  und  etwa  15  Meter  breit ,  erscheint  als  Bö- 
schung von  gelbem  glänzendem  Sand;  ihre  Neigung  betrug  4o  bis  4S 
Grad.  Gegen  den  Wind  war  diese  Böschung  geschützt  zu  beiden  Seiten 
von  Mauer-ähnlich  emporsteigenden  Sandstein-Parthie'n,  die  durch  Zerfallen 
ihrer  obern  Theile  stets  die  Sand-Masse  vermehrten.  Sehr  langsamen  Schrit- 
tes stiegen  Ward  uud  dessen  Gefährten  die  erwähnte  Böschung  hinan. 
Wahrend  einiger  Zeit  war  nichts  zu  hören,  sodann  ein  schwacher  musi- 
kalischer Klang,  der  abwechselnd  sank  und  stieg,  mitunter  jenem  einer 
Flöte  vergleichbar;  plötzlich  aber  folgten  Töne  denen  einer  grossen  Or- 
•  gel  ähnlich  und  so  stark ,  rlass  der  ganze  Hügel  zn  beben  schien.  Anf- 
nierksame  Untersuchung  ergab,  dass  das  Phänomen,  wovon  die  Rede,  stets 
mit  irgend  einer  Bewegung  des  Sandes  verbunden  war;  erhob  man  beim 
Gehen  den  Fuss  vom  lockern  Boden,  so  erzeugte  der  Sand,  welcher 
augenblicklich  die  zurückgebliebene  Vertiefung  erfüllte,  Töne  wie  die 
oben  erwähnten  ;  sie  wurden  am  stärksten,  als  eine  grosse  Sand-Masse 
sich  bewegte.  In  der  gegenseitigen  Reibung  der  scharfeckigen  Körner 
des  quarzigen  Sandes,  in  ihrer  Erhitzung  durch  die  Strahlen  der  tropi- 
schen Sonne  liegt  die  bedingende  Ursache.  Die  seit  Jahrhunderten  be- 
kannten, wahrscheinlich  durch  Luft-Spannung  hervorgebrachten  Kläo?e 
der  aus  Quar7.it  bestehenden  Memnons-Statue,  jene,  deren  Humboldt  ge- 
denkt als  von  granitischen  Felsen  am  Orinoko-  Ufer  angehend,  sind  andere 
Beispiele  natürlicher  Musik;  allein  das  Phänomen  des  Gelel  NdkoMS  er- 
achtet Ward  als  wesentlich  verschieden,  gleichsam  eigentümlich  in  sei- 
ner Art.  LVgl.  Jb.  1880,  151.] 


G.  vom  Rath:  Erläuterung  eines  Profils  der  Bündtner 
Alpen  (Niederrhein.  Gesellsch.  zu  Bonn,  1857,  April).  Mit  der  Zer- 
splitterung der  einen  St.  Gotthard-Kette  in  den  Gebirgs-Zng,  welchrr 
nördlich  den  Inn  begleitet,  und  in  die  mehr  isolirte  Bernina- Gruppe  steht 
die  reichere  und  mauch faltigere  Entwicklung  der  Gesteine  in  Verbindung. 
Die  Zone  deutlich  entwickelter  kristallinischer  Gesteine  erscheint  in 
Gratibündten  auffallend  gegen  Sud  verachoben,  weon  man  das  Finster- 
aarhorn-  und  Sf.-£?o//Aan*-Gebict  im  Auge  bat.  Auf  der  südlichen  Seite 
des  Vorderrheine  im  Domlescha  und  Oberhalbstein,  wo  man* die  Fort 
setzung  der  Go/Marrf-Gesteine  erwarten  sollte,  findet  man  sie  doch  nicht, 
sondern  dichte  und  vorzugsweise  graue,  such  grüne  Schiefer.  Damit  hängt 
zusammen,  dass  die  Grenze  zwischen  dem  Gebiete  des  Rheine*  und  der 
Italienischen  Flusse  in  den  Umgebungen  der  Bernina  weiter  gegen  Sü- 
den ausbiegt,  als  in  den  westlicher  liegenden  Gegenden.  Von  dem  verein- 
zelten und  auf  kleine  Räume  beschränkten  Auftreten  des  Gabbios  abgesehen, 
trifft  man  Gesteine  aus  deutlichen  Kryatallen  gemengt  erst"  beinshe  aaf 
der  Höhe  der  Berge,  welche  man  von  Chur  nach  dem  Engadin  übersteigt : 
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m  sind  die  gchüoen  Granite  des  Juli  er-  und  Alhula-Vsstia.  Gleich  deutlich 
kristallinische  Felsen  rage»  aus  der  iferm'na-Eisdecke.  hervor  und  werden 
aus  den  schwer  zugänglichen  Gründen  durch  die  Gletscher  hervorgetra- 
gen.   Die  auf  weite  Strecken  gleich-bleibende  Beschaffenheil  der  Julier- 
Felsart  weicht   im  eigentlichen   /feritina-Gebirge  einem  merkwürdigen 
Schwanken  der  Gesteine.    Aus  gross-krystalliuischer  fallen  sie  nicht  sel- 
ten Strich- weise,  in  dichte  schieferige  Ausbildung  zurück.   Ja,  nicht  durch 
das  Gefüge  allein,  auch  durch  die  verschiedenen  Gemeugtheile  unterschei- 
den sie  sich.    Granit,  Syenit,  Diorit  setzen  die  theils  spitzen,  tbeils  Dom* 
förmigen  Gipfel  des  östlichen  Theiles  der  Gruppe  gegen  die  Bernina-Straste 
hin  zusammen,  während  die  Sattel-  uud  Sarg-förmigcn  Schnee-Berge  mehr 
im  Westen,  von  welchen  der  Roseg-  und  Feet- Gletscher  herabsteigen,  aus 
schieferigen  Massen  bestehen.    Diese  umfassen  von  Süden  her  die  massiv 
krystallioischen  Gesteine,  welche  die  hohen  Bernina-  und  die  Nachbar- 
Spitzen  bilden,  so  dass  die  Höhe  des  Passes  in  schieferige  Felsarten  ein- 
geschnitten ist,  aus  welchen  der  ganze  Berg-Abhang  bis  zum  See  von 
Posehiauo  hin  besteht.    Vom  südlichru  See-Ufer  bis  nach  der  Madonna 
von  Tirano  durchbricht  der  Poschiamno  grobkörnigen  Gneise,  der  dem 
Granit  im  Gefüge  oft  ganz  ahnlich  wird.    Schieferige  Gesteine  bilden 
also  die  Hauptmasse  des  Profils  zwischen  Chur  und  Tirano;  zu  ihnen 
stehen  indess  die  aus  krystallinischen  Körnern  gemengten  Gebirgs-Mas- 
sen  in  naher  Beziehung,  indem  sie  im  Allgemeinen  mit  jenen  normal  ver- 
banden sind.     Im  Streichen  wie  im  Fallen  sieht  man  in  jenem  Gebiete 
sehr  häufig  die  Gefüge  wechseln.     Bei  den  komplizirten  Relief-Formen 
muss  es  um  so  mehr  überraschen,  dass  der  Schichten-Bsu  im  Grossen 
einem  durchgreifenden  Gesetze  gehorcht.     Das  Streichen  der  Schiefer- 
Schichten  von  Chur  her  durch  ganz  Oker  halbstein  t  das  oberste  Engadin, 
ila»  Bemina-Gebirge  und  hinab  ins  Veltlin  geht  ungefähr  parallel  der 
Längen-Richtung  dieses  Theilrs  der  Alpen  von  Westen  nach  Osten  oder 
von  West-Süd-West  nach  Ost-Nord-Ost.    Wo  mitten  aus  körnigen  Felsen 
schieferige  Massen  hervorgehen,  da  stellt  sich  auch  das  normale  Streichen 
wieder  ein;  die  nordöstlich  der  Uemin«- Spitze  um  den  Pin  Vadret  (fast 
10,000  Fuss  hoch)  liegenden  Höhen  zeigen  ein  von  dem  normalen  abwei- 
chendes Streichen  der  Schiefer-  und  Gneiss-Schichten.     Das  Fallen  ist 
vom  nördlichen  Ufer  des  Silier  See's  bis  ins  Veltfin  ziemlich  konstant 
nördlich  bis  nordwestlich.    Nördlich  von  der  Julier' Kette  wird  das  Fallen 
viel  unbestimmter;  gewöhnlich  ist  es  südlich  und  südöstlich  bis  nach  Chur. 
Diess  ist  namentlich  deutlich  an  der  Grenze  des  Granits,  so  dass  dieser 
vom  Schiefer  unterteuft  wird. 


G.  Theobald:  der  Ca  l  an  da  (Jahresber.  d.  naturforsch.  Gesell- 
schaft Graubündtens.  Cbur,  1866,  S.  7  ff.).  Dieser  mScbtige  Gebirge- Stock, 
welcher  das  Rhein-Thal  im  W.  und  NW.  begrenzt,  erreicht  eine  Höhe  von 
86S0  Fuss.  Er  ist  ein  letzter  Ausläufer  der  Dödi  Kette  und  ein  Theil  je- 
nes Systemes  von  Gebirgen,  welche  die  Gegend  des  Wallen* See  s  und  Gl* 
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rti*  mit  steil-abfallenden  dem  Mittelpunkt  zugekehrten  Schichten -Köpfen 
umgeben.    Von  den  höheren  Berg-Massen  des  SaroVma-Gebirges  und  der 
Grauen  Horner  wird  der  Calanda  durch  den  Kunkel s er  Pate  und  das 
Thal  der  Tamina  getrennt  und  bildet  so  eine  lang  elliptische  Gebirgs- 
Insel  für  sich,  deren  einer  fast  senkrechter  Abhang  mit  den  Schichten- 
Köpfen  gegen  NW.  gekehrt  ist;  die  sanftere  aber  immer  uoch  steile  Ab- 
dachung  ist  in  der  Richtung  des  Schichten- Falles  nach  SO.  gegen  das 
Rhein-Thal ,  kann  aber  nach  ihrem  innern  Bau  von  jenen  Bergen  nicht 
getrennt  werden.     Der    Calanda    besteht    aus    geschichtetem  Gestein, 
nirgends  ist  ein  Durchbruch  plutonischer  Massen  nachgewiesen;  wahr- 
scheinlich finden  sich  deren  in  der  Richtung  von  Tamins  über  den  Kun- 
kelser  Pate  und  Vättis,  aber  sie  gehen  nicht  zu  Tage,  sind  von  geschich- 
teten Felsarten  oder  von  Schutt  bedeckt.    Die  Basis  bildet  „Verrucnno", 
der  allerdings  an  manchen  Stellen  dem  Gneiss,  an  andern  dem  Grün  stein 
sehr  aholich  sieht.    Am  Calanda  selbst  fallt  diese  Felsart  steil  nach  SSO. 
und  SO.,  und  auf  ihr  liegen  eben  so  einfallend  Dolomit,  Schiefer,  Kalk 
u.  s.  w.,  deren  geognostische  Stellung  sieber  zu  ermitteln  ist.    Zwei  An- 
halte-Punkte sind  jedoch  mit  Bestimmtheit  gegeben.    Einer  ist  der  Ver- 
rucano,  ein  Gestein,  das  in  den  Alpen  sehr  vielgestaltig  auftritt,  bald  als 
grobes  Konglomerat  und  bald  als  fein-körniger  Sandstein  oder  auch  als  Schie- 
fer erscheint,  rotb,  grau,  grün,  gelb  u.  s.  w.,  und  welches  man  in  nenerer 
Zeit  ziemlich  allgemein  als  Äquivalent  des  Bunten  Sandsteins  betrachtet, 
weil  auf  der  Italienischen  Seile  der  Alpen  Versteinerungen  dieser  Fels- 
art darin  gerunden    werden.     Als    andrer    Anhalte-Punkt    llsst  sich 
der  Nummultten-Kalk  und  Schiefer  von  Pfäfers  und  Raga*  ansehen.  Die 
zwiachen  beiden  liegenden  mächtigen  Schiebten  müssen  sodanu  als  Ver- 
treter der  übrigen  Trias-Gebilde  (Muschelkalk  und  Keuper),  der  Jura-  and 
Kreide-Formation  betrachtet  werden.    Die  Grenze  des  Verrucano  ist  ziem- 
lich gut  aufgeschlossen  oberhalb  Feieberg  am  Wege  nach  Tamine\  die 
Grenze  der  Jura-Bildungen  setzen  Eschbr  und  Stüder  bei  Haldenstein,  so 
dass  das  Felsen  Band,  welches  vom  Schloss  Liehlenelein  sich  schief  auf- 
wärts gegen  die  Calanda- Alp  zieht,  als  unterster  Theil  der  Kreide-Ge- 
bilde anzusehen  wäre,  wozu  denn  auch  ein  Theil  der  Horner  gehören 
würde.    Die  Felsen  zwischen  Haldenetein  und  Feieberg  wären  demnach 
Jurakalk,  was  uueh  durch  die  darin  getroffenen  fossilen  Reste  bestätigt 
wird.   Dieser  durchsetzt  die  ganze  Berg-Masse,  und  der  grösste  Theil  des 
steilen  Abhanges  auf  der  Seite  des  Tamtna-Thales  und  des  Kunketeer 
Passes  besieht  daraus.    Die  Nummuliten.Bildungen  beginnen  bei  der  un- 
tern Zoll-Brücke,  wo  sie  der  Kreide-Formation  aufgelagert  sind,  die  Höbe 
des  Pi%alun  und  den  untern  Theil  des  Tamtna-Thales  bilden  und  hier  die 
Tamina  überspringen.    Die  Schlucht  von  Pfäfers  ist  in  sie  eingeschnitten. 
Ihnen  ist  weiterhin  Flysch  aufgelagert ,  mit  welchem  der  ganze  Berg-Zug 
in  der  Särganeer  Ebene  endet.  —  Dieser  allgemeinen  Übersicht  folgt  die 
Betrachtung  des  Gebirges  im  Einzelnen,   welche  uns  zu  weit  führen 
würde  und  desshalb  in  der  Abhandlung  selbst  nachgesehen  werden  muss. 


Digitized  by  Google 


VW 

D.  D.  Oww  (aasisted  by  R.  Pbtbr  a.  S.  S.  Ltoii):  Report  of  Ike 
Geolo  gical  Suroey  made  during  the  year*  1854  and  1855  (416  pp. 
8°,  teith  platte,  maps  a.  sectione,  Frankfort,  Kentucky,  1856].  SiLMMAti's 
Journal  1857,  S.  272—276,  theilt  daraus  folgendes  Ergebnis*  mit.  Der 
Schichten-Bau  ist 

7.  Quartäre  oder  pleistocäoe  Bildungen  :  Lehm,  Mergel, 
Thon,  Kies,  mit  Resten  von  Mastodon  und  Megalooyx,  einschliesslich 
der  Abiätze  der  Flosse  aus  der  Zeit,  ehe  sie  sich  in  ihre  jetzigen  scbmä- 
leren  Betten  zurückzogen. 

6.  Coal  Measures:  Sandsteine,  Schiefer,  Eisensteine,  Millstone- 
Grit  und  •Konglomerate  mit  den  die  bauwürdige  Kohle  begleitenden 
Kalksteinen. 

6.  Subcarboniferoua  Limestone,  Chert  (Quarzstein)  und 
feinkörnige  Sandsteine,  worauf  das  eigentliche  Kohlen-Gebirge  un- 
mittelbar liegt;  —  nach  unten  ubergehend  in 

4.  Schwarze  Li n  gu  la- S  chi  efer  :  alle  die  dunklen  thonigen 
Schiebten,  worauf  die  Gebilde  6.  und  6.  der  Knobby- Gegenden,  an-  der 
Mündung  des  Green-river  und  des  zwischen  den  Nor  rotes  und  dem  Tür- 
ke y  Neck- Bend  gelegenen  Theiles  von  Cumberland  ruben,  —  von  devoni- 
schem Alter. 

3.  Graue  Coralline  Fall  s- Limes  ton  es:  die  "Kalksteine  unter 
den  schwarzen  Schiefern,  welche  die  Ohio-Fälle  bilden,  abwärts  bis  zu 
den  Cateniporen-Kalken :  ebenfalls  von  devonischem  Alter  scheinend. 

2.  Catenipora  and  Upper  Magnesien  Cliff  Lim  e s tones, 
wie  zu  He  argrate  u.  a.  a.  0.  in  Jeffereon  County. 

1.  Blue,  Shell  and  Birdseye  Lim  es  tones:  Kalksteine,  welche 
sich  durch  die  Grafschaften  Fayette  und  Franklin,  so  wie  durch  die  mei- 
sten sogen.  Blue  grase-Counties  von  Mittel-  und  Nord-Äen/*r*y  erstrecken. 

Allere  neptunische  und  die  plutonischen  Gesteine  fehlen  ganz. 

Zu  den  ansprechendsten  Beschreibungen  gehört  die  des  Knochen- 
Lagers  am  Canoe-creek,  einem  Nebenflüsse  des  Ohio**,  6—6  Engl.  Meilen 
unterhalb  Henderson  (7).  Die  Knochen,  zu  Megatonyx  Jeffersooi  gehölig  und 
schon  von  Lbidy  beschrieben,  lagern  70'  unter  den  alten  Ufern  des  Canoe- 
ereek  und  5'  —  6'  über  dem  gewöhnlichen  tiefen  Wasserstande  desselben. 
In  eisenschüssigen  Sand  eingebettet  kommen  Paludinu  ponderosa,  Melanin 
canaliculata,  Cyclas  rivularis,  Physa  heterostropha,  Limnaeus  elongatus, 
Planorbis  bicarinatus,  PI,  lens  und  Valvata  tricarina,  lauter  noch  lebende 
von  Say  beschriebene  Süsswasser-Schaler  nebst  Baum-Resten  damit  vor; 
auch  quartäre  Lignite  und  Braunkohlen  sind  nicht  selten. 

Die  Kohlen-Formation  (6)  nimmt  einen  grossen  Theil  von  Kentucky 
ein,  dem  einzigen  Staate  der  Union,  der  sich  an  zwei  Kohlen-Becken  be- 
theiligt.  Im  SW.  des  Staats  fallen  8  ganze  und  4  theilweise  Grafschaf, 
ten  dem  mittlen  Kohlen-Revier  des  Mississippi-Thelee  anheiro,  das  sich 
von  Kentucky  sus  noch  über  Illinois  und  Indiana  erstreckt.  Im  O.-Theile 
desselben  gehören  16  gsnze  Grafschaften  und  Theile  von  5  anderen  dem 
grossen  Appalachiechen  Kohlen-Felde  an,  welches  am  Abhänge  der  AU 
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leyhautj-  und  der  Cumberland-Kttte  sich  auch  noch  ober  Pennsylvania, 

Virginia*,  Ohio  und  Tennessee  ausdehnt.  Von  rfea  103  Grafschaften  die- 
■es  Staates  liegen  also  über  26  (\i4)  auf  Kohlen-Formation.  Da  ältere 
der  2  genannten  Reviere  bereite  besser  bekannt  gewesen,  so  bat  O.  seiae 
Untersuchungen  hauptaichlich  dem  letzten  derselben  zugewendet.  Er  be- 
sehreibt seine  Ausdehnung  und  Begrenzung,  worin  wir  ihm  ohne  Karte 
nicht  folgen  können.  Das  ganze  System  beateht  daselbst  aus  den  unteres 
und  den  oberen  „Coal  Measures",  welche  nicht  allein  durch  eine  vona- 
gende  Saudstein-Formätion,  sondern  auch  noch  durch  einen  beträchtlichen 
von  Gold  Hinauf  der  illinoiser  Seite  über  Shawnes  loten  am  Ohio  oarh 
dem  Bord  Hill  in  Union  County  streichenden  Rücken  von  einander  ge- 
trennt sind,  der  fast  rein  von  0.  nach  W.  durch  die  ganze  Grafschaft 
streicht,  über  deren  Grenzen  hinaus  er  zwar  nicht  verfolgt  worden  ist, 
obwohl  er  das  ganze  Kohlen-Feld  zu  durchsetzen  scheint.  In  der  ganzen 
Grafschaft  ist  kein  Anzeichen,  dass  dieae  Störung  vor  dem  Absatz  der 
Kohlen-Formation  eingetreten  ist,  aber  die  ganze  5.  und  6.  Gruppe  sind 
durch  aie  in  .verschiedener  Weise  betroffen  worden.  Die  oberen  Coal 
Mensuren  enthalten  auf  mindestens  2000'  Mächtigkeit  bauwürdige  Kohlen- 
Lager.  Das  zwiechen  den  oberen  nnd  unteren  Measures  eingeschlossene 
Gestein  hat  den  Namen  Anvil  roek  (Ambos-Gebirge)  erhalten  von  der 
zufälligen  Gestalt  jener  Gesteins-Massen  in  der  l/ition  Grafschaft  in  SW.- 
Kentucky.  Die  Dicke  der  Schichten  darunter  betragt  über  900'  mit  10 
bauwürdigen  Lagern,  worunter  zwei  von  5'  und  3'  sind.  Die  mittle 
Eigenschwere  der  Kohle  ist  1,284,  was  fast  8  U  auf  den  Kubikfuss  macht. 
Die  Kohle  dea  Fünffuss-Flötzes  hat  1,308  Eigenach were  und  enthalt  0,395 

*  flüchtiger  Materie  und  0,05  Asche.  Das  Kohlen-Gebirge  schlieast  auch 
viele  Eisenerz-Lager  ein,  deren  in  den  oberen  400'  der  Schichten  de« 
SW.- Kohlen-Feldes  4-6  sind.    Eines  davon,  der  Carthago-Kalkateia,  wel- 

.  eher  1  Meile  unterhalb  üniontown  vom  Ohio  ausgeht,  ist  8'  mächtig,  und 
zwei  andere  haben  ungefähr  dieselbe  Dicke.  Die  untren  200'  dea  Kohlen- 
Gebirges  bieten  nur  2  bemerkenswerthe  'Kalksteiu-Flölze  am  Ohio  dar, 
eines  unter  dem  ersten  Koblen-Flötz  über  dem  Anvil. rock,  das  bis  jetzt  nur  in 
Illinois  aber  noch  nicht  in  Kentucky  aufgefunden,  und  eines  von  4'  unter 
dem  0.  Kohlcn-Flötz  über  dem  Anvil-rock,  welche  die  Curlew-Kohle  heisst 
Die  unteren  südlichen  Kohlen-Measures  sind  reicher  an  Kalkstein  als  die 
im  SW.  Ein  V  mächtiges  Kohlen-Flötz  in  den  Bofktns-  und  Mühlen- 
bergs-Counlies  hat  einen  schweren  dunklen  bituminösen  Kalkstein  von 
2' — 3'  Dicke  über  sich.  In  GreenviUe  ist  ein  Breccien-Lager  von  f — 8* 
zu  sehen.  Fast  alle  Kohlen-Flötze  rohen  auf  Schiebten  feuerfesten  Thö- 
nse (?,  fire-clay),  der  fast  immer  Stigmaria  fieoides  enthalt. 

Die  schwarzen  Lingula-Schiefer  (4),  welche  an  den  (Mio-Fällen  her- 
vortreten, haben  etwas  über  100'  Mächtigkeit,  keilen  sich  aber  nach  K. 
allmählich  aus. 

Der  Bericht  enthält  ausser  eigenen  Abschnitten  über  die  devonischen 
nnd  siluriseben  Gesteine  IBeilagc  1*  ]  noch  einen  langen  wichtigen  Beriebt 
PuTsn'e  Über  109  Analysen  von  Eisen-Ereeo,  Kohlen,  Kalksteinen,  Acker- 
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bodeo  u.  s.  w.  und  Aber  eloige  Mineral-Wasser.  Endlich  enthalt  der 
Band  einen  topographisch-geologischen  Bericht  über  den  die  Union-  and 
die  Crittender  Grafschaft  einscbliessenden  Theil  von  Kentucky,  welchen 
Ltow  1864  und  1856  untersucht  hat,  mit  einer  grossen  geognostischen 
Karte. 


A.  Pissis:  Untersuchungen  über  die  Hebungs-Systeme  in 
Süd  Amerika  (Compt.  rend.  1856,  LXU,  391  -306).  Pissis  ist  seit 
Jahren  mit  der  Landes-Verinessung  in  Chili  und  nebenbei  mit  dem  geo- 
logischen Studium  des  Landes  beschäftigt,  getraut  sich  aber  noch  nicht 
über  alle  Gebirgs-Hebungen  Rechenschaft  zu  geben.  In  Peru  und  Boli- 
uia  unterscheidet  er  folgende  7  neptunische  Gebirgs-Formationrn: 

2  <Meerea-Sand  der  Wüate  Atacama;  Scbuttland  voo  la  Paz. 
'  (Bimaatcln-Aacbe  nad  Konglomerat  beideraclta  der , Anden. 
6.  Tertiäre  Meerea-Schichten  von  Atacama;  Süaawa&aer-Schichten  tob  BolMu. 

5.  Gyp»-  und  Salz-führende  Mergel. 

4.  Rother  Snndaleio,  in  abweichender  Lager nng  auf  vorigen  (3  ate.). 
3.  Bitnmlndee  Kalke  von  Tiahuamicu  und  Arien. 
2.  P»a m mite  :  flimmernde  Sandateine  and  Schiefer  der  Ost  Anden. 
1.  Gneiase,  Qaarxite,  Talk»chiefer. 

In  Chili  sind  vorhanden: 
7  i  Meeriacher  Sand  und  Geschiebe  (wie  in  Atacama). 
i  Bimatein-Konglomerat. 

6.  Kalk-führende  Sandeteiue,  reich  au  See-Koncbyllen  und  wechatllagernd  mit  Lignit- 

ee  hiefern,  die  aeit  einigen  Jahren  abgebaut  werden.    Das  Game  gegen  Osten  bin  bla 
100m— liOm  mächtig.    Hoher  in  den  Thälern  durch  SdsawaMer-Thone  eraetit. 
Machtige  Kalke  und  Jaapisae,  um  Copiap«  aHein. 

5a. 

I  4a.  Geacbichtete  Porphyre  (ufetamorphiäcb)  In  SXd-CAUi  u.  a.  0. 
I.  Gneiaae,  Quarzite,  Dachachiefer.   Eine  abgesonderte  Syenit-Kette. 

Es  fehlen  also  hier  die  Bildungen  2 — 3,  schalten  sich  aber  die  ge- 
schichteten Porphyre  (4*  )  und  die  Kalke  (5b)  örtlich  ein,  welche  der  Vf. 
in  angedeuteter  Weise  mit  den  sie  örtlich  begleitenden  Felsarten  verbindet. 
Die  Reihe  dieser  Gebirgsarten  ist  in  keiner  Gegend  vollständig  vorhanden) 
meist  sieht  malt  nur  1  —  2  derselben,  die  nicht  selten  übergreifend  (unmit- 
telbar) aufGneissen  u.  s.  w.  ruhen,  selbst  wenu  sie  zu  den  jüngsten  gehören. 
Der  genauer  bestimmten  Hebungs-Systenie  nun  sind  vier: 
D.  Das  Chilesische:  nach  Absetzung  des  Meerea-Sandes  (7)  entstanden. 
C.  Das  der  Haupt- .4 nie«- Kette:  nach  Ablagerung  der  tertiären  Kalke 
und  Sandsteine  (6)  emporgegangen  in  Botinia  und  Chili  bis  Patafonien. 
Trachyt-Hebungen.  Silbererz«Gange. 

B.  Das  der  Queer-Kelten  Chilis:  nach  den  Salz-führenden  Kalken 
und  Mergeln  (5).  Richtung  beinahe  O.-W.  (genauer  O6°-10°N.).  He- 
bungen von  Labradorfeldspath-Gesteinen.  Kupfererz-Lagerstätten. 

A.  Das  der  West-Kette  ChilVs :  zwischen  (4)  und  (5)  fallend.  Syeni- 
tische Felsarten;  Gold  führende  Pyrite. 

Die  Richtung  von  A.  und  D.  sind  wenig  verschieden  und  treffen 
nahezu  überein  mit  dem  grossen  Haupt-Kreise  des  Pentagonal-Netaes, 


(5b. 

«  *"  j   -ehr  verbreitet. 


4b.  Rothe  Saudateine  und  Paddinge 
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welcher  durch  die  in  Chili  und  bei  den  Antillen  gelegenen  Pentagon- 
Centn  gebt  -  Die  bedeuteodelen  Höhen  von  Chili  beben: 


S.  Br. 

ö.  L. 

Cerro  del  Mercedario  . 

0<>31'49"0  , 

.  679&»S 

Cerro  de  In  Ramada 

....    32°  5'  8"6  . 

,  0W32'40"2 

.  6347ml 

Berg  von  Aconcagua  . 

.  0°36'34"8 

.  6834»i 

.    0°32'21"2  , 

.  596Jn6 

0°48'29"0  , 

6526*8 

.    0°24'32"0  , 

.  5433*0 

Vulkan  von  MaifO   .  . 

....    33°44'27"0  . 

0°46'48"0 

,  5384-0 

£.  W.  Bihwet:  über  den  permiecben  Charakter  einiger 
rothen  Sandateine  and  Breccien  in  Süd-Schottland  (Geolog. 
Quarlj.  1856,  XII,  138-140,  figg.).  Der  Vf.  hat  im  Sommer  1855  in 
den  Manchester  Memoire  eine  Abhandlung  milgetheilt  über  die  permi- 
sehen  Schichten,  deren  Lagerung  und  Mächtigkeit  (1160')  folgende  ist: 
4.  Rothe  und  bunte  Mergel,  im  N.  mit  Gypa,  im  S.  mit  dänneu 

Schichten  und  Nieren  von  Kalkstein   300' 

3.  Magneaia-Kalkstein ,  die  Yorkehirer  Ablagerung  vertretend  .   .  10' 

2.  Konglomerat   350' 

1.  Unterer  Neuer  rother  Sandstein ,  weich,  mitunter  Platten-förtnig, 

unten  in  rothe  blätterige  Mergel  fibergebend   500' 

Darunter  Rothe  und  Bunte  Sandsteine  von  Whilchaven ,  die  B.  jetzt 
nicht  mehr  mit  deo  permiachen  Gebilden  verbiodet.  Später  ist  er  im  SW. 
Tbeil  Schottlande  gewesen,  von  wo  er  einige  ortliche  Durchschnitte  mit- 
theilt. Er  ist  dort  zur  Überzeugung  gelsngt,  das*  die  auf  den  meisten 
geologischen  Karten  bisher  für  Trias  ausgegebenen  rothen  Sandsteine  tob 
Canobie  am  Eek,  Lockerhie,  Comcockte  Muir ,  DumfrieeThornhill,  bei 
Songuhor  und  Manchline,  so  wie  im  Allgemeinen  die  im  W.  von  Schott- 
land, nur  die  Labvrinthodon-Fährten  enthaltenden  Schichten  von  Annan  auf- 
genommen,  permisch  sind,  ein  Ergebniss  ebenso  wichtig  für  deo  Bergbau 
auf  Eisenstein  und  Steinkohle,  die  zweifelsohne  oft  darunter  liegen,  all 
in  paläontologischer  Hiosicht,  indem  damit  alle  in  den  Steinbrüchen  voa 
Corneockle  Muir,  Locker  Bridge,  Craigt  und  Qreenbank  gefundenen 
Fährten  der  permischen  (statt  Trias-)  Formation  anheimfallen ,  was  denn 
auch  den  Verhältnissen  auf  dem  Kontinente  besser  entspricht  [?]. 

Cm.  d'Ohbigny  :  über  die  zwischen 'K reide  und  plastischem 
Thone  gelegenen  Schichten  von  Pisolithen-Ka Ik  und  Kon- 
glomeraten des  Pariser  Beckens  (Bull.  geol.  1865,  XII,  1279  bis 
1285).  Im  Mai  1854  und  später  hat  Hebert  der  Geologischen  Gesell- 
schaft eine  Mittbeilung  über  denaelben  Gegenstand  gemacht  (Bull.  §ioi. 
XI,  418,  645),  womit  der  Vf.  nicht  durchaus  gleicher  Ansicht  ist,  indem 
er  einen  Theil  der  Schichten  in  anderer  Weise  deutet,  wie  folgende  Pa- 
,   rallele  ergibt: 
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Zu  Btngival  wären  alt»  nach  Hebert'«  .Anriebt  höchstens  aar  Blöcke 
und  Geschiebe  von  Fi«oli(hen-Kalk  auf  sekundärer  Lagerstitte  vorhsndeo; 
au  seiner 'Stelle  läge  als  Äquivalent  das  Konglomerat  des  unteren  plastischen 
Tbones  von  Mettdon  und  insbesondere  des  Knochen- Konglomerates  daselbst. 
Diese  Ansichten  berichtigt  nun  d'O.  in  ausführlicher  Begründung  in  der  oben 
angegebenen  Weise,  während  Hebert  sich  vorbehält,  später  darauf  au  ant- 
worten [vgl.  Jb.  400].  Zwar  hat  derselbe  neuerlich  das  Profil  eines  Om 
obigen  gegenüber  liegenden  Steinbruch«  zu  Bougival  mitgetbeilt,*  welches 
sich  dadurch  von  vorigen  unterschiede,  dass  zwischen  den  zwei  unteren 
Konglomeraten,  welche  er  als  Äquivalente  des  Knochen-Konglomerates 
betrachtet,  noch  eine  ganz  horizontale  Schicht  von  Pisolithen-Kalk  aufträte 
(On50  mächtig),  wogegen  die  aneinander  gereihten  Pisolitheu-Blöcke  aus 
der  oberen  dieser  2  Schichten  verschwänden.  Dann  aber  käme  ;uach  ihn 
eine  regelmassige  Bank  Pisolithen-Kalk  auf  primitiver  Lagerstätte  mitten  io 
den  plastischen  Thon  Hebert's,  welcher  jenen  doch  in  andern  Örtlichkeitea 
schon  lange  mit  fast  allen  Geologen  zwischen  Kreide  und  plastischen  Thon 
verlegt!  Auch  das  ganz  lokale  Knochen-Konglomerat  von  Meudon  konnte 
also  sein  Äquivalent  an  dieser  Stelle  nicht  finden,  sondern  es  müsste  an 
der  Basis  der  6m  dicken  Schicht  plastischen  Thones  gesucht  werden,  die 
zu  Bougival  jetzt  unzugänglich  ist.  Die  vollständige  und  ganz  ungestörte 
Schichten-Folge  zu  Ponl-Marly  bestätigt  alle  Berichtigungen,  welche  d'Or* 
Bicmr  au  Hebert's  Profil-Bilde  von  Boucigal  macht:  1)  Das  Knochen-Kon- 
glomerat fehlt  an  beiden  Orten;  2)  die  oberste  weisse  Kreide  nimmt  dnreh 
Zersplitterung  oft  die  Form  eioea  unvollständig  gebundenen  Breedeo- 
Konglomerates  an  und  täuscht  durch  ihr  Ansehen;  3)  alle  Schichten,  welche 
zu  ßougivül  zwischen  Kreide  und  plastischem  Thon«  liegen,  gehören  zam 
Pisolithen-Stock  der  Kreide-Periode,  so  dasB  4)  dieser  Stock,  welcher  so 
Paris  mit  mehr  und  weniger  festen  Pisolithenkalk-Schiehten  endiget,  zo 
Bougival  noch  weitere  8™—  10ni  sandiger  Mergel  mit  Pisolithen- Geschie- 
ben in  sich  begreift,  die  zwischen  diesen  Schichten  und  dem  Knochen- 
Kouglomerat  am  Fusse  des  plastischen  Thones  liegen. 


J.  Durochbr:  Untersuchungen  über  die  Fener-Geatei oe, 
iv  und  v  (Compt.  re*d.  1867,  XL1V,  776-780,  839-863).  Vgl.  Jh. 
1857,  35S.  In  seiner  vierten  Abhandlung  ist  der  Vf.  zu  untersuchen  be- 
müht, auf  welche  Weise  die  Mineral-Verschiedenheit  der  Gesteine  der 
kieseligen  Gruppe,  welche  in  einerlei  Zeit- Abschnitt  aus  gleichem  Magma 
entstehen,  bedingt  seye.  Er  glangt  zu  dem  Ergebnisse,  dass  in  allea 
Feuer-Gesteinen,  mit  Ausnahme  der  Trachyt-  und  Phonolith-Laven,  das 
Menge- Verhältnis«  zwischen  dem  Sauerstoff  der  Kieselerde  und  der  alka- 
lischen und  erdigen  Basen  über  3  ist;  d.  b.  es  ist  mehr  Kieselerde  vor- 
handen als  zur  Bildung  von  Trisilikaten  nothwendig  ist.  Dieses  Atom- 
Verbältniss  wurde  sieb  noch  höher  über  3  erhoben,  wenn  man  alles  Eisen- 
oxyd  als  Bestandteil  von  Silikaten  betrachten  dürfte;  was  jedoch  nicht 
der  Fall,  da  es  tbeila  als  Oxydnl  und  tbeils  in  Verbindung  mit  Kohle, 
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Schwefel,  Titan  u.  s.  \v.  vorkommt.  Auch  sind  die  Glimmer-Arten  der 
kieseligen  Gesteins-Gruppe  weit  entfernt  3  Atome  Kieselerde  auf  l  Atom 
Basis  zu  enthalten.  Und  endlich  ist  beim  Übergang  des  Magma's  in  den 
starren  krystallinischen  Zustand  die  im  Überschuss  darin  vorhandene 
Kieselerde  in  Quarz-Form  ausgeschieden  worden. 

Betrachtet  man  nun  das  Verhältnis»  der  verschiedenen  Basen  zu  ein« 
ander ,  so  verhält  sieb  im  Granit  der  Sauerstoff  der  Alaunerde  zu  dem 
der  alkalischen  und  alkalisch-erdigen  Basen  im  Mittel  wie  3,57  :  1 ;  es  ist 
daher  etwas  mehr  Alaunerde  vorhanden,  als  dass  sie  ganz  in  der  Bildung 
eines  Feldspnlh-artigen  Minerals  aufgehen  könnte,  da  in  alle»  dieseu  Mi- 
Bereiten  das  charakteristische  Verhältnis«  von  R20*  zu  RO  =  3  :  1  ist; 
der  Alaunerde- Überschuss  ist  zur  Glimmer-Bildung  verwendet  worden. 
Im  Normal-Granit  sind  etwa  0,35  Quarz  und  0,40—45  Feldspath  vorhan- 
den, welche  8  —  9  Alaunerde  oder  9/&  verbrauchen,  so  dass  noch  a/j  zur 
Bildung  von  0,'20 — 0,35  Glimmer  im  Granite  übrig  bleiben.  Es  ist  jedoch 
leiebt  einzusehen  ,  dass  ein  und  dasselbe  Magma  beim  Erstarren  je  nach 
des  Uiuständeu  einen  bald  an  Feldspath  (Orthose  mit  Oligoklas  oder 
AlbiO,  bald  an  Glimmer  and  Quarz  reicheren  Granit  geben  kann.  Es 
gibt  bekanntlich  zweierlei  Glimmer:  Eisen*  and  Talkerde  -  Glimmer  mit 
einer  Achse  von  doppelter  Strahlen-Brechung  und  0,11 — 0,16  Alaunerde — 
und  zweiachsige  Kali-Glimmer  mit  doppelt  so  starkem  Alaunerde-Gehalt; 
ood  diese  letzten  sind  es  denn  auch,  welche  bei  überschüssiger  Alaunerde 
and  grösstenteils  peroxydirtera  Zustande  des  Eisens  vorzugsweise  her- 
auskrytallisiren.  Hicdurch  sind  alle  die  Granite  mit  Silber-weissem  Glira- 
ner  entstanden  wahrend  die  Bildung  mit  dunklem  einachsigem  Glimmer 
von  der  Anwesenheit  einer  gewissen  Menge  vou  Talkerde  und  Eisen- 
Protoxyd  im  Magma  bedingt  war.  Diese  letzten  konnten  sich  seit  dem  Endo 
der  Sekundär-Periode,  wie  nachher  gezeigt  werden  soll,  nur  noch  allein 
erzeugen.  Wenn  der  Sauerstoff  der  Alaunerde  in' der  Eruptiv-Masse  un- 
gefähr das  Dreifache  der  Protexyde  betrug,  bildete  sich  wenig  Glimmer 
■od  das  Magma  ging  in  einen  mehr  und  weniger  Feldspat b-reiebeu  Peg- 
»atit  über. 

In  einer  froheren  'Abhandlung  (Compt.  rend.  XX,  1277)  bat  der  Vf. 
nachgewiesen,  dass  die  Petrosilexc  nichts  anderes  als  kompakte  Granit- 
Varietäten  sind,  worin  Kieselerde  jedoch  etwas  reichlicher  vorhanden  ist 
als  gewöhnlich,  Alkalien  etwas  spärlicher  sind  und  Alaunerde  im  Ver- 
hältnisse zu  den  Basen  mit  1  Atom  Sauerstoff  ziemlich  stark  vorwaltet. 
Eben  diese  Charaktere  nun  finden  sich  in  den  derben  und  glasigen  Va- 
rietäten, in  Pechsteinen,  Retiniten  and  Perliten  u.  s.  w.  vor,  welche  in 
der  That  auch  sehr  reich  an  Kieselerde  und  verhältnissmässig  arm  an  Al- 
kalien und  insbesondere  Kali  sind.  Man  muss  daher  annehmen,  dass  diese 
2  umstände  und  insbesondere  das  zu  starke  Verhältniss  der  Kieselerde, 
welche  durch  den  gallertigen  in  den  starren  Zustand  überzugehen  geneigt 
J»t,  der  krystailinischen  Ausbildung  hinderlich  sind  ,  abgesehen  von  der 
Schwierigkeit,  welche  gelegentlich  durch  ein  rascheres  Erkalten  eintre- 
ten kann. 
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Wu  nun  die  Feldspath-Gestetne  der  Tertiär-,  Quartär-  und  Jetst-Zeit 
betrifft,  00  gebt  aus  der  unten  folgenden  Tabelle  hervor,  das«  in  dinro 
Gesteinen,  mit  Ausnahme  der  Retinite  und  Perlite,  der  Sauerstoff  der 
Alaunerde  au  dem  der  alkalischen  und  alkalisch-erdigen  Basen  sich  etvu 
unter  3:  1  verhält,  daher  etwas  au  wenig  Alaunerde  vorbanden  ist,  ua 
die  ganze  Mause  in  Feldspat»  zu  verwandeln.    Es  ronss  daher  entweder 
ein  Theil  des  Magraa'e  in  erdigem  Zustande  übrig  bleiben ,  oder  es  müs- 
sen sich  Mineralien  von  geringerem  Alaunerde-Gehalt  bilden  als  der  Feld- 
epalh  ist;  Diess  können  aber  nun  keine  weissen  zweiachsigen  Glimmer 
mehr  seyn,  die  zu  viel  Alauuerde  erfordern  wurden;  es  sind  nur  noeb  die 
dunkeln  einschsigen  Eisen-  und  Talkerde-reichen  Glimmer  mit  nur  1,11 
bis  0,15  Alaunerde-Gehalt,  die  aich  noch  bilden  können.  Und  selbst,  wenn 
diese  Basis  nur  in  schwacher  Menge  vorhnnden  ist,  bilden  sich  Silikate, 
worin  sie  keinen  wesentlichen  Beatnndtheil  mehr  ausmacht,  nämlich  Korn- 
blende und  Aügit.    So  könuen  mithin  diese  2  Mineralien,  welche  der  ba- 
aischen  Schicht  des  Magma's  eigentümlich  zu  seyn  scheinen,  auch  einmal 
zufällig  aus  einem  tracbytischen  Magma  hervorgehen.    Es  sind  mitbin 
nicht  die  absoluten  Magma-,  sondern  die  Atom-Verhältnisse  der  Bestand- 
heile,  welche  über  diese  Verschiedenheiten  der  Gesteins-Bildung  Aufschluss 
geben,  wie  man  auch  aus  folgendem  Falle  ersieht  Die  Trachyte  entbaltes  in 
Hunderttheilen  mehr  Alauuerde  als  die  Granite,  aber  gleichwohl  ein  ge- 
ringeres Atom-Verhältniaa  dieser  Basis  im  Vergleich  zu  deu  übrigen  Oxy- 
den, woher  denn  hauptsächlich  die  Verschiedenheit  der  den  Feldspath  be- 
gleitenden Mineralien  in  der  älteren  und  der  jüngeren  Gruppe  der  kieseli- 
gen Gesteine  rührt. 

Es  bleibt  noch  zu  zeigen,  wie  mit  den  Trachyten,  bei  welchen  zwi- 
achen  Kieselerde  und  Basen  ein  Atom-Verhältniss  fast  von  3  :  1  besteht, 
verbunden  seyn  können  einerseits  solche  Massen,  deren  Kiesel-Reichthum 
das  Verhältnis«  von  4:1  ubertrifft,  wie.  die  Trachyt-P  orphyre  und  Reti- 
nite; —  andererseits  die  Phonolitbe,  wo  dieses  Verhältniss  zwischen  2:  1 
und  2,3  zu  1  wechselt.  Abich  hat  die  Phonolitbe  ihres  Natron-  und 
Wasser-Gehaltes  wegen  für  Trachyte  erklärt,  die  durch  die  Berühruog 
mit  dem  Meere  modifizirt  worden  seyen.  Diese  Bemerkung  ist  richtig, 
aber  nicht  genügend,  indem  sie  den  grossen  Alaunerde-Gehalt  der  Pho- 
nolitbe unerklärt  lässt,  welcher  0,20—0,21  und  selbst  0,24  beträgt,  wäh- 
rend ein  Zusatz  von  Natron  und  Wasser  zum  tracbytischen  Magma  das 
Menge- Verhältniss  dieser  Basis  eher  hätte  vermindern  müssen.  Man  be- 
merkt indessen,  dass,  was  die  Phonolitbe  mehr  an  Alaunerde  enthalten, 
in  den  Trachyt-Porphyren  und  Perliten,  welche  als  gissige  Produkte  mit 
ihnen  vorkommen,  weniger  vorhanden  iat,  indem  diese  in  der  Tbat  nur 
0,12—0,14  Alaunerde  bei  0,73—0,74  Kieselerde  (statt  den  0,57—0,58  der 
Phonolitbe)  enthalten.  Gibt  man  daher  gleiche  Tbeile  Phonolitbe  and 
Trachyt-Porphyrc  oder  Perlite  zusammen,  so  erhalt  man  eine  Verbindung, 
welche  bis  auf  den  stärkeren  Natron-Gehalt  dem  Normal-Trachyt  entspricht. 
Phonolitbe  und  Trachyt-Porphyre  sind  daher  nur  2  in  entgegengesetzter 
Richtung  auseinander  getretene  Theile  einer  durch  das  Meer  ausgebrochen» 
Verbindung  feuerflüssiger  Art. 
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Auf  analoge  Art  erklirt  D.  die  Bildung  zweier  anderer  Feiearten,  welche 
ähnliche  Stellen,  die  eine  in  der  Reihe  der  alten  KieaelGesteine  nnd  die  an- 
dere in  der  jungen  einnehmen ,  die  der  Syenit-Granite  nnd  der  Andesite  oder 
Andes-Trachyte  nimlich.  Diese  sind  Abschwächungen,  welche  einen  Über- 
gang von  den  Riesel-  zu  den  Bastard-Gesteinen  bilden  und  von  beiden  her- 
stammen  können,  von  den  Kiesel-Gesteinen  durch  eine  aebwache  Verminde- 
rung von  Kieselerde  und  Kali  und  eine  geringe  Zunahme  der  alkalisch-erdigen 
Bestsndtheile,  oder  von  den  Bastard-Gesteinen  durch  eioe  umgekehrte  Ver- 
änderung. Zu  den  Bildungen  solcher  Art  gehört,  wie  der  Vf.  schon 
früher  nachgewiesen ,  auch  der  Zirkon  Syenit  in  Süd-Norwegen,  gehört  der 
Syenit  und  selbst  Diorit,  in  welche  nach  Dblessb  die  syenitische  Grsnit-Masse 
der  Vogtten  ia  ihrem  Umkreise  im  Ballon  etc.  übergebt,  —  gehört  endlich  die 
Masse  des  Andesits,  worin  Abicm  nur  0,66  Kieselerde  gefunden  hat,  wah- 
rend jenes  Gestein ,  welche  die  Kratere  zusammensetzt ,  deren  0,69  enthält. 
Eben  so  bat  Ce.  Dbville  nachgewiesen,  das»  an  den  Solfataren  auf  Gua- 
deloupe  und  Teneriffa  die  an  den  höheren  Theilen  abgesetzten  vulkani- 
schen Produkte  reicher  an  Kieselerde  sind,  als  die  in  der  Tiefe  abge- 
lagerten. Die  Atom-Verhaltnisse  der  Gesteine  der  kieseligen  Gruppe,  denen 
wir  sogleich  die  der  basischen  Eisen-  und  Knlk- reicheren  Gruppe  anschlies- 
sro,  womit  sich  der  Vf.  in  der  V.  Abhandlung  beschäftigt,  sind  folgende: 
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Unter  allen  diesen  Gesteinen  der  zweiten  oder  basischen  Gruppe  ist 
der  Dolerit  das  einzige,  wo  das  Atom-Vcrh&ltniss  der  Kieselerde  gegen 
die  Basen  etwas  mehr  als  2:1  betragt.  Wenn  man  ferner  das  Eisenoxyd 
als  wesentliches  Element  der  Hornblenden  und  Augite  mit-berücksiebtigt, 
so  kommt  in  den  basischen  Gesteinen  gewöhnlich  l'/s  —  l3/s  Saoerstof  <itr 
Kieselerde  auf  1  Sauerstoff  in  der  Gesammtheit  der  Basen,  daher  diese* 
Verhältniss  fast  zweimal  kleiner  als  in  den  kicseligen  Gesteinen  ist  ond 
ein  grosser  Unterschied  in  den  Ausbruch-Erzeugnissen  beider  Groppea 
hinsichtlich  der  Atom-Verhältnisse  ihrer  Elemente  hervortritt. 

Da  Jedoch  in  den  basischen  Gesteinen  das  dem  Feldspath-Elemfit 
beigemengte  Kalk-  und  Eisen-Mineral  gewöhnlich  ein  Bisilikat  (Aogit,  Hy« 
perstheu,  Diallagon)  oder  eine  Verbindung  von  3  Atomen  Bisilikat  auf  1 
Atom  Trisilikat  (Hornblende)  ist ,  so  bleibt  offenbar  nicht  so  viel  Kiesel- 
erde übrig,  das«  die  in  die  Mischung  der  Feldspathe  eingehenden  Bases 
Tiisilikate  seyn  könnten;  daher  die  Seltenheit  der  Orthose  oder  des  Albils 
in  den  basischen  Gesteinen;  nur  in  den  Kiesel-reichen  nnd  dem  Syemite 
nahekommenden  Varietäten  des  Diorils  kaun  man  sie  antreffen,  und  aaeh 
da  ist  viel  mehr  Oligoklas  zu  finden.  Wenn  in  den  Dioriten  sogar,  unge- 
achtet des  schwachen  Atom-Veiluiltnisscs  der  Kieselerde  im  Magma,  sieb 
Feldspathe  von  dem  reichen  Kiesel-Gehalte  des  Oligoklases  bilden  konoten. 
so  rührt  Diess  oft  daher,  dass  sich  eine  Art  Eisentalkglimmer,  Granat, 
und  oft.  auch  Epidot  gebildet  haben,  lauter  Protosilikate,  die  eine  gewisse 
Menge  Kieselerde  übrig  Hessen,  mitunter  noch  genügend  um  sich  als 
Quarz  auszuscheiden  *,  obwohl  das  Atom-Verhaltntss  der  Kieselerde  und 
der  Basen  weit  uuter  3:1  war.  Übrigens  enthalten  nicht  alle  Diorrle 
Oliguklas,  sondern  noch  Delkssb's  Wahrnehmung  auch  Andesin-Feldspatb, 
der  ein  Bisilikat  ist,  und  mitunter  auch  Labrador. 

Demungeachtet  scheinen  in  der  basischen  Gruppe  die  Hornblende 
Gesteine  die  einzigen  zu  seyn,  welche  etwas  Kiesel -reichere  Feldspathe 
wie  Oligoklas  enthalten;  die  andern,  welche  als  Eisen-  und  Kalk-baltiges 
Element  Pyroxeu  oder  Hypersthen  uder  Diallag  führen,  enthalten  als 
Feldspathe  solche  Zusammensetzungen,  worin  die  Alaunerde  immer  als 
Protosilikat  und  die  Basen  mit  1  Atom  Sauerstoff  als  Trisilikat  (Labrador) 


•  Man  »um  nicht  glauben,  da*»  der  Kieselerde  Gehalt  aller  Mineralien  eines  Froer 
Gesteins  blo*s  vom  Überschau  der  Kieselerde  im  Magma  abhänge;  oft  findet  man  auch  im 
Granite  ausser  Quarz  und  Trisilikat  (Orthoae)  noch  den  Kisentalk-Gliramer  alt  Pretotiliktt. 
Die  Ausscheidung  der  Kieselerde  als  Qunrz  war  nicht  bedingt  von  der  SMoerung  aller 
Baten  zu  Trisilikaten  ,  da  die  Kieselerde  eine  polybasisebe  nnd  nur  schwache  Siore  ist 
und  auch  noch  andere  physische  und  chemische  Ursachen  die  gleichzeitige  Entstehu*; 
tehr  ungleich  kieteltaurer  Verbindungen  veranlassen  konnten.  In  den  FeneT-Gesteis« 
kommen  nur  die  Feldspathe  mit  ausschliesslich  alkalischen  Basen  al»  Trisilikate  vsr. 
nicht  aber  Kalk-Feldspathc  (Labrador  und  Anorthit);  sie  enthalten  kein  Trisilikat- 
Mineral  mit  Kalk-,  Talk-  oder  Eisenoxyd-Basis.  Übrigens  kann  man  znweilen  In  Feuer- 
Gesteinen,  wie  in  den  Dioriten  Skandinaviens  und  selbst  im  Granite,  Eisenoxydul  und  Qn*n 
getrennt  obwohl  in  Berührung  mit  einander  auftreten  sehen,  weil  das  Eiseooxydol  rh 
salinisches  Oxyd  ist  und  bei*deiu  Eisen-Protoxyd  und  -Se*quioxycl  die  Rolle  der  Saure  it 
xlemlich  ausgezeichnetem  Grade  gespielt  hat,  um  die  Verwandtschaft  der  Kieselerde  aaf- 
xuwiegen. 
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oder  Bisilikat  (Vogesen-Feldspath  Delerrb's)  oder  Protosilikat  (A  north  it 
und  Saussurit)  enthalten  sind.  Zuweilen  wird  dag  Feldspath-Elercent 
ganz  oder  theilweise  durch  AlaunerdeAlkali-Silikate  ersetzt,  welche  eine 
den  Fe Idsputhcn  analoge  Mischung,  aber  «ehr  abweichende  Kr  ystall-Forroeu 
besitzen.  So  ist  denn  der  Augit  zuweilen  in  Gesellschaft  von  Leuzit, 
welcher  die  Atomen-Formel  des  Andesits  hat,  oder  von  Nephelin,  welcher 
den  Aoorthit  vertritt,  oder  von  zeolithischen  Mineralien,  welche  nach 
Ch.  Deviluj  als  Hydrat-Feldspathe  angesehen  werden  können. 

Das  Atome-Verhültniss  zwischen  der  Alaunerde  uud  den  alkalinisrhen 
und  nlkalinisch  erdigen  Basen  wechselt  in  den  basischen  Felsarten  gewöhnlich 
von  l1/,  bis  1.  Da  nun  alle  Feldspathe  3  Atome  Sauerstoff  in  der  Alaun, 
erde  auf  1  in  den  andern  Basen  enthalten,  so  muss  die  Bildung  des 
Feldxpatli  Elements  mit  aller  oder  fast  aller  Alsunerde  noch  '/s~ 'A  °*er 
andern  Basen  in  Anspruch  genommen  haben;  die  Alkalien  sind  ganz,  und  die 
Kalk-  und  Talk-Erde  zum  Theil  darin  aufgegangen;  der  übrige  Rest  dieser 
letzt-genannten  Basen  hat  zur  Bildung  von  Eisen-,  Kalk-  und  Talk-Bisilikat 
gedient.  —  Noch  ein  anderer  Charakter  der  basischen  Gesteine  besteht 
darin,  dass  das  Atome-Verhältniss  ihrer  Aiaunerde  dort  andern  Basen 
gegenüber  gewöhnlich  2mal  kleiner  als  in  den  Felsarten  der  sauern  Gruppe 
ist;  daher  die  Mineralien,  welche  das  Feldspath-Element  begleiten  (wie 
die  Hornblende,  der  Augit,  Diallagon  u.  8.  w.)  gewöhnlich  Aiaunerde  nicht 
als  wesentlichen  Bestandtheil  enthalten.  Zwar  kommt  in  den  Dioriten 
oft  Glimmer  vor;  aber  es  ist  Eisentalk-Glimmer,  welcher  zweimal  weniger 
Aiaunerde  als  der  weisse  Glimmer  enthalt  und  sich  uberdiess  auf  Kosten 
des  Feldspaih-Elements  gebildet  hat.  Da  nun  die  verschiedenen  Baaen  in 
die  Verbindungen  eingetreten  sind,  welche  die  Fcldspath-,  Hornblende- 
und  Augil-Mincralien  gebildet  haben,  so  ist  gewöhnlich  ein  Überachoss  von 
Eisenoxyd  in  Form  von  aalinischem  Oxyd  (Eisenoxydul)  zuweilen  mit 
Titan-Eisen  geblieben,  und  wirken  diese  Gesteine  fast  immer  auf  die 
Magnetnadel. 

Übrigens  haben  bei  der  Entstehung  der  basischen  Felsarten  Seigerungs- 
Erscheinungen  analog  denen  stattgefunden,  welche  der  Vf.  schon  bei  den 
Kiesel-Gesteinen  angedeutet  hat;  in  der  That  sind  die  Melaphyre  sehr  reich 
an  Alaunerde  und  enthalten  deren  18—26  Prozent,  wahrend  in  den  andern 
basischen  Gesteinen  selten  über  16  Prozent  enthalten  ist.  Je  Alaunerde- 
reicher aber  einerseits  die  Melaphyre,  desto  ärmer  sind  anderseits  die 
Basalte,  gewisse  Dolerite  und  Diallag-Gcsieine,  und  die  Serpentine*  und 
Lherzolithe  enthalten  sogar  nur  ein  Mimimum  von  Alaunerde.  Es  unter- 
liegt aber  keiner  Schwierigkeit  anzunehmen,  dass  die  Seigerungs-Erschei- 
pungen  die  basische  Flüssigkeit  in  2  Verbindungen  geschieden  haben,  von 
welchen  die  eine  sehr  Alaunerde-reiche  die  Melaphyre,  die  andere  aber 
die  verzugsweise  Eisen-,  Kalk-  und  Talkerde  Silikate  enthaltenden  Massen 


*  Die  in  der  Tabelle  angegebene  Zusammensetzung  der  Serpentine  tut  ein  Mittel 
aus  15  Analysen  und  Maat  die  Serpentin-Magmas  erscheinen  all  beitehend  an«  2  Atomen 
Talkerde  BUilikat  und  1  Atom  Talkerde  Hydrat  (=  2  M  S3  +  M  Aq'j.  Die  Zusammen- 
netaung  de,  Talk»  kann  durch  eine  analoge  Formel  (5  M  S»  +  M  An*)  ausgedrückt  werden. 
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gebildet  bat.  Auch  mögen  manche  basische  Felnarten,  wie  der  Basalt, 
Wasser  zurückgehalten  haben,  welches  die  Entstehung  ron  Hydrosilikatea 
aus  der  Familie  der  Zeolilhe  an  der  Stelle  einiger  Feldspathe  (Labrador) 
veranlasst  hat.  Diese  Hydrosiliftate  sind  dort  von  Augit  and  Eisenoxydul 
und  oft  au  ch  Eisentalk. Protosilikat  (Peridot)  begleitet.  Unter  die  Rubrike 
der  Natron-haltigen  Leuzit-Augit-Laven  voranstellender  Tabelle  kann  man 
die  jetzigen  Vesuv-Laven  begreifen;  in  ihrer  chemischen  Zusammensetzang 
sind  sie  von  den  Dolerit-Laven  mit  Labrador-  und  Augit-Basis  nur  durch 
den  reichen  Natron-Gehalt  und  eine  geringere  Menge  von  Eisenoxyd 
verschieden. 

Den  Granat  betrachtet  man  gewöhnlich  nicht  als  wesentlichen  Be- 
standteil der  Feuer-Gesteine,  obwohl  er  häufig  und  mit  einer  gewissen 
Regelmassigkeit  darin  vorkommt.  Es  ist  der  mit  der  Formel  (A,  F)  8  + 
(C,  M,  f,  m)  S.  Wegen  seiner  relativcu  Armuth  an  Kieselerde  und  seines 
Reichthums  an  Alkali-  und  Erd-Basen  und  an  Eisenoxyd  muss  er  in  den 
Kiesel-Gesteinen  seltener  als  in  den  Bastard-Gesteinen  (Syenit)  und  meh- 
ren basischen  Felsarten  seyn.  Iii  manchen  Bastard-Gesteinen  ist  er  in 
der  That  ao  häufig,  das»  die  Geologen  dieselben  mit  einem  besondere 
Namen,  Eklogit,  bezeichnet  haben.  Aber  wie  der  Leuzit  in  gewissen 
Laven,  der  Nephelin  in  manchen  Doleriten,  so  hat  sich  auch  der  Granat 
auf  Kosten  des  Feldspath-Elements  gebildet,  indem  er  einen  grossen 
Theil  der  Alaunerde  für  sich  nahm.  Auch  im  Serpentin  kommt  er 
häufig  vor,  wo  er  in  gewissem  Grade  das  Feldspath-Element  zn  ver- 
treten scheint. 

Wenn  man  daher  das  Prinzip  der  Seigerungs-Phänoraene  generalisirf, 
welche  in  allen  feuerflüssigeu  und  aus  verschiedenartigen  Elementen  zu- 
saromenge«elztcn  Massen  aufzutreten  geneigt  sind,  wenn  man  den  durch 
geologische  Beobachtungen  und  die  chemische  Analyse  festgestellten  oder 
unter  unseren  Augen  in  den  Hutten-Werken  sich  ergebenden  Thatsachen 
Rechnung  trägt,  so  erklären  sich  die  Ungleichheiten  in  der  chemischen 
Zusammensetzung  aus  ciuerlei  Flüssigkeit  hervorgegangener  Gesteine 
auf  sehr  einfache  und  natürliche  Weise.  Berücksichtigt  man  ferner  die 
Atom-Verhältnisse  der  verschiedenen  Elemente  eines  jeden  Magmas ,  so 
kann  man  sirb  eben  so  leicht  von  deu  mineralogischen  Verschiedenheiten  der 
daraus  entstandenen  Gesteine  Rechenschaft  geben  und  selbst  vorhersehen, 
welche  Mineral-Arten  bei  dar  Krystallisation  der  Silikat-Maasen  entstehen 
werden. 

Die  vorliegende  Arbeit  hat  demnach  die  physischen,  chemischen  und 
geogenetischen  Beziehungen  der  von  Ansehen  so  manchfaltigen  Feuer- 
Geateine  hervorgehoben.  Die  Klarheit,  womit  sich  diese  Beziehungen 
dargestellt  haben,  scheint  den  am  Eingange  aufgestellten  Satz  zu  bestätigen, 
dsss  alle  Feuer-Gesteine  aus  zwei  untereinander  gelegenen  Schichten  der 
Erd-Rinde  entsprungen  sind,  wovon  die  eine  durch  den  Reichthun)  an 
Kieselerde  ausgezeichnet  ist,  die  andere  an  Kieselerde  und  Alkalien 
ärmere  eine  unverhältnissmässig  grössere  Meuge  an  Alkali-,  Eni-  und 
Eisen-Basen  enthalt  und  ganz  andere  Atom-Verbältnisse  erkennen  lasst* 
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So  haben  »ich  denn  auch  ferner  die  Wechselbeziehungen  der  Eruptiv- 
Gebilde,  die  Entstehung  der  in  ihnen  enthaltenen  Mineral-Arten  deutlich 
herausgestellt  und  hat  sich  eine  einfache  Geschichte  ihrer  Ausbrüche  und  eine 
naturliche  Klassifikation  derselben  ergeben  —  [was  Alles  freilich  durch 
BcnsEft  und  nsch  ihm  durch  Kjerui.f  schon  lange  vor  dem  Verfasser 
nachgewiesen  war,  der  ihrer  in  seiner  ganzen  Arbeit  mit  keinem  Worte 
gedenkt,  obwohl  er  für  Andere,  die  zur  Lösung  von  Nebenfragen  hiebet 
mitgewirkt,  wohl  mitunter  ein  Wort  der  Anerkennung  hatüj. 

A.  Rivibrb:  über  dos  Alter  einiger  Feuer-Gesteine  (Compl. 
rend.  1866,  857—860). 

1)  Die  Protogyne  sind  primitiv  und  ersetzen  oft  die  Granite,  gehen 
wie  diese  in  Gneiss»,  Glimmer-  und  Talk-Schiefer  über  und  erscheinen 
wie  diese  In  Form  von  Gangen.  Nirgends  in  den  Alpen  haben  sie  Sedi- 
ment-Gesteine durchbrochen  und  überlagert,  werden  aber  von  Quarz« 
führenden  Porphyren,  Dioriten  u.  a.  jungem  Feuer-Gesteinen  durchschnitten, 
haben  in  ihreu  Trümmern  einen  Theil  des  Materials  zu  Talk-schiefrigen 
und  oft  Kalk-haltigen  Gesteinen  geliefert,  die  man  mit  den  primitiven  und 
krystalliniachen  Talkschiefern  verwechselt  hat;  eben  so  zu  den  Puddingen, 
Konglomeraten  und  Sandsteinen  des  Anthrazit-Gebirgs  der  Alpen. 

2)  Die  mehr  und  minder  Quarz-führeuden  Rothen  Porphyre  bilden 
ein  bestimmtes  und  unabhängiges  System  von  Ausbrüchen,  welche  nach 
allen  Primitiv-Bildungen  und  vor  dem  Steinkohlen-Gebirge  in  der  Über- 
gangs-Zeit stattgefunden  haben.  In  Bretagne,  Auvergne,  Montan  etc.  durch- 
brechen dieselben  die  Granite,  Pegmatite.  und  alle  Primitiv-Gesteine,  in 
Piemont  die  Protogyne,  auf  den  Breha- Inseln  die  Jaspis-Gänge,  werden 
aber  dort  von  Diorit-Gestrinen  durchsetzt.  Um  Autun  liefern  deren  Trümmer 
den  Stoff  zu  Puddingen,  Sandsteinen  und  Thonen  der  Kohlen-Formation, 
welche  an  mehren  Orten  auf  den  Porphyren  liegt,  ohne  je  davon  durch- 
setzt zu  werden.  Die  aus  Ortbose,  Amphibot  und  meist  auch  Quarz  be- 
atehenden  Syenite  scheinen  keiu  unabhängiges  System  zu  bilden;  bald  sind 
sie  dem  Granit  und  Pegmalit  untergeordnet,  bald  sind  es  omphibolisebe 
Abänderungen  des  Porphyrs  (Breha). 

3)  Das  massige  Eisen-Oxydul,  wie  es  in  Canada,  Schweden  und 
Piemont  vorkommt,  ist  nur  ein  Anhang  der  Amphibol-Gestcine  und  in 
Piemont  den  Dioriten  und  Amphiboliten  verbunben,  welche  die  Protogyne 
durchsetzen,  indem  es  in  Form  gewaltiger  Auabruch- Massen ,  wohl  mäch- 
tiger Gunge,  erscheint.  Die  glühende  Masse  zuweilen  mit  Eisen  über- 
laden, ist  in  ihre  Bestandtheile  auseinander  getreten;  das  für  die  Horn* 
blende  bestimmte  Eisen  hat  sich  als  Eisenoxydul  abgeschieden,  die  Talk- 
and  Kalk-Erde  haben  Dolerite  gebildet,  die  Kieselerde  Quarz-Massen 
geliefert;  auch  das  Mangan  hat  sich  zu  Traversella  isolirt;  nur  im  Um- 
kreise) der  Eisen-Massen  nehmen  Diorite  und  Amphibolite  wieder  an 
Bedeutung  zu.  Eben  so  in  Canada  und  Schweden,  wo  der  Amphibolit  so 
Eisen-scbüssig  ist,  dass  man  mehre  Arten,  wie  Arfvedsonit  u.  s.  w.  daraus 
gemacht  bat.    Das  massige  Eisen-Oxydul  ist  nach  dem  Eisen-Glans  (wie 
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tftif  Elba)  eines  der  am  spätesten  emporgestiegenen  Mineralien  onri  bäogt 
nicht  allein  von  Diorit-Gesteincn  ab,  was  sein  Alter  zu  bestimmen  ge- 
stattet, sondern  wird  auch  von  Bleiglanz-,  Blende-,  Kupferkies-,  ScbwrM- 
antimon-  u.  a.  Gängen  durchsetzt,  welche  alter  als  das  Belaitcke  Kohlen- 
Gebirge  sind. 

4)  Unter  dem  Namen  Serpentin  hat  man  vielerlei  grüne  und 
Talkerde-reiche  Gesteine  zusammenbegriffen ,  von  welchen  allen  aber 
keines  ein  selbstständiges  System  bildet.  Serpentin  ist  nur  eine  Abände- 
rung verschiedener  Felsarten.  Theils  besteh!  er  in  erkalteten  primitives 
Talk-Gesteinen  und  hängt  von  Talk-Schiefer  ab  (FofrW);  theils  gehört  er 
zu  den  Diorit-Gesteiuen ,  in  welche  er  allmählich  ubergeht  (Berg  (Javas 
in  Frankreich,  Ivrea  in  Piemont  etc.):  theils  hängt  er  mit  Diallagitea 
=Euphotiden  zusammen  (Ceaana  in  Corsica,  Sardinien,  Nord-Spanien  etc.), 
deren  Alter  zu  ermitteln  dem  Vf.  aber  uoch  nicht  möglich  war,  derea 
Trümmer  jedoch  in  der  Jura-Formation  von  Briancon  etc.  zu  erkennen  sind. 
In  Corsiea  und  Ligurien  endlich  sieht  man  ein  aus  in  der  Nähe  anstehen- 
dem Serpentin  gebildetes  Gestein  auf  ahnliche  Weise  daraus  entstehen, 
wie  die  übrigen  Sediment-Schiefer  aus  Talk-Schiefern,  Protogynen  n.  s.  w. 
derselben  Gegend  sich  gebildet  haben. 

5)  Die  Variolite  des  Drac  sind  so  manchf altig  und  anomal,  dass  es 
schwer  hält  einen  Typus  för  sie  festzustellen.  Vielleicht  hängen  sie  voa 
Pyroxen-  und  Diallagon-Gesteinen  ab.  Doch,  wie  dem  auch  sey,  xo 
Champoleon  war  es  möglich  ihr  Alter  zu  bestimmen.  Sie  durchsetzen  dort 
die  Protogyne,  umschliessen  Blöcke  dolomitischer  Kalke  mit  Beleniniten,  und 
ihre  Trümmer  gehen  in  Lins-Gesteine  ein;  auch  das  Nummulitcn-Gebirge 
nimmt  viele  Bruchstücke  davon  auf.  Der  Ausbruch  hat  also  in  Mitten  den 
Lias-Meercs  stattgefunden,  wsh  wohl  mit  auf  ihre  Manchfaltigkeit  und 
Unsicherheit  des  Charakters  gewirkt  hat.  Die  Variolite  der  Dnranee 
gehören  bekanntlich  den  Eupbotiden  an. 

hui« 

oilr   i.. 


C.  Petrefakten-  Kunde. 

J.  Möbius  a.  J.  Lycett  :  a  Monograph  of  the  Mollusca  fron 
ihe  Qreal  Oolite,  chiefly  front  Minchinhamp  ton,  Part  //f.,  Bi- 
rofoee,  pl.  8t  — 148,  p.  9-  15  (London  1864,  4°:  The  Palacontogr.  Society 
1835).  Vgl.  Jb.  1854,  764.  Wir  geben  die  Fortsetzung  in  derselbea 
Weise  und  mit  gleicher  Bedeutung  der  Zeichen,  wie  im  Anfsnge.  Manche 
Arten  kommen  nämlich  ausser  im  Gross-Oolith  noch  vor  in  i  =  Uoter- 
Oolith,  fu  =  Füllet s-earth,  c  =  Cornbrash,  fo  =  Forestmarble,  st  =  Sto- 
nesfield,  co  =  Coralline  oolite,  k  =  Kimmeridge-clay,  p  =  Portland,  und 
t  im  Gross-Oolith  von  Minchinhamp  Ion  und  in  Yorkshire  oder  anders 
Grafschaften  oder  Ländern  zugleich. 
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Cytherea  d.  Phii.l. 
Isoeardia  cordata  Blkm.|35  15  15 
Quenatedtia 

U  laevieaia  ML.  .  .  135  14  13 
U  'Ptammobia  l.  Phill. 


ti. 

t«. 

t«. 
f  I. 
.  t. 

.  I. 
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8.  Tf.  Fg 

Andere 

Schich- 
ten. 

1 

8.  Tf.  T%.  | 

Atdtrt 
Stbick- 

Myacitrs  Bcani  «f.  .    .    136  15  II 

—  tecuriformis  ML.  .    136  13  15 
Amphidetma  i.  Phill. 
Pleuromya  $.  A«. 

—  dorn  rt.it  us  ML.  .     .  1371510 
Amptiidesma  d.  Phill. 
Pleuromya  d.  Ao. 

Lutrarla  d.  Gr. 

—  Scarburghcnsis  ML.  138  15  13 
Lutrarla  gibbota  Phill. 

— cibboaa  Moaa.  Ömp.)  '38  12  14 
Panopaea  g.  Sow. 
P.  Jgassiu  Vai. 
Mya  g.  n'A. 
Mya  modica  Beah,  nus. 

t.c. 

Myacitea  aeqnatns  ML.  139  12  15 

Mya  ii  e  qua  tu  Phill. 
Gresslya  peregrinaMoaa.139  15  8 

Vnio  p.  Phill. 

Gr.  erycina  Ao. 

Gr.  coneentrica  Ao. 
Goniomva  V-icrfpta  Ao.  140  13  16 

Mya  V-tcripta  Sow. 
Phofadotnya  ovali«  Sow.  141  15  14 

PA.  petagten  AO. 

Ph.  nana  Phill. 
Pbolas  pulcbralU  Beav  141  13  17 
-  coatellata  n. .   .   .    142  13  18 

.l.c.kf  I 

..e. 

Corbicella  ML.  p.  94  ein  neues  Subgenus.  Testa  inomata  orato- 
elongata  subcompressa  ,  umbonibus  plerumque  antemedianis  depressis  con- 
tiguis,  mar g ine  super iore  elongato  subreclo  obliquo;  ligamento  externa; 
baxi  tlliptica  cur v ata.  Cardo  dentibus  cardinalibus  2  subtrigonis  et  lamtna 
testaeea  postica  elongata  t  cum  dente  cardinali  postieo  remoto  obtuso  im 
utraque  valva.  Impressiones  musculares  =  gen .  Cor  bis ;  valrarum  morgini- 
bus  internis  integris.  Ks  sind  6  Arten  aus  dem  Oolithe  bekannt,  dabei 
Corbis  depressa  Dsk.  und  ?Psammobia  Moreana  Buv. 

Quenstedtia  ML.  S.  96.  Testa  aeguivalvi  subaequilalera  oblong*  et 
planata;  umbonibus  parvis  contiguit  compressis ;  ligamento  extemo-,  fo- 
vea  ligamenti  angusta  elongata;  margine  antico  rotundo,  postieo  COmprtStO 
subguairato  ;  super  ßeie  plieis  longitudinalis  instrueta.  Cardo  dente  cardi- 
nali unico  obtuso  et  transverso  sub  umbone  sito.  Impressiones  musculares 
postica  rotunda,  anlica  elongata  et  sinuata.  lmpressio  palliaKs  sinu  brevi. 
Ist  Psammobia  ähnlich,  aber  ohne  Nymphen,  und  mit  einem  queeren  Zahne. 
—  Lycftt  liefert  später  noch  einen  Zusatz  zu  Quenstedtia.  Mactromya 
mactroides  Ao.  scheint  mit  zu  der  oben  zitirten  Art  zu  gehören  und  Pul- 
lastra  oblita  ist  eine  zweite  Art  dieser  Sippe.  Uber  die  Vereinigung  mit 
Mactromya  mactroides  war  der  Vf.  zweifelhaft  geblieben,  da  Agassu  aar 
Kerne  gekannt,  echöpft  aber  aus  Teaqcbm's  kleiner  Schrift  über  die  fot- 
silen  Myen  die  Gewissheit ,  dass  beide  zusammengehören,  obwohl  Ter- 
quem  das  Schloss  nicht  vollständig  gekannt  hat  und  einen  kleinen  Schloss- 
Zahn  in  jeder  Klappe  angibt.  Die  Sippe  Q.  stimmt  in  Muskeln,  Band  ond 
Bucht  mit  Psammobia  überein ,  doch  ragen  die  Nymphen  unter  dem  tief 
eingesenkten  Schloss-Band  weniger  vor  und  sind  nur  1:0  statt  2:2  Zah- 
nen vorhanden.  Das  Schloss  von  Myoconcha  ist  sehr  ähnlich  (Lycbtt 
Ann.  mag.  nat.  hist.  1867,  XIX,  53—54].  —  Auch  hier  sieht  man  eine 
Anzahl  Arten,  welche  früher  zu  Mantel-buchtigen  Sippen  gezählt  worden 
waren,  nach  besserer  Prüfung  zu  Bucht-losen  Geschlechtern  versetzt.  Zu 
diesem  zweiten  Theile  der  Monographie  ist  ein  alphabetisches  Register 
vorhanden.  Doch  zur  Vollendung  derselben  fehlen  noch  die  Brachiopodeo  ?. 
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T.R. Jone* :PaläoIithischesweik]appigeEntomostraca,  III. 
Leperditia.  (Ann.  Magaz.  nat.  kitt.  185$,  XVII,  81  —  101,  pl.  0,  7). 
Der  Vf.  berichtig;!  einen  Irrthum  in  seiner  frühem  Arbeit  (Jb.  1865,  870), 
wonach  Beyricbia  Wilkensana  nicht  in  die  Abtheilung  der  Simplices, 
sondern  der  Corrugetae  gehört.    Er  charakterisirt  dann  diese  Sippe  so: 

Leperditia  Rou.  1857,  Bull,  geol  b,  VIII,  377.  Schaale  ungleich- 
klappig,  Tamarinden-Saamen-förmig,  glatt,  gewölbt,  hornig  ?,  tnst  ablang, 
länger  als  hoch,  Bohnen-fBrmig,  ungleichseitig,  die  Hinterarite  langer; 
Schloss'Rand  gerade;  Bauch-Rand  fast  Halbkreis-förmig;  Vorder*  und 
HinterRand  oben  aebief,  unten  gerundet;  SchlossRand  beiderenda  stumpf- 
eckig,  achief  ab-  und  aus  wärt*  gehend  bis  ungefähr  sur  halben  Höhe. 
Die  rechte  Klappe  grösaer,  höher,  mit  dem  Baucb-Rande  übergreifend 
ober  die  linke,  einen  dicken  stumpfen  Kiel  bildend  zur  geschlossenen 
Scbaale.  Beide  Klappen  gegen  den  Rucken  hin  etwas  flach  gedrückt,  der 
Dorsal- Rand  der  linken  etwas  dicker  und  überragend ;  Bauch. Rand  der  linken 
plötalich  einwärts  gewendet,  eine  dünne  in  der  Schaale  vorapringende  Leiate 
bildend;  die  Verbindunga-Linie  dieaer  Leiste  mit  der  äusseren  Oberfläche  der 
Scbaale  ist  kantig  und  bildet  eine  Furche,  gegen  welche  der  ubergebogene 
Rand  der  rechten  Klappe  anstößt.  Rucken-  und  Baucb-Profil  der  geschlosse- 
nen Scbaale  ein  verlängertes  scharfes  Oval  darstellend,  die  End- Seite  mehr  und 
weniger  oval.  Oben  und  vor  der  Mitte  jeder  Klappe  io  der  gewölbtestenGe- 
geud  meistens  eine  rundliche  Anschwellung,  */»— Y4  der  Höhe  einnehmend, 
durch  Farbe  oder  Skulptur  auffallend  und  einem  inneren  Grubeben  ent- 
sprechend, das  so  tief  ist,  dass  die  Stelle  fast  durchsichtig  wird.  Sie  ist 
gewöhnlich  Netz-artig;  von  einer  schwachen  Furche  am  Rande  des  Gräb- 
ebens geht  eine  Reibe  zarter  Kanälchen  aua  (schon  von  Keyserling  gesehen), 
die  gewunden  sind  und  iu  einander  münden,  innen  vertieft  vor«,  ab*  und 
rück-wärts  strahlen  und  gegen  die  Ränder  der  Schaale  aich  verlieren.  Vor 
dem  zentralen  „Glanz-Fleck"  und  näher  am  Rücken -Rande  ist  ein  kleine- 
res .vorderes  Höckerchen"  auf  jeder  Klappe,  welchem  innen  ebenfalls  ein 
Grübchen  entspricht;  es  liegt  gewöhnlich  auf  oder  au  einer  kleinen  Er- 
höbung mit  unregelmässigem  Umrisa;  dahinter  gewöhnlich  eine  kurze 
senkrechte  Rinne,  die  vom  Rücken-Rande  ausgeht.  Die  Arten  aind  unter* 
silurisch  (a),  ober-ailurisch  (b)  und  devonisch  (c). 


s. 

Tf. 

Fg.  Format. 

Laad 

L.  Balthica  His.        .   .  85 

.    6  . 

1-6     b  Sc« 

ntin*v.,Pet*chora, 

Cj/tAenna  B.  His. 

L.  aretica  J  87 

.    7  . 

1-5     b  Amt 

sriem  aretica. 

L.  Baltkica  var.  m.  Jon. 

• 

.    7  . 

0-7     b  Nor 

d  America. 

Cgtkerina  a.  Cour.,  Hall  etc. 

L.  Britannien  Roo.    .    .  89 

.    0  . 

0-7     c  Brt 

tagne. 

L.  ?  fabulites  J.  nom.    .  89 

Cgthsrinm  f.  Conn. 

L.  gibbera  n  90 

.    7  , 

8-10    b  Am 

icrica  aretica. 
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S.        Tf.  Flg.   Torrn.  Land 

L.  marginal«  J.     ...   91    .    7    .    11  — 13    b    RutsL,  PtUckon, 

Cypridina  m.  Keys.  fg.  10,  d. 

Cypridina  Ballhiea  Eichw. 
L.  ?  94    .    7    .       14       b  Petichora. 

Cyprid.  marginnta  Kbt».  fg.  6,  a-c. 

L.  Solvensis  n   95       7  16       a  Wales. 

Cytherina  phaseolus  Hft.  9p.  \ 

Cytherina  phaseolus  Kloo.  tp.  !  kennt  Jones  nicht  naher, 
von  voriger  verschieden  ' 

Der  Vf.  vergleicht  schliesslich  die  Sippe  noch  im  Detail  mit  ihre« 
Verwandten  und  gibt  allgemeine  Erörterungen  über  die  vermulhlicbe  Or-  , 
gonisation  des  Thirres,  woraus  wir  noch  Folgendes  mitthrileo: 

Leperditia  gleicht  den     .    .    .    Limnadiidae.  Cypridinidae.  Apodtdae 

in  Umriss  -f-    .    .    .    theils    .    .  - 

mittlem  Muskel  Fleck  -|-    .    .    .     +      .    .  — 

Gef ass» Anaeigen :  Sinusse  +  —      »  .  + 

•>  )»      :  Strahlen  ....    -4-    ...     —       .    .  — 

Lage  der  Augen  —  ... 

Augen-Höcker  —    ...  — 

Leperditia,  Beyrichia  u.  e.  a.  Sippen  müssen  eine  besondere  Familie, 
die  Leperditiidae,  bilden,  welche  den  Phyllopoden  näher  steht. 


Edw.  Forbbs:  Britische  Aste riaden  und  Echiniden  (Mem.of 
theGeoLSurvey;  -  Bril.  Org.  Rem.  /,  1849,  III,  1850).  Die  allgemeine 
Einrichtung  der  un regelmässig  periodischen  Schrift,  worin  dieser  Aufait* 
erschienen,  hsben  wir  schon  im  Jahrb.  1854,  500  und  1855,  870  ange- 
geben. Wir  tragen  den  Inhalt  zweier  Helle  nach,  welche  uns  erat  jelrt 
su  Gesicht  kommen.  Es  ist  bemeikenswerlh,'  dass,  obwohl  sehr  »irle 
Strahleu-Tliiere  in  Englischen  Sammlungen  vorhanden,  doch  ausser  den 
Krinoideen  und  Cystideen  erst  wenige  beschrieben  aind.  F.  will  diese 
Lücke  ausfüllen  und  liefert  im  I.  und  III.  Heft  folgende  z.  Th.  oene 
Arten  in  schönen  und  belehrenden  Abbildungen,  nachdem  er  einen  Tbeil 
der  mit  F.  bezeichneten  Spezies  nur  erst  dem  Namen  nach  in  den  Mt 
moir*  of  the  Geological  Survey  aufgeführt  hatte. 


Heft  1, 

1849 

Tf. 

Fg. 

S. 

Nnme 

Formation. 

FoaJ-Ort. 

1. 

l 

1 

Uratter  <Ao.)  RnlhTcn!  F. 

Lud  low  rock*. 

We$tmortUni. 

2 

2 

primaevua  F. 

n  »» 

2 

3 

„      obtuiua  F. 

Unter-ailuriich. 

lrU*d\  WalH. 

3 

„      hlrado  F. 

Ludlow  rock 

WestmorelanA. 

11. 

1 

l 

Attropecleo  üastingaae  F. 

Oolith,  Mariatone 

Yorktkirt. 

2 

2 

M          Phillip«!  F. 

Foreat-maxble. 

Ywkihire. 

III. 

1 

1 

GoniMter  (A.O.J  Stocke«!  F. 

Loodonclay 

Sheppey. 

2 

2 

„       marginataa  F. 

»t  »> 

>» 

3 

3 

Airropeetea  criapatua  F. 

»»  M 

»» 

« 

4 

„          armatua  F. 

»»  •» 

♦» 
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Tt     fg.   S.  Namen 

IV.  I   1—3  Protaater  (Föns.)  Sedgwlekl  w. 

V.  1—9   1—4  Salenla  peraonata  (Uran.)  Ao. 

JErÄinu«pe<a/tffriuDaM  ,D», 

arcolntu*  KöaiQ. 
Cfefarü  scutiger  MänaT. 

VI.  1—10  1—4  Echlnuagranuloaa«MöMGnTr.,Dj 

£cA.  Benntttae  Ko*. 


V||.  1-9  1-6  Galerlte«  (DLeoldea)  «ubuculo« 

Klei»  #p.,  Roe. 

Echinites  subacuta»  Leske. 
Ecfilnu*  subucutus  Gm. 
Galerite*  totaluris  Lk. 
VI1I.1-9  1-3  Galerite«  (DI«eo.d.)cylladricua 

(Lk.)  Roe». 
Conalu*  Hawkinsi  Maut. 
Galtritt»  Hawkinsi  DaMOOi. 
GaltriUs  canuliculatu*  Gr. 

IX.  1-6  1-8  Noeleolltes  clnnleularl«  Ba. 


i 


Clyptut  ct.  Phill. 
a  major:  Spatangus  depretiu* 
NucttoiUes  tcutata  Lk 

S.  7—8  folgt  eine  kurae  Übersicht 
Arten  in  Oolitlien  und  Kreide. 
X.  1-8  1-4  Kneleolite«  (Catopygus)  e»rl-  ( 
natu«  \ 
HacleotUes  e.  Or. 
Catopggu»  c.  Ao. 

Heft  III,  186  0. 

Tff.    Fg.   S.  Name 

I.  1-3  1-2  Leptda«ler  (Föns.)  Orayl  n. 

II,  ]  —  2  1—2  UrMter  Gra»e«l  n. 

III.  1-9  1— l  TropWaaler  (Foas.)  peetinalns  w. 

IV.  I  11  1-«  Hemicidari«  Intermedia  F. 

Odari*  papitluta  rar.  Pakks. 
int tr media  Flem. 

V.  1—4  1—3  Hemicidari«  Pnrbecken»!»  n. 
Andere  englische  Arten  sind: 

H.  Intermedia  Flem. 
„  aiplaa  Ao. 

pnataloaa  Foaa.  n. 
„  lcannenai»  Cott. 
„  confloena  M'C.  (Moa.  Lyc.  pt. 
A,  fg.  10) 

n  *•  *F-? 

n.  sp.7 
,i  «trainonium  Ao. 

VI.  1-11  1-5  Galerlte«  (Holectypo«)  hemLpliae- 

ricu« 

DUcoidem  h.  As.,  Des. 
Holtctgjms  h.  A«.,  Dt«. 

» 


Formation.  Fond-Ort. 

Ludlow  rock.  Westmortland. 
Upper  Oreeosaad  Warmlrnttt. 
;.  SalenU  »cutigtra  Okay,  Ao. 
Satenia  petulifera  Ao. 
?  var.  S.  gibba  Ao. 
üpper  Greeasaud. 

Arbacia  granulös«  Ao. 
Unter-Grünsaud  Kent  (Moa au) 

Upper  Greeoaand  Warnxinster. 
an  derGreoie  vonChalk-  Witte. 

mar)  u.  aaterer  Kreide  Wegmouth. 
in  weiaaer  Kreide  Kent. 

Discoides  subacuta*  Pake.,  Bk. 
Gaterite»  subacuta*  Gr. 
Discoidea  rotularis  Ga.,  Ao. 
Kreide-Mergel  Engtand. 
Untere  Kreide 

Scutelta  dtprtssa  Wooow. 
Stutetla  hcmisphaerica  Wooow. 
Disnidea  cgtlndrica  Ao. 
Unter  Oo  Utk  Stroud. 
GroaeOollth  Minchinhampton. 
Cornbra«h  Yorlrtftlre  «<c. 

ß  minor:  Nacleol.  gratltis  Ao. 
,c«Ke.  y  media :  ftueteol.  Sou/erbyi  Dr. 

Hucleot.  pyramidatus  Mc. 

der  andern  Britischen  Nucleolitcn- 


Ober-Grünaand 

Warmin*ter  ttc. 

gegen  Kreide-Mergel 

mttshirt. 

Formation. 

Fund  Ort. 

Wenloek-Kalk 

Dudley. 

Lia« 

Gloucestershire. 

Lias 

Coralrag 

Gtoueestershire. 
Yerk*hire  etc. 
i  Moaais  etc. 

Hernie,  crenutari 
Pnrbeck*Oesteln 

Dorsetshlrt. 

CorallloeOollte 

Wiltshlrt. 

Forcatmarble 

Wiltthlre. 

Qreat  Oolite 

MincAmhampt. 

t». 

ib. 

ib. 

ib. 

Corabrash 

Stnupton. 

ib. 

Uorsetshire. 

Coralline  Oollle 
Inferior  Oolite 


Witts. 

Sonttts -<,Dor$tt . 


a  D.  nusrgtnalis  M'C. 
ß  U.  DeioaaJtaiius  Cott. 
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Tf.     Tg.  8.  Name«.  Formation. 

VII.  1-10  1-4  Galerltea  (Gal.)  ca.tanea  Ao.    (  n?*!™***      t  ]Dor«t. 

}  Chlnrltitche  Mergel  J 

a  major:  Xuclcoütes  e.  Bboh.      ß  minor:  Jtuct.  depressu*  Bau. 
Pyrina  e.  Oimool.  Catopygms  it.  As. 

17.  ÄÄofomfi^entji  Ao.  Pyrina  iL  Dtnoou 

#7.  Hhntomagensit  Sit*. 

O.  taevls  As. 

VIII.  1-121-7  Galer.<Gal.)albogalenuLMK.etc.   Weiaie  Kreide  England. 

Conulus  albogaterus  Leihe  efc.      Ca/,  cretosut  Maut. 
EoArituf  a.  Gx.  /3.  /Mmfetior;  C  conic«  Ae. 

Eehinoneus  n.  Blaivt.  Conulu*  utb.  Mast. 

Disco  idea  a.  Ao. 

IX  l  — II  1— «  Dyaaater  riocena  Ao.  laferlor  Oollte  i  Somersfltk 

Coltyrites  r.  D«mopl.  D.  Kudesi  Ao.         )  Dor«rt«A 


D.  subringtns  M'C.  | 


X.  1  —  15  1—9  Mieraater  cor-angoinnm  Ao.  Kreide  England. 

Cl.  Spntmgus  eor-a  .Lette.  ,  nanLa.  0  AnancAytes  eordata  La. 
Echinus  cor-u.  Gm.  Spatangus  rostrutus  Maar. 

Sp.ifcmfin  pwnc(«/M«  La.  Mieraster  cordatus  Ao. 

Spaf.  eor-in«r{ftMin  Pam.  Spatangus  Uequirni. 

Ananchytcs  spatangus  La.  Sattelt*  pyramidalis  Riaa. 

jfjMincA.  semig Inboius  La.  Spar  AtfurieeiMit  Dp. 

Spat.  cor.f*«fiMCin«ri«m  Gr.  y  Spat,  # La. 
Äfkr.  ror  fe«'u4ijtariiiin  Ba.  Jlfirr.  fifrftiu  Ao. 
Sp.  acutus  Dm.  Mier.  brewis  Dsaoa 

?  Mier.  orenofiM  Ao.  Sp'/f.  cor-anauinum  Woodw. 

?  Aflrr.  Michelini  AO.  Spat,  ananehytoides  Dsxovi» 

Aficr.  /alM  (Ao.)  Sum. 

Hier  die  Charaktere  der  zwei  neuen  Genera: 

Lepidaster  Forb.  1860.  (Ordnung  AMeriadae,  Familie  ....?) 
Körper  flach  fredruckt,  aternförmig,  vielatrahlig;  Strahlen  kort,  ach  mal 
au  laufend,  mit  vieleckigen  Täfelchen  bedeckt  und  an  der  Unterseite  mit  4 
Längsreihen  oblonger  schuppiger  Tafrichen.  —  Einzige  Art,  einziges 
Exemplar.  Form  wie  von  Solaater  papponua ;  scheint  aber  die  Asteriadea 
mit  den  Krinoiden  zu  verbinden.  Scheibe  2",  daa  Ganze  4**  breit;  U 
Strahlen  von  Linge  und  4/„"  Breite  am  Grunde,  lanzettlieh.  Die 

Tafelcben  der  Unterseite  liegen  in  einer  Doppelreihe  jederaeits  der  .Am- 
bolakral-Furche  mit  ihren  Rändern  Schuppen-artig  übereinander  gearbobea 
(aber  nicht  Dachsiegel<«tändig);  doch  scheint  dieae  Furche  an  einem  Strahle 
gegen  die  Spitze  hin  aelbst  eine  Reihe  Tafelchen  zu  enthalten.  Bia  2$ 
Tifelchen  in  einer  Reihe,  queer-gestellt ;  die  der  mittlen  Reihe  breiter,  die 
der  randlichen  schmäler,  vielseitiger.  Spuren  feiner  Stachel-Wärzchen.  — 
Die  Oberseite  der  Strahlen  und  vielleicht  beide  Seiten  des  ganzen  Körper« 
waren  mit  kleinen  vielseitigen  Tafelchen  bedeckt.  Mund  .  . .  ?  After  .  . .? 

Tropidaster  Föne.  iB50.  (Ordnung  Asieriadae,  Familie  Asteriae.) 
Körper  Sternförmig,  5-atrahlig;  Strahlen  oben  konvex  und  gekielt,  der 
Kiel  aus  einer  alleinigen  mittlen  Doppelreihe  schuppiger  (mit  ihren  Rän- 
dern aufeinander  geschobener]  Täfelchen.  Rest  der  Rücken-Fläche  ata- 
chelig,  mit  einfachen  längs-streifigen  Stacheln.  Fühler-Gänge  der  Baach- 
Seite  eingefasst  von  queeren  Täfelcben  mit  Stachel-tragenden  Kämmen 
an  ihren  vordorn  Rändern.   Fühler-Täfelchen  breit  und  kurz,  Knie-förmig 
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gekrümmt  und  an  ihren  Binnenländern  Kamm-artig  gekerbt.  (Saug-Füaa- 
cben  zweireihig.)  Einzige  Art;  die  Scheibe  9/n"»  das  fcsuze  Thier  l'/is" 
breit;  ein  Strahl  bat  */ia  Länge  uud        Breite  an  aeinem  Anfang. 


L.  0.  Weber:  über  Ursprung,  Verbreitung  and  Geaehichte 
der  Pflanzen-Welt,  ein  populär-wissenschaftlicher  Vortrag  (gehalten 
ao  Bremen,  am  2.  Des.  185$,  19  SS.,  au»  dem  Bremer  Sonntags-Blatt, 
Brunen  1857).  Der  Geist-  und  Kenntniss-reiche  Erforscher  der  JtaWat» 
ecken  Tertiär-Flora  entwirft  ona  ein  entsprechendes  Bild  von  der  Ent- 
stehung und  Verbreitung  der  Pflanaen-Welt,  indem  er  in  allgemeinen 
Umrissen  die  Verkeilung  der  Gewächse  über  die  Erde,  die  Mittel  und 
Art  ihrer  Verbreitung,  die  Geschiebte  einiger  erst  in  dem  letsten  Jahr- 
hundert in  neue  Verbreitungs-Bezirke  ubergetretener  Arten  und  die  Natnr 
der  Grenaen  ihrer  möglichen  Ausbreitung  schildert,  die  fossilen  Reste 
und  Art  ihrer  Entstehung  erörtert,  uod  mit  ihrer  Hülfe  die  einstigen 
Verhältnisse  der  Flora  den  jetaigen  gegenüber  hervorhebt,  insbesondere 
aber  die  Stein-  und  Braun-Koblen-Flora  näher  achildert.  Er  gelangt  sum 
Schlüsse,  das»,  wenn  auch  manche  Fflnnzen- Arten  einer  weitern  Verbrei- 
tung und  Wauderung  fähig  sind,  doch  von  Anfang  her  verschiedene  Ge- 
genden ihre  abweichenden  Floreo  beaeaaen,  und  dass  die  Pflanzen-Bevölke- 
rung ursprünglich  auf  allen  Punkten  der  Erde  in  ihrer  eigentümlichen 
Weite  begonnen  haben  müsse. 


Ehrbmbbrg:  über  den  Grfinaand  und  seine  Erläuterung 
dea  organischen  Lebens  (Abhandl.  d.  Berlin.  Akad.;  Physikal.  Wie- 
acnech.  1855,  85—170,  Tf.  1—7).  Wir  haben  voo  mehren  uod  insbeson- 
dere den  wichtigsten  der  unter  voranstellendem  Titel  vereinigten  Vorträge, 
die  der  Vf.  vom  Juli  1855  bis  dahin  1855  in  der  Akademie  gehalten,  nach 
den  Monats-Berichten  derselben  Nachricht  gegeben  und  jetzt  nur  von 
ihrer  Zusammenstellung,  den  damit  verbundeuen  Abbildungen  und  deren 
Erklärungen  zu  berichten.  Die  Abhandlung  besteht  nämlich  aus  folgen- 
den Thrilenl 

1.  Beitrag  zur  Kennlniss  der  Natur  und  Entatebung  des  Grün ssndes: 
S.  85  O  Jb.  1854,  735.] 

2.  Weitere  Mittheilungen  über  Natur  und  Entstehung  dea  Grünsandes, 
als  Zeuge  einea  reichen  organischen  Lebens  selbst  im  untern  Übergangs- 
Gebirge:  S.  88,  Tf.  1,  7  [>  Jb.  1854,  736-741). 

3  Erläuterungen  über  den  Grünsand  im  eigentlichen  Zeuglodon-Kalke 
AleUma'*  in  Nori  Amerikm.  S.,113  [>  Jb.  1855,  469). 

4.  Neue  Entwicklungen  der  Kenntnisse  vom  Grünssnd  und  über 
massenhafte  braun-rotbe  und  Korall  rothe  Stein-Kerne  der  Polythalamien- 
Kreide  in  Kord  Amerika  (zugleich  Verwahrung  gegen  die  wideraprechenden 
Ansichten  Dojardir's,  Schültzb's  [Jb.  1855,  746)  u.  A.  über  die  Struktur 
der  Rhixopoden):  S.  116. 
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5.  Uber  neue  Erkenntnis»  einer  grösseren  Organisation  der  Polytba- 
lamien  durch  deren  urweltliche  Stein-Kerne:  S.  130,  Tf.  3, 4  [Jb.  1866,  6151 

6.  Über  die  gelungene  Darstellung  ganzer  Stein*Kerue  von  Nuiumo- 
liten  mit  reicher  organischer  Struktur:  S.  149  (>  Jb.  1866,  407]. 

7.  Über  die  gelungene  durchscheinende  Färbung  farbloser  organischer 
Kieael-Theile  für  mikroskopische  Zwecke :  S.  148,  Tf.  4,  5,  6  [3b.1866, 607]. 

Erklärung  der  Abbildungen:  S.  156-176,  welche  sowohl  kleine  Parti- 
keln verschiedener  Erd-Arten  (Tf.  I,  Fg.  1-4)  als  Kerne  ganzer  Schaalen 
wie  einselner  Kammern  darstellen,  die  wir  hier  unten  verzeichnen  (die 
Nummern  der  Tafeln  wie  der  Figuren 
denen  der  Figuren  der  7.  Tafel). 


S*ite  Tf.  Fg. 
Nodotarla  tp.   Zeuglodon  Kalk  160,  1,  5 

.  aioaita  Chlor  Ii -K.Afon</«rf    „  „  6 

.   Javnnicn  n.   OrbitoidKalk   .   .  7,8 

Vaglaulioa  *p.?      Zeuglodon-K.   .   .  9 

.  aobalata  Chlorlt-Kalk  .  .  10 
TexillariaglobaloaaNnaiBml.  K.  161,  2,  1 
Gra«<ao»toao»        i  k 

altenuaium       \     *       ;  161,  »  2 

.    angula.um  |  "W"V,jl6l,  „  3 

.  »f.  Zeuglodon-K.  161,  »  5 

Testilaria  euryconu»?    dgl.      161.  »  4 

Oneobotrya*baechHUBM.  dgl.      161,»  6 

Rotalia  umbilicata?  Chlorit-K.  161,  w  7 

Meaopora*  cblorUn.  Numm.-K.  162,  „  8 

Plaauliaa  nlcrompbala?  Zgl.-K.  162,  „  9 

M   polyaolenia  n.  .        16?,»  11 

Phanrro.tomuoi?  «p.        .    119,16!,»  10 

CristellarlaenrythalnaiaM..        162,  .  12 

Globigcrina  craaaa  m.       .        163,  .  13 

Gfopoun«  ZeoglodontU  ».  .    116,163,»  14 

Nonionina?  BavaricaK.Noa>n.-K.I63.  3,  1*4 

Rotxlla?  ap.  Z^ogl.-K.  164,  »  5 


Seite  Tf.  Pf. 

QoIaqoelocaaKorum?  Grobkalk  169,  4,  90 
Trllocoltoa?  ap.  |  Orbit. -K.  t  169,  .  21 
Splriloculiiia?  ip.  I  Jaea'a  |  169,  .  22 
Cerithium-Kern  {Zeaglod.-  K.  I  169,  .  23 
Spirillina?  \  AM*m*  (  169,  .  24 
Numorollte«  striata     tob  AUt  170,  6,  1-8 

„   Murcbisoni      )Nummul.  -  1 170,  .9,10 

»  Dnfreooyl       >   Kalk  r. 
Polyitomatiua?«p. 


„   leptactis  n. 
»  pacbyaelia  m. 
Phyaomphalua  • 


FIIIIII  V  VU    J*T%     ■  IV,    w,  >-v 

>al      )Nummul.  -  f  170,  .9,10 
I       V   Kalk  t.   3 171.  .  II 
*Up.  \  Trauntt*.  /I7I,  .  12 
m.     ]  Orbitoid.-  /  171,  .  13-15 


Ortiitoid.- 
Kalk 

▼OB 


171, 
171. 


Javanica 


4 


'Orbitoid 
Heteroalegloa       |  Kalk  Java 
clatbrata«.  ) 

m  Nomm..K 

NonioninaBavar.  n. 
Orbitoid«  Pratti 


!165,  »  7 
165,  „  I 


9 
10 


1167,4,  I 
|I67,W  2-7 


TrBMM 
«fein. 

„Javanicua  n.     1  Orbil.-K.  i  168,»  8-10 

.  nierot  bala  in  an.  j    Uv«.    J  168,  »  11 

Cyclooyphon  ?  *p  168,  »  12 

Spiroplrcta  ?  «p.  Zeoglod.-K.  169,  »  13 
Testilaria  trilobata  n.  Orbit.-K.  169,  „  14-16 
Splriloculina  ?  *p.  iNummutiten-f  169,  »  17 
QninquelocBl.?«p.l  Kalk  tob  )  169,  „  18 
.  ?  ep.  yTrtunutebi  (169,»  19 
Die  drei  mit  einem  Asierisk  bezeichneten  Namen  gehören  neu  aufge- 
stellten Sippen  an,  die  aber  nicht  naber  charakteriairt  werden. 


poroauan.        1  Java 

J  172.  . 

16 

Alveolin»  ip.  ] 

U72,  . 

17 

Testilaria  ?  globaloaa  | 

i  ,  • 

173,  6, 

IB 

Outtialina?  «p. 

I  3  ^ 

,173,  . 
^173,  . 

lb 

Rotalia?  tp. 

1c 

Verachledeae   Kammer -| 

'  By 

) 

Kerne  | 

•  . 

] 174,  . 

2 

SoleBolithea  aimplex  1 

L  C  «0 

1174,  . 

*to 

Dertnatolithia  aubtilla 

=  1 

1  174,  . 

P  s 

M74,  . 

^ 

TexlilAria  Americana  n.  Kreide 

175.  7, 

1,7 

»  atriata 

:» 

17S,  » 

3 

»  euryconua? 

» 

175,  » 

8 

»   globulosa  ? 

175,  » 

9 

GBttBliaa  tarrita 

175,  » 

4,5 

Splroplecfa  Americana? 

» 

175,  . 

6 

Dimorph! na  aazlpara? 

»> 

176,  » 

10 

Plianerostoiaam  sp. 

176,  , 

12 

hltpldolum? 

176.» 

11 

„   acBariun  ? 

176,  „ 

14 

»   poruloaum  7 

» 

176.  „ 

15 

„   dl  lata»  um 

n 

176,  „ 

16,17 

Rotalia  ?  tp. 

w 

176,  „ 

13 
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Tu.  Plibwingkr  :  Belodon  Plicningori  Mrft.,  ein  Saurier  der 
Keu  per-Formation  (Württb.  Jahresheft,  1866,  4.  Heft,  S.  399—6)4) 
Tf.  8 — 13  in  Fol.).  Der  Vf.  gibt  eine  ganze  Monographie  dieses  dem 
Schwäbischen  Keuper  angehörigen  Thieres,  nachdem  er  früher  mit  H. 
von  Meyer  gemeinsam  die  bekannten  Reste  beschrieben  und  noch  unlängst 
diesem  seinem  Mitarbeiter  für  dessen.  „Saurier  des  Muschelkalkes",  n.  s.  w. 
S.  147  ff.  Einiges  ans  seinen  Manu  Scripten  mitgetheilt  hatte.  Die  vorlie- 
gende Arbeit,  auf  ein  ausserordentlich  reiches  Material  gestützt,  liefert 
uns  eine  geschichtliche  Einleitung  (S.  389);  eine  geognostische  Darstel- 
lung <S.  416);  dann  die  Beschreibung  der  Zahne  (S.  429)  und  ihrer  In- 
sertion (S.  441),  der  Kinnladen  <S.  446)  u.  a.  Schädel-Theile  (S.  459), 
der  Wirbelsäule  (S.  472),  des  Beckens  (S.  482),  der  Rippen  (S.  487), 
des  Brustbeins  (S.  493),  der  Extremitäten-Knochen  (S.  497)  und  der  In- 
trguiuente  (8.  514).  Schliesslich  stellt  Pl.  die  Ergebnisse  zusammen  (S. 
516),  woraus  wir  das  Wesentlichste  hervorheben.  Sie  sind  von  vier 
(Trümmer- weise  gefundenen)  Exemplaren  und  vielen  einzelnen  Resten  ent- 
nommen. 

Belodon  steht  zwischen  Krokodilen  und  Lazerten.  Die  Zähne 
stehen  in  einfachen  Reihen  mit  bei  der  Reife  geschlossener  Wurzel  ein- 
gekeilt in  tiefen  Alveolen,  welche  durch  geschlossene  zylindrische  Einsen- 
kungen  dünner  Knochen-Wände  vom  Zahnbeine  in  die  Markhöhle  der 
Masilleo  gebildet  werden ;  die  Reihen  in  nicht  sehr  tiefen  schief-stebenden 
Rinnen  des  Zahnbeines  beider  Kinnladen.  Keine  Gaumen-Zähne.  Aus- 
füllungen von  Alveolen  und  Hohlen  junger  Zähne  sind  als  Phytosau- 
rus-Zfibne  besehrieben  worden.  Die  Zahn-Kronen  wie  bei  den  Moni! 
toren  zweischneidig,  oft  kerb-randig,  Pfeil*  oder  Lanzett-förmig,  gerade 
oder  Sicbel-formig  eingebogen,  nach  dem  Grade  der  Wölbung  ihrer  Flacb» 
seiten  in  Schneide-,  Fang-  und  Backen-Zähne  uulersrheidbar ;  die  Flach* 
seifen  überall  gegen  die  Basis  hin  mehr  gewölbt  und  ohne  bemerklichen 
Absatz  der  hier  nur  dünnen  Schmelz-Rinde  in  die  zylindrische  Wurzel 
ubergehend.  Schädel  anscheinend  sehr  laug-schnautzig  wie  bei  den  Ga« 
vielen,  mit  aebr  langer  Symphyse;  die  Spitze  des  Unterkiefers  Löffel» 
förmig  ausgebreitet;  der  ganze  Schädel-Bau  wahrscheinlich  nicht  sehr  fest 
gefügt.  Wirbel-Körper  leicht  bikonkav,  mitten  stark  Sattei-förmig  einge- 
schnürt; die  Rückenmui ks-Höhle  im  oberen  Bogen  erweitert,  mit  welchem 
der  Körper  auf  3/4  seiner  Höbe  verwachsen  ist.  Dornen-Fortsätse  der 
Rücken-,  Lenden-  und  Kreutz-Wirbel  quadratisch-plattenformig,  die  der 
Hals-  oder  ersten  Rücken-Wirbel  Knsnf-srlig,  niedriger,  massiger,  mit 
einer  über  die  Spitze  sich  erstreckenden  Rinne  für  Muskeln  *und  Liga- 
mente; solche  Wirbel  einen  etwas  längeren  Hals  andeutend  ?;  die  Ge- 
lenk- und  Queer-Fortsälze  wie  bei  den  Krokodilen.  Das  Zahlen-Verholt- 
niss  der  einzelnen  Wirbel- Gruppen  scheint  eher  dem  grössern  der  Lazerten 
als  den  kleinern  der  Krokodile  zu  entsprechen,  während  deren  Bildung 
mehr  mit  derjenigen  der  letzten  übereinkommt.  Das  Kreutzbein  nur  aus 
2  verwachsenen  Wirbeln  gebildet,  aber  der  letzte  Lenden-Wirbel  mit 
seinen  Queer-Fortaälsen  an  der  Anheftung  des  Darmbeines  betheiligt, 
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wahrscheinlich  mittelst  zwischen -stehender  Stützen.  Zwei  daran  anscbtitt- 
sende  weitere  Lenden-Wirbel  haben  einfache  flache  nicht  in  Gelenkköple 
ausgehende  Queerfortsatze,  die  übrigen  sieb  weiter  anscbliessendeo  Wir- 
bel  dagegen    doppelte    Queerfortsatze   am  oberen    Bogen    für  Insertion 
des  Kopf-  und  Höcker-Ansatzes  der  Bippen;  davor  stehen  Wirbel,  welche 
(wie  die  ersten  Rippen* Wirbel  der  Krokodile)  den  zweiten  QueerforUtU 
für  den  Rippen-Hücker  am  Körper  und  einen  längeren  schwächeren  an 
oberen   Bogen   haben;-  die  vordersten  Wirbel  endlich  haben  einfache 
Queerfortsatze  mit  Kondylen  am  oberen  Bogen,  ohne  Tuberkeln  am  Kör« 
per.    Die  Schwanz-Wirbel  haben,  wie  die  vorigen,  stark  eingeschnürt! 
Körper  und  flach-quadratische  Dorneii-Furtsätze ;  wie  es  mit  deo  untern 
Wirbel-Bögen  und  Dörnen-Fortsätzen  stehe,  ist  noch  nicht  ermittelt  (we- 
gen  der  bei  Basel  gefundenen  Wirbel,  vgl  Jahrb.  18S79  141  ff.).  Nack 
der  Massenhaftigkeit  des  Beckens  zu  schliessen,  mus«  die  hintere  Körper- 
Hälfte  ungewöhnlich  stark  gewesen  seyn.    Das  Heiligenbein  besteht,  wie 
schon  erwähnt,  aus  2  verwachsenen  und  1  freien  Wirbel  mit  massigen 
prismatischen   Queer-Fortsatzen    and   massigen   doch  quadratisch-flachen 
Dornen-Fortsätzen;  die  kolossalen  vier-astigen  Darm-Beine  sind  mit  ihrer 
gewölbten  Seite  auf  die  etwaa  konkaven  Facetten  der  Kren tzb ein -Queer- 
Fortsätze  durch  Zellgewebe-Schichten  befestigt;  das  ungewöhnlich  lange 
in  eine  flache  Beil-förmig-dreierkige  Knochen-Platte   endigende  Sitzbein 
mit  massigem  die  Hüftgclenks-Pfanne  bergendem  Anschluss  an  die  Darm- 
Beine;  eine  Halbmond-förmige  auf  das  Sitzbein  aufgelagerte  Knochen-Platte 
entweder  zu  diesem  gehörig  oder  ein  verkümmertes  Schambein  darstellend. 
Alles  Dicss  sind  von  denen  der  jetzigen  Echsen  wie  Krokodile  abwei- 
chende Bildungen.     Eben  so  massig  und  gross  ist  der   flache  ablange 
Brustbein-Knochenschild  mit  aufgewachsenen  uud  in  einen  stark  aufgeboge- 
nen Hals  mit  Knopf-förmiger  Gelenk-Fläche  ausgehenden  Coracoidal-Fort- 
sitzen;  eben  ao  eigentümlich  sind  die  Schulter-Blatter,  welche  gegen 
das  Gelenke  hin  sehr  massig  werden,   nach  der  entgegengesetzten  Seite 
sich  allmählich  in  eine  Wulst-Leiste  nuskcilen  and  eine  sehr  ablange 
Trapez-Form  darstellen.    Die  Rippen  sind  wie  bei  den  Krokodilen  zwei- 
köpfig and  nach  ihrer  Form  und  Insertions- Weise  in  mehre  Groppea 
unterscheidbar;  die  den  Brust-Korb  bildenden  wahren  Rippen  gehen  am 
antern  Ende  in  eine  merklich  Knopf-artige  Auftreibung  für  eine  knorpelige 
Anienkung  wohl  am  Seiten-Rande  des  Brustbein-Schildes  ans.     Die  Be- 
schaffenheit der  Hals-Wirbel,  und  ob  Hals-Rippen  vorhanden,  ist  noch 
nicht  ermittelt.    Bauch-Rippen,  welche  einen  stumpfen  Winkel  mit  etwas 
ungleichen*  Schenkeln  bilden  und  einen  kleinen  Flügel-formigen  Ansatz 
aussen  am  Winkel  für  die  Anheftung  der  Ligamente  zeigen,  nabern  die 
Sippe  gleichfalls  den  Krokodilen,  und  die  unsymmetrische  Bildung  der- 
selben  scheint  auf  mehr  als  eine  Reihe  dieser  die  Bauch-Decke  stützendes 
schlanken  Knochen  zu  deuten.    Die  Stärke  und  Massenhaftigkeit  der  Ez- 
tremit&ten  verralben  einen  Pachypoden  [Dinosaurier  —  aber  mit  nor  14 
Becken-Wirbeln!]  mit  verhältnissmässig  hohen  Beinen.    Das  Obersrmbeia 
zeigt  durch  seine  Flügei-förmige  Ausbreitung  gegen  den  Schulter-Gelenk- 
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köpf  Iii  eine  Eigentümlichkeit,  wodurch  sich  die  Sippe  den  Lazerten 
uähert  Ellbogen-  und  Speicheu-Bein  etwa  wie  bei  den  Krokodilen.  Das 
kolossale  leicht  S förmig  gebogene  Oberschenkel-Bein  mit  dem  wenig  vor- 
stehenden Trocbanter  und  fast  gar  nicht  eingezogenen  Schenkel-Halse, 
wie  bei  den  Krokodilen;  eigentümlich  ist  nur  der  Facetten-artig  hervor- 
tuende Flügel-förraige  Ansatz,  wie  bei  manchen  Pachyderraen.  Die 
Doterscbenkel-Knochen  gerade;  das  Schienbein  mit  flach-konvexer  drei- 
seitiger Kniegelenk-Flache,  unter  deren  einer  stark  überragender  Winkel- 
Spitze  sich  das  Waden-Bcin  anlegt  Die  Knöchelgelenk-Apophyacn  des 
Schienbeins  stimmen  mit  denen  der  Krokodile  uberein.  Mittelhand-  und 
Mittelf  uss-Knochen,  Phalangen  und  namentlich  Krallen-Phalangen  ent- 
sprechen durch  ihre  kolossale  Grosse  den  Bein-Knochen.  Nach  den  vor- 
handenen Resten  (die  sehr  zertrümmert  sind)  darf  man  annehmen,  dass  das 
Thier  gleich  unsern  Krokodilen  und  Monitoren  Bewohner  eines  mit  seich- 
ten Gewässern  wechselnden  flachen  Küsten*  oder  Delta-Landes  gewesen 
ist,  wofür  eben  auch  die  ganze  Keuper-Formation  mit  ihren  Schlamm- 
Absitzen,  Sand- Röcken,  dürftigen  Farnen-,  Rohr-  und  Cycadeen- Flora  uud 
eben  so  dürftigen  Fisch-  und  Schaalthier-Fauna  spricht.  Die  starken 
nissigen  Knochen-Schilder  haben  einer  starken  Hornschild-Bedeckung  ala 
Unterlage  gedient,  welche  an  die  unserer  Krokodile  und  Gaviale  erinnert. 

Wie*  reich  das  vom  Vf.  benutzte  Material  und  wie  vielseitig  die  Auf- 
schlösse seyen,  welche  der  Leser  über  alle  Einseinheiten  erwarten  darf, 
yebt  schon  aus  der  Thatsache  hervor,  dass  die  6  Tafeln  gegen  »0  ver- 
schiedene Skclett-Theile  oft  in  mehrfacher  Ansicht  darstellen. 


R.  Harkness:  A n u ei  1  iden-F äh rt en  in  den  Äqui  valenten  des 
Millstone  Grits  im  SW.  Theile  der  Grafschaft  Cläre  in  Jr- 
lini  (AT.  Edinb.  Jaum.  1855,  1,  278-284,  Tf.  5).  Sie  finden  sich  in 
aus  Schlamm  erhärteten  Platten  theils  an  deren  Oberflache  und  theils  im 
Innern.  Die  ersten  auf  den  obern  grünlich-grauen  Platten  (Flagg)  sind 
meist  von  mäandrischer  Form,  V2"  breit,  von  linsenförmigem  Queerschoilt, 
längs  ihren  Ränderu  gekerbt,  mit  einer  erhabenen  breiten  Mittellinie  und 
vielen  seitlichen  Queerlinien,  an  der  Oberseite  der  Platten  vertieft,  wäh- 
wnd  die  Unterseite  anderer  sich  konvex  darin  abdrückt;  sie  verlieren  sich 
allmählich  in  nur  einfache  bognige  Eindrücke  ohne  Mittel-  und  Queer- 
Linien.  Die  Queer-Linien  rühren  von  Ringelung  des  Körpers,  die  Ker- 
bungen von  den  Cirren  der  Lokomotions-Organen ,  die  Mittel-Linie  von 
dem  Bauch-Gewölbe  (Darm?)  her;  man  erkennt  darin  die  Abdrücke  der 
Tbiere  selbst  und  keineswegs  die  Fährten  oder  Spuren  ihrer  Orts-Bewe- 
gang.  —  In  anderen  tiefereu  und  dunklen  Platten-Lagen  sind  die  Ker- 
bungen undeutlicher;'  aber  die  Eindrücke  setzen  sich  oft  ins  Innere  dersel- 
ben fort,  sind  hier  zuweilen  häufiger  als  aussen  und  verlaufen  parallel  mit 
der  Schieferung.  Dies«  sind  Röhren,  welche  sich  die  Thiers  einst  im 
Schlamme  zu  ihrer  Wohnung  ausgehöhlt  und  (was  auch  noch  zu  erkennen) 
von  innen  mit  Schleim  überzogen  hatten)  sie  sind  eng,  Trichterförmig, 
Jahrgang  1857.  48 
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mit  verengten  Eingang  vergehen,  durch  welchen  späterhin  der  Schlamm 
nachgedrungen  ist  und  sie  ausgefüllt  hat,  was  also  auf  einen  mehr  flüs- 
sig pn  Zustand  eines  andern  Theiles  des  Schlammes  hinweist.  Der  Vf. 
neunt  jene  erste  '/a"  breite  Form  Nercites  carbonor  ioa  (er 
schreibt  filschlich  überall  Nerites)  und  bildet  sie  Tf.  5  ab.  Vorkommen 
zumal  häufig  zu  Money  Point  und  zu  Mikes  in  Cläre. 

Ähnliche  Eindrücke  kommen  bekanntlich  auch  vor  in  Silur-Schichten, 
wo  Muncuisot*  den  Ne  reit  es  Sedgwicki  in  den  schieferigen  Bau- 
steinen von  Llontpeler  abgebildet  hat;  —  iu  deu  untern  Silur-Schiefem 
Sü  d- Schottlands ,  wo  sie  M'Cor  ols  Crossopodta  bezeichnet;  —  od- 
gekerbte  in  den  mit  jenen  obigen  gleich-alten  Flagstones  von  Hutton 
roof  bei  Lancasler,  welche  B inner  (in  den  Transact.  of  the  Society  of 
Manchester,  X,  189)  beschrieben,  —  indem  er  sogleich  uoch  dazu  j^e höri- 
ger Höhlen  in  den  Platten  im  untern  Theile  des  Lancashirer  Kohlen-Revieres 
erwähnte,  deren  oberen  Enden  jenen  Trichter-förmigen  Eingingen  zu  ent- 
sprechen scheinen;  er  schreibt  sie  einem  dorsibranchiaten  Annellideo,  einer 
Arenicola  carbonaria  B.  zu.  Sie  sind  von  rundem  Qucerschnitte 
mit  nur  Ys"  Durchmesser  (vgl.  die  neueren  Arbeiten  i.  Jb.  1867,  238— MIX 


Ä.  Bnrson:  Wurm-Fährten  in  Silur-Schiefern  (a.  a.  O.  $6*8). 
M'Cor's  silurische  Crossopodia  Scotira,  welche  von  dem  Tf.  zu 
Thomielee  in  Pechlesshire  beobachtet  worden  und  nach  Mürchisok  mehre 
Yards  lang  seyn  sollte,  scheint  dem  ersten  nichts  weiter  als  der  durch 
Orts-Wechsel  veranlasste  Eindruck  eines  6"  langen  Wurmes  in  die  noch 
weiche  Schlamm-Oberfläche  zu  seyn,  in  welche  dunn  der  Wind  zur  Ebbe-Zeit 
trockenen  Sand  eingeweht  habe,  der  nun  dem  vermeintlichen  Wurm-Körper 
ein  abweichendes  Ansehen  gebe. 

Was  die  Wurm-Fährten  in  den  Llandeilo-Flags  zu  Port  Rheudyn  u. 
a.  0.  in  Wales  betrifft,  so  haben  manche  Nsturforscher  für  Andeu- 
tungen von  Borsten  (der  Fusshöcker)  gehalten,  was  nur  Folge  einer  ihn- 
liehen  Entstehungs- Weise ,  nämlich  der  Ausfüllungen  von  Gnstropoden* 
Fahrten  duich  eingrweheten  trockenen  Sand  ist;  Br.  fand  sie  gänzlich 
übereinstimmend  mit  solchen,  wie  sie  durch  das  Fortkriechen  von  Turbo 
(Litorina)  litoreus  über  deu  Sand  von  Tremadock,  wenige  E.  Meilen 
südlich  von  Port  Rheudyn  noch  heutzutage  entstehen. 


W.  BiNMir:  über  einige  Fuss- Abdrücke  in  Millstone  Grit 
von  Tintwistle  in  Cheshire  (Geolog.  Quart.  Joum.  1&&69  Xli,  3£0 
bis  364).  Vor  einigen  Jahren  wurden  5  in  gerader  Reihe  aufeinander 
folgende  Fährten  in  einem  Steinbruche  1000'  tief  im  Millstone  Grit  und 
mehre  in  dem  darunter  liegenden  Kalkstein-Schiefer  entdeckt;  der  Aufm«: 
dieser  Fährten-Reihe  war  schon  viel  früher  weggebrochen  ;  das  Ende  ist 
noch  im  Inneren  des  Berges.  Die  Platte  ist  jetzt  im  Besitz  der  Manche- 
sterer  geologischen  Gesellschaft. 
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Die  1.  Fahrte  Set  fest  oval;  die  2.  und  3.  eiod  Högl  ich,  einiger- 
maisen  dem  Eindruck  eines  beschuheten  Menschen-Fusses  ahnlich;  4.  und 
5.  gleichen  wieder  der  ersten,  sind  aber  mehr  kreisrund.  Die  Abdrücke 
sind  oicht  rein,  sondern  so,  als  ob  etwas  Sand  wieder  in  die  Fährte  zu- 
rückgefsllen  und  darin  festgekittet  wn^e,  ehe  die  nächste  Schicht  sich 
darüber  absetzte  und  io  den  Fährten  abdruckte.  Der  aus  denselben  aus- 
gehobene Sand  ist  in  allen  Fallen,  obwohl  die  einzelnen  Fährten  sehr 
ungleich  sind,  nach  der  West-Seite  allein  gedrängt  worden,  wo  er  jedoch 
so  aussieht,  als  sey  er  nicht  auf  ein,  sondern  auf  2  Male  ausgeworfen 
worden.  Alle  einzelnen  Fährten  sind,  von  Mitte  zu  Mitte  gemessen, 
2'  tu1/,"  auseinander;  die  2.  und  die  3.  Menschenfuss-ähnlicheu  Fährten 
sind  im  Grunde  13",  am  oberen  Rande  17"  lang,  und  in  gleicher  Weise 
3 V  und  4"  breit  und  3"  tief;  sie  sind  in  der  Mitte  konvex  und  an 
zweien  glaubt  man  Spuren  von  Krallen  unterscheiden  zu  können.  Nr.  1, 
4  und  5  dagegen  messen  im  Grunde  6"  auf  8",  am  Rande  10"  auf  12" 
und  sind  5"  tief.  Der  Sandstein  zeigt  nirgends  Austrocknuugs-Risse.  Wie 
sind  nun  diese  Eindrucke  entstanden? 

Sie  scheinen  am  meisten  Verwandtschaft  mit  denen  eines  Schild* 
kröten-artigen  Riesen-Thieres,  wie  Chelichnus  gigas  Jard.  (lehnology 
of  Annandale,  fL  1)  oder  Ch.  Titan  zu  haben.  Ein  solches  auf  4  Füs- 
sen gehendes  Thier  muss  es  gewesen  seyn,  dss,  indem  es  den  Hinterfuss 
in  die  Vorderfahrte  setzte,  den  Sand  auf  zwei  Male  auswarf;  obwohl  bei 
Chelichnus  die  Fährten  in  minder  geraden  Reihen  atehen.  In  dieser  Hin- 
sicht wurden  die  fossilen  Fährten  besser  mit  denen  der  Labyrinthodonten 
ubereinstimmen,  deren  leicht  auftretenden  kleinereu  Vorderfüsse  aber  schwer- 
lich so  deutliche  Wirkungen  ihrer  Bewegung  im  Sande  zurückgelassen 
haben  würden,  und  deren  Hinterfüssc  den  Sand  nicht  so  nach  hinten 
auswarfen,  wie  es  hier  der  Fall  war.  Bei  Nr.  I,  4  und  5  mag  der  Hinterfuss 
ganz  in  die  Vorderfährte  getreten,  bei  Nr.  2  und  3  etwas  mehr  zurückge- 
blieben seyn  und  dadurch  die  ungleiche  Form  des  Eindrucks  veranlasst 
haben.  Da  die  Art  noch  grösser  gewesen  als  Ch.  Titan,  so  nennt  sie 
der  Vf.  Chelichnus  ingens.  \YL*  bleibt  mir  immer  unerklärlich, 
wie  Schildkröten  ihre  Füsse  in  eine  gerade  Reihe  zu  setzen  vermögen 
sollen?  Leider  ist  keine  Abbildung  beigegeben,  die  jedoch  in  der  Biblio- 
thek der  Gesellschaft  niedergelegt  ist.  Bn.J 


Ewald:  über  die  Rudisten  am  nördlichen  Äar*-Ra n d e 
(Monatl.  Bericht,  d.  Berlin.  Akad.  1SS6,  596—599).  Die  Kreide-Formalion  bil- 
det 3  Zonen  in  Deutschland :  die  erste  bis  zum  Nord-Rande  der  Alpen ; 
die  zweite  durch  Mittel- Deutschland,  Bayern,  Sachsen,  Böhmen,  Schlesien; 
die  dritte  reicht  über  den  Nord-Rand  des  Harne*  durch  einen  Theil  von 
Sachsen,  Braunschweig,  Hannover,  Westphale*.  *  Die  2.  unterscheidet  sieb 
von  der  1.  und  3.  unter  Andern  dadurch,  dass  ihr  die  ältesten  Glieder  Neoco- 
mien  und  Gault  ganz  fehlen  und  dass  die  Schichten  mit  Exogyra  columba 
in  Form  von  Quader-Sandstein  mächtig  entwickelt  sind.  Alle  3  Zonen  ent- 
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holten  Radialen,  die  südliche  die  grösstcn  und  io  ganzen  Baaken;  die 
mittle  bei  ßilin  noch  Radioliten  in  ziemlicher  Anzahl,  doch  nicht mrhr 
Bank-weise  und  nur  bis  zu  l/4  so  gros*  als  der  alpine  Hippurites  eornu- 
vaccinum,  in  der  dritten  Zone  sind  Rudisten  nur  an  wenigen  Punkten, 
selten  und  kaum  über  Zoll-lang  gefunden  worden.  Die  Abnahme  der 
Menge  und  Grösse  der  Rudisten  nach  Norden  hin  scheint  dem  Vf.  ein 
Beweis  der  bereits  damals  stattgefundenen  Temperatur-Abnahme,  nach 
der  Analogie  der  heutigen  Erscheinungen  an  den  Korallen,  obwohl  tie 
noch  nicht  in  identischen  Schichten  und  Arten  durchgeführt  werden  konnte 
[doch  wäre  zu  unterauchen,  wie  sich  dieselben  weiter  südwärts  verhalten 
und  welchen  Einfluss  die  Gesteins-Art  übte;  im  Sande  des  Quader-Sand- 
steines z.  ß.  konnten  keine  grosseu  Rudisten  haften  und  leben].  In  der 
nördlichen  Zone  sind  Rudisten  bis  jetzt  immer  ohne  Deckel,  beionder» 
am  Sudmerberg  bei  Gossfar  in  den  Trümmer-Gesteinen  aus  dem  Stock- 
werk der  „Weissen  Kreide"  gefunden  worden.  Sie  unterscheiden  sick 
von  den  übrigen  Radioliten  durch  den  Mangel  der  innern  Längsleiste  snd 
von  den  Biradiolilen  d'O.  durch  dos  Fehlen  der  2  äussern  Längs-Bänder. 
auf  welche  »ich  der  Name  Biradiolites  bezieht.  Obwohl  es  nun  weder 
Radioliten  noch  Biradioliten  sind,  achlägt  E.  den  Sippen-Namen  Bira- 
diolites für  sie  vor,  so  lange  man  B.  cornu-pastoris  darin  mit  begreife. 
Auch  mit  den  Caprotinen  besteht  eine  gewisse  Verwandtschaft,  doch  ha- 
ben auch  diese  keine  innere  Längs-Leiste.  Alle  Rudisten  des  Sudmer- 
Berget  sind  von  einerlei  Art,  konisch,  wenn  nicht  durch  das  Annitten 
unregelmassig ;  die  Oberfläche  mit  7 — 9  hervortretenden  Läugs-Ripptn 
versehen}  die  Länge  gewöhnlich  unter  1",  selten  bis  l'/V'»  Dieser  Bi- 
radiolites subhercynicus,so  nennt. E.  die  Art,  bst  sich  aber  such 
noch  am  Fusse  der  TeufeUmauer  zwischen  Weddersleben  und  Thale,  und 
am  südlichen  Fusse  ihrer  Fortsetzung  zwischeu  Timmerode  und[  Catten- 
stedt  unweit  Ulankenburg  gefunden  in  Schichten,  welche  entschieden  älter 
als  der  Klippen-bildende  obere  Quader-Sandstein  der  TeufeUmauer,  aber 
jünger  als  der  Pläner  sind,  von  welchem  sie  schärfer  als  vom  vorigen 
geschieden  sind.  Sie  gehören  mit  jenen  zum  untern  'Theile  des  Stork- 
werks der  Weissen  Kreide.  Übrigens  ist  das  Gestein  am  Sudmerberg 
und  bei  Catlenstedt  ein  feinkörniges  Trümmer-Gestein,  bei  Weddersieben 
ein  Grünsand-artiger  Mergel,  identisch  mit  dem  „Sulzbergs-Mergei"  bei 
Quedlinburg,  womit  wenigstens  auch  ein  Tbeil  des  Sudmer  berger  Mergel« 
identisch  ist. 


R.  Caspari  :  die  fossilen  Nymphäaceen  (Ann.  toc.  ttal.,  Bo- 
tanig.,  1856,  [<JJ,  VI,  199—222,  pl.  12,  13.)  Es  handelt  sieb  um  Graf 
Stbrwbbro's  Sippe  Nymphaeites,  wovon  man  fossile  Wurzelstücke,  Blät- 
ter und  Saamen  kennt,  Theile,  die  sieb,  einzeln  genommen,  bei  des  Sippen 
Victoria,  Euryale,  Nymphaea  so  sehr  gleichen,  dass  es  oft  schwer  oder  un- 
möglich ist  zu  sagen,  ob  die  fossilen  Reste  zu  der  einen  oder  zu  der 
andern  derselben  oder  gar  zu  einer  neuen  Sippe  gehören,  daher  die  all- 
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gemeine  und  unliebere  Benennung  Nymphaeites  noch  immer  für  sie  bei- 
behalten  werden  moss.  Doch  ist  der  Vf.  so  glucklich  gewesen,  noch  eine 
ueoe  fossile  Sippe  zu  finden. 

1.  Nymphaeites  Arethusae  Stkrnb.  (p.  200):  Rhizomala  puloi- 
nulis  (2)  ocalo-rhomboidibus ,  superne  rotundalis,  inferne  altenualis,  Ion- 
(jiludine  latitudinem  super  ante  {90—40mm  longis,  22 —S5mm  latis),  cica- 
trieibus petiolorum  subeircularibus  15—17m,n  inier  duetus  aereos  exlimos 
in  diametro  mclientibus;  duetibus  oerei»  principalibus  6  Liserialibus ,  in- 
ttrmediis  maximig;  seminibus  mat'oribus  3—5m,n  longig,  fovea  magna 
ad  micropilam.  Nymphueu  Arethusae  Ad.  Brongk.  (non  C.  A.  Weber 
is  Haidinger) f  —  ?  Carpolites  Ovulum  Ad.  Brök.  —  1u  den  Mcu- 
lierea  von  §A>ngjumeau  in  dem  Walde  von  Pileu,  zwischen  Bievre  und  Pa- 
kistan bei  Pari*.  Wurzel-Stöcke  und  damit  vorkommende  Saameo,  über 
welche  letzte  doch  noch  einiger  Zweifel  bleibt;  —  beiderlei  Reste  nach 
Uwser  auch  bei  Graf«  in  Steiermark. 

2.  Nymphaeites  Brongniarti  n.  sp.  p.  203,  t.  10  [Rhizomala): 
inier  maximag,  pulvinulis  rhomboidibtts  obliquig ,  latitudine  longiludinem 
tuperanle  (circa  25-45«*»*  longit  et  23-60™"  laiig),  duetibus  aereis 
prineipaiibue  2  subovatit  maximig.  In  miocäiirm  und  Susswasser-Kalk  zu 
Armiggan  bei  Narbonne. 

3.  Nymphaeites  Weberi  C.  205  [Rhioomata\ :  cicatrieibus  petto* 
lorum  subeircularibu» ,  7— 8**"*  (vel  adeo  minus)  inier  du  Clus  aereos  ex- 
Hmos  in  diametro  metientibus,  duetitus  aereie  prineipaiibue  sex  biserialibus, 
intermediis  maximis;  »eminibue  minoribug  2xjj*m  longig ,  ad  mieropilen 
foveolatis  et  mummillati».  Nymphaea  Arethusae  C.  O.  Wkofr  in  Haid. 
Naturwiss.  Abh.  IV,  ii,  1850,  60,  t.  4,  f.  18,  et  Carpolites  granulatus 
Wbb.  I.  c.  15,  t.  4,  f.  19.  Im  tertiären  Süsswasser-Quarz  zu  Muffendorf 
bei  Uonn. 

4.  Nymphaeites  lignitica  Wer«,  et  Web.;  Casp.  209:  foliig  cor- 
iato-reniformibug ,  margine  gubundulati* ,  nervo  primario  medio  stricto, 
nervig  gecundariig  utringue  plus  quam  12  radiantibue  retieuiatim  con- 
junelis,  ter  quaterque  bifurcatim  ditisis.  In  der  Braunkohle  zo  Rott 
am  Siebengebirge  bei  Bonn. 

5.  Nymphaeites  Ludwigi  C.  211.  (Cölo.  Zeitg.  1857,  Febr.) 
[Rhinomata):  pulvinulie  rhombeis  (17-22«*«*  laiig,  15-I6™m  lang  ig), 
cicatrieibus)  petiolorum  subeircularihus  circa  8mm  inter  duetus  aereos  ex- 
timog  in  diametro  metientibus;  duetibus  aereis  4—6  principalibus  (4  rarius) 
in  2  seriebus  dispositis,  intermediis  tnaximis,  sub  pednneulis  radieibue 
nuUig.    Aus  Ligniten*  von  Wölfersheim  in  der  Wetterau,  in  Krantz's 

*  Diese  Lignite  to  wie  jene  von  Weckesheim ,  Dorheim ,  Bauernheim  nnd  Dernas- 
»enheim  in  der  Wetterau ,  schreibt  Ludwig  ,  sind  sehr  jung  und  liegen  im  Basalt-Thon 
auf  Basalt,  welchen  Septarlen-Thon  bedeckt,  der  das  Dach  bildet  der  mittels  Lignit-For- 
mation von  Lambach,  Sutthausen  u.  a.  O.  Sitderhe*$enM,  des  Wederrhein»  nnd  Sack$en$. 
Alter  als  beide  sind  die  Lignit«?  von  Miinzrnberg  in  der  Wetterau  und  von  Bilin  in 
Höhnten,  welche  Sxbai  major  und  Liquid  ambar  Europäern  enthalten.  Saüdberger  ver- 
einigt jene  jüngsten  Lignite  der  Nieder -Wetterau  mit  seiner  Lltorinellen-Formation,  welche 
aber  tiefer,  iwltchen  dem  Basalt-Thon»  und  den  mittein  Lignlten  von  Salzhausen  lieft. 
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Sammlung.  Wahrscheinlich  ist  indeisen  diese  Art  gar  nicht  von  Nymphaea 
alba  verschieden;  die  Rhizomen  beider  weichen  in  nichtt  von  einander  ab, 
doch  konnten  Blatter,  Blüthen  und  Fruchte  nicht  miteinander  verglichen 
werden. 

6.  Nymphaeites  Charpentieri  tf.  216  (Nymphaea  Charpentieii 
Osw.  Heer  Tert. -Flora  der  Sehweite  1855,  /,  7)  aus  den  Lignit  cd  von 
Paudev  bei  Lausanne  ist  noch  nicht  beschrieben;  doch  sagt  Hbeh,  die 
Blätter  wichen  ganz  von  denen  unserer  jetzigen  Nympbäen  ab  und 
näherten  sich  mehr  denen  der  Amerikanischen  Victoria. 

7.  Nymphaea  Blanduaiae  Ung.  von  Strassgang  bei  Gral*  in 
Steyermark  ist  auch  noch  nicht  beschrieben. 

8.  Holopleura  Victoria  n.  g.  et  sp.  Casf.  216,  Tf.  13,  Fg.  10—«. 
Man  kennt  nur  Samen  dieser  neuen  Sippe,  welche  bienach  so  charak* 
terisirt  wird:  Semen  ovato-elliplicum ,  ad  micropilen  foveolatum  et  oprr- 
culalum  ;  operculum  subeirculare  micropilen  mamiUiformem  et  hilum  sub- 
reniforme  gerens;  raphe  subnuüa;  testa  crassa  eornea\  celtutae  streti 
extimi  graciliter  6-8sinuosae,  puriete  exlemo  crassissimo ,  lumine  tvi- 
evanidoy  irregualiter  dispositae.  Die  Samen  dieser  einzigen  Art,  tob 
Luowig  in  den  Ligniten  von  Domheim  und  Wölfersheim  in  der  Wettern 
gesammelt,  sind  2"»n7  bis  2«»B»Ö  lang  und  l»«7  bis  1«»9  breit.  Der  Vf. 
beschreibt  die  Samen  der  4  lebenden  Sippen  Victoria,  Euryale,  Nympbaea 
und  Nuphar,  um  zu  zeigen,  dass  diese  fossilen  Samen  am  meisten  mit 
denen  der  Victoria  übereinstimmen,  insbesondere  hinsichtlich  der  unregrl 
massig  vertheiltcn  bognigen  Poren-Zellen  ihrer  äusseren  Zellen. Schickt 
und  hinsichtlich  der  gerundeten  Vertiefung  am  Micropile-Ende  des  Samen», 
in  welcher  Nabel  und  Micropile  beisammen  liegen.  Aber  die  beiderlei 
Samen  unterscheiden  sich  auf  folgende  Weise  in  zwei  Sippen: 

Holopleura.  Victoria. 
1.  Di«  lussere  Wand  der  Zellen*  33— «2«aal  «o  dick  «I«  die*  '/jaul  so  dick  ab  die 

In  der  äussern  Schicht  .   }      andern  Zellen-Winde.    (      Zellen -Wand«. 
_  „_,.,         .  (  »ehr  klein, 8— 9mal  weniger  i  klein,  doch  4- 6  mal  grttuer 

3.  Die  Dicke  der  Kussersten 
Zellen-Schicht  der  Testa 

Auch  von  den  Samen  der  Nymphaea  und  Nuphar  sind  die  Holopleura- 
Samen  generisch  verschieden  (deren  Sippen-Namen  sich  eben  auf  die 
grosse  Dicke  der  äusseren  Wand  der  Susseren  Zellen-Schicht  besiebt), 
wenn  gleich  im  äusseren  Ansehen  diese  Samen  eine  grosse  Ähnlichkeit 
mit  denen  der  Nymphaea  biradiata  §ommek  (einer  Varietät  der  N.  alba  L.) 
besitzen,  mit  welcher  die  Wurzel-Blöcke  von  gleichem  Fundorte  (N.  Lad- 
wigi)  gänzlich  übereinkommen. 


sere  Wand    .   .   .   .    S  Wand, 
mehr  als  doppelt  so  grose)  etwa  3eaal  kleiner  ala  die  4er 
als  j«n«  der  4-  5  anderen)     andern  sohlrclehea  Schick- 
Schichten  der  Tests    .   j     ten  lusammengeni 
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A.  Wagwbr  :  neue  Beiträge  stur  Kennlnlst  4er  fossilen 

Sfiugthier-Ü berreste  von  Pickertni  (50  SS.  4°.  8  Tfln.  München 
1857  >  Ahhandl.  d.  k.  Bayernsch.  Akad.  d.  Wissensch.;  2.  Kl.  VIII,  i). 
Wir  haben  von  den-  hier  beschriebenen  Gegenstanden  vorlaufige  Mitthei- 
lungen schon  im  Jahrb.  1867,  124,  234,  gebracht  (vgl.  auch  S.  370).  Die 
etzigen  Beschreibungen  und  Vcrgleichungen  ,*sind  ausfuhrlich,  mit  Ab- 
bildungen begleitet  und  durch  manche  früher  noch  nicht  angedeutete 
Kuochen-Reste  ergänst. 

S.  Tf.  Kg.  S.  Tf.  Ff. 

MesopUbeeo*  Pentelicue  W.  .   .  4  1    1,3    Rhinocero*  Sctalelermaeberl  Kr.   24  4  II 

M.  major  W.  pridem.  H.  Santaniensi*  GL. 

Ictitheri  am  viverrinum    W.  .    .     7  2   5,6     Rhinoceros  paehygnathus  W.    .   28  5  15 

Galen  therium  W.  pridem.  Mnatodon  Atticna  GL   32  5  16 

Hfaena  eximia  WR.   12  3   9,10      M.  anguttiden»  W '.  prid. 

Macbaerodns  leonlnoa  WR.  .    .    13  3  1t       Dioothe rlam  gignnteam  Kp.  •.   .   34  5  17 

Felia  AUica  W  14  I    4       Hippotlierium  gracile  Kr.  .   .   .   89  6  1<> 

Pieadoeyon  robmtus  W.  .    .    .    15  4  IS       Aatilolpe  Pallaal  W  41  7  21,23 

Caai«  Imput  primigeniui  W.  prid.  Autilope  Ilolhi  W   46  6  10 

Hyatrix  primigenia  W  21  3  12       Antilope  Lindermayerl  W.  .   .   .   47  5  18 

Lmmprodon  pr.  W.  prid.  Antilope  brericornia  W. 

Cattor  Attieus  W.  prid.  Antilope  apecioaa  WR.  .  .- 

So.  Erymaatbioa  WR   22  2  7,8    Capra  Amalthea  W. 


'  .        ...      "»O      •  • 

.  48  .  , 
.    48    .  . 


■ 


C.  v.  ScHaUBOTit :  die  Schaalthier-Reste  der  Lettenkohlen- 
Formation  im  G  r osshe  r zog  thu  m  Coburg  (Zeitschr.  d.  Deutsch, 
geotog.  Gesellsch.  1857,  IX,  85  —  148,  Tf.  5  —  7).  Wieder  eine  verdienst- 
liehe Monographie,  welche  sich  vielfach  an  die  Bornkmai« wasche  Arbeit 
(Jahrb.  1856,  615)  anschliesst.  Die  Schichten-Folge  am  S.-Fusse  des 
Thüringer- Walde»  ist  der  von  Mühlhausen  ähnlich,  nämlich: 
k/ Sandstein:  ein  Äquivalent  des  Stuttgarter  Schilf-\    yon  B0RWBMAW(t 

=  )       S«d*^««  /    „och  zur  Letten- 

-iThon,  Gyps  /   koh|e  gerechnef> 

l  Keuper-Mergel  .  ) 

e.  Dolomit  mit  Einschluss  des  über  lm  mächtigen  Haupt-Dolomit«,  der 
nach  oben  oolithisch  wird;  die  Haupt-Lagerstätte  fossiler  Reste  ist. 
b.  Lettenkohlen-Sandstein ,  nach  oben  von  sandigen  und  thonigen 
Schichten  bedeckt,  welche  die  koblige  Schicht,  den  Vertreter  der 
Letten-Kohle,  in  sich  fassen  und  zumal  Myophoria  transversa  ent- 
halten. 

s.  Scbiefrige  Thone  mit  Myaciten  und  eingelagerten  Dolomit-Schichten, 
welche  Lingula  tenuissima,  Posidonomya  minula  und  Fisch-Reste 
umschliessen. 
1.  Muschelkalk. 
1.  Bunt-Sandstein. 

Die  beschriebenen  Fossil-Reste  sind  folgende : 


o 
2 


5 
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Schichten 


S.  Tf.  Fg. 


Llogula  tenuissima  Hb..    .   87  .  . 

Tc  re  brat  Li  I  a  vulgaris  SCHOLTH.  88  .  . 

Oslrea  subanomia  Mr.  varr.  90  .  . 
*  a.  tenui* :  Anomin  tenuis  Do.? 
[cfr.  An.  alta,  Placunopsi* 

obliqua,  PI.  plana  Gieb.]  90  6  I 
b.  orbica  \cfr.  Plac.  graci- 

11s  Gieb.]  91  6  2 

e.  reniformi*  (Ostrea  r.  Mo.  91  6  3 

d .  Schübteri  ( OstreaSch. Mo.)  92  6  4 

e.  genuina{0.ptactmoidesMv.9l  6  5 

f.  rugiftra   92  6  6 

g.  turpls  {cfr.  Ü.  scabiosa, 
Leproronrha  parudoxa, 
Anomia  Andraei  Gjeb  )     93  6  7 

h.  beryx  (Anomia  b.  Gieb.)   93  6  8 
Preten  larvigntus  Schlth.)  .   96  .  •. 

diteitet  Scitf.TH  96  .  . 

Albertii  Gr.  rar.  obliterata   97  6  9 

i  .  sidonomya  minuta  Alb.  .   99  .  . 
(non  Catol.,  qaae  =  Halo- 
bia  Lommeli  juv.  =  Avi- 
cula  globulos  Win«.)- 
Baken,  II, a  Kino  (Aviculae 

tpp.  autor.")  99  .  . 

contata  Schlth.  sp.     .    .  104  .  . 

a.  genuimt  (Gr.  t.U7,f.3bc)  lü4  5  i 

b.  crispnla  Gr.  tp.  .  .  .  105  5  2 
e.  contractu  Gr.  t.  117,  f.  3d)  105  5  3 

d.  modiola 'formt*  (Gs.  sp. 

t.  4.  f.  II)   105  5  4 

e.  Goldfussi  (GervÜl'ut  G. 

Stbomb.)  106  5  5 

lAvicuhi  laevigata  Klöd. 

f.  acutata   106  5  6 

lineata  Gr.  $p  107  .  . 

a.  oblita   107  5  7 

b.  hgbrida  (Gr.  1. 1 17.  f.  3afg)l08  5  8,9 

c.  genuin*  (Gr.  t.  117,  f.  6)    109  5  10 

d.  *uhitriataCRT.VxA..1h.tfiSt  l|  Kl  5  II 

•.  »ubcotta/aGr.  tp.  (t.H7,f.5)llU  5  12 
f.  pauci*utcnta  n.    .    .    .    110  5  13 
Clidophorus  Goldfussi  Dd.  »p.  112  .  . 

a.  genuina  113  6  10 

MutifusGntrochaenaGizu. 

b.  el/iptiea  113  6  II 

e.  plicata  114  6  12 

Gervillia  bocIbUb   ....    115  .  . 
Myftcite* 

Biusculoldr*  Schlth.  tp.  116  6  13 
M.  t  Ion  antut  Schm.,  Gieb. 
Lettlcui  Sch  117  6  14 

Anodnni  a  L.  Quasar. 

longiiB  n  118  6  15 

brevls  n  119  6  16 

Corbula  (auch  Schiiodu»  ge- 
hört iu  Corbula)  ...    119  .  . 
gregaria  Sch*   122  6  17 

Nucula  gr.  Mo. 

Corbula  dubia  Mö. 

Nucuta  dubia  Mr. 

C.  trlatina  F.  Kor. 

Suc.  (Gervillia}  exiti*  Du. 
b.  inerassata  Schb.  .    .    .    122  6  18 

Xucula  i.  Md. 
e.  nueuliformi*  Sjcrr.  .    .    123  6  19 

Cucullaea  n  Zehe. 

(cfr.  Cyprina  Esch  er  I  et 

Luciaa  plebeja  Gieb.  i 


1.2. 


.  2. 
.  2. 
.  2. 


.  2. 

.  2. 
.  2. 
.  2. 
.  2. 
.  2. 


a  b  c 


2. 
.  2 
.  2. 
.  2. 


1.2 

•  • 

.  2. 
.  2. 

.  2. 

.  2. 

.  2. 
?  . 


I  . 

*  • 

I  . 

.  2. 


.  2. 


a . 


efi 
e 


.  e 
.  c 


.  c 


.  .  c 
.  .  c 


.   •  . 

.  .  c 


S.  TL  Fg.  1.1  i 

 _L 


.  c 


jTancredlaLYC.(HettaaglaTBfta.l23  .  . 

trlasina  n   124  7  1 

Myoplioria  Goldfutsi(AlB.)    125  .  . 
laevigata  Gr.  tp.    ...    125  .  . 
M.  cardittoide*  At». 
Lyriodon  det/oideut  Gr. 
transversa  Bobnem.    .        126  7  2 

Lyriod  vulgaris  Gr.  fg.  16c 
enrvirostris  Schlth.  *p.     127  .  . 
(Gieb.  t.4,  f.  I,  3,  12,  15; 
Dusa.  Pal.  1,  t.  35,  f.  1  ; 
Gr.  t.  135,  f.  15.  -  exet, 
reliq.) 

intermedia  n   127  7  3 

(M.    urvirotlri*  auetor.) 
Rissoa  dubia  Sch*.    ...    129  .  . 

a.  Gaitlordoti  LEraa.  (maxima) 
Heticlte*  /Nroiltn*«  Sc ua.l 33  7  4 
Huccinum  t.  Gr. ;  fialica  Sch». 
Turbo  t.  Mii. 

Butimu*  granum  Zkb. 
Nutica  Gaittardoti  Lcra. 
Ntitica  coguata  Gieb. 
Watten  ootithica  Zkb. 

KatiCa  pullu  ZlET. 

Turbo  helieite*  Mo. 
Trochu*  h.  Geib. 

b.  Natica  doliolum  Gr. 
IXaUcetlu  cottata 

c.  grrgaria  Schr.    ...    13t  7  5 
Buccinite*  g.  Schlth. 
Buccinum  gr.  Geib. 

flatica  gr.  Schb  , 
Phatinnella  gr.  Mas. 
Trochu*  gr.  Gelb,  (höh 

Turbo  gr.  Gr.) 
Turbonilta  gr.  Da. 
huccinum  helicinum  Zkb. 
Buccinum  turbilinum  Geib. 
Katica  (Turbo  ^itteerta  Do 
Turbo  i.  Cat, 

d.  tu rt,,,  Schb 
Butimu*?  an  Turbo  Zkb 
Turbo  gre'jariu*  Gr.  Stbomb. 
Litorina  Knm  et  L.  Schüttet  Gb. 
T«r6o  heticite*  Stkosib 
Turbonilta  grtgaria  Do. 

e.  genuina  (dubia)  .    .       135  7  7 
Buccinite*  communis  Posch 
|no«  Huecinitrs  obsoletu*  Schltb. 
Buccinum  obsoletum  Baox. 
RottellarU  o.  Gr.,  Alb., 
Turritelta  o.  Ziet. 
Buccinum  antiqu 
Rottetlaria  a.  Gr. 
Chemnitzia  toxonematoide*  Gieb. 
Melanin  Schlot heimi  Qu., 
Eulima  Schi.  Gm*. 
Rottetlarin  Hehli  Gr.,  Alb., 
Futu*  H.  Ziet. 
Litorina  Lieskaviemis  Gieb. 
Litorina  altit  Gieb. 
Turbinites  dubius  Schl., 
Turbo  d.  Gr.,  Melanin  d.  Bb. 
Tu rbonUta  d.  Ba. 
Melania  etongatu,  intermedia, 

gigantca,  vulgaris  Schlth. 
Rottellaria  obtoleta  Gr. 
TarfroiuWa  gracUior  Gieb. 


•  • 


,  T.  socialis  Mö. 

'  7  6 


IL1 


.  2. 
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Turbonilla  parvul't  Dr. 
Turnte! la  deperdUa  Gr. 

qrailiiar   137  7  8 

TutUnill*  gr.  Schul. 

.  rxnlentn  141  7  17 

.  nbyliett*  142  7  18 

Mrnmbeckl  If  137  .  . 

.  6byprrtl  ......    138  7  9 

LUorin*  Ghpntrti  m.  Donk 
1 35,  f.  TO,  21    .   .    .    138  .  . 

.  Dunkeri   138   7  10 

Turb'in'tlla  grrqari*  Dt», 
(f.  13.14. 18,17c) 
.  fi«a«/i(l>uwa.  f  3)    138   .   7  11 

VrmrbcMeukeiKv.Gr. 
.  itintMu  .......    139  7  II 

TarkonUta  StrotnbeckiDv .  f. 19. 

.  Mita      .   139  7  13 

( htmnitiiu  oblita  Gieb. 

iralatt  Starz  139    .  • 

Turritelta  sc a lata  etc. 

Dt  35,  2  ...   140  7  14 


Turritetlttu  sc.  Ba. 
Rosltltari'»  abtötetet  Ata. 
Ttrrriteflite»  oblitteratms  Gr. 
Turritelta  extincta  Gr. 
Ttirr.  obliterata  Alb. 
T«rr.  Schritten  Volti 
Twrr.  eeafaris  Mc. 
acntata  Sch».    ....    141  7  16,17  .2  . 
rritella  Theodor!!  Bemuaa  141  .  . 


romhitf  i  tcalatnt  ScRtTN. 
Melania  tc.  Dra.,  Rottellnrin  tc.  Ata 
Turtani/te  «e.Br.,  Turritelta  tc.  St. 


1.  2. 


Anaaerdem  führt  Albebti  noch  in 
er  Letteakoblen-Grappe  an: 

jOrbicala  diaeoldea   

Ostret  «pondyloldes  

Östren  dilformia  

Pl«gio«ioma  lioeatam   .  ,    .    .    .  4 

Plag,  «triam»  

Perna  vetgata   

Nneula  OoM  fatal  

Mya  mactroldea  

!!Wya  obtoaa  

jMyophoria  curvlroatrla  

jDeutalluni  laere  

[Tr ochna  Albvrtianua  ...... 

|lNaatilua  bidoraatua  


Der  Vf.  gesteht  selbst  zu  befürchten,  dass  man  glaube,  er  aey  in  der 
Zuruekführung  der  Arten  auf  eine  geringere  Anzahl  zu  weit  gegangen, 
aber  demungeachtet  habe  er  nach  allen  Versuchen  bei  keiner  anderen  Ein- 
tbeilang  der  Formen  Befriedigung  finden  können.  Wer  solche  nuu  nicht 
ao nehmen  wolle,  möge  seine  Varietiten  (a,  b,  c  u.dgl.)  als  Arten  betrachten. 


c 
c 
e 
c 
e 
c 
c 
c 
c 
e 
e 
c 
e 


R.  Owen  :  üb  er  das  M  e  g  a  t  her  i  11  m  (M.  A  me  rica  nu  m  Dlmb.). 
III.  Der  Schädel  (Philos.  Tr  ansäet.  1857,  CXLVl,  571—589,  pl.  21—26). 
Ein  herrlich  erhaltener  Schade),  Unterkiefer  und  Zähne  werden  theils  in  gan- 
zer Grösse  und  theils  in  s/4  und1/*  der  naturlichen  Grösse  von  allen  Seiten  ab- 
gebildet  und  beschrieben  und  mit  denen  der  verwandten  Sippen  Brady- 
pus,  Choloepu*,  Mrgalonyx ,  Mylodon  und  Steljdotherium  verglichen  und 
zuletzt  eine  vergleichende  Ausmessung  von  Schädeln  der  drei  letzten  Sip- 
pen mitgetheilt.  Der  grossen  Verwandtschaft  ungeachtet  bilden  die  Bra- 
dyuodiden  eine  besondere  Familie  den  Megatheriiden  gegenüber.  Zu  einem 
Auszug  ist  die  vergleichend  in  alle  Einzelnheiten  eingehende  Abhandlung 
geeignet.  , 


Giebel:  die  paläolithi sehen  Arten  der  Sippe  Capulus 
(Zeitschr.  für  die  gesammte  Naturwissensch.  1857,  lr,  in,  162—168).  Ca- 
pulua  Mtf.  1810,  Hipponyx  Dm.  1891,  Pileopsis  Lr.  (1819  und 
1829,  Amalthea  Schom.  1817,  Spiricella  Rang  1898,  Acrocolia 
(statt  Acrocyllia)  Phill.  1841,  Actita  G.  Fisch.  1895  und  1844,  Pia. 
tyeeras  Cona,,  Cyrtolithes  Cona.  u.  Vamrx.  zum  Tbeil  (nämlich 
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exdL  Platyoatoms  Hall),  und  für  die  lebenden  Arten  noch  iosbeioo- 
dere  Sabia  und  Amathina  Grat  sind  theils  ganz  identische,  tbeils  nur 
durch  unwesentliche  und  zufällige  Merkmale  der  Schaale  unterschiedene 
Sippen.  Doch  weiss  man  allerdings  kaum,  ob  nur  einige  der  älteren  deo 
charakteristischen  Hufeisen-formigen  Muskel  •  Eindruck  der  lebendes  Ca- 
pul os-Arten  besitzen,  während  manche  unter  ihnen  einige  Äholichkeit  nit 
ISalica,  Euomphalus,  Patella  u.  s.  w.  haben.  Mögen  nun  auch  wahr- 
scheinlich die  paläolithiachen  Arten  dem  Thiere  nach  verschiedenen  Sippen 
angehört  haben,  die  Schaalen  bieten  wenigstens  keinen  Anhslt,  solche  n 
trenneu,  daher  der  Vf.  alle  wieder  unter  dem  Namen  Capulus  zosaiuiueu- 
zu  fassen  vorschlägt.  Eine  beabsichtigte  Monographie  der  siluriseben 
Fauna  des  Seike-Thales  hat  des  Vl's.  besondere  Aufmerksamkeit  suf  diese 
Sippe  geleitet,  und  er  gedenkt  die  folgenden  Arten  zu  beschreiben: 
C.  acutus  ~  Acroculia  a.  Roem.  (Hall's  A.  Niagarcnsis  nahe  stebeud). 
C.  acutissimus  it.,  die  schlankste  dünnste  längste  Art,  fast  gerade  glatt 

und  mit  queer-ovaler  Mundung.    Wird  nicht  von  Capulus  zu  trenneu 

seyn  |  wie  auch 
C.  Bischofi  =  Acroculia  B.  Roem. 

C.  Selcanus  ».  von  der  Form  einer  zerdruckten  Pickelhaube. 

C.  uncinatus  =  Acroculia  u.  Roem.,  ähnlich  A.  psittacious  Skdb. 

C.  Zinkeni  =  Acroculia  Z.  Roem.,  sehr  veränderlich. 

C.  vetustus  =  Pileopsis  v.  Sow.  und  C.  v.  Kon.  pl.  23b  (nicht  pL  22, 

fg.  9;  nicht  Phillips). 
C.  haliotis  =  Acroculia  h.  Robm.  (nicht  Nerita  h.  Sow.),  der  A.  anro- 

lala  Hall  verwandt,  doch  durch  breite  und  flache  Zwischenräume 

zwischen  den  hohen  Rippen-Kanten  verschieden. 
C.  muhiplicatus  *.,  durch  getheille  Rippen-Kanten  von  voriger  verschieden. 
C.  contortus  =  Acroculia  c.  Roem. 

C  Virginia  ».,  in  Form  und  Buchtung  der  Mundung  von  voriger  abweichend. 
C.  disjunetus  n.:  Spiral  gewunden  mit  maikirten  Rinnen;  unvollständigen 

Exemplaren  von  Hall's  Platyostom*  Nisgarense  täuschend  ähnlich. 
C.  natieoides  =  Acroculia  *.  Roem.,  der  Pileopsis  substriata  Mir.  verwandt. 
Acroculia  compreasa,  A.  trigona  u.  A.  sinuosa  Roem.  gehören  dem  lkerjtr 

Kalke  ao,  die  der  Vf.  nicht  zji  beschreiben  gedenkt. 
Dann  ist  Acroculia  sigmoidnlis  Phill.  =  Capulus  substriatus  Mcwt. 
—  Capulus  euomphalnides  McCoy  gehört  zum  Typus  von  C.  contortus  uud 
C.  virginis.  —  C.  auricularis  MCC.  =  Helicites  auricularis  Mart.  Derb, 
pl.  40,  f.  3,4  soll  Pileopsis  vetustus,'  P.  angustus  und  P.  neritoides  Sow. 
in  sich  begreifen,  was  aber  für  die  zuletzt  genannte  Art  schwerlich  der  Fall 
ist.  —  Pileopsis  cornuta  His.  ist  C.  Brauni  Mühst,  gsnz  gleich,  bis  auf 
die  viel  geringere  Grosse.  —  Pileopsis  amplista  Goldv.  von  Vis«  und 
Eifel  konnten  zu  Hill's  Platyostoma  gehören ,  sind  jedoch  von  ns 
Köninck  nach  Untersuchung  naturlicher  Exemplare  zu  Nerita  verwiese« 
worden. 

Capulus  Ermani,  C.  cassideus  VBarf.  und  Pileopsis  Stria  tos  Pbiu. 
sind  den  Vf.  nicht  bekannt. 
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For  die  ontereochten  Arten  gibt  nun  Giebel  vorlftafig  folgende  Schiffe- 
i  el-Tebelle : 

Capulns 

Gehäuse  splral  gewunden,  Nntlca'flhnlich.  , 
.  Splra  Zltzen-formig  vortsteheud. 
.  .  Umgänge  sich  berührend,  glatt. 


.  .  Mündung  Halbkreis  förmig ,  hinten  tief  gebuchtet  .  aatieoldea  R. 

.  .  .  Mündung  oval   llneatus  Gr. 

. .  .  Mündung  krelsruhd,  frei  abstehend. 

 Oberfläche  glatt  trochleatus  Mir. 

 Oberfläche  mit  tiefen  Längsfalten  haliotls  Sow.  ? 

.  .  Umgänge  getrennt,  mit  tiefer  Läng« rinne;  Mündung  sehr  schief.   .  dlsjnnclaa Sow.? 
.  Spira  ganx  flach  oder  eingesenkt. 
.  .  Umgänge  gerundet. 

.  .  .  Oberfläche  ganz  glatt  oder  Wachsthum*strelfig. 

....  Umgänge  drehrund  mit  flacher  Hinterseite  eontortus  R. 

.  .  .  .  Umgänge  hinten  und  linkerseits  flach  virginis  n. 

.  .  .  .  UmsJiiijje  stark  zusammengedrückt   .    gracilia  Soa. 

.  .  .  Oberfläche  längs-  und  queer-streiiig. 

.  ...  mit  feinen  Gitter  Streifen  substriatua  M6. 

.  ...  mit  ganzen  flachen  Längsfalten  vetustus  P«. 

.  .  Umgänge  unrege I massig  gebuchtet  neritoides  Pa. 

Gehäuse  gekrümmt,  nur  der  Wirbel  spiral  eiogerollt. 
.  Schaale  gerundet ,  ohne  Falten  und  Rinnen. 

.  .  Gehäuse  fast  drehrund  ,  fein  queerstreifig  Braunl  Mö. 

.  .  Gehäuse  stark  lusammengedrückt  eompressu»  Gr. 

.  Schaale  mit  starken  Falten  oder  tiefen  Rinnen. 

..  Falten  4.  am  Wirbel  beginnend  -    .    .    .    .    angulatus  H. 

.  .  Falten  unbestimmt  in  Zahl  und  Enlwickelung ,  nur  an  den  Seiten 

.  .  .  Rucken  Kiel  artig  vorstehend    trlgonus  Gr. 

. .  .  Rücken  breit  gerundet  priscus  Gr. 

. .  Falten  dicht  gedrängt  mit  schmalen  Zwisctienfurehen ;  Wachatbums- 

Linlen  schuppig  sulcatus  His. 

.  Schaale  tief- buchtig. 

. .  Mündung  dreilappig  trllobus  Ph. 

. .  Mnndnng  vierlappig  qaadrilobua  Gr. 


Gehäuse  schief Kegel-förmig.  mit  nur  hakiger  od.  schwach  gekrümmterSpltie. 
.  Langsrippen  und  WuUte  fehlen. 
.  .  Schaale  gerundet. 

.  .  .  Längslinien  und  Waehathums-Ruuxeln  ;  Mündong  längs  oval  .  .  palttacinua  Snt.  - 
.  .  .  Längslinien  mangeln. 

.  .  .  .  Gehäus- Kegel  stark  gekrümmt;  Mündung  rundlich  3seitig  .   .    .   nncinatos  R. 
.  .  .  .  Gehäus- Kegel  sehr  schlank,  schwach  gebogen;  Mündung  queer-oval  acntiaslmus  n. 


. .  Schaala  dreiseitig  mit  selchten  Rinnen  Zinken!  R. 

.  Langsrippen,  Wülste  oder  Kanten  vorhanden. 

. .  Rippen  kantig  und  zwar  • 

.  .  .  sehr  breit,  mit  9  schmalen  tiefen  Zwiacbenxlnnen  monoplectus  Mü. 

.  .  .  schmal  und  hoch, 

.  ...  an  Zahl  5,  mit  breiten  flachen  Zwischenräumen  hallotis  R. 

.  ...  an  Zahl  6,  paarig  vereint  multtpllcatus  *. 


. .  Rippen  gerundet ,  blosse  Wülste  oder  flache  Falten  bildend. 
.  .  .  Gehäuse  nicht  gekrümmt  und 

.  .  .  .  unregelmässig  mit  unbestimmten  Falten  gegen  die  Mündung  hin  .  Selcanus  n. 
.  .  .  .  Napf- förmig,  die  Falten  nur  unbestimmte  schiefe  Rumeln  .   .   .  Bischoll  R. 
.  .  .  Gehäuse  mehr  nnd  weniger  stark  gekrümmt. 

■  .  .  .  Längsfalten  ganx  fluch  und  völlig  unbestimmt  .....*......? 

....  Scaaalen. Kegel  sehr  schwach  gekrümmt  acatosR. 
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P.  de  BervTllb:  neue  fossile  Kruster-Art  in  untern  Grob- 
kalk ( Buttel,  geol.  1856,  XIV,  108—112,  Tf.  3).  Der  Vf.  bringt  umt 
eine  Übersicht  der  Litteratur,  unter  welcher  einige  Abhandlungen  mit* 
begriffen  lind,  von  welchen  wir  uns  nicht  erinnern  Nachricht  gegeben 
zu  haben.  Dahin  gehören  die  van  Rrnsselaor's  (in  den  Annais  of  the 
Lyceum  of  New-York  1824,  /,  Ii,  195,  pl.  14)  über  Macruren  im  Tertiär» 
Gebirge  von  New» Jersey  und  Milke-Edwards'  über  die  Tertiär-Krailer 
von  Sheppey  (Exlrait  des  proces-verbaux  de  la  Socic'le  philomat.  1837, 
Juitlet  3).  Eine  andere  Arbeit  des  zuletzt-gcuannten  über  die  unter* 
tertiären  Kruster  des  Nummulitcn-Gcbirges  bestellt  erst  als  Manuscript  und 
als  Auszug;  in  d'Archiac's  Histoire  des  progres  de  ta  geologie  ///,  303. 

In  dem  Pariser  Tertitor-Becken  sind  bis  jetzt  bekannt  PoYtonns 
Hericarti  Dsm.  und  Xanlho  Brongniurti  Edw.  oben  aus  dem  Sande  vcu 
Beauehamp ,  Leucosia  Prevostana  Dsm.  aus  dem  Gypse,  Sphaeroma  tnar- 
garum  Dsm.  (Palaeoniscus  Brongniarti  Edw.)  aus  den  Mergeln  über  den 
Gypse,  Cypris  punctata  d*A.  aus  den  Ligniten  von  Yailty  und  Mettont 
(d'Archiac  desehpt  geol.  du  dept.  de  VAisne  p.  175). 

Der  neue  Kruster,  Pseudocarcinus  Cliauvini  n.  sp.,  .stammt 
von  Noyon  im  <W#e-Dpt. ,  wo  insbesondere  der  untere  Grobkalk  sehr  ent- 
wickelt ist,  dessen  Grundlage,  die  Glauconie  grossiere,  ihren  Fossil-Restes 
nach  zwar  sich  dem  letzten  noch  anschliesst,  während  ihre  Schichtungs- 
und  Mineral-Charaktere  den  Sanden  des  Soissonnais  (Graves*  mittler  Glau- 
conie) gut  entsprechen  würden. 

Der  Krebs  musste  aus  einzeln  gefundenen  Bruchslücken  zusammengesetzt 
werden.  Die  MiLRE-EDWARDs'sche  Sippe  Pseudocarcinus  ist  von  Cancer  Lmk. 
abgesondert.  Die  fossile  Art  steht  dem  lebenden  Ps.  Rumpfi  am  nächsten  io 
Grösse  und  Form  des  Brustschildes  und  der  Vorderscheeren,  welche 
sehr  entwickelt  und  kugelig,  während  die  übrigen  Geh-Bcine  nicht 
seitlich  zusammengedruckt  sind;  doch  unterscheidet  sich  das  Fossil  ron 
der  genannten  Art  durch  die  etwas  deutlichere  Begrenzung  der  Regionen 
des  Brustschildes,  und  dadurch  dass  der  Seiten-Vordcrrand  am  Ende  von 
8 — 10  kleinen  Zacken  noch  Höckerchen  trägt,  wahrend  dort  nur  4—5  Zahne 
stehen.  Der  Brustschild  ist  l'^mal  so  breit  als  lang,  fast  so  konvex, 
wie  bei  Zantho. 


L.  Harpes:  über  Ceratites  American ns  n.  sp.  (Procced.  Acad. 
mal.  ss.  Phitad.  1866 ,  VW,  126  —  128,  m.  4  Holzschn.).  Schaala  fast 
scheibenartig  zusammengedruckt,  gegen  die  Mündung  hin  etwas  verdickt 
[?  —  densata) ,  gegen  die  Spitze  [?]  sehr  verdünnt,  besonders  von  der 
Mitte  an  bis  zur  Mündung  rasch  zunehmend;  zwei  [?]  Umgänge,  wovoo 
der  zweite  [?]  vom  Bauche  dea  ersten  umgeben  und  wie  in  einer 
Rinne  liegt;  Mündung  halb-eiförmig;  Lappen  und  Sättel  je  6,  doch  die 
Bauch-Lappen  etwas  undeutlich;  alle  Lappen  mit  2  Zähnen  so  gross,  das» 
man  sie  auch  als  Sekundär- Lappchen  bezeichnen  könnte;  die  Scheide- 
wände eckig,  am  Rücken  surückgebogen ;  der  Siphon  dorsal.  Auf  einer 
Insel  im  Tuscaalosa-  oder  Black*  Warrior-Fluss  im  Alabama  Staate,  da 
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wo  der  Flau  den  anlern  Theil  der  Kreide  (?  Taronien  d'O.)  durchsehneidet, 
doch  nur  aecundär  in  einer  Anschwemmung  und  mit  andern  aus  dieaer 
Kreide  abatam  inenden  Fossil-Resten  zu  Rammen-gelagert;  —  bia  jetat  auf 
3  sehr  stark  abgeriebenen  Exemplaren  beruhend. 

(Die  einleitenden  Worte  dea  Vf.  zeigen,  data  er  um  12  Jahre  hinter 
der  Geschichte  dieaer  Sippe  zurück  iat;  er  weiss  nur  von  21  Trias-  und 
1  &auk**i*chtn  Kreide-Ceratiten,  und  da  nach  aeiner  eigenen  Beschreibung 
und  Abbildung  die  Exemplare  aich  in  einem  eben  eo  grund-achlechlen  Zu- 
stande zu  befinden  acheinen,  als  die  Diagnose,  welche  eben  ao  voll 
(lateinischen)  Sprach-  als  Snch  Fehlern  ist,  so  scheint  uns  diese  Ceratitea- 
Art  noch  zweifelhaft,  obwohl  Acasaiz  sie  anerkannt  haben  soll.] 


Em.  Blanchard :  über  die  Bestimmung  fossiler  Vogel,  ins- 
beaondere  aua  der  Familie  der  Gallinaceen  (Compt.  tend.  1857, 
XLVy  128—131;  Annal,  Sciences  nat.  1867,  [4],  VII,  16  pp.,  3  pl.).  Man 
hat  bia  jetzt  die  Osteologie  der  Vogel  noch  nicht  genügend  atudirt,  um 
die  fossilen  Reste  nach  einzelnen  Knochen  au  beatimmen,  und  kann  diese 
Studien  auch  bei  der  gewöhnlichen  Aufstcllungs-Weise  ganzer  Skelette  in 
unsern  Sammlungen  nicht  an  allen  ihren  Tbeilen  machen.  Dazu  iat  eine 
Zerlegung  der  Skelette  in  ihre  einseinen  Knochen  nothwendig,  und  auf 
diesem  Wege  gelingt  es  dann  auch  fast  an  jedem  Knochen  Merkmale  der 
Ordnung,  der  Familie,  ja  der  Sippe  aufzufinden,  wenn  gleich  solche 
nicht  so  sehr  in  die  Augeu  fallen,  wie  bei  den  Säugethieren.  Ala  Er- 
gebnisse aeiner  Studien  hebt  der  Vf.  hier  nur  Einzelnen  aus  der  gröaeren 
Abhandlung  hervor,  die  er  der  Akademie  vorlegt.  Vor  Allem  wichtig  iat 
der  Humerua. 

Von  den  Gallinaceen  sind  die  Tauben  gesondert  zu  betrachten.  In 
diesem  engeren  Sinn  genommen,  müssen  dann  von  ihnen  auch  noch  die 
Sippen  Pteroclea,  Altagia  ond  wahrscheinlich  Thinocorus  aufgeschlossen 
werden,  indem  jene  erste  noch  zu  den  Tauben  und  die  zwei  letzten  zu 
den  Glareola-arligen  Vögeln  gehören. 

Der  Humerus  angeblich  von  einem  Scolopaciden,  Tf.  73,  Fg.  0  im 
CoviBR'schen  Werke,  bietet  keinen  der  Charaktere  dieaer  Familie,  da- 
gegen aber  alle  der  Gallinaceen  dar  und  stammt  von  einer  Perdix-Art, 
wohl  etwas  kleioer  ala  unsere  gewöhnliche.  Eben  ao  gehören  die  zwei 
Rabenschnabel-Beine  bei  Covibr  Tf.  74,  Fg.  5  und  ff  den  Gallinaceen 
und  zwar  Coturnix  an;  der  letzte  ist  ganz  wie  von  der  gemeinen 
Wachtel,  nur  etwas  kleiner. 

Die  ausführlichere  Abhandlung  des  Vfs.  in  den  Annale»  de»  »cience» 
nat.  bringt  noch  die  Abbildungen  derjenigen  Knochen  aum  Theile  leben- 
der Hühner- Vögel ,  welche,  mit  den  fossilen  am  nächsten  verwandt,  zu 
deren  Vergleichung  und  niheren  Bestimmung  gedient  haben,  nämlich  von 
Gallus,  Crax,  Perdix,  Pavo,  Tetrao. 


7C0 

A.  SisMonru:  fiber  die  fossilen  Pflsnzen  von  Tente  ge  in  S*- 
voyen  (Comp*,  rend.  18*7,  XLV,  613—615).  Der  Vf.  liefert  eiuen  neoen 
Beitrag;  von  abnormen  Lagerungs-Verhältnissen  der  Steinkohlen-Pnanzta. 
Bei  Tuning*,  Thorens  und  in  der  Umgegend  beul  man  auf  eine  Braunkohle, 
was  sur  genauem  Kenntniss  der  Gebirgs.  Verhältnisse  und  xur  AoJfin- 
dung  schöner  Pflsnzen-Abd rücke  Veranlaaaung  gegeben  hat.  Bei  Teninge 
ist  es  ein  Glimmer-reicher  Mollssse-Sandstein  von  Flyach  uoterteuft,  der 
sie  enthilt.  Bei  Thören*  kommen  sie  in  einem  Schiefer-Tbon  vor.  Za 
Arreeke  ist  daaselbe  Gebirge  vorbanden,  obwohl  die  Pflanzen-Abdrucke 
fehlen;  aber  die  dort  lagernden  Lignite  aind  voo  einer  Thon-Schicht  voll 
der  nämlichen  Petrefakten-Arteq  begleitet,  welche  man  auch  in  den  Lignit- 
Gruben  von  Entreoemes  gefunden  hat.  Im  Gänsen  ergibt  sieb,  das«  voo 
Cluee*  bis  Ameke  der  Sandstein  von  Teninge  an  der  Basis  der  Num- 
muliten-Formatioo ,  tu  Thören»  in  deren  Mitte,  und  dsss  die  Lignite  voo 
Arracke  und  Bntreverne*  fast  im  obern  Theil  derselben  liegen.  Die 
Pflanzen-Abdrucke  nun  lassen  nach  Brongniart's  Bestimmungen  4  Arten 
unterscheiden:  Lepidophloyos  lariciuum  Sterns.,  Cladopblebria  (Peeopteria) 
Dcfrancei,  Pecopteria  muricata  und  ein  Blatt  voo  Noeggerathia  oder  der 
ihr  nahe  verwandten  Sippe  Pycbnophyllum,  daa  von  Stbrnbbro  und  Coani 
als  Flabellaria  boraasifolis  beschrieben  worden  iat,  aber  keiner  Palme 
angehört   Diese  vier  Arten  entsprechen  alle  der  Steinkohlen- Formation. 

Eub  db  Bbaobmmt,  der  mit  dem  Vf.  an  Ort  und  Stelle  war,  bemerkt 
biezu  als  Ergebniss  früherer  Forschungen,  dass  es  dieselben  Lignite,  wenn 
auch  vielleicht  nicht  genau  demselben  Flötz  entsprechend,  sind,  die  zu  £a- 
treeerne*,  Thören*,  Ameke,  Tuning*,  Arbon  und  an  den  Diablerel*  im 
Bau  stehen;  dang  alle  dem  eigentlichen  Nummuliten-Gebirge  angehören, 
am  Fuae  des  Flyscb  liegen  und  über  sich  ungeheuer  mächtige  Fukoidea- 
Sandsteine  haben,  sber  von  sehr  entwickelten  und  wohl  charaklerisirten 
Kalksteinen  mit  Chama  ammonis,  vielleicht  auch  der  Chlorit- Kreide  der 
Montagn*  de  Fi*  unterteuft  werden.  Diese  Kohle  könnte  man  eben  so 
wohl  Steinkohle  wie  Braunkohle  nennen;  doch  gibt  die  von  Thören*  nnd 
Entreverne*  Coke  und  dient  zur  Leuchtgas* Berei tung ,  während  die  der 
Dhbierete  mehr  dem  Anthrazit  gleicht.  [Hier  handelt  es  aich  also  nicht 
mehr  um  ein  Vorkommen  paläolithiacher  Pflanzen  in  gestörten  und  ver- 
worfenen  Lias-Schiefern ,  sondern  nm  ein  solches  in  noch  weit  jungen 
Schichten  mit  ungestörter  Lagerung!] 


J.  S.  BowBRBAttK  findet  den  Sphaeronites  tessellstus  Pmix. 
{Pmleeem.  foe*.  und  Treneeet.  geol.  Soc.  III,  pl.  20)  im  äusseren  Ansebes 
und  in  der  inneren  Teztur,  soweit  solche  zu  beobachten,  so  übereinatia»- 
mend  mit  der  von  ihm  für  einen  Capsetten  Schwamm  aufgestellten  Sippe 
Dunatervillia,  dsss  er  jenen  nicht  für  ein  Echiooderna ,  ton  dem  für  eine 
Art  dieser  Sippe  hält  {Ann.  Megan,  natkiet.  1846,  XV,  300). 
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Thom.  Wright:  a  Monograph  on  the  British  Fossil  Echinodermata 
of  the  Oo litte  Formalions,  Part  I:  Cidariiae,  Hernie idaridas  a.  Diodemadae. 
x  und  155  pp.,  10  pll.  4°  London  1855  (the  Palaeontograph.  Society, 
1856).  Der  Vf.  wollte  diese  Arbeit  Anfangs  mit  dem  verstorbenen 
Eow.  Forbes  gemeinsam  herausgeben,  ist  aber  nach  dessen  Tode  auf  sieh 
allein  beschrankt.  Er  bat  sich  seine  Aufgabe  nicht  leicht  gestellt,  sondern 
durch  Erwerbung  eines  reichen  Materials  und  grundliche  Studien  sich 
tüchtig  dazu  vorzubereiten  gestrebt;  wie  denn  bereits  alle  seine  früheren 
Bekanntmachungen  zeigeu,  dass  er  in  England  dieser  Aufgabe  mehr  alt 
ein  Anderer  gewachsen  ist. 

Die  Arbeit  besteht  aus  einer  allgemeinen  und  klas$if1katorischen  Ein- 
leitang  ober  die  Strahlentbiere  und  dann  über  die  Radialen  überhaupt, 
deren  sämmtlichen  8  Ordnungen  hiebet  umständlich  charakterisirt  werden 
(S.  1 — 6),  eine  Ausholong,  wie  sie  bei  allem  Verdienste  denn  doch  nicht 
vor  jeder  beschrankteren  Monographie  stehen  sollte;  —  aus  einer  noch 
vollständigeren  Beschreibung  der  Ecbinoideen  im  Besondern  mit  einer 
Erlioterung  der  in  der  folgenden  Beschreibung  zu  gebrauchenden  Ter- 
minologie (S.  6— 16;—  aus  einer  Erörterung  des  relativen  Werthes  äusserer 
Organe  zu  deren  Klassifikation  (S.  16-18).  Er  theilt  dann  die  Ecbinoideen 
in  *  Reiben  mit  13  Familien. 

r  After  innerhalb  der  Ge-  t 
E.d.erclic.    »iUl.Tifelch«;    dem     Cid.rida«;  H.mirid.rid.e;  DU- 

I  Mond  en.g.g.nge.eUt    1  demad"'  **•«*••!  S.I,D..d.. 

;  Ecbinoconidae;Collyritidae;  Echi- 

j  After  von  den  Genital-    nooeidae;  Echioobrissidae;  Echi- 
Exocyclica      Täfelchen  getrennt  jniebt  \no,ampidÄe.C|ypeasterid.e;Ecbi. 

'demMonde  gegenständig  (  nocorydfte .  Sp.tangidae. 
Auch  diese  13  Familien  werden  sorgfältig  charakterisirt  (S.  18— Vi) 
and  einige  ihrer  Repräsentanten  tu  jeder  derselben  angeführt.  Worauf 
der  Vf.  endlich  zur  noch  vollständigeren  Beschreibung  der  Cidaridae,  Heraici- 
daridae  und  Diademadae  und  ihrer  in  den  Britischen  Oolithen  vorkommenden 
Sippen  und  Arten  ubergeht  (S.  23—155),  denen  er  die  kritischeBeschreibung 
einiger  (in  Parenthese  genannten)  uuster- Britischen  Arten  ala  Anhang  zu  je*der 
Familie  beifugt,  wobei  er  sie  zum  Theile  neu  tauft  und  für  die  Arten  uberall 
die  geologische  Ordnung  einhält.  Es  bedeuten  a:  Lias,  3  Abtheilongen; 
b:  Inferior  Oolite  mit  Peagrit  (ßajocien);  c:  Great  Oolite  (Bathonien), 
nämlich  1.  Füllers  Earth,  2.  Sioneafield  Slate,  3.  Great  Oolite,  4.  Bradford 
Clay,  5.  Forest  Marble,  6.  Cornbrash;  d:  Oxford  clay,  Coralliue  Oolite 
mit  Calcareoos  Grit  und  Coral-rag  (Corallien  d'O.);  f:  Kimmeridge  Clay, 
r:  Portland  Oolite  (Portlandieu  d'O.),  h:  Purbeclc  Beds. 
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Uber 

Dumont's  neue  geologische  Karte  von  Europa, 
soweit  sie  den  Kaukasus  betrifft, 

von 

Herrn  H.  Abich 

In  St.  Peteriburg. 

(Auszug  aas  einem  bei  der  Naturforscher- Versammlung  in   Bonn  1857 

gehaltenen  Vortrage.) 


Itf  voller  Würdigung  des  hohen  wissenschaftlichen  und 
artistischen  Wertbes  der  neuen  geologischen  Karte  von  Europa 
von  Dumont  *  halte  ich  mich  für  verpflichtet,  auf  einige  Grund- 
züge der  Karben-Darstellung  der  geologischen  Verhältnisse 
der  Kaukasischen  Länder  auf  dieser  Karte  aufmerksam  zu 
machen,  welche  mit  den  Resultaten  aller  Untersuchungen  in 
einen  auffallenden  Widerspruch  treten,  die  bisher  über  die 
Geologie  dieser  Länder  veröffentlicht  worden  sind.  Die  werth- 
vollen Beobachtungen  von  Dubois  de  Montprreux  haben  für 
■He  bisherigen  Darstellungen  des  Kaukasus  immer  die  wesent- 
lichste Grundlage  gebildet.  Der  neuen  Karte  von  Dumont, 
die  ganz  von  dieser  Grundlage  abweicht,  fehlen  alle  Angaben 
über  die  meinen  Nachforschungen  völlig  unerreichbar  geblie- 
benen Quellen,  aus  welchen  die  dem  Vf.  nöthig  geschienenen 
Umgestaltungen  hervorgegangen  seyn  könnten. 

Den  sorgfältigen  und  umfassenden  Untersuchungen  zu 
Folge,  welche  von  mir  in  jenen  Gegenden  angestellt  worden 

*  Aus  der  Offizin  der  Kaiserl.  lithographischen  Anstalt  in  Paris  186t 
hervorgegangen. 

Jtfarcang  186t.  49 
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sind,  kann  ich  aber  nicht  anders,  als  alle  jene  Abände- 
rungen für  Irrthümer  erklären.  Zur  Vermeidung  der  Ver- 
wirrung, welche  unter  solchen  Umständen  bestimmterer 
Entwicklung  der  geologischen  Darstellung  der  Kaukasischen 
Länder  droht,  wird  eine  nähere  Angabe  dieser  Irrthümer 
nothwendig. 

Die  violette  Farbe  R,  welche  dem  Farben-Schema  der 
Dcmomt  sehen  Karte  gemäss  dje  untere  Abtheilung  der  devoni- 
schen Formation  ausdrückt,  muss,  so  weit  dieselbe  dem  Kau- 
kasischen Gebirgs-Zuge  zwischen  dem  38.  und  47.  Grade  der 
geographischen  Länge  eingetragen  ist,  gänzlich  ellminirt  wer- 
den. —  In  der  Wirklichkeit  ist  der  so  bezeichnete  Raum  in 
dem  grösseren  Theüe  der  West-Hälfte  des  Gebirges  durch 
das  Eintreten  einer  fundamentalen  Urgebirgs  Zone  in  Anspruch 
genommen,  an  deren  Zusammensetzung  krystallinische  Schie- 
fer einen  wesentlichen  Antheil  nehmen.  Drei  mächtige  vul- 
kanische Eniptions  Gebilde  der  Kasbegft,  der  Elburuz  und  der 
Belilamisch  —  der  letzte  im  Ossetischen  Kreise  Tschegem,  zwi- 
schen den  beiden  erst  genannten  Bergen  —  kommen  innerhalb 
dieser  Zone  krystallinischer  Gesteine  zum  Durchbruch.  Eine 
Formation  mehr  oder  minder  Kalk-reicher  Thonschiefer  um- 
säumt diese  Zone  und  dehnt  sich  zugleich  über  die  ganze  öst- 
liche Hälfte  des  auf  der  Karte  mit  R  bezeichneten  Raumes 
aus.  Dieses  Schiefer-Gebirge,  dessen  ältesten  Glieder  hoch 
stens  das  Alter  des  Lias  einnehmen  dürften,  der  bei  Dcmont 
mit  L  bezeichnet  ist ,  wird  auf  der  nördlichen  Seite  des  Ge- 
birges von  mächtigen  jurassischen  und  Kreide- Kalken  über« 
lagert,  auf  welcheu  ein  reich  geschichtetes  Tertiär-Gebirge 
ruht.  Paläolithische  Bildungen,  deren  möglicher  Weise  ver- 
steckte Existenz  selbst  innerhalb  der  Regionen  der  meta- 
morphischen  Schiefer- Gebirge  im  Kaukasischen  Gebirge  in 
hohem  Grade  unwahrscheinlich  ist,  sind  dagegen  als  wesent- 
lich integrirende  Theile  des  Fundamental-Gebirges  der  Pia 
teau-Länder  von  Armenien  und  Asterbeidjan  auf  das  Bestimm- 
teste hervorgetreten.  Durch  Bergkalk-Etagen  und  devonische 
Schichten  repräsentirt,  welche  im  Verhältniss  konkordirender 
Lagerung  sehr  häußg  zu  einem  geognostischen  Ganzen  von 
grosser  Mächtigkeit  verbunden  sind,  dehnt  sich  das  palzäo- 
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lithische  Terral«  vom  Ararat  an  In  nördlicher  und  südöstlicher 
Richtung  über  die  Araxes-Ebene  aus  und  greift  tief  in  das 
Gebirge  im  Süden  des  Gohschai-Sees  ein*.  Von  RildiSten^ 
und  Actäonellen-Kalken  wie  von  Nnmmullten-Schichten  bedeckt, 
ist  dasselbe  von  mir  in  seiner  weiteren  südöstlichen  Fori« 
setzung  bis  Tebriz  erkannt  und  verfolgt  worden.  —  Hommairk 
dk  Hell  hat  gleiche  Bildungen  noch  welter  als  Teheran  nach* 
gewiesen**;  Kennet  Lorrus  ihre  Fortsetzung  bis  tief  in  die 
Gebirge  von  Zagros  oder  Luristan***  gezeigt  und  1.  Tschikat- 
schek  wie  Hamilton  ihre  Ausdehnung  über  ganz  Klein-Asien 
verfolgt  f.  Diesen  Andeutungen  zu  Folge  müssen  nun  die 
paläolithischen  Bildungen  von  R  bis  H  auf  den  mit  den  rotheft 
Farben  angelegten  Räumen  des  Armenischen  Hochlandes  bei 
Dumont  ein  sehr  bedeutendes  Terrain  in  Anspruch  nehmen. 
Bestimmtere  Angaben  über  die  relative  Veitheilung  dieses 
Terrains  werden  auf  einer  von  mir ,  wie  ich  hoffe ,  bald  zu 
publizirenden  geognostischen  Karte  der  Kaukasischen  Lander 
einen  graphischen  Ausdruck  finden. 

Eine  bedeutende  räumliche  Abänderung  ist  ferner  in  Be- 
zug auf  die  dunkel-grüne  Farhe  e  nötbig,  welche  In  der  Ar- 
beit von  Dumont  das  eocane  wie  das  Nummoiiten  Terrain  aus- 
zudrucken bestimmt  ist. 

In  keinem  einzigen  Gliede  des  tertiären  Schichten- Verban- 
des, der  auf  dem  nördlichen  Abbange  des  Kauhasus-Geb'irges 
die  Kreide-Bildungen  überlagert,  ist  es  mir  gelungen  nuck 
nur  irgend  einen  Nummuliten  aufzufinden.  —  Wenn  daher  auf 
der  Karte  von  Dumont  auf  der  nordostlichen  Seite  des  Kau- 
kasischen Gebirges  vom  Terek  an  längs  der  Kaspischen  Küste, 
sowie  auch  jenseits  des  Kaspischen  Meeres  am  Ust-Urt  durch 

"  '  '      -  —  -  » 

°    Siehe  ineine  Abhandlung  „Vergleichende  chemische  Untersuchungen 
der  Wanser  de»  Caspischen  Meeres,  Urmia-  und  Van- Sc  es  nebst  Tafeln 
aus  den  Memoiren  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  an  St.  Peleraboryc, 
Tom.  I  II,  1666,  besosdere  abgedruckt,  S.  51,  Tf.  1.  [>  Jb.  1866,  6*4.) 
*•    Journal  de  Im  Societe  geolofiqut  de  Frmnee. 
***   Oh  the  Geolog*  of  I he  Tunis  and  Persien  etc. 

t  Reise  in  Kleinaaien,  2  Bde.  and  im  Qttarterly  Journal  of  the 
aaol.  eoc  Not>.  184$;  —  sur  U*  Bipot»  etiimanuirt*  de  PAsio  mineure 
im  Bullet,  de  la  Soe.  $eoiog.  T.  VII,  p.  416;  Bepoie  tertiär  et  dune  partie 
de  la  Citieie  et  de  la  Cappedocie,  t  c,  T.  X,  p.  366. 

49  • 
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die  Farbe  e  NnmmuWen-führende  Schichten  ausgedruckt  wer- 
den  sollen,  so  muss  diese  Farbe  e  daselbst  ganz  entfernt  und 
durch  die  gelben  Farben  m  und  p  ersetzt  werden. 

Fossilien-reiche  Schichten  einer  eocäoeu  durch  zahl- 
reiche Nummuliten  charakterisirten  Formation  sind  dagegen 
auf  den  Sud-Abhängen  des  Kaukasischen  Gebirges  in  lmeretien 
und  Ossetien  vorhanden.  Demungeachtet  muss  doch  die  Farbe 
e  Im  Süden  des  Kaukasus  auf  der  Karte  von  Dlmont  zum 
grösseren  Theil  t  zumal  innerhalb  der  mittlen  Region  der 
grossen  Flachthäler  des  Kur  und  Alasson  sowie  der  (Vi- 
ehischen Niederung,  gleichfalls  unterdrückt  werden.  Auf  bei- 
den angedeuteten  Räumen  sind  dagegen  als  die  Kreide-Forma- 
tion, welche  mit  grüner  Farbe  Cr.  ausgedrückt  ist,  unmittel- 
bar begrenzend  die  gelben  Farben  m,  p  und  q  zu  substituiren, 
weiche  daselbst  vielfach  an  der  Stelle  von  e  die  mittle 
und  neueste  Tertiär-Zeit  zu  repräsentirett  haben. 

Einen  sehr  bedeutenden  und  viel-verzweigten  Raum 
hat  dagegen  das  durch  die  dunkel-grüne  Farbe  e  ausgedrückte 
Nummuliten-Terrain  auf  dem  grösseren  Theile  des  Raumes 
der  Armenischen  Hochgebiete  einzunehmen,  welcher  zwischen 
dem  Araxes  und  Kur  mit  den  rothen  Farben  V  und  n  ange 
legt  ist. 

Sehr  auffallend  ist  es,  dass  die  gelbe  das  mioeäne  Ter- 
rain darstellende  Farbe  m  auf  den  gesammten  Isthmus  zwi- 
schen dem  Kosmischen  und  Schwarzen  Aleere  bei  Dumokt  an 
keiner  einzigen  Stelle  zur  Anwendung  gekommen  ist  Nichts 
desto  weniger  muss  die  Farbe  mit  einer  fast  ununterbroche- 
nen mehr  oder  minder  breiten  Zone  das  gesammte  Kauka- 
sische Gebirge  umsäumen.  Auch  macht  das  Vorhandensein 
einer  eben  so  ausgedehnten  als  mächtigen  mioeänen  Forma- 
tion, welche  von  mir  im  gauzen  Umfange  des  Armenischen 
Hochlandes  wie  in  Nord-Persien  bis  weit  über  den  Urmia- 
See  hinaus  kürzlich  nachgewiesen  worden  ist*,  die  häufige 
Mitanwendung  der  Farbe  m  und  p  auf  jenen  Räumen  not- 
wendig. —  Die  ältesten  Glieder  dieser  mioeänen  Formatio0 
-   ..  ■ 

°  Uber  das  Steiusalz  uod  seine  geologische  Stellung  im  Russischen 
Armenien)  paläontologischer  Theil,  aus  den  Memoiren  der  K.  .Akademie 
der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg,  Tom.  VII  abgedruckt.  [Jb.  500.] 
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werden  auf  den  T((urischen  nnd  Pertischen  Hochlandern  durch 

■ 

oft  Marmor-artige  und  insbesondere  Korallen-reiche  Kalk- 
Etagen  gebildet,  welche  Fossilien  einschliessen,  die  den  geo- 
logischen Horizont  des  Calcaire  moellon  Süd- Frankreichs  über 
Corsica,  Sardinien,  Griechenland,  Klein- Asien  undden  Araral  hin* 
ans  und  bis  zu  den  Za/7r<w-Ketten  und  zum  Persischen  Meer- 
busen auszudehnen  gebieten.  Die  stratigraphische  Natur  und 
lokale  orographische  Verkeilung  dieser  an  Korallen,  Fora- 
miniferen  und  Bryozoen  reichen  Kalke*  auf  dem  Armenischen 
Hochlande  begünstigen  fast  durchgangig  die  Vorstellung, 
welche  in  den  gewöhnlich  schroff  absetzenden  Etagen  dieser 
oft  alpine  Hohen  formirenden  Kalke  die  Steilabfalle  von 
Gestaden  erkennen  mochte,  die  einem  ursprünglich  sehr  tie- 
fen Meere  angehört  haben  müssen. 

Die  jüngsten  Glieder  der  bunten  Sandstein-  und  Mergel- 
Formation ,  welche  jene  Korallen-Kalke  überlagernd  dem 
Salz-Thone  mit  seinem  Gypse  und  Steinsalze  auf  den  verschie- 
denen Stufen  der  Thal-Ebene  des  Arases,  wie  auf  denen  von 
Erzerum  zur  Unterlage  dienen,  schliessen  Fossilien  ein,  die 
den  subalpinen  Charakter  tragen.  Die  Abdrücke  von  gut 
bestimmbaren  Dikotyledonen-Blättern  und  Schilf-artigen  Grä- 
sern ,  welche  vielleicht  dem  Horizonte  der  Schichten  von  Önifh 
gen  angehören,  finden  sich  am  Fusse  des  Ararat  in  den  My- 
tylus  fuhrenden  oberen  Schichten  eines  geognostischen  Gan- 
zen, dessen  untere  Glieder  die  zuvor  bezeichneten  Mergel - 
und  Sandstein-Schichten  sind**.  Eine  noch  jüngere  Stellung 
als  diese  sammt liehen  Bildungen  nimmt  das  Steinsalz  im  Rus- 
tischen  Armenien  ein.  •—  Grosse  stark-gekrümmte  dünn-schaa- 
lige  Congerien,  welche  der  Congeria  polymorpha  ähnlich,  aber 
dennoch  wohl  spezifisch  von  ihr  verschieden  sind,  bilden  bis- 
weilen zusammen  mit  Paludinen  und  Melanien  die  wesent- 
lichsten Kennzeichen  älterer  Diluvial-  (jüngster  ?Pliocän-) 

» 

*  in  welchen  Pectcn  scabriusculua  Math.  ,  P.  benedictus  Lamk., 
Haliotis  Philberti  Math.,  Clypeaster  altns  Lamk.,  Aalraea  Elliaiana  Dfr., 
h.  Gorttardi  Dfr.,  Prionastraea  irrrgularis  Mlw.-Edw.  und  Ponten-Arten 
als  Leit-Foaailien  vorzugsweise  an  nennen  aind. 

°*  Ober  daa  Steinsalz  und  «eine  geologische  Stellang  im  Ruaaischen 
Armenien,  p.  8  u.  9. 
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Schichten,  welche  mit  den  Ablagerungen  vulkanischer  Tuffe 
und  Konglomerate  wechseln  und  häufig  vou  den  Lava-Strömeo 
der  grossen  Eruptiv-Systeme  bedeckt  sind. 

Das  Vorhandenseyn  aller  im  Vorhergehenden  berührten 
Bildungen  jüngerer  Zeit  auf  den  Hochebenen  des  Armes-  und 
/fraral.Gebietes  wie  von  Erzerum  spricht  wohl  dafür,  dass 
der  gesammte  kleinasitische  Kontinent  innerhalb  der  späteren 
Tertiär-Zeit  eine  langsame ,  nach  allen  Richtungen  hio  vieU 
leicht  nicht  {gleichmässig  wirksam  gewesene  Hebung  erfah- 
ren haben  muss.  —  Am  Schlüsse  der  pliocänen  Zeit,  mithin 
am  Anfange  unserer  gegenwärtigen  Epoche,  wohin  ich  die 
intensivste  Thätigkeit  vulkanischer  Eruptionen  auf  dem  Isth- 
mus zwischen  dem  Kaspischen  und  Schwarzen  Meere  nie  ii 
Klein- Asien  zu  stellen  geneigt  bin,  scheint  diese  Erhebung 
ein  ungefähres  Maximum  von  5000—6000'  erreicht  zu  haben. 


i 
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Vorläufige  Nachricht  über  die  neueren  pa- 
läontologischen Entdeckungen  am 

Monte  Bolca, 

von 

Herrn  Professor  Massalon  go. 

Durch  gutige  Mitthcilung  dfi  Hm.  Prof.  Ferd.  Roemer. 

Unter  den  Entdeckungen  aus  dem  Gebiete  der  Zoologie 
ist  von  besonderem  Interesse  Ostracionimperialis  Massl. 
n.  $p.  Die  Familie  der  Sklerodermen  zählt  erst  wenige  fos- 
sile Arten  und  Sippen.  Das  Kreide-Gebirge  hat  nur  die  3  Sip- 
pen Acanthüderma,  Acanthopleurus  uud  Dercetes  mit  6—7 
Arten  im  Ganzen ,  das  Tertiär-Gebirge  nur  drei  Sippen  mit 
je  einer  Art  vom  Monte  Bolca  (Blochius  longirostris,  Rhi- 
nellus  nasalis,  Ostracion  micrurns),  eine  Art  aus  Loudon-Thon 
(Glyptocephalus  radiatus)  und  eine  vom  Libanon  (Rbinellos 
furcatus)  geliefert.  Jetzt  endlich  wird  diese  Familie  durch 
eine  neue  Art  bereichert,  welche  im  Mai  1857  in  einem  mir 
gehörigen  Steinbruche  am  Monte  Bolca  entdeckt  worden  ist. 
Es  ist  eine  der  eigenthümlichsten  Arteu  ihrer  Sippe.  Ich 
hoffe  in  Kurzem  eine  Beschreibung  uud  Abbildung  davon  ver- 
öffentlichen zu  können  und  beschränke  mich  desshalb  hier 
auf  die  Mittheilung  seiner  Ausmessungen  und  auf  die  Bemer- 
kung, dass  das  Exemplar  eines  der  schönsten  und  vollstän- 
digsten ist,  die  man  von  Fischen  besitzt.  Es  ist  etwas  unter 
2'  Veron.  oder  63ca>  lang,  Spatel-formig-rhomboidal,  von  einer 
sehr  dicken  chagrinirten  und  warzigen  Haut  hedeckt,  deren  War- 
zen gross  und  vielflachig  sind.  In  der  Gegend  seiner  größs- 
ten  Höhe  misst  der  Fisch  20e";  er  trägt  auf  Kopf  und  Racken 


77fi 


6  grosse  Horner,  von  welchen  das  erste  von  Fingers-Dicke 
über  dem  Auge  steht  und  23cm  hoch  ist;  das  zweite  misst 
26cm,  das  dritte  20,  das  vierte  12,  das  fünfte  7  und  das  letzte 
kaum  l%ca>.  Die  Schwanz-Flosse  zählt  18  Strahlen  und  ist 
am  Ende  I7cm  hoch;  jede  der  zwei  Seiten- Flossen  enthält 
10—12  Strahlen.  Auch  die  Zähne  sind  ziemlich  wohl  erhal- 
ten. Diese  Art  reiht  sich  noch  am  meisten  dem  O.  coruutus 
nnd  O.  quadiicornis  unter  den  lebenden  an. 

Weit  manchfaltiger  sind  die  Entdeckungen  fossiler  Pflan- 
zen, welche  in  verschiedenen  Gegenden  an  der  Sud* Seite  der 
Ost-Alpen  gemacht  worden  sind,  und  zwar  an  folgenden  Fund- 
orten : 

1.  Am  Monte  Vegroni  nahe  beim  Bolca  im  Veronesiscken 
habe  ich  in  einer  Thon-Schicht  unter  Peperit  eine  reiche  Ab- 
lagerung von  fossilen  Pflanzen  und  insbesondere  von  Palmen 
entdeckt.  Unter  diesen  letzten  befinden  sich  am  häufigsten 
Flabellaria  major  Uno.,  Fl.  raplilfolia  Strb.?,  Fl.  ßrocchiana 
Ml.,  Phoenicites  Veronensis  Ml.,  Ph.  Wettiniofdes  Ml.;  dann 
einige  Dikotyledonen  und  ein  Farn.  Einige  der  Palm  Blätter 
sind  vollständig  über  1™  lang. 

2.  Roneä  im  Veronest sehen:  schliesst  in  seinem  „Terrain 
calcareo-trappeen"  ebenfalls  Lagen  ein,  welche  Pflanzen-Reste 
enthalten,  unter  denen  sich  bis  jetzt  schöne  Handstücke  von 
Flabellaria  major,  Fl.  Satania  Rssm.  und  zwei  ganz  eigentüm- 
liche Abdrücke  ergeben  haben,  die  ich  mit  dem  Namen  Pa 
leospathe  Mazzottiana  und  Uranophyllites  Meneghiniana  belegt 
habe.  Damit  kommen  Blatt-Abdrucke  von  Daphnogene  ond 
Dombeyopsis  vor. 

3.  Monte  Paslello  im  Veronemchen  hat  in  einem  eocanen 
Mergel  bis  jetzt  dargeboten : 

Caulinites  Caluti  Ml.  Aolarthrophyton  sp. 

„       rhizoma  Ml.  Majanthemophyllum  atheji- 

»        loipopytis  Ml.  num  Ml. 

Sphaenophora  crassa  Ml.         Eucalyptus  Oceanica  üno^ 
Pf  .      gracilis  Ml.  Andromeda  protogaea  Uno. 

»        EttingshauseniVis.  Dryandroides  angustifolia  Uno. 
Flabellaria  raphifolia  Etth.   Daphnogene  polymorpha  Em. 
Fl.  mont.  Prom.  t,  3,  f.  4.  „  sp. 
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Alle  diese  Arten  sollen  noch  dieses  Jahr  in  einer  Ab- 
handlung- beschrieben  und  abgebildet  werden,  die  ich  für  die 
»AM  detf  I.  R.  Institute  Veneto«  vorbereite. 

4.  Vom  Monte  ßolca  selbst  kennt  man  schon  seit  längerer 
Zeit  eine  grosse  Menge  von  eocänen  Pflanzen-Resten,  unter 
welchen  ich  hier  nur  die  eigentümlichsten  hervorheben  will. 

Algae.  Hesperideae. 
Pterygophycus  n.  g.  Hesperidophyllnm  Ml.  it.  g. 

„  spectabitis  n.  „     Ettingshausen!  n.  sp. 

„         sp.  ff.  „     scalpellom  n. 

Ceramites  Ml.  sp.  „ 


i 


(Monimetes  Ml.  pridetn.) 

Melobesites  Ml.  n.  g. 

membranacca  Ml.  ,  kleine 
Pflänzchen,  welche  parasi- 
tisch aufDelessertites  leben. 
Palmae. 

Flabellaria  spp. 

Palaeospathe  spp. 

Najadeae. 

Halochlorls  (incl.  Marimtnna 
Uno.) 

Typhaceae. 
Typhaeloipum  Spadae  n. 

Orchideae. 
Protorchls  Ml. 
monorchis. 
rhizoma. 

Araliaceae. 
Araliauthea  Ml.  n.  g. 
„       Brougniarti  Ml. 

Ckondrites  oMi##i#*Stb. 
„       zizioides  Ml. 
Pimpineltites  Ung. 
Hesperideae. 
Myrtaceae. 
Myrthomyophyton  Ml.  *.  g. 
„      stephanophorna  w. 


Fracastoria  Ml. 
yy    megapepo  n. 
„    melo  it. 
n    lagenaria  n, 
„    anguria  n. 
yy    citriformis  n. 

■ 

yy  pomiformisn. 
„    pedunculata  n 


citroides  *. 
Podostemeae. 

E.Th. 

kolossale 

Fruchte, 
welche  zu 
denen  von 
Adanso- 
nla  und 
Creacen- 
tia  nei- 
gen, von 
Castelli- 
nia  Ml. 
abersehr 
j  abwei- 
;  chen. 
Glossophium  Ml. 

yy    proliferum  Ml. 

Opkioglossites  Ml.  pridetn, 
Bubulcia  Ml. 

yy    globifera  Ml. 

Palaeochara  rigida  Ml.  prid. 

Sphaerococcites  globiferus  H. 

mit  Najadopsis  Hees  ver- 
wandt. 
Maffeija  Ml. 

yy    ceratophylloides  Ml. 
Pudost emon  Ml.  pridem. 
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Aus    verschiedenen    anderen  Casuarinia  strumphioide«  «, 

Fanilieo :  Hydrochleis  periaatbioidea  i. 

ß    .  )  verwandt  Getoaia  Bolcensis  Uno. 

GuajacUes  n.  o.      mlt  Zygo-  Codonophora  turbinata  Ml. 
„     enerveML.)  phyllum,  r  ,  M 

1     Heeri  Ml  \  Fagonia,         »      dhicophora  Ml, 

'iGuajacum.        Chondrites  spp.  Stb. 

Peltophyllum    Ml.:    Früchte,  Dryandra  spp. 

welche  nach  0.  Heer  an  die  Banksia  spp. 


Weinuiannia  fngaraefolia  Ml. 

„       eiapbL.folia  Ml. 
Vitts  Noetica  n. 


Blätter, 
Früchte 

und 
Blüthen. 


von  Cabombca  erinnern. 
Pterocarpua  spp. 
Pungamia 

„    protogaea  n. 
Welmannia 
Zanthoxylon  L. 
Flcus  L. 

■ 

„    Bolcensis  n. 
n    Poniana  n. 

5)  Das  VeronesUche  Kreide-Gebirge  hat  ebenfalls  eine 
interessante  Ausbeute  von  Pflanzen  geliefert,  welche  jedoch 
ausser  einer  sehr  zweifelhaften  Palme  sämmtlich  zu  den 
Algen  gehören.  An  der  Stelle  des*  Chondrites  Targionii,  der 
Im  V er  one  tischen  gänzlich  mangelt,  sind  einige  neue  Haly- 
menites-  und  zwei  Chondrites- Arten,  die  ich  Ch.  clavus  und 
Ch.  isidioides  genannt  habe,  sehr  gemein.  Ausserdem  sind 
im  Neocomien  eine  kleine  Frucht,  welche  vorläufig  deo  Ka- 
men Nipadites  cretaceus  führt,  und  zwei  Münsteria-Arten 
vorgekommen,  von  welchen  die  kleinere  M.  spiralis  heisst. 

6.  Die  Trias- Flora  von  Recoaro  im  Vicentinitchen 
enthält  bis  jetzt 

im  Sandstein :  im  Muschelkalk 

Palissya  Massalongoi  Schaur.  Voltzia  heterophylla  fgCBjy| 
Haldingeria  Schaurothi  Ml.  vor.  brevifolia  \ 

Taxites  spp.  2.  Cystoseireitcs  Cat. 

Aethophyllum  speciosum  SchM.  Araucarites  Catullo  Ml. 
Eqnisetum  ßrongnlarti  SchM.        Araucarites  Agar  diu*  Ukg. 
Calopteris  sp.  Voltzia  Cat. 

Brachyphyllum  sp. 
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Übersicht  der  Molassen-Formation  zwischen 
den  Alpen  der  Ost-Schweitz  und  dein  Ost* 
Rande  des  Sckwarxtwaldes, 

< 

von 

Herrn  J.  C.  Deiche 

In  8t.  Gatten. 


Für  die  Tertiär-Ablagerungen  an  verschiedenen  Orten 
halt  es  oft  ungemein  schwer  in  den  Gliederungen  derselben 
eine  annähernde  Übereinstimmung  aufzufinden,  und  man  hat 
sich  desshalb  geuöthigt  gesehen  zu  Lokal-Beschreibungen 
seine  Zuflucht  zu  nehmen. 

In  den  Alpen  des  Appenzcllcr-L*\\te*  treten  nur  Kreide-, 
Numrouliten-  und  Flysch-Gebilde  auf.  Alle  4  Gruppen  der 
Kreide  Neocomien,  Schratten-Kalk ,  Gauit  und  Seever-Kalk 
finden  sich  vor.  Das  Nummuliten»  und  Flysch  Gebirge  ist 
dem  Kreide-Gebilde  angelagert  und  wird  nur  durch  einen 
schmalen  Berg-Rucken  der  Kreide-Formation,  der  steh  von 
der  Pommeralp  nach  Egeli  zieht,  durchschnitten. 

Die  miocänen  Gebilde,  welche  innerhalb  der  Alpen  nirgends 
anstehen,  und  deren  Gestein -Massen  auch  iu  dem  Diluvium 
der  Alpen  nicht  vorkommen,  erstrecken  sich  von  den  Alpen 
über  den  Schworxwald  hinaus.  In  der  miocänen  Periode 
kommen  marine  und  Süss wasser- Ablagerungen  vor.  Die 
Süsswasser-Ablagerungen  haben  meistens  eine  ausgedehnte 
zusammenhängende  Verbreitung,  hingegen  treten  die  marinen 
Ablagerungen  immer  nur  Insel-artig  auf  einem  beschränkten 
Räume  zu  Tage.  Mehrmals  schliessen  2  Süsswasser-Gebilde 
eine  marine  Ablagerung  ein. 
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Das  untere  Susswasser-Gebilde  hat  mit  Ausnahme  der 
Pechkohle  sehr  wenige  organische  Reste;  die  Pechkohle 
kommt  Nester-  und  Lager-weise  vor,  aber  immer  von  sehr  ge- 
ringer Mächtigkeit. 

Die  marinen  Ablagerungen  schiiessen  überall  viele  Petre- 
fakte  ein,  meistens  Mollusken,  zuweilen  auch  viele  Lamna- 
Zähne.  in  dem  obern  Süsswasser-Gebilde  kommen  an  ein- 
zejnen  Orten  viele  sehr  gut  erhaltene  Petrefakte  vor. 

Der  haufio-e  Mangel  an  Petrefakteu  in  den  Süssw  asser- 
Gebilden  erschwert  ihr  Erkennen,  ßei  Zusammenvorkommen 
mit  marinen  Ablagerungen  siud  sie  sicherer  zu  bestimmen; 
daher  sollen  die  Lager-Stätten  der  marinen  Bildungen  zuerst 
angegeben  werden. 

1)  In  der  Osl-Schweitz,  südlich  vou  der  Stadt  St.  Gallen, 
in  dem  Hügel-Zuge  von  Herisau  bis  nach  Staad  am  Bodentee. 

2)  An  den  Ufern  des  Überlinger  Sees  an  der  Sipplinger- 
Steige  und  auf  dem  entgegengesehen  Ufer  dei  Bodman*. 

3)  Südlich  von  Stockach  beim  Weyerhof*  in  dem  Thale 
nach  Salem. 

4)  Nördlich  von  Stochach  bei  Zizenhausen,  an  der  AW&ji- 
bürg  und  etwas  westlich  davon. 

5)  Am  Ost-Rande  des  Schwartwatdes  auf  der  Strasse 
nach  Thengen  am  Hohenhöwen. 

1)  Ost-Schweitz. 

In  der  Ost- Sehweite  lehnt  sich  das  Nummu Ilten-  und 
Flysch  Gebilde  auf  der  Nord-  und  Ost-Seite  an  die  Kreide- 
Formation  der  Alpen  und  zeigt  an  der  Fähnern  eine  ausge- 
dehnte und  mächtige  Entwicklung.  Das  Nummuliten-Gebilde 
ist  steil  aufgerichtet,  häufig  verworfen,  und  zeigt  eine  solche 
Verwickelung  in  dem  Schichten-Bau,  dass  die  Gliederung  des- 
selben noch  nicht  ermittelt  werden  konnte.  Die  Flysch- Ab- 
lagerungen liegen  meistens  horizontal  auf  dem  Nummulifen- 
Systeme  und  bestehen  ans  abwechselnden  Schichten  von 
Schiefer  und  Sandstein,  die  mit  einem  eigenthümlicben  Kon- 
glomerate, wie  das  am  Balgen,  durchzogen  sind. 

Das  Nummuliten-Gebilde  ist  sehr  reich  an  Mollesken 
und  Lamna-Z&hnen ;  In  den  Schiefern  des  Flysch-GeWIdes 
finden  sich  viele  Fukoiden.  ■ ■ 
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Mit  steil  aufgerichteter  Schichtung  lehnt  sieh  das  entere 
Susswasser-Gebilde  der  miocänen  Gruppe  an  das  NnmniilKen- 
6ebilde  oder  an  die  Kreide-Formation.  Das  südliche  Ein- 
fallen nimmt  bis  zu  30°  ab,  steigt  abermals  bis  zur  antikli- 
nalen  Linie  und  geht  dann  in  nördliches  Einfallen  über,* 
welches  bis  zur  horizontalen  Lagerung  abnimmt. 

In  den  aufgerichteten  Schichten  zeigen  die  Gerolle  die 
bekannten  polirten  Eindrücke,  welche  in  den  horizontalen 
Ablagerungen  nicht  vorkommen.  Bei  Ablwyl  und  Gostau, 
Canfon  St.  Gallen,  sind  die  aufgerichteten  Schichten  von 
einer  horizontal  gelagerten  Kalk-Nagelfluh  bedeckt,  deren 
Gerolle  keine  Eindrücke  haben. 

Eine  detaillirtere  Beschreibung  dieser  Gegend  findet  sich 
In  den  Jahrgängen  1852  und  1856  dieses  Jahrbuchs  und  in 
den  Verhandlungen  der  St.- Gallen- Appenzellischen  gemein- 
nützigen Gesellschaft  von  1855. 

2)  Überlinger-See.  .  , 

Am  Überlinger-See  kommt  die  Mollasse  aus  dem  Diluvium 
mit  horizontaler  Lagerung  zu  Tage.  Das  vollständigste 
Profil  ist  an  der  Sipplinger-Stelge  aufgedeckt. 

Es  folgen  Glimmer-reicher  Sandstein,  mariner  Sandstein, 
Susswasser-Kalk  und  Nagelfluh  aufeinander. 

Der  Glimmer-reiche  Sandstein  ist  wenigstens  200  Fuss 
mächtig,  enthält  keiue  Petrefakte  und  kann  nach  Analogie 
in  der  Ost-Schweitz  als  unteres  Süsswasser-Gebilde  ange- 
sehen werden.  Das  Süsswasser-Gebilde  ist  verbreiteter  als 
das  marine  Gebilde.  Bei  Überlingen  zeigt  jenes  Gestein. 
Thurm-artig  gespaltene  Säulen,  die  oft  100  Fuss  Höhe  haben. 
Es  finden  sich  darin  horizontale  Gänge,  die  zu  allen  Jahres- 
zeiten trocken  sind  und  Heidenlöcher  genannt  werden. 

Der  marine  Sandstein  ist  grau,  schliesst  Lamna-Zahne 
und  viele  Mollusken  ein. 

Tnrritella,  Conus  Brocchii,  Cassis  striatella,  Petten  ßur- 
digalensis,  Ostrea,  Cardium  multicostatum ,  C.  echinatum, 
Veuüs  multilamella. 

Der  obere  Süsswasser-Kalk  ist  60  Fuss  mächtig  und  geht 
aa  der  Sohle  in  dolomitischen  Kalk  über,  der  Helix  und  viele 
Planorben  wie  PI.  carinatus  einschliesst. 
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We  Nagelfloh  ist  täuschend  ähnlich  der  löcherigen  Kalk- 
Aagelflub  am  üetUberge  bei  ZÜncJL  «leichartige  Nageflnh 
findet  aich  auch  bei  Otlingen  am  Pfannenberge ,  Klingembcrge 
und  ruht  daselbst  anf  einem  Sandsteine,  der  ünio  und  Rhino- 
ceros-Zähne  einschliesst.  Anf  dem  entgegengesetzten  Ufer 
des  Überlinger-Sees  bei  Bodmann  kommt  nnn  der  marine 
Sandstein  und  die  Nagelfloh  zu  Tage.  Die  Gerolle  in  der 
Nagelflnh  haben  keine  Eindrucke. 

3)  Südlich  und  nördlich  von  Stockack. 
In  der  Umgebung  von  Stockack  finden  sich  mächtige 
Diluvial- Ablagerungen ,  die  nicht  unbedeutende  Hu  gel  bilden. 
Sudlich  von  Stockack  beim  Weyerkofe  tritt  ans  dem  Diluvium 
ein  marines  Gestein  von  sehr  geringer  Ausdehnung  hervor. 
Nördlich  von  Stockack  bei  Zixenhausen ,  an  der  Notlenburg 
und  etwas  mehr  westlich  davon ,  kommen  In  grösserer  Ver- 
breitung 2  Bildungen  zu  Tage.  Eine  äusserst  lose  Fels-Masse 
von  bedeutender  Mächtigkeit,  ohne  organische  Einschlüsse,  ist 
von  einem  marinen  Sandsteine  bedeckt,  der  30  Fuss  mäch- 
tig ist. 

Der  untere  lose  Sandstein  kann  als  Susswasser  Gebilde 
angesehen  werden;  er  scheint  fast  kein  Zäment  zu  besitzen. 
Aus  demselben  ragen  feste  runde  Gesteine,  sogenannte  Laiber 
oder  Brode  heraus,  von  3  bis  G  Fuss  Länge  und  2  bis  3 
Fuss  Breite.  In  der  Sommer,  und  Herbst  Zeit  bohren  Wes- 
pen eine  unzählige  Menge  Löcher  in  das  lose  Gestein  von 
1—2  Zoll  Tiefe  ein,  um  ihre  Eier  hineinzulegen.  In  dem 
Berge  bei  Zhenkausen  sind  durin  tiefe  horizontale  Gänge, 
sogenannte  Heidenlöcher. 

Das  aufliegende  marine  Gestein  gleicht  einer  sehr  loseo 
See-Lava  (Stuoers  Muschelsandsteiu)  und  wird  wegen  Mangeis 
eines  bessern  Gesteins  als  Baustein  gebrochen.  Es  finden 
sich  darin  schlecht  erhaltene  Petrefakte:  Turritella,  Conus 
BrocchlJ,  Pecten  Burdigalensis,  Ostrea  undata. 

4)  Ost-Rand  des  SchtcarxtpaUUs. 
Erst  am  Ost-Rande  des  Sekte arztealdes  an  der  Strasse 
nach  Tkengen  am  Hokenhöve*  steht  Mollasse  wieder  an. 
Jülios  Schill  hat  diese  Gegend  genau  untersucht  Auf 
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weissem  Jurakalk  liegt  ein  Susan  asaer  Gebilde,  welche*  van 
einem  marinen  Gebilde  bedeckt  ist.    Das  untere  Süssrraasttr- 

Gebilde  besteht  aus  Sandstein  nnd  Nagelflnh 
GeröUe  der  Nagelflnh  sind  Jarakalk,  die 
In  den  untere  Schichte«  der  marinen  Bildn  w 
Sandstein  mit  Kalk-Ablagernngen  ab,  die  viele  Torrl  teilen 
einschliessen.  Die  oberu  Schichten  sind  Kalkstein  mit  sehr 
vielen  Petrefakten. 

Pccteu  Burdigalensi*  Ficula  purclla  (?) 

n      sotea  Trochua  paiulua 

n      palmaius  Natica  millcpuactata 

Cypraea  Cansis  saburoo. 

Calyptraca  chioensis  Pjrrola  reticulala 

An  einigen  Orten  ist  das  marine  Gebilde  von  einenr 
Susswasser-Gyps  bedeckt  mft  Testudo  atitiqua,  Helix  Inafgnls 
und  Knochen  von  Pataeomeryx. 

Diese  Mollasse  gehört  der  Jura- Mollasse  an.  Alle  Mol- 
lusken-Schalen zeigen  nur  den  innern  Steinkern,  denn  selbst 
Pecten  hat  keine  natürliche  Schale  mehr.  An  Hokenhöven 
Ist  die  Mol  lasse  aufgerichtet,  sonst  liegt  sie  horizontal« 

■ 

Der  mineralogische  Charakter  der  Gesteine  der  Mollasse 
ist  ungleich,  bei  der  Mollasse  in  der  Ost-Sckweüz>  am  Über- 
linger-See  und  zu  Stockach  ist  der  Sandstein  vorherrschend; 
hingegen  bietet  die  Jura-Mollasse  nebst  Sandstein  bedeutende 
Kalkstein- Ablagerungen  'dar. 

Der  Reichthum  an  Petrefakten  ist  sehr  ungleich;  doch, 
kommen  gleiche  Spezies  an  allen  angeführten  Orten  vor, 
welche  auf  eine  gleichzeitige  Bildung  hindeuten. 

Eine  auffallende  Übereinstimmung  findet  in  Bezug  anf 
die  Räumlichkeit  der  marinen  Mollasse  statt;  uberall  ist  sie 
auf  einen  kleinen  Raum  beschränkt  und  bat  eine  weit- 
aus uberwiegende  Ausdehnung  von  West  nach  Ost.  Das 
Ost-Ende  ist  fast  immer  entwickelter  und  mächtiger  als  die 
West-Seite,  wo  sie  in  eine  Spitze  ausläuft. 

In  der  Nähe  der  Alpen  bildet  die  Mollasse  ausgedehnt* 
zusammenhängende  Gebirgs- Massen ,  die  nur  an  wenigen 
Orten  durch  Diluvial-Schutt  auf  grössere  Strecken  verdeckt 
sind.   Im  Grosskerzogthum  Baden  tritt  ein  umgekehrtes  Ver- 
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hältniss  auf:  das  Diluvium  steht  daselbst  im  Zusammenhange 

und  bildet  nicht  unbedeutende  Hügel -Hüge,  aus  denen  die 
Mollasse  nur  spärlich  hervortritt« 

Das  Diluvium  in  der  Nähe  der  Alpen  ist  weniger  ge- 
mischt, als  entfernt  davon.  Schon  oben  ist  angeführt,  dass 
das  Diluvium  innerhalb  der  Alpen  Ireine  Gesteine  ans  der 
Mollasse  hat;  es  zeigt  auch  keine  Gesteine  des  Urgebirges 
u.  s.  f.,  sondern  nur  j4//?£n-Gesteine,  die  dort  anstehend  sind. 
Sobald  man  in  das  Mollasseti-Gebiet  eintritt,  kommen  mit 
^/jpin-Moliasse  auch  Urgesteine  im  Diluvium  vor.  Doch 
zwischen  den  Alpen  und  dem  marinen  Gebilde  bei  St.. Gallen 
findet  sich  im  Diluvium  kein  Gestein  aus  der  marinen  Mol- 
lasse, obschon  solches  nördlich  von  St.  Gallen  noch  in  weiter 
Entfernung  häufig  darin  gefunden  wird.  Das  obere  Diluvium 
in  der  Nähe  der  Alpen  ist  reich  an  grossen  Findlingen;  je 
mehr  man  sich  dem  Sehwarzwalde  nähert,  desto  seltener  findet 
man  darin  grosse  Gestein  Massen.  Das  Diluvium  ist  um  so 
gemischter,  je  mehr  man  sich  nördlich  von  den  Alpen  entfernt. 
Diese  Phänomene  scheinen  darauf  hinzudeuten,  dass  die  Dilu- 
vial-Massen  von  Süden  nach  Norden  gefuhrt  worden  sind. 

Der  Zusammenhang  und  die  bedeutende  Ansdehuung  der 
Süsswasser-Mollasse  zeigeu  an,  dass  das  Becken  zwischen 
den  Alpen  und  dem  Schwarzwalde  mit  süssem  Wasser  erfüllt 
gewesen  ist. 

Die  aufgelagerte  marine  Mollasse  deutet  an,  dass  in 
einer  spätem  Zeit-Epoche  das  Meer  eingedrungen  seyn  muss. 
Ob  dasselbe  auch  das  ganze  Becken  überfluthet,  oder  in  ein- 
zelne Rinnen  von  Ost  nach  West  sich  ergossen  hat,  die  ans 
das  anstehende  marine  Gesteine  noch  andeutet,  darüber  lässt 
sich  schwerlich  jetzt  schon  ein  richtiges  (Jrtheil  abgeben. 

Die  bedeutende  Anzahl  Findlinge  aus  der  marinen  Mol- 
lasse, selbst  an  Orten,  welche  von  ihrer  ursprünglichen 
Lagerstätte  weit  entfernt  sind,  scheint  darauf  hinzudeuten, 
dass  das  marine  Gestein  in  grösserer  Ausbreitung  als  jetzt 
anstehend  gewesen  seyn  muss. 
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Gliederung  des  Pläners  im  nordwestlichen 
Deutschland  nächst  dem  Harze, 

von. 

Herrn  A.  von  Strombeck 

9  In  Brauntchweig. 


A.  Unterer  Pläner. 

1.  Tourtia.    Grüne  thonige  Sande  und  thonige  Mergel. 

Nautilus  elegana  Sow.;  Ammonites  varians  Sow.  [■],  A.  Mantelli  Sow. 
[•),  A.  Mayoranus  d'Orb.  [a];  Turrilifea  tuberculatus  Boso  (=  Essensis 
Obinitz)  [s]j  Pleurotomaria  #*».  [h];  Turbo  tp.  [h];  Lima  ef.  Hoperi 
Sow.;  Avicula  gryphaeoides  Sow.  Fitt.  [unten  b];  Inoceramua  atriatus 
Mawt.  d'Orb.;  Janira  quinquecostata  ü'Ona. ;  Spondylua  atriafua  Goldf.  ; 
Ostrea  carinata  Lam.;  Rhynchonella  latissima  Sow.  ?  [h],  Rh.  Man* 
tellana  Sow.  Davids.,  Rh.  paacicosta  Roem.;  Terebratula  Tornacen- 
lit  d'Arch.  Davids,  typ.  et  twrr.,  T.  craasa  d'Arch.  [h],  T.  depreaaa  Lam. 
Di t id8.  (Nervicnsis  var  E.  d'Arch.),  Terebr.  (Megerlea)  pectoralis  Roeot.  ; 
Terebratulina  auriculata  Robm.  (—  T.  striata  Wahlewbg.  Davids.);  Cara- 
tomus  pulvinatus  Des.  [s];  Hemiaster  bufo  Dbs.;  Discoidea  anbuculus 
Klbir  [sj;  Pseudodiadema  ornaturo  Goldf.  [s]. 

Zwischenschichten  zwischen  Nro.  1  und  2  voll  von:  Ammonites 
Mantelli  Sow.;  Holaster  carinatua  d'Orb. ;  Hemiaster  Griepen- 
kerli  tp.  nov. 

2.  Varians-Schichten.  Feste,  graue  Kalke  mit  Nei- 
gung zur  ungeradschiefrigen  Absonderung,  abwechselnd  mit 
grauen  bröckeligen  Mergel-Bänken.  Selten  grau-weisse,  mas- 
sige Kalke  von  erdigem  Bruche. 

Ammonites  varians  Sow.  [h],  A.  falcatua  Mawt.  [a],  A.  Mahtelli 
Sow.  [h];  Scaphitea  aequalis  Sow.  [s]j  Bacolites  baculoidcs  Mawt.  j  Tur- 
rilitea  tnberculatUM  Bosc  [b],  T.  Scheuchseranua  Boac  d'Orb.;  Lima 
carinata  Goldf.;  Inoceramos  atriatus  Mawt.  d'Orb.  [h];  Pecten 
Beaveri  Sow.  [h],  P.  depressos  Mstr.;  PlicaluUi  inflata  Sow.  [h]; 
Rhynchonella  latissima  Sow.  ?,  Rh.  Mantellana  Sow.  Davids;  Terebra- 
Jahrgang  1857.  50 
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tula  biplicala  Brocch.  David«.;  Megerlea  lima  Defr.  Davids.  ?;  Holatter 
carinatas  d'Orb.  (h],  H.  aobglobo*us  ear,  alta  Ao.  I*];  Diaeoidea  sobn- 
ctilua  Kuhn;  Salenia  petalifera  Ao.  [*),  S.  clathrata  Ao.  [■];  Diadems 
Michelini  Ao.  [«];  Diplopodia  (Diad.)  Roiasyi  Ao.  [a];  Cidaria  vesiculos» 
Goldp.  [■]. 

3.  Rhotomagensis-Schichten.  Gesteins-Beschaf- 
fenheit wie  bei  den  Varians-Schichten. 

Ammonite«  Mayoranna  d'Orb.,  A.  variana  Sow.  [a],  A.  Rhotoua 
gensi«  Dbf«.  [hj;  Turrilite»  coatatua  Lam.;  Pleurotomaria  perspectiTa 
Makt.;  Lima  carinata  Goldf.;  Inoccramus  striatas  Makt.  o'Oas.  [b]; 
Plicatula  i nf lata  [h];  Rhynchonella  latiaaima  Sow.  ?,  Rh.  Maatrl- 
lana  Sow.  David».;  Tercbralula  biplicata  finoccnt  David«,  [h];  Megerlea 
lima  Dbfr.  David«  ;  HoIaatcrsubglobosnaAc.  [hj,  H.  carinalaa d'Om.; 
Diacoidea  cylindrica  Ao.  [h],  D.  »ubuculua  Klein;  Salenia  petalifera 
Ao.  [•]. 

4.  Arme  Rh otomagensis-Sch  lebten.  Grau- weisse, 
massige  Kalke,  meist  fest  und  von  fast  muscheligem  Bruche, 
selten  milde  und  dann  von  erdigem  Bruche. 

Organische  Reate  wie  in  Nro.  3,  jedoch  stets  sehr  selten. 

B.  Oberer  Pläner. 

5.  Rothe  Brongn  iarti-Sclilchten.  Fleisch-rotber, 
mergeliger  Kalk,  ziemlich  fest,  z.  Tu.  von  muscheligem  Bruche. 
Bänke  1  —  2'  mächtig.  Meist  sehr  zerklüftet  Organische 
Reste  der  Spezies  Zahl  nach  selten,  der  Individuen-Zahl  nach 
ungemeiu  häußg. 

Inoceramua  Brongniarti  Goldf.  [b),  I.  mytiloides  Makt.  (I. 
problematico«  Schl.)  [h];  Rhynchonella  Martini  Makt.  (Rh.  pisum  Sow.) 
[h],  Rh.  Manlellana  Sow.  ?  [h];  Terebratnla  scmiglobosa  Sow.  [b). 

6h.  Galeriten-Schicb- 
ten.  Gesteins-Beseliaffenheit 


6a.  Weisse  Brongn i- 
arti-Sch  lebten.  Grau- und 
Schnee  weisser  Kalk,  fest  und 
dann  von  muscheligem  Bruche, 
oder  milde  und  Kreide-artig. 
Bänke  von  1—3'  Mächtigkeit. 

Inocararau«  Brongniarti  Gf. 
[h];  Rhynchonella  Martioi  Mary,  [h], 
Rh.  Manlellana  Sow.  ?;  Terebra- 
tula  acmigloboaa  Sow.  [h],  T. 
carnea  Sow.>  Ananchytea  ovatusLAM. 
[«)•,  Micraster  cor  onguiuum  Lam.  [«]; 


wie  bei  Nro.  6a. 

Iuoceramoa  Brongniarti  Gr. 
[h];  Rhynchonella  Martioi  Mart.  [b], 
Rh.  Manlellana  Sow.  ?;  Terebra* 
tala  «emiglobooa  Sow.  [h],  T. 
carnea  Sow.,  T.  Beckai  R«sm.  [bj; 
Terebratulina  atriatula  MaWt.  (=  T 
striata  Wablekbg*  David«.);  Aoio- 
chyte«  ovatus  Lam.  [aj;  Holatter  #f. 
nov.  wie  in  Nro,  6a;  Micraiter  eer- 
angainum  Lam.(s];  Galerite«  albo- 
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sp.  [•];   Holaster  «f.  ga  I  e  r  o  e  La«.  (+  G.  ceaiea  Ab.)  [h], 

6.  subrotunda  An.  (4*  G.  globulus 
Dbs.)  [b];  Cidaris  Sorigoeti  Des. 

7.  Scaphiten-Schichteu.  Gesteins-Bescliaffenhelt  im 
Allgemeinen  wie  bei  Nro.  6a,  z.  Th.  mit  Fukoideu  (?)  durch« 
webt;  hin  und  wieder  geringe  Ausscheidungen  von  Feuerstein. 

Ammonites  peramplus  Mant.  [b],  A.  Nepluni  Geiputz;  Scaphi- 
tet  Geinitzi  d'Obb.  Prodr.  [Ii];  Hamites  ellipticus  Mant.;  Helico« 
ceras  (Hamites)  pl  icalile  Roem.  [h]  und  tp.  nov  ,  cf.  Turrilites 
polyploeus  Robm.;  Nautilus  elegans  Sow.  ?;  Lima  Hoperi  Mant.;  Ino- 
ceramoa  latua  Sow.  [h],  ef.  I.  cuneiformia  d'Obb.  [b],  I.  undulatu» 
Mant.;  Spondylus  spinosua  Sow.,  Sp.  lintatus  Goldf.J  Rhyncbonella 
Martini  Mant.,  Rh.  Mantellana  Sow.  ?  [h],  Rh.  plicatili*  Sow.  David». 
typ.  et  var.  octoplicata  Sow.;  Terebrat-ula  carnea  Sow.  [h],  T. 
seroiglobosa  Sow.;  Terebratulina  striatula  Mant.  (=  T.  striata  Wahlbnbo. 
Davids.),  T.  gracilis  Schl.  ;  Ananchytes  ovatue  Lam.;  Holaatcr  9p.  neo.  wie 
io  Nro.  6a;  lnfulaater  sp.  desgl.;  Micraster  cor-anguinum  Lam. 

8.  Cuvieri- Schichte  n.  Unten  graue,  mergelige  Kalke 
mit  Bänken  von  grauem,  bröckeligem  Mergel  abwechselnd. 
Daselbst  hin  und  wieder  einige  Lagen  grünen  Sandes,  auch 
von  Kalk-Konglomeraten  mit  grünen  Punkten  {Harlyberg  bei 
Vienenburg},  voll  von  Hai  fisch -Zähnen.  Nach  oben  walten 
die  Mergel  vor.  Zu  oberst  allein  milde  graue  thonige 
Mergel  von  massiger  Schichtung. 

Aanmonites  peramplus  Mant.  [•];  Scapbites  Geinitzi  d'Obb.  [•];  luo- 
eeramus  Cuvieri  Goldf.  [h];  Rhynchonella  plicatilis  Sow.  Davids. 
typ, $  Terebratula  carnea  Sow.  [h],  T.  semiglobosa  Sow.  ?;Ananchytes 
svatos  Law.  [h];  Cardiaster  Ananchylis  d'Obb.  ?;  Micraster  cor- 
inguinal»  Lam.  [h],  M.  Leskei  d'Obb.,  und  verschiedene  Amorphozoeo. 


Bemerkungen« 

a)  In  der  vorstehenden  Übersicht  sind  lediglich  die  cha- 
rakteristischen Mollusken  aufgeführt  Es  bedeutet  dabei  h  = 
häufig,  s=  selten;  die  vorwaltenden  unter  jenen  sind  durch 
gesperrte  Schrift  bezeichnet. 

b)  Die  Brachiopoden  bedürfen  zum  Theil  noch  der  wei- 
teren Untersuchung. 

c)  Die  Absonderung  des  unteren  Pläners  vom  oberen  ist 
ungemein  scharf,  so  dass  wenige  oder  gar  keine  Speeles  von 
hervorstechendem  Äussern)  gemeinschaftlich  auftretet). 

50  * 
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d)  Die  übrigen  Abtbeilungen  können  als  verschiedene 
Glieder  betrachtet  werden.  Scharfe  Grenzen  6nden  bei  ihnen 
nicht  Statt,  vielmehr  bilden,  wo  die  Entwickelung  vollständig 
Ist,  Zwischenlagen,  die  sich  anf  1  bis  10  Fuss  zn  beschrän- 
ken pflegen,  wahre  Übergänge. 

e)  Die  Galeriten-Schichten,  Nro.  6b,  sind  synchronistisch 
mit  den  weissen  Brongniarti  Schichten.  Wo  die  einen  vor- 
kommen, fehlen  die  andern.  Jene  ersetzen  hin  and  wieder 
auch  einen  Theil  der  Scapbiten-Schichten,  so  am  Fleischer- 
camp  bei  Salzgitter  und  zwischen  Weddingen  und  Beuchte 
unweit  Goslar;  dann  umschliessen  sie  auch  einige  der  Species 
aus  den  Scaphiten-Schichten,  obwohl  immer  als  Seltenheiten. 
Ahaus  in  Westphalen  gehört  den  Galeriten-Schichten  an. 

f)  Der  untere  Pläner  ist  d'Orb.'s  Cenomanien.  Von  dem 
oberen  Pläner  haben  die  rothen  und  weissen  Brongniarti- 
Schichten,  wie  auch  die  Scaphiten-Schichten  das  Niveau  von 
d'Orb.'s  Turonieu;  die  Cuvieri-Schichten  gehören  entschieden 
zu  d'Orbigny's  Senonien.  In  England  werden  als  Äquivalente 
des  unteren  Pläners  der  Upper  Green  Sand,  Chloritic  Marl  and 
Chalk  Marl,  und  als  solche  des  oberen  Planers  der  Lower 
Chalk  nebst  einem  Theile  des  Upper  Chalk  zu  betrachten  seyn. 

g)  d'Obbigny's  Turonieu  bildet  freilich  ein  Niveau  von 
bestimmter  'und  völlig  konstanter  Lage ,  darf  aber  nach  den 
Funden  im  Pläner  —  da  die  Mehrzahl  der  Species  im  wahren 
Senonien  wiederkehrt  —  von  diesem  als  besonderer  und 
selbstständiger  Etage  nicht  abgetrennt  werden. 

h)  Das  tiefste  Glied  des  unteren  Pläners,  die  Toorfia 
(welche  hier  eine  mindere  Manchfaltigkeit  der  Farmen,  als 
bei  Essen  zeigt),  ruht  auf  dem  zum  Gault  gehörigen  Flammen- 
Mergel.  Uber  dem  jüngsten  Gliede  des  oberen  Pläners,  den 
Cuvieri-Schichten,  folgt  zunächst  die  Kreide  mit  Belemnitella 
quadrata,  z.  Th.  aus  thonigen  und  z.  Th.  aus  kalkigen  Bänken 
bestehend ,  und  dann  die  eigentliche  weisse  Scureib-Kreide 
mit  Belemnitella  mucrouata.  Die  Lage  des  Planers  zwischen 
jenem  und  dieser  ist  unzweifelhaft. 

i)  Der  Sächsische  Unter-Quader  —  verschieden  vom  sub- 
hercynischen  Unter-Quader,  welcher  letzte  dem  Gault  zuge- 
hört —  scheint  eiue  tiefere  £ntwickelung  dar  Tourtia  zu 
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»ein.  Der  Pläner,  welcher  bei  Strehlen  unweit  Dresden  ge- 
wonnen wird,  besteht  aus  Scaphiten-Schlchten. 

k)  Weichen  Horizont  die  im  nordwestlichen  Deutschland 
nicht  vorkommenden  Bänke  mit  Anhäufungen  von  Gryphaea 
columba  einnehmen,  ist  noch  zweifelhaft.  Es  scheint  fast, 
dass  sie  ein  Äquivalent  der  unteren  Tourtia  sind. 

Arno,  der  Red.  Wir  bitten  die  Herren  Schriftsteller,  einiges  Er- 
barmen mit  unserer  wissenschaftlichen  Sprache  zu  haben,  deren  Mushand- 
lung freilich  gerade  im  S\Y~  Deut*  cht  and  am  stärksten  getrieben  wird. 
Wenn  auch  gegen  Namen  wie  „Scaphiten-Schichten"  nichta  einzuwenden 
ist,  so  sind  doch  „Variana-Schichten",  „Brongniarti-Schichten"  u.  dgl.  nicht 
zo  rechtfertigende  Auadrucke,  weil  aie  an  und  für  sich  gar  keinen  Sinn 
haben,  indem  Niemand  wissen  kann,  was  die  erste  Hälfte  dieser  Wörter 
bedeutet.  Blosse  Spezies-Namen  eignen  sich  nicht  zu  aolehen  Zusammen- 
setzungen. In  der  That  haben  wir  jetzt  schon  (Terebratula-)Varians- 
Schichten  im  Jura  und  (Ammonites  )Variann-Schichfen  in  der  Kreide.  „Mittle 
Alpha-Scbicbten"  und  „Untre  Beta  Schichten"  aiud  allerdings  eben  ao 
wenig  zu  empfehlende  Kunst-Ausdrucke. 
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Zur  näheren  Erläuterung  des  Struktur- 
Gesetzes  der  Erde 

Ton 

Herrn  Hauptmann  Fr.  Weiss 

in  München, 


Herr  Professor  Dr.  Pf  äff  beklagt  sich  in  einer  S.  415  u.  ff.  des 
Jahrbachs  mitgelheiltcn  Zuschrift  aus  Erlangen,  den  13.  Mai,  dass  in 
den  „Berichtigungen-  zu  seiner  „Beurtheilung  der  Wstss'schen  Grund- 
Gesetze  der  mechanischen  Geologie"*  tbeils  die  Haupt-Sätze  seiner 
Beurtheilung  gar  nicht  berührt  worden  Seyen,  Ihcils  der  Sinn  der 
darin  ausgesprochenen  Behauptungen  wesentliche  Veränderungen  er- 
litten habe. 

Als  Beweis  hiefür  bezeichnet  er  zuerst,  dass  die  „Berichti- 
gungen" bei  ihm  die  Annahme  einer  schon  ausgebildeten  Rinden- 
Dicke  von  100  Meilen  für  Berechnungen  voraussetzen,  welche  sich  auf 
die  Möglichkeit  primitiver  Faltungen  beziehen.  Es  erschien  uns  die 
Beachtung  der  von  ihm  S.  519  und  520  gegebenen  Berechnung 
völlig  überflüssig,  da  sie  auf  eine  niemals  eingetretene  seit- 
liche Kontraktion  der  gesammten  Erd-Rinde  sich  stutzt, 
statt  auf  die  partiellen  seitlichen  Kontraktionen  der 
erstarrenden  Oberflächen- Schi  chten  des  flössigen 
Erd- Kerns.  Somit  konnten  sich  die  „Berichtigungen"  auf  die 
Andeutungen  beschränken,  dass  unsere  „Grund-Gesetze  der  mechani- 
schen Geologie44  der  Erd-Oberfläche  die  Fähigkeit' absprechen,  sich 
von  innen  aus  zur  Sekundär-  und  Tertiär-Zeit  zu  „falten**,  dass  sich 
die  Kritik  daher  nur  gegen  die  Möglichkeit  der  Entstehung  „primärer 
Falluneen"  durch  Senkungen  wenden  könne  und  hiebei  die  Annahme 
einer  Rinden-Dicke  der  Erde  von  100  Meilen  gänzlich  unstatthaft 
sey.  Um  jedoch  keinen  weitem  Spielraum  zu  den  leisesten  Zwei- 
feln zu  geben,  erklären  wir  hiemit: 

dass  durch  jedwelchen  Werth,  den  man  für  die  Kontraktions- 
Verhältnisse  dpr  gesammten  Erdrinden-Maese  als  „Anhalts- 
punkt" für  Hrn.  Pfaff's  „Berechnung  supponirter  Faltungen 
überhaupt*4  annehmen  will,  man  nicht  den  geringsten  Beweis 
gegen  die  Möglichkeit  einer  Fallen-Bildung  zu  irgend  einer 
Zeit  zu  erzielen  vermag, 
und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

*  Siebe  Jahrbuch  1860,  S.  613  nnd  769. 
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f.  weH  zur  Ermittlung  der  Vorgange  bei  Bildung  der  Brd- 
Rindc  durch  Erstarrung  aas  flüssigen  Stoffen  für  den  Einfluss,  wel- 
chen die  Kontraktion  nach  den  seitlichen  Dimensionen 
hiebe!  ausübt,  eine  nicht  weiter  eintretende  seilliche  Kontraktion 
der  schon  gebildeten  Rinden-Masse  nicht  in  Rechnung  ge- 
bracht werden  darf,  sondern  nur  die  wirklich  eintretenden  seitlichen 
Kontraktionen  der  allmählich  in  kleinen  Zeit-Abschnitten  der  Krusten- 
Bildung  erstarrenden  einzelnen  Schichten  der  Oberfläche  des 
flüssigen  Erd  Kern's. 

2.  Weil  es  sich  hiedurch  von  selbst  ergib!,  dass  bei  der  endo- 
genen Bildung  jeder  einseinen  Rinden-Schicht  durch  die  seitliche 
Kontraktion  ihrer  Massen  nur  eine  diese  Schicht  allein  be- 
treffende partielle  Spalten-Bildung  erzeugt  wurde,  wel-  , 
eher  eine  alsbaldige  Ausfüllung  der  Kontraktions-Spalten  durch  flös- 
sige, im  Kontakt  mit  den  Spalten  Wänden  ebenfalls  erstarrende 
Massen  des  Liegenden  nachfolgte. 

3.  Weil  jene  Rinden-Theile,  welche  schon  vor  der  Bildung 
jeder  im  Liegenden  erstarrenden  Schicht  der  Oberfläche  des  flüs- 
sigen Erd-Kern's  fest  geworden  waren,  durch  die  vertikale  Kon* 
traktion  der  letzten  gezwungen  wurden,  auf  die  Schicht  im  Lie- 
genden nachzusinken. 

4.  Weil  diese  älteren  Rinden-Theile  hiebei  veranlasst  waren, 
ohne  die  geringste  Erstarrungs-Kontraklion  kleinere  Oberflächen  und 
kleinere  Räume  einzunehmen,  und  hiemit  bei  gleichbleibender  Rin- 
den-Dicke sämmtliche  sich  senkenden  Schichten  genölhigt  waren  sich 
zu  pressen,  sich  in  ihren  schwächern  Theilen  zu' falten  und  sich 
sogar  an  jenen  Punkten  zu  Obers  tauchen,  wo  die  Falten-Linien 
in  Folge  der  Verringerung  der  Schichten-Ausdehnung  in  der  Rich- 
tung der  Falten  zu  kurzen  Windungen  gezwungen  waren. 

5.  Weil  dieses  Nfechsinken  der  ältem  Rinden-Theile  in  ihren 
polaren  Massen,  welche  sich  bis  zur  allmählichen  Ausbildung  der 
Klimate  schon  zu  stetig  grösserer  Dicke  entwickelten,  die  stärk- 
sten Bewegungen  erzeugte.  Hiedurch  ist  bedingt,  dass  von  den 
mehr  bewegten  und  mächtigern  Polar-Massen  die  Nachsenkungen 
ausgehen  und,  von  beiden  Polen  gegen  den  Äquator  Zonen-weise 
fortschreitend,  von  innen  nach  aussen  sich  fortpflanzende  Falten- 
Bewegungen  erzeugen  mussten.  Die  weitere  Ausbildung  der  in  der 
Richtung  der  Rotations-Kreise  bereits  bestehenden  proto-kryptogenen 
Ur falten  war  unmittelbare  Folge  dieser  paläo-arktogencn  Nach- 
faltung, und  ihre  zunehmende  Vergrößerung  bei  allen  bis  zur  Stein- 
kohlen-Zeit eintretenden  endogenen  Kontraktionen  beinahe  allgemeine 
Regel. 

Bei  Vergleicbung  dieser  Darstellung  mit  dem  vorliegenden  Gegen- 
beweise wird  man  erkennen,  dass  derselbe  auf  völlig  falschen  Vor- 
stellungen über  die  Kontraktions-Vorgänge  im  Erd-Innern  beruht, 
dass  letxte  wegen  ihrer  —  lange  Bildungs-Zeiträume  umfassenden  — 
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Bauer  niemals  in  Parallele  mit  der  schnellen  Gesammt-Kontraküon 
einer  „Kugel-Rinde  von  geschmolzenem  Guss-Eisen"  gezogen  wer- 
den können,  und  dass  die  ÄquatoriaUSchichten,  anstatt  ihren  Umfang 
um  195  Meilen  (!)  durch  die  Kontraktion  zu  verringern  und  in 
Spalten  bis  zum  Erd-Kerne  aufzuklaffen,  durch  die  von  jedem  Pole 
bei  den  Nachsenkungen  ausgehenden  seitlichen  Bewegungen  der  Erd- 
Rinden-Massen,  welche  nach  Hrn.  Pfafp's  Berechnungs-Werthen  bis 
zum  Äquator  5,65  Meilen  betragen  wurden,  allmählich  in  Falten  zu- 
sammengepresst  werden  mussten. 

Doch  wir  wollen  keine  weitere  Worte  über  die  mit  den  physi- 
kalischen Gesetzen  geradezu  in  Widerspruch  stehenden  und  d  esshalb 
in  den  „Berichtigungen"  unbeachtet  gelassenen  Irrthumer  des  Gegen- 
beweises verlieren,  sondern  zur  praktischen  Bestätigung  des  „Grund- 
Gesetzes  primärer  Falten-Bildungen14  ein  grossartiges  Bei- 
spiel paläo-arktogener  Faltungen  und  Überkippungen  der  Gebirge 
erläutern  und  dasselbe  Hrn.  Pfaff's  eigener  „ Schöpf ungs-Geschichte* 
entlehnen*. 

ford-We«^  (Sö4-Ort) 


In  vorstehendem  von  den  Gebrudern  Rogers  entworfenem  Dia- 
gramm der  Ketten  der  AUeghannies  in  Nord-Amerika  zeigen  die 
nach  Nord-West  gerichteten  Überkippungen  der'  beiden  östlichen 
Ketten  (i),  dass  der  Druck,  welcher  die  paläolithischen  Schiebten 
faltete,  von  Nord-West  (dem  Ur-Pole)  ausging  und  mit  einer  senken- 
den Kraft  verbunden  war.  Die  östlichsten  Falten  (i)  wurden  durch 
diese  bewegenden  Kräfte  unter  das  entferntere,  unbewegt  gebliebene 
Gneiss-Firmament  (B)  geschoben  und  hiedurch  —  wie  wir  bereili 
an  den  seitlichen  Aufslauchungen  in  der  Kette  de«  Lomont  Mont 
terrible- Hau  enstein  nachwiesen*  —  rückwärts  überkippend  enger 
zusammengepresst.  Durch  diese  paläo-arktogene  Faltung  findet  das 
Phänomen  gewaltsamer  Konvulsionen  im  paläozoischen  Schichten-Bau 
der  AUeghannies  eine  ungleich  natürlichere  Erklärung,  als  durch 
die  Annahme  eines  Heraufschiebens  des  östlichen  Gneiss-GebieU, 
da  für  die  Perioden  der  Kontraktionen  der  Erd-Rinde 
niemand  eine  direkte  hebende  Kraft  nachzuweisen  *er- 
mag  und  sämmtliche  Hebungen  und  eruptive  Empor- 


*  Ebenda  S.  334. 
**  Jahrbuch  1864,  S.  653. 


1,  Miocäne  Tertiär-Bildung. 
4.  Eocäne  Tertiär- Bildung. 
3.  Kreide-Formation. 


5.  Steinkohlen-Formation. 

6.  Devoniache  Formation. 

7.  Silurische  Formation. 


4.  Neuer  rolher  Sandstein. 


8.  Gneis*,  Glimmer-Schiefer  etc. 
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Pressungen  der  Kontraktions-Epochen  indirekte  Wir- 
kungen seitlicher  Senkungen  sind. 

Konnten  wir  in  Vorliegendem  der  von  dem  Gegner  zur  Beweis- 
führung gebrauchten  Annahme,  „dass  die  Erd  Hinde  gegenwärtig 
100  Meilen  dick  ist**  keine  Beachtung  widmen,  so  erscheint  sie  uns 
desto  werthvoller  zur  Berichtigung  seiner  zunächst  erhobenen  Be- 
merkung: „dass  er  Seite  522  weiter  nichts  behauptet  habe,  als  dass 
„unsere  Annahme  einer  Meilen-tiefen  Senkung  für  den  Grossen 
„und  Äthiopischen  Ozean  >min  einer  bestimmten  Zeit""  eine 
„blosse  Hypothese  sei."  Seite  522  Z.  14  v.  o.  lesen  wir  jedoch 
wörtlich:  „dass  im  grossen  Ozean,  im  Äthiopischen  Meere  grosse 
„Meilen-tiefe  Senkungen  Statt  gefunden  haben,  wird  man  wohl  auch 
„als  eine  blosse  Hypothese  beieicbnen  dürfen,  die  noch  dazu  nach 
„dem  eben  erörterten  Gesetze  über  die  Kontraktion 
„der  Erde  sehr  wenig  Wahrscheinlichkeit  besitzt."  Diesem  von 
Hrn.  Pfaff  aufgestellten  „Gesetze"  zufolge,  konnte  es  aber  während 
der  Kontraktionen  der  Erde,  die  nach  seinen  Berechnungs-Annahmen 
Ton  den  ersten  Rinden-Anfängen  bis  zur  gegenwärtigen  Rinden- 
Entwicklung  von  100  Meilen  Dicke  fortdauerten,  nur  zu  Zerklüftungen 
der  Erd- Rinde  und  daher  nie  zur  Bildung  von  Senkungs-Becken 
kommen.  Hrn.  Pfaff's  obiger  Satz  drückt  daher  auf  das  Deutlichste 
aus:  dass  für  den  Grossen  und  Äthiopischen  Ozean  „zu  keiner 
Zeil"  eine  Meilen-tiefe  Senkung  angenommen  werden  kann.  Wir 
wollen  hiermit  nur  konstatiren,  bis  zu  welchem  Grade  Hr.  Pfaff 
seine  eigenen  Ausdrücke  zu  einer  „objektiven  Herstellung  der  Sach- 
lage** umzugestalten  weiss. 

Hinsichtlich  des  nächsten  Punkts  seiner  Verteidigung  ist  hin- 
gegen Hr.  Pfaff  vollkommen  im  Rechte  das  Versehen  zu  rügen, 
durch  welches  S.  770  in  der  Überschrift  der  zu  widerlegenden 
Punkte  seinem  Satze:  „Nord- Amerika  hätte  durch  die  Katastrophe 
einer  Achsen-Änderung  ganz  unter  Wasser  kommen  müssen"  die 
Worte;  „für  immer"  beigefügt  wurden.  Dieses  Schreib-Versehen 
findet  sich  jedoch  in  dem  gegen  die  Richtigkeit  seines  Salzes  ge- 
führten Beweise  (S.  786)  nicht  wieder,  wesshalb  die  Kraft  dieses 
Beweises  völlig  ungeschmälert  bleibt. 

Hrn.  Pfaff's  folgende  Entschuldigung,  dass  sich  seine  Behaup- 
tung „für  theoretisch  bestimmte  Richtungen  ebenso  gut  Beispiele 
finden  zu  können  wie  iür  andere  auch-  nur  auf  die  Alpen  er- 
strecke, müssen  wir  hingegen  als  unstatthaft  zurückweisen.  Seine 
Worle :  „in  einem  so  ausgedehnten  Gebirgs-Systeme  wie  die  Alpen"  etc. 
sagen  deutlich,  dass  die  grosse  Ausdehnung  der  Alpen  eine 
der  Ursachen  ist,  wesshalb  man  in  denselben  für  alle  erdenklichen  Rich- 
tungs  Linien  Beispiele  finden  kann.  Wir  erneuern  daher  unsere  Ein- 
ladung in  einem  beliebigen  dieser  ausgedehnten  Gebirgs-Systeme  den 
Nicht-Orlhodromismus  von  ausgedehnten  endogenen  He bungs  Linien 
mit  der  nämlichen  Genauigkeit  nachzuweisen,  wie  wir  unserer  Seils 
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den  Orthodromismus  der  Hebungs-Linien  in  einem  Theile  des  Alpen- 
System's*  und  der  plutonischen  Hebungs-Achse  des  Thüringerttald- 
System's**  beispielsweise  nachgewiesen  haben. 

Anstalt  jeden  einzelnen  der  von  uns  berichtigten  Punkte  gründ- 
lich zu  vertheidigen ,  sucht  unser  Gegner  seinen  von  uns  mit  Still- 
schweigen übergangenen  Irrthümern  einen  kritischen  Werth  beizu- 
legen und  beschränkt  sich  auf  einzelne  Entschuldigungen  so  wie  auf 
die  allgemeine  Behauptung  der  Unrichtigkeit  unserer  Ansicht,  das» 
die  von  uns  zur  Berichtigung  hervorgehobenen  18  Punkte  die  voll- 
ständige Grundlage  der  gegen  die  Theorie  gerichteten  Angriffe  bil- 
den. Wir  wollen  Diess  gerne  zugestehen  und  die  in  Frage  stehen- 
den Punkte  sognr  als  „untergeordnete"  Folgesatze  unseres  Gegner i 
betrachten,  denn  niemanden  kann  besser  als  ihm  bekannt  seyn,  welche 
Grundlagen  zu  einer  so  grossen  Anzahl  von  irrigen  Folgerungen  Uta 
führten. 

In  Hinsicht  des  von  Hrn.  Ppapf  neuerdings  wiederhorten  Satzes: 
„dass  eine  rotirende  oberflächliche  Masse  keinerlei  bemerkbare  Be- 
legung durch  die  Rotation  erhalte,  so  lange  die  Masse  selbst  nicht 
„durch  anderweitige  bewegende  Kräfte  unter  andere  RoU- 
„tions-Kreise  versetzt  wird,"  konnten  sich  die  „Berichtigungen"  aaf 
die  Bemerkung  beschränken,  dass  gerade  die  Schwung-Kraft 
die  grössten  Bewegungen  hervorbrachte,  der  die  Erd -Massen  je  unter- 
worfen waren. 

Erst  gegenwärtig  finden  wir  uns  durch  dessen  weitere  Behaup- 
tung: „die  uranfänglichen,  die  flüssige  Erd-Masse  gestaltenden  Be- 
legungen hätten  bei  der  Frage  der  Erzeugung  einer  Parallcl- 
„ Struktur  der  Gesteins-Massen  ausgeschlossen  zu  bleiben,"  so 
umfassenderen  Aufschlüssen  über  diesen  Gegenstand  aufgefordert. 

Die  grössten  Lücken  in  den  Natur-Wissenschaften  rühren  un- 
zweifelhaft von  dem  Umstände  her,  dass  dieselben  meist  ausser  Staad 
sind,  die  in  der  Körper* Welt  beobachteten  Erscheinungen  auf  die 
Grund- Ursachen  ihrer  Entstehung  zurückzuführen.  Wir  können  daher 
jener  geologischen  Schule  nicht  beipflichten,  welche  —  so  wie  Hr. 
Pfaff  —  bei  Untersuchungen  über  die  Gesetze  des  Bau's  drr  Erde 
die  Betrachtung  der  uranfänplichen  Zustande  dieses  Well-Körper's 
ausgeschlossen  wissen  will.  Wie  ungeeignet  ein  solches  Verbot 
gerade  in  Hinsicht  der  Erforschung  der  Grund-Gesetze  der  mechani- 
schen Geologie  seyn  würde,  wollen  wir  durch  die  nachfolgende  nähere 
Entwicklung  des  Struktur- Gesetzes  der  Erde  Beispiels-weise 
zeigen.  Bei  der  speziellen  Erörterung  des  Lehr-Satzes:  „dass  die 
erstarrenden  Gesteins-Elemente  unter  dem  alleinigen 
Einfluss  der  Schwere  und  Schwung-Kraft  mit  ihren 


*  Siehe  Ktanüifikation  der  Hrboogs-Linien  im  Schweitzer.Jur»,  Jabrb. 
1855,  S.  «49— 6*5. 

Jahrb.  186$,  S.  789-701. 
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Längen- Achsen  nicht  nur  horizontal,  sondern  auch  in 
derRichtung  der  Rotations-Kreise  sich  lagern  mutstenK 
hat  man,  dem  Gange  der  Erd-Bildung  gemäss, 

1)  den  Einfluss  zu  betrachten,  welchen  die  uranfanglich  durch 
die  Schwung-Kraft  bewirkten  Bewegungen  der  flüssigen  ErJ  Massen 
auf  die  Erzeugung  von  Strömungen  im  Rotations- Sphäroid  und  nie- 
deren aat  Erzeugung  einer  linearen  Parallel-Struktur  in  abwechseln* 
den  Schichten  der  zur  ersten  Erd-Rinde  erstarrenden  Massen  aus- 
übten; 

2)  den  Einfluss,  welchen  auf  die  Ausbildung  einer  vollkommen 
linearen  Parallel-Struktur  in  sämmtlichen  endogen  erstarrenden  Schich- 
ten der  Erd-Rinde  die  Bewegungs-Ausgleichungen  ausübten,  welche 
bei  der  zunehmenden  Rotations-Geschwindigkeit  der  auf  den  flüssigen 
Brd-Kern  nachsinkenden  festen  Rinde  an  den  Kontakt-Flächen  beider 
erfolgten ; 

3)  den  Einfluss,  welchen  auf  eine  theilweise  lineare  und  flaserige 
Parallel-Struktur  der  ältesten  Sediment-Bildungen  die  Bewegungs- 
Ausgleichungen  ausübten,  welche  zwischen  der,  mit  zunehmender  Rota- 
tions-Geschwindigkeit auf  den  Erd-Kern  nachsinkeoden,  festen  Rinde 
und  den,  mit  relativ  geringem  Vergrößerungen  der  Winkel-Geschwin- 
digkeit sich  bewegenden,  tropfbar-flussigen  äussern  Umhüllungen  an 
den  Kontakt-Flächen  beider  erfolgten. 

L  Entstehung  der  linearen  Parallel-Struktur  und  der  Urfalten- 
Bildungen  in  den  proto-kryp togenen  Hinden-Theilen  der  Erde. 

Ein  rotirender  Welt-Körper,  welcher  aus  der  Dunst- Form  in 
den  tropfbar-flussigen  Zustand  übergehl,  wird  bei  Erlangung  des 
neuen  Aggregat-Zustandes  von  der  Summe  der  Schwung-Kräfte, 
welche  bereits  die  Massen  des  Dunst- Balls  um  seine  Achse  bewegt 
hatten,  in  Rolations-Bewegung  erhalten.  Durch  diese  Schwung-Kräfte 
wird  jedoch  nicht  schon  während  der  Bildung  des  flössigen  Körpers 
eine  völlig  gleiche  Winkel- Geschwindigkeit  desselben  herbeigeführt. 
Deon  die  Schwung-Kräfte  konnten  sich  während  des  Kondensations- 
Prozesses  nicht  in  jener  gleichmässignn  Weise  in  den  Zonen  und 
Schichten  des  sich  bildenden  flüssigen  Körpers  vertheilen  und  in 
Wirksamkeil  treten,  durch  welche  eine  völlig  gleiche  Winkel-Ge- 
schwindigkeit der  einzeln  beweglichen  Theilchen  und  .zugleich  jene 
Form  des  Rotations-Sphäroids  erzielt  wird,  die  der  Gesammt-Schwung- 
kraft  des  Körpers  und  dem  neu  erlangten  Aggregat-  und  Dichtigkeits- 
Zustande  desselben  entspricht. 

Eine  geometrische  Vergleichung  des  von  dem  Dunst-Ball  an- 
fänglich eingenommenen  Rotations  Sphäroid's  mit  jenemt  welches  aus 
den  in  einen  dichten  Aggregat-Zustand  übergegangenen  Massen 
desselben  in  kleineren  Dimensionen  und  mit  geringerer 
Abplattung  sich  auszubilden  hat ,  führt  zu  folgenden  Ergeb- 
nissen : 
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1.  Die  Halbmesser  der  Rotations-Kreise  des  flüssig  gewordenen 
Körpers  werden  in  den  h,öhern  Breiten  im  Verhältnisse  grösser 
und  in  den  niedern  Breiten  relativ  kleiner,  als  die  Halbmesser  der 
unter  gleichen  zentrischen  Breiten  gelegenen  Rotations-Kreise  des 
stärker  abgeplatteten  Dunst-Balls. 

Man  nehme  zur  Vereinfachung  der  Analyse  vorlaufig  an,  das? 
alle  an  der  Oberfläche  des  Dunst-Balls  tropfbar- flüssig  werdenden 
Theilchen  gerad  linig  gegen  das  Zentrum  desselben  niederfallen 
und  ihre  schnellere  äussere  Rotations-Bewegung  an  die  unter  gleichen 
zentrischen  Breiten  im  Innern  langsamer  rotirenden  Dunst-Massen 
ausgleichen.  Es  werden  sodann,  dem  angegebenen  Verhältnisse  der 
Halbmesser  der  Rotations  Kreise  zufolge,  die  äquatorialen  Massen  des 
flüssigen  Körpers  eine  durchgängig  schnellere  und  die  polaren 
Massen  eine  durchgängig  langsamere  Anfangs  Rotations-Geschwin- 
digkeit erhalten  als  jene,  welche  einer  vollkommen  gleichen 
Winkel-Geschwindigkeit  der  Gesammt-Masse  entspricht. 

2.  In  Folge  der  Elliptizität  des  Dunst-Balls  bewegen  sich 
aber  die  an  der  sich  gleichmässig  abkühlenden  Oberfläche  tropfbar-flüssig 
gewordenen  Theilchen  bei  ihrem  Fallen  duroh  die  an  Dichte  nach 
Innen  zunehmenden  Schichten  des  Dunst-Balls  nicht  in  Spiral« 
Linien  innerhalb  der  ihren  zentrischen  Breiten  entsprechenden  innern 
Kreise,  sondern  in  jenen  Flächen,  welche  die  Niveau -Flächen  gleicher 
Dichte  um  so  näher  senkrecht  durchschneiden,  je  kleiner  dabei  die 
Fall-Geschwindigkeit  bleibt. 

Unter  dieser  Voraussetzung  müssen  aber  auch  die  in  der  glei- 
chen Meridian-Ebene  enthaltenen  Schnitte  der  beiderlei  Flächen  nahe- 
zu aufeinander  senkrecht  stehen,  wie  die  nachstehende  Figur  zeigt«. 


*  Bei  starkem  Fall-Geschwindigkeiten  wurden  die  Theilchen  ii  kr 
Richtung  der  Tangenten  der  Trajekiorien,  wc  lebe  in  obiger  Fignr  je  b** 
der  relativ  zu  grossen  oder  zu  geringen  Rotations-Geschwindigkeit  der 
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Aus  dieser  Richtung  der  Trajektorien  der  kondeniirten  fallenden 
Tbeüchen  folgt,  das«  dieselben  sich  in  relativ  niedrigem  zentrischen 
Breiten  als  jene  ihrer  Ausgangs  Punkte  gegen  die  Mitte  des  Dunst- 
Halls  niederschlagen.  Hiedurch  werden  die  ohnehin  langsameren 
Rotations-Geschwindigkei.en  der  polaren  Theile  noch  weiter  gegen 
die  mittlen  Breiten  verpflanit.  In  der  Äquatorial-Zone  werden  hin- 
gegen während  dem  ganzen  Bildungs-Prozesse  des  flüssigen  Körpers 
die  gegen  die  Ebene  des  Äquators  gerichteten  zahlreichen  Nieder- 
schläge zu  Ring-förmigen  Schichten  ausserhalb  der  Äquator-Linie, 
welche  einer  normalen  Abplattung  des  flussigen  Körpers  entspricht, 
sich  anhäufen  und  hiedurch  im  Verein  mit  den  sub  1)  erörterten 
schnellern  Bewegungen  der  Äquatorial  Massen  die  Ausbildung  eines 
Rotations-Ellipsoids  mit  gleichförmiger  geringerer  Abplattung  und 
gleichmässiger  Winkel-Geschwindigkeit  sowohl  bei  dem  flüssigen 
Zenlral-Körper,  als  bei  dem  von  ihm  angezogenen  Dunst-Ball  wäh- 
rend der  ganzen  Dauer  des  Kondensations-Prozesses  verhindern*. 

3.  Die  Winkel-Geschwindigkeiten  der  innern  Dunst-Massen  wer- 
den durch  Bewegungs-Mittheilungen  beim  Niedersinken  der  schneller 
rotirenden  äussern  Theilchen  stetig  vergrößert.  Diese  regelmässigen 
Geschwindigkeils-Zunahmen  veranlassen,  dass  bei  der  in  Folge  gleich- 
missiger  Abkühlung  der  Oberfläche  des  Dunst-Balls  regelmässig  fort* 
schreitenden  Kondensation  der  jeweiligen  Aussentheilchen  eine  nahezu 
gleichmässige  Verkleinerung  der  Achsen  des  Rotations-Ellipsoids  ein- 
tritt. Hiedurch  wird  die  Bewegung  der  äquatorialen  Dunst-Massen 
iegen  die  \on  ihnen  relativ  schneller  entblössl  werdenden  Pole 
theilweise  verbindert  und  somit  eine  stets  zunehmende  Differenz 
zwischen  der  Elliptizität  der  flüssigen  Kern-Masse  und  jener  der 
umgebenden  Dunst-Hölle  erzeugt.  Dieser  Umstand  gab  am  Schlüsse 
des  Kondensation's-Prozesses ,  welcher  beinahe  nur  mehr  äquatoriale 
Dunst  Massen  betreffen  konnte,  wiederholte  Veranlassung  zu  neuen 
Massen-Anhäufungen  und  zur  Erhaltung  grösserer  Bewegungs  Ge- 
schwindigkeiten in  den  äussern  Äquatorial-Scbichten  des  flössigen 
Körpers. 

Den  oben  erörterten  vereinten  Einflössen  zu  Folge  ist  die 
Ausbildung  einer  vollkommen  gleichmäßigen  Winkel-Geschwindigkeit 


Theilchen  stärker  ausgesogen  oder  punktirt  sind,  noch  näher  Stegen  die 
Ebene  de*  Äquators  fallen.  Es  wird  ferner  bemerkt,  dass  die  Seiten« Be- 
wegung der  Theilchen  innerhalb  der  den  Trajektorien  zugehörigen  Parallel- 
Kreise  ohne  Einflus«  auf  die  Resultate  vorliegender  Erörterung  ist. 

°  Besitzt  der  Dunst-Ball  eine  gronse  Winkel-Geschwindigkeit  und 
die  koodensirende  Masse  eine  geringe  Dichte,  so  sind  durch  obige  Vor- 
gänge die  Miederschlage  der  Äquatorial-Zone  sogar  zur  Bildung;  von  frei 
rotirenden  Ringen  gezwungen.  Die  Riug-Bildungea  des  Saturn«, 
jenes  Planeten,  der  nebst  der  geringsten  Dichte  nach  Jupiter  die  grünste 
Rotations-Geschwindigkeit  benitzt,  erscheinen  unter  diesen  beiden  Be- 
dingungen als  ein  normales  Verhältnis  und  keineswegs  als  ein  Aujinnhms- 
Fall  in  dem  Bildungs-Prozesse  der  Welt-Korper. 


Digitized  by  Google 


I 


798 

iiier  Theile  des  Erd-Balls  und  eines  ihr  entsprechenden  Rotations- 
Ellipsoids  während  dem  Übergang  des  Erd-Kerpers  in  den  tropfbar 
flüssigen  Zustand  physikalisch  unmöglich«    Sie  berechtigen  sogar  iu 
der  Annahme,  das«,  bei  der  mit  jedem  Bildungs-Momente  rieh 
steigernden  Anhäufung  von  relativ  schneller  rottenden  Niederschlägen 
in  der  Äquatorial- Zone ,  dieselben  sich  Zeit-weise  zu  selbstständig 
roürenden  Ring  förmigen  Körpern  ausbildeten ,  welche  erst  bei  zu- 
nehmender Grösse  und  Anziehungs-Kraft  der  flussigen  Kern-Mas« 
mit  ihr  siih  vereinten.     Allein  selbst  nach  solchen  Vereinigungen 
waren  lange  Zeil-Räume  erforderlich,  ehe  diese  in  der  Richtung  der 
Relations-Kreise  sich  noch  immer  selbst  ständig  bewegenden  Massen 
ihre  grössere  Winkel-Geschwindigkeiten   gegen  jene   der  übrigen 
flüssigen  Theile  des  Erd  Balls  von  der  Äquatorial-Ebene  bis  au  den 
Polen  bis  zu  dem  Stadium  gegenseitiger  Ruhe  ausgleichen 
konnten.    Denn  es  ist  eine  unbestrittene  Lehre  der  Physik,  das* 
bei  grossen  flüssigen  Massen  die  gegenseitige  Beweglichkeit  der  Theil- 
chen  es  beinahe  unmöglich  macht,  dass  sich  dieselben  durchgängig 
mit  gleicher  Geschwindigkeit  bewegen.    Schon  bei  den  Bewegung  n 
völlig  gleichar liger  Flüssigkeiten  entstehen  stets  innere  Strömungen, 
die  schwer  su  beobachten  und  noch  schwieriger  zu  berechnen  sind. 
Und  nun  vollends  bei  der  flüssigen  Masse  eines  Welt-Körpers,  welche 
sich  soeben  aus  dem  Zusammentritt  der  die  Dunst  Form  verlassen- 
den UrstofJe  bildete,  und  in  welcher  von  der  Aquatorial-Ebene  bis 
zu  den  Polen  mächtige  Ring  förmige  Strömungs-Bewegungen  der 
innern  und  äussern  flüssigen  Erd-Massen  sich  gänzlich  ausgleichen 
mussten,  ehe  eine  vollkommen  gleichmassige  Winkel-Geschwindigkeit 
aller  Theile  des  Erd-Balls  und  eine  gleichförmige  Abplattung  vom 
Äquator  bis  zu  den  Polen  erzielt  werden  konnte. 

Eine  Ausgleichung  dieser  Bewegungen  im  flüssigen  Erd-Körper 
bis  zur  völligen  relativen  Ruhe  aller  Theilchen  kann 
somit,  im  Hinblick  auf  die  physikalischen  Eigenschaften  grosser  flüs- 
siger Massen,  während  dem  Flüssigkeits-Zustande  des  Erd-Balls  nicht 
vorausgesetzt  werden.  Desshalb  sind  wir  genöthigt,  den  Überging 
zu  einer  völlig  gleichmässigen  Rotalions-Bewegung  der  äussern 
Massen  in  die  nächstfolgende  Epoche  der  Erdrinden-Bildung  so 
versetzen.  Htezu  berechtigt  vor  Allem  die  Betrachtung,  dass  die 
Aussenschichlen  des  Erd-Balls  in  Folge  des  so  eben  geschilderten 
Vorgangs  des  .Flüssigwerdens  schon  anfanglich  eine  niedrigere  Tem- 
peratur als  jene  des  Schmelz-Punkts  der  Massen  besassen,  und  da*» 
daher  der  Erstarrungs-Prozess  alsbald  nach  vollendetem  Kondensation^- 
Prozesse  in  ihnen  seinen  Anfang  nehmen  konnte. 

An  der  Oberfläche  des  Uunst-Balls  wurden  die  Stoffe  durch 
Abkühlung  verdichtet,  hiedurch  zu  chemischen  Verbindungen  veran- 
lasst und  durch  Verbrennung  mit  dem  vorhandenen  Sauerstoff 
tropfbar- flüssig  gemacht.  Sie  gaben  jene  Wärme-Grade,  welche  ihre 
Schmelz-Hitze  überstiegen,  schon  während  der  Verbrennung  an  den 
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kalten  Welt-Raum  ab  und  verpflanzten  daher  beim  Niedersinken  zur 
Erd-Mitte  nur  die  Temperatur  des  Schmelz- Punkta  in  dai  Inner«  des 
Erd-BalU.  Erst  bei  Bildung  der  äussern  Schichten  desselben  wurde 
diese  anfängliche  Temperatur  in  dem  Erd-Kerne  noch  weiter 
erhöht,  da  durch  die  Verdichtung  der  Kern  Massen  bei  dem  anneh- 
menden äussern  Druck  sich  weitere  Wärme  in  demselben  entwickelte. 

Die  Oxyde  finden  aich  in  der  Erd-Rinde  überall 
rertheilt,  und  da  das  Wasser  ebenfalls  ein  Oxyd  ist, 
so  liegt  kein  Grund  zu  der  Annahme  vor,  dass  die  Was- 
ser- Bildung  und  die  Niederschläge  der  übrigen  Oxyde 
jwei  völlig  getrennten  Epochen  im  Kondensations- 
Prozesse  des  Dunst-Balls  angehören.  Somit  konnten  die 
suletzt  und  näher  der  Erd-Oberfläcbe  sich  bildenden  Niederschläge  der 
Silikate,  in  Folge  ihres  allmählich  zunehmenden  Wasser-Gehalts,  eine 
weit  niedrigere  Temperatur  als  die  des  Schmelz-Punkts  der  innern 
Wasser  freien  Niederschläge  besitzen.  Die  kry  st  all  mischen  Verhält- 
nisse der  uns  bekannten  altern  Rmden-Theile  der  Erde  weisen  eben- 
falls auf  einen  solchen  zwar  erhitzten,  jedoch  nicht  im  gewöhnlichen 
Sinne  feurg-flüssigen  Zustand  der  äussern  Erd- Massen  und  auf  die 
Folgerung  hin,  dass  die  Erstarrung  der  äussern  Massen  und  die 
Rinden- Bildung  der  Erde  bereits  begonnen  hatten,  während  sich  die 
höhere  Temperatur  des  Erd-Kern's  noch  gegen  die  äusseren  Schichten 
terbreitete. 

Bei  dem  Übergange  der  äussern  Tbeile  des  flüssigen  Erd-Balls 
in  feste  Aggregat-Zustände  wurden  durch  die  gesteigerten  Reibungs- 
Einwirkungen  die  ausgleichenden  Ring  förmigen  Strömung«  Bewe- 
gungen in  den  flüssigen  Massen  erst  völlig  aufgehoben  und  durch 
eine  gleichmässige  Winkel-Geschwindigkeit  der  erstarrenden  Schiebten 
ersetzt.  Bei  diesen  Vorgängen  treten  sofort  nachstehende  Verhält- 
nisse ein: 

1.  Während  der  Ausgleichung  der  Winkel-Geschwindigkeiten 
wurden  die  chemisch  verwandten  Oxyde  häufiger  als  in 
irgend  einer  spätem  Bildungs-Epoche  der  Erde  in 
jene  innige  Berührung  gebracht,  welche  zurEingehung 
chemischer  Verbindungen  unumgänglich  notbwendig 
HU  Diese  von  den  übrigen  Massen  sich  ausscheidenden  Verbin- 
dungen konnten  unter  dem  mechanischen  Einflüsse  der  Strömungen 
weder  in  Kugel-Form,  noch  in  jener  durch  den  Binfluss  der 
Schwere  bedingten  Gestalt  Kreis* förmiger  Linsen,  sondern  nur  zu 
lang  gestreckten  Linsenförmigen  Massen  sich  vereinigen,  deren 
Längen-Achsen  mit  den  Rotations-Kreisen  zusammenflelen. 

2.  Den  aus  schwereren  Stoffen  bestehenden  grössern  Ausschei- 
dungen wurden  bei  den  stetigen  Strömungs-Ausgleichungen,  der 
gtössern  Trägheit  ihrer  Theilchen  halber,  geringere  Geschwindigkeiten 
mitgelheilt,  als  den  umgebenden  leichtern  Massen.  Bei  dem  nach- 
folgenden Niedersinken  der  schwereren  Ausscheidungen  in  tiefere  von 
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einer  geringeren  Axifugal-Kraft  bewegte  Schiebten  wurden  erst  die« 
Bewegungs-Differenzen  allmählich  ausgeglichen. 

3.  Die  während  der  Erstarrung  erfolgenden  Bewegungs-Au- 
gleicbungen  zwischen  Linsen-Massen  von  grösserem  Umfange,  die 
sich  neben  und  über  einander  mit  abweichenden  Geschwindigkeit 
bewegten,  erzeugten  an  den  Kontakt- Flächen  derselben  Reibungen, 
welche  sich  bis  zur  gänzlichen  Ausgleichung  der  Bewegungen  den 
innern  ebenfalls  in  der  Erstarrung  begriffenen  Theilen  jeder  Linsen 
förmigen  Masse  mittheilten. 

4.  Durch  diese  Reibungen  wurden  die  in  den  äussern  Schiebleo 
der  Linsen- förmigen  Ausscheidungen  ausgebildeten  Krystalle  mit  ihren 
Längen-Achsen  in  die  Richtung  der  Rotations-Kreise  gestellt0. 

5.  Die  äussern  Schichten  der  Massen-Ausscheidungen ,  und  bei 
grössern  Bewegungs-Ausgleichungen  auch  ihre  tieferen  Schichten, 
erhielten  hiedurch  bei  der  Erstarrung  eine  ausgebildete  lineare 
Parallel-Struktur,  während  die  zwischen-liegenden  innersten  Schichten 
ein  kornig-krystallinisches  Gefüge  behielten. 

6.  In  den  Senkungen  der  schwereren  Massen-Aus- 
scheidungen, die  während  dem  ganzen  Erstarrungs-Prozesse  noch 
fortdauerten,  und  in  ihrer  ungleichzeitigen  Erstarrung  and 
ungleichmässigen  Kontraktion,  welche  durch  die  verschie- 
dene chemische  und  mechanische  Zusammensetzung  der  Linsen- 
förmigen Einlagerungen  und  ihrer  Umhüllungen  bedingt  ist,  müssen 
die  Ursachen  erkannt  werden,  welche  im  Allgemeinen  die  Feldspath- 
Gesteine  über  die  mit  ihnen  anfanglich  zwischen-lagernden  Horn- 
blende-Gesteine emporschoben  und  hiedurch  den  ältesten  Rinden- 
Bildungen  den  grossartigen  Charakter  Falten-artig  emporgeschobener 
oder  in  die  Tiefe  gezogener  Schichten  aufprägten.  Diese  proto- 
kryptogenen  Faltungen  müssen,  der  Richtung  der  Ltnsen-förmigen 
Einlagerungen  gemäss,  durchschnittlich  ursprüngliche  Streich-Linien 
aufweisen,  die  mit  der  Richtung  der  Rotations-Kreise  übereinstimmen. 

II.  Entstehung  der  linearen  Parallel-Struktur  in  den  palio-  und 
meso-endogenen  Binden-Theilen  der  Erde. 

Nach  der  proto*kryptogenen  Rinden-Bitdung  der  Erde  wurde 
die  Dicke  der  Rinde  durch  die  fortschreitenden  endogenen  Erstar- 
rungen der  Oberfläche  des  flüssigen  Erd-Kern's  und  durch  die  eio- 
genen  Sediment-Bildungen  der  Urmeere  sowohl  nach  Innen  als 
nach  Aussen  vergrössert. 

Die  Entwicklung  der  linearen  Parallel-Struktur  in  den  sännst- 
liehen,  während  den  Kontraktions-Epochen  des  Erd-Kern's  entstan- 
denen endogenen  Rinden-Ansätzen  und  in  den  bis  zur  Ausbildung 
der  Klimate  erzeugten  primären  Sediment-Bildungen  beruht  auf  nach- 
folgenden mechanischen  Gesetzen: 

*  Siehe  die  Erläuterung  dieses  mechanischen  Gesetzes  am  Schlüsse 
der  ganzen  Entwicklung. 
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1.  Bei  den  Kontraktionen  an  der  Oberfläche  des 
Erd-Kern's  vermehrte  die  nachsinkende  feste  Rinde 
stetig  ihre  anfängliche  Win k el- Geschwindigkeit. 

2.  Jede  Vermehrung  der  Winkel-Geschwindigkeit 
der  festen  Rinde  theilte  sich  nur  allmählich  dem  durch 
die  umgeänderte  Axi  f  ugal-Kraft  bewegten  flüssigen 
Erd-Kern  und  den  durch  geringere  Vermehrungen  der 
Winkel-Geschwind igkeil  relativ  rückläufigen  flüssigen 
äussern  Umhüllungen  durch  Adhäsion  und  Reibung  mit 

3.  Unter  Einwirkung  der  Urfaltungen  und  Un- 
ebenheiten an  der  Innen-  und  Aussen-Seite  der 
festen  Erd-Kruste  und  unter  dem  Einfluss  der  nach 
den  verschiedenen  Breiten  ungleichen  Grösse  der 
rnitzutheilendcn  absoluten  Geschwindigkeiten 
entstunden  bei  den  Bewcgungs  - Mittheilungen 
«wischen  der  festen  Rinde  und  den  Kontakt-Mas- 
sen des  Erd-Kern's  und  der  Urmcere  sowohl  an 
der  Oberfläche  des  ersten  als  in  den  Grund-Ge- 
wässern der  letzten  partielle  Strömungen  in  der 
Richtung  der  Rotations-Kreise. 

4.  Die  in  jeder  Strömung  gleichmässig  gegen 
den  Parallel  derselben  zunehmenden  Kräfte  be- 
wegten die  Längen-Achsen  der  Kry  stall  e  und  Kör- 
perchen, welche  an.  der  erstarrenden  Oberfläche 
des  flüssigen  Erd-Kern's  lieb  ausbildeten,  und 
jene  der  in  den  Urmeeren  sich  niederschlagen- 
den festen  Körper  ausnahmslos  in  die  Richtung 
jenes  R  ota  ti  o  ns  -  K  r  e  i  s  e  s,  welcher  durch  den 
Schwer-Punkt  dieser  Körpereben  geht. 

Die  Kraft,  welche  in  dieser  Weise  bei  Entwicklung  der  linearen 
Parallel-Struktur  in  den  endogenen  Erdrinden-Schichten  thätig  war, 
beträgt  bei  einer  zu  25  Meilen  Dicke  erstarrenden  endogenen  Schicht 
und  einer  mittlen  Senkung  von  1  Meile  in  ihren  per  Kubik-Fuss 
1  Zentner  wiegenden  Massen  die  Arbeits-Kraft  von  1162  Trillionen 
Tonnen  *. 

Das  Gesetz  der  linearen  Parallel-Struktur  der  innern  Massen 
jedes  Welt-Körpers,  welcher  unter  dem  Einfluss  einer  grossen  Schwer- 
kraft und  Schwung-Kraft  aus  dem  flüssigen  in  den  festen  Zustand 
übergeht,  liest  sich  unabhängig  von  allen  kosmischen  Ansichten  über 
die  Erstarrung  der  Welt-Körper,  ob  von  Aussen  nach  Innen  oder 
von  Innen  nach  Aussen,  und  unabhängig  von  allen  neptunistischen 
oder  plutonislischen  Theorie'n  über  die  Rinden-  oder  Kern-Bildung 

^       iii         ■  ■    ■  — 

0  lat  R  der  Errf-Halbmeaser,  "a  die  Verminderung  defturlben,  and  b  die 
Rinden-Dicke,  so  erhält  man  ouj»  der  Formel  A  =  *  3  «ya*7li  (R4—  <R— a)4J, 
in  welcher  y  die  Masse  der  Kubik-Einheit  und  <•>  die  der  Lingen-Eiu- 
heil  entsprechende  Geschwindigkeit  i«t,  das  obige  Resultat. 

Jahrgang  1857.  51 
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derselben  in  allgemeinster  Form  mathematisch  ent* 
wickeln.  Dasselbe  findet  durch  die  Vergleichung  der  Oberflicben- 
Gebilde  der  Erde  und  des  Monds,  iweier  Welt-Körper  mit  verschie- 
dener Schwung-Kraft,  die  überzeugendste  empirische  Be- 
stätigung und  gehört  desshalb  in  seiner,  von  allen  Voraussetzungen 
unabhängigen,  Form  als  Grund-Gesetz  der  mechanischen  Geologie 
tu  jenen  unvergänglichen  Resultaten  der  Wissenschaft,  welche  als 
Ausflusse  der  Gravitations-Theorie  sich  diesem  allgemeinen  Gesetze 
der  Bildung  und  Erhaltung  der  Welt-Körper  anreihen. 

JXL  Entstehung  der  linearen  Parailel-Struktur  in  den  primären 

Sediment-Bildungen. 

So  einfach  und  unumstösslich  sich  die  durchgängige  Parallel- 
Struktur  der  endogenen  Erdrinden-Massen  aus  den  Gesetzen  der 
Mechanik,  nachweisen,  lässt,  so  klar  und  bestimmt  führt  die  Anwen- 
dung derselben  Gesetze  auf  die  ältesten  Sediment-Bildungen  zu  fol- 
genden Ergebnissen: 

1.  Die  Ur-Mcere  konnten  vor  der  allmählichen  Ausbildung  der 
Klimate ,  und  ehe  eine  unregelmässige  Form-Entwicklung  der  Kontinente 
und  Meeres-Becken  eintrat,  durch  keine  horizontalen  Strömungen 
bewegt  werden,  welche  die  Meeres-Temperatur  verschiedener  Klimaie 
auszugleichen  hatten  oder  durch  eine  manchfaltige  Gestaltung  der 
Kontinente  oder  des  Meeres-Grundes  in  ihren  Richtungen  unregel- 
mässig abgelenkt  wurden.  Waren  Strömungen  vorhanden,  so  mnssteo 
sie  die  Richtung  der  ürfaltungen,  d.  b.  die  Richtung  der  Rotations- 
Kreise  ^einhalten. 

2.  Bei  der  Kontraktion  jeder  endogen  erstarrenden  Schicht 
der  Oberfläche  des  Erd-Kern's  wurde  der  nachsinkenden  festen  Rinde 
eine  grössere  Winkel-Geschwindigkeit  mitgetheilt,  als  den  um  die 
gleichen  Abstände  nachsinkenden  Urmeeren*.  Bis  zur  völligen 
Mittheilung  der  hiebei  erzeugten  schnellem  Bewegung  des  Meeres- 
Bodens  an  die  Gewässer  behielten  letzte  eine  relativ  rückläufige  Be- 
wegung welche  nach  ihrem  allmählichen  Verlaufe  bei  jedem  neuen 
Senkungs-Momente  des  Meeres-Bodens  erneuert  wurde. 

3.  Durch  den  wellenförmigen  Grund  der  Meere  wurde  diese 
rückläufige  Bewegung  der  untersten  Wasser-Schichten  in  Strömungen 
in  der  Richtung  der  Rotations-Kreise  getheilt. 

A,  Durch  diese  am  Grund  der  Urmecre  sich  Perioden-weise 
erneuernden  ost-westlichen  Strömungen  wurden  jene  Theilchen  der 

°  Bei  gleichen  Verkleinerungen  der  Halbmesser  bleiben  die  absolutes 
Differenzen  der  frühern  und  der  neu  gewonnenen  Umfange  der  Rotations- 
Kreise  sieh  gleich}  wesshalb  die  diesen  Differenzen  zugehörigen  Zentral- 
Winkel  mit  der  Grösse  der  neu  erlaugten  Abstände  vom  Mittel-Punkte 
abnehmen. 

Tritt  bei  der  Nachsenkung  keine  Volumtfns-Verminderang  der  Erd- 
Rinde  ein,  so  wird  die  Rückläufigkeit  der  Waseer-Bedcckungen  noch  weiter 
vermehrt. 
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sich  bildenden  Niederschlage,  welche  eine  Längen-Achse  besassen, 
in  der  Richtung  der  Rotations-Kreise  gelagert. 

5.  Die  anfänglich  stetigen  Nacbsenkungen  der  Erd-Rinde 
wurden  bei  zunehmender  Dicke  und  Festigkeit  derselben  allmählich 
sprungweise.  Plötzliche  Zunahmen  der  lückläufigen  Bewe- 
gungeo  der  Urmeere  wurden  biedurch  erzeugt,  und  in  den  sich  eben 
mit  linearer  Parallel-Siruklur  ausbildenden  Sedimenten  die  leichtern 
Theilchen  durch  die  Röckströmung  schneller  bewegt  und  die  schwe- 
reren, ihrer  grossem  Trägheit  halber,  zurückgestaucht. 

Den  eben  geschilderten  Vorgangen  entstammen  die  Schichten 
mit  linearer  Parallcl-Struktur  in  den  ältesten  Sediment-Gesteinen, 
der  .  Wechsel  derselben  mit  Schichten  von  nur  planer  Parallel- 
Struktur,  so  ort  solche,  nach  vollkommenen  Ausgleichungen  der 
Winkel-Geschwindigkeit  während  der.  stetig  an  Grösse  zunehmenden 
Zwischen-Epochen  sich  aus  den  Urmeeren  niederschlugen,  so  wie 
das  Auftreten  der  üaserigen  Struktur  in  kristallinischen  Schiefer- 
Gesteinen  ,  welche  spätern  Zeit-Räumen  der  so  eben  bezeichneten 
Bildungs-Epochen  angehören. 

Die  in  ihren  Grund  Zügen  vorliegende  Hcrleilung  der  Struktur- 
Gesetze  der  ältesten  Erdrinden-Theilc  wird  den  Mathematiker  von 
der  Richtigkeit  desselben  hinlänglich  überzeugen-  Die  übrigen  Leser 
können  durch  ein  einfaches  Experiment  sich  die  Ausbildung  einer 
gleichförmigen  Lagerung  der  Theilchen  der  endogen  entstehenden 
Erdrinde-Schichten  in  der  Richtung  der  Rolations-Krejse  in  anschau- 
licher Weise,  versinnlichen» 

Man.  giessc  in  ein  weites  zylindrisches  Gefass  eine  Flüssigkeit, 
welche,  mit  festen  Körperchen  von  gleichem  spezifischem  Gewichte 
untermischt  ist.  Bringt  man  das  Qefuss  um  seine  Achse,  in  schnell 
rotirende  Bewegung,  so  theilt  sich  dieselbe  zwar  augenblicklich 
der  ganzen  festen  Masse  des  Gelasses  mit,  aber  nur  allmälich 
ton  Aussen  nach  Innen  der  Flüssigkeit  und  den  in  derselben 
schwebenden  Körperchen.  Letzte  gerathen  hiebei  in  ein  Medium, 
welches  in  seinen  äussern  Bewegungs-Kreisen  einen  grössern,  in. 
den  innern  einen  geringem  Druck  auf  ihre  in  allen  Richtungen 
liegenden  Längen  Achsen  ausübt.  Die  Längen-Achsen  werden  in 
allen  von  den  Rotations-Kreisen  abweichenden  Lagen  durch  die  von 
einem  ihrer  Enden  zum  andern  gleichmässig  abnehmenden  Druck- 
KräDc  ausnahmslos  in  die  Richtung  jenes  Rotations-Kreises  gedreht, 
welcher  durch  den  Schwer-Punkt  des  Körpcrcbens  geht,  und  die  Körper- 
chen lagern  sich  somit  von  den  Gcfäss- Wänden  anfangend  bis  gegen  die 
Rotations-Achse  hin  in  den  parallelen  Richtungen  der  Rotations-Kreise ! 

^'othgedrungen  müssen  wir  uns  noch  ferner  der  unerquicklichen 
Aufgabe  .  unterziehen,  die,  weiter  gegen  uns.  erhobenen  Anschuldi- 
gungen und  den  Vorwurf  zu  beachten,  gegen  unsere  Theorie  vorge- 
brachte Argumente  theils  in  einem  ganz  andern  Sinne  dargestellt, 
theils  ganz  ignorirt  zu  haben. 

51  • 
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Allerdings   haben  wir  die   in   den  „ Berichtigungen "  aufge- 
stellte Behauptung*:    „alle  Pendel   und  Blei-Lothe  zei- 
„gen    wie    bekannt   nur    nach    dem    Sc  hw  er- Punkte, 
„und  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Mittel- 
„Punkt  mit  dem  Schwer-Punkte  zusammenfällt,  i t i 
»die  Behauptung  richtig,  sie  zeigten  nach  dem  Mit- 
„tel-Punkt  der  Erde,"  mit  Vorbedacht  ignorirt.    Wir  hielten 
diese  Salze  für  ein  blosses  Versehen  und  übergingen  sie  desshalb 
mit  schonendem  Stillschweigen;    denn  es  ist  kaum  denkbar,  dass 
einem  Lehrer  der  Physik  die  Thatsache  unbekannt  ist,  dass  das 
Blei-Loth  so  wie  der  Pendel  wegen  der  elliptischen  Gestalt  der 
Erde  nicht  nach  dem  Mittel-Punkt  der  Erde  zeigen, 
sondern  die  Richtung  der  „Normale"  angeben,  und  dass  desshalb 
die  Schwer-Linien  weder  im  Schwer-Punkt  noch  im  Mittel-PunU 
der  Erde,  sondern  nur  in  der  Nahe  desselben  sich  schneiden. 

Da  es  überdiess  keinem  Mathematiker  und  Physiker  einfällt,  die 
Erde  als  ein  vollkommen  regelmässiges  Sphäroid  zu  betrachten,  wie 
die  Schriften  von  Kessel,  Gauss,  Eckardt  u.  s.  w.  zur  Genüge 
bestätigten,  so  glaubten  die  „Berichtigungen"  sich  mit  dem  Beweise 
begnügen  zu  können,  dass  nach  einer  successnen  Achsen-Änderung, 
welche  durch  eine  ungleich  gewordene  Verlheilung  der  Erd-Mssien 
in  einer  westlichen  und  östlichen  Hemisphäre  bedingt  ist,  die  Her- 
stellung eines  annähernden  Erd-Sphäroids  mit  stabiler  Rotations- 
Achse  wegen  des  flüssigen  Zustands  des  Erd-lnnern  nicht  in  dem 
Bereiche  der  Unmöglichkeit  liegt.  Zur  vollständigen  Beruhigung 
des  Lesers  wollen  wir  über  diesen  Gegenstand  einen  gleichlautenden 
Ausspruch  von  Arago  über  den  weit  bedenklicheren  Fall  einer 
durch  äussern  Anstoss  erfolgenden  und  daher  plötzlichen  Achsen- 
Änderung  in  der  Anmerkung  mittheilen**. 

*  Jahrbuch  t836,  S.  526,  Z.  4  v.  u. 
„En  effet,  une  manne  fluide,  douee  d'un  mouvement  de  rolattoe 
„s'aplAtit  neceaaairement  dann  la  direction  de  la  ligne  des  pdles  et  m 
„renfle  ä  Tequateur.  Un  deplaceiuent  de  Taxe  de  la  Terre  nerait  doac 
„aecorapagne  d'uu  changement  dann  la  forme  actnelle  du  liquide  Interieur. 
„Pendant  que  ce  liquide  ae  retirerait  en  parfie  dea  regiona  occupee«  par 
„lea  nouveaux  pölea,  il  se  porterait  au  contraire  avec  force  vera  le  nouvel 
„equateur.  Je  laisae  k  deviner  quela  dechireraenta,  quellea  dialocalioa» 
„dea  pareils  mouvementa  opereraient  dana  la  coque  aolide  de  la  Terre." 

„Ce  n'eat  paa  tuut:  le  fluide  aurait  k  peinc  commence  k  ae  grooper 
„autour  du  nouvel  axe  inatantane  de  rotation,  avec  la  figure  elliptiqot 
„d'equilibre ,  que  cet  axe  ne  aerait  dejä  plua  celui  de  rotation,  qu'un  troi- 
„eieme  axe  l'ourait  remplare,  qu'une  aeconde  deforraation  du  fluide  de- 
„viendrait  nereaaairc  et  ainsi  de  »uile.  II  y  aurait  donc  ici  k  examiner. 
„ni  lea  enormen  frottementa  que  le  fluide  e*prouverait  durant  lea  flux  et 
„rrflux  continuela,  n'amoindriratent  paa  de  plua  en  plua  Tarn- 
„plitude  de  la  courbc,  qui ,  aana  cela,  aurait  et£  parcourue  par  lea 
„extrömilen  dea  axea  inatantane«:  ni,  k  la  longue,  on  n'arriverait  pan  k  on 
„mouvement  rotatoire  qui  a'opcreraitautor  d'un  axe  principtl- 
„En  aupposant  Tinterieur  du  globe  encore  liquide,  le  probleme  devieodnit 
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Zu  unserm  grossen  Befremden  glaubt  Hr.  Pfafp  es  rügen  zu 
müssen,  dass  sich'  unsere  Theorie  gegen  die  oben  milgetheiite,  „von 
ihm  erhobene  Schwierigkeit  auch  nicht  mit  einer  Sylbe  rechtfertigte" 
und  daher  noch  immer  gegen  den  „Erfahrungs-Satz"  Verstösse:  „dass 
alle  Pendel-  und  Blei-Lothe  nur  nacli  dem  Schwer-Punkte  und 
daher  nach  dem  Mittel-Punkt  der  Erde  zeigen".  Wir  können  diesen 
kaum  glaublichen  Irrthum  nicht  mehr  zum  zweiten  Male  als  ein 
„Versehen"  entschuldigen  und  wollen  daher  dem  Autor  desselben  die 
„Rechtfertigung"  seiner  eigentümlichen  Ansicht  über  die  Richtung 
des  Blei-Loth's  selbst  überlassen. 

Derselbe  glaubt  ferner  auf  S.  52i  seiner  „Beurlbeilung"  zwei 
Möglichkeiten  der  Entstehung  grösserer  Hohlräume  nachgewiesen 
zu  haben: 

1)  „durch  Emportreibung  der  Eid-Rinde", 

2)  „durch  das  Auspressen  eines  Theils  der  flüssigen  Kern-Masse 
an  die  Oberfläche«. 

Da  jede  grössere  Ansammlung  der  in  den  Spalten  und  Krater- 
Schlünden  der  Erde  nur  allein  an  den  KoutaktSlellen  mit  ein- 
dringendem Wasser  sich  entwickelnden  Dämpfe  entweder  in  den 
Sicherheits-Ventilen  der  Erde,  den  Vulkanen,  oder  in  gewaltsam  ge- 
öffneten Spalten  der  Erd-Rinde  wieder  ihren  Ausweg  findet  und 
daher  ausser  der  Emporhebung  der  Lava-Säulen  nur  kleine  partielle 
Boden-Erhebungen  bewirken  kann,  so  bleibt  als  ausgedehnt  wir- 
kende Kraft  zur  „Emportreibung  der  Erd-Rinde"  nur  die  Eipan- 
sions-Kraft  der  seit  der  känolithschen  Epoche  unter  der  mächtig 
entwickelten  Erd-Rinde  in  gepresstem  Zustande  erstarrenden  Massen 
des  flüssigen  Erd-Kern's.  Es  konnte  aber  durch  die  allerdings  aus- 
serordentlichen Wirkungen  dieser  hebenden  Kraft  und  durch  das 
hiebet  erfolgte  „Auspressen  eines  Theils  der  flüssigen  Kern-Masse 
an  die  Oberfläche"  so  wenig  ein  Hohlraum  sich  bilden,  wie  in 
einer  mit  Wasser  gefüllten  und  durch  die  Eis-Bildung  zerplatzenden 
Bombe,  aus  deren  Spalten  ebenfalls  ein  Theil  des  Eises  herausge- 
trieben wird.  Durch  das  Auspressen  eines  Theils  der  flüssigen 
Kern-Massen  während  der  Senkungen  von  Spalten-Rändern  in  den 
Epochen  der  Kontraktionen  der  Erde  kann  aber  eine  Hohlraum- 
Bildung  in  dem  Erd-lnnern  eben  so  wenig  Statt  finden,  wie  zwischen 
dem  Kolben  und  innern  Raum  eines  Druck-Werk 's  durch  das  Aus- 
pressen seines  flüssigen  Inhalts. 

Unsere  Behauptung:  „dass  mit  dem  Läugnen  der  Entstehung 
von  Hohlräumen  durch  ungleiche  Senkungen  der  Erdrinden- 
Thcile  die  einzig  mögliche  En  Ist  ehun  gs  -  Wei  s  e  grös- 


„donc  braueoup  plus  romplique,  et  Ton  ne  pourrait  pas  dedaire,  avec  la 
„meine  cerlilude,  de  la  cpnatance  des  lotitude*  terrestres  la  cousequeoce, 
rque  la  Terrc  n'a  {atnais  ete  heurtee  par  une  comete. 

Aiugo,  Astronomie  yopulaire,  1866,  T.  3,  p.  373. 
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serer  Hohlräume  in  Abrede  gestellt  ist,"  bleibt  hiemit  in 
voller  Kraft. 

Hinsichtlich  der  an  diesen  Satz  von  Hrn.  Pf  äff  angeknüpften 
Vermulhung  können  wir  ihn  gegen  ein  weit  nachtheiligeres  Urlheil 
nur  durch  die  Bemerkung  in  Schulz  nehmen,  dass  das  unbegrenzte 
Vertrauen,  welches  er  in  die  Unfehlbarkeit  seiner  Angaben  setzt,  ihn 
nothwendig  zu  dem  Missgriff  verleiten  mussle,  die  Fehler  seiner 
eigenen  Kritik  in  den  von  ihm  bezeichneten  Referaten  zu  vermuthen. 

Hr.  Pfaff  eilärt  ferner  die  Worte  für  „unterschoben" ,  dass 
das  relative  Alter  der  Entstehung  der  Mecres-Becken  sich,  jeiner 
Angabe  zufolge,  „ausschliesslich14  nur  durch  die  Untersuchung 
der  geognoslischen  Beschaffenheit  des  Meeres-Grunds  bestimmen 
lasse.  Wir  lesen  jedoch  bei  ihm  S.  531,  Z.  1:  „Wer  hat  jemals 
„die  geognostische  Beschaffenheit  des  Meeres-Grundes  in  beiden 
„Meeren  erforscht?  Und  wie  kann  man,  ehe  Diess  ge- 
schehen ist,  behaupten,  sie  seien  zu  dieser  oder  jener 
„Zeit  entstanden."  Hiedurch  ist  mit  bestimmten  Worten  die  Er- 
forschung des  Meeres-Grundes  als  eine  durch  kein  anderes 
Verfahren  zu  ersetzende  Bedingung,  als  eine  con- 
ditio sine  qua  non  für  die  relative  Alters-Bestimmung  der  Meere 
verlangt.  Dieselbe  ist  daher,  ungeachtet  Hrn.  Pfaff s  Abrede  von 
ihm  als  ein  ausschliessliches  Erforderniss  bezeichnet  wor- 
den, von  uns  hingegen  als  ein  gänzlich  nutzloses  Verlangen. 

Völlig  unentschuldbar  erscheint,  einem  geologisch  bewanderten 
Publikum  gegenüber,  Hrn.  Pfaff's  letzter  Versuch,  Zweifel  gegen 
die  Anwendbarkeit  unserer  Theorie'n  zu  erregen.  Er  glaubt,  es 
könne  ausser  ihm  sich  noch  „Jemand"  finden,  der  die  Bildungs- 
Epoche  des  grossen  Ozean's  zur  Sekundär-Zeit  oder  Tertiär-Zeit 
annimmt,  wenigstens  in  seinem  südlichen  Theile.  Jeder  Geologe 
kennt  die  Referate  unseres  Beurtheiler's  und  wird  daher  seine  Ein- 
ladung ablehnen,  auf  Hrn.  Fötterle 's  ältere  Karte  von  Süd-Amerika 
{Golpo  de  Yista  geologieg  do  Brazil  1854)  einen  Blick  zu 
werfen,  wo  allerdings  die  Gebirgs-Kettcn  längs  der  ganzen  West-Küste 
als  sekundär  und  tertiär  bezeichnet  sind.  Hingegen  werden  sie  die 
im  Jahre  1856  von  diesem  eifrigen  und  gründlichen  Geognosten 
veröffentlichte  Karte  von  Sud-Amerika*  zur  Hand  nehmen  und 
hier  mit  wenigen  Blicken  erkennen,  dass  vom  Cap  Horn  bis  zum 
Golf  von  Danen  sämmtliche,  von  neuern  Vulkan-Bildungen  über- 
ragten, Cordilleren  der  West-Küste  Süd  Amerika* s  bis  zur  Walser- 
Scheide  zwischen  dem  grossen  und  atlantischen  Ozean  ausnahmslos 
aus  Gneiss,  Granit  und  Porphyren  bestehen,  dass  letztgenannte 
Eruptiv-Gesteine  vom  Süd-Ende  von  Chili  bis  zu  der  Cordillere  von 
Choco  fusammenhängende  Spalten-Reihen  in  einer  Gesammtlänge 


0  „Die  Geologie  von  Süd-Amerika  von  Frafz  Fötterle"  in  „Pktw- 
manhV  Geograph.  Mittheilungca"  i856y  p.  187  u.  ff. 
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von  600  Deutschen  Meilen  ausfüllten,  dass  sie  auch  Neu-Granada 
und  'Zentral- Amerika  durchziehen,  und  dass  durch  diese  Angaben  die 
Annahme  der  ersten  BildungfeEpoche  des  grossen  Ozeans  zur  Por- 
phyr-Zeit ganz  besonders  durch  Hr.  Fötterle's  Karte  für  den  süd- 
lichen Theil  dieses  Meeres-Becken's  glänzend  bestätigt  wird. 

Nach  solchem  Misslingen  sämmtlicher  von  Hrn.  Pfaff  zu  seiner 
Rechtfertigung  angekündigten  „faktischen  Berichtigungen" 
dürfte  er  sich  kaum  beklagen,  dass  ihm  von  unserer  Seite  keine 
Ermunterung  zur  fernem  Diskussion  uhserer  Ansichten  zu  Theil 
wird.  Sollte  aber  nur  in  der  Unzulänglichkeit  der  von  ihm  hiebei 
angewandten  Mittel  die  Ursache  seines  Nichterfolges  in  diesem  Streite 
gesucht  werden  müssen,  so  darf  er  in  die  Ehre  und  den  Muth  der 
Koryphäen  der  Wissenschaft  das  unbedingte  Vertrauen  setzen,  dass 
sie  an  seiner  Stelle  den  Kampf-Platz  betreten  werden,  um  mit 
der  Kraft  der  einfachen  Wahrheit  unsere  „haltlosen"  Theorie'n 
niederzuwerfen.  Allerdings  gehören  diese  Theorie'n  zu  den  kühn- 
sten, welche  noch  je  in  der  Wissenschaft  Einlas»  begehrten. 
Doch  künftige  ßeurtheiler  werden  erkennen,  dass  denselben  Newton'» 
ewige  Gesetze  zu  Grunde  liegen,  und  dass  dieser  unerschöpfliche 
Born  irdischer  Erkenntnis«  der  Lehre  vom  Bau  der  Erde  eben  so  frei- 
gebig seine  Gaben  spendet,  wie  den  übrigen  Natur- Wissenschaften. 
Dem  Benutzer  dieses  Quells  werden  sie  aber  das  Zeugniss  nicht 
versagen,  dass  ihm  Aragos  unsterbliche  Worte:  „/es  grandes 
toh  de  la  nature  sont  notre  meilleure  sauvegarde  contre  le$ 
prejuges"  nicht  nur  als  Aushang-Schild*,  sondern  auch  als  un- 
wandelbarer Leit-Stern  gedient  haben**. 


*  Siehe  „Orologische  Fragmente",  Deutsche  Vierteljahr-Schrift  1854, 
8.  Heft,  S.  147. 

o©  Yf\f  glauben  auch  unserer  Srita  nunmehr  den  Streit  über  diese  An- 
Gelegenheit  in  unseren  Blattern  für  beendigt  erküren  zu  muaaen.    d.  R. 
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Briefwechsel 


Mitthcilungen  an  Geheimenratli  v.  Leonhard 

gerichtet. 

KtrUruhe,  22.  Okiober  1857. 

Im  Herbste  des  verflossenen  Jahres  fand  ich  in  einem  Fleisch-rothen 
mittel  körnigen  Oligoklss-Grsnit  an  der  SW.-Seite  des  Blauen*  bei  Baden- 
weiter  Orthit  auf,  meines  Wissens  snm  ersten  Mal  im  Schwärzte  aide. 
Die  seharf  ausgebildeten  3"'  Inngen  Krystalle  liegen  im  Granit-Gemenge 
mitten  inne,  ihre  Umgebung  selgt  die  bekannte  roth*braune  Firbung.  Ti- 
tanit  oder  einen  anderen  der  gewöhnlichen  Begleiter  des  Orthits  hsbe  ich 
nieht  beobachte!.  Ebenso  wird  es  vielleicht  Interesse  heben,  su  erfahren  das» 
Rutil  im  Schwarzwalde  vorkommt;  ich  beobachtete  ihn  im  Sommer  18&5 
in  losen,  offenbar  von  einem  mächtigen  Gange  herröhrenden  Blöcken  von 
Diorit,  in  welchem  auch  Magneteisen  und  rother  Grsnat  eingemengt  ist, 
am  Wege  vom  Stern  im  Höllenthale  com  Titi-See,  bei  den  einzelnen  zur 
Gemeinde  Hintermarten  gehöiigcn  Hofen. 

F.  Sahdbkrger 
Mittlieilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Berlin,  24.  Oktober  1857. 

Mit  einer  meinen  geologischen  Auffassungen  entsprechenden  topogra- 
phischen, nur  die  allgemeinen  Grund-Züge  des  Gebirges  gebenden  Karte 
des  Kaukasus  hoffe  ich  bald  zu  Stande  au  kommen,  um  darauf,  unter  Bei- 
behaltung der  von  Dumont  für  seine  Karte  von  Europa  gewählten  Far- 
ben, von  den  entsprechenden  geologischen  Formationen  ein  übersichtliches 
Bild  liefern  au  können  ,  welches  dann  zu  besserer  Verständnis«  mit  Pro- 
fileu nach  exakter  Konstruktion  begleitet  seyn  wird.    Der  Farben-Druck  . 
einer  geologischen  Spezial-Knrte  des  ßleski  sehen  Gebirges  nach  dem  Maas- 
stabe von  1  geogr.  Meile  auf  den  Zoll,  welche  bereits  nährend  meines 
aofeuthaltes  im  Kaukasus  von  mir   angefertigt  worden ,  sieht  hier  seiner 
baldigen  Beendigung  entgegen  und  wird  vielleicht  noch  früher  erscheinen, 
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als  die  zuerst  angedeutete.  Durch  sie  wünschte  ich  10  zeige»,  in  welcher 
Art  und  mit  welchen  Mitteln  ich  die  Darstellung  der  sä mmt liehen  Kauka- 
tischen Provinzen  beabsichtige.  Die  Realisirung  einer  solchen  Idee  war 
das  Endziel  meiner  Bestrebungen  in  Gruiten.  • 

Neun  Tafeln  mit  Muscheln  aus  dem  Gebiete  der  jüngeren  Tertiar- 
Zeil,  für  meine  Aibeit  über  die  Kaukasische  Halbinsel  bestimmt,  sind  nebst 
dm  dazu  gehörigen  Karten  nnd  Profilen  gedruckt.  Acht  andere  Tafeln, 
welche  die  ersten  uns  nach  St.  Petersburg  zugekommenen  Repräsentanten 
einer  reichen  eoeanen  Fauna  aus  der  Umgebung  des  Aral-See's  und  einer 
ober-miocinen  Flora  aus  der  Kirgisen-Steppe  im  Gouvl.  Orenburg  zur  Dar- 
stellung bringen,  sind  es  ebenfalls.  Unter  solchen  Umstanden  habe  ich 
die  befriedigende  Aussicht  den  beabsichtigten  Mitteilungen  über  wichtige 
biologische  Dokumeote  für  die  Entwirklungs-Gcachichte  der  eis-  und  trans- 
kaukasischen Linder  in  der  Tertiär  Zeit  anhaltende  Folge  geben  zu  kön- 
nen. —  Meine  nachaten  Mitteilungen  werden  aus  St.  Petersburg  seyn, 
wohin  ich  gegen  das  Ende  dieses  Monats  zurückkehre. 

H.  Abicr. 


Breslau,  1.  November  1867. 
Der  Wunsch  durch  eigene  Anschsnung  Kennlniss  von  dem  Fortgange  der 
grossen  Arbeiten  zu  erlangen,  welche  gegenwärtig  zur  Entwirrung  der  4/jen- 
Geologie  in  der  Ausführung  bt-griffen  sind,  fährte  mich  in  den  veiflosseoen 
Herbst-Ferien  nach  Ober-Italien  und  in  die  Venetianischen  Alpen.  Auf 
drm  Wege  dahin  bot  ein  kurzer  Aufenthalt  in  Wien  die  beate  Gelegenheit 
zu  einer  Vorbereitung  fflr  Jene  Reise-Zwecke.  Unter  der  freundlichen 
Leitung  des  Hrn.  Bergratiis  Fhbttbrlb  konnte  ich  die  in  der  Geologischen 
Reichs-Anstalt  aufgestellten  lehrreichen  Suiten  von  Versteinerungen  aus 
den  verachiedenen  geoguostiachen  Niveau'*,  welche  neuerlirh  in  den  Al- 
fen unterschieden  wurden  sind,  durchgehen,  und  zugleich  ertheilte  mir 
Hr.  Fobtterlb  f  welcher  gerade  von  einer  mit  Hm.  HÖrnbs  gemein- 
srhaftlich  unternommenen  Bereisung  der  Italienischen  Alpen  zurückgekehrt 
war,  mit  der  grössten  hier  dankbar  von  mir  erkannten  Bereitwilligkeit 
alle  die  Nachweisungen  über  Orte  und  Personen ,  welche  mir  für  meinen 
Reise-Zweck  von  Nutzen  seyn  konnten.  Ich  berichte  Ihnen  nicht  von 
all'  dem  Schönen  und  Lehrreichen,  was  ich  sonst  in  der  Geologischen 
Rriehs-Anstalt  und  in  dem  Hof-Mineralien-Kabinet ,  in  welchem  letzten 
die  Hrn.  Horner  und  Subss  meine  liebenswürdigen  Fuhrer  waren,  in 
wenigen  Tagen  gesehen  habe,  und  will  nur  nor.h  ausdrücklich  hervorheben, 
dass  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  der  Zutritt  zu  diesem  grossaitigen  In- 
stitute wihrend  des  grösseren  Theiles  des  Tages  für  jeden  Wissenschaft- 
liehen  Besucher  offen  steht,  mit  wahrhafter  Anerkennung  fflr  den  liebe- 
ralen  Geist,  in  welchem  die  Leiter  und  Beamten  dieser  Anstalt  die  Bestim- 
mung auffassen,  erfüllt  und  zugleich  mancherlei  Wünsche  in  Betreff  der  Ein- 
ritbtuugen  ähnlicher  Institute  an  andern  Orten  hervorruft.  Dass  ich  aurh 
Haidkiubr'n  in  seinem  Sommer-Aufenthalt  in  Dornbach  sab,  den  Mann,  dea- 
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Ren  Namen  für  alle  Zeit  mit  der  gegenwärtigen  blühenden  Entwiekelong 
geologischer  Studien  in  Österreich  verknöpft  seyu  wird ,  gebort  zu  der 
angenehmsten  Erinnerung  meines  kurzen  Wiener  Aufenthaltes.  Möebt« 
nur  der  leider  gestörte  Gesundheits-Zustsnd  dea  verehrten  Mannes  sich 
wieder  so  befestigen,  dass  seine  Umfang-reiche  Thätigkeit  und  «ein  wohl 
begründeter  Einfluss  noch  lange  den  naturwissenschaftlichen  Bestrebungen 
in  Wien  gesichert  bleiben. 

Die  rasche  Fahrt  auf  der  Eisenbahn  von  Wien  nach  Trieet  gestattete 
naturlich  nur  geologische  Wahrnehmungen  von  «ehr  allgemeiner  Nalor. 
Das  ganz  unverbältnissmässige  Vorwalten  von  kalkigen  Gesteinen  in  die- 
srm  Queerschnitte  durch  die  /Upen- Kette  muss  jeden  überraschen;  die  kry- 
stallinischen  Schiffer-  und  Massen-Gesteine  sowie  die.  nicht  kalkigen  ge» 
geschichteten  Gesteine  erscheinen  ganz  untergeordnet  gegen  die  ungeheure 
Breite  der  Kalk-Zonen.  Eiben  der  Punkte,  an  welchen  auf  diesem  Wege 
sedimentäre  Gesteine  von  nicht  kalkiger  Natur  angetroffen  werden,  bildet 
der  Festungs-Berg  bei  Laibeck.  Derselbe  besieht  aus  schwarzen  Schiefer« 
thonen  und  sandigen  Schiefern,  welche  für  Schiefer  des  Kohlen-Gebirge* 
gehalten  werden  und  in.  der  That  auch  ganz  das  petrographische  Ansehen 
derselben  haben.  Auffallend  war  mir  nur,  dass  ich  selbst  bei  mehrstün- 
digen Nachforschungen  keine  erkennbaren  Pflanzen-Abdrucke,  die  duck 
*onst  in  dem  Steinkohlen-Gebirge  anderer  Gegenden  kaum  irgendwo  feh- 
len, zu  entdecken  vermochte.  Überhaupt  sind  deren  trotz  des  kaum  sltc- 
rirten  Ansehens  der  Schiefer  bisher  wobl  noch  nicht  an  dieser  Stelle  auf- 
gefunden worden. 

Die  Umgebungen  von  Trieet  gewahren  schöne  Gelege ubek  für  die 
Beobachtung  der  Nummuüteu-Gesteine.  Die  Stadt  selbst  ist  auf  steil  auf- 
gerichteten und  vielfach  gewundenen  Schichten  von  grünlich -grauem  Sand- 
stein erbaut,  der  wenigstens  für  eine  flüchtige  Beobachtung  ganz  Verstei- 
nerungs-lecr  erscheint.  Durch  grossartige  Einschnitte,  welche  zo  dem 
Zwecke,  um  den  nöthigen  Raum  für  den  noch  in  Bau  begriffenen  Eisen- 
bahn-Hof zu  erweitern,  gemacht  wurden,  wsreu  diese  sandigen  Schichten 
gerade  vortrefflich  aufgeschlossen.  Freilich  bielon  auch  sonst  zahlreiche 
Steinbruche  in  den  Umgebungen  der  Stadt  für  deren  Beobachtung  reich- 
liche Gelegenheit.  Dasselbe  System  sandiger  Schichten  bildet  noch  sämmt- 
liehe  Abhänge  und  Vorhügel,  die  sich  von  der  Stadt  nach  dem  Karst 
hinziehen.  Bevor  man  jedoch  die  Höhe  desselben  z.  B.  bei  dem  einen 
prächtigen  Überblick  gewährenden  Gasthaus  von  Optsckina  erreicht,  tritt 
weisser  kompakter  Kalkstein  an  die  Stelle  des  Sandsteins,  und  für  diesen 
weisen  auch  die  Verwitterung»- Flachen  in  zahlloser  Menge  hervortretender 
Nummnliten  das  Alter  bestimmt  genug  nach.  Sehr  .scharf  ist  überall  die 
Grenze  zwischen  dem  Sandstein  und  dem  Kalkstein  durch  die  verschie- 
dene Oberflächen- Beschaffenheit  und  durch  die  Vegetation  bezeichnet. 
So  weit  die  Sandstein-Schichten  an  den  Abhängen  des  Gebirgen,  hinauf- 
reichen, erstreckt  sich  der  Anbau  oder  wenigstens  das  Wachathum  von  Ge- 
sträuchen und  Bäumen.  Wo  der  Kulkstetn  anfängt,  hört  Beides  plötzlich 
auf  und  der  nackte  Fels  steht  überall  zn  Tage.  Bei  Optschina  selbst  sind 
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dsoo  bekanntlich  auch  Kalkstein-Schichten  mit  Hippnriten  vom  ungefähren 
Alter  dea  deutachen  Plänera  nachgewiesen  worden.  Pelrographisch  würde 
man  diesen  Kreide-Kalk  nimmermehr  vondemNummuliten-KsIk  unterscheiden. 
Eine  aolche  Ähnlichkeit  von  Kalksteinen  ganz  verschiedenen  Altera  ist 
freilich  in  den  Alpen  etwas  ganz  Gewöhnliches,  und  es  gehört  eben  zu 
den  jüngsten  Triumphen  der  mit  Hülfe  der  Paläontologie  arbeitenden  .Geo- 
gnosie;  das*  es  gelungen  ist  in  diesen  dem  gewöhnlichen  Beobachter  ganz 
gleichartig  erscheinenden  ungeheuren  Kalk-Massen  der  Alpen  dieselben 
einzelnen  Glieder  der  Trias  ,  Jura-  und  Kreide-Formation  nachzuweisen, 
ans  denen  sich  diese  Formationen  in  den  Gegendeu  ihrer  als  normal  be- 
trachteten Entwicklung  in  Nord-Europa  zusammengesetzt  zeigen. 

Von  Triest  führte  mich  mein  Weg  über  Venedig  nach  Padua.  Hier 
war  mir  die  Durchsicht  von  A.  dk  Zigno*  Sammlungen  von  grossem  In- 
teresse. Den  merkwürdigster!  Theil  derselben  bildet  die  reiche  fossile 
Flora  aua  jurassischen  Schu  hten  von  Rot»o  in  den  Seile  Qjmmuni,  welche 
A.  de  Zigno  durch  mehrjahiige  eigens  zu  dem  Zwecke  angestellte  Aus- 
grabungen zusammengebracht  hat,  und  welche  er  im  Begriffe  steht  in  einem 
grossen  vou  »ehr  zahlreichen  Tafeln  begleiteten  Werke  zu  beschreiben. 
Das  geognostische  Niveau,  in  welchem  diese  Pflanzen  bei  Rotao  gefunden 
»erden ,  ist  nach  de  Zigno'*  Untersuchungen  entschieden  tiefer  als  das 
der  rothen  Ammoniteu-Kaike  und  gchöit  dem  obeten  Tbeile  des  gewöhn- 
lich als  Great  oolite  gedeuteten  oolithischen  Kalkes  an,  welcher  als  ein 
regelmässiges  Glied  überall  in  den  Venetianixchen  Alpen  zwischen  dem 
lotben  Ammouiten-Kalke  unjd  dem  dulomitischen  Dachstein-Kalke  ent- 
wickelt ist.  Zugleich  stimmt  nach  de  Zigno  dieses  Nivesu  wesentlich  mit 
demjenigen  überein  ,  in  welchem  bei  Scartorough  in  Yorkthire  die  be- 
kannten zahlreichen  Pflanzen-Reste  vorgekommen.  Bereits  45  neue  Arten 
bat  jene  Lokalität  bei  Rolzo  geliefert,  d.  i.  um  !/5  hat  aie  die  Gesamrot- 
zahl  der  bisher  bekannten  jurassischen  Pflanzen  vermehrt.  Prachtvoll  ist 
die  EihaltungsArt  dieser  rflauzen-Heste.  Nicht  als  blosse  Substanz-lose 
Abdrücke  sind  dieselben  voihanden,  sondern  der  Körper  der  Blätter  selbst 
hat  sich  bei  den  besonders  zahlreich  verlreteneu  Cycadeen  und  den  Far- 
oen  iu  ganz  uuverdi ückter  Form  erhallen,  und  der  feinste  Bau  ihres  in- 
neren  Gewebes  lasst  sich  wie  bei  lebendeu  Arten  untersuchen.  Gewiss 
darf  man  au  das  Erscheinen  eines  Werkes,  in  welchem  ein  so  kostbares 
und  ümfang-reiches  neues  Material  durch  einen  Kenntuiss-reichen  und  mit 
allen  literarischen  Hülfsmitteln  vortrefflich  ausgerüsteten  Beobachter  ver- 
arbeitet werden  wird,  die  erfreulichsten  Erwartungen  knüpfen.  Die  erste 
Abiheilung  des  Werkes  wird  binnen  Kurzem  erscheinen.  leb  sah  dieselbe 
beieits  im  Druck  fast  vollendet  bei  dem  Verfasser. 

Professor  Catullo  war  von  Padua  abwesend ,  und  so  sah  ich  denn 
auch  die  angeblich  viel  Schönes  enthüllende,  unter  seiner  Leitung  stehende 
Universiläts-Sammluog  nicht.  Von  \icen%a  unternahm  ich,  nachdem  die 
näheren  Umgebungen,  namentlich  die  Monli  Beriet  und  der  Monte  Male  mit 
seinen  Braunkohlen  Lagern  besucht  worden  waren,  einen  Ausflug  nach 
Recoaro,  dem  klassischen  Punkte  für  die  Entwicklung  des  Muschelkalks 
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auf  dem  Sud-Abfalle  der  Alpen.    In  4  bis  5  Stundea  gelangt  man  mit  4er 
Post  von  Vicenma  dabin.    Und  wahrlich,  es  ist  der  Mühe  wertb  dieses 
kurzen  Abstecher  zu  machen.    Das  Dorf  Recoaro,  welches  ein  viel  be- 
suchter, aber  im  Vergleich  mit  unseren  Deultchen  Bädern  auffallend  länd- 
lich und  prunklos  eingerichteter  Kur-Ort  ist,  liegt  schon  gani  in  dm» 
Bereiche  der  Venetianitchen  Alpen  in  einem  reizenden  Thale,  dessen  steiles 
Abhänge  mit  Wein-Garten,  Mais-Feldern  und  Kastanien- Wäldern  bedeckt  sind, 
und  welches  im  weiteren  Hintergrunde  durch  6000  bis  8000  Fuss  bock 
ansteigende,    oben    zackig   zerthcilte  Mauer-artige  Felsen    des  rothea 
Ammoniten-reichen  Jura-Kalks  in  grossartiger  Weise  amphitheatraliscb  be- 
grenzt wird.    Der  Boden  des  Thaies  und  auch  zum  Tbeil  die  Abhänge 
bis  zu  ansehnlicher  Höhe  werden  durch  Glimmer-Schiefer  gebildet.  Asf 
ihm  ruht  unmittelbar  die  zur  Trias  gehörige  sehr  mächtige  Reihenfolge 
von  Schichten.    Rothe  Mergel  und  Sandsteine  zu  unterst,  dann  graue 
Kalke  mit  den  Versteinerungen  des  Muschelkalks  und  zu  oberst  wieder, 
aber  in  geringerer  Mächtigkeit,  rothe  Mergel  und  Sandsteine. 

Gleich  dicht  über  Recoaro  an  dem  steilen  Abhänge  des  Monte  Spl* 
hat  man  Gelegenheit,  den  Muschelkalk  mit  seinen  bezeichnenden  Versteine- 
rungen zu  sehen.  Mit  freudiger  Überraschung  trifft  man  hier  die  wohl 
bekannte  Deultche  Gesteins-Bildung  so  gsnz  mit  ihrem  gewöhnliches 
Aussehen  in  ganz  fremdartiger  Gesellschaft  an.  Der  nächste  Nschbir 
fiber  den  rothen  Mergeln  ist  nämlich  der  weisse  doloniitiscbe  Dschsteis- 
Kalk,  von  welchem  grosse  Blöcke  von  oben  über  das  Ausgehende  der 
Muschelkulk-Schirhten  herabgestürzt  worden  sind.  Auch  die  bezeichnes- 
den  organischen  Einschlüsse  des  Muschelkalks  finden  sich  am  Monte  Spit%, 
namentlich  Terebratula  trigonella,  Terebratula  vulgaris,  Encrinus  liliifornm  • 
u.  s.  w.  Allein  reichlicher  und  in  schönerer  Erhellung  kommen  sie  an 
einigen  anderen,  etwas  weiter  von  ftecoaro  entfernten  Stellen  vor;  am 
schönsten  bei  Rocigliana ,  wo  namentlich  die  Exemplare  der  Terebratula 
trigonella  zu  Hunderten  auf  fingersdiekeu  Platten  des  Kalksteins  aufliegea. 

Ich  war  so  glücklich  für  meine  Ausfluge  bei  Recoaro  einen  äusserst 
freundlichen  und  unterrichteten  Fuhrer  in  der  Person  des  Brunnen-Arztes 
Herrn  Dr.  Bologna  zu  finden,  der,  in  allen  Zweigen  der  Naturwissen- 
schaften wohl  erfahren,  namentlich  auch  mit  den  geognostischen  Umge- 
bungen seines  prächtig  gelegenen  Kur-Ortes  sich  beschäftigt  hat.  Dörth 
ihn  erfuhr  ich,  dass  Herr  von  Schauroth  auch  in  diesem  Jahre  sich 
längere  Zeit  in  Recoaro  aufgehalten  hat,  und  bedauerte  nur,  dass  ich  nicht 
einige  Tage  fiuher  gekommen  war,  um  noch  mit  ihm  hier  zusammen  sa 
seyn  uhd  die  Ergebnisse  seiner  sorgfältigen  Untersuchungen  der  Gegeud 
mündlich  durch  ihn  erläutert  zu  erhalten. 

Einen  Tag  verwendete  ich  zu  einem  Abstecher  nach  dem  nur  wenig« 
Meilen  von  Recoaro  entlernten,  aber  allerding«  durch  einen  hohen  Berg- 
rücken getrennten  ScMo,  um  dort  C.  Pasiwi  und  seine  mir  schon  vielfach 
gerühmte  Sammlung  zu  sehen.  Ich  fand  die  Sammlung  in  der  That  eben 
so  sehenswerlh,  als  deren  Eigentümer  zuvoi kommend  und  gutig.  Die 
Sammlung  gewährt  zunächst  eine  vollständige  Obersiebt  der  verschiedenen, 
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in  dem  VicenHnisthen  an  Are  (enden  Glieder  der  Tertiär-,  Jura*  and  Kreide- 
Formation  mit  ihren  organischen  Einschlüssen,  und  dieser  Tbeil  war  mir 
besonders  lehrreich.  Ausserdem  enthält  sie  umfangreiche  Suiten  von  Ge- 
steinen und  Versteinerungen  aus  anderen  Gegenden  OheY- Italiens.  Herr 
Pasiri  ist  zugleich  Besitzer  einer  vortrefflichen  paläonlolngisch-geognosti- 
sehen  Bibliothek,  vielleicht  der  reichsten  in  Ober-Italien  und  vorzugsweise 
vollständig  für  die  bei  den  ungeordneten  Zuständen  des  Buchhandels  so 
schwierig1  zusammen  zu  bringenden  Italienischen  Literstur  auf  diesem 
Gebiete.  .Auf  dem  Rückwege  von  Recoaro  nach  Vicen&a  ssh  ich  neben 
dem  Städtchen  Valdagno  auf  der  Höhe  des  Berges  eine  Braunkohlen-Grube 
liegen,  welche  seit  Kurzem  durch  eine  Gesellschaft  unter  der  Leitung 
eines  Deutschen  Bergmanns  Hrn.  Schmidt,  dem  ich  für  viele  freundliche 
Belehrung1  über  die  Gegend  von  Vicenna  verpflichtet  bin,  mit  Erfolg  be- 
arbeitet wird. 

Schon  in  Wien  wer  ich  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  ich  nicht 
versäumen  dürfe,  die  paläontologischen  Sammlungen  des  Professor  Massa- 
longo  in  Verona  zu  sehen.  Ith  fsnd  dieselben  noch  viel  bedeutender  und 
umfangreicher,  als  ich  erwartet  hatte.  Mehre  Tage  habe  ich  mich  mit 
ihrer  Durchsicht  auf  das  lehrreichste  und  angenehmste  beschäftigt.  Den 
Haupttheil  der  Sammlungen  bilden  die  verschiedenen  Tertiär-Floren  und 
namentlich  diejenige  des  Monte  Bolca.  Gewiss  ist  für  diese  Tertiär- 
Floren  die  Sammlung  einzig  und  unübertroffen  an  Umfang  und  wissen- 
schaftlicher Verarbeitung.  Da  aieht  man  nicht  nur  Pflanzen-Theile  in 
Gesteins- Stücken  von  dem  gewöhnlichen  Format  unserer  Sammlungen, 
sondern  auch  grosse,  4  bis  5  Fuss  Isnge  Platten,  auf  denen  ganze  Palmen- 
Zweige  (Phoenicites  Italica  Massal.)  und  Fuss-grosse  Früchte  tropischer, 
mit  Adansonia  verwandter  Pflanzen-Formen  (Fracastoria  niegapepo  und 
Frac.  lagcnaria)  in  schönster  Erhaltung  ausgebreitet  liegen.  Auch  an 
thierischen  Überresten  aus  den  verschiedenen  Gesteins-Bildungen  Oker- 
Italien»  ist  die  Sammlung  reich.  Prachtvoll  in  der  Erhaltung  und  von 
grossem  paläontologischem  Interesse  ist  namentlich  auch  das  vollständige 
Exemplar  einer  neuen,  2  Fuss  lsngen  Art  der  Fisch-Gattung  Cestracioo 
(C.  imperialis  Massal.  9f.  ined.)  vom  Monte  Bolca.  Unter  den  Versteine- 
rungen aus  den  Kreide-Bildungen  des  Vermiesischen  erkennte  ich  Ammo- 
nites  monile  und  Ammonites  inflatus  in  weissem  Kalkstein  von 
Tregnafo  unweit  Verona.  Dadurch  wird  das  Vorhandenseyn  des*  Gau It  an 
jener  Stelle  erwiesen,  von  welchem  ich  nicht  weiss,  ob  er  in  diesem  Theile 
Ober-Italiens  überhaupt  schon  ermittelt  ist.  Die  rotlien  Mergel  der  die 
weisse  Kreide  repräsentirendeu  Scsglia  mit  Inoceramen  und  die  weissen 
Hornstein-reichen  Kalk-Platten,  welche  durch  Ammonites  Astieranus, 
Belemnitesdilatatus  und  andere  Fossilien  des  Neocomien  bestimmt  wer- 
den, sind  im  Veronesischen  ganz  so  wie  im  Vicentinischen  entwickelt. 
Die  Gründung  einer  so  bedeutenden  Sammlung  hat  natürlich  die  auf- 
opferndste Thätigkeit  wahrend  einer  langen  Reihe  von  Jahren  erfordert. 
Bedenkt  man,  dass  Herr  Prof.  Massalougo  viel  beschäftigter  Lehrer  an 
einer  Schule  in  Verona  ist,  und  dass  seine  Forschungen  auf  dem  Felde 
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der  LichenoTogie,  von  welcher  verschiedene  umfangreiche  Werke  von  rt- 
erkanutem  Weithe  Zeugnis«  gehen,  neben  »einen  paläoutotogischen  Arbeiten 
noch  immer  fortlaufen,  so  wird  man  von  Bewunderung  für  die  Arbeiti- 
Kraft  und  die  wissenschaltlic  he  Hingebung  des  Manuea  erfüllt  und  io- 
gleich  der  lebhafte  Wunach  hervorgerufen,  dass  ihm  eine  mehr  befrie- 
digende und  geinen  wissenschaftlichen  Verdiensten  würdigere  äussere 
Stellung,  'ala  diejenige  eines  nicht  einmal  ausschliesslich  für  die  natur- 
wissenschaftlichen Fächer  angestellten  Lehrers  au  einer  untergeordneten 
Schule  recht  bald  angewiesen  werden  möge. 

Obgleich  Hr.  Prof.  Massaloisgo  bereit«  zahlreiche  Arbeiten  über  die 
fossilen  Pflanzen  Ober- Italiens  veröffentlicht  hat,  so  enthält  seine  Samm- 
lung doch  auch  noch  sehr  viel  Neues.  Da  vermuthlii'h  norh  beträchtliche 
Zeit  vergehen  wiid,  che  die  ausführliche  Beschreibung  und  Abbildung 
dieses  reichen  Materials  erfolgen  kann,  so  schien  es  mir  wünschenswertb, 
dass  wenigstens  eine  vorläufige  Kenntnis*  davon  verbreitet  werde,  und 
auf  meine  Bitte  schrieb  Herr  MasSalonco  noc  h  während  meiner  Anwesm« 
heil  in  Verona  einige  kurze  und  flüchtige  Notizen  über  seine  noch  nicht 
veioffcntlichten  Entdeckungen,  für  welche  seine  Sammlungen  die  Belege 
enthalten,  nieder.  Ich  le»e  diese  Notizen  in  der  Erwartung  bei,  das«  Sie 
dieselben  zu  einer  Mittheilung  in  Ihrem  Jahrbuche  für  geeignet  halten. 
[Vgl.  S.  775  ]  Ich  bemerke  noch,  dass  Hr.  Maskalowgo  Tür  die  Erwerbong 
der  Fossilien  der  alt  berühmten  Lokalität  von  Monte  ßolea  durch  den 

■  *  * 

Umstand  ganz  besonders  begünstigt  wird,  dass  die  meisten  der  dortigen 
Steinbrüche  sein  Eigenthum  sind  und  die  Ausbeutung  der  organischen 
Einschlüsse  in  denselben  planmässig  unter  seiner  Leitung  erfolgt. 

Bekanntlich  ist  Verona  auch  ein  in  der  Geschichte  der  Gcognosie 
bekannter  Punkt.  Mit  Hochachtung  blickt  der  reisende  Geognost  zu  dem 
die  Stadt  beherrschenden  Ca  st  e  II  o  di  San  Vietro  hinauf;  denn  dort  wir 
es,  wo  im  Jahre  15t7  durch  Festungs-Arbeitcn  die  Tertiär-Schichten  mit 
fossilen  Muscheln  aufgeschlossen  wurden,  über  deren  Utsprung  Fba  C*a- 
tobo  jene  passenden  und  scharfsinnigen  Behauptungen  aufstellte,  welehe 

nach  ihm  noch  fast  drei  Jahrhunderte  erfoidert  haben,  um  zu  allgemeiuer 

- 

Geltung  zu  gelangen. 

Von  Verona  giug  ich  über  Pesehiera  und  das  herrliche  Riva  nach 
Trient.  An  dem  letzten  Orte  nahm  ich  für  einige  Zeit  mein  Stand-Quar- 
tier, und  indem  ich  von  hier  aus  das  zwischen  Trient ,  Rover  edo,  Rita 
und  Vennano  liegende  Gebiet  durchstreifte,  habe  ich  mir  vorzugsweise 
die  gewünschte  übersichtliche  Kenntniss  von  den  verschiedenen  an  der 
Zusammensetzung  des  Süd-Abfulles  der  Alpen  Theil  nehmenden  Gliedern 
des  Flötz-Gebirges  verschafft.  Hier  hat  man  bei  Trient  selbst  und  bei 
Roveredo  vortreffliche  Gelegenheit  den  rothen  Ammoniten-reicben  Alpen- 
Kalk  vom  Alter  des  Oxford- Thons  zu  beobachten  und  namentlich  in  den 
Steinbrüchen  der  dicht  hinter  Trient  ansteigenden  Weinberge  Terebratula 
diphya,  Sphaerodus-Zähne  u.  s.  w.  zu  sammeln.  Den  weissen  oolithischen 
Jurakalk  (sogen.  Great  Oolite)  schliesst  die  Strasse  von  Trient  nach 
Fessano  vortrefflich  auf.    Iu  den.  Umgebungen  des  zuletzt  genannten 
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örtea  besitzen  dann  auch  die  reiben  Mergel  der  Seaglia  weite  Verbreitung. 
Fossilien  sind  freilich  sehr  sparsam  darin;  doch  war  ich  so  glücklich 
neben  dein  Dorfe  Tieolo  Unweit  Vev%ano  ein  'schönes  Exemplar  eine« 
Radiolifen  (?  Rad.  Hoenirtghauai  d'Orb  )  nnd  Bruchstücke  grosser  lno> 
reramrn  (welche  letzten  ich  auch  schon  vorher  bei  Trient  darin  gesehen 
hatte)  zu  entdecken.  Dünne  Lagen  und  flach-geej rückte  Nieren  von  rothem 
Hornstein  sind  überall  für  die  Seaglia  hezeichnend.  Die  weissen  Platten» 
förmigen  Kalke  des  dem  Neocomien  angehörenden  Biancone  sind  zwar  Such 
an  vielen  Stellen*  entwickelt,  doch  wollte  es  mir  trotz  eifrigem  Suchen, 
namentlich  auch  in  einigen  nahe  bei  Trient  gelegenen  Steinbrüchen,  nicht 
gelingen  Versteinerungen  darin  aufzufinden.  Die  Erscheinung,  welche 
den  geognostischen  Beobachter  aus  dem  nördlichen  Europa  in  den  Alpen 
immer  nm  meisfen  überraschen  wird,  diejenige  nämlich,  dass  tertiäre 
Gesteine,  die  er  in  seiner  Heimath  nur  als  lose  in  wagrechter  oder  ganz 
flach  geneigter  Lagerung  übergreifend  auf  den  Schiebten  des  Flöta- 
Gebirges  ruhende  und  gewöhnlich  dem  Flachlande  angehörende  Bildungen 
kennt,  hier  in  den  Alpen  ein  Gebirga-Glied  darstellen,  welches  durch' 
petro  graphische  Beschaffenheit  und  durch  die  Lagerung  mit  verschiedenen 
Gliedern  der  Jura-  und  Kreide-Formation  enge  verbunden  bis  tief  in  das 
Innere  der  Gebirgs-Kette  hinein  und  in  zum  Tbeil  steiler  und  vielfach  ge- 
störter Schichten-Stellung  die  höchsten  Gebirgs-Zöge  zusammensetzt,  — 
auch  dieae  Erscheinung  tritt  in  der  Gegend  von  Trient  bestimmt  genug 
hervor.  Der  Nurorauliten-Kalk  ist  hier  wie  anderwärts  in  den  Venetiani- 
tehm  Alpen  ein  regelmässiges  Glied  des  mächtigen  Schichten-Komplexes, 
welcher,  zum  Theil  in  vielfacher  Wiederholung,  den  Süd-Abfall  der  Alpen 
vorzugsweise  zusammensetzt.  Gleich  dicht  bei  Trient  ist  für  die  Beobach- 
tung des  Nummulifen-Kalks  Gelegenheit.  Der  unweit  der  Stadt  auf  dem 
anderen  Ufer  der  Elsch  gelegene  und  von  seiner  Höbe  einen  prachtvollen 
Überblick  über  die  Stadt  und  deren  Umgebung  gewährende  Felsen  Ver- 
ruca oder  dos  Trenlos  besteht  ganz  aus  demselben,  und  überall  treten  auf 
den  angewitterten  Flächen  des  Gesteins  die  Nummuliten  hervor. 

Von  Trient  eile  ich  ober  Innsbruck,  München  und  Stuttgart  dem 
Rheine  zu;  denn  schon  nahte  der  Zeitpunkt  der  Bonner  Narorforscber- 
Versammlung  heran,  welcher  ich  beizuwohnen  die  Absicht  hatte.  In 
München  erfreute  mich  die  Durchsicht  der  nun  in  geeigneten,  wenn  auch 
nicht  gerade  glänzenden  Räumen  recht  passend  aufgestellten  MtrwsTßn'scben 
Petrefokten-Sammlung.  Durch  die  jüngst  damit  vereinigte  Sammlung  des 
Dr.  Häbkrlin  hat  sie  noch  einen  höchst  werth vollen  Zuwachs  an  Pracht- 
Stücken  von  Solenhofen  erhalten.  Ein  Schuppen-Panzer  von  Lepidotus 
gi gante ns  mit  zwei  Zoll  langen  Schuppen  in  vorzüglicher  Erhaltung 
fällt  besonders  unter  diesen  neuen  Erwerbungen  auf.  Iii  Stuttgart  Ware 
ich  gern  länger  verweilt)  denn  die  wenigen  dort  zugebrachten  Tage 
genügten  nicht,  um  allea  Sehenswerthe  des  unter  der  kundigen  Leitung 
der  Herren  Krauss  und  Faaas  stehenden ,  vortrefflich  geordneten  staat- 
lichen Museoms  und  der  ausgezeichneten  Privat-Sammlong  von  Jura* 
Petrefakten  des  Hrn.  Dr.  Oppbl  mit  Müsse  zu  durchgehen,  und  noch  weniger 
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um  die  vielfache  mündliche  Belehrung,  welche  diese  Herren  mit  frernri- 

liebster  Bereitwilligkeit  ertheilten,  im  ganten  Umfange  su  benutzen.  Is 
dem  öffentlichen  Museum  regle  namentlich  auch  eine  durch  Hrn.  Ar- 
thur Schott  aus  Amerika  eingesandte  Parthie  von  Kreide- Versteioe mögen 
aua  dem  weatlichen  Texa*  und  besondere  aua  dem  Thale  Rio  Grttit 
oder  Rio  Bravo  del  Norte  meine  Aufmerksamkeit  an,  weil  sich  am 
denselben  gewisse  Schlüsse  auf  die  Verbreitung  der  Kreide- Bildungen  ia 
dienern  westlichen  mir  durch  eigene  Aoachauung  nicht  bekannten  Tbrilc 
von  Texas  machen  Hessen.  Am  bemerkenswertbesten  war  mir  ein  gronrs 
Exemplar  dea  von  L.  v.  Bcch  zu  seiner  Gruppe  der  Krcide-Ceratiteo  gerech- 
neten AmmoniteaPedernali*  (F.  Robxbr  Kreide. Bildungen  von  Ttsoi 
p.  34,  Taf.  1,  Fig.  3a,  b,  c).  Wahrend  mir  eelbst  nnr  od  vollständige 
Exemplare  von  kaum  mehr  als  2  Zoll  im  Durchmesser  bei  der  Aufaiellone, 
*  der  Art  bekannt  gewesen  waren,  ist  dieses  Exemplar  durchaus  wohl 
erhalten  und  hat  einrn  Durchmesser  von  31/«  Zoll.  Dasselbe  zeigt  aiirb 
ein  Merkmal,  wehhes  die  mir  früher  allein  bekannten  unvollkommen  er- 
haltenen Stucke  nicht  wahrnehmen  Hessen,  und  welches  ohne  Zweifel  der 
Art  sllgemein  zukommt,  nämlich  das  Vorhandcnseyn  von  einzelnen  ent- 
fernt-stehenden und  dem  Nab.l  genäherten  stumpfen  Knoten.  Als  Fundort 
des  Stackes  wsr  auf  dem  beiliegenden  Zettel  leider  nur  „Rio  Brno* 
ohne  nähere  Bezeichnung  der  Lokalität  angegeben.  Ausserdem  enthielt 
die  Sendung  Stucke  einea  aus  zusammen  gehäuften  Schalen  von  Exogyra 
arietina  F.  Roembr  bestehenden  kalkigen  Gesteins,  wie  ea  dorchau* 
ubereinstimmend  bei  New- Broun  feto  vorkommt,  mit  der  Fundorts-Bezeick- 
oung  „Rio  Bravo  del  Norto  zwischen  Rio  Hon  Pedro  und  La*  Mor**m\ 
ferner  Kalkstein-Stücke  mit  derselben  Art  von  „Comancfie  Spring,  Weiter» 
Texas"  und  von  „Arroyo  Painled  Cava*  am  Rio  Bravo  del  Norto, u*  G r t- 
phaea  Pitcheri  Morton  von  „Commanche  Spring,  Wettern  Texa** 
und  endlich  Exogyra  costata  Sat,  ein  deutlichea  grossei  Exemplar 
vom  „Rio  Bravo  del  Norte  nächst  Ragte  Pa**H.  Durch  diese  Foxailiea 
wird  das  von  mir  schon  früher  vermuthete  Vorhandenseyn  derselben  Kreide* 
Bildungen,  deren  äussere  Natur  und  organischen  Einschlüsse  ich  aus  der 
Gegend  von  Neid- Braunfei*  und  Friedrichtburg  beschrieben  habe,  aorb  fax 
die  Gegenden  von  Rio  Grande  festgestellt.  Andrer  seile  beweisen  alle  neaerfn 
Entdeckungen  der  ^meriiraner  und  namentlich  auch  diejenigen  der  HBoun- 
dary  Commi**ion" ,  dass  auch  gegen  Westen  von  den  bewohnten  Theilen 
dea  westliehen  Texa*  bis  gegen  Neu- Mexico  hin  über  einen  ungeheueren 
Flächen-Rnnm  dieaelben  Kreide-Bildungeo  mit  einem  auffallend  gleich  blei- 
benden Charakter  sich  erstrecken. 

Zuerst  ssh  ich  in  dem  Museuro  auch  deutliche  Exemplare  dea  vos 
Qobustbdt  (Handbuch  der  Pelrefakten  Kunde  S.  631,  Taf.  56,  Fig.  44)  uotrr 
der  Benennung  Cotytederma  beschriebenen  Fossils  aus  dem  Lias  ?oa 
Schwaben.  Dasselbe  bildet  ganz  flache,  wenige  Linien  im  Durehmesser  hal- 
tende, mit  der  Unterseite  anf  fremde  Körper  und  namentlich  die  Gehänae  *oo 
Ammonites  striatus  aufgewachsene  rundliche  oder  richtiger  geaast 
undeutlich  fünfeckige  Schüsseln  von  Kalkspalh-Subatanx.   Gewiss  ist  du 
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Fossil  «in  Krinoid,  und  die  nächst  verwandte  Gattung  ist  offenbar  daa 
im  Korallen-Kalke  von  Faxos  vorlronmende  Cyathidium. 

Gern  bitte  icb  von  Stuttgart  einen  wenn  «och  nnr  karten  Abeteeber 
■neb  Tüiingen  gemacht;  allein  ich  erfuhr,  data  Qubkstbdt  von  dort  ab- 
weaend  aey,  nnd  ohne  ihn  wollte  ieh  auch  die  nach  allgemeinem  Zeugnis« 
ao  vortreffliche  Univeraitite-Sammlung ,  die  er  allein  geschaffen,  nicht 
aehen. 

Ober  den  Verlauf  der  Bonner  Versammlung  werden  Sie  bereite  ge- 
nügend unterrichtet  seyn.  Die  mineralogisch-geognostische  Sektion  war 
dieses  Mal  noch  mehr  als  gewöhnlich  die  nach  Zahl  und  wissenschaft- 
licher Regsamkeit  der  Theilnehmer  bedeutendste.  Auch  das  Ausland  hatte 
in  Sir  Rod.  Mcncifiaoit ,  £ub  db  Bbaomont,  E.  de  Vbrciboil  und  vieleu 
Anderen  seine  angesehensten  Vertreter  unserer  Wissenschaft  gesendet.  Vor 
allen  anderen  Sektionen  bevorzugt  war  die  unserige  auch  durch  den  Um- 
stand, das*  sie  in  dem  gastlichen  Hause  des  Ber  g Hauptmanns  von  Dechen 
während  der  ganxen  Dauer  der  Versammlung  jeden  Abend  einen  Vereini- 
gungs-Punkt für  den  geselligen  Verkehr  und  den  mündlichen  wissenschaft- 
lichen Auslsusch  besass,  wie  es  geeigneter  und  angenehmer  nicht  wob 
hätte  aeyn  können.  Wenn  die  Mehrzahl  der  mineralogisch-geogoostiacben 
Theilnehmer  gewiss  mit  dem  Gefühle  der  Befriedigung  der  Versammlung 
in  Bonn  gedenkt,  so  wird  daa  Gefühl  des  Dankes  gegen  den  verehrten 
Mann,  der  diesen  Vereinigungs-Punkt  in  der  freundlichsten  und  uneigen- 
nützigsten Gesinnuug  darbot,  sieb  nicht  davon  treunen  lassen. 

Ferd.  Roemer. 


1*57.  52 
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Deshates  :  Description  de*  animaux  *an*  verliere*  deeouverl*  dens  le 
kastin  de  Poris,  Hvr.  ix  et  x,  pp.  313-392,  pH.,  11*,  41—49;  expl. 
d.  pü.  (5  II.  SO  kr.] 

E.  Dbsor :  Synopsis  des  Echinides  fossiles,  Paris  ei  Wiesbaden ,  8*,  Livr. 

Ii— v,  p.  49-320,  pl.  8— 37  an.  explie.,  comprenant  les  Cidarides,  Ga- 
leridees ,  Dysasteride'es ,  Clypeastroidss  et  CassiduHdss.  [Vgl.  Jb. 
1865,  682.  Da»  vi.  oder  Schlau  Heft  soll  noch  im  Laufe  des  Jahres 
1867  erscheinen]. 

Edw.  Hitchcock  :  Itiustralions  of  Surfaee  Geology  (Smithsonian  contribu- 
tions  to  Knowledge.  Waskinton  City  a.  New- York,  166  pp.  in  kl. 
Folio,  12  pll.  in  kl.  u.  gr.  Folio).  X 

W.  M.  Hiocirrt:  tke  Barth,  its  Pkysieal  Conditiou  and  most  re  mar  kable 
Phenomena.  -#<*•  edit.  380  pp.,  12°  London.  [31/,  Sbill.). 

J.  Holdsworth:  Geology,  Minerals,  Mine*  and  Soits  of  Ireland,  in  refe- 
renee  to  ins  Amelioration  and  Industriell  Protperily  of  tke  Country. 
250  pp.  8°  [5  Sbill.]. 

J.  Lbidy:  Notice  of  remains  of  the  tcalrus  discovered  on  tke  eoast  of  tke 
united  stetes.  —  D es crip tions  of  remains  of  fiskes  from  tke  carboni- 
ferous  limestone  of  Illinois  and  Missouri.  —  Remarks  on  Sauroce- 
yhalus  and  its  atlies.  —  Observation*  on  tke  extinct  Peccary  of  North- 
America.  —  Remarks  on  tke  structure  of  the  feet  of  Meyalonyx 
K  Tr ansäet.  Anw.  Philo*.  Soe.,  vol.  XI,  83—100,  pl.  4—0].  Phila- 
delphia.  20  pp.,  3  pll.  4°.  X 

Ch.  Lyell:  reesnt  diseoverie*  in  Geology  and  Palaeontoloyy ,  ktmg  a 

published  in  1866,  second  edition;  to.  ujoodeut*.  8°.  London  [l  Sbill  ]. 
A.  ob  la  Marmoha  :  Voyaye  en  Sardaigne,  III'  partis,  Description  geolo- 
gigue,  II  voll,  in  8°  avee  Atla*  in  Fol.    Turin  et  Pari*. 

F.  B.  Mkkk  a.  F.  V.  Hatdbn  :  Description*  of  netc  species  and  generm  of 

fos*il*,  coUected  in  Nebraska  territory,  with  soms  remarks  ob  the 
tertiary  and  cretaeeou*  formations  of  tke  north- west,  and  the  paral» 
lelism  of  the  latter  eoith  those  of  other  portion*  of  ths  united  etat** 
and  trrritories  «  Proeeed.  Aead.  Pkilad.  I86T)  33  pp.  8°.  Philadelphia.  X 

Cm.  H.  Panobb:  Aber  die  Plaeodermen  des  devonischen  Systeme«  (106  SS. 
in  gr.  4°  und  8  Tfl».  in  Fol.).  St.  Pet  ersburg. 

Prospetto  degli  tcrilli  publicati  da  T.  A.  Catullo,  prof.  emer.  di  Sterin 
naturale ,  eompilato  da  un  suo  amico  e  diseepolo.  288  pp.  4°.  Pa- 
doca  [18  Lire].  Enthalt  chemische,  geologische  und  paliontoJogische 
Beobachtungen  Catullo's. 

Rosai :  nuovi  prineipj  mineralogiei  (04  pp.  4°).  Vetunia  [Versuch  eines 
geologischen  Mineral-Systems].  X 

A.  Waonbr:  neue  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Suugethier  Über- 
reste von  Pickermi,  60  SS.,  4°,  Tt.  3-8.  München  «  Abbandl.  d. 
Bayern.  Akad.  d.  Wisseosch.  2.  Kl.,  VIII.  Bnd.,  i.  Abiheilung.  X 
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B.  Zeitschriften. 

1)  Zeitschrift   der   Deutschen    geologischen  Gesellschaft. 
Berlin  8°  [Jb.  IW?,  561J. 
1957,  Febr.— Apr.  IX,  ii;  S.  172—370,  Tf.  8-14. 

A.  Sitzunga-Protoko  lle:  172—104. 

Ewald:  des  Hackel-Gebirge  in  der  Provinz  Sachsen:  175—176. 

v.  BfiftmonKfi-FÖRDB« :  Braunkoblen.Formation  der  östl.  Nord-Küste:  179. 

G.  Rosa:  Meteorit  von  Borgholz  im  Paderbornischen:  180. 
Söchtiho:  Öbrenstocker  Mangan-Erze:  181. 

Ludwig:  in  Mittel-Deutschland  vorkommende  Tertiär-Bildungen  182. 
Caspary:  Nymphaoa  aus  der  Brauukoble:  184. 
Bbyrich:  Tertiär-Gesteine  von  Ystsd  in  Süd-Sehweden :  185. 
Tamvaü  :  Topaa-Kryatalle  aus  Schottland:  185. 

H.  Rosa:  Nickel-  ond  Cbrom-Ozyd  im  Schieferthoo  und  Brauneiseosteia 

von  Volpersdorf  in  Schlesien:  186. 
Caspary:  fossile  Nymphfiaceen :  188. 

Ewald:  über  v.  Strombeck's  geognostische  Karte  von  Brauuacbweig:  191. 

v.  Carrall:  über  Rungb's  Profil  des  Riesengebirgs:  192. 

v.  Schlicht:  mikroskop.  Untersuchung  d.  Septarien-Mergel  v.  Pietzpuhl:  191 

B.  Briefliche  Mittheilungen:  195—197. 

v.  G Ellhorn:  Steinkohlen-Flötz  bei  Czernitz  im  Ryboiker  Kreise:  195. 
Quiscardi:  Ausbrach  des  Vesuvs:  196. 

C.  Aufsätze:  198-370. 

K.  v.  Seebach:  Entomostrazeen  au«  der  Triaa  Thüringens:  198,  Tf. 8. 
Gbiiiitz:  2  neue  Versteinerungen  u.  Strophalosien  des  Zechsteins:  207,Tf.9. 
G.  vom  Rath:  geogn.  Bemerkungen  im  Bcrnina-Geb.  Graubündteos:  211. 
Burkart:  Erscheinungen  beim  Ausbruch  des  Jorollo  von  1759:  274. 
Emmrich:  Vorkommen  von  Wirbelthier-Resten  zu  Kaltennordheim:  300. 
WEHSRr:  Kryatall-Formen  d.Cölestins  v.Pacbow  in  Ober-Schlesien  :3O3,Tf.l0. 
—  — .  Phlogopit  zu  Alt-Kemnitz  bei  Hirschberg:  310. 
A.  v.  Strombbck:  Eisenstein. Ablagerung  bei  Peine:  313. 
Behm:  Tertiär- Formation  von  Stettin,  I:  323,  Tf.  Ii. 
M.  Braun  :  die  Galmei-  u.  a.  Erz-Lageratätten  von  Altenberg :  354,  Tf.  IS — 14. 


2)  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichs- A n stalt  in  Wies. 

Wien  4°  Üb.  1857,  562]. 

1857,  Jan. -Juni,  VIII,  1,  f,  S.  1—400. 
J.  Jorbly:   zur  Kenntniss  der  geologischen  Beschaffenheit  des  Egerer 

Kreises  iu  Böhmen:  1. 
0.  v.  Hkvgbnau  :  geologisch-bergmännische  Skizze  des  Bergwerks  Nagyäg 

und  seiner  Umgegend:  82. 
L.  Hohewsoger:  Aber  die  Adnether  Schiebten  in  den  Karpathen:  143. 
C.  W.  G&mbkl:  Üntersochuogen  der  Bayerischen  Alpen  zwischen  I»ar 

und  Salzach  :  146. 
K.  v.  Hauer:  Arbeiten  im  chemischen  Laboratorium  d.  Reicbs-Anat.;  151« 
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Verzeichnis«  eingegangener  Mineralien.  Gebirgsarten ,  Petrcfakten:  156. 

Sitzungen  der  geologischen  Rcicha-Anatalt :  158—185. 

Verzeicbniss  eingegangener  Bucher,  Karlen  a.  a.  w. :  195—200. 

M.  V.  Lipold:  die  geologischen  Aufnahmen  in  Ober-Kraio  in  1857 :  205. 

H.  Wolf:  Hypaometriache  Arbeiten  von  Juni  1856  bia  Mai  1867:  234. 

Fb.  Rolle:  geologische  Untersuchung  in  Steiermark:  266. 

E.  Ribol:  geognostische  Skizze  des  Priatova-Thalea  bei  Cilli :  288. 

H.  Emmrich:  geognostische  Notitzen  von  Trient:  295. 

K.  Peters:  geologiache  Studien  aus  Ungarn:  308. 

R.  Ludwig:  Steinkohlen-Formation  von  Offenburg  in  Baden:  334. 

H.  B.  Gbimtz:  die  Pflanze n- Reste  derselben,  350. 

K.  A.  Nbumanw  :  Auffindung  von  foaailem  J  £[Mn  bei  ChoItzen  in  Böhmen)^'- 

J.  6.  Nedman:  Bemerkungen  über  daa  > 

A.  Kehngott:  Beschreibung  dea  Vorbauaerits:  358. 

K.  v.  Hader:  Arbeiten  im  chemischen  Laboratorium  der  Reichs- Anstalt:  361. 
Verzeichnis*  eingelaufener  Mineralien,  Gebirgsarten,  Versteinerungen :  363. 
Sitzungen  der  geologischen  Reichs-Anstalt:  368 — 388. 
Verzeicbniss  eingegangener  Bucher,  Karten  u.  a.  w.:  395—399. 


3)  Verhandlungen  der  K.  Leo po  ld.-Ca  rol i n.  Akademie  der 
Wissenschaften,  Brealau  und  Bonn  (2« Reibe)  4°  [Jb.  1866,  679]. 

1866,  XXIII,  Suppl.  i-xiv  und  1—230,  tb.  1—64. 
(Nichta  Mineralogischea.) 

1867,  XXVI,  i,  S.  1-368,  Tf.  1-26,A,B. 

G.  Jager  :  über  die  Schneidezähne  dea  Rbinoceros  Javanicua  verglichen 

mit  denen  von  Acerotherium  inciaivum  und  den  abortiven  Schneidezähnen 
des  Rh.  bicornia  vom  Cap,  S.  118-122,  Tf.  8,  Fg.  17  u.  a. 

E.  F.  Glocrba:  über  den  sutphatischen  Eisen-Sinter  von  Obergrund  bei 
Zuckmantel:  191-220,  Tf.  15—17. 

K.  G.  Stünzel:  Farn- Wurzeln  aus  dem  Roth- Liegenden:  223-238,  Tf.  18-20. 

H.  Fiedle»  :  die  fossilen  Fruchte  d.  Steinkohlen-Formation  :  241  -286,Tf.2l-28. 


4)  (Monatliche)  Berichte  über  die  zur  Bekanntmachung  ge- 
eigneten Verhandlungen  der  K.   Preuss.    Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin.    Berlin  8°  [Jb.  1857,  666]. 
1857,  Jan.- Aug.,  Nr.  1-8,  S.  1-430,  3  Tfln. 

Ehrbkberg:  das  mikroskopische  Leben  in  den  Meeresgrund-Proben  auf 
der  Telegraphen-Linie  zwischen  England  und  Aroerika:  142—146. 

Ewald:  Klassifikation  der  oberen  Kreide-Bildungen  im  N.  vom  Harz:  159. 

Bkyrich:  über  die  Krinoiden  des  Muschelkalks,  2.  Abthg. :  227. 

Ehrbnbbrg:  ein  vulkanischer  Tuff  bei  Hermersdorf  in  Schlesien:  227-233. 

H.  Rose:  über  die  Salz-Lagerung  von  Stassfurt :  311. 

JsrfzacH :  Dimorphismus  der  Kieselsäure :  392. 

EüREitBERO!  ein  bei  den  Mslediven  gefallener  Meteor-SUob :  403. 
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5)  Abhandlungen  der  mathematisch- physikalischen  Klais» 

der  K.  Bayern* sehen  Akademie  der  Wissenschaften.  Mil- 
chen 4*.  [Jb.  1866,  31]. 

1866,  VII,  Nr.  m,  hgg.  1857,  S.  637-733,  Tf.  20. 
(Nichts  hier  Einschlagendes). 

6)  Gelehrte  Anzeigen  der  K.  Bayern'achen  Akademie  der 

Wissenschaften.    Bullelina  der  drei  Klassen.    München  4°  [Ja. 

1866,  332]. 
1866,  Juli-Des.;  n,  no*  1-9,  S.  1-72. 
Fn.  v.  Kobbll:  stsnroakopische  Beobachtungen  üb.  Pleochroismus:  l-38,Tf  1,1 
A.  Wagneu:  2  neue  tertiäre  Antilopen- Arten  von  Pikermi:  49-51. 


7)  Übersicht  der  Arbeit en  und  Veränderungen  der  Sebleii- 
sehen  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur,  Breslau  4". 
[Jb.  1867,  32). 

1866,  XXXIV.  Jahrg.  (hgg.  1857),  242  SS.  X 
Marbach:  über  Möbius'  Methode  Krystsll-Formen  darzustellen:  15. 
F.  R ok mbb  :  Fische  u. Pflanzen  in  sch  warzenThonachiefern  zu  Kl.-Neondo  rfl H 

 fiber  Lea  Fo*mU  Pntmarks  of  PottwtlU,  1866 :  23. 

 Bacn's  geognostische  Übersichts-Karte  von  Deutschland:  23. 

—  —  MuRCHison  und  Nicol's  geologische  Karte  von  Europa :  24. 

—  -  zwei  Fisch-Reste  aus  den  Kreide-Bildungen  Westpbalens:  24. 

—  —  fiber  die  dritte  Auflage  der  Lethaea  geognostica:  24. 
SrABBff bbro  :  über  Schlesisrhe  Reste  von  Clymenia  und  Getonia:  24. 
Zbdschnbb:  eine  Mngs-Moräoe  im  Tatra-Gebirge:  25. 
Stkinbeck:  die  Siegel-Erde  am  Striegau:  25. 

Göppbrt:  die  Steinkohlen-Formation  in  Schlesien:  27. 

 kunstliches  Pro6l  der  Steinkoblen-Formalion  im  botan.  Garteo:  18. 

v.  Pannewitz  :  über  fossile  Infusorien  und  ihre  Benutzung:  119. 

8)  Boll:  Archiv  d  es  Verei  ns  d  er  Freunde  der  Na  tu  rgescbieaf« 

in  Mecklenburg,  Neo-Brandenburg  8°  [Jb.  1866,  32]. 
1866—66,  X,  186  S&.,  hgg.  1856.  X 
F.  Koch  :  geognostische  Exkuraionen  in  die  Heide-Ebene  im  Mai :  il  18. 

E.  Boll  :  Brachiopoden  der  Kreide-Formation  in  Mecklenborg:  29-48. 

F.  Schmidt:  die  Insel  Lieps:  49—52. 

E.  Boll:  Silorische  Beyrichia  Arten  in  Mecklenburg:  121  —  125. 

1866-  67,  XI,  160  SS.,  9  Tfln,  bgg.  1857.  X 
J.  C.  Semper:  Gastropoden  des  Nord-albingischen  Glimmer-Thon«:  23-58. 
E.  Boll:  silurische  Cephalopoden  im  Norddeutschen  Diluvium  ood  ia 
Schweden:  58,  96,  9  Tfln. 

 post-diluvialea  Rennthier-Geweih  bei  Ganschendorf:  152. 

Geognostisches  aus  dem  Fürstentum  Lübeck :  153. 
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Die  Torf-Insel  im  Cle  veezer-See :  157. 

E.  Boll:  rauchende  Berge:  158. 

Elephas  primigeoius  im  Kiea  bei  Barth:  159.. 

\   

9)  G.  Poggendorfp :  Annalen  der  Physik  und  Chemie,  Leipzig  8° 

[Jb.  1857,  5681. 

1857,  5-8,  Mai-Aug.,  Cl,  1—4,  S.  1—644,  Tf.  1—3. 

A.  KraNtz:  Meteor-Eisen  vom  Tolucca-Thal  in  Mexiko:  152—154. 

v.  Reioaenbach :  über  den  Meteoriten  von  Hainholz:  311 — 313. 

Tu.  Schberbr  :  mineralogische  Charakteristik  des  Prosopits  :  361  —  387. 

A.  Erman  :  Salz-Gehalt  des  Meerwassers  und  dessen  Werth  im  Mittel- 
ländischen und  Atlantischen  Meere:  577  —  605. 

A.  E.  NoRDKRgKior.o:  Beitrag  zu  Finnlands  Mineralogie  :  625—641. 

10)  Erdiiiann  and  G.  Werther:  Journal  für  praktische  Chemie, 
Leipzig  8°  [Jb.  1857,  561]. 

1857,  9-15;  LXX,  1-8,  S.  1-510. 
Tu.  Simmlbr:  untersucht  alkal.  Schwefe! wasser  v.  Stachelberg,  Glarus:  1*37. 
Bergmann:  analysirt  Meteor  Eisen  von  Ooj.ica,  Oeatitlan,  Cosby-creek  und 

Zaeatecas:  56—61. 
Tu.  H.  Rownby:  Mineral- Farbstoffe :  Indisch-Roth  und  rofhe  Siena:  119. 
G.  Jordan  und  Nason:  über  das  Meteoreisen  von  Xiquipilco:  122—123. 
J.  B.  Edwards:  Titaneisen  von  der  Küste  des  Mersey:  124—126. 
Fr.  v.  Kobbll  :  neue  Methode  die  Krystall-Winkel  zu  messen:  144—146. 

—  —  über  das  Weisskupfer-Erz  vou  Schneeberg:  149 — 161. 

—  —  über  die  Kennzeichen  der  Tellur-Erze:  151. 

K.v.Haubr:  zerlegt  das  Mineral-Wasser  v.  Stubitza  in  Croatien  >  257-266. 

F.  Sandbbrgbr :  Analyseo  des  Beudantils  >  285—287. 

W.  Sartorios  v.  Waltbrshauskn;  über  Mineralien  d.  Binnenthaies:  287—289. 
Fluor  in  den  Mineral-Wassern  ^  319. 

A.  Damour:  kunstliche  Bildung  in  Wasser-haltigen  kohlensauren  Erden 

und  Metall-Oxyden  >  375. 
Mapoueritte  :  über  das  Steiasals  >  877. 
Eglingbr  :  Analyaen  des  Schaalsteins :  380. 
A.  G aodin:  Darstellung  weisser  Saphire:  381. 
E.  Pblioot:  Zuaammenaetzung  der  natürlichen  Wasser:  393—402. 
Wühler:  Vanadin  in  Gelbblei-Erz:  147. 


\\)  Öfver*i9t  mf  konal.  Vetenthmpt- Akademien*  Förhanilin- 
•  ar,  Stockholm  8«  [Jb.  1856,  340].  •  ■ 

1856,  A°rg.  XIII.;  286  SS-,  4  tafl.,  1857.  X 
H.  von  Post:  über  die  Sand- Hügel  bei  Höping:  1*9. 
A.  Erdmann:  Wasser-Stand  im  MÄlar-  und  Salz-See  während  1855i  11-12. 
Russow:  Saurier  and  Fische  in  Schönens  Kreide-Formation:  47—49. 
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A.  Erdmann  :  die  Wasser-Marken  bei  Stockholm:  189—190. 

—  —  die  neuen  Vikersgarda  Eisen- Gruben  im  Nora-  Bergzug :  SOS— III. 

H.  v.  Post:  Geschiebe-Schichten  in  Skedvi  Socken:  235—341. 


IS)  Erman's  A rchivffir  wissen acbaft liehe  Kunde  von  Rnsslsnd, 
Berlin  8°  (Jb.  18*6,  835]. 

1866,  XV,  4.  S.  659-669. 

(Nichts  bieber  Gehöriges.) 

1857,  XVI,  1-8,  S.  1-488. 

Vorkommen  von  Tupfer-Thon  zu  Gjelsk  im  Gouvt.  Moskau:  1II-1U. 

Analyse  in  Russland  vorkommender  Stein,  und  Braunkohlen :  167-171. 

R.  Hermann  :  über  Ilmenium ,  Niobium  und  Tantal :  192—235. 

v.  Kokscharow's  „Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  und  des  Aas- 
lands, mit  Atlas  (Ende  des  I.  und  Anfang  des  II.  Bandes:  enthält 
11—37  Rothkopferers ,  Vesuvisn,  Wolkonskoit,  Beryll,  Perowskit, 
Barsowit,  Spinell,  Pyrochlor,  Pyrrhit,  Sodslit,  Klinocblor,  Apafif, 
Wernerit,  Brucit,  Glimmer,  Tschewkinit,  Nephelin,  Aotimoo-Glanz, 
Pyrophyllit,  Tellursilber,  Tellurblei  [Altait],  Topas,  Chromeiseo,  Mo 
lybdänglans,  Silberglanz,  Chlorsilber,  Bleiglans):  S.  311  —  328. 

Barbot  db  MaRNy:  Minerslien  in  den  Ursl'schen  Gold-Seifen  vorkom- 
mend: 329—334.   

13)  Memoria  della  R.  Accaiemi*  della  Seiemme  di  Tori»». 
Clatoe  fiiica  sie,  [*.)  Torino  4?  [Jb.  1866,  835). 

1855—66;  [9 .]  XVI,  zevm,  s  471  pp.,  8  t.}  ed.  1857. 
E.  Sismonda  :  Note  über  das  obere  Nummulitcn-Gebirge  von  Dego,  delle 
Csrcare  etc.:  443—455  [genau  dasselbe,  wa«  wir  im  Jb.  1866,  S.7J8 
—741  schon  ausgezogen  haben]. 


14)  Milnb-Edwards,  Ad.  Brononiart  et  J.  Dbcaisnb:  Anas/s«  da 
scisnees  naturelle*;  Zoologie;  £4.).    Paris  8°  [Jb.  1866,  817]. 

1866,  Janv.-Juiu-,  [4.)  V,  1-6,  p.  1-391,  pl.  1-8. 
[Nichts  Paläontologisches.) 

1856,  Juillet— Der.;  \4.\  VI,  1—6,  p.  1  —  380,  pl.  1—13. 
Hebbrt:    Untersuchungen   Aber  die  älteste  Tertiär- Fauna   von  Psrii. 

I.  Coryphodon:  87—136,  .  .  .,  pl.  3,  4. 

15)  Compteo  rendue  kebdomadai  res  des  aeameee  de  V  Ace* 
demie  de%  scienee*  de  Parti,  Paris  4°  [Jb.  186t,  570]. 

1857,  Juillet  6 -Nov.  9>  XLV,  no.  1-19,  p.  1-783. 
Dbhrrain:  Löalicbkeit  der  fossilen  Kalk-Phosphate  in  den  Säuren  des 

Bodens:  13—17. 
de  Lajonkairb:  fossile  Kalk-Phosphate  in  Spanien:  17-19. 
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Tamhbr  :  die  Mineralwasser  von  Condillsc,  Tarn:  23. 

Ror:  6ber  die  Onyx-Marmore  der  Provinz  Oran:  28-30. 

T.  L.  Phifson:  mitteleocäoer  Teredo  corniformie  Lr.  zu  Brüssel:  30. 

H.  D8  Serres:  über  die  Knochen-Breccie  am  Pedemar-Berge,  Gard,  II:  31-33. 

Lbcoq:  Erdbeben  iu  Clermont-Ferrand  am  16.  Juni:  34. 

MaLaguti  :  Zerlegung  eines  auf  einer  Insel  Westindiens  oberflächlich  sehr 

verbreiteten  Kalk-Pbosphatee:  84. 
Dürens:  Bewegung  des  Wassers  in  durchlassendem  Boden:  92—96. 
Ror:  Möglichkeit  in  Oran  Steinkohlo  zu  flodeu:  112. 
Babiret:  Note  über  den  mittlen  Radius  der  Erde:  121—125- 
£.  Blancbard :  Bestimmung  einiger  fossilen  Vögel.  128—132. 
Dblersr:  geologische  Durchacbuitte  der  Gegend  von  Poris:  163,208,113. 
A.  Bobierrb :  Löslichkeit  des  fossilen  pho*phom.  Kalks  in  Koblensiure:  167. 
Borkemarr:  über  die  Mineral-Quellen  der  Insel  Sardinien:  180 — 182. 

E.  DssLorvGCHAftir :  neue  Lager  naturlicher  Phosphate,  für  Ackerbau:  237. 
H.  Fbrrard:  Erdbeben  in  den  Gruben  von  Vitry,  Calvados:  242. 

M.  ob  Serres:  bohrende  Tohieoleen  froherer  Zeiten:  254—259. 
R.  db  la  Lucia  zerlegt  phosphors.  Kalk  von  Logroaan  in  Estremadura:  370. 
Cm.  Stb.-Cl.  Dbvillb  u.  F.  Leblarc :  Zusammensetzung  der  von  den  Kra- 
tern Sod-IUliena  ausgeatoaaenen  Gase,  II:  380. 

F.  Caillaod:  über  die  Fels-bohrenden  Seeigel:  474—476. 
J.  DonocHBR :  Erz- Lagerstätten  in  Bretagne:  512-524. 
Palmieri:  gegenwartige  Ausbruche  dea  Vesuvs:  540- 550. 

Tsxibr:  versteinertes  Holz  aus  einem  nntermeerischen  Wald  der  Bretagne 
und  Normandie:  660. 

Cm.  Lort  :  Skizze  einer  geologischen  Karte  dea  Oauphine:  570-673. 

db  Marciixi :  Studien  über  die  wichtigsten  Steinkohlen- Sorten,  die  auf 
die  Pariser  und  Nord-fianzoyischen  Märkte  kommen:  998. 

Eue  db  Bbaomort:  geologische  Bildoog  einiger  Theile  Ssvoyeus  und  be- 
sonders der  Pflanzen- Lagerstätte  von  Taninge:  012. 

DacbrSs:  Vierfuaaer.Fährten  im  Buntsandatein  von  St.  Valbert  bei  Lu- 
zeuil,  Haule-Saöne:  646  —  649,  765. 

M.  de  Serres:  ober  die  Grotte  von  Pontil  bei  St.-Pons,  Herault:  649. 

C.  Marigmac  :  Beziehungen  zwischen  Kry stall- Formen  verschiedener  Sy- 
steme: 660  —  562. 

A.  Perrrt:  Ausbruch  des  Awoe  im  GrossenSangir,  1866.  März  2  u.  17 : 659*663. 

BabiRbt:  einige  Untersuchungen  über  die  Figur  der  Erde:  678,  732—735. 

Seouibr:  Aerolith  im  Yonne-Dpt.  gefallen  am  1.  Oktober:  087. 

P.  db  Roiivili  b:  über  die  Trias  von  St.Affrique  im  Aveyron-  nnd  von 
Lorieve  im  Heraalt- Dpt. :  696-699. 

Marbach:  Beziehungen  t wisch.  Krystall-Form  u. Thermoelektrizität :  705-709. 

C«.  Stb.-Cl.  Dsvillb  und  Lb  Blanc:  Gas- Ausströmungen,  welche  die  Bor- 
säure in  den  Soföoni  und  Lsgoni  Toskanas  begleiten:  750-762. 

Pectlard:  Ober  den  Pic  von  Teneriffa  o.  seinen  Erhebunga-Krster:  701-703. 

P.  Gervais:  Tbier-Fährten  im  Triaa-Gebirge  von  Lodere:  776. 

\ 
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16)  Bulletin  de  la  Societe  geologi^ue  de  Frmnct,  PmrU  «•  [Ja. 
1856,  569]. 

1866t  Avrii  21 -Sept.  14.  [f.]  Xlll,  p.  477-887,  pl  13-16. 

v.  Sbmbrofi-:  vulkaniaeher  Ausbruch  su  Uyüne-kboldongui  in  der  Mand- 
schurei, in  17M1,  Forte.  577. 

be  Limur:  ein  Granit  so  Hoelgoat,  Finistere :  560. 

Mei'cv  and  Hebert:  die  Meulierea  Im  Pariser  Becken:  581,  800. 

E.  Pirtts:  den  Porpurinen  verwandle  Schnecken  im  Groas-Oolitb  im  Ar. 
dennen-  und  Aiane-Dept.:  587,  Tf.  13—15. 

Thjollibrb:  die  Umgegend  von  Lyon:  598. 

Cm.  Stb.-Cl.  Drvillb  :  Natur  nnd  Vertheilung  der  Fumaroten  beim  Aut- 
bruch dea  Vesuvs  1855  am  1.  Mai:  606. 

Cottbao:  Jura-  and  Kreide-Echiniden  aus  dem  Sarthe-Dpt.:  646. 

Sabbu**:  geolog.  Verhälloiss  einer  neuen  Lageretitle  von  Versteinerun- 
gen an  Bfontreuil*Bellay,  Maine-et-Loire:  661. 

Virlbt  d'Aoüst  :  db  la  Marmora'«  geologische  Karte  Sardiniens :  660. 

Lyell:  Erdbeben  in  Neuaeeland  1855,  Jänn.  13:  661. 

Micmbliw:  über  Conoelypeua  conoidena:  667. 

J.  CoPLAito:  die  Carneol-Qrube  au  Barotsch  aw.  Bombay  ood  Brnda:  669. 
A.  Lbtmbrib:  Jura-Gebirge  in  den  Französischen  Pyrenäen:  671,  Tf.  16. 
db  Vbrwboil  und  Collomb  :  geologische  nnd  barometrische  Beobachtungen 

in  Spanien  1866 :  674. 
J.  Köchliw-Schlü«berger  :  Jura-Studien  am  Oberrhein:  729-786. 
General-Versammlung  bu  Joinvilie,  1866,  Sept.  7  —  1 4. 

Walfbrdin:  über  die  gebrauchlichen  Thermometer-Skalen:  189. 
Berichte  nnd  Diacnaaionen  über  die  unternommenen  Exkursionen  ioa  Ge- 
biet drs  Portland-Kalks  und  dea  Neoconrien,  das  mittle  Jura-Gebirge, 
792  ff.,  824  ff.,  865  ff.,  882  ff. 
E.  Perron  :  dasPorllandien  von  Gray  und  dessen  Durchbohrungen  :  799-Sll. 
Cottbaü:  Echiniden  dea  oberen  Jura  Gebirgs  im  Haute-Marne-Dpt. : 817. 
E.  Roter  :  desgl.:  819-822. 

Buvignier  :  Berichtigung  einiger  früheren  Bestimmungen  fossiler  Rote 
dea  Maaa-Dple.:  841-841. 
Buvionibr:  über  den  Aatartcn-Kalk  in  d.  Maas-  und  Haute- Marne-Dpto. :  843. 
db  Frombwtel:  Korallen- Versteinerungen  des  Portland-Stocka :  851—863. 

186$,  Nov.  186T,  Jan.  19  (2.)  XIV,  p.  1-366,  pl.  1. 
H.  Coqoano:  daa  Permische  Gebirge  und  die  Stellvertreter  dea  Vegeseo- 

Sandsteina  in  dem  Dept.  Saöne-et-Loira  und  den  "Berken  von  la  Serre, 

Jura:  13,  Tf.  t . 
Cm.  Lory:  daa  Kreide-Gebirge  im  Thale  Dieo-le-fil,  Dröme:  47. 
H.  CopOAito:  die  Kreide-Formation  im  Charente-Dpt. :  55. 
ScaRabblla:  arteaischo  Bohrung  eu  Conaelice,  Ferrara:  102. 
J.  J.  Buprcom  :  fiber  die  metamorphiache  Entstehung  der  schuppigen  Tbooe 

dea  Serpentin-Gebirges  bei  ^Bologna:  105. 
P.  db  Bbrviub:  neue  Art  fossiler  Kroater  im  unteren  Grobkalk:  108,  Tf  2. 
J.  K8cw.m-Sc«LiJMBBRGKR':  geolog.  Stadien  am  Oberrhein,  II.  BeJfort:  117. 
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Sc.  Giut:  die  5  Epochen  der  Quartär-Zeit  im  Rbone-Thale:  207,  Tf.  3. 
A.  ViouBsnsf.:  Analyse  des  I.  Theiles  «eine«  Voynge  dann  la  Turguiei  249. 

A.  Gaüdry:  Übersieht  des  I.  Tb  eile«  «einer  Recherche*  scientific*  en 

Orient :  252. 

Cm.  Stb.-Cl.  Dbvillb:  über  die  volkaniachen  Emanationen:  254. 
Dblbssb:  eber  den  Speckstein:  280. 

B.  Stüdbr:  Beobachtungen  öber  die  Zcnlral-Alpen  der  Schweifs:  287. 
Pugoaard:  geolog.  Beschreibung  der  Halbinael  von  Sorrent:  294,  Tf.  4. 
J.  Dürochrr:  Zusammenstellung  der  Orograpbie  und  Geologie  Schwedens, 

Norwegen«  und  Finnlands:  342. 
J.  Onbom:  neue  Tabelle  der  Sediment-Gesteine  der  Lombardei:  347. 
Villb:  Zusammensetzung  des  Wassers  des  Chelif- Flusses:  350. 
Damms:  Vulkane  im  Arderhe-Dpt. ;  Ursprung  der  Wirme  und  Mineral!- 

aations-Fahigkeit  der  Wasser  von  Neyrac :  355. 
J.Goisblbt:  dss  devonische  Gebirge  in  d.  Ardennen-  u.  Hsinault-Dpts. :  364 

17)  Tae  Lon  «fön,  Edinburgh*.  Dublin  Philosophie*!  Ma  ganine, 
and  Journml  of  Science,  («*]  Lenden,  8°  [Jb.  1887,  700]. 

1857,  July— Sept.;  [4  |  no.  90-99,  XIV,  1—8,  p.  1-240,  pl.  1. 
S.  Rauohtoci  :  Kiesel-feldspathiges  Gestein  )n  Sfid-Irlaud:  47—50. 
Falcoihbr  :  in  England  vorkommende  Elephss-  und  Mantodon-Artrn :  72-75. 
G.  P.  Sonors:  Bildung  der  Krstere  und  Flüssigkeit  der  Lava:  128—142. 
J.  Phillip*:  vergleichender  Durchschnitt  durch  die  Oolitb-  und  Eisenstein« 

Reihe  in  Yorkshire  >  153. 
Buckmak:  Oulithe  in  Gloueeatershire  und  Nord- Witts  >  154. 
Aksted  :  Geologie  Sud-Andalusiens  sw.  Gibraltar  u.  Almeria  >  155. 
Rammelsbero:  Zerlegung  des  Beudanlits  >  159. 

G.  Poulbtt  ScnorK:  Krater. Bildung  und  Flusaigkeils-Art  d.  Laven:  188-203. 

18)  Anderson,  Jardimb  a.  Balfour  :  Edinburgh  neue  Philoeophicol 

Journal,  [2.]  Edinburgh.  8°    (..Ib.  1857,  673]. 

1857,  Ort.;  [2]  12',  VI,  9,  p.  193-380. 
W, S.  Symodds :  neue Eurypterus-Art  aus  d.  Old-red  in  Herefordshire :  257-358. 
Verbs n rllungen  der  British  Association  zu  Dublin,  1857,  Auguit:  398*338. 
Verhandlungen  der  American  Association  sn  Montreal,  1857,  Aug. :  339-354. 
J.  Rbsiy:    Erateigung  des  ChimborasMi :  370—372. 


19)  B.  Silumaw  er.  a.  ;>.,  Daka  m.  Gibbs:  the American  Journal  of 
Science  and  Arts,  (2.).  New-Heven,  8°  [Jb.  1857,  575], 
1857%  Sept.;  no.  71 1  XXIV,  2;  p.  161-304  pH. 

W.  J.  Taylor  :  der  Fels-Guano  auf  Inseln  des  Caribltsehen  Meere«  >  1 77  - 1 78. 

P.  Scropr  :  Bildung  d.  Kratere  u.  Natur  d.  flu  «igen  Laven,  Schlnss:  317-339. 

H.  H*w:  Natroborokalsit  mitGlauhersals  imGypseNen  Schottlands:  330-335. 

P.  Casamajor  :  Methode  KrystallWinkel  durch  Reflexion  ohne  Goniometer 
su  messen:  351-353. 
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Mia teilen:  Weiser  artesischer  Bronnen  >  261;  -  T.  St.  Höht: 
wahrscheinliche  Entstehungs-Weise  ei  oi  ff  er  Talkerde  -  heiligen  Gesteine: 
272;  —  Dbviile:  Chloride  ans  dem  Veaov:  273:  —  C.  T.  Jackson:  Agal- 
mstolith:  273;  -  Gaooin:  kflnstliche  Saphir-Krystalle :  273;  —  C.  F. 
Chanolsr:  Analyse  Ungeriseher  Schiefer:  273;  —  A.Scott:  Note  über  die  Ber- 
muda-Inseln:  274;  -  T.  St.  Hont:  über  ShepWs  Cberokin:  275;  —  W.  J. 
Taylor:  Arogonit-Vorkommen  von  Arksnss«:  276;  —  J. Hallo.  F.  B.Msot: 
nene  Fossil-Reste  dea  Nebraska:  275;  —  J.  Hall:  neue  Versteinerungen 
ans  der  Kohlen-Formation  iu  Indisns  und  Illinois:  276;  —  T.  B.  Meek: 
Kreide-Foaailien  von  den  Vsncouvers- Inseln  in  Wrsfamerika:  276;  —  F.  V. 
Hsydrn:  Beschreibung  nener  Fossil-Reste  aus  dem  IS'ebi  aska-Territoriom, 
185H  gesammelt:  277;  —  Gütot  :  Gebirgs-Höhen  von  Nord-Carolina:  27«; 
—  Waooh:  Himalaya-Spitzen :  278J— Macoovan  :  über  die  Austrocknung  dn 
Gelben  Flusses  in  China:  278;  —  R.  O.  ConnEY:  geologische  Skisie  vos 
Tennessee:  280;  —  J.  W.  Dawson  :  Devonische  Faona:  280;  —  W.  T. 
Tatlos:  Zerlegung  eines  Nickvl-Mrteorits  von  Oktibbeha  Co.,  Miss.:  393; 

Puan  :*  Meteor-Eisen  sus  Mexiko:  295;  —  Göbbl  :  Meteorstein  ani 
Öse!:  296;  —  Dornas:  desgl.  in  Ost-Flandern :  296. 


20)  Proctedinjt  of  f k§  Academy  ofN*tur*l8cience  of  Phi- 
Imdolphim,  New  teries.    Philad.  4°  [Jb.  1867,  767]. 

1866,  SepL— Dez. ,  VIII,  no.  5— c7,  p.  161  —  327  o.  am— axxn.  H 
J.  Lbidt:  fiber  einige  Wirbelthier-Reste :  163-165. 

 Reste  erloschener  Wirbellhiere  au«  New- Jersey:  220  —  221. 

 dergl.  von  Prof.  Ehmons  entdeckt:  255—256. 

 Fiach  Reale  von  J.  E.  Evans  gefunden :  266—257. 

—  —  fossile  Reate  zweier  Phoca- Arten:  266. 

F.  B.  Mbsk  und  F.  V.  Hatdbn:  Beschreibung  neuer  Konchylien -Arten  aus 
dem  Nebraska-Territorium,  und  vollständiger  Katslog  aller  bis  jetzt 
beksnnten  Vertebrslen-Reste  aus  dem  dortigen  Kreide-  und  Tertiär- 
Gebirge:  265-*286. 

J.  Lbidt:  über  gewisse  erloschene  Fisch- Arten:  301  —  302. 

—  —  suageatorbene  Schildkröten  aus  New- Jersey:  303. 

—  —  erloachene  Wirbellhiere,  die Hatden  im Sioux-Land  entdeckte:  311-217. 
Conaao:  3  neue  Sippen  und  33  Arten  mittel-tertiärer  Evertebraten  aus  Ca- 

lifornien  und  Texas  :  312  —  316. 
1857,  Jan  —March;  IX,  no.  1—8,  p.  1—100,  i— iv. 
i.  Leidt:  Namen  und  Alter  der  fosailen  Wirbellhiere  am  Missouri  river:  89. 
W.  J.  Taylor:  über  den  Rock-Guano  ans  dem  Caraiben-Meere :  91  —  100. 
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A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

J.  J.  Pohl:  Analyse  der  Mutterlauge  »«»  der  See-Saline 
au  Pirano  in  hlrien  (Sittb.  d.  K.  Akad.  d.  Wissenseh.  XXII,  122  ff.). 
Solche  Untersuchungen  erweisen  aich,  die  technische  Bedeutung  abge- 
rechnet, auch  dadurch  von  Interesse,  das*  sie  einige  Einsicht  über  das  Ver- 
Mllniss  gewähren,  in  welchem  die  Mengen  im  See-Wasser  gelöster  Sub- 
stanzen bei  ateigeoder  Dichte  der  Flüssigkeit  zu-  oder  ab-nehnien.  Die 
Zusammensetzung  der  erwähnten  Mutterlauge  steht  offenbar  in  innigem 
Zusammenhange  mit  jener  des  zur  Salz-Erzeugung  benutzten  See-Wassers. 
Da  voo  letztem  keine  Probe  eingesandt  worden,  so  führt  der  Verf.  io 
Ermangelung  von  Analysen  des  Meer-Wassers  aua  der  Umgegend  von 
Pirano  Usiglio's  Untersuchungen  an,  mit  Wasser  aus  dem  Mittelländischen 
Meere  bei  Celle  vorgenommen.  Es  enthielten  1000  Gewichts-Theile  See- 
Wasser  (A),  (B),  (C);  wahrend  Pohl  hei  Pirano  (D)  fand: 


A 

"  B 

C 

D 

bei  einer  Dichte  von 

1,210  . 

1,264 

1,320  . 

acbwefelaaurer  Kalk  . 

1,71  . 

0,00  . 

0,00 

0,012 

Tbooerde  .... 

• 

~  • 

0,078 

schwefelsaure  Magnesia 

18,72  . 

62,33  . 

86,75  . 

47,291 

Chlor-Magnium      .  . 

24,43  . 

80,41  . 

,    148,09  . 

163,107 

Chlor-Kalium     .    .  . 

4,05  . 

14,50  , 

24,98  . 

31,105 

Chlor-Natrium    .    .  . 

222,43  . 

168,55  , 

.    121,25  . 

19,455 

Brom-Natrium   .    .  . 

4,32  . 

11,65  . 

15,45  . 

66,114 

Eiaenosyd,  Ammoniak, 

Phosphor säure  . 

* 

. 

Spuren 

i75,73 

337,47 

396,52 

317,162 

Diese  Ergebnisse  bestätigen  zwar  im  Allgemeinen  jene  der  Usicuo*- 
sehen  Analyse,  lassen  aber  der  Menge  der  gefundenen  Bestand-Theile 
nach  keine  Einschaltung  in  seine  Versuch-Reihe  zu.  Diess  betriß  beson- 
ders den  Brom-  und  Chlor-Natrium-Gehalt.  Die  von  Usiglio  gefundene 
weit  grösere  Menge  Chlor-Natrium  durfte  die  natürlichste  Erklärung  in 
einer  Übersättigung  der  Mutterlaugen  durch  das  Eindampfen  im  Kleinen 
finden,  wlhrend  in  den -Salinen,  bei  am  Ende  doch  gans  andern  Verhält. 
Dissen,  diese  Erscheinung  nicht  leicht  vorkommen  kann. 
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A.  Knurre:  Meteoreisen  vom  Tdueea-Tkal  in  Mexiko  (Poggbub. 
Anoal.  Cl,  151).  Auf  Veranlassung  des  Verfe.  wurde  1856  das  Toiueca-Tttl, 
Atta  welchem  derselbe  vor  zwei  Jahren  eine  grössere  Met  eo  reisen -Maaae 
erhielt,  nochmals  genau  abbraucht.  Das  Ergebuiss  war  ein  sehr  günsti- 
ges; nicht  weniger  als  nennuodsechzig  gsnze  Steine  von  Meteoreisn 
werden  angefunden  and  Kbamts  fiberaendet.  Die  Maaeen  sind  klein;  die 
schwerste  wiegt  im,  «*ie  leichteste  nur  »S  Gran.;  bekanntlich  gehörtes 
vom  Meteoreisen,  im  Gegensatz  so  Meteoreteinen,  ganz  erhaltene  kleinere 
Massen  zu  den  gröaaten  Seltenheiten.  Was  die  äussere  Gestalt  der  Stöcke 
anbogt,  so  ist  die  orale  Form  bei  weitem  vorherrschend;  der  sphärischen 
nähern  sich  onr  iwei;  eine  srhr  lang  gezogene  stalaktitische  Form  zrtgea 
fünf,  eine  flache  hingegen  sechs.  Fast  sfimmtliche  Stocke  lassen  die  aa 
Met eoreiaeo  Massen  so  gewöhnlichen  Eindrucke  wahrnehmen;  diese  siod 
aber  auweilen  so  gross,  da«s  manche  Stöcke  dadurch  ein  Schalen-artiges 
Ansehen  erhalten.  Mit  wenigen  Ausnahmen  sind  die  Stöcke  aoT  ihrer 
Obel  fläche  und  fhrilweise  weit  in«  Innere  hinein  als  Stilpnosiderit 
in  Eiaenoxyd  Hydrat  umgewandelt.  Durch  diese  Utmvandelung  treten  so 
swei  Exemplaren  ektaedriache  Kryatslle  gross  nod  deutlich  hervor.  — 
Als  völlig  neo  wurde  an  mehren  Stucken  beobachtet: 

1.  Megneteisen.  Dasselbe  zeigt  aich  theila  in  derben  Parthie'n,  theils 
in  kleinen  scharfen  stark  glänzenden  Oktaedern  und  Dodekaedern 
in  Drusen*arttgen  Vertiefungen  auf  *  der  Oberfläche.  Überginge  in 
Eisenoxyd»  Hydrat  sind  daran  nicht  wahrzunehmen;  ea  dürfte  da**«-lbe 
daher  wohl  nicht  als  sekundäres  Gebilde  su  betrachten  seyn,  sondern 
einen  meteorischen  Ursprung  haben. 

J.  Graphit.  Er  tritt  an  drei  Stücken  in  nicht  zu  kleinen  derben  Per- 
thie'n  auf,  immer  iu  Gesellschaft  von  Schwefeleisen,  and  dringt  mit  dieses 
tief  ins  Innere  ein. 

Schwefeleisen  in  grösseren  auageschiedenen  Parthie'n,  ferner  Schreiber- 
eit* in  dünnen  Bläitthen  zwischen  dem  frischen  wie  auch  sersetrteo  Eisen 
kommen,  lester  regelmässig,  dorch  die  Masse  zertheilt  in  Menge  vor. 

Der  Verf.  liess  mehre  Stöcke  zerschneiden,  auch  einet,  das  bereits 
im  Indianer-Ofen  gewesen  und  welches  norhmala  weiss-gluhend  erhitzt 
wurde;  alle  zeigten  die  WiDMaWaTATTBfi'schen  Figuren;  nur  einet  der 
Stöcke  liess,  auaser  den  Figuren,  eine  eigenlhümliche  Zeichuung  wahr- 
nehmen: zwei  parallele,  vier  Centimeter  lange  und  drei  Millimeter  breite, 
am  Rande  fein  auagezähnte,  an  den  Euden  abgerundete  Streifen  ohne 
Schreiberait  von  reiner  Eisen-Farbe;  sie  sehen  etwa  aus  wie  Graptolithen. 
Dergleichen  Abaonderungen  kommen  mehrfach  in  der  einen  länglichen 
Masse  von  1201  Grammen  vor;  sie  liegen  darin  aber  sehr  flach,  denn  die 
andere  Seite  des  Schnittes  zeigt  dergleichen  auch,  aber  weniger  deutlich 
und  in  ganz  anderer  Richtung. 

*  Die  von  Bcaastica  Im  Meteorelsta  raa  BohumllUt  und  von  Pareaa  im  atetaa» 
»teln  von  Atp+  gefundaac  Verbindung  von  Elten  ,  Nickel  nad  Pboiphor,  für  «eiche  Hai- 
»uaza  dao  Nansen  Schreibaralt  veracalof. 
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0.  Körn«:  kryetallisi rtes  Platin  (Eudm.  und  Wssth.  Journ. 
XXI^  iiO).   Ein  Streife«  starken  Platin-Bleches  wurde  in  einen  kleinen 


Portellan-Tiegel  gebracht,  dieser  inr  Hälfte  mit  Salpeter-Kryalallra 
füllt,  durch  einen  Porzellan-Deckel  geschlosaen,  sodann  in  einen  gröasern 
Thon-Tiegel  gestallt,  letaler  ebenfalls  verdeckt  und  nun  einem  mehr- 
stündigen sehr  starken  Rothglüh-Feuer  ubergeben.  Dss  Resultat  der 
Schmelzung  waren  mikroskopische  oktaedrisehe  Platin-Krystalle ,  welche 
die  Wind«  des  Tiegels  und  die  Oberflache  der  geschmolzenen  Maase  ober- 
zogen  hatten.  Man  kann  wobl  annehmen,  dass  sieb  zunächst  eine  Platin« 
osydkali-Verbindung  bildete,  die  sich  bei  stärkerer  Gluh-Hitse  vielleicht 
unter  gleichseitiger  Einwirkung  des  Tiegel-Materials  zerlegte.  In  Salz- 
oder  Salpeter-Säure  aind  die  Krystalle  unlöslich,  in  einen  Gemische  beider 
leicht  auflösbar. 


H.  S.  Dittbn:  in  Norwegen  gefundener  Meteorstein  (Poogbnd. 
Anoal.  XCVI,  341  ff.).  Nach  Aussage  des  Finders  Olb  Brynoldskn  von 
Sekie,  Filial  su  Krogslad't  Kirchspiel  in  Akerhuu*  Amt,  börte  man  den 
17.  Dezember  18<i8  Abend«  bei  Wolken-losem  Himmel  und  etwas  trüber 
Luft  plötzlich  ein  sehr  Isutes  Geräusch,  ungefähr  wie  von  hundert  Spreng- 
Sch i'inaen.  Zwei  Tage  später  fand  man  auf  dem  Eise  des  iu  der  Nähe 
befindlichen  zugefrorenen  Flusses  einen  Meteorstein.  Er  wsr  etwa  % 
Zoll  in  das  Eis  eingedrungen,  und  es  zeigte  sich  augenscheinlich,  das« 
Diese  durch  Schmelzung  geschehen  war.  In  südöstlicher  Richtung  von 
der  Stelle,  wo  der  Stein  getroffen  wurde,  bemerkte  der  Berichterstatter 
zwei  Eindrucke  auf  dem  Eise;  das  eine  Eck  des  Steins  passte  genau  in 
die  eine  Vertiefung,  der  andere  Eindruck  war  undeutlich;  vermutlich 
köpfte  der  Stein  mehrmals  auf  dem  Eise,  ehe  er  liegen  blieb. 

Der  Stein  hatte  die  Giöaee  eines  Kinder-Kopfes  und  wog  8S0  Gramm. 
Er  war  luseerlicb  mit  braun-schwarzer,  etwas  Glas-artiger  Rinde  von 
1  Mllro.  Dicke  ubersogen.  Die  innere  Masse  zeigte  frischen  Bruch  von 
gm.  weisser  Farbe  und  körniger  Textur,  und  überall  waren  kleine  Metall- 
glinsende  Körner  eingesprengt,  die  sn  der  Luft  anliefen.  Die  auf  der 
Oberfläche  der  dunklen  Glas-artigen  Rinde  des  Steines  befindlichen  War- 
zen-forntigen  Erhöhungen  und  Vertiefungen  deuten  darauf  hin,  das«  ein 
Schmelzen  und  Abtropfen  stattgefunden,  die  körnige  Beschaffenheit  der 
innern  Masse  so  wie  die  eckige  Form  des  Ganzen  zeigen,  daaa  die  Haupt- 
masse des  Steines  nicht  geschmolzen  war.  Das  spezifim-he  Gewicht  von 
verschiedenen  Stucken  im  Mittel  bestimmt  war  3,330.  Eine  quantitative 
Analyse  ergab: 

Nirkeleinen  8,22 

Schwefeleigen   4,32 

Magneaia-Eiseaoxydul-Silikst  ....  40,00 
Magnesis-,  Eisen-  und  Thonerde-Silikat  38,20 
und  Zinnerz   0,23 

100,00 
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Eine  Zusammenaetzung ,  welche  mit  jener  den  von  Bzazexrci  ter- 
legten,  im  Jahre  1888  bei  Blantko  in  Mähren  gefallenen  Meteereteioi 
grosse  Ähnlichkeit  bat 


Kknkoott:  Kry  stall- Verbindung  dea  Turmalina  (Sibongs- 
Bericht  der  Kaie.  Akad.  d.  Wfssenacb.  XVI,  156).  Ein  Krystall  Siack 
eines  dunkel-blaugrün  durchscheinenden  Turmalins  aus  Brasilien,  aa 
welchen  beiderseitige  End*Fllchen  abgebrochen  und  nur  die  priaaeatischeo 
Fliehen  au  aehen  waren,  aeigte  einen  interessanten  Weeheel  in  der  auc- 
cesiven  Ausbildung.  Ea  hatte  aich  nämlich  um  einen  bereite  ausgebildetes 
Kryrtsll  durch  Ansatz  weiterer  Turmalin-Masae  von  gleicher  Beschaffe- 
beit  der  Kryatsll  vergrößert,  eine  Erscheinung,  welche  man  an  andere 
Kryetallen  von  Turmalin  wie  eurb  en  aolchen  von  Quarz,  Fluss  ond  einigen 
andern  Spezies  nicht  selten  beobachten  kann,  und  welche  in  ihrer  Deut- 
lichkeit oft  durch  einen  Wechsel  der  Farbe  oder  durch  andere  Verhältnisse 
unterstützt  wird.  Hier  erlaubte  des  eine  abgebrochene  Ende  der  Uro- 
wacb»ung  au  erkennen,  dese  der  innere  Krystall  ein  wenig  aua  der  wei- 
tern Umhüllung  hervorragte. 


Breit  häuft:  Quarz-K  ryntalle  von  der  Grube  Himmel  fahrt  bei 
Freihtr9  (Hartm.  Berg-  und  Hutten-mlnn.  Zeitung  1866,  S.  115).  Eia 
grosaes  Quarz-Stück,  haupt»ftehJich  ana  fingerlangen  Quarz-Kryatallen  be- 
atehend  (mit  aufsitzendem  Kalkapatb,  Kupferkies  u.  s.  w),  deren  Endes 
meist  abgebrocheu  erschienen,  liees  erkennen,  daaa  die  Qoers-Individuea 
einen  klaren  Kern  ond  eine  trübe  Hülle  hatten.  Die  abgebrochenen 
Krystalle  waren  ober  wieder  mit  Qurz  ganz  parallel  nberkryatallisirt  and 
zwar  mit  demselben  klaren  Quarz,  welcher  die  Kerne  bildet.  Nachdem 
die  sus  zwei  Ahänderongcn  des  Quarzes  bestehenden  Krystalle  fertig 
waren,  muaa  irgend  eine  Bewegung,  vielleicht  eine  Reibung,  die  her* 
vorragenden  Kryatalle  abgebrochen  haben;  hierauf  folgte  eine  zweite  Bil- 
dung desselben  Quarzes,  welche  jedoch  nur  auf  der  Bruch-Fläcbej  die 
Krystalle  erginsend,  zu  aehen  iat. 


C.  Rammeuiberg:  Vfilknerit  (Pogcend.  Annal.  XCV1I,  296  u.  e.wj. 
Ala  Hydrotalkit  beaebrieb  Hochrtettrr  ein  Mineral  von  Snmnm  in 
tiorttegtn,  welches  mit  Talk  eine  gewisse  Ähnlichkeit  besitzt.  Hssaiifw 
fand  in  Talkschiefer  der  Schischimskaja  Gora  am  Ural  eine  Substanz,  die 

er  untersuchte  und  Völkner it  nannte,  deren  Identität  mit  dem  Hydro- 
talkit er  jedoch  auasprach.  Letaten  erhielt  Rammblsbbro  von  Suentm 
in  Serpentin  eingewachsen,  nur  hie  und  da  von  Titaneisen  begleitet.  Die 
krumm-blätterigen  Massen  zertheilen  sich  beim  Zerecblagen  in  parallele 
Fasern  und  sind  keineswegs  so  biegsam,  das»  sie  sich  nicht,  wenn  aoeb 
mit  einiger  Schwierigkeit,  pulvern  Hessen.  Eigenschwere  =  2,091.  Alle 
Bruchstücke  zeigten  Kohlensäure-Gehalt.   Die  Aufloeuog  in  Säure  geht 
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leicht,  von  Statten,  nnd  «et  .frei  v.em  Eisen.  Reibet  nach  starkem  Glühen* 
wodurch  Wasser  und^  Kohlensäure  vollständig,  entfernt  werden»  ist  das 
gepulverte  Mineral  in  Chlorwasserstoff-Säure,  jedoch  erst  beim  Erwär- 
men, aufluslich.    Die  Analysen  ergeben: 

Kohlensäure  .     2,61    .       6,05    .       7,3»    .  7,30 
„  Talkerde  .    .    37,37    .     3»,18    .     37,30    .  37,04 
Thunerde     .    19,25    .     17,78   .     18,00    .  18,87 
Wasser    .    .^41,6°_  .    (37,00)  .    (37,38)  .  37,38 
100^7«        100,00        100,00  100,10 
Die  wechselnde  Menge  der  Kohlensäure  setzt  es  ausser  Zweifel,  dass 
ein  Talkerde-Karbonat  beigemengt  »ey  und  »war  ohae  Frage  ein  basi- 
sche» Wasser-haltiges. 

So  viel  steht  fest,  dass  beide  Substauseu,  für  welche  der  altere 
Name  Hydrotalkit  ganz  unpassend,  identisch  sind.  —  Soll  die  Konstitution 
des  Minerals  nach  Abzug  eines  Talkerde-Hydi  okarbooats  festgestellt 
oder  mit  Hermann  angenommen  werden,  die  Kohlensäure  seye  erst  später 
hinzugekommen?  Im  ersten  Fall  bleibt  mau  zweifelhaft,  welcher  Art  das 
beigemengte  Karbonat  sey.  Überdicss  bat  es  viel  Wahrscheinliche«, 
dass  der  Völknerit,  der  vielleicht  seine  Entstehnng  dem  Spinell  ver- 
dankt, aus  dem  er  neben  dem  Hydrargilit  hervorgegangen  seyn  mag, 
später  durch  Kohlensäure-haltiges  Wesser  angegriffen  wurde.  Am  besten 
ist,  wenn  man,  wie  es  Hermann  getban,  die  Kohlensäure  des  neu  ent- 
standeneu Karbonats  gar  uicht  in  Betracht  siebt. 


Hammean:  Kenogottit,  eine  neue  Mineral-Speziea  von 
Feleoeany«  (Sitz.-Ber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  XXII,  236  ff.*.  Kry- 
stall- System  augitisch;  flache  Tafel-arlige  Krystalle  von  schiefen,  Augitoi- 
den  angebörigen  Fläche  begrenzt.  Der  spitze  Winkel  der  Rhomben-ähn- 
lichen Tafeln  beträgt  nach  Kenngott  9  etwa  12".  Die  Ebene  des  Ab- 
weichung der  Achse  geht  durch  den  stumpfen  Winkel  von  t38°.  An  der 
Stelle  der  stumpfen  Ecken  kommen  Queerhemidomen-FJäcbeii  vor  in  solr 
eben  Lagen  und  nebst  den  Augitoid-Hächen  mit  solchen  Streifungen,  dais 
die  Krystslle,  etwa  !>"'  lang  und  2'"  breit ,  sich  vollkommen  im  äusseren 
Ansehen  jenen  des  Miargyrits  anschliessend  Bruch  muschelig,  Bruch-Flächen 
glänzend.  Härte  =  2,5.  Ziemlich  spröde,  leicht  zerbrechlich,  Eigen- 
»chwere  =  6,06  nach  Kennoott.  Metall-Glanz.  Undurchsichtig.  Eisen- 
schwarz  iu's  Bleigraue.  Strich  schwarz.  Mit  einem  Achat-Pistill  auf  mat- 
tem Glase  oder  Bergkrystall  zerdrückt,  zeigt  das  Pulver  in  durchfallendem 
Lichte  eiue  dunkle  kirschrot  he  Farbe.  Die  Bestandteile  sind  Schwefel, 
Antimon,  Silber  und  Blei.  Nach  vorläufigen  Untersuchungen  des  Ritters 
v.  Hauen  ist  die  Menge  des  Silbers  bestimmt  kleiner,  als  jm  Miargyrit,  da- 
gegen eine  ansehnliche  Menge  Blei  vorhandcu ;  sebon  dieser  Umstand  er- 
weiset die  spezifische  Selbstständigkeit  des  Kenngotiits.  Die  Krystalle 
sind  theils'  unmittelbar  auf  Quarz  aufgewachsen ,  theils  auf  einer  porösen 
gelblich-braunen  nud  mitunter  pulverige»  Zwischeulage,  die  einst  aus  Kugel. 
Jafergaac  1837.  53 
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form i-  z.nsammcn-flvu,  Ron  Kastilien  von  Fisenkies-Pyritoiden  bestand, 
4fT  nun  gfiiizffeft  vrrwiftt'it  ist,  wobei  redoch  ein e  rj er  0 be ,  flache  r-n tepre- 
cnemfe1  Haut' die  frihSere Fort*  zeigt*  J  '  ' 

"  Ii  i  «J »  m  1 1      $h   ♦#•»•  •      »•  •     •    *  * 

•  •  »  *  •*»».* 

A.  Damour  :  vergleichende  Analysen  von  Eudialyt  u  ndEoko- 
lit  (Compt.  rend.  TM//.  1107).  Die  Kry stalle  des  Eudiftlyts  pchören  be- 
kanntlich in's  rhomboedrische  System;  krystallinische  Massen  lassen  Spall- 
barkeit  nach  einem  sechsseitige^»  Prisma  von  ISO0  wahrnehmen:  Rosen- 
au«^! violettroth ;  durchsichtig  bis  an  den  Knuten  durchseheinend.  Ritzt 
Apafit,  wird  von  FeMspath  geritzt.  Eigenschwere  =  2,906'.  Ein  Mitfei 
mehrer  Zerlegungen  ergab: 

Kieselsaure.    .    .   «0,38  Mangan-Oxydul   '.'  %ftl 

'  Tantalslüre  '* .;'   0,35  Natron    .   .    .    .  13,10 

Ii:    Zirtoderde1.   L'/'iil,«^  Chlor.  V   ...  1,48 

Eisenoxyduf    .    .;  6,37^  flüchtige  Stoffe     .  1,25 

Kalk  .  .!-.'.  9,23  «MTT 
Der  gleichfalls  in  Norwegen  vorkommende  Eukolit  findet  sieh  in  gla- 
sigen, bfaunlich-rothen  Massen,  denen  häufig  eine  ähnliche  Spaltbarkeit  elgeo 
ist,  wie  dem  Eudialyt.  Die  übrigen  Eigenschaften  stimmen  mit  jenen  die- 
Ses  Minerals  übe>ein;  Eigensrhwere  =  3,007.  Im  polarisirten  Lichte  zeigt 
der  Eukolit,  gleich  dem  Eudialyt,  eine  optische  Axe,  nur  ist  sie  Wer  ne- 
gativ.   Resultat  der  Analyse: 

Kieselsäure.  .    .    .    45,70  f  Kalk  9,66 

Tantalsäure     .    ,      2,35  Mangan-Oxydul    .  2,35 

^irkonerdc       .    .14,22  Nntron   .    .    .    .  lf,59 

-V*  «&ViV*    Mö'  Chlor.    ....  1,11 

1  Eiseiioxydul'    .    f     6,83  flüchtige  Stoffe    .  1,83 

•^Ä-°läjj||ÄrfÄ^*tt!W  tf*  '  99,2«. 

.  Den  Oer-  und  Lanthan-Gehalt  ausgenommen,  ist  beiden  Mineralien 
einerlei  Zusammensetzung  eigen,  und  diese '  lässt  sich  ausdrücken  durch 
die  Formel  :  6l\  +  Ä -f  (ßfi. 

n  » i  •  •  .'<  •  /  - -.    .  i- 11      r        •         »  ».«  ,•    •  ,    •  m[  . 

"'  Hm  siams:  Klebschief  er  im  Basalt  des  Me enter  Sl  einberief 
uh'fern  üo  Hingen  (Nachrichten  v.  d.  Universität  n.  Geseflscb.  L  'Wis- 
sensch, zu  Göttingen  1857 ,  S.  228).  Das  mit  Opalen  vorkommende  Mi- 
neral stimmt  nach  Wicke's  Untersuchung  in  physikalischen  und  chemischen 
Eigenschaften  mit  dem  Klebschiefer ,  einer  Abänderung  des  Saugkiescfs, 
überein,  wiewohl  das  Äussere  manche  Abweichungen  zeigt.  Es  findet  sich 
derb,  ist  im  Bruche  uneben  und  matt, ;  Kit  den  Kanten  schwach  durch 
scheinend,  von  einer  licht  strohgelben  Farbe;  die  Horte  =  2,5;  das  sp«- 
zi fische  Gewicht  nach  dem  Einsaugen  des  Wassers  =r  2,085;  mager  an- 
zufühlen; leicht  zu  zerreiben;  das  Pulver  nicht  zwischen  den  Zinnen 

'  *  Welcher  schon  früher  die  Substanz  als  eigenthilmtiche  Spezies  erkannte. 
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knireebend?  stark  an  der  Zonge  hangend.   Wird  dat  Mineral  mit  Wasser 

betropft,  so  ereebeiat  es  sogleich  wiedertrocken.  In  Wasser  gelegt  saugt 
rs  solche«  unter  Entweichen  vieler  Luft-Bissen  begierig:  ein.  Durch 
längere*  Lirgen  im  Walser  nimmt  die  Durehseheinheit  an  den  Kanten  au, 
und  die  Farbe  bekommt  einen-  Stieb  in  das  Grüne.  Das  in:  dem  Korper 
enthaltene  Wasser  ist  darans  durch  Uugeres  Troeknen  bei  100°  C.  voll- 
stiadig  zu  entfernen.  Bei  dem  Glühen  vor  dem  Löibrobre  findet  soerst 
eine  RSthung,  denn  ein-  Schwarswsrden  Statt.-  Nach  dem  Glähen  wird 
das  Mineral  dem  Magnete  folgsam.  Dem  Boraxglase  ertheilt  ea  Einen- 
Färbung.  Mit  Soda  auf  dem  Plalin-Blecb  geginnt  seigt  es  keine  Man- 
gan  Reaktion.    Gebart  nach  Wickb's  Analyse:  • 

Kieselsaure     .....  75,801 

Eisenoxyd  11,801 

Thonerde   .    .  .  ■  1,123  - 

Kalkerde  0,2)5 

Talkerde  0,315 

*  -     Wasser       .    .    .    .    .         MO»  'J 

*  .  ;  09,177  i  ir  ..',.-»«»'. 

«       .     ,  l  .  ►    \       t:  n   ►  .t.l'. 

J.  D.  Edwards:  Titaneisen  von  der  Käste  von  Werse»  (Äs. 
»ort  of  the  26.  Meeting  of  ms  BrU.  A—oc.  1866 ,  61).  Zumal  zwischen 
Seneouüe  und  NetcBrighton  trifft  man,  wie  bekennt,  Titaneisen  in  Menge. 
Es  stammt  von  der  Zersetzung  grsni tischer  Wanderblöeke  her,  die  Mth  in 
einem  Thon-Lager  etwa  40'  Aber  der  Küste  linden.  Die  theil*  aebr  gros* 
ten  Blöcke  sind  mitunter  gans  hart  und  schwnrs  gefleckt  j  andere  zeigen 
sieh  grün  und  zerbröckelt  oder  vSIlie;  serselat.  Die  Titaueieen-KrvalaUe, 
schwarz  und  von  4,82  Eigenschwere,  bestehen  aus:  i 

Ti  ISjzO 

\  e  •  •  »-31,10 

Pe   42,08 

XI  8,52 

Si   4,02 

  99,02. 

t:  i      :-i  j  i        «  '<      •  -  i  i       ...      '"•::«.!       •   ,  1 1  t    *  ■ 

BXirrecn:  Anslyae  eines  Arsenikkieses  aus  der  Steinkok- 
leo- Formation  von  Wettin  und  Löbejün  (Zeitschr.  f.  d.  gesammte 
Natoswiseeasch.  rVH,  37»).  Kommt  eiagewsshsen  im  Kalkstein  vor 
und  erscheint  oft  in  kleinen  Stemen,  gebildet  durch  DriUings  Durchkreot- 
ttrageo.   Eigenschwere  =  5,35—5,6«.  Gehalt: 

8   .   »1,70  1 

AS  38,23 

Fe   ......•<«  35,97 

SiOf  3,27 

MgO   •  Spur 

CaO  Spur 

-»  »9,17. 

5S» 
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C.  Rammblmbkq:  logcnionter  Steatit  (Pogobwd.  Anual.  XCVU, 
300).  Mit  dein  Völkneri t  kommt  zu  Smarum  in  Norwegen  uud  im  Talk- 
schiefer  der  Schiochini  skoja  Gora  am  Ural  ein  derbe»  Mineral  vor,  wel- 
ches gewöhnlich  als  &teatit  bezeichnet  wird,  bald  stich  für  Talk,  bald  for 
Glimmer  galt.  £a  ist  grau  oder  grünlich,  feil»*;  ansufublen  und  sehr  zsi*. 
Etgensohwere  nach  Hbrm*kn  =  2,10.  Die  Analyse  des  „Glimmers  res 
Snsrum"  ergab:         '  ■ 

Kieselsäure  34,88 

Thonerde    .    .    .    •    .    ■.  12,48 

Eisenosyd   6,81 

Talkerde    ......  34,0'i 

Wasser  ......   .  13,68 

100,87 

und  sonach  acheint  das  Mineral  mit  dem  Steatit  identisch  tu  seyo. 


Damour:  Talkerde-baltiger  Sand  der  Gegend  von  Pont 
SainteMaxence  unfern  Compiegne  im  Oise-Depa rtemen  t  (Bullet,  geol. 
(2.)  Xülf  68  etc.).  Der  Sand,  eine  von  wenigen  Det-imetern  bia  xn  un- 
gefähr drei  Metern  in  der  Mächtigkeit  wechselnde  Lagen  bildend,  bedeckt 
Nummolite  n-Knlk  und  Cerithium  gi  gante  uro  führendem  Grobkalk,  wo- 
von er  nur  hin  und  wieder  durch  eine  sehr  düoue  Schichte  braunen 
Thones  geschieden  wird.  Er  zeigt  sich  gelblich-grau  uod  besteht  *u« 
höchst  kleinen  Körnchen,  wovon  die  meist« u  unter  dem  Mikroskop  aai 
Rhomboeder-Form  hinweisen.  Beimengungen  von  Quarz-Körnern,  aelteoer 
von  Blättchen  silberweisscu  Glimmers  sind  wehrzunehmen.  Eigenscbwerc 
=  2,811.  Sauren  lösen  den  Sand  unter  mehr  oder  weniger  lebhaftem 
Brausen  t  heil  weise  auf.  Eine  Analyse  —  wobei  die  Beimengungen  unbe- 
rücksichtigt blieben  —  ergab: 

Kohlensaure  Kalkerde  .  .  0,5978 
Kohlensaare  Magnesia     .  0,402a 

1,0000 

eine  Zusammensetzung,  welche  so  ziemlich  abereinstimmt  mit  Rabt  Bf  Kir- 
bergs zerlegtem  krystallisirtem  Dolomit  von  verschiedenen  Fundorten. 

•  *  ,      •  •  ■    .  i«  ,  .      .  . 

G.  vom  Rath:  Zusammensetzung  von  eioem  verwittertes 
und  zwei  frischen  Phonolithen  von  der  Lausche  und  von  (Hkero- 
dorf  bei  Zittau  (Verband),  der  Niederrhein.  Gesellsch.  au  Bonn  iSSS, 
Juoi  4.).  1.  Betrachtet  man  die  Gesteine  als- ein  Ganzen,  so  ist  ihre  Zusam- 
mensetzung eiue  gesetzmassige  zu  nennen.  Die  Zahlen  1:3:0  drücken 
das  Verhältniss  der  Sauerstoff-Qusntitätcn  der  starken  Bssen  (Natron. 
Kali,  Kalk,  Magnesia),  der  schwachen  Basen  (Tbooerde,  Eisenozyd)  uad 
der  Kieselsäure  aus.  Man  kann  sich  die  Gesteine  zusammengesetzt  denk« 
aus  einem  Atom  neutralen  Alkali-Silikates  und  einem  At.  •/aThonerdr- 
Silikat;  sie  stellen  sich  ihrer  gesammten  Zusammensetzung  zufolge  dar 
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al§  Oligoklas  mit  einem  ungewöhnlich  hohen  Gehalt  an  Eisenoxyd  und 
Kali.  z.  Die  beiden  Phonolilhe  lösen  Mich  in  verschiedener  Menge  in 
Chlorwasserstoff-Saure  auf;  von  dem  spezifisch  leichteren  lösen  sich  36, 
von  dem  spezifisch  schwereren  nur  xz  pCt.  3.  Der  unlösliche  Bestandteil 
beider  Gesteine  ist  fast  ganz  gleich  zusammengesetzt  und  neigt  da»  che» 
mische  Bild  des  Feldspaths  (Orthoklas);  das  obige  Sauerstoff« Verhältnis« 
ist  für  diesen  Theil  t  :S :  %i.  Die  Zusammensetzung  der  beiden  unlös- 
lichen Gesteins- Antheile  schliesst  sich  derjenigen  der  Varietät  des  glasigen 
Feldspaths  an,  indem  Notron  zum  Theil  das  Kali  vertritt,  und  zwar  in 
einem  noch  etwas  höheren  Grade,  als  es  die  bisherigen  Analysen  des 
glasigen  Feldspaths  nachgewiesen  haben.  4.  Die  Vergleichung  der  Zu- 
sammensetzung der  beiden  löslichen  Gesteins- Antheile  wird  dadurch  er* 
schwert,  dass  das  Eisen  sich  in  denselben  nicht  auf  gleichen  Oxydation*- 
Stofen  befindet.  Der  eine  enthält  weniger  Prozente  Eisenoxyd,  der 
andere  10  Prozent  Magnet-Eisenerz.  Trotzdem,  dass  für  beide  lösliche 
Theile  sich  die  gefundene  Zusammensetzung  einfachen  Zahlen  sehr  nähert, 
ist  es  nicht  möglich,  die  Existenz  eines  oder  mehrer  Mineralien  in  den- 
selben nachzuweisen.  Doch  ist  aus  dem  geringen  Gehalt  an  Wasser  tu 
schliessen,  dass  seolithische  Mineralien  in  wesentlicher  Menge  nicht  im 
Gestein  vorhanden  seyn  können;  es  muse  wasserfreie  zersetzbare  Silikate 
in  der  Grundmasse  enthalten. 

Die  Vergleichung  der  Zusammensetzung;  des  frischen  Gesteins  mit 
dem  verwitterten  erwies,  dass  durch  die  Verwitterung  auf  naturlichem 
Wege  ungefähr  Dasselbe  geschieht,  was  wir  künstlich  durch  Chlorwasser- 
stoff-Säure  bewirken.  Es  wird  dem  Gestein  der  lösliche  Gesteine- Antheil 
bis  auf  kleine  Reste  entzogen.  Je  mehr  die  Verwitterung  fortschreitet, 
desto  mehr  nähert  sich  das  chemische  Bild  des  Phonoliths  demjenigen 
des  glasigen  Feldspaths.  Die  Verwitterung  vermag  indess  dem  Pbonolitb 
nicht  den  Gehalt  an  Magnet-Eisenerz  zu  entsiehen,  welcher  bei  Behand- 
lung mit  Chlorwasserstoff-Säure  in  Lösung  traf.  Andererseits  vermindert 
die  Verwitterung  den  Gebalt  des  Gesteins  an  Natron  mehr,  als  es 
die  Säure  vermsg.  Zu  einer  endlichen  Erklärung  der  Phonolith-Bildung 
möchte  wohl  beitragen  die  genauere  Verfolgung  der  Thotsache,  dass  die 
Produkte  neuerer  vulkanischer  Thitigkeit,  mit  Chlorwasserstoff-Säure  be- 
bandelt, keine  Kiesel-Gallerte  bilden,  wie  es  die  Geateine  älterer  volkaoi- 
scher  Thättgkeit  thon.   

H.  Rose:  Carnalit,  eine  neue  Mi nera  1 -Spezi es  (Zeitschr.  d. 
Deutsehen  geolog.  Gesellsch.  VIII,  117).  Beim  Abteufen  des  Schachtes 
zur  Steinsalz-Gewinnung  in  Statsfurt  im  Reg ierungs- Bezirk  Magdeburg 
fanden  sich  in  den  obern  Teufen  des  Lagers  mehre  Salze,  die  offenbar 
wegen  ihrer  leichtern  Löslichkeit  sich  aus  der  konsentrirten  Mutterlauge 
du  rch  eine  äusserst  langsame  Krystallisation  später  ala  obere  Lagen  des 
Steinsalzes  abgeschieden  haben,  zu  dem  man  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
drungen »st.  Unter  der  Reihe  von  Salzen  zeichnete  sich  besonders  ein 
durch  sehr  geringe  Eisenozyd-Mengen  roth-gefärbtes  Salz  aus.    Es  bildet 
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■  <  < 
•  i     .  . 


grosa-kornige  Massen,  die  im  Bruche  muschelig  und  stark  fettglantrad 
sind,  aber  durch  leichte  Anziehung  von  Feuchtigkeit  eine  Oberfläche  er- 
halten, die  nallt,  jedoch  in  gewissen  Richtungen  schimmernd  iat,  alt  ob  sie 
Spsttungs- Flachen  enthielte,  wovon  im  frischen  Brache  sich  nichta  zeigt; 
indessen  erscheinen  in  demselben  häufig  gerade  parallele  Linien,  die  aieb 
von  Zell  «i  Zeit  wiederholen  ood  auf  Zwillinge- Verwaeheonft;  schür**« 
lassen.  Daa  Sali  löst  aieh  leiebt  im  Wnaaer  mit  Hinterlassung  einer  sehr 
geringen  Menge  rother  Eiaeaosyd-BUUlchen.  Nach  zwei  Analysen,  ia 
Roaa'e  Laboratorium  von  Obstbk  ausgeführt,  ist  die  Zusammensetsnng 
des  Salzen, 

M  I.  II. 

Chlor-Magnesium    ....  31,46  .  30,51 

Chlor-Kalium     ......  21,3?  .  24,17 

CMor-Natrisrai   5,10  .  4,55 

Chlor-Calcium    .....  2,62  .  .3,04 

schwefelsaure  Kalkerde  .   .  0*84  .  J,26, 

Eisenoxyd  (eingemengt)      .  0,14  .  0,14 

Wasser  (nie  Verlust)  .    .    ,  35,57  .  36,36 

100,00  100,00 

Es  ist  Die*s  dasselbe  Doppelsalz,  weh  lies  Lit.big  aus  der  Mutterlauge 
der  Soole  von  Sal  aha  tuen  in  der  Winterkälte,  Marcbt  durch  behutssmr* 
Abdampfen  der  letzten  Mutterlsuge  des  Meerwassers  erhielt  und  da  sol- 
ches in  sehr  grosser  Menge  su  Siastfkri  vorzukommen  scheint,  *n 
dient  es  aJe  besondere  Spezies  betrachtet  au  werdco.  Name  nach 
Vorsitzenden  der  Deutsehen  geologischen  Gesellschaft 

»»•«•:  .  .i    i  .«  •    i    i;     i  <.u  . 

R.  Smith:  neues  Silberees  aus  Mexiko  (Eaoai.  und 
Joura.  LXVII,  190).  Eine  dichte,  erdige,  glanalese  Masse,  begleitet  van 
kohlensaurem  Kalk,  Quurz  und  Kupferlasur.  Die  frühere  Analyse  ton 
R.  Phillips  Hess  eine  genauere  Untersuchung  wünschen  j 
Sauen.  Daa  Mineral  stellte  sich  als  neue  Spezies  heraus,  welche 
Koblenslure-Gebalt  zeigte  wegen  -den  Beimengungen  von  Kalkspath  und 
Kupfenlasur.   Die  Ergebnisse  der  neuen  Zerlegung  waren: 

Ag    .    .    .    •   .    .    16,00  -Xl  .  2*0« 

Sb  7,82  Fe     ....,„  2,21 

S  1,41  Co  1,72 

Se  2,81  C  2,02 

AgCI  1,26  A  (gebunden)  2,01 

Co  ".   .   .   .   .i  .   10,46,  A  (byroskopO  •,      >  0,00 

Si     •    ....    ..f .  ,  45,56  .  ,  ,  07,61 

■!»*•«       .  »   ''t    •  ti  •     .ii  •  >        .•  i  '   >.  ,.,  ■,•  -.«I     ♦       ,   »  . 

A.  Ks WBrcoTT :  Pyrit' Kry  stalle  in  Quarz  (Po«  gekd.  AooeJ. XCVIII, 
168).   In  wasserhellem  Quarz  aiod  zwei  eingeschlossene  Pyrit-Kryataile, 

sr  Regelmiiaaigkoit- .< 
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und  getrennt  neben  einander  zu ,  erkennen.  Man  siebt  Oktaeder  mit  Koni  - 
binationcn,  wie  solche  beim  Kobaltblau»  von  Tunaberg  weit  öfter  auftreten, 
als  bei  Pyrit.  Die  Krystalle  haben  durch  Reflex  de«  fest  anliegenden, 
iura  Thcil  durch  die.  gegenseitige  Berührung  in  den  kleinsten  Theilcheo 
zerstörten  Quarzes  starken  Diamant-artigen  Mctallglanz  und  eine  zwischen 
Silberweiss  und  Kupferroth  liegende  Farbe,  welche  bei  einem  ioY  Stahl» 
blaue  «ich  vollauft.  —  Fundort  unbekannt.*  „p., 


.•'  ■  ;> 


'  *  »        ■  ■   *  | 

B.    Geologie  uriiT  GeognöfifitV  '* 

.  :  °  ° ■  •■  ■ .      . ,.,  <v>i 

Kituo  von  NidoW:  G  raptolit  heo-ß  ehief  e  r  in  der  SeMesisehen 
Grau waekte  (Jnhres-Fer.  d.  SaMe*.  Gesellseh.  f.  vaferländ.  Kultur,'  feWj 
S.  J«  ff):  Um  Formationen  entfernterer  Gegenden  zu  paralleleren,  ist 
es  wichtig  einzelne  Schiebten  aufzusuchen  Und  festzustellen,  welche  ins 
paläontologischen  und  mineralogischen  Charakter  so  konstant  sind,  das« 
sie  als  Horizonte  dienen  können,  um  darüber  oder  darunter  liegende 
Schiebt«»  in  dem  entsprechenden  Formationa-Systerae  einzureihen.  Kino 
solche  Schichten-Gruppe  bildet  der  Clyraenien-  und  Göniatiten-Kalk* 
welcher*  eine  bestimmte  durch  ganz  Europa  verbreitete  Schicht  ist. 
Im  Belgisch-Rheinischen  Übergangs  Gebirge  verfolgte  man  dieaen  Kalk- 
stein mit  seineu  eigentbümlichen  Cephalepoden  -als'  ununterbrochene 
Schicht  auf  viele  Meilen  Erslreckung;  iir  Westphähm  tragt '  derselbe  de ik 
Namen  K  ra  meto  ze  Ist  ein,  dessen  Zusammensetzung  aus  einzelnen*,' durch 
Thonsehiefer-Biatter  eingehüllte  Kalk-Nieren  so  auffallend,  tlass  er  mit 
keinem  andern  Kalkstein  verwechselt  werden  kamt.  ''Ausserdem  -ist  dieser 
Kalkstein  im  Em-  und  Fichtet-GeHrge  zu  Mause*  ifa  Schlesien  bei  'Biers 4 
äorfj  in  Cornwall  und  in  den  Pyrenäen.  Durch  Gö?pert  wurde  des 
Vorkommen  von  Clyraenien  iu  der  Grauwacke  dvsLeobschntver  Gesenkes 
ziemlich  zuverlässig  nachgewiesen.  In  grösserer  Tiefe  sollen-  die" durth» 
sunkooen  Schichten  sehr  Kalk-halig  geworden  und-  in  ihnen  ?ahlrelehe  Ks- 
lamiten  mit  anthrazitiachein  Anflug,  auch  Arambniten  gefunden  seyn.  Einer 
der  lezten  dürfte  zu  Clymenia  undulata  gehörrn. 

In  der  Grauwacke-Parthie  zwischen  Freiburg,  Altwasser  und  Landes- 
hut kommt  bei  Adelsbach  ein  rother  Kalkstein  vor ,  der  nach  dem  Verf. 
wohl  ebenfalls  dem  €lymenien*Kal*  zügehören  dürfte'  Die  Schicht  lieg* 
in  einer  Schichten-Gruppe,  welche  das  Hangende  <fes  Kunnendorfer  Kalk- 
steines und  daa  Liegende  dea  Kohlen-Kalkea  von  Altwasser  bildet. 

Der  Rheinisch'  Westphilische  Kramenselstein  wie  der  Schlesische  Cly-< 
menfen-KsIk  ist  das  jüngste  Glied  des  devonischen  Schicblen  Sysfemesf' 
iftra  liegen  die  altern*  devonischen  Gruppen,  über  ihni  folgen  womit" 
ältesten  Glieder  der  Steinkohlen-Formation.  :  < 

»  '        '  '     '  •  •  .  ■  .    j      k  i  ■. 


•Oiaaa»  Im  J.brbnch  1849,  Ä.  450. 
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In  Sckletien  fiat  der  Kraroenzelstefn  zuerst  den  Horizont  geliefert 
nach  welchem  man  sich  im  dortländiachen  Grauwarke-Gcbirge  za  orientirea 
vermag    Mag  es  auch  noch  zweifelhaft  «eyn,  ob  filtere  Glieder  der  de««, 
machen  Formation  hier  vertreten  sind,  der  Eberadorfer  Clymenien-Kall 
hat  wesentlich  die  über  ihm  liegenden  Schichten  aufgeklärt.    Betricn  hat 
in  geringer  Hohe  über  demselben  Kohlenkalk  gefunden  und  dargetban,  da« 
«ein  Vorkommen  das  einer  Mulde  scy,   deren  GegenAugel  durch  dea 
langen   Kohlenkalk-Zug    von   Nendorf  bis  Silberberg   dargcatellt  wird 
Grauw.cke  und  Thonschiefer  innerhalb  dieser  Mulde,  welche  dem  Kohlen- 
Kalk  aufliegen,  können  nur  dem  Kohlen-Gebirge  angeboren  und  iwar 
jenen  Schichten  entsprechen,  welche  in  Weetphalen  als  ftotzleerer  Sand- 
stein bezeichnet  werden.    Soweit  die  Molden-Bildung  durch  den  Kohlen. 
Kalk-Zug  von  Neudorf  bis  Silberberg  auf  dem  einen  Flügel  und  auf  dm 
andern  durch  das  Vorkommen  von  Kohlenkalk  bei  Mendorf  und  Roth- 
Kattendorf  nachgewiesen  ist,  kann  über  das  Verhältnis*  kein  Zweifel 
••ynj  allein  Burnicu  will  die  ganze  Masse  der  Grauwaeke  und  de«  Schie- 
fer« «wischen  Silierbora,    Wartha  und  Glat*  dem  flötzleeren  Sandstein 
paralleleren.    Dem  steht  entgegen,  dass,  gerade  in 


ein  so  jugendliches  Aller  zuschreiben  zu  müssen  glaubte,  Anzeigen  sich 
finden .  die  ganz  unzweifelhaft  auf  ein  weit  höheres  Alter 


Schichten  schliefen  lassen,  auf  ein  Aller,  welches  zu  dem 
zurückreicht.   Bis  jetzt  fand  man  in  Schlesien  kein  Petrefakt,  wL..,,.-, 
sehieden  auf  silurisehes  Alter  hinwiese:  der  Verf.  aber  macht  aof  das 
Vorkommen  von  Graptolithen  aufmerksam.     Im  Jahre  1837  wurde  im 
Thnle  von   Her»o9swalde  bei  »Uberberg  ein  vermeintliche«  Vorkommen 
von  Steinkohlen  durch  einige  Schürfe  untersucht,  und  der  Verf.  beobach- 
tete die  schwarzen  Schiefer  mit  unzähligen  Graptolithen  auf  den  Schien- 
tungs-FInchen.   Die  Sache  halte  damals,  wo  die  Trennung  der  Übergang- 
Formation  in  silurische«  und  devonisches  System  noch  nicht  erfolgt  war, 
kein  wesentliches  Interesse;  neuerdings  aber  wurden  die  aufgenommenen' 
Muster-Stucke  durch  Scharenbehg  untersucht,  und  dieser  erkannte  Grap. 
Ulithu*  p  riodus.   Graptolithen  sind  nur  silurischen  Schichten  eigen  und 
somit  ist  deren  Vorkommen  im  Gtotoer  Übergangs- Gebirge  nachgewiesen. 
Welche  Stellung  d.e  Gr.ptolithen-Schiefer  bei  Uer*ogstcalde  einnehmen, 
ist  noch  zu  erfor>chen. 

„    J-  *"  J'""  °»d  di'  UmKeb».B  v.n  AT..,.*,  *< 

MonoKr.ph,«  (5,0  SS.  m.  H.U.ch».  ».  ,  Tfln.  8»).  D«r  r««J  Ifa* 
... ,  ...  un»,r  N.n».J.V„lk.„  brxeieh«.,,:  di.  Er.eh.i.n.g.n  ,in,s  ichltn 
Volk.n,s  trrten  .11.  ,.11,«,,%  .»  ihm  ..f,  „I,  keqwo  «,„  .„  „  M>) 
w,r  h.btn  >h«  .m  K,„.af.le.  b.ob.ch.e.,  „  i»l  noch  f.rtw»hr.«i  ihi„> 
und  nimmt  bei  «tiner  leicht«,  Zuitingliehkcil  .Mb  liglick  n.Mr.  Auf 


merkaamkeit  in  Anspruch.  Wie  viele  der  nach  Neipel  kommenden  Reisen- 
den können  nicht  umhin  ihn  zu  besteigen,  und  viele  strömen  absichilich 
ans  selbst  weiter  Ferne  dahin  zusammen,  sobald  sich  die  Nachricht 
eines  bevorstehenden  Ausbruche«  verbreitel,  wie  Dies«  eben  jetzt 
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der  Pill  ist.  Wer  wünscht  sich  dann  nicht  einen  wissenscha filichen  Füh- 
rer,  bei  welchem  er  sich  genauen  und  verlässigen  Rathes  erholen  konnte, 
wag  seinen  Bau,  seine  Geschichte  und  auch  die  allgemeine  Theorie  der 
Vulkane  betrifft,  welche  so,  wie  sie  heutzutage  besteht,  mit  ihren  An* 
fangen  und  ihren  Grundlagen  )a  grossentheils  in  den  am  Vesuve  gemachten 
Erfahrungen  and  Beobachfangen  wurzelt.  Zwar  ist  bereits  eine  reiche 
Vesuv-Literstur  vorhanden,  aber  eben  zu  reich  und  zu  zerstreut,  als  dass 
Her  fluchtigere  Reisende  Zeit  hatte,  sie  zuerst  zusammen  zu  suchen,  und 
zum  Theile  ist  sie  nn  Ort  und  Stelle  gar  nicht  zu  finden. 

Der  Vf.  hat  sich  dreimal  in  den  Jahren  1844,  1850  und  1855  in 
Neapel  aufgehalten  und  sich  mit  dessen  Feuerberge  beschäftigt;  er  hat 
endlich  den  Entschluss  gefattst,  alles  geschichtliche  und  wissenschaftliche 
Material  über  ihn  zu  sammeln  und  seinen  wesentlichsten  Bestsndtheilen  nach 
ia  einen  bequemen  Band  zu  ordnen;  er  hat  diese  Absicht,  auf's  Thüfigste 
von  Professor  Scacchi  in  Neapel  unterstütz!,  grossentheils  im  Winter  1855 
-1856  durchgeführt  und  seine  Arbeit  später  in  Deutschland  vollendet. 

Das  Werk  bietet  zuerst  eine  topographische  Beschreibung  des  Berges 
und  seiner  Umgegend  (S.  iz— xliv),  dann  eine  vollständige  geschichtliche 
Dlrstellung  des  Vetuvt ,  seiner  Ausbräche  und  deo  wichtigsten  wissen- 
schaftlichen Unternehmungen  zum  Zwecke  aeiner  Beobachtung  und  Unter- 
suchung, Alles  dieses  von  den  ältesten  Zeiten,  von  Diodorus  Sicülus  an 
lS.  1—328).  Für  die  älteste,  sowie  insbesondere  wieder  für  die  neueste 
gleichzeitige  Geschichte  und  deren  Literatur  konnte  sich  der  Vf.  theils  auf 
veröffentlichte  und  theils  auf  nicht  bekannt  gewordene  Arbeiten  Scacchi's 
stötzen.  Alle  Ausbrüche  werden  der  Reihe  nsch  beschrieben  und  die 
während  derselben  gemachten  Beobachtungen  und  Besteigungen  desselben 
Tag  für  Tag  dargestellt.  Wir  lernen  die  jedesmal  dabei  vorgekommeneu 
Erscheinungen,  die  Beschaffenheit  seiner  Ergüsse  und  Auswürfe,  die 
Ait  der  jedesmal  von  ihm  gelieferten  Gebirgsarten  und  Mineralien,  ihre 
Analysen,  ihre  Verbreitung  und  Lagerung  kenneu  mit  Berufung  auf 
die  Schriftsteller,  von  welchen  die  Beobachtungen  herrühren.  Ala 
besondere  Abschnitte  reihen  sich  dann  noch  an:  die  Geschichte  dos 
Kraters  von  1749— 1889  (S.  329)}  —  eine  Abhandlung  L.  Pilla's  über  die 
Flammen  der  Vulkane  (S.  357);  —  eine  Zusammenstellung  der  Analysen 
der  vesuvischen  Laven  und  Mineralien  (S.  359);  —  eine  Arbeit  Scacchi's 
über  die  bisweilen  durch  Sublimation  entstandenen  Silikate  der  Somma 
und  dea  Vt*w>9  (S.  380),  mit  Bemerkungen  des  Vfs. \  ein  Aufsatz  Guis- 
cardi's  über  die  fossile  Fauns  des  Vesuv*  CS.  397),  welcher  etwa  110 
Arten  von  Rbizopoden-Scbaaleu  nebst  einer  Cellepora  umfasst,  wozu 
dann  noch  einige  Kruster,  Ecbinodermen  u.  s.  w.  kommen.  Es  sind  mit 
Ausnahme  einer  einzigen  lauter  Arten,  welche  noch  jetzt  im  Mittelmeere 
selbst  oder  an  dessen  Küsten  leben;  sie  gehören  mithin  der  jetzigen  Fauna 
an,  und  ihre  Tbeile  sind  entweder  mit  den  Sandstrio-,  Sand*  und  Thon- 
Schichten  emporgehoben  worden,  in  welchen  sie  bereits  enthalten  waren 
und  noch  enthalten  sind,  oder  sie  sind  nach  der. Hebung  ausgeschleudert 
und  mit  andern  Geeteioi-Trünimern  zu  einem  neuen  Gesteine  verbunden 
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worden.  In  einem  ferneren  Kapitel  sind  die  über  den  Vesuv  vorhandene! 
Höhen-Messungen  zusammengestellt  (S.  397)  und  ist  die  gesammte  Lite- 
ratur  über  den  Vesuv  von  1750— 1 856  vollständig  gesammelt  und  alpha- 
betisch georduet,  mit  kritischen  Nolilzen  und  kurzen  Auszügen  daraus 
(S.  405).  Den  Seh! uns  dea  Werkea  bildet  eine  Schilderung  dea  mit  dem 
Vesuv  ao  nahe  zusammenhängenden  phlegräiscben  Gebietes  (S.  470)  und 
die  Angabe  seiner  Hohen  (S.  W9-633).  Endlich  ist  die  Schrift  mit  einer 
Erklärung  der  darin  enthaltenen  Tafeln  (634)  und  mit  einem  begonnen 
alphabetischen  Register  (S.  537)  versehen,  wie  ihm  eine  systematische  über- 
aicht  aeinea  Inhaltes  vorangeht. 

I  Wir  dürfen  nicht  daran  zweifeln,  dass  dieser  willkommene  Band,  ohne 
welchen  künftig  wohl  wenig  Deutsche  Reisende  den  Ausflug  von  Abc- 
vel  nach  dem  Vesuv  unternehmen  werden,  auch  in  der  „Lürairie  eilt- 
maude  an  #a/o/i"  und  anderwärla  in  dieser  Hauptatadt  vorräthig  zu  finden 
#eyn  wird.  , 


M.  db  Serres:  Säugethler-  und  Menschen-Reste  io  der 
Höhle  von  Ponlil  bei  Saint- Pons,  Ilerault  (Compt.  rendus  1857, 
XLV,  649— «50).  Die  Knochen  von  ausgestorbenen  Rhinoceros-  nad 
Elephantcn-Artenond  andern  Säugethieren,  welche  den  jet*t  lebenden  nur 
analog  erscheinen,  sind  ans  dieser  Höhle  schon  lange  Zeit  bekannt.  Sie 
liegen  in  einer  Tiefe  von  Ö™50  unter  dem  Boden,  überdeckt  von  einer 
starken  Stalagmiten-Schichte.  Jetzt  hat  man  auch  Produkte  RÖmiscktr 
Industrie,  dann  einen  Menscnen-Schodcl  und  Re>te  eines  Herdes  nm  Ein- 
gange  o>r  Höhle  entdeckt,  jene1  in  einer  höhern  Erd-Sehicht  und  den 
Schädel  mit  dem  Herde  noch  höher  in  nur  l"»50  Tiefe.  Wäre  nun  diese 
Stalaktiten-Schicht  nicht  vorhanden  gewesen','  so  Wörden  sbätere  Wasser- 
Strömungen  die  Reste  ausgestorbener  Thiede  hut  den  Kunst- ProdnkfeH 
eben  so  durcheinander  geworfen  habe«,  wie  min'  es  irt  andern  Höhten 
gefunden  hat. 

« >  - .       * »  »»_•  ■  L 

Giebel  theilt  über  das  Erdbeben  in  Sachsen  n nd  Thür inee* 
am  7.  Juni  1857  eine  Sammlung  von  Nachrichten  in  der  Zeitschrift  fdr 

die  gesammten  Naturwissenschaften  1S57,  v,  vi,  S.  438—443  mit. 

...  * 

..    i  i  .       ■  > 


Eii»  Ar rolit h  fiel  auf  dem  Gute  Mustelshof  auf  der  Insel  Oese/ 
am  ri.  Mai  1855.  Die  folgenden  Angaben  beruhen  auf  gerichtlieber  (?) 
Erhebung.  Während  der  Bauer  Mblow  bei  ganz  heiterem  Wetter  auf 
dem  Felde  arbeitete,  vernahm  er  6  laute  Donner-artige  Schläge  hinterem" 
ander  von  einem  Pfeifen  begleitet.  Als  er  aufblickte,  sab  er  einen 
schwarzen  Streifen  aich  gegen  das  Meer  herabsenken,  und  es  erfolgte  ein 
noch  heftigerer  Sehlag,  während  100«  von  dem*  Manne  entfernt  ein  Ge- 
genstand herabstürzte,  der  eine  heftige  Erschütterung  veranlaeate.  Er 
begab  aieh  nun  mit  seiner  Familie  an  diese  Stelle  und  entdeckte  etwa 
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15  Ceotim.  lief  im  Boden  «inen  35«"»  langen  and  dicken  Stein,  der 

im  loaero  [?]  Sparen  der  Verbrennung  an  «ich  trug.  Er  war  bläuljcjb- 
grau,  innen  ,  dunkler,  »ehr  schwer,  ohne  Schwefelgeruch ,  und  rostete 
schnell  ,in  Berührung  mit  Wasser.  Wahrend  der  6  ersten  Detonationen, 
fielen  andere  Steine,  ins  nah  e  Meer.  Der  oben. genannte  jedoch  wurde  von; 
den  Kindern  zerbrochen,  und  die  Trümmer  gingen  .veiloreo ,  eines  ausge- 
nommen,  das  nun  in  das  mineralogische  Museum  der  Petersburger  Aka- 
demie gelangt  ist.  .  Da»  Donner-artige  Geräusch  hat  man  bis  in  eine  Ent- 
fernung vpu  8  Kilometern  gehört  (f/n*/i f.  1857,  XX  V,  136)." 


Ehrbnbbrg:  Zwei  neue  Südamerikanisch*  Gebi  rgs-Massen  aus 
nikrosknpiacben  Organismen  (Monatsber.  d.  Berlin.  Akod.  1856, 
415-431).  Die  eine  ist  ein  weisser  balibiolithiscner  Tripel-  oder  Viel- 
mehr Polir- Schiefer,  welchen  Philim  von  der  Küste  Chile'*  eingesandt, 
wie  es  scheint,  von  einem  kleineu  loo'  hohen  Platean  an  der  nördlichen 
Seite  des  Halblneel-förmig  vorspringenden  Slorro  de  Mtjiltones,  wo  auch 
Guano  eingesammelt  wird.  Das  Gestein  ist  unter  dem  Mikroskope  gese- 
hen ein  vorherrschend  von  (57  Arten)  unsichtbar  feinen  marinen  Poly-' 
gastern-Schaalen  gebildetes  Konglomerat  mit  einigen  (7)  Arten  Polycy- 
sliaen,  <2)  Geolithten ,  (13)  Seearhwamm-NadelN ,  Hwas  Quars-Sand  und! 
seltenen  Glimmer-Sehüppeben ,  doch  merkwürdiger  Weiae  ohne  alle  Bei- 
mengung von  Polythalaniien.  Von  organischen  Land- Produkten  ist  nicht« 
dsronter,  als  1  su  Lilhostylidium  und  Litbochaeta  gerechnete  Korper, 
deren  Ursprung  indessen  doch  zweifelhaft  ist.  Auffallend  übereinstimmend 
ist  der  Bestand  dieses  Tripels  mit  dem  des  Guano  der  Peruanischen  Küste, 
deinen  Formen  sogar  fast  ganz  damit  übereinkommen.  Der  Vf.  wiift 
daner  die  Frag€  auf»  ob  nicht  dieses  sehr  leichte,  schon  weiss-blättrige 
Gestein,  welches  mit  Sauren  nicht  braust,  doch  nur  ein  Produkt  eines  durch 
gesäuertes. Wasser  ausgelaugten  Guano-Lagers  sey, 

Die  andere  Gebirgs-Probe  hat  der  General-Konsul  Hesse  in  Mexico 
von  Esquipalos  iu  o*er  Ti*rra  del  Sennor  on  der  Grenze  von  Guatemala 
und  Honduras,  wo  der  Stein  gegessen  wird;  niitgenoramen  und  eingesendet* 
Sie  ist  ziemlich,  schwerer,  thonig,  aus  Lagen  von  Messerrücken-Dicke 
zusammengesetzt,  weiss  in'a  Bräunliche  ziehend,  mit  Sauren  nicht  brausend. 
Unter  dem  Mikroskop  bei  3C0ma)ige.r  Vergrößerung  erscheint  sie  als  ein 
Gemenge  von  Bimsstein  und  Schaumstein  •  artigem  Glas-Sand  und  thoni- 
gem Mulm  mit  vielen  vereinzelt  eingestreuten  Kesten  kieselschaaliger 
Organismen,  welche  nicht  selten  wohlerhalten  und  auf  bekannte  Formen' 
zurückfühlbar  sind,  oft  aber  auch  solche  Veränderungen  zeigen,  wie  sie 
die  Polygastern  und  Phytolitharien  in  starker  Hitze  zu  erfahren  pflegen, 
daher  es  ungewiss  bleibt,  ob  nicht  auch  jener  Sand  in  Folge  noch  stär- 
kerer Veränderung  aus  gleichen  Elementen  entstanden  i»t.  Die  erkenn* 
baren  Bestandteile  aind  auf .  19  Polygastern-  und  19  Phytolitharien-Arten 
zaröckf uhrbar,  alle  von  schon  bekannten  Arten,  keine  Meeres  Form  darunter. 

Dai  Aller  beider  Gebilde  schein^  demnaxh  (flurcbaus  kein  bohes  zusevn, 
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KoECHurr  -  Schlomburgkr  :  Notitz  über  die  G  ebi  rgs- A  bf  ille 
zwischen  Biarrit*  und  Btdart  (Bullet,  geol.  1856,  [2.]  XII,  1235- 
1256,  mit  2  Holzschn.,  Tf.  33).  Thorrnt  hat  in  derselben  Zeitschrift  [l.] 
f.  eine  ausführliche  Beschreibung  derselben  Stelle  geliefert,  der  Vf.  aber 
Manchen  anders  gesehen ,  wesshalb  er  eine  neue  übersichtliche  Beschrei- 
bung davon  liefert.  Die  Ergebnisse  fasst  er  schliesslich  in  folgender 
Weise  zusammen. 

t.  Es  besteht  zwischen  den  beiden  Mühlen  in  Ckaviague  und  Lamoulie 
(Sopite)  ein  Erhebungs-Zentrum  durch  Ophit;  die  Anliklinat-Linie  der 
Schichten,  die  Anwesenheit  dolomitischer  Gesteine,  wahrer  „Cargnicnle", 
zuckerkörnigen  weissen  Nummulitcn  -  Kalksteins  und  des  Ophites  selbst 
scheinen  darüber  keinen  Zweifel  zu  lassen. 

2.  Ein  anderer  Erhebungs-Mittelpunkt  ist  an  der  von  Gyps  eingenom- 
menen Stelle.  Die  unzweifelhafte  Emporhebung  der  Fl y»ch- Schichten,  die 
sich  längs  seinem  Abhänge  auf  den  Nord-Rand  dieser  Ablagerung  stützen, 
die  Anwesenheit  dieser  grossen  Gyps-Massc  selbst,  des  untern  graueo 
Kalkes,  des  Ophites  mit  Mineralien,  alle  diese  der  Nummuliten-Formation 
fremden  Substanzen  unterstützen  diese  Hypothese. 

3.  Die  Nummuliten-Formation  erstreckt  sich  von  der  Chambred'amour 
bis  zum  Nord-Rand  der  Gypa-Ablagerung<  und  begreift,  ausser  den  ge- 
wöhnlichen ftumimiliten-fuhrenrfen  Schiebten,  den  Kiesel- Kalk  des  Flysch* 
mit  Chondiilc*  aequali*  in  sich,  dessen  beziehungsweise  Lagerung  jedoch 
uogewiss  bleibt.  Die  Nummuliten-Formation  enthalt  ausser  den  ausschliess- 
lich meeriachen  Organismen-Resten  eine  Art  von  Unio,  einer  Sosswasacr- 
Sippe. 

4.  Die  Kreide-Formation  beginnt  mit  einem  weissen  und  roaenfarbe- 
nen  Kalkstein  unmittelbar  im  Süden  der  Gyps-Ablagerung,  wovon  sie  durch 
einen  Rucken  getrennt  zu  seyn  scheint.  Der  muschelige  Kalkstein,  wel- 
cher gleich  darauf  folgt,  enthält  nur  Sekundir-Versteinerungen,  ohne  irgend 
eine  Beimengung  nummulitischer  Reste. 

5.  Durfte  man  das  Fossil,  welches  die  Form  einer  Eingeft-Rose 
(rosace)  besitzt,  für  Fucus  Brianteus  nehmen,  so  wäre  es  naturgemäßer, 
den  Flysch  an  den  Grund  der  Nummuliten-Formation  zu  verlegen,  um 
dessen  Fukoiden  in  die  Nahe  dieses  F.  Brianteus  zu  bringen,  da  zu  Pen* 
tatieve  beiderlei  Arten  zusammen  vorkommen. 

Abgebildet  sind  der  Kern  des  erwähnten  Unio(U.  Meriani  K.Scbl. 
S.  1138)  und  Brissus  Jutieri  n.  *jr.  (S.  1144). 


J.  R.  GRBPPin:  Quartär-  und  Tert  iar-Bildnn gen  im  Beruer 
Jura  und  insbesondere  im  Langenthaie  von  Dele'mont,  mit  Karte 
(X.  Mein.  soc.  kettet,  d.  »e.  nat.  XIV,  mit  g'otog.  Karte  und  Tafeln  mit 
Profilea  and  Versteinerungen  >  Eibl,  unwert.  1856,  [4.]  XXXII,  M-71). 
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HL  Neue  Bildungen:  Alluvionen,  Tofft*  Torf  etc. 

3.  Ki  e$  von  Belleric*  uud  Bassecourl,  aus  Trümmern  der  Fclsaitrn 
de*  Jyra,  von  meist  nicht  beträchtlicher  Grösse!;  vielleicht  durch  See- 
Auabruche  gebildet.  Dazwischen  liegen  Helix,  Pups,  Elephaoten-Zähne,. 

®  /  2.  Lok»,  Thon-Anhäufung  des  Sideroiithen-Gebirga  mit  Laud-Kon- 
15  jchylieu  uud  Riods-Knochen. 

3  I  1.  Alpen-Gesteius-Trümmer,  aelbst  z.  Th.  aus  dem  Wri/j«;  nicht  zu 
2  [verkennen. 

~      0.  Oberes  Land-  und  Süss  wa  sse  r- G  e  bilde.    Scheint  dem 
|  von  Otlingen  und  den  Ligniten  von  Käpfnach  zu  entsprechen,  ist  20 01 
mächtig,  besteht  in  rolhero  Sand,  in  Kalk*  und  Mulliisse-Geschieben, 
enthalt  Helix,  Limnaeus,  Planorbis.    Zu  Corban  und  Vennes. 

5.  Die  Brack  waiser  «Bildung  hat  10m—  13  »  Mächtigkeit,  gehört 
zum  Falunien  B  d'Osb.  und  erscheint  in  zweierlei  Facies.  Die  eine 
iat  Land-  und  Fluss  Bildung,  das  Äquivalent  der  Knochen-Mergel  von 
la-Chaux-de- Fond,  der  Geschiebe  in  la  Breitet  der  oberen  Abisgerungen 
im  Sundgau,  der  oberen  Tertiär-Sande  von  Eppelsheim  und  der  Fat  uns 
der  Tomraine,  besteht  hauptsächlich  in  aus  den  Vogssen  stammenden 
Trümmern.  Sie  führt  Helix,  Clauailia,  Melanopsia,  Knochen 
vou  Rhinoceros  incisivus  und  Dinotherium  giganteum.  Die 
andere  Faciea  ist  meeriscb,  daa  Äquivalent  von  Muschelsand,  Muschel- 
Sandstein  und  iNsgelflub  Stuo.  und  der  Fsluos  der  Touraine  und  von 
Bordeaux.    Reste  von  30  Arten  See-Thieren. 

4.  Mittle  Land-  und  Süss wasser-Bilduog  (noch  Falunien 
B  d'O.  *=»  Terrain  nympbeen  Thurm,  und  Ghkssly,  entsprechend  dem 
Kalk  von  la  Beauce),  an  40m  machtig,  aus  Kalken  und  Mergeln  be* 
stehend,  aus  Siisswassei -Tuffen  mit  Melauopsen,  aus  braunen  Mergeln 
mit  Cbara-Körnern  und  Paludinen,  .aus  alten  Humus-Schichten  mit 

/Säugthier-Resten.  Damala  lebte  Anchitberiim  Aurelianenae*, 
Palaeofueryx  Bojani,  Macrotherium  Renggeri,  Lagomys 
Meyeri.  Dahin  ferner  bunte  Kalke  und  Mergel  mit  Helix  rubra, 
die  auch  anderwärts  [lebend?]  im  Jura  vorkommt:  bituminöse  Schiefer, 
Sand  und  Sandsteine  mit  Pflanzen-Blättern  wie  t|on  Lausanne  u.  s.  w. 

3.  Mittle  Meerea-Formation,  aus  5»  mächtigen  Mergeln,  Sand- 
steinen und  Letten  (dem  Falunien  A  d'Obb.,  d^m  Sande  von  Limburg 
und  Al%etf  analog).  Von  foasilen  Resten  kommen  (nach.  Hebest)  vor: 
Oatrea  cyathula,  O.  callifera,  Cytherea  laevigata,  Lucina 
Hebert!,  L.  atriatula,  Cardium  Nyati,  Cerithiom  plicatujn 
u.  a.  w.  zu  Neuc»l,  Oene/ier,  Brislach,  Coeure  und  Mircourt.  .$ 

2.  Die  untere  Land-  und  Süsawasser-G  ruppe:  Nagelfluh  und 
Sideroliih-Gebirge  des  Jura'e,  erste  mit  Resten  von  Land-  uud  Süss- 
wssser-Tbieren ,  letztes  aus  Sand,  Thon  und  Bohncrzen  bestehend, 
Wahrscheinlich  ist  sie  eocün  vom  Alter  der  Montmartre-Gypse;  denn 
zu  Egerkinden  in  Solothum  hst  man  darin  gefunden:  Palacotberium 
medium,  P.  magnum,  An oplot herium  commune,  A.  gracile, 
Lophiodon  medium. 

1.  Untere  Meeres-Bild uug.  Von  kieseliger  Beschaffenheit,  weiss 
oder  schwarz,  ohne  Versteinerungen ;  daher  dem  Alter  nach  noch  nicht 
\  genau  bestimmt.  
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Ed.  Pibttb:  Beobachtungen  über  die  unteren  Stöcke  der 
Jura-For inalion  in  den  Ardennen-  und  .Aiine-Departeat enten 
{Bull,  giol.  1855,  XII,  1*83— III*,  Tf.  31).  Eint  sehr  flrias ige  Arbeit, 
Ergebniaa  Innger  Forschungen  und  mühsamer  Vefgieichongen  und  Be- 
stimmungen, reich  nn  ProSI-Zcicbnungen,  noch  viel  reicher  tu  aufgehellten 
Petrefakten- Arten,  von  welchen  bei  weitem  die  grösste  Zahl  neu,  aber, 
mit  Ausnahme  einiger  abgebildeten,  nur  mit  wenigeu  Worten  charakteriairt 
aind.  Alle  aind  genau  in  die  Schichten  eingetragen,  in  welchen  sie  ge. 
funden  wotden.  Leider  vermissen  wir  die  vollständige  Diagnoatik  end 
Abbildungen  dieser  neuen  Arten  ebensowohl  als  eine  tabellarische  Zoaam- 
menstcllüng  ihre»  Vorkommen*:  Vielleicht  erscheinen  sie  spater  in  den 
Memoire*  de  la  Södel*  geolofique??  Wir  können  indesaeh  das  weaeol- 
liehe  geologische  Ergebnisa  der  Forschungen  P.'a  in  folgende  Darstellung 
zusammenfassen,  wahrend  wir  Jeden,  der  in  der  Lage  ist  sich  speziell  mit 
unteren  Jura-Gebilden  «u  beschäftigen,  auf  daa  Original  verweiaen. 

'i   »        i  >.  .••  ..».•■-....      «      *  .* 

'        1  1  — ^— — 

Untere  Stocke  des  Jura-Gebirgea  in  den  Ardennen-  und  4iM*Dcptn. 


kl  i  .  i  ■  IVI 


nnrh  Picrrr. 


SiktrvAOE  et 

BlVIÜ.MEH. 


•VASCHIAC. 


|  I  .  I  » 


Kalkiner- 

gel. 
Cornbrash 


Gross- 
Ooolith. 

r.  (>        ti  ■ 

>  ■  j 

.  '  .  ]  Ml''»* 


Oberer  Kalkmergel.    'Kellowayrocki  .Graue 

jBradford  clayj    |  Kai 
.Combi  a*b  > 


« 1 


Unterer  Kalkmcrgel. 


Forcst-mui  ble. 


Groi*s- 
Oolilh  der« 
Kngiändr. 


Kalk  mit 
Nerinea 
Obere    1  patellA, 
weisse    \  Kalk  mit  jGross-Oolith. 

.U.i  i 


Kreide 


sse    \   tiaiK  um 
ide.   J  Terebra- 
F  tuladeco- 
'  rata. 
Untere  weisse  Kalke 
Gelbe  Kalke 
Hirseu-Oolitli 


Füllers  Earth. 


5  /Kalke  m'u 
^?  /Terebratula 
«i  \  decorata. 


iFullers  Etuth 

 !  •  -T  ~ 


Unter- 
Oolilh. 


Polypen-Kalk. 

Etdige  Oolilbeii. Kalke. 

Oolithc  von  Uaijeux, 


UnterOolith. 

4     .1  'Iii 


Der  Verfasser  stellt  S.  1107  eine  neue  Sippe  Eustoma  mit  der  Art 
E.  tuberculoaa  (S.  1107,  1111,  Taf.  31,  Fg.  I,  2)  auf,  welche  sowohl  » 
den  .  weissen  Kalken  wie  im  Kalke  mit  Terebratula  decorata  vorkommt. 
In  der  Jugend  Cerithium  ähnlich,  auf  der  äussern  oder  ionern  Lippe  oft 
mit  feinen  Falten;  erst  spät  ihre  eigentümlichen  Charaktere  «.eisend,  die 
in  Mündung  und  Kanal  liegen.   Ea  bildet  aicb  nämlich  um  die 
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ein  weites  Peristcm;  die  Äussere  Lippe  breitet  sich  in  einen  dicken  anr- 
getbeiiten  und  an  das  Ge winde angedrückten  Fltfgel  aus;  die  innere  bil- 
det einen  etwas  Heineren  nnd  fest  snf  den  letzten  Umgang  angepreßten,  der 
lieb  hinten  mit  dem  vorigen  verbindet,  indem  beide  russmmen  einen  langen 
Kanal  bilden,  der  einige  Umgänge  lang  am  Gewinde  hinläuft  und  zwischen 
Mündung-  'und  Ende  eine  eigentümliche  Vertiefung  bildet,  während  die 
eigentliche  Mündung  rund  ist;  vorn  geht  sie  (wie  bei  Murex*  und  Fusus- 
Artea>  in  einen  geroden  Siphon-Kanal  aus. 


1  E.  Kleszbzynski :  Umgebung  von  Prtibratn  in  Böhmen  (Jahrb. 
4.  geolog.  Reichs- Anst.  1855,  254  ff.).  Nach  den  Fetsarten,  nus  denen1 
die  Erzreichen  Oebirgs-Zugc  der  Gegend  zusammengesetzt  sind,  lassen  sich 
dieselben  in  zwei  faat  gleiche  Hälften  scheiden;  die  nordwestliche  gehört 
inr  untern  Versteinerungs-leeren  Abtheilung  der  silurischen  oder  Grau- 
w.ickc-Formntion,  die  südöstliche  zur  Granit-Formation.  Jüngere  Gebilde 
Bude»  lieh  in  sehr  geringer  Ansdehnung.  In  der  silorischeu  Formation 
treten  Abänderungen  des  ThonGranwacke-Schiefers  snf,  ferner  Graowaeke, 
Qoarzfels  oird  Kieselschiefer.  Die  drei  ersten  bilden  die  vorwaltenden 
Manen.  Unmittelbar  auf  den  Granit  folgen  Grauwacltc-Schiefer,  die  an 
einigen  Orten  in  Thonschiefer  fibergehen.  Sodann  folgt  die  sogenannte 
Prsibramer  Grauwac  ke,  nnd  die  Begrenzung  beider  Gesteine  lässt  sich  auf 
weite  Strecken  verfolgen.  In  dieser  Grauwacke,  die  1500  bis  1000  Klafter* 
mächtig  ist,  werden  gegenwärtig  die  ergiebigsten  Silber-  und  Blei-Erze 
abgebaut.  Anf  ihr  Hegt  als  drittes  Glied  der  Gebirga-Bildung  Grauwacke. 
Schiefer  400  Klafter  mächtig.  Beide  Gesteine  scheidet  die  sogenannte 
Letten-Kluft,  welche  im  obern  Felde  mit  gelblich-braunen  oder  bläulich- 
braunen  Letten  nusgeffillt  tut  und  den  Bergbau  in  das  mittagige  -Feld  ani 
Birkenberge  und  in  das  mitternächtige  Feld  am  Schreckenberge  theilt  Die 
meisten  in  der  Anna-Grube  bekannten  Erz-Gänge  setzen  mit  Veredlung  bis 
ans  Liegende  jener  hier  t  Klafter  mächtigen  Letten-Kluft  und  erreichen  dtf 
ihr  Ende,  während  die  Erz. Gänge  der  Adalberte- Grube  in  ihrer  Nähe  auf 
15  bis  30  Klafter  zertrümmert  erscheinen  und  den  Adel  verlieren.  Ein 
rveeiter  tauber  abnormer  Gan«»,  der  Kie^-Gang,  führt  ausser  dem  aufgelös- 
ten Gebirgs-Gesteinc  und  häufigem  Eisenkies  keine  Erze.  Einige  Klafter 
nordöstlich  davon  entfernt  tritt  eine  Grauwacke  von  grobkörnigem  Gemenge 
aof,  das  Bindemittel  ist  quarzig. 

Diorit  findet  sich  im  Übergangs-Gebirge  in  Lagern,  in  mehr  oder 
weniger  lang  erstreckten  Linsen-förmigen  Massen  und  bei  Pr%ibram  iri 
Gängen  fast  stets  in  Begleitung  der  Erz-Gänge.  Die  Mächtigkeit  der 
Linsen  und  der  Gänge  wechselt  von  einigen  Fussen  bis  zu  zehn  Klaftern 
and  mehr.  Nach  Bestandteilen  nnd  Struktur  kommen  verschiedene  Ab- 
Snderungen  vor.  Die  durch  den  Gold-Bergbau  neuerdings  In  ToA  bei 
Dubenec  anf  geschlossenen  haben  häutig  das  Ansehen  von  Diorit. Porphyr; 
ausser  Albit  und  Hornblende  zeigen  sie  Quarz-Körner  nnd  an  manchen  Stetten' 
Hornstein-Knollen,  welche  in  der  Grundmasse  liegen.   Die  Diorit-GSnge 
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durchschneiden  die  Schichten  der  Grauwackc  und  des  Grauwacke-Schieferi 

unter  spitzem  Winkel  im  Streicheu  und  Fallen,  das  sich  sehr  sleü  ein- 
senkt,  folgen  dagegeu  »tfts  der  Hauptrichtung  der  Erz-Gänge  \u  SW.  Ia 
den  Gruben  kann  man  den  Diorit  bis  in  die  grösite  Tiefe  verfolgen. 

Die  südöstliche  Hälfte  des  Prsutramer  Erz.Revieres  bildet  der  rielt 
edle  Gäuge  einschliessende  Granit.    Eigentümlich  ist  ao  der  Grenze  dsst 
Vorkommen  von  Grau wacke  Stücken  in  jenem  Gestein.    Oer  Granit  er. 
scheint  äusserst  mancbfaltig,  grob-,  klein-  und  fein-Körnig;  hin  and  wieder 
fuhrt  er  auch  Hornblende. 

Im  aufgeach  wem  inten  Lande  finden  sich  an  mehren  Orten  Ablage- 
rungen von  Sand  und  Gerolle,  welche  vor  einem  halben  Jahrtausend  ihres 
Gold-Reichtbums  wegen  ausgebeutet  worden.  Die  Dsmmerde  zeigt  sich 
eben  so  tnanchfaltig  wie  die  Gesfcins-Arten,  welche  die  Gebirge  der  Gegend 
zusammensetzen. 

.-.«,.  .  \  • 

Tbigbr:  Jura-Gebirge  der  Urogegeud  von   Weymouih  auf 

der  Insel  Porlland  {Bullet,  ge'olog.  12]  XII,  723  etc.).  Heimgekehrt 
aus  England  wanderte  der  Verf.  zur  Fortsetzung  des  vergleichenden 
Studiums  der  dortigen  Jurs-Ablagcrungen  mit  den  entsprechenden  Gebilden 
Frankreich*  in  die  Departemente  de  la  Manche,  du  Calvados,  de  CAme, 
de  la  Sarthe,  de  Maine^et-Loire^  de  la  Vende'e  und  de*  Deux  Sevret.  Die 
Übereinstimmung  der  Jura-Formation  Englands  mit  jener  dea  Kontinentes 
ist  ae  gros«,  dass  es  nor  zu  bedauern,  wenn  man  strebt  von  den  alten  Typen 
sich  mehr  und  mehr  zu  entfernen,  und  für  die  ursprünglich  angenommenen 
Abtbeilungen  neue  Namen  wählt.  Dem  Wissen  bringt  Dieses  keinen  Ge- 
winn: örtlichen,  oft  unvollständigen  Beobachtungen  werden  die  Ergebnisse 
viel  jähriger  Studien  der  bedeutendsten  Forscher  zum  Opfer*  Hin  und 
wieder  wurde  die  ursprüngliche  Benennung  beibehalten,  jedoch  in  anderer 
Weise  gebraucht,  als  es  im  Anfang  der  Fall  gewesen;  ebenso  fanden  nicht 
wenige  ungenaue  Anwendungen  der  Englischem  Nomenklatur  statt,  die 
Ausdrücke  Corel -rag,  calcaceous  Grit  und  Ozford-clay  können 
a|a  Beispiele  dienen  u.  s.  w. 

Ein  eigentümlicher  Umstand  begünstigte  Tjugbr's  Untersuchungen 
in  der.  Gegend  von  Weymouih.  Die  Errichtung  eines  Dammes  nnd  andere 
sehr  wichtige  Arbeiten  veranlassten  grossartig«  Entwicklung  der  Ge- 
winnung dea  Portland- Kalkes;  eine  Strecke  von  200  Metern  Lftuga  und 
$0  bJs  60  Metern  Breite  wurde  entblösst,  d.  h.  man  nahm  auf  der  ganiee 
Oberfläche  den  Purbeck-Kalk  hinweg  uro  den  Portland-Kalk  aufzudecken, 
welcher  vortreffliche  Quadersteine  liefert.  Inmitten  der  Steinbrüche  ward« 
4er  Verf.  überrascht  durch  «Jen  Anblick  eines  Walkes  im  fossilen  Zustande« 
Nach  allen  Seiten  bin  war  der  Boden  bedeckt  mit  verkieseltem  Hol«; 
ganze  Bäume  lagen  hin  und  wieder  in  solchem  Zustande,  neben  denselben 
ihre  Stämme  mit  den  Wurzeln  noch  aufrecht  stehend  in  der  Dammerde, 
welche  aie  genährt  nnd,  wie  es  schien,  ohne  weitere  Änderungen  za 
erfahren  nur  ihren  Humus  eingebüsst  hatten.    Befremdend  ist  die  Gegen- 
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wart  einer  AW»*W*  M  AH  zwei  Gesteioen  tp^Mt,  und 

dicht,  wie  Poi  tland-Kalfc  und  JPui  beck- Kalk.  ,{ 

...  .flach  Borgsamer  Untersuchung  der  La-e  auf  die  Lange  von  ungefähr 
einem  Kilometer  überzeugte  »ich  der  Verf^ijazs  dieselbe  nirgend*  mäch- 
tiger war  als  >  10  oder  35  Cenlimeter,  und  dass  sie  »um  grossen  Tbeile 
aas  Krümmern  von  Kimmeridge-Thpn  besteht;  deuo  eines  der  wenig  ab- 
gerundeten  Geschiebe,  deren  die  Erde  in  ziemlich  grosser  Häufigkeit  ent- 
häJt,  lies«  eine  voHkwnmtn  deutliche  Ostrea-deltoidfa  erkennen.  Ans. 
ser  Zweifel  ist,  dass  an  dieser  Or«Hcl}keit  die  Baum-Wurs,elu  nirgends  in 
deo  Pprtlaud-Kalk  eindringen;  daa  Gestein  dürfte  demnach  bereits  ziemlich 
grosse  Härte  erlangt  gehabt  haben,  als  die  Vegetation  sich  darüber  entwickelte. 
Ein  anderer  bemerkenswerter  Umstand  ist,  dass  inmitten  der  besprochenen 
Dsmmerde  »ehr  zerstreute  Kohlen-Bruchstücke  in  überaus  grosser  Mep$e, 
vorhanden  aipoV  Die  Kahle  rührt  von.  eine«  Häutchen,  her,  .welche^ 
noch  an  beinahe  allen  yerkieselten  Stämmen  wahrzunehmen ;  es  bildet Jn 
deren  Umkreis  eine  wahre  koblige  Lage,  wägend  da»  Innnre  sich  voll, 
koaiaien  v  erki  eselt  zeigt. 

..Jf,     •,  .... 

,„  Timoär.  glaubt  aus  den,  verschiedenen  beobachteten  Thatsacben  «Ii«, 
Schlossfolge  ziehen  zu  können,  dass  ein  wirklicher,  Wald  dje.  von  ihm 

untersuchte  Stelle  eingenommen  haben  müsse.  pie  Vegetation  scheint 
sich  hier  erst  angesiedelt  an  haben,  als  der  Portland-Kalk  gewisse  Hai  te- 
Grade  erlangt.  da  die  Warsein. /der  Bäume,  welche  er  gesehen,  nicht  in 
denselben  eindrangen.  Zu  der  Zeit  düifte  die  Dammerde-Lage,,  heutiges 
Tsges  mehr  als  :o  Meter  über  dem  Meeres-Niveau  befindlich,  ,1'heilgsnzes 
eines  grosaeu  weit  weniger  erhabenen  Tbales  gewesen  seyn,  wie  Solches 
die  in  ansehnlicher  Menge  darin  vorhandenen  Geschiebe  van  Kinimeridge- 
Thon  dartbuu.  In  Folge  einer  Coden-Senkung  ,  die  dem  Vermuihen  nach 
langsam  und  stufenweise  statt  gefunden,  wurde  der  Wald  nach  und  nach 
in  süsse  Weeeer  untergetaucht;  inmitten  derselben  staiben  die  Bäume 
allmählich  ab,  so  dass  .ein,  unbedeutender  Theil  ihrer  Oberfläche  sich 
zunächst  in  Kohlen-Substanz  umwandelte,  später  aber  das  Innere, 
indem  es  den  Wassern  einen  Theil  der  Kieselerde  entzog,  die  aje  aufge- 
lost enthielten,  aich  verkieselte.  Dieser  rein  chemischeu  Wirkung  folgt 
eine  gänzlich  sedimentäre ,  welche  über  der.  Pammerde  und  den  Bäumen, 
de«  Pnrbeck-Kalkstein  ungefähr  4  Meter  mächtig  absetzte.  -7  Nach  Euft 
»s  Ba^DMOMT  konnten, die  Bäume  des  Portlander  Waldea  verkieselt  wer-> 
den,  während  sie  noch  lebten.  .  „.  ,,  '„,.,  (  ..  . 

•i^jjlli.  •  f.  •  -  *   «  *  n  ■<!•>>  '«    ••        *    >  %       •  \    m«      •  .1 


liMMt.  ,  ,      ,  C.  letrefakten-Runde. 

Dr.  Schmidt  hat  in  einem  Seiten-Räume  der  grossen  Baradla  Höhle 
btt:  Agiehh  in  Ungarn  Reste  von  Graus  «  ft elfte  u  •>  entdeckt  (Verbs  ndl. 
4  -IWiro*  Akad.  4btt,0kt  JJ.«  ' ;<"  "  «'•••  •«       1  1  •*  l*,»"f   
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h'Ui  A\'  ibwim:  MonofrdpKof  fAe /oW//  /tdptttfk  ofii*  Wk*U*n- 
formaliont,  Part  III.  Meg*t6*ätttHi  BüLcklatidi  (26  pp.  und  1*  ull.) 
Ohe  ^räe6kio9^{eut  ^Jyt  toA^  18**,  <•>.  Den  II.  Thel!  dieser 
Abhandlung  haben  wir  im  Jahrbuch'  /$4r,  ld&  angezeigt.  Im  dürfe*  on 
vorliegenden  ist  nun  Allel  zusaniineilgetra gen ,  wns  bis  jetzt  Abel'  die  Di- 
nosaOrier-S!ppe  Me  galosaii  ras  bekannt  ist,  welche  dnrth  die  Worte 
„ifenf«  Mn.arr,  ^ompr^/,  mjrelnMi* mttttf*  wrV««t"  defittirf  wir«, 
Wirbel,  flippen,  Scäpu/a,  Coraeoid-ßein,  SchldiÄetb«*,  Becten.Theile, 
Peroar,  iTibia  werben  4er1  Reihe' nach  ausführlich  beschrieben  und  abge. 
bildet  und  manche  Bemerkung  4uch  tlit  die  Dinosaurier  im  Allgemeinen 
gewonnen. 

Über 'die  Grosse  des1  ThJere*  wird  zulegt  (S.tfl)  bemerkt,  da»s  man 
auch  seine  Länge  (nirl  6V—  70')  6b erarhätzt  habe,1 Indem  man  sie  ans  im 
Beinen  berechnen  so  können  glaubt^,  die  aber  bei  den*  Dinosauriern  über- 
haupt verhfiltnissmflssig  ISnger  als  bei  andern  Reptilien  sind.  Sicherer 
dürften  die  Wirbel  sern,  deren  Zahl,  da  die  Äippe'n  wie  bei  den  Krokodilen 
an  sie  angelenkt  sind  ,  aurli  mit  der  dieaer  Thiere  übereinstimmen  mag, 
die  stets  14— IQ  Rttckeri-  und  i  Hals* Wirbel  besitzen.  Behalt  man  auch 
hier  fliese  Zahl  bei  uhd  riruirtft  Hfe  ziemlich  gleich-bleibende  mittle  Lin^e 
der  Brustwirbel  zo  klf7-P%»  Engl:  ,  die  ZwUeheUwirbelWaate  wie 
bei  Iguanddbn  auf an  /'  berechnet  die  wahrsctiefnlieb  kurzer« 
Wirbel  Vor!  gleicher  Lange  Wie  die  Brustwirbel,  so  erbllt  »ab 
Ü  X  i"  =  *  V.  Indessen  haben  einige  zuletzt  gefundene 
liegende  Wirbel  ergeben-,  'dass  die  Zwischen. Masse  nicht  einmal  1-"  aus- 
macht/ Berechnet  man  Uber  'die  LSnge  des  Rumpfes  nach  den  Lacertaie«, 
mit  werenerf1  allerdings  der  Kopf  mehr  ÜberefnaNmoiung  seigt,  und  aettt 
die  Zabl  :*er  Wirbel  wie  beim'  Javanitcheh  Taretous  atnT  17,  so  kirne  doch 
nur  ll'i*  Lange  heraus:  0.  nimmt  höchsten«  l<r  an;  dazu  nun  für  das 
Sacnrm,  gftbe  tl'bis  zum  Anfaitg  de»  Schwanzer.  Bef  den  Krokodilen  bat 
der  Schädel  die  Linge  Von1  15,  beirO  VaranoS  weniger  und  bei  Iguant 
nur  eine  sbtehe  von  6  ilfiölen  Wii'behr;  Jeuer  erste  Massstab1  glbe  5*  Läu^e 
för  BUn  Kopr?  Die*  be'ka'nnten  ScTutahi-Wirbpl  ha'ben  bii  l4'*  Lange,  und 
da  <fie  Krokodile?  'deWn  nur  besitzen;  so  wSfdeu,  selbst  wenn  biso 

ibh'*W,47^'l'L:Änge,*ugeMiirae,  sieb  hur ! HfÄ"  Schwant-Lange  ergeben. 
Dait1  gatoYe  Thier4  worfle  ^Äatih  3o'  nicht  überschritten  haben.  I^aet  der 
Grosse  'nn'tf  Form* nef  ftijtyeH'  War'  der  Rompf  breiteV^utod^botrer  4h  bei 
onsern  jetzigen  Sauriern,  daher  die  Beine  nothwendig*  verhaittfissmässoz 
länger,  was  zu  einem  mehr  Süugthier- ähnlichen  Aussehen  der  damaligen 
Reptilien  beigetragen  hat. 

Die  Megalosauros-Reste  sind,  ausser  den  Schiefern  von  Stomesßeld, 
gefunden  worden  in  Cornbrash  und  B^th-Oolith,  4.  i.  unmittelbar  «Iber  diesen 
Schiefern  und  in  Oolltfien  daVunter.  tin'fcaW  slaiomt  aus  dem  Inferior- 
Otrlite  ron  Seisly  Bill  \+  Gloucuittrshiirtt  weJeber  idnr<4i  eine  ifjo* ,  ssärh- 
tig  darüber  gelagert»  M.ts«c  Jullers-Eartb  vom  f  loneifijder  OeJith  ge- 
trennt ist.  Wirbel  und  Langknochen  sind  im  Unter-Oolith  von 
bei  Chippina  Northo*  und  zu  BroadtoeU  in  Gtoucuterthire  vorgekoi 
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Aber  näetet  den  Stent* (Uder  Schiefern  sind  die  Weeldee- Schichten  am 
reichsten  dsrsn.  Mant&ll  fand  im  Eiaen-Tbone  von  Tilgate  Forest  .eines 
Wirbel  und  ain  Femur-Sleek  von  31"  Umfang;.  Metaearpus-  und  Mete- 
tarsus-Stucke  von  et  Acuten  auf  Maasse  grosser  als  bei  einem  grossen 
Hippopotamus.  ZShue  der  Wealdem-Schidite»  stimmen  ganz  mit  den 
SkmesfieUefm  iberein.  Bio  schöner  Schwant* Wirbel  rihrt  aus  dem  Eisen- 
Sand»  reo  Cuckfietd  in  &u*e*,  eiri  beerlicber  Räden »Wirbel  ans  der 
Wealden-Formation  bei  Baltle  her;  andere  Reste  sind  ans  dem  Pufbeek- 
Kalkateiu  von  Swanage-Bai. 

Wie  bei  den  flehten  Echsen  ist  die  innre  Alveolar- Wand  des  Unter- 
Kiefen  höher  ala  die  äussere;  aber  zwischen  beiden  Wänden  sind  gleich* 
wohl  eigentümliche  Queer-Verbindungen,  so  dass  »wischen  denselben  ge- 
sonderte Alveolen  entstehen  und  dito  Zahn-Kerne  verborgen  bleiben. 

Die  Verwachsung  der  Zahn-Kapsel  mit  dem  Periosten»  der  Alveole 
kann  nur  seh  wach  gewesen  und  spät  erfolgt  seyn.  ••  ; 

Die  Ersatz  Zahne  stehen  verbältnissmäsig  tiefer  unter  den  ausfallen« 
den  Zinnen  und  sind  Vollständiger  auegebildet,  wenn  sie  hervorkommen, 
als  bei  den  Echsen  and  Krokodilen,  mehr  nach  Art  der  Säugethiere,  ob- 
wohl  ein  eben  so  hfiotger  und  ununterbrochener  Zahn  Wechsel  wie  bei 
Jenen  etatt  gefunden  bat.  über  die  Zahl  der  Zähne  lässt  sieb  nichts  bes 
stimmen.  Die  Krallen-Phalangen,  welche  dem  Tbiere  angeschrieben  wer- 
den, atOd  im  Gegensatte  so  denen  des  Igusnodon  etwas  zusammenge- 
drückt, gebogen,  scharf  zugespitat,  wie  es  einem  Karnivoren  entspricht, 
und  stammen  aus  de»  Weaidea,  sind  aber  noch  nicht  mit  andern  Megslo« 
saarns- Resten-  unmittelbar  beisammen  gefunden  worden.  Fenuir  wie  Ttbie 
sind  S9/'  laug,  lachium  18"  lang  und  M"  breit,  das  Schlüsselbein  bat  faat 
2'  Länge,  das  Rabenschnabelbein  2'  6"  Länge  und  l'  4"  Breite,  der 
Schnltei  blatt -Körper  (unsicher)  ungefähr  23".  Das  Heiligenbein  ist  aus 
&  anebylosirten  Wirbeln  tU-sammeugesetzt  und  seigt  merkwürdige  Eigen- 
thütelichkeiten.  .i  ,#    ►  j  :J 

Hinsichtlich  der  äbtigen  Einzelnheiten  des  Skelett-Baues  müssen  wir 
auf  die  Ürigiual-Schrift  verweisen.  ,  ,  « 


»' »    't       .  :  <      l         .  *  ...       i  »  .         i  ' 

Cotteaüj  Die  freeiger  im  Jura-  und  Kreide.Gebirg  e  desSar/Ae- 
A***'*.  <0*fJs<.  eeW.  t&*6,  XIU,  «46-6SI).  Der  Vf.  bat  19«  Arten  aus 
48  Sippen  susatnmengeoraelit ,  grösstenteils  von  ganz  vorzüglicher  Er- 
hailong,  und  hofft  noch  mehr  au  finden. 

Cidaria  lieferte  21  Arten  aus  faat  allen  Formationen. 

Rbabdocidaris  Das.:  3  Arten.  Cid.  hastata  und  C.  apatuJata  Ac, 
C.  foliacea  d'O.  und  C.  remus  Das,  sind  nur  Varietäten  von  Rh.  copeoi. 
dea  Das. 

HetnULdaris  An.:  4  Alten.  H.  crenularis  Ao.  und  H.  intermedia 
Foaa.  scheinen  auf  Stacheln  von  verschiedenen  Körper-Stellen  ein  er  Art 
zu  beruhen. 

Hemipedina  Wä,;  3  neue  Arten  auaLias  und  Coralrag. 

54» 
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Magna  sia  Mied. :  lArty  weiche  jedoch  vom  Srppen.Charakter  etwas 
abweicht.    Lias.  ••  v.  *  •  ;■»>!  i  . 

Geaiopygae  und  Codiopaii  Ao.  |  mcbre  Arten  im  Grünsaod 

Cotteldia  Dut  i  von  Man*. 

Cypboaoma:  8  Arten,  alle  neu,  aus  mittler  und  ebrer  Kreide. 

Porosoma  «.  j.  Poreo  eichet  dem  Scheitel  einfach  statt  doppelt, 
und  biedurch  von  Cypboaoma,  wie  Pscudodiadetna  von  Diplopodia  abwei- 
chend. Eisige  Arten,  ans  Kreide.  n.*'. 

Pcdina  A*.  :  2  Arten,  wobei  P.  DavousUaO  C. 

Stomechiona  Dbs.:  mehre  Arten.  —  St  pyramidntus  *.  aua  £*i- 

Helectypoa  Des. :  5  Arten,  wobei  H.  Genomaoensia  Gclr. 

Py  gaster  Ao.:  3  Arten.  P.  ambrella  Ao.  aus  Coralrag;  und  eine 
neue  Art  aus  Gross-Oolith. 

A  n  o  r  t  h  o  p  y  s>n  s  ».  §.':  voa  vorigem  verficbieden  dorcb  seinen 
Scheitel,  wo  nor  4  Genital-Tafelcben  stehen ,  durch  »einen  schiefen  oere- 
gel  massigen  After  und  seinen  queer-evalen  Mund.  Die  einzige  Art  (Fyg- 
costcllatus  Ac,  P.  orbicularis?)  stammt  aus  dem  Grünsand  von  Jüans. 

Galeropygus  n.  g.'  eine  von  Hyboclypua  abgesonderte  Sippe,  wohl 
charakterisirt  durch  einen  etwas  lOaeitigen  Mund,  dorcb  einen  OBteren  im. 
tiefer  Forche  gelegenen  After,  durch  etwas  bogaige  hintere  Ffinler-Gänge 
und  durch  kreisrundes  Scheitel-Getäfel ;  nähert  sich  Pygaster  dorcb  eeioea 
Mund  und  die  Form  des  Scheitel. Apparate,  und  Hyboclypus  dorcb  seinen 
Habitue,  die  After-Furcne  und  die  bogeigea  FubJer-Genge.  Eine  seit  6. 
agaricirbrmie  (Hyboclypus  a.  Fone.)  verwandte  Art  im  Sarlhe  DpL 

Hyboclypus  Ao.:  *  Arten.  Zu  H.  gibberutoa  Ao.  dee  Gross  Oolitbs 
gehört  als  schmälere  Varitit  auch  H.  saodalinos. 

Collyritea:  6  Arten.  Dabei  C.  ovalis  mit  vorigem  ao*  deo  oberen 
Schichten  des  Gross-Ootiths,  und  C.  bicordala  aos  dem  aateren  Coral*rag. 
Beide  Arten  sind  schoo  1778  von  Leske  als  Spataogos  bicordatus  nnd  Sp. 
ovalis  abgebildet  werden;  aber  Agassis  hat  die  beiden  Art- Planen  mit 
einander  verwechselt,  nachdem  ihm  Phiiuts  Oed  PaRkiksom  dsrin  bereits 
a.  Tb.  vorangegangen. 

Ecbinobrissus  Brbtfi  (Nucleolites  Lata.):  11  Arten,  worunter 
einige  neue,  wie  E.  Debayeei  Cott.  aua  dem  Gross-Oolith*,  E.  putvinata* 
C.  aus  dem  Kelloway-rork;  dann  E.  dunicularis  d'O.,  mit  welchem  Nu- 
cleolites Sowerbyi  Ao.,  N.  läliporas  Ao.,  N.  pyramidatue  M'C,  ff.  Ednoondi 
Cott.,  N.  conicus  C.  nnd  N.  Sarthaceneis  n'O.  vereinigt  werden  müssen. 

Clypeus:  4  Arten  aua  dem  Grosaoolitb,  worunter  CL  Agassixi  Wa- 
ll«« lang  nad  6«  hoch  wird,  -  und  Gl.  Daveuetanns. 

Pygurna:  4  Arten,  worunter  P.  Davonetairaa  C.  bisher  mit  P.  orbi- 
culatas  (P.  depressus  Ac.)  verwechselt  worden  iat 

Archlaciana  aandalina  hat  aicb  im  Grönsande  von  Jfeaw  ia 
eioem  viel  grosseren  fixempler  gefunden,  am  Jenes  war,  worauf  Acssau 
die  Sippe  grfindete. 

Epiaster  0*0. ,  durch  den  Mangel  der  Faeeifrlea  bezeichnet,  bat 
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4  Arten  geliefert ,  worunter  die  neue  E.  Go oranger*  aus  dem  Grämende 

von  J/«H4T.  *• 

Hemiaster  Des.:  5  Arten,  worunter  2  von  da  neu  find.  H.  Ce* 
nonisnensis  C. 

Mi c raste r:  2  Arten;  "  M.  Micbelini  Ac.  verlädst  die  Bryozoen* 
Kreide  (d'OnBicNy's  Tarooien)  nicht;  und  der  M.  brevis  Das.  gehört  dem 
mittHn  oder  dem  untem  Theile  de«  Senanien,  keinenfalta  aber  der  weis- 
sen Kreide  von  üitwpe  and  Mettdun  an. 


T.  A.  Conrad '.    Beschreibung  von  3  neuen  Sippen  und  93 

neuen  mittel- tertiiren  Arten  wirbelloser  Thiere  aus  Califor- 
nia* undeineraus  Taxas  (Proceed.  Acad.  nat.  scienc.  Philad.  18SS,  VI  Ii, 
312— 31«).    Die  Arten  sind 

Janira  bella    312.  Arcopagia  niedialis  314. 

Pallium  Estrellanum    dl 3.  Tapes  lincatum  314. 

crassicardo    313.  Cryptomya  ovalis  314. 

Pecten  Meeki    313.  Cycla*  tetrica  314. 

altiplectus    313.  Spondylus  Estrelleosis  315. 

Pacbydesma  Inesana    313.  Dosinia  lougula  315. 
Moulinia  densata    313.  alta  315. 

Tbracia  mactropsis    313.  Lutraria  transmontana  315. 

Mya  Mootereyaua    313.  Scbizopyga  Californiana.  315. 
Area  caualia  3U. 


■ 


trilineata   314.  Tamiosoma  gregaria  315. 

congesta    314.  „  ^  .     .    t    .  ~ 

.  .         -  Astrodapm«  Antiselli  316. 

Awn.e.  Pou        j  BarblldcniIjs  3|4<  Mem%  Tcs^ 

Scbizopygu  Conr.  Eine  Buccinum-iörmige  Schaale;  Spindel  kon- 
kav, faltig;  Uiitcrtheil  des  Korpers  tief  kannellirt  [durch  einen  Druck- 
fehler im  Originale  unklar  ausgedrückt];  der  Kanal  die  Spindel  ausran- 
dend.  Bei  der  Art  sind  die  Umgänge  gerundet,  mit  Rippen  und  Furchen, 
die  sieb  kreutzen  und  an  den  Kreutzuogs-Punkten  Knoten  bilden:  Grund- 
Aushühluug  tief. 

Tamiosoma  Conr.  ist  eine  verlängerte  Rohre,  auscheinend  vollstän- 
dig, in  ihrer  ganzen  Siibstsnz  porös  und  zcllig  ;  dss  Innere  erfüllt  mit 
zahlreicheo  unregelmäßig  gestellten  wölbigen  Zellen,  die  durch  schlanke 
und  unteo  Trichter  förmige  Langsröbrchen  mit  einander  verbunden  sind. 
Mündung  wie  bei  Bslanus.  —  Wachst  wie  Balanua  zusammen-gruppirt, 
zeigt  keine  auf  Scheidung  in  Klappen  hindeutende  Nahte;  die  Zellen  siud 
aebr  dünne  Platten;  die  konvexe  Oberfläche  ist  nach  unten  gekehrt.  Lauge 
der  Art  8". 

A  stroda  spis  Corui.  Ein  Echinoderm:  .  „suboval,  niedergedrückt; 
Ambulakral-Flächen  erhaben  oder  rippig;  Ambulacra  fast  gerade,  am  Ende 
weit  offen,  Mund  zentral»  After  fast  randlicb,  unten»  atrahlige  Furchen 
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tri«  bei  Legans."  Dio  Art  Wt  fünfeckig  snboval:  Ambitlnkral-Rippea 
am  Rücken  gerundet,  nn  den  Seiten  gerad-linig  und  schief;  Interambnla- 
kral-Felder  tief  eingedrückt  und  in  der  Mitte'  winkelig;  Divergenz-Punkt 
der  Ambulakra  unter  das  Niveau  der  Rippen  eingedruckt,  nicht  gana  »en- 
trat,  doch  vor  der  Mitte  stehend J  After  klein;  Länge  1*//'.  Fandort 
MonUrey-Co.  [sehr  dürftig  !J 

Die  Fundorte  der  übrigen  Arten  (ausser  Meilita)  eind  dieselbe  Graf, 
schaft,  Ettrella-Tha\,  Santa- Barbara,  Santa- Clara,  los  Angelt*  und 
Inez  Mountains  in  CaUfornien. 


J.  Lfidt:  Reste  erloschener  Wirbel-Thi  ere  (Proeeed.  Acad. 
nat.  seisne.  Philad.  1856,  VW,  16.1). 

}.  Leptaucbenia  major  n,  163.  Kiefer  einer  grösseren  Art  als 
die  a.  a.  0.  VIII,  88  beschriebene  L.  decura.  Von  Havdek  aus  Nebraska 
für  die  Akademie  von  St.  Louis  mitgebracht.  Der  Oberkiefer  hat  7  Ba- 
ckenzähne fast  in  geschlossener  Reihe  und  davor  einen  kleinen  gebogen 
kegelförmigen  Eckzahn.  Die  3  vordem  Bz.  haben  einen  grossen  äusseren 
Lappen  und  eine  hinter-ionere  Säule,  welche,  am  l.  noch  undeutlich,  sich 
bis  zum  letzten  immer  mehr  entwickelt.  Der  4.  Bai  kenzahn  hat  ein  symme- 
trisches Prismen-Paar  wie  bei  gewohulirheo  Wiederkäuern.  Ein  Unterkiefer- 
Stück  zeigt  3  Lücken-  und  mehre  Malm-Zuhne,  den  3.  Bz.  kaum  hervorge- 
brochen. ?5eine  Krone  ist  im  Ganzen  wie  der  äussere  Thejl  desselben 
Zahns  beim  Hirsch.  Der  vorletzte  Bz.  hat  eine  3eckige  Krone;  der  mittle 
[?)  Bz.  ist  ein  fast  abgenutzter  Milchzahn.  Es  ergibt  sich  ferner  «u» 
diesem  Reste,  daaa  das  früher  der  L.  decora  zugeschriebene  Unterkiefer- 
Stock  mit  Eck-  und  Lücken-Zahnen  und  mit  Scbneidezahn-Alveolen  nicht 
zu  dieser  Sippe  gehört.    Die  Ausmessungen  geben  für 

L.  decora  L.  major 
Reihe  der  7  oberen  Backenzähne   25"'  32"' 
„      „    3     „       Malmzähne      14  20 
„      „    3  untern        „  15  21 

2.  Protomeryx  Haiti  L.  164.  Beruhet  auf  dem  eben  erwähnten 
irrthümjich  der  L.  decora  zugeschriebenen  Unfeikicfer-Stück  vom  Benr- 
Fluss  in  Nebraska.  Es  hat  auf  einer  Seite  3  Schneidezahn-AIveoleo  und 
den  Eckzahn,  welcher  klein,  seitlich  zusammengedrückt,  stumpf  und 
etwas  dem  des  Lama'*  ähnlich  ist.  Nach  einer  kleinen  Zahn-Lücke  folgte 
der  1.  Bz.»,  anscheinend  von  gleicher  Form,  aber  abgebrochen.  Nach  einer 
andern  (/a"  langen  Lücke  folgen  der  2.  und  3.  Bz.  mit  je  2  Wurzeln  ond 
breiter  seitlich  zusammengedrückter  pyramidaler  Krone.  Das  Thier  scheint 
ein  Wiederkäuer  gewesen  zu  sein  mit  Charakteren  der  Kamcel-  und  der 
Schweine-Familie. 

3.  Oreodon  major  L.  164.  Ein  ganzer  Schädel  dieser  Art,  eben- 
falls von  HsYDBit  aua  Nebraska  nach  St.  Louis  gebracht,  beweist,  dass 
dieselbe  in  der  That  von  den  2  übrigen  Oreodon  Arten  verschieden  iat, 
indem  sie  nicht  allein  grösser  iat,  sondern  auch  aufgeblasene  Pauken* 
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Bein*  beeilet,  wie  sie  0,  CuJbeTtaani,  «i»4  [0.  «recUisi  ujejft  r#«n~  piess 
wäre  anscheinend  sogar  ein  Sippen\Unterstbie4,  welche,«,  je^oc^i  van  keiner 
sonetigen  erheblichen.  Verschiedenheit  bf  gleitet  ist.  Pie  Auamess langen 
feigen  bei  ,       6.  major       O..  Culb,ertsoni^    Ö.  gracilis  .  . 

Längt  des  Schädels       8" 75  7"25  5" 

Breite   „     ,  n       .      5,&o  4,50  ,  3 

4»  A  grj  oc  beer  u  *  major  n.  164.    Mit  yorigen;  nur,  auf  einem  1. 
e^er  2^  notern  Malmzahn  beruhend^  welcher  grösser  als  bei  A.aiiliquus 
ist,  indem  er  von  vorn  nach  hinten  3/4"  und  in  der  Queere  Va"  misst. 
.  6.  ivnlelodoo  i  nge  n s  n.  164.    Eine  grosse  Art,  durch  einige  verT 


stümmcJle Eckzähne,  das  Kinn-EndV  dea  Unterkiefers  ohne  Zähne  und  die 

Krpne  eiuea  untern  Malmzahns  angedeutet,  ftas  Kinn  ist  hoch  und 

S"  breit  an  den  Baaal-Tuberosiläten.    Die  Malmzahn-Krone  ist  fast  I'/»" 

lang  und  l"  dick.    Von  Harum  aus  Netrastc*  nach  St.  Louis  gcorachV 

6.  Paiaeochderusprobusn.  105,  eben  daher,  durch  einen  oberen 

1.  Mnlmzahn  von  6"'  Dicke  und  ein  Unterkiefer-Stück  mit  dem  letzlen 

Lucken-  und  den  2  folgenden  Malm-Zähnen,  alle  wie  bei  P.  typus  oe- 

schsflen;  die  Länge  des  unfern  letzten  Bz\  iel  ,  die  des  4.  Malm- 
>  afinB  r»  ■  i-  /  f :  '''''' 

1  ^T.  Man  et  rie  a  n  t  iquus  n.  165,  beruhet  auf  niieeäneh  Rippen-Stücken 
ans 'Weit?' Jersey  und  Virginien  und  auf  em cm  Backenzahn  mit  Rippe,  welche 
Capf.'BbvrSufi  im  Saririe  am  Athley- Heer  in  Sid»Ctttoii*tr  gefunden.  Det* 
Zahn  scheftn  dem  6.  öder  7.  oberen  von  M.  latlroelrrs  Hs*f..  an  errtaprethen, 
ist  aber  ansehnlich  langer,  besitzt  keinen  vorderen  Basal-Höckcr,  und  die 
Spitzen  der  2  inneren  Kronen-Höcker  sind  in  einer  Bogenlinie  gegen' die 
Mitte  der  äusseren  Lappen  Verlängert.  Dirke  nach  beiden  Richtun- 
gen 9 Vi'"'  k  »i.,«f/  ■ «  ■•  '.  ■ 
•  8.  H  vdroehoerna  Aesopi  L.  16S.  (Oromya  Arsopi  L.  in  Proceädi 
VII,  241).  Zwei  Beckeirsahn-Trummer  auch  vom  Asklsyrivtr  stammen^ 
beweisen,  daae  der  Schneidezahn  vom  namUrbfn  Orte,  weicher  früher 
Oromye  aiigeteeilt  wnsd«n,v  in  der  Thal  einem  Hydrocbo«rna  ven  der 
Grdase  dea  Südamerikaniichen  H.  capybara  angfböre. 

•.  Oempaoseurns  prisce*  n.  f.  #/>,  L.  I65w  Vier  Semier-Zihn* 
•es  dem  Kehlen  -  Reviere  von  ^katham^Co.,  «V.  C.,  deren  Gebt»  dem  VI. 
zur  Bestimmung  vorgelegt,  veranlassen  ihn  zur  Aufstellung  einer  *e«eu 
Sippe.  Diese  Zähne  sind  ungleich  gross,  zusammengedruckt,  kegelförmig, 
fast  ao  breit  als  lang,  wenig  gekrümmt,  mit  einander  enlgegengeaetzten 
Schneiden,  gezähnetten  Rändere,  an»  der  Baeia  zusammengezogen ,  und 
waren  anscheinend  mit  einer  zusammengedrückt  -  walzenförmigen  Wurzel 
in  einer  Alveole  befestigt.  Sie  sind  voll,  ihr  Schmelz  ist  gestreift,  und 
die  grösseren  Exemplare  sind  am  Grunde  gerippt.  Sie  gleichen  denen 
eWs  permischen  Palaeos-uurus,  dessen  Zahne  aber  hohl  aind.  In  Begleitung 
der  ' Zthoe  fand  sich  ein  Koprolith,  einige  Qanaiden-Scbnppen  entbaltendi 

'  •  '    '       l     >  M.»      »«     «*       •      I    »l*l  '  '  ^  1  ...»«■ 

'»    '  i  I.    .  lt\   14  '  '»  '  •  W  *    •  ..i-  '    •  •  r 

i*  ■       :•  I        '■  •  1.1    ••*'.''  ''*),       a,«u>1kl,v»*  li'li    o  if. 
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J.  LäiHt':  ^Wirbeithier-Rvate  In  New-Miey  von  Prof.  Cum  r> 
sammelt  (a.  a.  O.  S.  Sso-ttf).  llJ  ' 

1.  Macrophoca  Ätlantica  n.  e  .  «n.  L.  p.  220.  Drei  Birten- 
Zahne  aus  den  Atflocän- Mergeln  von  Cumterhnd-Co.  bezeichnen  ein  Thier 
aus  der  Zeuglodonten-Familie.  Die  Kronen  »ind  breiter  all  lang,  seitlich 
zusammengedruckt,  kegelförmig;,  ihr  Vorder-  und  Hinter-IUnd  scharf,  jener 
mit  einer  Heihe  von  2  und  dieser  von  4  konischen  Hockern  mit  gezähnel- 
ten  Rändern;  die  innre  und  ausure  ObeiflSche  ausserordentlich' rauh  durch 
längs-ziehende  scharfe  und  gebrochene  Erhöhungen,  zumal  gegen  die 
Basis  zu.  Ein  vorder  -  Untres  Wurzel-Paar  auf  halbe'  Höhe  verwachsen. 
Per  grösste  Zahn  ist  hocli,  die  Krone  10"'  lang  und  tt«/  *"  breit, 

V  Polydona don  vetus  1^9.      L.  S.  221  beruht  auf  einer  Zaho- 
Krone,  aus  den'  Kreide- Mergeln  von  BurlingtonrCo.    Sie  ist  3mal  so  lan» 
als  breit,  quecrelliptisch,  mit  schneidigen  Rändern,  6  Facetten  an  der  einen 
und  7  an  der  andern  Seite  zeigend.    Die  Länge  ist  l'  ./',  die  Breite 
Sollte  es  ein  Schneidezahn  von  Mosasau/us  scyii? 

8.  Ischyrhiza  mir*  n.  g.  fip.  L,  S.  221.  Ein  unvollkommener,  aber 
merkwürdiger  Zahn  wohl  von  einem  Fisch  aus  dem  Kreide- Grüoeand  tob 
Burlington- Co.  Krone  zusammengedruckt  kegelförmig  mit  glattem  glän- 
zendem Schmelz;  Wurzel  dicker  als  die;  Kfqne,  gebogen,  vierseitig  »yre* 
m  idal,,  die  Baeia  runzelig. und  von.  vorn  nach  hinten,  tgettieilt.  Zahn-Höhle 
unten,  geschlossen  .  nnd,  gegen  die  Krone,  bin  verengt«  Wahrscheinliche 
^ange,  !?}  des  ganzen  Zahns  2"i  Unge  LBappJ  der  Vr>rzej  to,«/,''*,  Breite 
an  ihrem  Grunde  , 

4.  Spbyrae  na  epeeioiaa  au,  S.  221*  .Krone  eine«  vorder»  Zahnes 
aus  den  miocä'nen  Mergeln  von  Cumberland-Co.  Hinterrand  fast  gerade 
oder  etwas  sigmoid;  der  Schneide-Rand  tein  ge 7. ähnelt;  Seiten  nach  dem 
Grund«  au  gearreift}  Spitze^  halb-bärtie;  .  [?]«    Länge  4"',  Breite  VJt. 

5.  Edaphoton  mirifiens  8.  21f.  Acht  Ober-  und  Unter- 
Kieferbeine  aus  dem  Grinsend  vbn«  NeibJerrtf)  —  die  ober«  auf  der 
Mittellinie.  33/4"  lang  und  hinten  2".  foreif,  mit  Höhlen  ffir  3  "Zähne.  Dü- 
te rkief er- Beiire  6';a"  lang  und  2%"  hoeb ^  oud  ausser  den  Hohlen  für  3 
grosse  Zahne  Hoch  2-*-3  kleine  fingen  def  Spitze  hin  nnd  einte  andere  kleine 
ati  der  Innern-  Seile  den  grösste  n  Zahnes  darbietend. 

>       i         1.'«;  ,   •   <•    ,15     ,,...»•,«  t         *     ■•  \ 

:  J.  Lbumt:  Reale  erlnschener  Wirbel-Tbiere,  Weleda  Prof- 
Emnoks  entdeckt  bat  <a.  ,a-  0.  S>  251.-246  >  Siluh.  *4aser.  Jmrn. 
1867,  JXUij  271).  •  •  . 

■i  ./  A.  Cetacea.  •  ,  tj  ,_ 

v-L  Ol yeterocetus  «ornutideae  :L.  S.  245  (O^  qnadratidene,U 
sw  *. -fti.ffffY,  Die  Sippe  beruhet  trspräoglieh  «ef  OeAsenhoiDrfer- 

migen  Zähnen  und  Kiefer-Stücken  aua  den  Mioc&n  -  Schichten  Virginia: 
Emhons  hat  nun  eineti  Zahn  anacheineud  von  deraelben  Art  auch  in  den 
Miocän-Bildungen  Nord-Carolina*  gefunden.   Er  ist  im  Bogen  gemessen 
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last  6*  lang  und  am  Gfohde  über  I*  dick  tnd  mit  einer  Hefen  kegelfor- 
raffen  Höhle  wie  beim  Spcrmeeet.Wale  versehen. 
Sauria.         '  *        ,!l  'M'  ' 

2.  Drepanod'dn  iravpar  «.  *>.       8.  955;    Eine  Zahn- Krön«  aue  , 
roioeänen  Sdnchten  +&n  C*f  F$äf  io  JV.-CereWn«,  —  »ehr  ähnlich  dem 
untern  Eckzahn  eines  Baren,  aber  mit  nur  einer  schneidigen  Kante  ander 
hiotf  r-innerrn  Seite  versehen.    Schmelz  dünn  und  glatt;   Wurzel -«Höhle 
tegeHonnig;  Höhe  »0'",  Länge        Dicke  5"'. 

3.  PMogonodon  priaena  n.  v.  sp.  L.  S.  255.  Zwei  seht  ver- 
stümmelte Zahn-Kronen»  eben  daher.  Die  Zähne  sind  verlängert  Kegel- 
förmig, gersde  oder  etwas  einwärts 'gebogen,  kreisrund  n»  Queerschnitl, 
mit  einem  Paar  einander  entgegengesetzter  Kiele  an  der  innertt  Seite, 
Oberflächen  in  Viele  schmale  Facetten  gel  heilt,  zwischen  Welchen  einige 
unterbrochen  vertikal*  Falten  stehen,  die  au  der  innern  Seite  zahlreicher 
siod.  Schmelz  fein  runzelig:  Dentine  konzentrisch.  Zahn-Basis  bohl. 
Wahrscheinliche  Höhe  des  ganzen  Zahns  2",  Breite  am  Grunde  */«".  Un- 
terscheidet sich  von  den  Zähnen  des  Mosasaurus  durch  schlankere  Ver- 
haltnisse, gersdere  Form,  kreisrunden  Queerschnitt  und  die  Schmelz  Falten  ; 
—  von  denen  des  Potyptythodon  durch  die  Facetten  und  entgegenstehen- 
Jen  Kiefe;  ^  ^csbaaünis  durch  4on  eret-genennten  Charakter  und 
die  drehrunde  Form.  r  ,  n 

4.  PalaeoaatfryeMCoiopsoeeJurus  vorhin  S.  165)  pHleii  Ii. 
&•  955.  "fifar»  öutzend  einzelner  Zähne. 

5.  Omeotuur«iaperple*us  n.  «v  so.  L  S.  250.  Beruht  so f  einer 
Anzahl  vertebieuVusrtiger  Zähne,  Wirbeln,  Rippen-  u.a.  Knoehen-8t*ekei 
Bebet  HeulneMIderi  Abdecken  eieiee  Ebalioeeuriere  aoe  des»  Köhlen-Reviere 
von  Ckatham-Co.  in  S.- Carolina :  Zähne  verlängert,  spitz,  fast  gerade,  nttr 
wenig  eroWärts  gekrümmt,  mit  an  der  Innern  Seite  eich  entgegenstehenden  [?] 
Kielen,  welche  einfach  oder  geaähnelt  sind.  Oberflächen  eben,  oder  abä- 
se« oder  rundum  mehr  und  weniger  rinnenförmig  ousgettöhlt  und  bedeckt 
mit  feinen  unterbrochnen  Rippchen,  welche  suf  den  ebenen  Flächen 
senkrecht,  auf  den  rinnenartig  gefurchten  schief  sind  und  in  der  Nähe  der 
Kiele  nach  zwei  Seiten  auseinander  laufen.  Krone  derb;  Schmelz  dünn; 
Deutine  konzentrisch;  Wurzel  fast  walzenförmig  und  Sro' Grunde  ausge- 
höhlt. Höhe/ 5"'  bis  l»/4";  bfcke  2'"  bis  4»//". WirbelKBrper  bitoo- 
t'sv1  nnd  stark  verengt,  Wie  bei  Palscosaurus?  und  Clepsysauru*.  Länge 
eines  hinteren  Hsfswirbefs  16"' ,  Höhe  seiner  Gelenkflächen  17'",  Breite 
15'".  Haut- Platten  bedeckt  mit  sfrshlenständigen  zweithciligen  und  sna- 
stomosirendeii  erhöheten  Streifen.  Verwandt  und  wahrscheinlich  identisch 
mit  Clepsysaürüs  und  Centemudon  Lea. 

C.  Labyrtntbodonta. 

5.  Die ty oc e ph  a! u  s  >  I ega  na  n.  g.  tp.  L.  S.  256.  Oberthell  eines 
Schädels  aus  dem  CVtaJAam.Co.-Kohten*  Revier.  Die  Schädel-Platten  bedeckt 
von  walzenförmigen  Erhabenheiten  mit  im  Ganzen  rndialem  Verlaufe. 
Waodbeine  verhältnissmässig  kurz,  vorn  breiter  als  hinten,  mit  dem  Loch 
in  der  Mitte  dea  Knochens.   Hinterbaopt-Beioe  quadratisch,  etwas  länger 
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als  breit.  Hinlerer  Umriss  des  Schädels  «n  beiden  Seiten  mit  eine«  stick- 
ten queeren  Ausschnitt,  und  nitbt  mit.  einer  tiefern  Bucht  wie  bei  Tf  cou- 
tosaurus  und  Archegossurus.  Breite  des  Hinterbeupt-Untrisses  28".  Länge 
4er  Waadbeinft  81/,1",'  ihre -Breite  vorn  3  V'  und  hinten  3"\  Webraeheie. 
liehe  Linne  de»  gaasen  Kopfea,  die  Vcrbejtoisae  wie  bei  Tremaioesnrat 
»erausgesetat,  4*',  Breite  21/»".  ....»..!- 
*  IX  Fiechev 

7.  lachyrhisa  aottqua  a.  es*.  L.  2&d  (vgl.  das.  8.  231).  Zahne 
vom  tfeaua-rarer,  MC.  Die  Krone»  {wenn  vpJUfendig)  enschdocod  seit- 
tieb  Sueamniengedrückt  kegelförmig.  WwscJ  etark,,  vierseitig  pjrramidal, 
gebogeu  und  mit  rauher  von  vor«  nach  bieten  aweispaltiger ,  vnrn  tiefer 
als  hiittee  grtheiltcr  Beaie.  Keim  -  Höhle  am  Grunde  «ans  geacblesaro. 
Wahrscheinliche  Gelammt  Höbe  lY,-r2",  die  der  Wurael  10-|2"';  Leegs 
der  Krone  an  ihrem  Grunde  &— 6'";  Dielte  j'/^'-^Vj  Möge  dcrWui- 
sel  am  Grumte  7-8'/,'".  Dicke  6»^7^. 

.       I  ,  _     -  ■■■■     ..   -   ■  'I 

-1      '  '  '■     '  •■      .     *        l<       •    "  |.'.<    '  -\  ..  i"    \         *  . 

Laie«:  Fisch-Reste  in  MUiouri  von  J.  E..KvA|«e  gefuedru 
(a.  a.  O.  S.  2t6i—*27).       i    .»,     •     ((„'i  i  .<-.>.♦ 

K  Clsjpee  hemitie  n.  ae.  220.  I  Eindruck  des  Fisches  smf  ei  ort 
tertiären  Thon-Niere  vom  Green-rivtr,  Afras. ;  —  3',/»"  J*ng>  lcV"  hoch; 
RH.  mit  16,  Bai.  mit  7,  An\  mit  14,  Scharrl,  mft  .26  Strahlen. 

2.  Cladocyclue?  occ  ide  nie  Ii*  t.if,  &  »94.  Eineeine  Schup- 
pen in,  Aechrfarbigcr  Kreide  vom  oberen  MistMri,  fast  von  der  4s risse  und 
Form  wie  bei  Catostomno  bubmoe;  eine  kreierende  iat  fest  4.VV  Uee* 
eine  eeale.  2"  lang  und  1"  breit ,  eile  mef  der  festet»  Oberfläche  etrablig 
gefurcht.  t    %>  r      m.»  \  ,. 

3.  Enebodus  Sbnmardi  n.  **.  Su  227.  Ein  rechtes  Kiefer  bei«, 
mit  verigen  gefunden,  1"  lang,  mit  einer  Reihe  ven  0  Zinnen  von 

bis  %'"  Uuge;  der  Knochen  aussen  an  den  längere  Zahoen  durch  kleiee 
Zäbnchen  gefranst.  t  \,,  ,  ,» 

'i  •>         p  •  j»   t  ■»   ■  ♦     s  *'  ■  - ■     1       ■  '■  .<  ■  , 

Lbtstbriu  und  Cottbau:  Katalog  der  foeailen  Echiniden  in 
den  Pyrenäen  (ß tätet,  geot.  1866,  *,  .17/7,  329—335).  LnrawaiK  bat 
diese  Echiniden  gesammelt,  Cottbau  sie  bestimmt  und  noch  einige  Arten 
von  andern  Sammlern  beigefügt.  Er  aablt  aie  mit  ihren  Synonymen,  Fund- 
orlen und  mit  Angabe  ihrer  Formationen  Liaa  (m),  Oolithe  (n),  Neoca- 
mien  (q  ,  Aplien(r),  Cenomanien  (v%)t  Kreide  (*),  epicrcteceiaches  Gebirge 
(Nummuliteu-Gebirge,  t)  und  tertiäre  (Subapeunin  )  Gebirge  (Miocio  e 
naoh  Lbtmbrib)  auf,  fugt  einige  Notiien  bei,  berührt  ihr  yerkomoxuj  in 
endern  Gegenden  und  beschreibt  einige  neue  Arte*. 

'•■«.,    I  '  I.  < 

.  .  t.       •  ■••»'::  TT  .!-,,•  ."»if'  :»     *v  ;       .......  •■ 
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Es  sind  40  Sippen  mit  OB  Arien,  wovon  66  der  Gegend  eigen,  und 
unter  diesen  25  ganz  neu  sind,  32  such  ausser  den  Pyrenäen  vorkommen. 
Aus  Liss  sind  1,  aus  Oolith  1,  aus  Neocomien  1,  aot  Apfien  2  .  .  .  .,  aus 
Cenomanien  2,  ous  Senonien  (Kreide)  13,  aus  Untertertiär  13,  aus  Sob- 
apennin  4.  [Diese  im  Resum<;  angegebenen  Zahlen  stimmen  nicht  aait  des 
oben  detsillirten  uberein.] 

Dabei  sind  ferner  2  neue  Sippen: 

MicropsisS.  32«.   Ttsia  circulorii,  *ubconica\  -  tuberculi*  ert- 

Ttumnj,  svn  fj^r/ornngf  tertes  vet  itcnies  eaaueTnqur-  in  am*  nueramputi- 
cralibui  horizontales  satig  reguläre*  formantibus.  Port  simpiices ,  ytio- 
iammorfo  trigemini.  Von  Salmacis  dnrch  die  Stachel- Warzen  und  die  fast 
nur  einpsnrigen  Poren  unterschieden. 

Cr  c  last  er  S.  345.  Testa  eordiformis,  vertice  antrorsvm  exeenlrieo. 
Ambulaera  brevia  fnaegumtia;  avintum  non  petaloidemm  im  smleo  antiee 
positum,  e  porie  a  reliquis  differentibusf ,  ec. :  eonftigatiw  et  htberrulo 
eeparati*  compositum.  Os  transtersum,  bilabial  um.  Faeeieolme  dm*t. 
altera  peripetata  ambulaera  regulariter  eingen*,  altera  eulanali*  annutum 
ad  baein  extremitatis  posteriori*  formant.  Zwischen  Hemtaster  und  Mi- 
craater  stehend  unterscheidet  sieh  die  Sippe  von  jenem  durch  die  Faseiole 
unter  dem  After,  von  diesem  durch  die  um  die  Ambulacra  siehende. 


Joh.  M&ixbs:  über  neue  Echinodermen  des  Eifeler  Kolkes 
(aus  den  Abhandl.  d.  Akad.  d.  Wissenscb.  su  Berlin  4°,  186$,  S.  24t- 
208,  Tsf.  1-4,  bei  DoantLsn).  Noch  einer  historischen  Einleitung  gibt 
uns  der  Vf.  die  Beschreibung  „nd  Abbildung  von 

S.  Tf.  r«. 

Pyxldoerlaas  M6tL.  hol  Roi».,  für 
devonische  AetJaacrlaaa-Artea. 

Prumieotl»  M  251  —  — 

Actimaertnut  Pr.  Miu  M  WZ. 
in  Verbell.  Rhein.  Vereiaa  ISA», 
81,  TT.  11,  Fr.  1-5. 

Baylel  Moll  254  —  - 

PradotrinuB  B.  Vra*.  I.  Bttll.  <ft+L  18$$. 
moniliformis  M.  (M  und  onbek.)  254  Ciliar  > 
Pertechocrlmtt  m.  Avtr. 

Ctenocctaut   254  —  — 

Myrtllloorlaut  etoanatua  Sana.  257  —  — 
Symbathocrinaa  D.Ow.  =  Styloerioat  Sdo. 

tabulatut  WZ   257  —  — 

Gatterocous  Gr   257  —  — 

Lepidocentrna  Mcll   258  —  — 

Elfelanot  Moll  258   3  l-JS 

n.  tp.  ?  M6LL  .    26«    4   4  6 

Patmeehhtms  Mhenmnut  Beva.  In 
Geolog.  Geteilte b>  i8$S,  Nao. 
Arcbaeoeldarit  Nerel     .   .    .   262  3  11.12 
CiiutU  NerH  MeatT. 

Ds  wir  von  den  Arbeiten  und  Vortrlgen  des  Vfs.  bei  der  Berliner 


S.  Tf  Fg. 

Taxoeriaus  Pwill.    .   ...  244  —  — 

affialt  m.  tp   244   1    I,  2 

Hexacrlaut  Acrr   147  —  — 

▼eatrleotut  Müll.  18 $6  ..  247    1    3,  4 

Ptatycrimtt  v.  Gr. 

tplaotus  Moli.  .....  247   I  13,14 

tobataa  M.    246  1  10- 12 

llmbatat  M   24«}  J  **9 

Triebocrlana  Möl.t.  .    .  248  —  — 

Sita»  M.     .......  249  2  8-11 

daprtatot  M   249  2  12- 17 

Naoocriaat  M   249  —  — 

paradoxe«  M.  .   .   .       .   .  249  2  18-21 

PotertoeriDBt  Mill.  .  250  —  — 

fu.i  formt*  Roe»   259  2  2 


cortut  WZ.  (>  Jb.  <fi*S,233)  250  2  3 

geometriena  M.  .   .       .  .   250 j  J 

CmUhmerimut  §.  Gr.  » 
Sphaertcr'mut  g.  Rock. 

P.  hemitphaetieut  M.  prJdem. 
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Akademie  4ber  diese  Gegenstände  schon  aus  führ I icher  berichtet  Haben 
(Jb.  186$,  233,  631  uui  §30)  ,  so  genügt  es  hier  auf  die  vollständigen 
Beschreibungen  und  die  sebönen  Abbildungen  zu  verweisen,  welche  dem 
Leier  in  willkommener  Weise  je  tat  zn  Hilfe  kommen,  and  auf  die  unter 
Pyxidocrinus,  Ctenocrinus,  Symbathocrinus  und  Lepidocentrus  n.  **>.  ge- 
gebenen Zusitze  und  Nachträge  zu  seinen  zwei  letalen  Vortragen  aufmerk- 
sam zn  machen. 

Die  Pstlnrischen  und  devonischen  Arten  von  Actinocrinus  (Pyxido- 
erioos  Müll.)  seichten  sieb  von  denen  des  Kohlen-Kaikes  durch  die 
grossen  (statt  sehr  kleinen)  Interdistickialia  (die  Platten  zwischen,  den 
Distichiet  zweier  Arme)  nus;  auch  besitzen  sie  keine  seoWale*  Jrl  und  röhre, 
sondern  einen  seil  Wehm  Mund  wie  Ampboracrinue.  on  VBftfiKUU,  Aalte 
andere  Gründe,  einen  Pradocrions  von  Actinocrinus  abzusteigen*  als  die 
eben  genannten  Verschiedenheilen.  >■  i  •    •   1 -r 

In  Bezug  auf  Ctenocrinus  eertheidigt  der  Vf.  die  Selbstständigkeit 
der  Sippe  gegen  v erschienene  Angriffe  und  Verwechselungen,  insbesondere 
mit  Pradocrinus,  indem  Ctenocrinus,  wie  er  nun  bestimmt  wisse,  5  (und 
»Cht  3)  Basatta  habe«.  In  der  frsammeoacltung  de»  Kelches  stimmt 
diese  Sippe  mit  dem  ailtariactien  Glyptocrinus  Hall  von  Nord- Amerika  und 
England  fiberein  ;  beide  haben  6  fia salin  ohne  Ptrabasalia  ttnd  «nterschei. 
den  sich  nur  im  Verhalten  der  Arm«.  Der  Charakter  von  Ctenocrinne  i*l 
nun:  5  Bssalia;  womit  die  Radisiis  lr  Ordnung  abwechseln,  einen  ge- 
schlossenen Kreis  bildend;  das  3e  Radiale  iat  axillar  für  3  Distichial-Radien 
des  Kelches;  zwischen  den  Radialis  distlcMalia  ein  ersten  nnd  darüber  ein 
zweites  Interdistichiale,  und  über  ihm  Stessen  die  totsten  Radialia  disli- 
cbialia  von  rechte  und  tinks  zusammen,  worauf  die  niedrigen  Arm-Glieder 
folgen;  die  fnderradialien  den  Kelches  sind  ungleich:  an  den  4  Internalen 
bestehen  sie  zu  unterst  aus  einem  Interradiale,  darüber  TnterradiaHt, 
darfiber  wieder  1—3  Interrsdislia  nnd  dann  ohne  Ordnung  noch  einige 
andere;  am  fünften  oder  grossen  Interradius  liegen  zu  unterst  1,  darfiber 
schon  3  und  dann  wieder  mehre  Interradialia.  Das  eigentümliche  Ver- 
halten der  Arme  hat  der  Vf.  schon  bei  Zbil&a  und  WinTGBn  a.  a.  0.,  S. 
17,  die  Mundröhre  ebendaselbst  8  27,  Tf.  «a,  Fg.  *  dargestellt. 

-   —  »  •/  • 

Micnsun:  Über  den  Con^oclypeua  conoideos  An.  (Builet.  fiol. 
186$,  XIII,  667—668).  Die  Synonymie  ist 

1648.  Groaaer  Echinit  Äldrov.  «es.  melalt.  4S6. 

1672.  Echinus  marinus  Moscsnnr  Mutto,  ttv.  177,  fg.  1. 


•  Diese  Berichtigung  gilt  fnabeeondere'  Rfs.  De  Konnte* ,  welcher  ,  nachdem  er  ta 
■eiam  Krinotden- Werke  (>  Jb.  i8S6,  60t)  mir  in  der  ptompetea  Weise  eines  Vorwerf 
daraus  gemacht,  da»  ich  cnmtsrkuia  bei  der  ersten  Anf*t*llnng  dieser  Slpsc  nickt  »ogleick 
«och  ichon  vollständig  gekannt  habe  (!) ,  aack  Jb.  18S4,  126  desselben  den  Ctenocrinu» 
sstt  Pradocrinns  mit  3  Basalien  für  identisch  erklärt.  Mag  ich  diese  Sippe  In  Ernas' 
gelang  ansrelchenden  Material«  noch  *o  unvollständig  gekannt  haben ,  eo  habe  ich  Ihr 
wenigatens  keine  falschen  Merkmale  beigelegt.  Bs. 
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lt«t.  Gnade  Echlaiie*  Davsi*  Ortet.  &  cwnav.  11/,  IM»  916. 
177*.  Clypeua  canoideus  Llub  «f.  Klei*  159,  43,  f.  2» 

.  i  <         Agabb»  i.  Vea?«  AtaaeA.  18t. 
1789.  Eohinua  oouoideue  Ltw.  eat  Gmil.  3181. 

1816.  Gaieritea  canoideus  Lmk.  «Htm.  s.  t*rl.  III,  22;    —  Dslohgck. 

i  Kneycl.  meih.  344;  —  Browg*.;  —  Gaa*bl. 
1810  — 22.  Gaieritea  coni-exceulricua  Catul.  i.  Gior«.  eiar.  Mi.  Pfln«;- 
id,*AC,o.  Zool.foos.  814;  id.  ö#rert>.  p.  6,  pK  1;  d'Hombrb-Fiah. 
1820  Echiaus  conoidraa*.  astrtacus  Schlot».  Petrfk.  311. 
1824.  Cfpeaater  conoideue  Gr.  Pelrif.  I,  13t,  I.  41,  f.  8. 
'  "        Vaaea.j  Clypeaster  Bouei  Gr.  Peirif.  I,  131,  t.  41,  f.  2. 

4831.  Eeafaafarapas  Agassis*  Oumis  ttoyage,  QM.  pl.  J,  f.  22—24. 

1834.  Echiooelrpeoe  coaoideua  Bi-aikt.  sieeiaef.  208. 

1835.  Echiaolampas  conoideoa  Aoabb.  i.  Afam.  Neuchät.  187. 
1*37.  Ecbinolampa«  corniglobus  Dbssmmtu  £(Am.  344. 

1088.  Conodrpeua  conoideue  AoaBs.  C4lfll.Mlainp.fi,  $.  84,  bitte; 

CorrBso  i.         y «#*.  JT4/I,  336. 
1647»  Conoelypesie  eosteliados  Ao,  Atel,  ra*#*a.  110,  Q  68.  b.  l=whK  ] 
18*7.  C Boos!  ypeu»  Bouei  Ao.  C«f«lw  raison.  110,  R  60.  [=j'w.] 
las  NurjaBBuHileo-Gebiage  Säd.Europas,  der  Ärt«,  Istriams,  Smrümkns, 
Veronas,  am  Krassenbsrg  und  in  Gascoone. 

•    •  Ii      ♦   .....  :  .  ,  .i  - 

i  ■    i  :        ,    '..  , 

J.  Hai*.:  Beschreib  nag  neuer  Versteineruagen  aaa  der 
Steinkohlen  - Formation  t7V**«aef.  e/  f  Ae  .{/»an«  Institute  1866,  1 F, 
34  pp^v  Die  Steinkohlen -Forniatioo  erstreckt  sich  von  Iowa  im  N.W. 
durch  Illinois  und  Indiana  nach  dem  S.W.  und  durch  Missouri,  Arkansas, 
Kentucky,  Tennessee  und  Alabama  im  S.    Abgesehen  voo  ihren  Örtlich ra 

Erscheinungen  lässt  »ich  folgende  Gliederung  derselben  aufstellen: 
7f  KigeiUikbe  Kohlen-Gebilde. 

6.  Kaakatkia*  oder  oberer  Arckiuede«  -  Kalkateia  (Kaskatkta  aad  Cketter,  i«. ;  4t. 

1  Margt,  &U$6utl  etc.)  ■!'».».      •  »  .  >> 

6.  'OrdBerf  bmuaer  edar  ela «nachtoniger  Saadateia»  Mr.  6  uberiagerad  (aaStrbalb  St.  G+ 

nevieve,  Mi*«mri /  awiac hart ' Prmirie  da  rocÄrr  »dATa****»«, 
4.  Si.  Lo«i#- Kai  kateln,  konkreaioatrer  Kalk  (abernte  Schichten  «aterhalb  Aeohdt,  /•  > 

St.  Lok ir,  Mo. ;  St.  Genetiice. 
3.  Saadige  Schlehtea;  »weiter  Arehirandea-  oder  Waraaw-Kalkatelu,  Magaenla-Kalkateia- 

KWmnam  aberhalb  Aifrn,  Ii/./.  8p*rve*rMlä,  JUoomingtak,  lad.) 

Oberganga-Schtehtea :  welch«,  echaallgea  oder  mergelige*  Flöt*  mit  Oaan  Geodea. 
2.  Keoknk-Kalkatelae  oder  unterer  Archimrdes-Kalk  (Ktokuk,  4)Ni«ry,  #/(.  etc.). 

Übergang«  -  Schichten :     Cherty  -  Beda  ,    60'  -  100"   nichtig    (Stromacbneflen  ober 
XeOJkuk). 

I.  BerllagtonKalkatela  (BuHlngton,  Iowa;  Ruhte* ,  ltl.  i  Hannibmt  etc.  Mw,o«n). 

Die  hier  uotea  xu  beschreibenden  Fossil-Reste  stammen,  mit  Ausaabmc 
der  Terebratula  aiiUepsmctata  *  aus  höbrar  Lage,  aaa  Nr.  3  vea  Saerasa- 
Bitt,  Atton  erc  An  erstem  Ort  ist  der  Kalktrtefo  sebr  ooIHbiscb  uad  tat. 
tob  einer  ftotalia.  . 
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Pf iifr«VÜcÄ  Koomckauu«  .   .  4.  Pkurotoisaria  updoJi-alriaM.     ^  U 

couoideua  , t.  „  ,  ...  .  5  buniilia;  .  .  '1  .  r  .«  M 
Tcsrebratule  itirgjda  i 

,triauclea  .    . .  .;  .  ,,,,  ,    ,  I.  JPiasaenpiei . ^ •  ,♦   •  _%% 

.  nwUtaumcUUi*  .  .  %  j*  rotupdata  ,  ,  ■  ..  ; .  94 
Spirifera  Norwoodaua  , 

...»    •    •  .   Ii,      Woxtbeoi  .»    •  ..»,  •.,,?«•. 'M 

spinosa  <NP*.)   8  Ssrsllowana . 

Spinger»  (Athyris)  birauta  .    .  8        coneava   14 

Retria  Yerneuilaua   9  Leavenworlbana    ....  54 

Rhynchonrlla  ricinula  ....  9         trilineaU   25 

GroavtBüri    .   .       ...  *•  .    aubasjgolala  .   .   .    .   t   .  26 

*  i  .saetata                      .   .  10  (MurahMOoja?)  cqaula   .  ...  2« 

sybcnifeaU    .             . ...  11  Murcbjttr<>*  iflaculpja  ..  ..  „  ad, 

maera  •      *   .          -   •  ,U  altfauala  .  . ..  ..   .  ,.   ,   ..  \% 

WaxUcpi  .  <      .  ,.  .  •.  u  ,  .r-m9^¥             *      .  a? 

Ortbia  dubia  .   .   ......  .  12  larrileUa  .    „■ '  .    .,.   .   .  2J- 

umbrsculum  (Schth.)     .    .  12        elegantula    27 

Producta»  bineriaiua     .   •   .    „  12  trrebriformia     ...    •   .  17. 

fnditinenais   ......  13  Loxonema  Yandcllana  .    .    .    .  28 

Conocardium  catastomom  .    .    .  13         vincta   28 

caritiatuai      .    .....  14  Bulimella  bulimifonnia     ...  29 

cuueatus)  .......  14  canaliculata  ......  29 

Prattenanum      .   .    .    .    .  16         eloogata  .    ,  30 

Meekanum     .    .    ...    .  15  Holopea  Proutana     .....  30 

i      sequilaterale     ....    .  16  Natica  Littonana   30 

NuciHa  Sbumardana     ....  16  Carlyana  .    .    .   .           •  31 

haaufa  .    .    .    .    ...    .  17  Capulus  acutirovtris     .    .    .    .  31 

Cypricardella  subclliptica         .  17  ßelletophon  caucellafus    .    .  3t 

:  l    Rurfrata    .......  17  aublacvia  .    .                   .  32 

oblonga    .......  18  Conularia,  aubulata  .  ..   .   .   ,  32 

plicata      .    .               .    .  18  Nautilus  Clarkanua  .....  32 

CypricaVdja  Indiauensis    ...  18  Ortboceraa  eprgrus  .    .   .    .    .  33 

,    aubplana   19   

Euomphalua  quadrivaUi«  .    .    .  19  Cythere  carbonaria  .    .    .  ^   .  33 

Spergeuenais   19  Spirorbia  annulalua   34 

plaoiapira   20  Rotalia  Baileyi   31 

Cypricardella  n.  f.  Hall  S.  17  iat  eiförmig  oder  «ubelltptiach 
an<faUbqa«(fratiiicb,  fast  gleichseitig*  geseblosaer.  Oberfläche  heasemft-iach 
gestreift.  »Seblosa  der  recbteo  Klsppe)  mit  a  Schloassabnea$.  der  vor  des« 


1  «iiin    «frti  uiii:jiri.    zirtuiiiii  i  uuu  ui  cirimE| 


ker ,  schief  abwärts  gerichtet ,  eine  dreieckige  Grube  freilassend,  wahr* 
i  Mr  4ut  Schlosszsho  der  andern  Klappe.   Oes  vordere  Schiosa- 

Gntbe,  anscheinend  sor  Aufnahme  einea 
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mit  dünnem  Rande.    Btttd  iuMerileh  eine  tiefe 
einnehmend.  Muskel •  K  indrück  deutlieh,  flach.  MentelEindrutk 

Bulimella  n.  f.  »six  S.  29.  Sensale  Spindel. förmig  odee  wehr 
Verlängert;  Windungen  miwip  konvex,  die  leiste  mehr  erweitert r  Spindel 
afrgeatntst;  die  äussere  Mppe  mit  eiuem  schwachen  Ausschnitt  oder  Sinai 
am  Rande  niebat  ihrer  Verbindung  mit  der  „Säule44.  Die  •  Arte»  sia* 
Bulimna  and  Achatioa  fihnlieb  und  lassen  aich  nicht  wohl  «fl  erae  andere 
Sippe 


>  ■ 


-  J.  Hall  und  Mbkk:  Daicriplion*  <vf  neu?  »peeies  of  fotfril* 
from  the  cretaeeou*  formations-  of  Nebras  ka,  with  Observation* 
upon  Baculite*  oval**  and  B.  compressus,  and  the  progressive  devalopment 
of  the  Septa  in  Baculite»,  Ammonites  and  Scaphites  (  >  Blemoir*  of  Ike 
American  Academy  of  Ari$  and  Science*,  Cambridge,  4°  [2]  Vt  18$6t  379 
bis  411,  pl.  1—8).  Die  beucnriebenerj  und  abgebildeten  Reste  sind: 


Seifet*!.  Fg. 
a.  .   «79    1  l 

UoeuU  aabapatulaia  av   .  . ;  380,  ,  \  % 
Capriaella  eoraltoidea  h.  .    .   380     l  3 
Pectea  rlgldaa  a.  .....   381     1  4. 

Aeleata  Haydeai  ......  3«     i  5 


Katicapaladiaaetoraiie  •. 
Aotaeoa  coaciaaa»  m  . 
Bacclnam  ?  vineulam  »« 
Faso»  Shnmardi  n.   .  . 


■ 


Luciua  »ubundata  a.  •.  '. 
Cytherea  orbieulaU  n.  .  . 

teaaia  a  

Craaaatella  Kranit  a.    .  . 

laSieSxeaees  a. 
aubnaaata  n-      .  . 

veatrteota  a  

Capuloa  occIdenUlU  *.  . 
Ipoeeramaa  aublaevla  «.  . 

eoavexoa  n  

teaoNlaeatas  a>. . 
.    Coaradl  a.  .... 

fragil!«  a.  389 
(Sageaaia    ......  387 

Natiea  abllqsata  a  389 

concinna  a.  ..... 


383 

? 

385 

386 

387 
387 


I 
L 

1 
I 
I 
1 
1 
2 
2 

2 

i 

2 
2 
3 
3 


cooütrlctua  n.      .  . 

6  ?  teaalllaeataa  m.  . 

7  Roatellarla  fuaiformii  a. 

8  Dealalinm  graclle  a. 

9  Hella  Leidyl  a. 

12   Aaiaioalte«  eeaiplaxaa  ». 
10         percarinatot  n.   .  . 
Mortoai  *.  .  . 
?  Nicolleti  a.  .   .  . 
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E».  Pisrrs:  einffce  mit  Parpurina  verwandle  JCenchylie 
»■•  dem  Gross. Oolitbe  im  A 

1SSS.  XIII,  687— «o«,  pL  13-16).  n'OsBionr 
rino  diejenige*  eolithischen 
i.),  wHehe  wader  bei  Pferocere, 
oafereobringen  sind,  die  «her 


alle  *d  eine  Sippe 
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Purpurina  besitzen  nur  die  P.  Bellona-abnlichen  Arten  und  allenfalls 
noch  P.  ornata,  P.  Belia,  Vr  Bianor  und  Turbo  Davousti,  obwohl  sie  niebt 
die  abgeplattete  gerade  Spindel  dieser  letzten  und  oft  nicht  einsaal  die 
sehr  schmale  vordere  Furcbe  an  der  Stelle  der  Ausrandung  der  Purpura- 
Schale  besitzen,  indem  sich  dieselbe  mit  dem  Alter  sebr  verändert.  — 
Dagegen  iat  bei  Purpurina  Patroelas,  P.  Philioaas,  P.  Battus  und  Turbo 
Phileoor  die  Mundung  oval,  vorn  abgerundet  und  hinten  zugespitzt;  sie 
ist  ganz  ohne  jene  Forche,  nicht  vorn  zugespitzt,  wie  es  D'OriaiGrrr's  Dia* 
g n ose  von  Purpurina  verlangte.    Morris  und  Lvcbtt  haben  eine  ihnen 
entsprechende  Sippe  Aberlya  gegründet,  ohne  deraelben  jedoch  einen 
Charakter  beilegen  zu  können,  welcher  deren  Trennung  von  Litorina 
rechtfertigte,  da  sie,  wie  es  scheint,  nicht  einmal  ein  vollständiges  Exem- 
plar ihrer  eigenen  Aberlya  besessen  haben.   Alle  diese  Arten  werden  also 
sa  Litorina  zu  bringen  seyn.  —  Ferner  hat  Ltcbtt  1848  fflr  Purpura 
Moreausia  und  P.  Lapierrea  aus  dem  Gross-Oolitb  die  Sippe  Porpuroi- 
dea  gebildet  und  mit  einer  Charakteristik  verseben,  wornach  aie  sich 
von  Purpura  nur  durch  eine  gebogene  Spindel  und  durch  ihren  vom  ab- 
gestutzten statt  ausgerandeten  Mundsaum  unterscheiden  soll.   Diese  Unter- 
schiede bestehen  jedoch  nicht  in  der  Nstur,  indem  eineatheila  LtcbtVs 
eigne  Purpuroideen  eine  breit  auagerandete  Mündung  beaitzen,  wie  manche 
unserer  lebenden  Purpura- Arten,  und  anderseila  manche  unarer  lebenden 
Arten  (P.  haemastoma,  P.  mancinella  u.  a.)  eine  eben  so  abgerundete  [ge- 
bogeue?]  Spindel  haben,  wie  jene  fossilen.     Purpuroidea  kann  daher 
höchstens  als  Unter-Sippe  von  Purpura  dienen.  —  d'Oasigny  selbst  bringt 
die  oben  genannten  2  fossilen  Purpuroidea-Arteu  zu  aeiner  Sippe  Purpu- 
rina; indessen  hat  Buvionibr  bereit«  gezeigt,  dsss  beide  vou  einander 
verschieden  sind,  und  gewiss  hat  Lycett  selbst  nicht  die  Absicht  gehabt, 
die  Arten  der  letzt-genannten  mit  in  seine  Purpuroidea  einzuscbliessen.  — 
D'OaaietiY  sieht  endlich  einige  oolitbisebe  Fusus-Arten  zu  seiner  Purpurina, 
insbesondere  den  F.  Tborenti  d'Abch.;  und  in  der  Thut  ändert  diese  Art 
ihre  Charaktere  ao  sehr  mit  der  Zeit,  dsss  msn  sie  in  der  Jugend  (D'An- 
CHue'a  Bild)  für  eioen  Fusus  ballen  könnte;  aber  im  Alter  ist  ea  eine 
Purpurina.  .Der  Kanal  ist  offen,  wahrend  er  bei  allen  Ächten  Fusus- 
Arten  bedeckt  zu  seyn  scheint.    Kämen  mehre  Arten  mit  einem  offenen 
Kanäle  bei  derselben  Form  der  Schale  vor,  ao  wäre  die  Aufstellung  einer 
eigenen  Sippe  gerechtfertigt.  —  d'Orbiony  hat  zu  seiner  Purpurins  ferner 
Buccinum  unilineatum  Sowbrby's  gerechnet,  das  aber,  wenn  die  Ausran- 
dung vorn  an  der  Schaale  nicht  zufällig  ist,  zur  wohl  begründeten  Sippe 
Brachytrema  ML.  gehört,  während  daa  B.  unilineatum  ML.  ein  lebter 
Tubifer  Pibtte's  iat.   Nachdem  der  Vf.  alle  seine  Orossoolith-Terateine- 
rangen  untergebracht,  bleibeu  ihm  noch  3  Arten  übrig,  die  er  einstweilen 
so  Fasciolaria  und  Buccinum  stellt,  für  welche  aber,  wenn  noch  andere 
mit  ähnlichen  Charakteren  hinzukommen,  ebenfalls  eigene  Sippen  zu  bil- 
den nötbig  seyn  wird.   Er  beschreibt  nun  ausführlicher  folgende  Arten 
von  AouHe  (•),  But  <•),  Chompkin  («),  Jffnercy  (e)  und  Äumiyay  (r). 

Jakreanc  1857.  55 
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Lltorian. 

L.  ?itodoM  P.    .  . 
Abtrlya  n.  7  ML. 
Ttrebra  n,  ?  ~ 


S.  Tf.  Fg. 


591  lft  3,4 


L.  »nodifera  P.     .   .   591  15  1,2 
Turbo  n.  Piette  1055. 

Tnblfer  Putte. 

T.  nodos  P  59t  15  13,14 

Fmtut  n.  P.  1&SS. 

T.  plfcaiua  P.   .    .   .   292  13  7,8 

Furpurina  pl.  ?.i866. 

T.  bieinctu«  P.  ...   593  13  5,6 

Furpurina  b.  1886. 

T.  actaeoniformU  P.     593  14  4,5 

Furpurina  a.  P.  18b" f. 

T.  Cerandoseu«  u.     .   593  14  6 

Faaalolarla. 

F.  nnda  P   593  15  15,16 

Mlira  n.  P.  1866 

Fniui. 

F.  pulcballua  «.    .  .   .VJ.i  i:>  2 

Roate  Ilaria. 

R.  anoena  P.    ...  59«  15  24,25' 
Fmnu  a.  P.  i888. 

Bracbytrema  ML.  i860. 

Br.  brevia  P.    ...   594  15  21,22 
Cerithium  br.  P.  1 866. 


Fundort] 


S.  Tf.  Tg.  Fundort 


.  Biivicnltri  ML. 
iBr.  grnnolota  P.  . 
Furpurina  ffr.  P 
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Buccinnm. 

|B.  Oliva  P   595  15  I7,18| 

Artaeon  o,  P.  i866. 
laeviEftinm  P.    .    .    595  15  19.20 
Ctritttla  L  P.  i866. 

Purpura, 
miaax  P.  i866.    .   596(13  1—4 
?P>.oidta  Moreatuta  ML.t  14  I 

Rlabra  P  

P.  oidta  gl.  ML. 
bicincta  ».    .    .  . 


: 

p. 
p. 

: 

ip 


Purpurina. 

bucciooidea  i».  . 
P.  coatellata  n.  .  . 
Thorenli  »*0.  . 
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Tubifer  wird  so  charakterisirt  (S.  592):  Schale  Actaeou-formig;  letz- 
ter Umgang  zylindrisch  und  sehr  entwickelt;  Mändung  verlängert.  Lab- 
rum dünn,  gerade,  so  weit  als  der  Kanal  heranreichend,  welcher  selbst 
lang,  dünn,  gerade  und  Robren-formig  ist.  Von  Fusus  verschieden  durch 
den  freien,  uoeingebogeneu,  so  weit  als  der  Kanal  beruhreichenden  Rand; 
von  Bracbytrema  durch  den  Mangel  des  Athmungs-Ausschnitts;  von  Orlbo- 
stoma  durch  den  Kanal;  von  Purpurioa  durch  die  Actaeon-Form  und  den 
mit  dem  Alter  sich  überrindenden  Kanal. 

Da  Bracbytrema  (S.  584)  wie  Morris  und'LTesrr  es  charakteri- 
siren,  in  Purpurina  verfliesst,  so  gibt  P.  eine  ueue  schärfere  Definition. 
Schal«  Kreisel- förmig,  mit  einem  kurzen  vordem  am  Ende  leicht  aosge- 
randeten  Kanäle,  und  der  letzte  Umgang  stärker  als  die  andern  entwickelt. 
Spindel  glatt,  aber  nicht  platt.  Jene  Ausrandung  ist  enger  als  bei  Purp«- 
rioa,  aeiebter  als  bei  Buccinnm;  Stelluug  naher  bei  Buccinnm  ala  bei 


Purpur i na  d'O.  (S.  697):  Schale  kreiscl-fürmig.  Mundung  vorn  und 
hinten  verlängert,  und  am  vordem  Ende  zuweilen  eine  achmale  Rii 
Spindel  abgerundet,  mehr  und  weniger  gebogen. 

[Unter  den  vom  Vf.  aufgestellten  Namen  kommen  leider  mebre 
längst  verbrauchte  vor,  wie  Tubifer  (Tubifera),  Buccioum  laevigatnm, 
Trochus  eoslatus  u.  s.  w.)  Tubifer  Gerandoseos!  ist  nach  Gbjuw>o  ge- 
nannt. 
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R.  Owen:  Über  die  Wiederkäuer  und  die  eingeborne 
Rinder-Art  Qronbtitannien*  {Ann.  Maga*.  not.  ftiat  1866,  XVili,  61 
bis  60).  Die  Hufethiere  bilden  zwei  natürliche,  parallele,  geologisch  ge- 
nommen von  Anoplotberiura  nnd  Palaeotherium  ausgehende  Reihen.  Die 

3  14  3 

Zahn-Formel  dieser  beiden  Sippen  ist  3^,7-^-3  =  22;  bei  erster  sind  alle 

Zähne  gleich  lang  und  daher  eine,  wie  beim  Menschen,  ununterbrochene 
Reihe,  bildend;  beim  letzten  sind  die  Eckzähne  vorstehend  und  erheischen 
daher  jeder  eine  Zahn-Lücke  in  der  ihm  eutgegen-gcselzten  Reibe.  Jenea 
hat  13  Rücken-  und  6  Lenden-,  zusammen  19  Wirbel,  dieses  16  Rücken- 
und  7  Lenden-,  zusammen  23  Wirbel.  Anoplotherium  hatte  2  Trochanter 
am  Femur,  und  vorn  am  Astragalus  2  gleiche  Gelenkflächen  mit  2  sym- 
metrischen Zehen  und  Hufen  an  jedem  Fusse  und  wahrscheinlich  einen 
ebenso  zusammengesetzten  Magen  wie  Kameel  und  Pekari.  Palaeothprium 
hat  3  Schenkeldrcber ,  einen  vorn  ungleich  getheilten  Astragalus  und  an 
jedem  Fusse  3  Hufen,  und  sein  Magen  war  wahrscheinlich  einfach  wie 
bei  Tapir  und  Rhinoceros,  welche  unter  den  lebenden  Sippen  ihm  am 
nächsten  stehen. 

Alle  seit  der  Eocän-Periode  aufgetretenen  unpaar-zehigen  Hufe-Thicre, 
mögen  sie  nun  1  Huf  wie  das  Pferd,  oder  3  wie  das  Nashorn,  oder  5 
Hufen  wie  der  Elephant  an  jedem  Fusse  besitzen,  gleichen  dem  Palaeo- 
therium  darin,  dass  sie  mehr  als  19  Rücken-  und  Lenden- Wirbel  im  Gan- 
zen besitzen,  obwohl  sie  sich  in  dieser  Hinsicht  untereinander  verschieden 
verhalten,  so  dsss  das  Nashorn  deren  22,  das  Mastodon  23,  der  Hyrax 
27  zählen.  Die  typischen  Pachydermrn  mit  unpaarer  Zchen-Zabl  (Periseo- 
dactyla)  besitzen  ferner  sämmtlich  3  Trochanter,  einen  am  Vorderende 
ungleich  getheilten  Astragalus,  unsymmetrische  gewöhnlich  von  schiefen 
Schmelz-Leiiten  durchsetzte  Kauflächeu  der  Backenzähne  und  einen  einfa- 
chen Magen  mit  grossem  zusammengesetztem  Blinddarm;  bei  den  gehörnten 
Arten  ist  nur  1  Horn  vorhanden  oder  stehen  '1  Horner  hinter  einander 
auf  der  Mittellinie  des  Schädels  (Rhinoceros).  —  Alle  paar-zehigen  Hufe- 
thiere mit  2  (Giraffe,  Kameel)  oder  mit  4  Zehen  an  allen  Füssen  (Hippo- 
potamus)  gleichen  dem  Anoplotherium  dm  in,  dass  sie  genau  19  Rücken- 
und  Lenden  -Wirbel ,  2  Schenkeldreher,  einen  vorwärts  gleich-getheilten 
Astragalus,  und  mehr  oder  weniger  symmetrisch  gestaltete  Kauflächen  der 
Backenzähne  besitzen;  die  gehörnten  Arten  haben  1  —  2  Paar  von  Hornern; 
der  Magen  ist  mehr  und  weniger  zusammengesetzt  und  das  Coecum  klein 
und  einfach.  Bei  den  Schweinen  ist  derselbe  zwar  weniger  entwickelt, 
doch  hat  er  beim  Pekari  drei  Abtheilungen;  auch  beim  Flusspferde  ist  er 
mehrfach;  doch  am  zusammengesetztesten  ist  er  bei  der  Wiederkäuer- 
Gruppe,  weil  diese«  furchtsamen  und  gegen  die  Angriffe  der  Raubtbiere 
hilflosen  Thiere  nicht  Zeit  haben,  jeden  Mund-voll  Gras  erst  gehörig 
darebzukäuen,  ehe  sie  ibn  verschlingen;  sie  bringen  daher  ihre  Nahrung 
vorläufig  nur  in  der  ersten  Magen-Abtheilung,  dem  Rumen  unter,  um  die- 
selbe später  an  sicherem  Orte  ruhig  nochmals  zu  käuen.  Der  Wiederkäuer- 
Magen  i«t  am  einfachsten  bei  der  Sippe  Tragutus,  wo  er  nur  aus  3  Ab- 
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theilungen  bestellt  mit  einem  kleinen  Verbindungs-Kanal  an  der  Stelle  des 
Poslterium  zwischen  der  zweiten  nnd  der  letzten  Abtheilung.  Auch  bei 
den  Karoeelen  fehlt  dasselbe,  wogegen  die  Zellen  der  streiten  Abtheilonr, 
sehr  erweitert  sind  und  Gruppen  ähnlicher  Zellen  auch  im  Ruinen  rar« 
kommen,  worin  sie  (im  Ganzen)  einige  Gollonen  Wasser  vorrälhig  aafza- 
nehmen  vermögen,  wie  ea  ihr  Aufenthalt  in  Quellen-armen  Wüsten  erheischt. 
Bei  den  übrigen  Rnminanten  ist  der  Magen  viertheilig. 

Diese  Abänderungen  des  Wiederkäuer-Magens ;  die  Entdeckung  rudi- 
mentärer obrer  Schneide-  nnd  Eck-Zähne,  welche  man  bia  daher  nnr  den 
Pschydermen  allein  augeschrieben,  auch  in  den  Embryonen  der  Wieder« 
käuer;  die  des  getheilten  Metararpus  und  Metatarsus  an  allen  jungen  Ra- 
mina nten  und  selbst  bei  dem  alten  Moschus  aquaticus  und  einer  fossiles 
Antilopen- Art;  die  Abwesenheit  von  Kotyledonen  im  Chorion  derKameliden,  ia 
Verbindung  mit  einigen  bleibenden  obern  Schneide-  nnd  Erk-Zäbnen ;  die 
nachgewiesene  Übereinstimmung  der  Eingeweide  und  Knochcn-Bildaog 
der  ächten  Rnminanten  mit  sämmtlichen  übrigen  Paarhufenern(Artiodaetyla), 
und  insbesondere  die  Entdeckung  mehrer  fossiler  Zwischenglieder  zwi- 
schen den  zwei  Reihen  der  lebenden  Hufetbier  -  Formen  haben  seit  1840 
manche  Bedenken  gegen  den  Werth  der  Cvvisa'scben  Abtheilung  der  Hofe- 
thiere  in  Dickhäuter  nnd  Wiederkäuer  erwerkt.  Statt  indessen  die  Sippe 
Anoplotheriom  länger  als  Pachyderm  zu  betrachten,  erkennt  Owbw,  in 
Betracht  der  Kleinheit  ihrer  oberen  Schneide-  und  Eck-Zähne,  der  blei- 
benden Getrenntheit  ihrer  zwei  Haupt-Mittelhand-  und  MiUelfnss-KDoehen 
nnd  dea  dauernden  Mangels  an  Hörnern,  darin  vielmehr  einen  Wieder- 
käuer, der  im  Wachsthnm  fortgeschritten,  in  der  Organisatione-Entwick- 
Inng  aber  zurückgeblieben  ist,  einen  sich  uberwachsenden  Rnminanten- 
Embryo;  denn  die  Ordnnngs-Charaktere  desselben  sind  die  der  Artiodae- 
tyla.  Andrerseits  ersrheint  ihm  das  Pferd  weder  als  nächster  Verwandter 
dea  Kameeis,  noch  sIs  Übergangs-Form  von  den  Dickhäutern  zu  den  Wie- 
derkäuern, sondern  als  ächte  Perissodactylen  -Sippe,  wohl  charakterisirt 
durch  den  dritten  Trochanter,  den  Astragalus,  den  einfachen  Magen, 
das  ungeheure  Coecum,  die  Käufliche  der  Backenzähne  (zunächst  wie  bei 
Palaeotherinm  ?)  und  die  grosse  Anzahl  von  Rucken-  und  Lenden-Wirbeln. 

Die  Urtypen  der  Paar-  wie  der  Unpaar  •  Hufener  gehören  der 
Eocan-Zeit  an;  die  ruminanten  Paarhufener  sind  mioeän.  Die  fossilen 
Reste  der  Britischen  Rinder  stammen  aus  den  jung-plioeänen  Schichten, 
aus  dem  Drift-Kies,  den  Ziegelerde-Lagern  und  den  Knochen-Höhlen.  Zwei 
derselben,  ein  ächter  Bison  (Bison  priscus)  nnd  ein  fichter  Ochse  (Bos 
primigeniu  s),  waren  von  riesiger  Grösse  nnd  mit  mächtigen  Hörnern  ver- 
sehen ;  eine  dritte  kleinere  Art  (B o s  longifrons)  besass  nnr  kurze  Hör- 
ner, nnd  eine  vierte  (Bub a  1  ua  s.  Oviboa  moaebatus)  war  vom  ark- 
tischen Moschus- Ochsen  nicht  verschieden.  Von  dem  B.  longifrons  scheint 
die  zahme  Britische  Ocbsen-Rasse  ableitbar  zn  aeyn,  von  welcher  schon 
Caesar  spricht.  Die  Rinder  der  an  zugänglichen  Gebirge,  in  welche  sich 
die  Celtieche  Bevölkerung  vor  den  Römern  zurückzog,  der  Wilische  Ruot 
und  der  Hochländische  Kyloe  durften  in  Grösse  und  Schädel-Bildung  dea. 
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pleiatocinen  Boa  longifrone  und  nicht  dem  riesigen  B.  pnmiiceniaa  ent. 
•prochen  haben.  Dagegen  int  ca  wahrscheinlich,  dase  die  Römer  ihre 
zahme  Indisch*  Rinder-Art  in  ihre  Britischen  Kolonien  eingerührt  haben, 
welche  dann  hier  (wie  später  aoeh  in  Süd- Amerika)  wieder  halb  verwil- 
derte, und  wovon  dann  die  weisee  Rusae  im  ChiUinshamPmrk  n.  a.  O. 
abatammte.  Fflr  dieae  Anaicht  apricht  wenigatena  die  Stirke  ihrer  Wammen 
and  ein  zuweilen  vorkommender  Anzatz  von  Rucken-Hocker ,  aowie  die 
Annäherung  au  der  hell-grauen  Farbe  der  Indischen  Art,  indem  die  rein 
weiaae  Farbe  wohl  nur  eine  Folge  abaichllicher  Auamerzung  aller  dunk- 
ler gefärbten  Individuen  ist.  Wenn  in  irgend  einer  untrer  Rinder-Raasen 
noch  Blut  aus  der  Zeit  der  Mamraulhs  vorhanden  ist,  so  ist  ea  gewiae  in 
den  kurzböruigeo  oder  hornloaen  Abänderungen  der  Wälitehen  und  Schot' 

tischen  Berge  au  finden. 

Folgende  Klaaaifikation  der  Hufelhiere  aoll  zugleich  deren  allmähliche 
Umgestaltung  und  den  Übergang  von  den  dem  Menschen  mindeet-nätz- 
lieben  inabeaondere  zu  denjenigen  vollkommen  wiederkäuenden  Formen 
darstellen,  welche  die  gutige Vorsehung  auserwählt  hat,  ihm  die  saftigsten  — 
Roaatbeafa  zu  liefern !  [denn  in  andern  Dienstleistungen  stehen  sich  Ele- 

pbaa,  Equue  und  Boa  doch  wohl  gleich !] 

Ungulata. 

Typlca  Aberrai.Ua   ^ 

^ — ^^njamsum^^^-—""-""  -^-^^^^n^n^^^^^^™*"'*  ^^^^^^^h^k^k^k^ssm^^'^  ^-»«^a^nnn^^^^ 

Artlod.ctyL  Perl.aodaetyla  T.zodontia  Prob.aeldla  S I  r  Uli 


ChaUcolherium 

Uichobune 

Caenotherlum 


Xlphodon 
Motchoa  * 

Antilope* 
OrU* 
Bot* 
Cernm  * 


Paloplotherlum 
Lopliiodoa 
Coryphodon 
Taplraa  * 
Macraaehenia 
Hippe  therium 
ftquua  • 


Ekpba* 
Mattodott 
Dinothfriur 


Manatos  * 

Halieore  • 

Rytiaa 

Halitherlnni 


Rhinoeeros  * 


Caaiclopardslia*  Acerotherium 


Merycotherlnm 

Merycopotamoa 

Hlppopotamut 

Dlcbodon 

H  yracothcrlum 

Hyopotamos  * 

Aathracotberian 


Cbnfropotamut 
Dicotylea* 
Phacocbo*rui  • 
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R.  HfirrsEL:  Beitrüge  zur  Kenntniss  fossiler  Sfingthicrt. 
Fortsetzung  (Zritachr.  d.  deiitscb.  geolog.  Gesellsch.  1866,  VIII,  660 
bin  704,  Tf.  15,  Den  Anfang  dieser  Britrage  haben  wir  im  Jahrb. 

1882,  463  und  1856,  875  angezeigt. 

Pseudosciurus  (Suevicus  H.  S.  660-070,  Tf.  15,  Fg.  i  — n) 
Es  ist  der  „Eichhorn -artige  Nager«  „der  Bohnerze  von  Vöringendorf 
auf  der  Schwäbischen  Alp«,  wovon  Qükkstkdt  (Handb.  d.  Petref.kteo- 
Kunde  43,  Tf.3,  Fg.  17-27)  spricht,  der  .eine  Kiefer.,  Zähne-  «.  a.  Ezem. 
plare  dem  Vf.  zur  Untersuchung  Überlassen  hat;  und  wohl  auch  der  kleine 
„Wiederkäuer"  von  da,  dessen  obereu  Backenzahne  Jäger  ( Würtlcmb.  Jahresh. 
1853,  IX,  118-171,  Tf.  3)  beschreibt  und  abbildet,  indem  er  sich  durch 
deren  Ähnlichkeit  mit  Palaeomeryx  -Zähnen  in  seiner  Ansicht  bestimmen 
läsat.    Dazu  gehören  wohl  auch  noch  die  oberu  und  unfern  Nagezäboe, 
Tf.  3,  Fg.  23,  24  bei  Jüoer?  Die  4  untern  Backenzähne  nehmen  von  vorn 
nach  hinten  ein  wenig  an  Grösse  zu,  sind  etwas  abgerundet  und  sebief, 
länglich-rcktangulär,  oben  von  aussen  und  weniger  von  innen  durch  ein« 
Queerfurche  in  2  Hälften  geschieden  und  die  Krone  durch  eine  schwächre 
Längsfurche  in  2  Höcker  unterabgetheilt,  zwischen  welchen  sich  auf  dem 
hinteren  Queerjoche  jedes  Zahnes  noch  ein  drittes  llöckerchen  einschaltet. 
Die  4  Zähne  unterscheiden  sich  nun  durch  kleine  Einzelheiten  derMaaas- 
Verhällnisae  von  einander,  welche  der  Vf.  näher  beschreibt;  sie  verlieren 
nach  hinten  von  ihrer  Schiefe.,  sowie  sie  sn  Grösse  zunehmen.  Jeder  der 
4  Backenzähne  hat  uor  %  Wurzeln,  die  den  zwei  Queerjochen  entsprechen 
und  daher  auch  von  vorn  nach  hinten  zusammengedrückt  sind.  Der  Nagezaha 
ist  von  5kantig- prismatischer  Form;  zwei  unter  stumpfem  Winkel  zusam- 
menlesende Seiten  tiud  nach  aussen,  je  eine  nach  innen,  hinten  und 
vorn  gewendet,  die  innere  ist  die  breiteste ,  die  vorder-ausaere  Kante  die 
abgerundetste  unter  den  4  Hauptkanlen.  Schmelz  tiberzieht  nur  die  Vorder- 
und  die  Vordeiauesen-Seite  und  lässt  bei  s.hief  auffallendem  Lichte  noch 
4  Leistchen  erkennen,  an  deren  Bildung  das  Zahnbein  selbst  keinen  An- 
theil  nimmt,  und  von  welchen  die  2  äusserslen  seine  seitliche  Begrenzung 
auf  der  Kante  zwischen  der  verlern  und  int  ern  und  auf  der  zwischen  der 
vordem  und  vorder-äussem  Fläche  bilden,  die  zwei  andern  sich  ungleich 
auf  die  Vorderseite  vertheilen.    Die  Form  des  Unterkiefers  selbst  erinnert 
nicht  an  Sciurus.    Er  nimmt  vom  l.  Bz.  an  nach  hinten  wenig  «„  Höhe 
ab.    Die  Ansatz-Fläche  für  den  Massel  er  lauft  vorn  spitz  zu  und  endet 
unter  dem  l.  Queerjoche  des  3.  Bz.;  der  Vorderrand  des  Kronen-Fortsatzes 
erhebt  sich  3»»  nach  aussen  vom  letzten  Bz.  und  ziemlich  in  gleicher  Linie 
mit  dessen  Hinterrande;  dasKinnLoeh  liegt  zwischen  dem  1.  Bs.  und  dem 
Schnz.  und  über  dessen  Wurzel  viel  naher  dem  oberen  als  dem  unteren 
Rande  des  Kiefers.     Gesamtmenge  der  4  Bz.  -  Kronen  14«"»5,  und  die 
Schneidezabn-Alveole  steht  7»»  vor  dem  l.  Bz.    Läoge  der  einzelnen  Bt. 
3,2  bis  4,1   Millimeter.    In  der  Quell  -  Scnrift  sind  alle  Ausmessungen 
sorgfältig  gegeben.  -  Dazu  scheinen  nun  2  obere  Schnz.  und  ein  linkes 
Oberkiefer-Fragment  mit  den  2  ersten  Bz.  zu  gehören,  die  jedoch  einen 
andern  Typus  zeigen,  wie  bei  mapchen  Inaektivoren  and  Hufelbiexen;  in- 


Digitized  by  Google 


871 

dem  nämlich  jeder  derselben  durch  eine  Qtieerfurche  oben  and  innen  in 
1  Queerjocbe  und  Jedes  Queerjoch,  Zossen  höher,  wieder  in  3  Höcker  pe- 
iheilt  ist,  «relebe  einige  ÄhiiKehkeit  mit  den  »förmig-gefalleteu  Höckern 
der  Wiederkäuer  zeigen,  aber  mit  Ausnehme  der  noch  wenig  angegrif- 
fenen Spüien  derselben  und  einer  vielleicht  ebenfalls  nicht  anfänglich 
vorhandenen  Längs  Grube  zwischen  den  mittein  und  innersten  Höckern 
der  Queerjocbe  mit  Schmelz  Übertogen  siud.  Wie  bei  den  Wiederkäoer- 
Malmzähnen  erhebt  sich  die  Aueaeuaeite  dieser  Zähne  bei  jedem  Queer- 
joebe in  spitzer  Form  bis  an  dessen  Firste  herauf.  Der  i.  Ba.  ist  grösser 
als  der  n. ,  und  war  uach  aussen  bin  noch  mit  einem  einzigen  Höcker 
versehen,  welcher  dem  äusseren  eines  vnrdcrsteu  (3.)  Queerjochea  zu 
entsprechen  scheint.  Jeder  der  »  Zähne  hat  3  Wurzeln,  eine  breite  und 
lange  innen,  und  2  drehrunde  aussen.  Der  l.  Bz.  ist  4m"  laug  und  3,5 
breit,  der  n.  nur  3  lang  nnd  8,5  breit,  und  das  Infraorbifal-Locb  liegt 
5mm  ^er  dem  Alveolar  -  Rande  des  f.  Bz.  Unter  der  wahrscheinlichen 
Voraussetzung  nun,  dass  diese  Ober-  und  jene  Unter-K ieferzäbne  zusam- 
mengehören, würde  auch  der  Oberkiefer  im  Ganzen  4  Bz.  besessen  haben, 
von  welchen  der  tu.  dem  11.  gleich  und  der  iv.  kleiner  gewesen  wäre, 
indem  sein  hinteres  Queerjoch  nach  innen  zu  unvollständig  geblieben. 
Aber  auch,  wenn  beiderlei  Theile  nicht  zusammengehören  sollten,  würde 
der  Vf.  den  oben  aufgestellten  Namen  für  den  Unterkiefer  festhalten,  des- 
sen Backenzähne  sieb  durch  Zshl  und  Stellung  der  Wurzeln  genügend  von 
denen  der  Eichbörnchen  unterscheiden. 

Sciuros  priscu*  Gikb.  S. 670—  570,  Tf.  15,  Fg.  10— 15.  Der  linke 
Unterkiefer  aus  dem  Diluvium  des  Seveckenterg»  bei  Quedlinburg,  das 
Origiual-Ezeroplar,  worauf  Giebel  die  Art  gegründet  bat,  findet  aieh  im 
mineralogischen  Museum  zu  Berlin.  Der  Charakter  der  Art  sollte  nach 
Girbkl  darin  bestehen,  dass  der  auch  noch  mit  seinem  Schneidezahn  ver- 
sehene, aber  hinten  beschädigte  Unterkiefer  doppelt  so  gioss  als  bei  Sciu- 
rus  vulgaris,  und  dass  der  vorderste  der  4  Backenzähne  nur  von  der  Grösse 
einea  Löckenzahne*  wäre.  H.  findet  nun,  dass  dieser  Lückenzahn  nur  die 
hinler -äussere  Wurzel  des  ersen  Backenzahns  ist,  und  dass  noch  zwei 
Alveolen  einer  vordei -äusseren  und  einer  inner-hintern  Wurzel  vorhanden 
sind,  welche  G.  übersehen  hat;  endlich  dass  dieser  Rest  nsch  der  Form 
des  Unterkiefers  selbst  wie  nach  der  Form  und  den  Maassen  der  Zahne 
einer  Zieselmaua  angehört  hat.  Er  fasst  die  Haupt-Verschiedenheiten  beider 
Sippen  so  zusammen:  Bei  Sciurus  vulgaris  und  etwu  einem  Dutzend  andrer 
Arten  sind  die  Schneidezähne  seitlich  stark  zusammengedrückt,  so  dass  im 
Queerschnitt  der  Längemesser  von  vorn  nach  hinten  doppelt  so  gross  ala  der 
Breitemesser  ist;  die  Backenzähne  sind  gleich  lang  und  breit,  mehr  und 
weniger  rhombisrh;  vorzugsweise  der  Ausseurand  der  Krone  trägt  Höcker 
und  zwar  deren  zwei,  zwischen  welchen  noch  ein  kleinerer  acccssorischer 
Mittelhöcker  vorbanden  ist.  Bei  Spermophilua  ist  der  Längsdu rebschnitt  des 
Schneidezahns  nur  wenig  grösser  ala  der  Queermesser;  die  Backenzähne 
sind  länger  als  breit,  rhomboidisch ;  an  der  Krone  zeigt  vorzugsweise  der 
Vorderrand  Höcker-Bildung ;  an  der  Stelle  dea  accessorischeo  Mittelhöckera 
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ist  ein«  deutliche  Lücke.  Andere  Unterschiede  am  Unterkiefer  selbst  W- 
atehen  darin ,  da»»  der  Kronen-Fortsatz  den  lotsten  Bs.  nicht  von  anssra 
deckt;  dass  die  Ansatz-Fache  dea  Masseter»  vorn  ziemlich  broit  statt  io  ge- 
rundeter Spitze  endigt;  dass  ihre  Grenze  uberall  wulstig  aufgetrieben  ut; 
dass  die  Höhe  des  Kiefers  vor  dem  Bs.  bedeutend  niedriger  als  noter 
demselben  ist  o.  s.  w.  In  allen  diesen  Punkten  nun  stimmt  das  Fosiil 
mit  Spermophilus  and  nicht  mit  Sciurus  uberein,  weicht  aber  al»  Art 
vonSp.  citillus  dadurch  ab,  dass  er  grösser  ist,  das»  der  vordere  Backen- 
zahn 3  Wurzeln  hat ,  von  welchen  die  vordere  die  grosste  ,  die  hinter- 
innere die  kleinste  ist.  Da  aber  H.  keine  Unterkiefer  anderer  Ziecel-Mäose 
vergleichen  konnte,  so  muss  er  unentschieden  la»aen,  ob  es  einer  sonstigen 
Übenden  oder  einer  eigenen  Art  (vielleicht  Sp.  fuscua  Lichtst.)  angehört  hat 
Lagom  y  s- artige  Nager  S.  «73,  Tf.  16  (Fg.  1,  9,  5,  6,  9,  io,  stel- 
len die  Reihen  der  Backenzähne  von  L.  alpinua  und  L.  Nepalensis  im  Qoeer- 
sebnitte  und  deren  Unterkiefer  dar).  Zuerst  berichtigt  der  Vf.  ausführlich 
die  bisherigen  ungenauen  Angsben  über  die  Beschaffenheit  der  Backen- 
zähne von  Lepus  und  Lagomy»  und  weiset  nscb,  dass  sie  nicht  alle 
aus  zwei  getrennten  Sehnte Iz-Bürhsen  bestehen,  sondern  diese  zum  Tbeil 
mit  einander  zusammenhängen,  oder  das»  sie  ganz  einfaeh  sind  u.  a.  w. 
Bei  Lsgomys  insbesondere  sind  6  Bz.  in  beiden  Kiefern.  Oben  ist  i. 
einfach,  im  Ganzen  queer-eiförmig,  doch  etw  as  abgerundet  kantig  und  dar 
Um ri»s  nach  den  Arten  etwas  modiüzirt,  mit  einer  tiefen  von  der  Innern 
Hälfte  der  Vorderseite  schief  über  den  Mittelpunkt  in  die  iuaser-hintre 
Hälfte  eindringenden  Zäment-erfüllten  Schmelz-Falle,  ji.  i»t  um  '/4  länger 
als  erster  uod  doppelt  so  breit  al»  lang,  die  Vorder-  und  Hinter  -  Seite 
queer  bogenförmig  gewölbt,  erste  nur  3/s  so  breit  als  letzte,  an  der  Inneo- 
seite  durch  eine  ziemlich  tiefe  zwischen  2  Kanten  gelegene  Einbocbt 
von  der  hintere  getrennt,  an  der  schiefen  äussern  Seile  erst  stumpfwin- 
kelig, dann  in  konkavem  Bogeu  und  zuletzt  spitzwinkelig  in  die  Hinler- 
seite fortsetzend.  Von  dem  vorder- äussern  stumpfen  Winkel  aus  dringt 
eine  kurze  Schmelz-Falte,  von  Ziment  erfüllt,  bis  zur  halben  Breite  des 
Zahnes  queer  ein  und  krümmt  sich  dann  mit  einem  eben  so  langen  Schenkel 
gegen  die  hinter-äussere  scharfe  Ecke  zurück,  in. ,  iv.  und  v.  aind  auf 
dem  Queerschnitte  fsst  um  länger  als  voriger,  und  die  zwei  ersten 
nahezu  doppelt,  der  letzte  nur  */a  so  breit  als  long;  alle  drei  vorn  und 
hinten  flach  bogeti-förmig  gewölbt;  die  äussere  Seite  eine  gleich  tiefe  und 
breite  Einbucht  zwischen  einem  vordem  und  hinteren  ausspringend  abge- 
rundeten Winkel  darstellend;  eine  ähnliche  Einbucht  auf  der  inneren  Seite 
setzt  sl»  enge  Zäment -  erfüllte  Schmelz- Falte  queer  durch  den  Zahn  bis 
in  die  Nähe  der  äusseren  fort  und  ist  Veranlassung  zur  Angabe  der  Zusam- 
mensetzung der  Zähne  aua  2  Schmelz-Büchsen  geworden.  Beim  v.  Zahne 
kommt  dann  noch  dazu,  dass  die  hinter- innere,  hinter  dieser  Falte  gele- 
gene Eeke  der  Queerschoitts  -  Fläche  noch  eine  zweite  der  mittel -inneren 
ähnliche  starke  Einbucht,  aber  ohne  Schmelz-Falte  zeigt,  wodurch  die  innre 
Seile  des  Zahnes  der  Höhe  nach  dreikielig  und  der  hinterate  Kiel  etwas 
rückwärts  gerichtet  wird.   Im  Unterkiefer  sind  umgekehrt  an  den  oberen 
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der  i.Zahn  drei-,  die  drei  mittein  zwei-theilig  und  der  letzte  einfach.  Der 
i.  ist  der  grösate,  abgerundet  länglich  dreieckig;  die  hinter-inncrc  Ecke  ist 
eine  rechte,  die  Süssere  und  die  vordere  spitz;  die  konkave  äussere  Seite 
hat  2  breitre  gerade,  die  konkave  innre  eine  damit  wechselständige  *cht»i- 
lere  und  etwa*  schief  rückwärts  gehende  Einbuchtung,  welche  bis  xu  V3  Queer- 
messer  des  Zahnes  eindringen  und  am  Grunde  mit  Zäraent  gefüllt  Kind. 
Die  3  folgenden  Zähne  nehmen  allmählich  an  Grösse  ab  und  bestehen  aus 
je  2  hintereinander  und  etwa*  entfernt  gelegenen  ungleich  und  queer 
Rautcn-förmigen  Schmelz  Büchsen,  welche  auf  der  mittlen  Längslinie  im 
kleioen  Durchmesser  der  Rauten  durch  Zäment  miteinander  verkittet  sind; 
die  vorder-äussere  Seite  der  6  Rauten-Flachen  ist  etwas  konkav,  weniger 
die  vorder-ionre,  und  die  2  hinteren  fliesten  in  einem  Bogen  zusammen.  Der 
v.  Zahn  besteht  ans  einer  kleineren  einfachen  Schmelz-Büchse  von  Ähn- 
licher Form  mit  den  vorigen  ,  nur  dsss  die  innre  spitze  Ecke  der  ute 
dnreh  eine  (fünfte)  gerade  Längs-Seite  abgeschnitten  erscheint.  Waa  die 
Schneidesahne  betrifft,  so  haben  im  Oberkiefer  die  vordem  dicht  einwärts 
von  ihrer  Mittellinie  eine  tiefe  Rinne;  die  hintern  sind  rudimentär  und  nicht 
rund  wie  bei  Lepns,  sondern  seitlich  zusammengedrückt.  Die  untern  sind 
sof  dem  Queerschnitte  schief-herzförmig  dreieckig,  mit  der  Spitze  des 
Herzens  nach  vorn  und  innen  gewendet. 

Lagomys  verus  H.  688,  Tf.  16,  Fg.  12,  13:  beruhend  anf  dem 
Mitteitheile  eines  Unterkiefers  mit  den  4  vordem  Backenzähnen  sus  den 
Bohnerzen  der  SchwäbUehen  Alp,  welches  von  Qubnstbdt  mitgetheilt 
wurde.  Er  zeigt  das  Kinnloch  wie  bei  Lagomys  unter  dem  vorletzten 
Zahne  nahe  am  Unterrande  .des  Kiefers,  und  auch  die  Backenzähne  sind 
im  Wesentlichen  wie  bei  dieser  Sippe  beschaffen.  Indessen  ist  er  grosser 
als  der  entsprechende  Theil  bei  L.  alpinus,  und  der  1.  Bz.  etwas  abwei- 
chend gebildet:  die  Hinteraeite  mehr  geradlinig,  die  2  äusseren  Ausbuch- 
tungen von  aussen  nach  innen  mehr  divergirend  und  daher  die  aussprin- 
gende Ecke  zwischen  ihnen  niedriger  und  breiter,  nur  flach  bogenförmig; 
statt  der  innren  ungefähr  mittelständigen  geraden  und  fast  queer-eindrin- 
genden  Ausbucht  sind  2  vorhanden,  eine  breite  und  flache  der  vorder- 
äusseren  gegenüber,  und  eine  queer  und  tief  bis  in  die  Mähe  der  hinter- 
äusseren eindringende,  welche  sich  auf  der  Mittellinie  rechtwinkelig  nach 
vorn  umbiegt  nud  '/s  von  der  Zahn-Lange  durchläuft;  alle  sind  mit  Zä- 
ment erfüllt.    Die  übrigen  Bz.  sind  wie  bei  Legomys  beschaffen. 

Lagomys  Sanlus  R.  Waorv.  (Kastr.  Arch.  1898,  10;  Okbm's  Isis 
18Z9,  XX!  1,  1132;  Denkschr.  d.  Münchn.  Akad.  188»,  X... ;  vgl.  Jahrb. 
1890,  113,  357,  382).  Aua  der  Knochen-Breccie  von  Cagliari.  H.,  wel- 
chem ein  ziemlich  reichliches  z.  Th.  von  Wagnbr  selbst  herrührendes  Ma- 
tertal des  Berliner  mioerslogischen  Museums  zur  Verfügung  stsnd,  er- 
kennt darin  eine  neue  Sippe  und  neunt  die  Art  Myolagus  Sardos. 
Die  hauptsächlichen  Unterschiede  dieser  Theile  von  den  entsprechenden 
des  Lagomys  bestehen  in  Folgendem.  Die  obren  vordren  Schns.  haben 
die  vordre  Rinne  etwas  näher  bei  ihrer  Mittellinie.  Die  unteren  sind 
dicker,  kürzer  und  an  ihrer  Schmelzbedeckten  Aussenseit«  viel  weniger 
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konvex  und  fast  eben.  Im  Ober-Kiefer  stehen  5,  int  antern  nar  4  Bz. 
In  jenem  ist  der  i.  etwas  einwärts  stehende  Bz.  auf  dem  Qaeerschnitte 
unregelmäßig  und  fast  herzförmig  dreieckig,  nicht  queer,  sondern  mit  der 
Spitze  dea  Herzens  nach  innen  und  hinten,  mit  der  kurzen  Queeraeite  des 
Herzens  nach  vorn  •  aussen ,  mit  den  2  abgerundeten  Ecken  nach  vorn 
und  nach  aussen  gewendet.  Von  jener  kurzen  vorder-äusseren  Seite  dringt 
eine  bieite  Zament- volle  Schmelz-Falte  in  der  Richtung  nach  der  Spitze 
dea  Herzena  und  bia  auf  */3  seiner  Länge  vor,  indem  sie  in  der  Mitte 
ihrer  Länge  einen  ihr  gleirh-breiten  Ast  links  nach  der  dem  ir.  Zahn  so« 
gewendeten  Seite  absendet  und  am  Ende  selbst  sich  damit  parallel  gegeo 
denselben  umbiegt;  bei  und  zwischen  diesen  znngenförmigen  Umbiegoa- 
gen  int  auch  der  Schmelz  am  dicksten.  Der  ii.  beträchtlich  grössere  Zahn 
hat  auch  einen  fast  glcichschenkelig  dreieckigen  und  etwaa  herzförmigen 
Quceischnitt,  mit  der  Spitze  des  Dreiecks  nach  aussen,  mit  der  gegen- 
überstehenden kürzesten  und  etwas  konkaven  Seite  nach  innen  und  eia 
wenig  vorwärts  gelichtet,  die  hinter-innre  Ecke  spitzer  nach  innen  vor- 
tretend, die  vorder- innere  Ecke  stumpfer  und  der  Mittellinie  der  Zahn- 
Reibe  mehr  genähert.  Von  der  äussern  Spitze  geht  eine  sehr  kurze  und 
achmale  Zätuent- erfällte  Schmelz-Falte  gerade  nach  innen.  Von  der  gegen- 
überliegenden konkaven  Seite  der  Herz-Fläche  treten  2  Zäment- volle  Scbtneli- 
Falten  hintereinander,  und  nur  durch  einen  sehr  engen  Zwischenraum 
von  einander  getrennt,  anfangs  in  der  Richtung  zur  Spitze  in  den  Zahn 
ein  und  biegen  aich  dsnu,  die  vordre  in  fast  *  a  und  die  hintre  in  '/s  von 
der  Lange  des  Dreiecks,  hakenförmig  narh  hinten  und  innen  zurück,  beide 
an  ihrer  Hinterseite  von  sehr  dickem  Schmelz-Überzug  des  Zahnes  begrenzt. 
Der  Durchschnitt  des  m.  Bz.  ist  eben  so  breit  und  lang  als  jener,  aber 
im  Ganzen  von  queer  -  rektangulärem  Umriss;  die  2  langen  Queerseiten 
vorn  und  hinten  konvex;  die  änssre  Seite  nur  %  *°  ,anSi  flwa»  schief 
und  tief  konkav,  zwischen  zwei  scharfen  Ecken  vor  und  hinter  ihr  gelegen; 
tfie  etwas  kürzere  innre  Seite  ist  eben  so  beschaffen,  aber  eine  breite  Zä- 
ment-erfullte  Schmelz  Falte  queer  bis  zur  Milte  des  Zahnes  [also  weniger 
tief  als  bei  Lagomys]  absendend.  Der  iv.  Zahn  ist  viel  kleiner  und  der 
v.  noch  kleiner,  beide  ähnlich  wie  voriger  gebildet;  doch  reichen  ihre 
Schmelz-Falten  weiter  als  dort,  fast  bis  zur  gegenüber  stehenden  Seite,  wie 
bei  Lagomys,  und  ist  die  hinter-äusscre  Ecke  des  v.  Bz.  einfacher,  schär- 
fer und  mehr  auswärts  gerichtet  als  bei  diesem.  Aber  die  benierkens- 
werfheste  Erscheinung  zeigt  sich  noch  auf  dem  m.  Bz.  und  auf  diesen 
allein  beschränkt.  Auf  dem  äussern  Theile  der  hinleren  Hälfte  der  Durch- 
scbnitts-Fliche  liegeu  auf  der  Linie  von  dem  Binnenrande  der  innern  Schmelz- 
Falte  zur  äusser-hinteren  Ecke  zuerst  ein  grosser  Hufeisen-fÖrmig  gekrümm- 
ter, und  in  der  nach  aussen  gewendeten  Öffnung  des  Hufeisena  ein  ähn- 
licher kleinerer  und  weniger  gebogener  Schmelz-Zylinder,  beide  umgeben 
und  erfällt  von  Zahn-Bein,  mithin  zwischen  1  Falten  eingeschlossen  im 
Hauptzahne  und  beide  am  Wurzel- Ende  des  letzten  hobl,  wie  dieser  selbst 
Der  Unterkiefer  enthält  uur  4  von  vorn  nach  hinten  an  Grösse  abnehmende 
Bz.,  von  welchen  der  i.  von  tiefen  Schmelz -Falten  ganz  durchzogen,  der 
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n.  und  in.  aas  ztfei  and  der  iv.  aas  drei  einfachen  Schmelz  -  Büchten 
zusammengesetzt  sind,  so  daes  in  ihm  die  zwei  hintersten  Zähne  von  La- 
gomys  [gleichsam]  vereinigt  erscheinen.  Der  i.  ist  fast  gleichseitig  drei* 
eckig,  mit  einer  etwa«  spitzeren  Ecke  nach  vorn  gerichtet,  die  etwas  klei- 
nere Hinterseite  wie  die  Innenseite  wenig  konvex,  die  Außenseite  fast 
gerade;  die  3  hintern  Ecken  abgerundet.  Die  ganze  Kau- Fliehe  zerfällt 
ihrer  Länge  nach  in  3  hintereinander  liegende  ungleich -lange  Theile. 
Das  vordere  Drittel,  etwa  ein  Fünftel  mit  schief  herzförmiger  Gestalt  von 
der  ganzen  Fläche  ausmachend  und  dem  iuneren  Rande  mehr  als  dem  äus- 
seren genähert,  wird  durch  eine  bognige  und  den  ganzen  Zahn  etwas 
schief  durchsetzende  Schmelz-Falte  voll  Zürnen t  ganzlich  vom  Reste  abge- 
schnitten. Der  zweite  nnd  stärkste  Drittel  von  der  Länge  des  Zahnes 
wird  vom  hintersten  kürzesten  sber  breitesten  durch  2  Zäment  -  erfüllte 
Schmelz-Falten  unvollständig  geschieden,  deren  eine  von  innen  her  gerade 
bis  zu  Vs,  die  andre  von  aussen  her  schief  rückwärts  bis  zur  Hälfte  des 
Queermessers  des  Zahnes  eindringen,  und  wird  ausserdem  durch  eine  eben- 
solche, von  der  vordersten  Queerfalte  aus  auf  der  Mittellinie  rückwärts 
fast  bis  zwischen  jene  fortziehend^  Falte  längs-getheilt ,  so  dass  die  2  hin- 
tern Drittheile  der  Zahn -Fläche  in  4  ungleiche  und  nächst  der  Milte  des 
Hinterrandcs  zusammenhängende  Lappen  zerfallen.  Die  folgenden  Backen- 
zähne sind,  mit  Ausuahme  der  Vereinigung  der  2  hintersten,  im  Wesent- 
lichen wie  bei  Lsgomys  beschallen.  —  Der  Unterkiefer  selbst  ist  bedeu- 
tend grösser  als  bei  Lagomya  alpinus,  der  aufsteigende  Ast  im  Verhältnis 
zum  wagrechten  höher  als  dort;  der  letzte  selbst  ist  höher;  statt  des  ein- 
fachen Kinnluchs  sind  deren  zwei  oder  mehr  von  einander  entfernte  unter 
dem  i.  bis  iv.  Bz.  vorhanden.  Die  ganze  Lange  des  Unterkiefers  von  der 
Spitze  des  Schneidezahns  bis  zum  vordem  Ende  des  Gelenk-Kopfes  beträgt 
30mm  (gtatt  31—  26*nin);  der  Zwischenraum  zwischen  den  Schnz.-  und  i. 
Bz.- Alveolen  8n,BI  (statt  7 — 5);  von  da  bis  zum  Ausschnitt  des  Hinter- 
randes des  aufsteigenden  Astes  30mB>  (statt  29— 25B,ni).  Im  Unterkiefer 
messen  die  4  Zähne  1  tmm  (statt  9—8)  in  die  Länge  u.  s.  w.  °. 

Zu  dieser  neuen  Sippe  gehören  nun  wahrscheinlich  noch  andere  schon 
beschriebene  La  go  m  y  s-Arten.  Die  vonCuviEn  geschilderten  und  abgebilde- 
ten Lagomys-Reste  aus  den  Knocben-Breccien  von  Gibraltar  und  die  von 
Cagüari  auf  Cortica,  mit  welchen  letzten  sich  später  auch  R.  Wigner, 
Waterhousb  nnd  Giebel  (L.  Corsicanus  Gieb.)  beschäftigt,  sind  nicht 
vollständig  genug  oder  nicht  genng  untersucht  nnd  mit  den  lebenden 
verglichen  worden,  deren  Gebiss  damals  noch  nicht  genau  bekannt  war, 
um  aus  dem  vorhandenen  Materiale  über  ihre  Zuständigkeit  zu  einer  von 
beiden  Sippen  zu  entscheiden.  Der  L.  spe Isens  Owbn's  scheint  wenig- 
stens nach  dem  letzten  oberen  Bz.  ein  ächter  Lsgomys  zu  seyn;  aber 
die  Art  lässt  sich  mit  den  lebend  bekannten  Arten  nicht  genügend  ver- 
gleichen. Auch  Aber  L.  Oeningensis  von  Mxa.  nnd  L.  Meyeri 
Tschudi  bleibt  aus  gleichem  Gruode  und  wegen  einiger  Widerspräche  in  der 

*  Dit  Miaue  werden  ia  der  Quelle  auifübrlich  niitgetheilt. 
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Beschreibung  Zweifel  Übrig.  Indessen  ergibt  «ich  ans  TT.  5,  Fg.  3  des  Mktxr'- 
schen  Werkes  über  die  Öningener  Reste,  dass  der  obre  n.  Bs.  sof  de« 
Qaeerschnitte  ein  Dreieck  mit  nach  innen  gerichteter  Spitze  darstellt,  uod 
der  leiste  Bs.  innen  bloss  2  Ksnlen  und  eine  Furche  besitzt,  —  ood  sns 
Tf.  3,  Fg.  2,  dass  der  Schneidezahn  des  Unterkiefers  sehr  dick  und  dass 
der  letste  (iv.)  Bz.  desselben  sus  drei  Prismen  besteht  und  der  Unter- 
kiefer selbst  eine  sehr  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  SardinUchen  besitzt; 
und  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  es  sich  um  einen  Myolagus  handle, 
der  sich  durch  seine  mindere  Grösse  (etws  wie  bei  L.  pusillus)  und  durch 
die  Konkavität  der  hintren  Flache  der  drei  letsten  obren  Bs.  von  Bf.  Sar- 
dus  als  Myolagus  Meyeri  H.  unterscheiden  lisst. 

Endlich  hat  Pombl  in  aeinem   Catalogue  (Jahrb.  1866,  370)  die 
Lagomys -artigen  Thiere  in  Lagodus,  Lagomys  und  Araphilagus  unterschie- 
den.   Da  bei  Lagodus  der  Unterkiefer  nur  4  Bz.  hat,  deren  i.  aus  swei 
zusammengedruckten  Zylindern,  einem  vorderen  kleineren  und  einem  hin- 
tern grossem  besteht,  während  die  übrigen  aus  2  miteinander  vereinigten 
Lamellen  zusammengesetzt  sind,  deren  zweite  sn  ihrer  Hinterseite  eine 
kleine  Schmels-Fslte  hst,  so  kann  diese  Sippe  nicht  su  Myolagus  gehören. 
Als  Unterschied  zwischen  Lagomys  und  Amphilagus  gibt  Pombl  unter 
Anderem  sn,  dass  bei  letzter  .Sippe  der  untre  i.  Bz.  aus  zwei  zusammen- 
gedruckten Zylindern  besteht,  die  nur  an  einem  Punkte  nahe  am  äussern 
Rande  mit  einander  vereinigt  seyen,  was  diese  Sippe  genügend  nicht  nur 
von  Lagomys,  sondern  auch  von  Myolagus  unterscheidet.    Wenn  sber  fer- 
ner Pombl  vom  untern  letzten  Bz.  sagt,  dass  er  sehr  klein  dreh  rund  nnd 
hinfällig  seye,  so  dass  oft  nur  4  Bz.  vorbanden  sind,  so  ist  Diess  nicht 
so  zu  verstehen,  als  ob  er  vor  Alter  ausfalle,  sondern  zweifelsohne  ist  er, 
wie  so  msuche  bloss  rudimentäre  und  nicht  zum  Käuen  bestimmte  Zähne 
andrer  Süugthiere  zuweilen  selbst  von  Jugend  auf  gar  nicht  vorbanden. 
Wenu  endlich  Pomkl  von  den  Lagomys -Gebissen  von  Satuan  sagt,  im 
Unterkiefer  aeye  der  letzte  Bz.   [gleichsam]   aus  den  drei  vereinigten 
Prismen  des  iv.  und  v.  Bz.  entstanden,  wahrend  der  i.  eine  dreieckige 
Form  der  Kaufläche  zeige,  weshalb  mau  ein  besonderes  Untergenus  daraus 
machen  uud  die  Art  Prolagua  Sansauicnsia  nennen  könne,  ao  erin- 
nert Diess  ullerdiugs  sehr  au  Myolagus,  ist  aber  zu  bedauern,  dass  die 
Beschreibung  nicht  genauer  und  specieller  ist.   Dssselbe  gilt  von  Tita- 
nomys  Myr.  (Jb.  1849 >  380),  da  T.  Visenoviensis  Mm.  im  Unterkiefer 
den  letzten  Bz.  aus  2  Prismen,  T.  trilobus  Gbrv.  denselben  ans  3  Prismen 
bestehend  beeilst.   Ein  Gleiches  lisst  sich  von  Marcuinomvs  Caotz.  und 
Plotyodon  Bjuv.  sagen». 

*  H.  hat  früher  in  denelben  Zeitschrift  VU,  469  >  Jahrb.  i$S9,  489  einen  Ar  *  I* 
sola  am«  Ig  uns  aufgestellt.  Nun  bringt  anch  Pombl  (n.  a.  O.)  elaea  Arvicola  (Mysless- 
mut)  ambigaus  aas  der  Knocben-Breccir  von  Coudet,  ohne  jedoch  denselben  genügend  als 
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Paos:  Entdeckung  einer  Pboca  in  pleistocänem  Thon  zu 
Cupar  Muir  iu  der  Schottischen  Grafschaft  Fife  (Alhenaeum  1857 1 
479  >  BfA/.  «mW«.  1957,  (4),  XXXV,  00).  Die  Fundstelle  ist  ein 
ehemalige«  See-Gestade  100'  über  dem  jetzigen  See-Spiegel  und  8  Engl, 
Meilen  landeinwärts.  Ea  i*t  eine  Thon-Schicht,  wie  sie  dort  in  mehren 
Gegenden  vorkommt,  und  welche  Pagh  unmittelbar  über  den  Thon  mit 
erratischen  Blöcken  und  unmittelbar  unter  die  See-  und  Süsswasaer-Ab- 
lagerungen  verlegt,  die  aeit  dem  Auftreten  des  Menschen  entstanden  aind. 
Der  fossile  Rest  ist  ein  ganz  vollständiges  Skelett,  woran  alle  Knochen 
noch  aneinander -Unken,  3'  lang,  von  einem  jungen  Thiere  entweder  der. 
noch  lebenden  Phoca  vitulina  oder  einer  ihr  sehr  nahe  stehenden  Art. 


J.  Dbsnb:  über  die  Thier-Fährten  im  Sandsteine  des  Con- 
necticut-Thaies {Journ.  Acad,  nat.  sc.  Philad.  1866,  III,  173—178,  Tf. 
18—20).  Vor  20  Jahren  kannte  man,  zuerst  durch  des  Vfs.  Entdeckungen, 
nur  Fisch-Reste  aus  diesem  Sundsteine;  die  seither  aufgefundenen  Fährten 
deuten  Vögel,  Schildkröten,  Saurier,  Betrachter,  Kruster  und  Würmer  an: 
eine  reiche  und  manchfaltige  Bevölkerung,  wie  sie  sich  eben  am  Rande 
des  Meeres  zusammenfindet.  Der  Vf.  theilt  hier  schöne  Abbildungen  und 
kurze  Beschreibungen  von  etwa  2  Dutzend  neuen  und  durch  ihre  Zart- 
heit ausgezeichneten  Fährten  mit,  alle  von  Turners  Falfs  stammend  und 
alle  ans  der  Sammlung  eines  Hrn.  Roswbix  Fibld  Esq.,  auf  dessen  Be- 
sitzungen sie  gefunden  worden.  Leider  sind  die  naturlichen  Grössen 
weder  in  Zeichnung  noch  io  Beschreibung  angegeben.  Der  Vf.  begnügt 
sich,  seine  Meinung  auszudrucken,  zu  welcher  Klasse  und  Ordnung  von 
Thieren  jede  der  Wirbelthier-Fäbrten  gehöre,  und  hinsichtlich  des  Ur- 
sprungs der  Fährten  wirbelloser  Thiere  die  Mittheilungen  Letoy's,  Galt's 
Wyman's  und  W.  B.  Rogers'  beizufügen.  Die  Fährten  der  zuletzt 
bezeichneten  kleinen  Thiere  befinden  sieb  auf  einem  Sandsteine,  dessen 
Oberfläche  so  glatt  wie  die  poltrten  Marmors  ist;  nur  auf  solchem 
konnten  sie  sich  mit  der  Deutlichkeit  und  Vollständigkeit  abdrücken  und 
erhalten,  wie  man  sie  hier  findet.  Einige  insbesondere  grössern  Wir- 
bei  thieren  zugeschriebene  Arten  mit  mehrfach  wiederholtem  Wechsel  von 
rechtem  und  linkem  Vorder*  und  Hinler-Fusse  sind  so  fremdartig  eigen* 
thümlich,  dass  mau  wohl  vergeblich  versuchen  würde,  in  der  jetzigen 
Schöpfung  ein  genaueres  Äquivalent  anzugeben,  als  eben  nnr  ein  „Qua- 
druped".  Doch  ist  immerhin  bemerkenswerth,  dass  die  meisten  dieser 
Quadrupeden,  so  wie  die  Batrachier,  sehr  kleine  Vorderfüsse  gegen  grosse 
Hioterfüsse  unterscheiden  lassen ,  mögen  beide  nun  mehr  beisammen  wie 
bei  den  Schwanz-losen,  oder  weiter  auseinander  wie  bei  den  geschwänzten 
stehen.  D.  kennt  über  20  Arten  davon  und  bildet  10  ab.  Eben  so  eine 
einzelne  herrliche  Vogel-Fährte,  an  welcher  man  den  Abdruck  des  drei- 
köpfigen Unterendes  des  Tarsometatarsal  Beioes  und  der  3  Vordersehen 
mit  ihren  2,  3  und  4  Phalangen  und  je  eine  End-Kralle  deutlich  erkennt. 
Die  Zahl  der  von  Schildkröten  hergeleiteten  Fährten  ist  aehr  gross,  aber 
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die  Mittel  solche  in  Arten  so  unterscheiden  mangeln.   Wir  geben  eine 

Überficht  der  Abbildungen,  bei  den  Fahrten  der  Wirbellosen  mit  Denis'« 
Bestimmung  (von  S.  177  entnommen),  ohne  ans  in  eine  Beschreibung  ein* 
zulassen,  welche  ohne  Bilder  doch  nicht  genfigen  wurde.  (Tf.  18  und  20 
enthalten  Fahrten  von  Wirbelthieren,  Tf.  20  nur  im  Umrisse,  Tf.  19  gibt 
die  Ffihrten  der  Wirbellosen.) 

S.  Tf.  Fg. 

174  18    a  Betrachter:  mit  4  vlereehlgeu  Füssen,  weit  auseinander. 
174  18     b  Saurier:  Hinterfuss  alt  5  Zehen,  einer  ubstebeud? 
174  18    c  Vogel:  drelsebig. 

174  18    d  kleine  Vorder-  und  grosse  Hinter  Fü«»e  mit  je  4  knntn  nach  raebta  «ad  Uake 
di  verehrenden  Zebcn. 

174  18     e  Saurier:  Hinterfuss  mit  5  Zehen,  einer  abstehend? 

175  19    a  Vegetabilischer  Abdruck??,  gaai  rithselhaft. 

176  -    b)  ) 

176  -     e»*00  Aoomureu?  t  wU  f  al>er  Boch  eiBe  drJtU  Reihe  u.earer  Striche  darneben 

176  —    d  von  Isopodeu?  ) 

177  —    e  tod  Anoeliiden?  eine  mittle  Bauch-Furche  mit  2  seitliches  Reibe«  rechte  uad 

links  divergenter  Linien. 
176  —     f  von  Anisopoden  7  swel  Reihen  paralleler  und  am  Ende  breiterer  Linien. 
176  -    g  von  Annellidcn?  swel  dichte  Rathen  nach  rechte  und  link»  divergenter  Linie«, 

16"  weit  verfolgbar. 
176  —    b  von  Anomureu?  je  4  radiante  Linien  nebeneinander. 

176  -     I  von  Anomuren?  vier  Parallel- Reihen  linearer  Eindrücke,  die  2  iuaaeren  ver 
schieden  von  den  2  mirteln. 

176  —     k  von  Isopoden?  eine  Doppelreihe  von  Eindrücken  mit  »eitlicheu  Anhängen. 

176  —     1  von  Aniaopoden?  einfache  Doppelreihe  nach  links  abweichender  Linien. 

175  20A  a  vier  Füsse  unvollkommen  ;  der  nachschleifende  Schwans  deutlich. 

175  —  b  Vorderfüsse  mit  4  kursen  Zehen  gana  auswirts ,  hiotre  mit  2  schlanken  vor- 
wärts, beide  dicht  beisammen. 

175  20B  a  beiderlei  Fiisse  mit  4  vor-  und  aus-wärts  gerichteten  Zehen,  die  hintern  grösser 
mit  langer  breiter  Ferse,  beide  nahe  beisammen. 

175  —  b  Vorderfüsae  klein  mit  je  2  Zehen-Paaren  rechte  und  links;  bintre  laug,  vorn 
dreiaehig,  mit  langer  schmaler  Ferse,  woran  ein  kurse  Settern  ehe  nach 
innen. 

175  20C  «  die  Doppel-Reihe  Hinter  Fahrten  mit  4  schlanken  Zehen;  Vorderfüsse  nicht 

abgedrückt. 

175  —  b  beide  Füsse  4-,  kurz-  und  stumpf-zehig,  aufeinander  stehend,  sehr  ungleich 
gross  (?Chirotherium  annlich). 

175  «0C  c  ähnlich;  doch  an  beiden  fehlt  der  abstehende  fünfte  Zehen. 

176  20C  d  awel  Reiben  der  faehigea  Hiat  er  füsse  eine«  Betrachtern? 
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